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Weinaünre,  AepfelsKnre  und  Citronen- 
aftnre.  490 

Henry,  La  Vegetation  forestiöre  en 
Lorraine  pendant  Tanuie  1898.    636 

Herder^  von^  Vegetationsseiten  zu 
Oninstadt.    1893.  88 

—  — ,  Beobachtungen  über  das 
Wachsthum  der  Blätter  einiger 
Pflanzen,  angestellt  in  Qiünstadt 
während  des  Frühjahrs  1898.         119 

,  Znsammen  stellang  der  pflansen- 

phän  ologischenBeobachtungen ,  welc  he 
im  Jahre  1893  in  der  bayerischen 
Kheinpfalz  angestellt  wurden.        120 

Hildebrand,  Ueber  die  Heterostylie 
und    Bastardirungen    bei    Forsythia. 

268 

Hoffmann,  RiUer  von^  Zur  Kenntniss 
der  Eiweisskörper  in  den  Tnberkel- 
bacillen.  461 

Homen,  Bodenphysikalische  nnd  meteo- 
rologische Beobachtungen  mit  be- 
Konderer  Berücksichtigung  des  Nacht- 
frostphänomens.  302 

Humphrey,    Nucleoli    and  centrosomes. 

174 

Ihne,  Ueber  den  Unterschied  in  der 
Blütenentfaltnng  der  Jahre  1892  und 
1893.  368 

litvänffi,  Nene  Untersuchungen  Über 
die  äecretbehälter  der  Pilze.  4H3 

Johneon,  The  crystiillisation  nf  cellnlose. 

174 

Ketnpner,  Ueber  Schwefelwasserstoff- 
bildnngdes  Choleravibrio  im  Hühnerei. 

366 

JT/iy,  Bau  und  Entwickelung  der 
LupuHn-Drüsen.  422 

Koch,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
mitteleuropäischen  Galläpfel,  sowie 
der  Scrophularia  nodosa  L.  469 

Kolkwüz,  Untersuchungen  über  Plasmo- 
lyse, Elasticitäti  Dehnung  und 
Wachsthum  am  lebenden  Markgewebe. 

421 

Kowereki,  «.,  Der  weisse  Senf  als 
Stickstoffvermehrer  des  Bodens.    539 

Kraus,  Untersuchungen  über  die  Be- 
wurzelung  der  Cnlturpflanzen  in 
physiologischer  und  cultureller  Be- 
ziehung. Zweite  Mittheilung  307 

Krüger,  Ueber  den  Einfluss  von  Kupfer- 
vitriol auf  die  Vergährung  von 
Traubenmost  durch  Saccharomyces 
ellipsoidens.  479 

Lagerhfim,  Zar  Anatomie  der  Zwiebel 
von  Crinum  pratense  Herb.  264 

LatUerhom,  Pflanzenphänologische  Be- 
obachtungen aus  der  Umgebung  von 
Ludwigshnfen    a.    Rh.     1886—1893. 


Linebauer,  Ueber  die  Nebenblätter  voi>. 

Evonymas.  342 

Loeto,     Ueber     das     active     Reserve- 

Eiweiss  in  den  Pflanzen.  16& 

Lukaeeh,  Die  blattbürtigen  Knospen  der 

Tolmiea  Meuziesii  Torray  et  A.  Gray. 

88 

Lund,     Note     sur    rinfluence     de     1a 

dessication     sur    la    respiratiou    des* 

tubercules.  262 

Mangin,  Sur  la  Constitution  du  niuci- 
lage  de  la  graine  de  lin.  170' 

May,  Die  Lebensdauer  d6r  Nadeln  bei 
einigen    immergrünen    NadelhSlzern. 

25 

Mayer,  Die  Ernährung  der  grünen  Ge- 
wächse in  fttnfundzwanzigVorlesuugen 
zum  Gebrauche  an  Universitäten  und 
höheren  landwirthschaftlichen  Lehr- 
anstalten   sowie    zum  Selbststadinm. 

260- 

Mayr,  Ueber  Harzvertheilung  und  Harz- 
gewinnung. 78 

Mendelssohn,  Ueber  den  Thermotropismus 
einzelliger  Organismen.  323 

Millardet,  Importance  de  Thybridation 
pour  la  reconstitution  des  vignobles. 

524 

Mohr,  Ueber  das  Vorkommen  des- 
Balsams von  Liquidambar  styraciflua 
L.  368^ 

Nemnich,  Ueber  den  anatomischen  Bau 
der  Achse  und  die  Entwickelungs- 
geschichte  der  GefäHsbündel  bei  den 
Amiirantaceen.  493- 

Nieotra,  Proteroginia  dell'  Holleboras 
siculus.  87 

N.  N,,    False    crosses   in  Strawberries. 

14» 

No^  von  Archenegg,  Ueber  atavistische 
Blattformen        des       Tulpen  baumes. 

44»- 

Nowac/d,  Der  ideale  Boggenhalm.  Ein 
Beitrag  zur  Getreidezüchtung.        153- 

Oberländer,  Ueber  den  Tolubalsam. 

121 

Oliver,  On  the  effects  of  urbnn  fog 
upon  cuUivated  plants.  53- 

Pammery  Versuche  über  den  Eänfluss 
der  intermittirenden  Erwärmung  und 
des  Keinkbettes  auf  die  Keimung  der 
Zuckerrübeosamen.  153- 

Peinemann,  Ueber  afrikanischen  Copaiva- 
balsam.  36& 

Peirce,  Das  Eindringen  von  Wurzeln  in 
lebendige  Gewebe.  299^ 

Penzig,  U  freddo  del  gennaio  1893  e 
le  plante  deir  orto  botanico  dr 
Genova.  203 

Peler,  Culturversuche  mit  ruhenden 
Samen.     Zweite  Mittheilung.  A4 
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J^efermann,  Contribation  k  U  question 
de  Tazote.     Troisiöme  note.  228 

Pfeiffer,    Studie    über    die   Rüben  und 

deren  Zackergehalt.  475 

Planehon  et  Collinf  Lea  drogues  simples 

d'origine  vigitaXe.    Tome  I.  362 

PotonUf  Ueber  die  Beziehang  der 
Wechselzonen  sa  dem  Auftreten  der 
Blüten  bei  den  Sig^llarien.  199 

—  — y  Die  Blattformen  fossiler  Pflanzen 
in  Beziehung  zu  der  vermuthlichen 
Intensitttt  der  Niederschlage.         519 

PrianUchnikow,  Zur  Kenntniss  der 
KeimungsYorgänge   bei  Vicia   sativa. 

72 

Jiadais ,  Coatribution  &  Tanatomie 
compur^e     du     fruit    des    Conif^res. 

181 

Ptodewald,  Ueber  die  Quellung  der 
Stürke.  24 

Jtoze,     Kecberches      sur     les     Ruppia. 

187 

JRusteüf  Modifications  anatomiques  des 
plantes  de  la  m^me  espöce  dans  la 
r^gion  m^diterranöenne  et  dans  la 
r^gion  des  environs  de  Paris.  27 

üueselly  Observation  sur  quelques  cas 
de  fusciation.  202 

.ßautermeister ,     Proliferirender     Mohn. 

202 

JSchmitz'Dumonl,  Ueber  den  Nährstofif- 
bedarf  der  jungen  ein-  und  zwei- 
jährigen Kiefern.  228 

.Schubergj  Aus  deutschen  Forsten.  Mit- 
theilungen über  der  Wuchs  und  Er- 
trag der  WaldbestSnde  im  Schlüsse 
und  Lichtstande.  JI.  Die  Rothbuche 
im  natürlich  verjüngten  geschlossenen 
Hochwalde.  Nach  den  Aufnahmen 
in  badischen  Waldungen.  315 

.SehtUtze,  Ueber  die  Wirkung  des 
Yellosin.  £^n  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  in  der  Rinde  von  Geissospermum 
laeve  Vellosii  vorkommenden  Alka- 
loide.  120 

JSieekj  Die  schizolysigenen  Secret- 
behHlter.  175 

Moler eder,  Ueber  die  Zugehörigkeit  des 
von  Masters  als  Bragantia  Wallichii 
beschriebenen  anomalen  Stamm- 
stückes  zur  Gattung  Gnetum.  34 

.ßtenatrönif  Ueber  das  Vorkommen  der- 
selben Arten  in  verschiedenen 
Klimaten  an  verschiedenen  Stand- 
orten, mit  besondererBerücksichtignng 
der  ausgebildeten  Pflanzen.  Eine 
kritische  pflanzenbiologische  Unter- 
suchung. 350 

JSlrohmerf  Die  Zuckerverluste  der  Rüben 
während  ihrer  Aufbewahrung.      542 

—  — ,  Briem  und  Neudörfer,  Ueber 
die    Beziehungen   zwischen   der  che- 


mischen Zusammensetzung  der  Rüben- 
samenknttule  und  dem  Zuckergehalte 
der  daraus  geernteten  Rüben.  236 
Strohmer^  Briem  und  SUfl,  Ueber  den 
Nfthrstoffverbrauch  und  die  Stoff- 
bildung der  Zuckerrübe  im  zweiten 
Wachsthumsjahre.  74 

—  — ,  —  —  und  —  — ,  Weitere 
Beiträge  zur  Kenntniss  über  den 
Nährstoffverbrauch  und  die  Stoff- 
bildung der  Zuckerrübe  im  zweiten 
Wachsthumsjahre.  380 

—  —  und  —  — ,  Chemisches  über 
den  Wurzelkropf.  135 

Thüer,  Ueber  Altersschwäche  und 
Lebensmüdigkeit  der  Pflanzen.        132 

Tromp  de  Haaa,  Untersuchungen  über 
Pectinstoffe,  Cocosschalen  und  Oxy- 
cellulose.  418 

Van  Looker  en-Campagne,  Ueber  die 
Znckerart  des  Indikans.  169 

Die  vegetative  Vermehrung  der  Zucker- 
rüben. 318 

VUmorin^  de,  Sur  un  Salpiglossis  sinuata 
Sans  corolle.  204 

Vuillemin  et  Legrain,  Symbiose  de 
THeterodera  radicicola  avec  les 
plantes  cultiv^es  au  Sahara.  54 

Ward,  Further  experiments  on  tbe 
aciion  of  light  on  Bacillus  anthracis. 

127 

Widenmann,  von,  Abnorme  Blattformen 
au  Syringa  vulgaris.  132 

,  Ueber  den  Einfluss  von  Insecten 

auf  die  Gestaltung  der  Blätter.     132 

Wüliamif  The  sieve-tubes  of  Calycanthus 
occidentalis  (Hook,  and  Arn.).        88 

Willis  und  Bvrkill,  Flowers  and  insects 
in  Great  Britain.     Part.  I.  343 

Winlder,  Anomale  Keimungen.  133 

WoÜny,  Untersuchungen  über  die  Be- 
einflussung der  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Moorbodens  durch 
Mischung   und  Bedeckting  mit  Sand. 

373 

—  — ,  Forstlich-meteorologische  Beob- 
achtungen. (III.  Mittheilung.)  381 

—  — ,  Untersuchungen  Über  die  künst- 
liche Beeinflussung  der  inneren  Wachs- 
thumsursachen.  Einfluss  des  Aus- 
bohrens der  Seitenknospen  an  den 
Saatknollen  auf  das  Wachsthum  und 
das  Productions  vermögen  der  Kartoffel- 
pflanze. 388 

,  Untersuchungen  über  das  Verhalten 

der  atmosphärischen  Niederschläge 
zur  Pflanze  und  zum  Boden.  390 

Wright,  On  the  double  flower  of  Epiden- 
drum  vitelliuum  Lindl.  203 

Zacher,  Der  Schlaf  und  die  Ermüdung 
der  Pflanzen.  170 
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Ahromeü,      Botanisches     aus     Nordost- 

Deutochland.    L  277 

Alhofft     Noovelles    contributions    k    la 

flore  de  la  Transcaucasie.  35f 

Ander 99(my  Om  den  fomtida  förekomsten 
af  sjönöten  (Trapa  natans  L.)  i 
Finnland.  448 

Ave-Lallement,  Briefe  aus  Argentinien. 

198 

BaiüoHj  Histoire  des  plantes.  Mono- 
graphie desTaccac^es,  Bnrmanniacöes, 
Hjdrocharidacäes,  Commelinac^es, 
Xyridacöes,  Mayac^es,  Philydrac6es 
et  Rapat^c^es.  270 

BtUalin,  Notae  de  plantis  Asiaticis. 
No.  49—71.  613 

Bayer,  O  rostlinstvu  vrstev  bfessens- 
k^ch.  (Die  Flora  der  Priesener 
Schichten.)  SOO 

Beal^  The  Sugar  Maples  of  Central 
Michigan.  498 

Beck,  de,  Enautiae  ("Tricherae)  aliquot 
novae.  191 

Bieknell,  Un  nuovo  ibrido  nel  genere 
Cirriom,  C.  Erisithales  X  bulbosum 
(C.  Norriflii  mh.).  848 

BiUer,  BeitrSge  aar  Adventivflora 
Bremens.  351 

Bloddy     Aconitum     thyracium     n.     sp. 

275 

Bolxon,  Contribusione  alla  flor«  del 
Trevigiano.  506 

Botmier,  Remarques  sur  les  diffirences 
que  pr^ente  l'Ononis  Natrix  cultiv^ 
sur  nn  sol  calcaire  on  un  sul  Sans 
calcaire.  276 

Borbda,  von,  A  picsi  Knautia  (Scabiosa) 
^ciliata'^-Tol  (De  Kn.  Qninqueeccle- 
siarum).  97 

—  —,  A  Kasac  Vigmvekböl.  '  De 
Galeopsidibus  Hnngariae.  430 

,   Florae  Hnngaricae,  Serbicae  et 

Bnlgaricae  addenda.  601 

BernmMer,  Nachtrag  zu  „Florula 
insulae  Thasos''.  866 

Brand,  Monographie  der  Gattung  Nigella. 

494 

Brandegeey    Studios    in    Portnlacaceae. 

429 

BritUm,  A  revlsion  of  the  genus 
Sconleria  with  deseription  of  one 
new  species.  428 

Brovfn,  Unreasonable  flowering  of 
Hoteia  Japonica.  37 

Burthardy  Ueber  einige  Unkrautsamen, 
welche  unter  Umständen  fOr  die 
Provenienzbestimmung  ausländischer 
Saatwaaren  wichtig  sind.  64 

,  Beobachtungen  über  Knaulgras- 
Saaten  verschiedener  Herkunft.        64 


Bureau,  Sur  un  Dorstenia  nouveau  de- 
TAfrique  centrale  (Dorstenia  scaphi- 
gera.)  49T 

Butckan^  Vorgeschichtliche  Botanik  der 
Cultur-  und  Nutzpflanzen  der  alten 
Welt  auf  Oruud  prähistorischer  Funde. 

369 

Btuer,  Cypripedium  ou  Cypripedilnm  ? 

274 

Chauveaud,  Sur  les  caract^res  internes 
de  la  graine  de  Vignes  et  leur 
emploi  dans  la  d^termination  des 
espÄce«  et  la  distinction  des  hybrides. 

35^ 

Chiavenda,  Tre  plante  nuove  per  la 
provincia  romana.  106 

Claudel,  Sur  le  Quassia  africana  BaiUon 
et  sur  le  Paneovia  Heckeli  Claudel 
qni  lui  est  Substitut.  Etüde  botani- 
que,     chimique     et      th^rapeutiqne. 

212 

Dammer,  Die  Gemüsepflanzen  Ostafrikaa 
und  ihre  Cultur.  486^ 

,  Solanaceae.  444 

,  Convolvulaceae.  444 

Daveau,  Note  sur  uneGramin^e  nouvelle 
(Eragrostis  Barrelieri  Daveau).         31 

—  — ,  Note  sur  deux  Cyperus  de  la 
r^gion  m^diterran^enne  (0.  palle- 
sceus  Desf.    et    C.  turfosus   Salzm.). 

184 

De  Candolle,  Meliaceae  novae.  276- 

Einlach,  Yerzeichniss  von  in  der  Gegend 
von  Blieskastel  wachsenden  Pflanzen, 
angelegt  im  Jahre  1893.  10t 

Eketam,  Bidrag  tili  kännedomen  om 
Novaja  Semljas  fanerogamvegetation. 
[Beiträge  zur  Kenntniss  der  Phanero- 
gamen -Vegetation    Novaja  -  Semljas. J 

87 

Elf  Strand,  Hieracia  alpina  aus  den 
Hochgebirgsgegenden  des  mittleren 
Sc4indinaviens.  276 


Engler,  Liliaceae. 

439 

,  Urticaceae. 

489 

,  Loranthaceae. 

439 

,  Anonaceae. 

489 

,  Crassulaceae. 

440 

44r 

—  — ,  Burseraceae. 

441 

,  Anacardiaceae. 

441 

,  Icacinaceae. 

44t 

,  Combretaceae. 

442 

,  Sapotaceae. 

443 

,  Scrophnlariaceae. 

444 

Ertkaeon,     Studier     och 

iakttagelser 

Sfver    vära    sädesarter. 

II.    Bidrag 

tili    det    odlade    hvetets 

Systematik. 

228 
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^gert,  Salix  Caprea  L.  X  pulchra 
Wimm.  nov.  hybr.  94 

,  Uober  Bastarde  ans  der  Gattung 

Polygonum.  191 

J^orif  L*£lodea  Canadenais  Mchx.  nel 
Veneto  ed  in  Italia.  345 

—  ■:— ,  Nuove  specie  e  nuove  localiti 
per  la  flora  italiaua.  346 

-^  — f  Nuove  specie  e  nuove  localitA 
per  la  flora  de!  Modeneee  e  Ueg^giano. 

346 

jriahauUj  Les  zooes  botaniques  dans 
le  Baa-Lani^nedoc  et  les  paye  voiains. 

362 

et    Camhrei^   8ur  la  flore  de   la 

Cainargae  et  des  alluvions  du  Rhone. 

104 

Fliehe^  Snr  des  fruits  de  Palmiers, 
trouv6s  dans  le  c^nomanien  aui 
environs  de  Sninte-Menehould.         39 

Fotke^  Ueber  einige  polymorphe  Formen- 
kreise. 848 

,  Aenderung  der  Flora  durch  Kalk. 

849 

Formaneky  Zweiter  Beitrag  zur  Flora 
von  Serbien  und  Macedonieo.  356 

Franehety  Les  Adonis  vivaces  et  leur 
röpartition  g^ograpliiqne.  34 

—  — ,  Cypripedium  de  TAsie  cen- 
trale et  de  TAsie  Orientale.  91 

Freyn^  lieber  neue  und  bemerkens- 
werthe     orientalische    Pflanzenarten. 

501 

FriUch,  Orchis  Spitzelii.  32 

F.   W.  B.,  Pereskia  acnleata.  33 

Oabeüi,  Suiridentit^  della  Vicia  sparsi- 

flora   Ten.    coir  Orobus    ochrolencus 

W.    et    K.    e    suir    affinitA    dl    Ule 

specie  coUa  Vicia  Orobus  DC.     499 

Oilg,  Capparidaceae.  440 

,  Vitaceae.  441 

—  —,  Loganiaceae.  443 
Oülolf    Variations    paralleles    k   fleurs 

rouges  des  espices  du  genre  Galium. 

191 

-^  — ,    Iiifluence     de     la    composition 

min^rniogique  du  sol  sur  la  v6g^tation. 

Colonies     v^g^tales     h^t^rotopiques. 

265 

Olaabf  Eine  neue  Varietftt  von  Tarazacum 

officinale  Wigg.    aus   der   Flora  von 

Salzburg.  276 

Ooiran,  A  proposito  di  alcune  Cypera- 

cee  raccolte  nei  dintomi  di  Verona. 

424 
-BreviUius,  um  vegetationens  ntveckling 

f»&  de  nybildade  Hjelmar  ö  ame. 
lieber  die  Entwickelung  der  Vege- 
tation der  neugebildeten  Inseln  in 
Hjelmaren.]  36 


Gi'evilliu9,  Studier  öfver  vftztsamhftllenaa 
utveckling,  med  fKat  hilnsyn  tiU  dera« 
geologiska  underlag,  p&  holmar  i 
Indals-  och  Angermaelfven.     (Stadien 

'  über  die  Entwicklung  und  Pflanzen- 
gemeinschaften auf  den  Inselchen 
des  Indals-  und  Angermanelfs  mit 
Rücksicht  auf  ihre  geologische  Unter- 
lage.) 268 

Oürkey  lieber  Gossypium  anomalum 
Wawra  et  Peyr.  191 

—  — ,  Polygalaceae.  441 

,  Borraginaceae.  444 

,  Verbenaceae.  444 

,  Labiatae.  444 

OmtawicZf    SuppUment  k  la  flore   des 

montagnes  des  „Pieniny*.  510 

Haldcay,  von^  Botanische  Ergebnisse 
einer  Forst* hangsreise  in  Griechen- 
land. I.  Beiträge  zur  Flora  von 
Epirns.  194 

—  — ,  II.  Flora  von  Aetolien  und 
Acarnanien.  196 

—  — ,     III.     Flora      von     Thessalien. 

196 

,     IV.     Flora     von    Achaia     und 

Arcadien.  196 

Hallier,  Convolvulaceae  africanae.  391 

Hausiknecht,  Kritische  Bemerkungen 
über  einige  Avena-Arten.  184 

Heeger  and  GollwiUer,  Neue  Standorte 
der  Flora  von  Landau.  192 

Henning^  Stadien  Über  die  Vegetations- 
verhältnisse in  Jemtland  vom  forst- 
lichen, landwirthschaftlichen  und  geo- 
logischen Gesichtspunkte.  506 

Hüchcoekj  A  key  to  the  genera  of 
Manhattan  plants  based  on  fruit 
characters.  432 

,   A   key    to   the   spring  flora  of 

Manhattan  482 

,  Eragrostis  Eragrostis  (L.)  Beaav. 

423 

Ejelfy  Conspectus  florae  Fennicae. 
Pars  III.  Monocotyledoneae,  Carices 
distigmaticae-Najadaceae.  509 

Höckf  Brandenburgische  Erlenbegleiter. 

431 

Hoffmann^  Compositae.  445 

Hooker'*  Icones  plantarum;  or  Agares, 
with  descriptive  characters  and 
remarks,  of  new  and  rare  plantSi 
selected  from  the  Kew  Herbarium. 
Fourth  Series.  178 

Hua,  Observations  sur  le  genre  Palisota. 

344 

HutJtj  Monographie  der  Gattung  Del- 
phininm.     [Sohluss.]  425 

Jungner,  Rannncalus  acris  L.  X  auri- 
comus  L.  n.  h.  187 
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KtHlgren^  Agronomisk-botAniska  studier 
i  norra  Dalame  sommaren  1890. 

148 

,   Fortsatta  agroDomisk-botaniska 

studier  i   Dalarnes   fjäUtrakter    som- 
maren 1891.  148 

—  — ,  Agronomiska  studier  i  Hftrje- 
dalen  1892.  148 

y    Om   v&ra   fjälltrakters   framtid. 

148 

J^erchove  de  Denterghem^  Le  livre  des 
Orchid^es.  398 

Ke99ler^  Wald-  und  Forstwirthschaft  in 
Algerien.  303 

KlaU^  Neue  Compositen  aus  dem  Wiener 
Herbarium.  99 

Koorders^  Beobachtungen  über  spontane 
Neubewaldung  auf  Java.  317 

Kränzlin,  Orchidaceae.  439 

Krasan^  Aus  der  Flora  von  Steiermark. 

101 

JKükenthal,  Floristiscbes  aus  Süd- 
Thüringen  und  Franken.  192 

—  — ,  Carex  panicea  L.  X  Hom- 
scbuchiana  Hoppe  nov.  hybr.  92 

KurtZy  Die  Flora  des  Chilcatgebietes 
im  südöstlichen  Alaska  nach  den 
SammluDgen    der    Gebrüder  Krause. 

109 

—  — ,  Die  Flora  der  Tschuktschen- 
Halbinsel.  111 

Xu$netsoff,    Ueberbicht     der    Arbeiten 
über    die    Pflauzengeographie    Russ- 
lands im  Jahre  1891.  102 
Lagerheifrij    «<m,     lieber    die    andinen 
Aichemilla-Arten.                              347 
Lindau,  Aoanthaceae.                           444 

,  Acanthaceae  Americanae.      497 

Linden,     Les    Orchid^es    ezotiques    et 

leur  culture  en  Europe.  236 

MarteUi,  Kibes  Sardoum  n.  sp.  99 

,  LUris  psendo  -  pumila  Tin.     344 

MaUera,  The  „Cedar  of  Goa**.  425 

MaUttmura^  A  new  Corean  Thalictrum. 

497 

MaUirolo,  Osservazioni  critiche  intomo 

la  sinonimia  e  la  presenza  de!  Carex 

lasiocarpa     di    Ehrhart     nella     flora 

italiana.  92 

,   L*£ryngium   alpinum  L.   e  TE. 

Spina  alba  Vill.   nelle   Alpi   del  Pie- 

monte.  99 

Meigen,  Beobachtungen  überFormations- 

folge   bei  Freibnrg  an   der    Unstrut. 

600 
Mainshauäen,  Das  Genus  Sparganium  L. 
Systematische  Beschreibung  der  Arten 
nebst  Darstellung  ihrer  Verbreitung 
auf  Grundlage  ihres  Vorkommens 
im     Gouvernement    St     Petersburg. 

30 


Mohr,  Die  Wälder  des  südlichen  Alabama. 

108 

,  Die  Wälder  der  Alluvial- Kegion 

des  Mississippi  in  den  Staaten 
Louisiana,  Mississippi  und  Arkansas. 

286 

Moll,  Fiel  et  Pijp,  Kapport  sur  quelques 
cultures  de  Papav^rac^es  faites  dans 
le  jardin  Botanique  de  PUniversitä 
de  Groningue  (Pays-Bas)  pendant  les 
ann^es  1892  et  1893.  431 

Montr^or,  Comte  de.  Die  Quellen  der 
Flora  derjenigen  Gouvernements, 
welche  den  Lehrbezirk  von  Kieff 
bilden,  d.  h.  der  Gouvernements  Kieff, 
Wolhynien,  Podolien,  Tschernigoff 
und  Pultawa.     [Schluss.]  280 

Mueller,  Ijaron  von,  Marram  Grass.    92 

Müllner,  Zwei  für  Nieder  Österreich  neue 
Eichenhybriden.  348 

Muir,  The  mountains  of  California.  281 

Murr,     Zwei      alpine     Carex-Bastarde. 

275 

Nathortt,  Die  Pflauzenreste  eines  Ge- 
schiebes von  Zinow   bei,  Neustrelitz. 

200 

,   Die  Entdeckung   einer   fossilen 

Glacialüora  in  Sachsen,  am  äussersten 
Rande    des     nordischen     Diluviums. 

201 

Noi  von  Archenegg,  Ueber  atavistische 
Blattformen  des  Tnlpenbaumes.    449 

Nortnann,  Flora  arctica  Norwegiae, 
species  et  formae  nonnullae  novae 
V.  minus  cognitae  plantarum  vascula- 
rium.  B.  289 

Parmentier,  Contribution  k  T^tude  des 
Magnoliae^es.  49$ 

Passarge,  Adamaua.  Bericht  über  die 
Expedition  des  Deutschen  Kamerun- 
Comit^s  in  den  Jahren  1893/94.    516 

Pax,  Euphorbiaceae.  441 

Die  PflanzenxoeU  Ostafrikas  und  der 
Nachbargebiete.  433 

PhiUppi,  Plantas  nuevas  chilenas  de 
las  familias  que  la  corresponden  al 
Tomo  m  de  la  obra  de  Gay.  287 

Oost  -  Indische  Planten  en  Cultuur- 
gewassen.     Reihe  I.  If.  515 

Potonii,  Die  ursprüngliche  Wirthspflanze 
des  Coloradokäfers  wandert  bei  uns 
•in.  202 

Radais,  Contribution  k  Tanatomie 
compar^e     du     fruit    des    ConifSrea. 

_      „  181 

Mendle,  The  origin  of  monocoty ledonous 
plants.  113 

,  Grasses  from  Johore.  288 

,  Revision  of  the  genus  Nipadites 

Bowerb.  35g 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XVI 


Jiendle,  A  coDtribution  to  the  flor«  of 
eaiitern  tropical  Africa.  446 

RieardoUy  Contribation  k  T^tude  des 
Ascl^piadacies.  122 

Richter,  Bemerkong;eo  über  die  Cortusa- 
Arten  des  Pariser  and  Kewer  Her- 
barinms  und  die  Cortasa  Pekinensis 
A.  Rieht,  pro  var.  428 

Eohineon  and  Fet-naldt  New  plants 
collected  by  messrs  C.  V.  Hartmanu 
and  C.  £.  Lloyd  apon  an  archaeo- 
log^ical  expedition  to  north  western 
Mexico  ander  the  direction  af  Dr. 
Carl  Lumholtz.  510 

Römer,  Beitr&ge  Kar  Flora  von  Koyiszna. 

501 

Ro$9f  Salla  Silene  neg^lecta  Ten.         429 

Bouy,  Cypripedilon  Marianas  Roay  et 
Carex       caryopbyllea      Latoarrette. 

82 

,  Snr  quatre  plantes  rarissimes  de 

la  flore  earop^enne.  192 

—  —  et  Foueatidf  Flore  de  France  ou 
description  den  plantes  qai  croissont 
spontan^ment  en  France,  en  Corse 
et  en  Alsace-Lorraine.     Tome  I.,  II. 

105,  508 

Roze,     Kechercbes     snr     les     Rnppia. 

187 

Ruilty,  On  the  collections  of  Mr.  Miqael 
Ban^  in  Bolivia.     Part.  II.  482 

Saceardo,  Florula  del  Montello  (Pro- 
Yineia  di  Treviso).  197 

Sainl'Lager,  Onotbera  on  Oenotbera, 
les  Anes  et  le  viu.  100 

Sapper,  Grandzüg:e  der  physikalischen 
Geographie  von  Gaatemala.  106 

Schatz,  Znm  Verständniss  der  Salix 
moUissima  Ehrbardt,  Springe  and 
Wim  m  er.  95 

Sehiffner,  Bericht  über  den  bisherigen 
Verlauf  seiner  mit  Unterstütsang 
der  Gesellschaft  unternommenen 
Forschongsreise  nach  Java.  447 

Sehleekter,  BeitrSge  zur  Kenntniss  neuer 
und  kritischer  Orchideen  aas  Süd- 
afrika. 498 

Schübe,  Botanische  Ergebnisse  einer 
Reise  in  Siebenbürgen.  277 

Schumann,  Gramineae.  438 

—  — ,  Cyperaceae.  438 

—  — ,  Die  Gräser  Ostafrikas  und 
ihre  Verwerthang.  434 

—  — ,  Commelinacea.  489 

,  Tiliaceae.  442 

,  Bombacaceae.  442 

,  Apocynaceae.  448 

1  Asclepiadaceae.  448 

,  Rubiaceae.  444 


Schwappach,  Die  Samenproduction  der 
wichtigstenWaldholisarteninPreuBsen. 

SOS 

Schweinfurth,  Sammlung  arabisch- 
ftthiopischer  Pflansen.  Ergebnisse 
von  Reisen  in  den  Jahren  1881,  1888, 
1889,  1891  und  1892.  857 

Shiraeatca^  Eine  neue  Coniferenart  in 
Japan.  424 

Solereder,  Ueber  die  Zugehörigkeit  des 
von  Masters  als  Bragantia  Wallichii 
beschriebenen  anomalen  Stamm- 
stUckes  Eur  Gattung  Gnetum.  84 

Soüa,  Alcune  notiaie  sulla  flora  della 
Calabria.  27» 

Summier,  Glyceria  festucaeformis  var. 
violacea.  845 

—  —  e  Levier,  1  Cirsium  del  Cau- 
cAso.  95 

—  —  et  —  — ,  Plantarum  Caucaai 
novarum  manipulas  tertius.  513 

Sienetröm,  Ueber  das  Vorkommen  der- 
selben Arten  in  verschiedenen 
Klimaten  an  verschiedenen  Stand- 
orten, mit  besondererBerücksichtigung 
der  ausgebildeten  Pflanzen.  Eine 
kritische  pflanzenbiologische  Unter- 
siicliung.  350 

Stockmayer,  Das  Leben  des  Baches 
(des  Wassers  überhaupt).  245- 

S%y8zylotDicz,  Dlagnoses  plantarnm  a  cl. 
D.  Const.  Jeltki  in  Peruvia  lectarnm. 
Prima  pars.  288 

—  — ,  Pugillus  plantaram  novarum 
Americae    centralis    et    meridionalis. 

288 

Taubert,   Die  Hülsenfrüchte  OsUfrikas 

uud  ihre  Verwerthang.  436 

—  — ,  Leguminosae.  440 
Toepßer,  Zar  Flora  von  Schwerin  und 

dem  westlichen  Mecklenburg.  352 

Tonduz,  Herburisations  au  Costa-Rica. 
I.  II.  511 

Torgee,  Zur  Gattung  Calamagrostia 
Adans.,  nebst  einem  „Nachtrag**  von 
C.  Haueeknecht.  96 

JVeZsots,  Notes  and  observations.     344 

Urban,  Additamenta  ad  eognitionem 
florae  Indiae  occidentalis.  II.  Myrta- 
ceae.  187 

Van  Tieghem,  Quelques  genres  nouveaux 
pour  la  tribu  des  Loranth^  dans  la 
famille  des  Loranthacöes.  346 

,   Sar  le  groupement  des  esp^es 

en  genres  dans  les  Loranthae^es  k 
calice  dialys^pale  et  antheres  basi- 
fixes.  34^ 

Velenovaky,  Vierter  Nachtrag  zur  Flora 
▼on  Bulgarien.  198 

Voigt,  Methode  und  Anwendung  der 
quantitativen  botanischen  Wiesen- 
analyse. 75 


Digitized  by 


Google 


XVII 


Wahrli,     lieber     den     Kalktuff     von 

Fluriiogen  bei  SchaffbauseD.  448 

Warhurg,   Die   Palinen  Ostafrikas   und 

ibre  Verwendung.  4S4 

—    — ,    Die   Bananen    Ostafrikaa    und 

ibre  Yerwertbong.  436 

,  Die  essbaren  Frücbte  Ostafrikas 

(ezcl.   HülsenfrÜcbte)   und   ibre  Ver- 
werthang. 436 

,  Balsaminaceae.  441 

,  Flacourtiaceae«  442 

Weher,  Wie  kann  man  eine  gute  Wiese 
anf  nicbt  abgetorftem  Hochmoor  mit 
den  geringsten  Kosten  herstellen? 

151 


Weiss,  Die  Sigillarien  der  preussiscben 
Steinkohlen-  und  Kothliegenden-6e- 
biete.  II.  Die  Gruppe  der  Subsigil- 
larien.  Nach  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  des  Verfassers  vollendet 
von  T.  Sterzel.  118 

—  — ,    Neottia    nidus   avis    Rieh.    var. 
glandulosa  6.  Beck.  187 

Zabel,    Die    etranchigen    Spiraeen    der 
deutschen  Gftrten.  151 

Zahn,    Ein    Abstecher    auf   den    Cerna 
Prst  in  der  Wochein.  B    19^7 


XU.  Phaenologie : 


Brown,  Unreasonable  flowering  of 
Hoteia  Japonica.  37 

Focke,  Mittwinterflora  (Ende  December 
1893  und  1894).  358 

Herder,  von,  Vegetationszeiten  eu 
Grünstadt.   1893.  38 

—  — ,  Beobachtungen  über  das 
Wachstbum  der  Blätter  einiger 
Pflanzen,  angestellt  in  Grünstadt 
während  des  Frühjahrs  1898.         119 

—  — ,  Zusammenstellung  der  pflanzen- 
phftnologischenBeobachtungen,welche 


im   Jahre   1893    in   der   bayerischen 
Rheinpfalz   angestellt  wurden.       120 

Ihne,  Ueber  den  Unterschied  in  der 
Blütenentfaltung  der  Jahre  1892  und 
1898.  368 

,  Phenologic  of  thermal  constants. 

447 
LatUerhom,    Pflanzenphänologiscbe  Be- 
obachtungen aus  der  Umgebung  von 
Ludwigshafen    a.    Rh.      1886—1893. 

38 


XIII.  Palaeontologie : 


Andereson,  Om  den  fomtida  förekomsten 
af  sjönöten  (Trapa  natans  L.)  i 
Finnland.  448 

Aweng,  Ueber  den  Sucoinit.  290 

Barhi>ur,  On  a  new  order  of  gigantic 
fossils.  290 

,    Additional   notes    on   the    new 

fossil,  Daimonelix.  Its  mode  of 
occurrence»  its  gross  and  minute 
stmctnre.  290 

Bayer,  O  rostlinstvn  vrstev  b^^ezens- 
k^ch.  (Die  Flora  der  Priesener 
Schichten.)  200 

Engelhardt^  Beiträge  zur  Palaeontologie 
des  böhmischen  Mittelgebirges.  I. 
Fossile       Pflanzen       Nordböhmens. 

291 

Fliehe,  Sur  des  fhiits  de  Palmiers, 
trouv^  dans  le  c^nomanien  auz 
environs  de  Sainte-Menehould.         39 

Oreviüiue,  Studier  üfver  växtsamhä}lena8 
utveckling,  med  fast  hänsyn  tili  deras 
geologiska  underlag,  pä  holmar  i 
Indals-  oeh  Angermae]f7en.  (Studien 
über  die  Entwicklung  der  Pflanzen- 
gemeinschaften auf  den  Inselchen 
des  Indals-  und  Angermanelfs  mit 
Rücksicht  auf  ihre  geologische  Unter- 
lage.) 268 


Haas,  Aus  der  Sturm-  und  Drangp^riod» 
der  Erde.     Tfaeil  II.  447 

Henning,  Studien  über  die  Vegetations- 
verhältnisse in  Jemtland  vom  forst- 
lichen, landwirthschaftlicben  und  geo- 
logischen Gesichtspunkte.  606 

KnotoUon,  Fossil  plante  as  an  aid  to 
geology.  290 

—  — ,  Story  of  the  rocks.  The 
fossil  plants  found  in  the  Potomac 
formation.  448 

Nathorst,  Die  Pflanzenreste  eines  Gto- 
sebiebes  von  Zinow   bei  Neustrelitz. 

200 

—  — ,  Die  Entdeckung  einer  fossilen 
Glacialflora  in  Sachsen,  am  äuasersten 
Rande     des     nordischen    Diluviums. 

201 
Noi  von  Ärchenegg,  Ueber  atavistbche 

Blattformen  des  Tulpenbaumes.  449 
Potonii,     Ueber    einige    Carbonfarne. 

Theil  IV.  199 

—  » ,  Ueber  die  Beziehung  der 
Wechselzonen  zu  dem  Auftreten  der 
Blüten  bei  den  Sigillarien.  199 

—  — ,  Eine  Psilotaeee  des  Roth- 
liegenden.  199 

—  — ,Die  Blattformen  fossiler  Pflanzen 
in  Beziehung  zu  der  vermuthlichen 
Intensität  der  Niederschläge.         619 


Digitized  by 


Google 


xvni 


Renale,  Tho  orifpn  of  mouocotyledonous 
plaiits.  11 S 

—  — ,  Revision  of  the  g^enus  Nipadites 
Bowerb.  858 

ßewardf  Notes  on  the  tiunbury  col- 
lection  of  fossil  plants,  with  a  list 
of  type  specimens  in  the  Cambridge 
Botanical  Museum.  619 

Solmi-Laubach^  Qraf  su,  lieber  Stig- 
mariopsis  Grand*£ury.  358 

TKa/iWt,  Ueber  den  Kalktuff  von 
Flurlingen  bei  Schaffhausen.  448 


WeUsy  Die  Sigillarien  der  preussischen 
Steinkohlen-  und  Rothliegenden-Qe- 
bieto.  li.  Die  Gruppe  der  Subsigil- 
larien.  Nach  dem  handschriftiicheD 
Nachlasse  des  Verfassers  vollendet 
von  T.  Sterzel.  IIS 

WiUiafMon^  Further  observatious  on 
the  Organisation  of  the  fossil  plant« 
of  the  coalmeasures.  I.  Calamites, 
Calamoetachys    und    Sphenophyllum.- 

448 


XIV.  Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 


Aderhold,  Die  Perithecienform  von 
Fosicladium  deudriticum  WaL  (Yen- 
turia  chlorosporn  f.  Mali.)  326 

Ämelungy  Ueber  Etiolement.  [Vorläufige 
Mittheilung.]  87 

Areangdi,  Sopra  alcuni  casi  terato- 
logici  osservati  di  recente.  182 

—  — ,  Sopra  una  mostruositi  del 
Lentinus  tigrinus.  297 

—  — ,    Completoria    coniplens   Lohde. 

25$ 

Ätktnson,  Leaf  Carl  and  Plum  Pockets, 
a  contribution  to  the  knowledge  of 
the  prunicolous  Exoasieae  of  the 
United  SUtes.  860 

BambergeTf  Zur  Kenntniss  der  Ueber- 
wallungsbarze.  II.  Abhandlung.       204 

Becker,  Einige  Widerlegungen  natur- 
geschichtlicher Angaben  (Beschrei- 
bnngen  und  Berichtigungen  einiger 
Insecten ;  neue  Käfer-Entdeckungen 
bei  Sarepta)  und  botanische  Mit- 
theilungen. 450 

Beesepf   The   botany  of  the  apple  tree. 

895 

Bokomy,  Tozicologische  Notisen  über 
einige  Verbindungen  des  Tellur, 
Wolfnini,  Cer,  Thorium.  859 

Bolley,  Prävention  of  Potato  Scab.     68 

—  — ,  Physiologisches  und  Anato- 
misches über  den  Wurzelkropf.     135 

Briem,  Strohmer  und  SUfl,  Die  Wurzel- 
kropfbildung  bei  der  Zuckerrübe. 

185 

Brixif  Ricerche  sulla  Brunissure  o 
annerimento    delle   foglie  della  Vite. 

526 

BurcJutrd,  Ueber  einige  Unkrantsatnen, 
welche  unter  Umständen  für  die 
Proveniensbestlmmung  ausländischer 
Saatwaaren  wichtig  sind.  64 

Carueo,  Esperienze  sui  mezzi  per 
combattere  il  vajuolo  dell'  olivo  e 
la  ruggine  o  seccume  delle  foglie  di 
gelse.  861 

Ckolodkweky,  Zwei  neue  Aphiden  aus 
Südrussland.  470 


Clendenin,  Synchytriura  on  Geranium 
Carolinianum.  258,  489 

Debray,  Nouvelles  observations  sur  la 
brunissure.  474 

Sechzehnte  Denkechri/t  betreffend  die 
Bekämpfung  der  Keblauskrankkeit. 
1898.  56 

Dielelf  Bemerkungen  über  einige  Bost- 
pilze.  81 

Duchartrey  Note  sur  des  fleurs  soudees 
d*an  Begonia  tub^^reux.  203 

Ekstam,  Om  monströst  ntbildade  h&lk- 
fjäli  hos  Lappa  minor  L.  [=  Ueber 
monströs  auNgebildete  Hüllblättchen 
bei  Lappa  minor  L.].  61 

—  — ,  Om  Phyllodie  hos  Cornus 
sueoica  L.  62 

—  •— ,   Teratologische   Beiträge.     201. 
Ellis  and  Everharl,  New  Fungi,  mostly 

Uredineae  and  Ustilagineae  from 
varions  localities,  and  a  new  Fomes 
from  Alaska.  489 

Fairehild,  Bordeaux  mixture  as  a 
fungicide.  521 

Fautrey  et  LamhoUe,  Espöces  ou  forme« 
nouvelles  de  la  C6te-d'0r.  277 

Ffioher,  Weitere  Infectionsversuche  mit 
Rostpiken.  472 

Foeke^  Eine  Birne  mit  zweierlei  Blättern 
(Pirna  salicifolia  9i  communis  cT» 
forma  diversifolia).  298 

Frank  und  Krüger^  Ueber  den  direeteu 
EinfiuHs  der  Kupfer  -  Vitriol  -  Kalk- 
Brühe  auf  die  Kartoffelpflanze.     521 

Oain,  Sur  une  plantule  anomale  de 
Qnercus  pedunculata  Ehrh.  204 

GaU^way,  A  new  method  of  treating 
grain  by  the  Jensen  process  for  the 
prevention  of  Smnt.  472 

Gillol,  Notes  t^ratologiqnes.  201 

,    Observation    sur   la   coloration 

ros^e  ou  ^rythrisme  des  fleors 
normalement  blanehes.  264 

Godfrin,  Une  forme  non  diente  de 
bourgeon  dans  le  sapin  argent^.    20^ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XIX 


'^toelhe,  Handbneh  der  Tafeltniuben- 
eultur.  Mit  Benatznng  de«  Nach- 
lasseB  Ton  W,  Lauche  ^  weiland 
Königl.  Garteninspector  und  Lehrer 
an  der  Königl.  Gärtner-Lehranstalt 
-zu  Potsdam  im  Auftraji^e  des  Königrl. 
Prenss.  Ministerinma  für  Landwirth- 
schaft.  DomEnen  und  Fersten.      6H7 

SaUted^  Shrinkage  of  leaves  in  drying^. 

61 

HehenHreity  lieber  Bosenrost,  seine 
Uebertragung  und  sein  plötzliches 
Anftauchen  in  bisher  reinen  Rosarien. 

t!06 

^dania^,  Ueber  Terschiedenartige  Prtt* 
disposition    des   Getreides  für   Rost. 

186 

Hennings,  Ustilago  Ficanm  Reich.  = 
Sterigmatocystis  Ficuum  (Reich.) 
P.  Henn.    '  325 

Senry^  La  v^g^tation  foresti&re  en 
Lonraine  pendant  Tann^e  1898.    586 

Hilgardj  Die  Feldwanze  und  deren 
Vernichtung  durch  Infection.  68 

Soe,  Nouveaux  essais  de  traitemeuts 
simnltanes  contre  le  mildiou  et  Vo'i- 
dium.  185 

SoUrung,  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Wurzelbrandes  junger  Rüben.  62 

Judy  Mykologische  Beiträge.  L  Zur 
Kenntniss  einiger  Uredineeu  aus  den 
Gebirgsgegenden  SkandinaTtens.     81 

Koehy  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
mitteleuropäischen  Galläpfel,  sowie 
der  Scrophularia  nodosa  L.  469 

KoUcwUxy  Untersuchungen  über  Plasmo- 
lyse^^  Elasticität,  Dehnung  und 
Waehsthum  am  lebenden  Bfarkgewebe. 

421 

Kuckuck^  Choreocolax  albus  n.  sp.,  ein 
echter  Schmarotzer  unter  den 
Florideen.  402 

Labotdbkney  Sur  des  öpis  de  mais 
attaqu^  par  TAIucide  des  c^r^ales 
dans  le  midi  de  la  France.  59 

Ludwig,  Ueber  einen  neuen  pilzliohen 
Organismus  im  braunen  Schleimflusse 
der  Rosskastanie,  Eoroyces  Cri^anus 
n.  g.  et  sp.  60 

LÜbttorf,  Zur  Pilzfiora  Mecklenburgs. 
I.  Die  Gymnoasceen  und  Pyreno- 
myceten.  826 

,  Das  Auftreten  der  Peronospora 

paraaitica,  beeinflnsst  von  der  Be- 
schaffenheit und  dem  Entwickelungs- 
zustande  der  Wirthspflanze.  405 

Jfagnu9t  Ueber  EomycesCri^anusLudwig. 

61 

MoMsalongOj    Miscellanea    teratologica. 

58 

JiiekeUtUt    Circa    taluni   entomoeeoidi. 

468 


Mülardet,  Importance  de  Thybridation 
pour  la  reconstitution  des  vignobles. 

524 

Molliard,  Sur  les  modifications  produites 
dans  les  spület«  du  Bromus  secalinus 
L.,  intestä  par  le  Phytoptus  dubius 
Nal.  257 

MiUler-Thurgau,  Ueber  die  Wirkung 
des  Frühjahrs frostes  und  die  Behand- 
lung dadurch  beschädigter  Reben. 

134 

MüjUz,  La  v^g^tation  des  vignes  trait^e« 
par  la  submersion.  473 

Oliüer,  On  the  effects  of  urbau  fog 
upon  cultivated  plants.  53 

Pammel,  Notes  on  some  Fungi  common 
during  the  season  of  1892  at  Ames 
Jowa.  405 

Pech,  Annual  Report  of  the  State 
Botanist  for  1898.  471 

Peircef  Das  Eindringen  von  Wurzeln  in 
lebendige  Gewebe.  299 

Penxig,  11  freddo  del  gennaio  1893  e 
le  plante  deir  orto  botanico  di 
Genova.  203 

Potonü,  Die  ursprüngliche  Wirthspflanze 
des  Coloradokäfers  wandert  bei  uns 
ein.  202 

Bavaz,  Sur  une  maladie  de  la  Vigne 
cans^e  par  le  Botrytis  cinerea.        144 

Rumm,  Zar  Frage  nach  der  Wirkung 
der  Kupfer-Kalksalze  bei  Bekämpfung 
der  Peronospora  viticola.  144 

Rusaelly  Observation  sur  quelques  cas 
de  fasciation.  202 

Sadebeekf  Ueber  da«  Auftreten  und  die 
Verbreitung  einiger  Pflanzenkrank- 
heiten im  Östlichen  Alpengebiete, 
namentlich  in  Tyrol.  859 

Sajo,  Die  Nahrangspflanzen  der 
Insectenschädlinge.  298 

Sautermeieter ,     Proliferirender     Mohn. 

202 

SauvageaUf  La  destructiou  des  vers 
blancs.  470 

—  — ,  Varia  bilit^  de  Taction  du 
Sulfate  de  cnivre  sur  Tlsaria  farinosa. 

471 

Schrenk,  Parasitism  of  Epiphegus  Vir- 
giniana  (Broom  Rape,  Cancer  Root). 

520 

Shiraiy  A  new  parasitic  Fnngns  on  the 
Japanese  Cherry  tree.  621 

Strohmer  und  8Hft,  Chemisches  Aber 
den  Wurzelkropf.  186 

Tkomat,  Dauerfialtungen  der  Roth- 
buchenblltter  als  Folge  der  Ein- 
wirkung von  Arthropoden.  861 

—  — ,  Elghth  Annual  Report  of  the 
BotanIst  of  the  Nebraska  Sute  Board 
of  Agriculture.  896 

*«e 


Digitized  by 


Google 


XX 


ThüeVi  lieber  Altersschwäche  und 
Lebensmüdigkeit  der  Pflanzen.        132 

Tognini,  Seconda  contribozione  alla 
micologia  Toscana.  164 

TrabtU,  Snr  une  Ustilagin^e  parasite  de 
la  Betterave  (Entyloma  leproideum). 

?06 

Tsehirehj  Weitere  Mittheilangen  ttber 
dae  Kupfer  yom  Standpunkte  der 
Toxikologie.  625 

Vanha ,  Neue  Rübennematoden ,  ihre 
dchildlichkeit  und  Verbreitung.       181 

Vilmorin,  de,  8ur  un  Salpiglossis  sinuata 
saus  corolle.  204 


VuHlenUn  et  Legrain,  Symbiose  de- 
PHeterodera  radicicola  avec  le» 
plantes  cultiTees  au  Sahara.  54 

Wehmer,  Mykologisohe  Beobachtungen 
aus  der  Umgegend  von  Hannover. 
I.  lieber  das  massenhafte  Vorkommen 
eines  Kempilzes  auf  den  AUeebäumed 
der  Goethestrasse  in  Hannover  nun 
seine  Besiehung  au  dem  Absterben 
derselben.  25& 

Widenmannj  von.  Abnorme  Biattformen 
an  Syringa  Tulgaris.  132 

—  — ,  lieber  den  Binfluss  von  Insecten 
auf  die  Gestaltung  der  Blfttter.     td2 

Winkler,  Anomale  Keimungen.  188- 

Wright,  On  the  double  flower  of  Epiden- 
dmm  vitellinnm  Lindl.  208  > 


XV.  Medicinisch-pharmaceiitische  Botanik. 


Abel,  Beobachtungen  gelegentlich  einer 
MUabrandepidemie.  364 

,  lieber  die  Brauchbarkeit  der  von 

Schild  angegebenen  Forroalioprobe 
zur  Differentialdiagnose  des  Typhus- 
bacillus.  461 

Adamet^t  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Streptococcen  der  gelben  Galt.         45 

Aufrecht,  lieber  den  Befund  feiner 
Spirillen  in  den  Dejectionen  einer 
unter  Cholerasymptomen  gestorbenen 
Frau.  126 

Aweng,  lieber  den  Succinit.  290 

Baart  de  la  FaiUe,  Bacterinrie  by 
Febris  typhoidea.  462 

Bach,  lieber  den  Keimgehalt  des 
Bindehautsackes,  dessen  natürliche 
und  kQnstliche  Beeir.flussuog,  sowie 
über  den  antiseptischen  Werth  der 
Augenaalben.  50 

BaiUon,  Histoire  des  plantes.  Mono- 
graphie des  Taccac^es,  Bnrmanniac^es, 
Hydrocharidac^es,  Commelinac^es, 
Xyridac^es,  MayacAes,  Philydrac^es 
et  Rapat^ac^es.  270 

Sandmann,  lieber  die  Filzveg«tation 
aus     den    Breslauer     Canalw&ssern. 

254 

Bar  et  Benon,  Pr^sence  du  bacille  de 
Koch  dans  le  sang  de  la  veine 
ombilicale  de  foetus  humains  issus 
de  mores  tuberculeuses.  866 

Bartels,  Studien  über  die  Cangoura 
und  deren  Stamm  pflanze.  89 

Becker,  Einiite  Widerlegungen  natur- 
geschichtlicher  Angaben  (Beschrei- 
bungen und  Berichtigungen  einiger 
Insecten  ;  neue  Küfer- Entdeckungen 
bei  Sarepta)  und  botaniache  Mit- 
theilungen. 450 

Beckmann,  lieber  die  typhusühnlichen 
Bakterien  des  Strassburger  Leitungs- 

<    Wassers.  458 


Bertram  und  Walbawny  lieber  dae 
Resedawurzelöl.  217 

B^iie,  Sur  quelques  taenifuges  nouveaux 
ou  peu  connus.  213> 

Braatz,  Rudolf  Virchow  und  di» 
Bakteriologie.  291 

Brandt ,  Chemisch  -  pharmacologische 
Untersuchung  über  die  Manaca- 
Wurzel.  211 

Brandt,  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Wirkung  dea  Laudanin.  40 

Brenning,  Die  Vergiftungen  durch 
Schlangen.  Mit  Vorwort  von  L.  Levnn. 

206 

Brunner,  Eine  Beobachtung  von  Wund- 
infection  durch  das  Bacterium  coli 
commune.  864 

Burri  und  Stutzer^  Heber  einen  inter- 
essanten    Fall     einer     Mischcultur. 

297 

Bueehan,  Vorgeschichtliche  Botanik  der 
Cultnr-  und  Nutzpflanzen  der  alten 
Welt  auf  Grund  prähistorischer  Funde. 

869 

Celli  und  Fioeea,  lieber  die  Aetiologie 
der  Dysenterie.  464 

Cfhieutan,    Etüde    sur  la  noix  de  Kofa. 

207 

Claudel,  Sur  le  Quassia  africana  Baillon 
et  sur  le  Pancovia  Heckeli  Claudel 
qui  lui  est  Substitut.  Etüde  botani- 
que ,     chimique     et     th^rapeutique. 

212 

Coulouma,  Des  Rhamn^ea  utilis^es  en 
pharmacie.  209^ 

Courtial,    Etüde    sur    Crotou   Tiglium» 

213 

David,  De  la  Kola  et  de  »w  pr^parationa 
pharmaceuUques.  455 

Deibet,  Sur  un  nouveau  proc4d^ 
d*6motherapie.  464 


Digitized  by 


Google 


XXI 


Deup$er,  Aetiolog^ische  Untersuchungen 
über  die  £ur  Zeit  in  Deutschland 
unter  den  Schweinen  herrschende 
Seuche.  466 

J}ieud<mn4,  Zusammenfassende  TJeber- 
sicht  über  die  in  dep  letzten  zwei 
Jahren  gefundenen  cholerafthnlichen 
Vibrionen.  <  42 

J)r4i8eh€j  Ueber  den  gegenwärtigen 
Stand  der  bacillären  Cholerafrage  und 
über  diesbezügliche  Belbstinfections- 
versuche/  138 

Dreyfu9y  Ueber  die  Schwankungen  in 
der  Virulenz  des  Bacterium  coli 
'Commune.  Arbeiten  aus  der  bakterio- 
logischen Abtheilung  des  Labora- 
toriums der  medicinischen  Klinik  zu 
Strassburg.  458 

B%9e7i8i4iedt,  Diphtherie-Heilserum  in  der 
Landprazis.  464 

E»chertehf  Notiz  zu  dem  Vorltommen 
feiner  Spirillen  in  diarrhoischen 
Dejectionen.  216 

Esmarehy  «.,  Ueber  Sonnendesinfection. 

125 

FarloWf    Notes     for    mnshroom-eaters. 

254 

^utti  und  BoTutitUij  Fall  .von  Tetanns 
traumaticus,  geheilt  durch  Blutserum 
gegen  diese  Krankheit  vaccinirter 
Thiere-  216 

Oosio,  Zersetzungen  zuckerhaltigen 
Nfthrmateriales  durch  den  Vibrio 
cholerae  asiaticae  Koch.  298 

Hahermann,  Ueber  die  Bestandtheile 
des  Samens  von  Maesa  picta.  40 

Hariwiehf  Aus  der  Geschichte  der 
Gewürze.  363 

—  — ,  Bemerkungen  über  Ipeca- 
cuanha.  453 

Mavardf  Food  plants  of  the  North 
American  Indians.  476 

Mellinj  Das  Verhalten  der  Cholerabacillen 
in  aeroben   und  anaeroben  Culturen. 

367 

Henke,  Beitrag  zur  Verbreitung  des 
Bacterium  coli  commune  in  der 
Aussenwelt  und  der  von  Gärtner  be- 
schriebene neue  gasbildende  Bacillus. 

44 

Hennings,     Essbare     Pilze     O^tafrikas. 

486 

Hoffmann,  Ritter  von.  Zur  Kenntniss 
der  Eiweisskörper  in  den  Tuberkel- 
bacillen.  461 

Istvdnffi,  Laboulbenia  gigantea,  burlangi 
bo  garakon  ^lö  uj  pen^szfaj.  [Eine 
auf  höhlenbewohnenden  Käfern  vor- 
kommende     neue      Laboalbeniacee.] 

827 

Jung,  Unsere  heutigen  Anschauungen 
vom  Wesen  der  Zahncaries.  129 


Kempner,  Ueber  Schwefelwasserstoff- 
bildung des  Choleravibrio  im  Hühnerei. 

865 

,  Ueber  den  vermeintlichen  Anta- 
gonismus zwischen  dem  Choleravibrio 
und  dem  Bacterium  coli  commune.  867 

Klein,  Ueber  nicht  virulenten  Bausch- 
brand.  297 

Koplik,  Die  Aetiologie  der  acuten 
Retropharyngealabscesse  bei  Kindern 
und  Säuglingen.  -,  45 

Komauth,  Die  Bekämpfung  der  Mäuse- 
plage mittels  des  Bacillus  typhi 
mnrium.  49 

Krogius,  Ueber  den  gewöhnlichen  bei 
der  Harninfection  wichtigen  Bacillus. 

292 

Kundrat j  Das  neueste  Verfälschungs- 
mittel für  Pfeffer  und  Piment.      528 

Kuprianow,  Ueber  die  desinficirende 
Wirkung  des  Guajakols.  48 

—  — ,  Experimentelle  Beiträge  zur 
Frage  der  Immunität  bei  Diphtherie. 

49 

Loeffler  und  Abel,  Die  keimtödtende 
Wirkung  des  Torfmulls.  125 

Lösener,  Ueber  das  Vorkommen  von 
Bakterien  mit  den  Eigenschaften  der 
Typhusbacillen  in  unserer  Umgebung  - 
ohne  nachweisbare  Beziehungen  zu 
Typhuserkrankungen  nebst  Beiträgen 
zur  bakteriologischen  Diagnose  des 
Typhusbacillus.  294 

Meinert,  Drei   Fälle  von  Wundtetanus. 

44 

Miller,  Einleitung  zum  Studium  der 
Bakterio-Pathologie    der    Zahnpulpa. 

180 

Miyabe,  Note  on  Ustilago  esculenta 
P.  Henn.  489 

Moeller,  Die  Attichwurzel.  527 

Mohr,  Ueber  das  Vorkommen  des 
Balsams  von  Liquidambar  styracifloa 
L.  368 

Müller,  Der  jetzige  Stand  der  Eiterungs- 
frage vom  bakteriologischen  Stand- 
punkte aus.  126 

Nicolaier,  Ueber  einen  neuen  pathogenen 
Kapselbacillus  bei  eitriger  Nephritis. 

42 

—  — ,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit 
von  Krogius  über  den  gewöhnlichen 
bei  der  Harninfection  wirksamen 
pathogenen  Bacillus.  468 

Oberländer,  Ueber  den  Tolubalsam.  121 

Peckolt,   Die  cultivirten  nutzbaren  und 

officinellen  Araceen  Brasiliens.        453 

—  — ,  Die  officinellen  Liliaceen 
Brasiliens  458 

,  Brasilianische  Nutzpflanzen.  453 

,    Die  Brasilianischen   Nutz-   und 

Heilpflanzen.  458 


Digitized  by 


Qoo^Qi 


XXII 


Peinmnanny  üeber  RfrikAnischenCopaiva^ 
bulsam.  368 

Festana  and  Beitencourt,  BRkteriolo- 
gischeUntenuehnn^n  über  die  Liasa- 
boner  Epidemie  von  1894.  47 

Planehon  et  Collin,  Lei  drogues  »impleii 
d'origine  v^g^tale.    Tome  I.  362 

Dee  plantes  qni  founiissent  les  gommefi 
et  les  r^flines  mentionn^es  dans  les 
LiTres  Saints.  Design^  par  Tordre 
de  fen  le  Cardinal  Bcynald,  arch^- 
v^ae  de  Kalocsa.  528 

Prin9€n  -  Geerligs ,  Ang  -  Khak ,  ein 
cbineaiscber  PilsfarbstofF  zum  Färben 
von  .^swaa/en.  403 

BieardoUf  Contribution  k  Triade  des 
Asclöpiadac^es.  122 

Bodet,  De  la  variabilit^  dans  les 
microbes  au  point  de  vne  morpbo- 
logiqne  et  phjrsiologique.  Application 
k  la  Pathologie  g^n^rale  et  k  Thygiine. 

458 

SanfeUce,  Ueber  eine  für  Thiere 
pathogene  Sprosspilsart  und  über  die 
morphologische  Uebereinstimmuug, 
welche  sie  bei  ihrem  Vorkommen  in 
den  Geweben  mit  den  vermeintlichen 
Krebscocddien  seigt.  868 

—  — ,  Ueber  einen  Befund  an  von 
Maul-  und  Klauenseuche  befallenen 
Thieren.  466 

,    Ueber  die  pathogene  Wirkung 

der  Sprosspilze.  627 

Scheubtr,  Ueber  die  Wirkung  einiger 
CouvolvulHceen>Harze.  529 

S'hntizler  und  Savor^  Ueber  die  Folgen 
der  Injection  von  lebenden  und 
todten  Bakterien  in  das  Nierenbecken. 

41 

JSehulUe,  Ueber  die  Wirkung  des 
Vellosin.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  in  der  Kinde  von  Geissospermum 
laeve  Vellosii  vorkommenden  Alka- 
loide.  120 


Senß,  Flechtengattung  Usnea  (Dillentn8> 
auf  den  ChinariBden  49<^ 

Sergent,  La  bile  et  le  bacille  de  Koch ;  la 
tuberculose  des  voies  biliaires.        466 

Smühy  Die  Texaefiebersenche  des  Rindes. 
^  46T 

Stohmann,  Ueber  den  Wftrmewerth  der 
Bestandtheile     der     Nahrungsmittel. 

46& 

Ury,  Ueber  die  Schwankungen  des 
Bacterium  coli  commune  in  morpho- 
logischer  und  cultureller  Beziehung. 
Untersuohuugen  über  seine  Identität 
mit  dem  Diplobacillus  Friedländer 
und  mit  dem  Bacillus  des  Abdominal- 
typhös.  458 

Viqueraij  Der  Micrococcns  tetragenu» 
als  Eiterungserreger  beim  Menschen. 

36& 

Voffl  und  ffanau&ekj  Entwürfe  für  dea 
Codex  alimentarius  austriacus.  Cap.IIf. 
A.  Gemüse.     I.  Hälfte.  451 

WallicMekf  Die  Resistenz  des  Bacterium 
coli    commune   gegen   Eintrocknung. 

44^ 

WaHhardf  Bakteriologische  Unter- 
Muchungen  des  weiblichen  Genitalr 
secrets  in  graviditate  und  im  Puer- 
perium. 214 

Warburg^  Die  essbaren  Früchte  Ost- 
afrikas (excl.  Hülsenfrüchte)  und 
ihre  Verwerthung.  436* 

Wardy  Further  experimenta  on  th& 
action  of  light  on  Bacillus  anthracis. 

127 

Weigmann  und  Ztm»  Ueber  „seifige**' 
Milch.  71 

TForomn,  Chemotaxis  und  die  taktile- 
Empfindlichkeit      der      Leukocyten. 

468 

Zopf,  Der  crepisblätterige  SchotendottiT 
(Erysimum  crepidifolium  Rchb.)  a!» 
Giftpflanze.  iSa 


XVI.  Techn.,  Handels-»  Forst-,  Ökonom,  und  gärtnerische  Botanik : 


Akr,  Untersuchungen  über  die  Wärme- 
emission    seitens     der    Bodenarten. 

301 

Anbau-,  Forst'  und  Bmte-Slalistik  für 
das  Jahr  1898.  233 

Änderlind,  Ueber  die  Wirkung  des 
Salzgehaltes  der  Luft  auf  den  Banm- 
wucht.  227 

Anderson,  The  grand  period  of  growth 
in  a  fruit  of  Cucurbita  Pepo,  deter- 
mined  bj  weight.  261 

Aikinson,  Leaf  Cnrl  and  Plum  Pockets, 

a  contribution   tu   the   knowledge  of 

'  the     prunicolous    Exoasceae    of    the 

United  States.  360 


Baier,  Ueber  Buttersäuregährung.   477 

Baillon,  Histoire  des  plantes.  Mono- 
graphie des  Taccac^es,  Burmanniacces,. 
Hydrocharidac^es,  Commelinac^es, 
Xyridac^es,  Mayac^es,  Philydrac^es- 
et  Kapat^ac^es.  270- 

Balletf  Sur  la  fScoiidit^  de  la  Per»icaire- 
giante      (Polygonum     sachalinense). 

27 

Beal.  The  Sugar  Maples  of  Central 
Michigan.  498 

Beck,  Ziele  und  Erfolge  der  Accli- 
matisation  der  Pflanzen.  476- 

Behrene,  Der  Ursprung  des  Trimethyl- 
amins  im  Hopfen  und  die  Selbst- 
erhitzung desselben.  260* 


Digitized  by 


Google 


XXIII 


Behrens,  Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Tabakpflanze.  VIII.  Die  Laub- 
bebandlnng  des  Tabaks  und  ihr  Ein- 
flass    auf   die    Qualitftt    der    Blätter. 

379 

Berleae,     1     bacteri     nell*    agricoltura. 

298 

Beeeetfy   The   botany  of  the  apple  tree. 

395 

^,    Eighth   Annual    Report    of   the 

Botanist  of  the  Nebraska  State  Board 
of  Agriculture.  395 

BoUey,  Prevention  of  Potato  Scab.     63 

Briem,  Strohmer  und  Stift,  Die  Wurzel- 
kropfbildung  bei  der  Zuckerrübe. 

135 

,  Physiologisches  und  Anatomisches 

über  den  Wurzelkropf.  135 

Briziy  Ricerche  sulla  Brunissure  o 
annerimento    delle   foglie  della  Vite. 

526 

Bruyning,  jun.y  Beiträge  zur  Kenntniss 
unserer  Landbausftmereien.  Die  Hart- 

.  schaligkeit  der  Samen  des  Stech- 
ginsters (Uiez  Europaeus  L.).         152 

Burehard,  lieber  einige  Unkrautsamen, 
welche  unter  Umständen  für  die 
Provenienzbestimrouug  ausländischer 
Saatwaaren  wichtig  sind.  64 

—  — ,  Beobachtungen  über  Knaulgras- 
Saaten  verschiedener  Herkunft.         64 

—  — ,  Keimversuche  mit  entspelzten 
Grassaaten.  65 

Burküly  On  the  fertilisation  of  some 
species  of  Medicago  L.   in  England. 

428 

Burrif  Herfeldt.  und  Stutzer^  Bakterio- 
logisch-chemische Forschungen  über 
die  Ursachen  des  Stickstofff^erlustes 
in  faulenden  organischen  Stoffen, 
inabesondere  im  Stallmist  und  in  der 
Jauche.  149 

,  Üeber  Nitrification.  480 

Bfuekan^  Vorgeschichtliche  Botanik  der 
Cultur-  und  Nutzpflanzen  der  alten 
Welt  auf  Grund  prähistorischer  Funde. 

369 

CaruaOj  Esperienze  sui  mezzi  per 
conibattere  il  vajuolo  delP  olivo  e 
la  ruggine  o  seccume  delle  foglie  di 
gelso.  361 

Chauveattdj  Snr  ies  caract^res  internes 
de  la  graine  de  Vig^es  et  leur 
emploi  dans  la  d^termiuation  des 
esp^ces  et  la  distinction  des  hybrides. 

35 

C^iaitan,    Etüde    sur    la  noix  de  Kola. 

207 

Cholodkovsky,  Zwei  neue  Aphiden  aus 
Südrussland.  470 

ChudiakouDj  Untersuchungen  über  die 
alkoholische  Gähning.  530 


Comeaf  Darstellung'  der  Pflanzen  in  den 
Malereien  von  Pompeji.  Autorisirte, 
vom    Verf.     revidirte     Uebersetzimg. 

399 

Conn,  Bacteria  in  the  dairy.  The  Iso- 
lation of  rennet  from  bacteria  cultures. 

145 

,  The  ripening  of  cream  by  arti- 

ficial  bacteria  cultures.  145 

Coulouma,  Des  Rhamn^es  utilts^es  en 
pharmacie.  209 

Dammer,  Die  Gemüsepflanzen  Ostafrikas 
und  ihre  Cultur.  4^6 

Dehray^  Nouvelles  observations  sur  la 
brunissure.  4  74 

Delbrück,     Natürliche    Hefenreinzucht. 

221 

—  — ,  Die  natürliche  Re Inzucht  in 
der  Praxis.  532 

Sechzehnte  Denktchriß  betreffend  die 
Bekämpfung  der  Reblauskrankheit 
1893.  56 

Dumont  et  Crochetelle,  Tnfluence  des 
sels  de  potassium  sur  la  nitrification. 

65 

Ebeltng,  Der  Einfluss  des  Gewichts  der 
Samen  auf  die  Körperproduction  von 
blnuen  und  von  gelben  Lupinen, 
von  gewöhnlicher  Futterwicke,  von 
braunem  und  von  Hilbergrauem  Buch- 
weizen. 537 

Effront^  De  Tinfluence  des  composü» 
du    flnor    sur    Ies    levnres  de  bieres. 

220 

Ergehnieae  eines  Düngungs- Versuches 
mit  Fuchsia  macrostemma  hybrida 
„Präsident  Günther".  396^ 

Eriksson,  Beiträge  zur  Systematik  des 
cultivirien  Weizens.  66 

—  — ,  Studier  och  iaktta  gelser 
öfver  vära  sädesarter.  II.  Bidrag- 
till  det  odlade  hvetets  Systematik.  228 

Fahre,  Sur  Temploi  des  levures  s^lec- 
tionn^es.  534 

Fairchildj  Bordeaux  mixture  hs  a 
fungicide.  521 

Pocke,  Eiue  Birne  mit  zweierlei  Blättern 
(Pirus  salicifolia  9>  communis  cf, 
forma  diversifolia).  298 

Frank  und  Krüger,  Ueber  den  directen 
Einfluss  der  Kupfer  -  Vitriol  -  Kalk- 
Brühe  auf  die  Kartoffelpfianze.     521 

Frankfurt,  Ueber  die  Zusammensetzung 
der  Samen  und  der  etiolirten  Keim- 
pfl<anzen  von  Cannabis  sativa  und 
Helianthus  annuus.  262 

F,   W.  B,,  Pereskia  aculeata.  33 

Gain,  Action  de  Teau  du  sol  sur  la 
v6g4tation.  380 

Galloway,  A  new  method  of  treating 
graiu  by  the  Jensen  process  for  the 
prevention  of  Smut.  472 


Digitized  by 


Google 


XXIV 


Oildemeiiter,  Beitrttfr«  zar  Kenntniss 
der  fttherischen  Oele.  1.  Ueber 
Limettöl.  419 

,  Ueber  Smyrnaer  Orig^anum-Oel. 

419 

CHllay,  Over  de  mate  maarin  Brassi'^a 
Mapus  L.  en  Brassica  Rapa  L.  tot 
onderlinge  bevrachtin^  geschikt  Kijn. 

268 

Oodfrin,  Trajet  des  cananz  r^sioeux 
dans  les  parttes  caalinaires  du  Sapin 
argent.  29 

OoMe^  Handbuch  der  Tafeltraaben- 
cultar.  Mit  Benatznn^  des  Nach- 
lasses von  W,  Lauche,  weiland 
Königl.  Garteninspector  und  Lehrer 
an  der  König^l.  Gärtner-Lehranstalt 
zu  Potsdam  im  Auftrage  des  Königl. 
Prenss.  Ministeriums  für  Landwirth- 
schaft,  Domttnen  und  Forsten.      637 

Gruber,  Die  Arten  der  Gattung  Sarcina. 

325 

Haenlein,    Ueber    die  Beziehungen  der 

FX Bakteriologie  zur  Gerberei.  393 

Hanausek,  Zur  Morphologie  der  Kaffee- 
bohne. 176 

Hangen,  Ueber  künstliche  und  natür- 
liche Hefereinzucht.  532 

Hansteen,  Ueber  die  Ursachen  der 
Entleerung  der  Keservestoffe  aus 
Samen.  28 

Hartig,  Untersuchungen  des  Baues  und 
der  technischen  Eigenschaften  des 
Eichenholzes.  232 

HaritPtch,  Aus  der  Geschichte  der 
Gewürze.  363 

Haueeknecht,  Kritische  Bemerkungen 
über  einige  Avena-Arten.  184 

Havard,  Food  plauts  of  the  North 
American  Indians.  476 

Hehenstreä,  Ueber  Rosenrost,  seine 
Uebertragung  und  sein  plötzliche;! 
Auftauchen  in  bisher  reinen  Rosarien. 

205 

Henning,  Ueber  verschiedenartige  Prft- 
disposition  des  Getreides  für  Rost.  1 36 

—  — ,  Studien  über  die  Vegetations- 
verhSltnisse  in  Jemtland  vom  forst- 
lichen, landwirthschaftlichen  und  geo- 
logischen Gesichtspunkte.  506 

Henningsy  Ustilago  Ficuum  Reich.  = 
Sterigmutocystis  Ficuum  (Reich.) 
P.  Henn.  325 

Henry,  La  v^g^tation  foresti^re  en 
Lorraine  pendant  Tann^e  1893.    536 

Hilgard,  Die  Feldwanze  und  deren 
Vernichtung  durch  Infection.  63 

Hoc,  Nouveaux  essais  de  traitements 
simultanes  contre  le  mildiou  et  Toi- 
dium.  135 

Hock,  Brandenburgische  Erlenbegleiter. 

431 


Hoürung,  BeitrXge  zur  Kenntniss  des 
Wurzelbrandes  junger  Rüben.  62 

Hom^n,  Bodenphysi kaiische  und  meteo- 
rologische Beobachtungen  mit  be- 
sonderer Berückaichtigung  des  Naeht- 
frostphSnomens.  302 

Kahl,  Forstgeschichtliche  Skizzen  aus 
den  Staats-  und  Gemeindewaldungen 
von  Rappoltsweiler  und  Reicheaweier 
aus  der  Zeit  vom  Ausgange  des 
Mittelalters  bis  zu  Anfang  des 
XIX.  Jahrhunderts.  80 

Kellgren,  Agronomisk-botaniska  studier 
i  norra  Dalame  sommaren  1890. 

148 

,    F'ortsatta  agronomisk-botanisk» 

studier   i   Dalaraes   Qälltrakter  som- 
maren 1891.  148 

—  — ,  Agronomiska  studier  i  Hftrje- 
dalen  1892.  148 

—  — ,    Om   v&ra  Qälltrakters    framtid. 

148 
Kerchove  de  Denterghem,   Le  livre  des 

Orchidäes.  398 

Kessler,  Wald-  und  Forstwirthschaft  in 

Algerien.  303 

Kny,     Bau     und      Entwickelung     der 

Lupulin-Drüsen.  422 

Koorders,  Beobachtungeu  über  spontane 

Neubewaldnng  auf  Java.  317 

—  — ,  Die  Cultur  des  Sono-Kling- 
Baumes.  392 

Komauth,  Die  Bekämpfung  der  Mäuse- 
plage mittels  des  Bacillus  typhi 
marium.  49 

Kowerski,  v,,  Der  weisse  Senf  als 
Stickstoff v^ermehrer  des  Bodens.    539 

Kraus,  Untersuchungen  über  die  Be- 
wurzelung  der  Culturpflanzen  in 
physiologischer  und  cultnreller  Be- 
ziehung. Zweite  Mittheilung.  307 

Krüger,  Ueber  den  Einflnss  von  Kupfer- 
vitriol auf  die  Vergährung  von 
Traubenmost  durch  Saccharomyoes 
ellipsoidens.  479 

Kundrai,  Das  neueste  Verfälschungs- 
mittel für  Pfeffer  und  Piment.       528 

Laboulbkne,  Sur  des  ^pis  de  mais 
attaqu^es  par  l'Alucide  des  c^r^ales 
dans  le  midi  de  la  France.  59 

Lebl,  Rosenbuch.  Anleitung  zur  erfolg- 
reichen Anzucht  und  Pflege  der  Rosen 
im  freien  Lande  und  unter  Glas  für 
Gärtner  und  Rosenfreunde.  399 

Linden,  Les  Orchid^es  exotiques  et 
leur  culture  eu  Europe.  236 

Lindner,  Mikroskopische  Betriebs - 
controlle  in  den  Gährungsgewerben 
mit  einer  Einführung  in  die  Hefen- 
reincultur,  Infectionslehre  und  Hefe-n- 
kunde.  300 


Digitized  by 


Google 


XXV 


ijund,  Note  sur  rinfluence  de  U 
dessication  sur  la  respiration  des 
tubeiciileB.  262 

Marehal,  CoDtribntion  k  l'ötade  xnicro- 
biologiqae  de  la  maturation  des 
fromages  mous.  585 

Mm^Ur»,  The  ,Cedar  of  Goa**.  425 

Majff  Die  Lebensdauer  der  Nadeln  bei 
einigen    immergrünen    Nadelhölzern. 

25 

Mayer,  Die  ErnShrang  der  grünen  Ge- 
wSchse  in  fünfundzwanzig  Vorlesungen 
zum  Gebrauche  an  Universitäten  und 
höheren  landwirthschaftlichen  Lehr- 
anstalten   sowie    zum   Selbststudium. 

260 

Mayr,  lieber  Harzvertheilung  und  Harz- 
gewinnung. 78 

Mir,  De  rntilisation  des  produits 
ligneux  pour  Talimentation  du  betail. 

79 

Miliar det,  Importance  de  Thybridation 
pour  la  reconstitution  des  vignobles. 

524 

Miyabe,  Note  on  Ustilago  esculenta 
P.  Henn.  489 

Mohry  DieWälder  des  südlichen  Alabama. 

108 

Mokr,  Die  Wälder  der  Alluvial-Begion 
des  Mississippi  in  den  Staaten 
Louisiana,  Mississippi  und  Arkansas. 

286 

,     Ueber     das     Vorkommen     des 

Balsams  von  Liquidambar  styraciflua 
L.  368 

Mueller,  Baron  von^  Marram  Grass.    92 

Müller-Thurgau,  Ueber  die  Wirkung 
des  Frtthjahrsfrostes  und  die  Behand- 
lung dadurch  beschädigter  Beben« 

134 

Müilner,  Zwei  für  Niederösterreich  neue 
Eichenhybriden.  348 

MihUz,  La  v^g^tation  des  vignes  trait^es 
par  la  submersion.  473 

Jfttt'r,  The  mountains  of  California.  281 

N.  N.f    False   crosses   in  Strawberries« 

148 

^otoackif  Der  ideale  Roggenhalm.  Ein 
Beitrag  zur  Getreidezüchtung.        158 

Oberländer,  Ueber  den  Tolnbalsam. 

121 

Fammer,  Versuche  über  den  Einfluss 
der  intermittirenden  Erwärmung  und 
des  Keimbettes  auf  die  Keimung  der 
Zucker  rübensamen.  153 

PeckoUf  Die  cultivirten  natzbaren  und 
offieinellen  Araceen  Brasiliens.         453 

—  — ,  Die  offieinellen  Liliaceen 
Brasiliens.  453 

,  Brasilianische  Nutzpflanzen.    458 

,    Die   Brasilianischen  Nutz-   und 

Heilpflanzen.  453 


Peier,  Culturversuche  mit  ruhenden 
Samen.    Zweite  MittheUung.  84 

PeUnnann,  Contribution  k  la  question 
de  Taaote.    Troisiöme  note.  228" 

Peinemann^  Ueber  afrikanischenCopaiva- 
balsam.  868 

Pfeiffer,  Studie  über  die  Rüben  und 
deren  Zuckergehalt.  476 

Die  Pflamentodt  Ostafrikas  und  der 
Nachbargebiete.  483 

Planekon  et  ColHn,  Les  drognes  simples 
d*origine  v^g^tale.    Tome  I.  362 

Oost  -  Indische  Plantpi  en  Cultuur- 
gewassen.     Reihe  L  II.  515 

Des  plante*  qui  foumissent  les  gommes 
et  les  r^sines  mentionnöes  dans  les 
Livres  Saints.  D^ign^s  par  Tordre 
de  feu  le  Cardinal  JSaynald,  archä- 
v^ue  de  Kalocsa.  o28 

PotcniS,  Die  ursprüngliche  Wirthspflanze 
des  Coloradokäfers  wandert  bei  uns 
ein.  202 

Prianiechnikow,  Zur  Kenntniss  der 
Keimnngsvorgänge  bei  Vicia  sativa. 

72 

Prinsen  -  Geerligs ,  Ang  -  Khak ,  ein 
chinesischer  Pilzfarbstoff  zum  Färben 
von  Esswaaren.  408 

Mamm,  Zweiter  Bericht  über  die  an  der 
landwirthschaftlichen  Akademie  zu 
Bonn  ausgeführten  Reisig-Fütteruogs- 
Versuche.  1 55 

BavaZf  Sur  une  maladie  de  la  Vigne 
caus^e  par  le  Botrytis  cinerea.        144 

Eumm,  Zur  Frage  nach  der  Wirkung 
der  Kupfer-Kalksalze  bei  Bekämpfung 
der  Peronospora  viticola.  144 

Die  Bübenzucht  in  Kleinwanzleben«    78 

Sadebeck,  Ueber  das  Auftreten  und  die 
Verbreitung  einiger  Pfianzenkrank- 
heiten  im  östlidien  Alpengebiete, 
namentlich  in  Tyrol.  359 

8ajö,  Die  Nahrungspflanzen  der 
iDsectenschädlinge.  298 

Sakellario,  Vergleichende  Anbauversuche 
mit  Getreide-  und  Erbsensorten  ver- 
schiedener Provenienz.  75 

Sapper,  Grundzüge  der  physikalischen 
Geographie  von  Guatemala.  106 

Sauvageau,  La  destruction  des  vers 
blancs.  470 

—  — ,  Variabilit^  de  Taction  du 
Sulfate  de  cuivre  sur  Tlsaria  fttrinosa. 

471 

Sehmitt'Dimonty  Ueber  den  Nährstoff- 
bedarf  der  jungen  ein-  und  zwei- 
jährigen Kiefern.  228 

Sehnwer^  Palmetto-Eztract,  ein  neuer 
Gerbstoff.  580 

Schönfeld,  Lathyrus  silvestris,  ihr  An- 
bau und  ihr  Werth  als  landwirth- 
scbaftliche  Culturpflanze.  540 


Digitized  by 


Google 


XXVI 


Schuherg,  Aus  deutschen  Forsten.  Mit- 
theilungen  über  den  Wnchs  und  Er- 
trag der  Waldbestttnde  im  Bchlnsse 
und  Liebtstande.  II.  Die  Rothbncbe 
im  natttrlich  yerjttngten  cifescblossenen 
Hochwalde.  Nach  den  Aufnahmen 
in  badischen  Waldungen.  315 

Schumann,  Die  Gräser  Ostafrikas  und 
ihre  Verwerthung.  434 

Schvsappach,  Die-  Samenproduction  der 
wichtigstenWaidholzarten  in  Preussen. 

305 

Shirai,  A  new  parasitic  Fungiis  on  the 
Japanese  Oherry  tree.  521 

Shirasawa,  Eine  neue  Coniferenart  in 
Japan.  424 

Steheier,  Versuche  mit  Mohrhirse,  Pferde- 
zahnmais,    Mohär    und   Incamatklee. 

281 

Strohmer,  Die  Zuckerverluste  der  Rüben 
während  ihrer  Aufbewahrung.      542 

—  — ,  Briem  und  Neudörfer ^  lieber 
die  Besiehungen  zwischen  der  che- 
mischen ZusammensetzungderRüben- 
samenknäule  und  dem  Zuckergehalte 
der  daraus  geemteten  Rüben.        286 

—  —  und  Stift,  Chemisches  über 
den  Wurzelkropf.  135 

—  — ,  —  —  und  —  — ,  lieber  den 
NXhrstoffverbrauch  und  die  Stoff- 
bildnng  der  Zuckerrübe  im  zweiten 
Wachsthumsjahre.  74 

—  — ,  —  —  und  —  — ,  Weitere 
Beiträge  zur  Kenntniss  über  den 
Nährstoff^erbrauch  und  die  Stoff- 
bildung der  Zwckerrübe  im  zweiten 
Wachsthumsjahre.  880 

TauheH,  Die  Hülsenfrüchte  Ostafrikas 
und  ihre  Verwerthung.  435 

Thomat,  Dauerfaltungen  der  Roth- 
buchenblätter als  Folge  der  Ein- 
wirkung Ton  Arthropoden.  361 

Thüer,  Ueber  Altersschwäche  .  und 
Lebensmttdigkeit  der  Pflanzen.        132 

Trahut,  Sur  une  Ustilaginee  parasite  de 
la  Betteray e    (Entyloma  leproideum). 

205 

IS'omp  de  Haas,  Untersuchungen  über 
Pectinstoffe,  Cocosschalen  und  Oxy- 
cellolose.  418 

Tschirch,  Weitere  Mittheilungen  über 
das  Kupfer  vom  Standpunkte  der 
Toxikologie.  525 

Vanka,  Neue  Rübennematoden,  ihre 
Schädlichkeit  und  Verbreitung.       131 

Die  regetatlve  Vermehrung  der  Zucker- 
rüben. 318 

Vogl  und  Hanaueek,  Entwürfe  für  den 
Codex  alimentarius  austriacus.  Cap.III. 
A.  Gemüse.     I.  Hälfte.  451 

Voigt,  Methode  und  Anwendung  der 
quantitativen  botanischen  Wiesen- 
analjse.  75 


VuiUemin  et  Legrain,  Symbiose  de- 
THeterodera  radidcola  arec  lea- 
plantes  onltiv^es  au  Sahara.  54 

Warhurg,  Die  Palmen  Ostafrikas  und 
ihre  Verwendung.  434 

—  — ,  Die  Bananen  Ostafrikas  und 
ihre  Verwerthung.  435^ 

,  Die  essbaren  Früchte  Ostafrikaa 

(excl.  Hülsenfrüchte)  und  ihre  Ver- 
werthung. 436< 

Weher,  Wie  kann  man  eine  gute  Wiese 
auf  nicht  abgetorftem  Hochmoor  mit 
den  geringsten  Kosten  herstellen? 

151 

WeUmer,  Mykolog^sche  Beobachtungeik 
aus  der  Umgegend  von  Hannover. 
I.  Ueber  das  massenhafte  Vorkommen« 
eines  Kernpilzes  auf  den  AUeebänmen 
der  Goethestrasse  in  Hannover  und 
seine  Beziehung  zu  dem  Absterben 
derselben.  256 

—  — »  Aspergillus  oryzae,  der  Pil» 
der  japanischen  Sake-Brauerei.        394 

Weigmann  und  Zim,  Ueber  „seifige*^ 
Milch.  71: 

Wollfiy,  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss  der  Structur  des  Bodens  auf 
dessen  Feuchtigkeitsverhältnisse.  156 

—  — ,  Untersuchungen  über  die  Be- 
einflussung der  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Moorbodens  durcb* 
Mischung  und  Bedeckung  mit  Sand» 

373. 

—  — ,  Forstlich-meteorologische  Beob- 
achtungen. (III.  Mittheilung.)  881 

—  — ,  Untersuchuugen  über  die  künst- 
liche Beeinflussung  der  inneren  Wachs- 
thumsursachen.  Einfluss  des  Aus- 
bohrens der  Seitenknospen  an  den» 
Saatknollen  anf  das  Wachsthnm  und- 
dasProdnctionsvermögen  der  Kartoffel- 
pflanze. 388 

—  — ,  Untersuchungen  über  das  Ver- 
halten der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge zur  Pflanze  und  zum  Boden.. 

390- 

Wortmann,  Versuche  über  die  Gähr- 
thätigkeit  verschiedener  Weinhefe- 
rassen mit  specieller  Berücksichtigung 
der  Anwendung  von  reinen  Wein- 
hefen in  der  Praxis.  217 

,  Ueber  die  Morphologie  deutscher 

Weinheferassen  (bearbeitet  von  R, 
Äderhold),  21» 

,  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss der  Hefemenge  auf  den  Verlauf 
der  Gähning,  sowie  auf  die  quanti- 
tativen Verhältnisse  der  Gährprodncte. 

218 

,  Versuche  über  das  Pasteurisiren« 

von  Wein  (bearbeitet  von  C.  Schulze). 

218. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XXVII 


Wortmann,  Ueber  die  Verwendung  Ton 
concentiirtem  Most  f&r  Pilscnltaren. 

218 

,  Untersuchungen  über  die  Rebeu- 

müdigkeit  (bearbeitet  von  Ä.  Koeh), 

218 

,  Ueber  die  Wirkungen  das  Formal- 

dehjde  auf  Bakterien  und  Schimmel- 

XYIL  Botanische  «ürteii  «nd  IiistltQtei 
Penzig^  II  freddo  del  gennaio  1893  e  le  plante  delP  orto  botanico  di  Genova. 


pilze,  sowie  über  seinen  Einflu89 
auf  das  Gedeihen    höherer  Pflansen. 

21» 

Zabel,  Die  strauchigen  Spiraeen  der 
deutschen  QSrten.  151 

Zopf,  Der  crepisblfttterige  Schotendotter 
(Erysimnm  crepidifolium  Rchb.)  al» 
Giftpflanze.  ISS 


20d 


XTIII.  faistnimeiite,  Pr&paratioiis- 

^&e/,  Ueber  die  Brauchbarkeit  der  von 
iSchild  angegebenen  Formalinprobe 
sur  Differentialdiagnose  des  Typhus- 
bacillua.  461 

Brandl,  Chemisch  -  phannacologiscbe 
Untersuchung  über  die  Manaca- 
Wurzel.  211 

Bremer,  Ueber  das  Paranuclear- 
Körperchen  der  gekernten  Erythro- 
cylen  nebst  Bemerkungen  über  den 
Bau  der  Erythrocy ten  im  Allgemeinen. 

491 

Brian,  Ricerche  soUa  brunissure  o 
anneriraento    delle    foglie  delle  Vite. 

526 

ChudiakcfJD,  Untersuchungen  über  die 
alkoholische  Gfthrung.  680 

Conn,  Bacteria  in  the  dairy.  The  Iso- 
lation of  rennet  from  bacteria  cultures. 

145 

—  — ,  The  ripening  of  crearo  by  arti- 
ficial  bacteria  cultures.  145 

CoiiWtaZ,  Etüde  sur  Croton  Tiglium.  213 
Delhrüds,     Natürliche    Hefenreinzucht. 

•221 

—  — ,  Die  natürliche  Reinzucht  in 
der  Praxis.  532 

Fahre,  Sur  Temploi  des  levures  s^lec- 
tionnöes.  534 

Fiseher,  Ueber  ein  neues,  dem  Amygdalin 
ähnliebes  Glucosid.  417 

OaUoutay,  A  new  method  of  tremting 
grain  by  the  Jensen  process  for  the 
prevention  of  Smnt.  472 

Grü99,  Die  Diastase  im  Pflanzenkörper. 

169 


lud  GoBservatioas-Methodeii  etc. 

Guignard,  8nr  quelques  propri^t^  chi- 
miques  de  la  myrosine.  86 

Hancock  und  Dahl,  Die  Chemie  der 
Lignocellulosen.      Ein   neuer  Typus» 

420- 

Han9en^  Ueber  künstliche  und  natür- 
liche Hefereinzucht.  58^ 

Hellin^  Das  Verhalten  der  Cholera  bacillen 
in  aeroben   und  anaeroben  Cnlturen. 

86T 

Johnaon^  The  crystallisationof  cellalose. 

174 

Kempner,  Ueber  Schwefelwasserstoff— 
bildnng  des  Cholera vibrio  im  Hühnerei* 

865^ 

Knndrat,  Das  neueste  Verfftlschungs- 
mittel  für  Pfeffer  und  Piment.       52» 

Lindner,  Mikroskopische  Betriebs- 
controlle  in  den  Gührungsgewerben 
mit  einer  Einführung  in  die  Hefen- 
reincultnr,  Infectionslehre  und  Hefen- 
kunde. 30O 

Loew,  Ueber  das  active  Reserve- 
Eiwei8s  in  den  Pflanzen.  1 68 

Pammer,  Versuche  über  den  Einflnsa 
der  intermittirenden  ErwKrmung  ntvd 
des  Keimbettes  auf  die  Keimung  der 
Zuckerrübensamen.  158^ 

FrinMen  •  Geerligt ,  Aog  -  Khak ,  ein 
chinesischer  Pilzfarbstoff  zum  Farben 
von  Esswanren  408 

Stockmayer,  Das  Leben  des  Baches 
(des  Wassers  überhaupt.)  245 

Tromp  de  Haas,  Untersuchungen  über 
Peotinstoffe,  Cocosschaleu  und  Oxy- 
cellnlose.  418 


XIX*  Sammlnngen : 


Alleacher,  Diagnosen  der  in  der  IV. 
Centurie  der  Fungi  havarici  exsiccati 
ausgegebenen  neuen  Arten.  166 

Becker,  Einige  Widerlegungen  natur- 
geschichtlicher Angaben  (Beschrei- 
bungen und  Berichtigungen  einiger 
Insecten ;  neue  K&fer-Entdeckungen 
bei  Sarepta)  und  botanische  Mit- 
theilungen. 450 

XX. 

Comes,  Darstellung  der  Pflanzen  in  den 
Malereien  von  Pompeji.    Autorisirte, 


Klatty  Neue  Compositen  ans  dem  Wiener 
Herbarium.  99 

Richter,  Bemerkungen  über  die  Cortusa- 
Arten  des  Pariser  und  Kewer  Her- 
bariums und  die  Cortusa  Pekinensia- 
A.  Rieht,  pro  var.  428 

Seward,    Notes    on    the    Bunbury    col- 

iection  of  fossil  plants,    with   a   lisl 

of  type  specimens  in  the  Cambridge 

Botanicai  Museum.  519 

Taria : 

vom    Verf.    revidirte     Uebersetzung. 

399 


Digitized  by 


Google 


Autoren-Verzeichnisse 


Abel,  Rudolf.       125,  364, 
461 

Abromeit.  277 

Adametz,  L.  45 

Aderbold,  R.         218,  326 

Abr,  J.  »Ol 

Alboff,  N.  357 

Allen,  T.  F.          253,  325 

Allegcher,  Andr.  166 

Amelung,  E.  87 

Anderlind,  L.  227 

Anderson,  Alex  P.  261 

Anderson,  C.  L.  246 

Andersson,  Gunnar.  448 

Arcan^^eli,  G.       132,  297 

Arnold,  F.  406 

Atkinson,  G.  F.  263,  360 

Aufrecht.  216 

Ave  Lallement.  198 

Aweng,  A.  290 

B. 

Baart  de  la  Faille,  J.  M. 
462 

Bacb,  Ludwig^.  50 

Bachmann,  J.  328 

Baetet,  Gh.  27 

Baier,  Eduard.  477 

Baillon,  H.  270 

Bamberg^er,  Max.  204 

Bandmann,  S.  254 

Bar.  366 

Barbour,  E.  H.  290 

Barnes,  C.  R.  490 

Bartels,  Wilhelm.  39 

Batalin,  A.  513 

Bayer,  E.  200 

Beal.   W.  J.  498 

Beck,  G.  de.         191,  476 

Becker,  Alex.  450 

Beckmann.  458 

Bebrens,  J.  260,  342,  379 

Berlese,  A.  N.  298 

Bertram,  J.  217 

Bescb ereile,  Emile.  12 

Bessey.  Charles  E.  395 

Bais,  L.  213 

Bettenconrt,  A.  47 


Ricknell,  C.  348 

BiUer,  G.  351 

Blocki,  Br.  275 

Blomberg,  O.  G.  332 

Bokomy,  Th.  859 

Bolley,  H.  L.  63 

Bolzon,  P.  505 

Bonaiuti.  216 

Bonnier,  G.  276 

Borb4s,  Vince.  v.  97,  430, 

501 
Borgesen,  F.  248 

Bornmüller,  J.  356 

Boudier,  E.  175 

Braats,  Efcbert.  291 

Brand,  A.  494 

Brandegee,  Katharine.  429 
Brandes,  G.  171 

Brandl,  J.  211 

Brandt,  Wilhelm.  40 

Branth,  J.  S.  Deichmann. 

407 
Bremer,  Ludwig.  491 

Brenning,  M.  206 

Briem,  H.      74,  135,  236, 

380 
Britton,  E.  G.  423 

Brizi,  U.  526 

Brown,  F.  G.  37 

Brnnner,  Conrad.  364 

Bruyning,  F.  F.  jun.  152 
Burchard,  O.  64,  65 

Bureau,  Ed.  497 

Burkill,  J.  H.  343 

Burkill,  L.  H.  423,  432 
Burri,  R.  149,  297,  480 
Burt,  E.  A.  6 

Bnschan,  Georg.  369 

Buser,  R.  274 

C. 

Campbell,  D.  H.  415 

Cardot,  J.     167,  340,  414 

Caruso,  G.  361 

Cavara,  F.  422 

Celli,  A.  464 

Chauveaud,  Gustave.  35 

Chiastan,  Adrian.  207 

Chiovenda,  E.  106 


Cholodowsky,  N.  470 

Chudiakow,  N.  v.  580 

Claudel,  L.  212 

Clendenin,  Jda.    253,  489 

CoUin,  £.  362 

Combres,  P.  104 

Cornea,  Grazie.  399 

Conn,  H.  W.  145 

Conti,  P.  257 
Cordemoy,  Jacob  Hubert 

de.  89 

Coulouma,  Eostase.  209 

Coupin,  H.  175 

Courtial,  Casimir.  213 

Crocbetelle,  J.  65 

D. 

Dahl,  O.  W.  420 
Dammer,  U.          436,  444 

Dangeard,  P.  A.  401 

Daveau,  J.              31,  184 

Davenport,  G.  E.  22 

David,  Emile.  455 

Davis,  J.  J.  6 

De  Bonis,  A.  171 

Debray,  F.  474 

De  Candolle,  Gas.  276 

De  Gasparis,  A.  324 

Delbet,  Pierre.  464 
Delbrück,  M.        221,  532 

Deupser.  466 

Dietel,   P.  81 

Dieudonne.  42 

Dräsche.  128 

Dreyfus.  458 

Drüner,  L.  172 

Duchartre,  P.  203 

Du  Colombier.  8 

Dum^e.  326 

Dumont,  J.  65 

E. 

Ebeliug,  Heinrich.  537 

Ebitsch.  101 

Effront,  J.  220 

Eisenstnedt.  464 
Ekstam,  Otto.  37,  61,  62, 
201,  342 

Elfstrand,  M.  275 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XXIX 


ElUott,  W.  B.  334 

Ellis,  J.  B.  489 

Engelhardt,  H.  291 

Engler,  A.  265,  433,  489, 
440,  441,  442,  443,  444 
Eriksson,  Jacob.    66,  228 
Escherich.  216 

Esmarch,  y.  125 

Everhart,  B.  M.  489 

F. 

Fahre,  Charies.  534 

Fairchitd,  D.  G.  521 

Famintzin,  A.  321 

Fariow,  W.  G.  264 

Fantrey,  F.  277 

Fernald,  M.  L.  510 

Ferry,  B.  277 

Fick,  A.  481 

Figert,  E.  94,  191 

Fiocca,  R.  464 

Fiori,  A.  846 

Fischer,  Ed.  472 

Fischer,  Emil.  417 

Flahanlt,  Ch.  104,  852 
FUche,  P.  89 

Focke,  W.  O.  298,  848, 
349,  358 
Formanek,  Eduard.  856 
Foacaud,  J.  105,  503 
Francs,  H.  RaonL  249,  855 
Franchet,  A.  34,  91 

Frank,  B.  521 

Frankfurt,  Salomon.  262 
Freyn,  J.  501 

Fries,  Th.  M.  241 

Fritsch,  Carl.  82 

F.  W.  B.  83 

G. 

GaheUi,  L.  499 

Gain,  Ed.  204,  380 

Galloway,  B.  T.  472 

Gihson,  R.  J.  Harvey.  416 
Gildemeister,  Eduard.  419 
GUg.  440,  441,  443 

GUlot,  H.  191,  264,  265 
Gittay,  E.  268 

Ginsti.  216 

Glaab,  L.  275 

Godfrin,  J.  29,  205 

Goethe,  R.  537 

Goiran,  A.  424 

Gollwitser.  192 

Gosio.  293 

Green,  J.  Reynolds.  83 
Green,  R.  22 

Grevillius,  A.  Y.  86,  268 
Gruher,  Th.  825 

Grüss,  J.  169 

Gfirke,  M.  191,  441,  444 
Guignard,  L.  86 


GostawicB,  B.  510 

Gutwiüski,  Romau.       161 

Haas,  H.  447 

Habermann»  Oscar.  40 
Haenlein,  F.  H.  893 

Hal4c8y>  Eugen  von.  194, 
196 
Halsted,  B.  D.  61 

Hanaasek.  T.  F.  176,  451 
Hancock,  W.  C.  420 

Hansen,  £.  Chr.  532 

Hansteen,  Barthold.  23 
Hariot,  P.  249,  482 

Hartig,  Robert.  232 

Hartleb,  Richard.  490 
Hartwich,  C.  368,  453 
Haussknecht,  C.  96,  184 
Havard,  V.  476 

Haynald.  528 

Heeger,  A.  192 

Hebenstreit,  R.  205 

Hellin.  867 

Henning,  Ernst.    186,  506 
Hennings,  P.       825,  436, 
487,  488 
Henke,  F.  44 

Henry,  Ed.  586 

Herder,  F.  y.  38,119,120 
Herfeldt,  E.    -  149 

Hieronymns.  437,  488 
Hildebrand,  Fr.  268 

Hilgard,  E.  W.  63 

Hitchcock,  A.  8.  423 

Hjelt,  Hj.  509 

Hoc,  P.  185 

Hock,  F.  431 

Hoffmann,  Karl  Ritter  Yon. 
461 
Hoffmann,  O.  445 

HoUrnng,  M.  62 

Holzinger,  J.  M.  389 

Hom6n,  Th.  302 

Hooker.  178 

Hua,  H.  344 

Hnmphrey,  J.  E.  174 

Hnth,  E.  425 

I. 
Ihne,  Egon.  358,  447 

Istrinffy,  Gy.      327,  403, 

481,  482,  483 

J. 

Jacsewski,  A.  de. 
Johnson,  D.  S. 
Johnson,  T. 
Jael,  O.  K. 
Jung,  Carl. 
Jungner,  J.  R. 

K^ 

Kahl,  August. 


168 
174 
161 
81 
129 
187 


Karsten,  G.  8^- 

Kellgren,  A.  G.  14S 

Kempoer.  365,  867 

Kerchove  de  Denterghem, 
O.  398 

Kemstock,  E.  331 

Kessler,  W.  303 

Kieffer,  J.  J.        329,  407 
KjeUman,  F.  R.    246,  824, 
403 
Kindberg,  N.  C.  167 

Klatt,  F.  W.  99 

Klein,  E.  297 

Knowlton,  F.  H.  290,  44» 
Kny,  L.  416,  422 

Koch,  A.  218 

Koch,  F.  469 

Kolkwiti,  Richard.  421 
Koorders,  8.  H.  317,  392 
Koplik,  Henry.  45 

Kornauth,  C.  49 

Korschinsky,  L.  321 

Kowersk],8tanislausy.  539 
Krttnzlin.  489 

Kraäan,  Franz.  101 

Kraus,  C.  807 

Krogius,  Ali.  292^ 

Krüger,  Friedr.  479»  521 
Kuckuck,  P.  402 

Kükenthal,  Gg.  92,  192 
Kundrat,  F.  528 

Kuprianow,  J.  48,  49 

Kurtz,  F.  109,  111 

Kusnetsoff,  N.  J.  102 

Laboulbine,  A.  59 

Lagerheim,  G.  von.     264, 
347 
Lambotte.  277 

Lauterbom,  Robert.  38 
Lebl,  M.  399 

Legrain,  lämile.  54 

Le  Jolis,  Auguste.  21,385 
Lesage,  Pierre.  5 

Levier,  E.  95,  885,  518 
Limpricht,  K.  Gttstay.  335 
Lindau,  G.  444,  497 

Linden,  Lueien.  236 

Lindner,  P.  800 

Linsbauer,  Ludwig.  342 
Lister,  A.  162 

Loeffler,  F.  126 

Losener.  294 

Loew,  O.  168 

Ludwig,  F.  60 

Lübstorf,  W.  826 

Lund,  J.  F.  262 

Lukasch,  Johann.  88 


80     Magnus,  P. 


61,  405 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XXX 


^laugin,  L.  170 

Manhal,  £.  585 

Marchesetti,  C.  481 

Martelli,  U.  99,  344 

Massalongo,  C.  52 

TMasters,  Maxwell  T.  425 
Matiirolo,  O.  92,  99 

Matonachek,  F.  82 

Matsumnra,  J.  497 

May,  K.  J.  25 

Mayer,  Adolf.  260 

Mayr,  A.  78 

Meifcen,  Fr.  500 

.Jkfeinert.  44 

MeinshauAen,  K.  F.  30 
Mendelssohn,  M.  823 

Mer,  £mile.  79 

^Micheletti,  L.  468 

Millardet,  A.  524 

Miller.  180 

Miyabe,  Kingo.  489 

Moeller,  J.  527 

Mohr,  Carl.  108,  286,  363 
Moll,  J.  W.  431 

MoUiard,  M.  257 

"Montr^sor,         BoardeiUe, 

Comte  de.  280 

^orot,  L.  257 

Müller,  Cart  126 

Ifaeller,  Ferdinand,  Baron 

von.  92 

Müller-Thorgao,  H.      134 

Mflller,J.  7,408,410,411, 

412 


Mülluer,  M.  F. 

348 

MUntz,  A. 

478 

'Mnir,  John. 

281 

Murr,  J. 

275 

N. 

Vathorst,  A.  G.     200, 

201 

'Memnich,  Hemnann. 

493 

Neadörferi  Jnl. 

236 

Nicolaier,  Arthur.   42 

,463 

•Nicotra,  L. 

87 

N.  N. 

148 

No^  von  Archenegs^,  Adolf. 

449 

Vormann,  J.  M. 

289 

mwacki. 

153 

0. 

Oberländer,  P. 

121 

Oliver,  F.  W. 

53 

Ollvier,  H. 

413 

p. 

Pammel,  H.  405 

Pammer,  G.  153 

Parmentier,  Paul.  496 

Passarge,  Siegfried.  516 

Pasqnale,  F.  83 


Patouillard,  N.  6,  257 
Pax.  441 

Pearson,  W.  H.  166 

Peck,  C.  H.  471 

Peckolt,  Theodor.  453 
Peinemann,  K.  368 

Peirce,  George  J.  299 
Peniig,  O.  203 

Pestana,  Cannara.  47 

Peter,  A.  84 

Petermann,  A.  228 

Pfeiffer,  Carl.  475 

Philibert  342 

PhiUppi,  K.  A.  287 

Pijp,  W.  481 

Planchon,  G.  362 

Potoni^,  H.  199,  202,  519 
Prianischnikow,  Dm.  72 
Prinsen-GeerligSjH.  C.  403 

B. 

Rabenhorst,  L.         8,  335 

Badais,  Maxime.  181 

Ramm.  155 

Ravas,  L.  144 

Röchln.  839 
Renanld,F.    167,340,414 

Rendle,  A.  B.     118,  288, 

858,  446 

Renon.         '  366 

Rex,  G.  A.  253 

Ricardoo,  J.  M.  122 

Richter,  AladAr.  428 

Robinson,  B.  L.  510 

Rodet,  A.  458 

Rodewald,  H.  24 

Römer,  Jalius.  501 

Ross,  H.  429 

Rostrnp,  £.  256 

Rony,  G.       32,  105,  192, 

801,  503 

Roze,  £.  187 

Rumm,  C.  144 
Rnssell,  W.             27,  202 

Rusby,  H.  432 


Saccardo,  Fr.  197 

Sadebeck,  R.  359 

Saint-Lager.  100 

Saj6,  KarL  298 

Sakellario,  D.  75 

Sandstede,  H.  7 

Sanfeiice,  Francesco.  368, 

466,  527 

Sapper,  Carl.  106 

Saunders,  Alton  de.  402 

Saatermeister,  Otto.  202 

Sauvagean,  C.     470,  471 

Savor.  41 

Schatz,  J.  A.  15 


Sehe  aber,  Adam.  529 

Schiffner,  V.  447 

Schlechter,  R.  498 

Schmitz.  487 

Schmiu-Domont,  W.  228 

Schnitsler.  41 

Schnizer.  530 

Scbönfeld,  Max.  540 

Sohrenk,  H.              5,  520 

Schröder,  Brnno.  4 

Schabe,  Tb.  277 

Schaberg,  K.  315 

Schaltze,  Max.  120 

Schulza,  C.  218 

Schumann,  K.     434,  438, 

439,  442,  443,  444 

Schwalb,  K.  J.  255 

Schwappach.  305 

Schweinfarth,  G.  357 

Senft,  t.m,  490 

Sergent,  M.  465 

Seward,  A.  C.  519 

Shirai,  M.  521 

Shirasawa,  Homi.  424 

Sieck,  W.  175 

Smith,  Theobald.  467 

Solereder,  H.  34 

SoUa,  R.  F.  279 
Solms-Lanbach,  H.Graf  zu. 
358 


Sommier,  S.    95, 

345, 

,513 

Spruce,  Ricardni 

(. 

334 

Stebeler,  F.  G. 

231 

Stenström,  K.  £.  O. 

350 

Stephani,  F. 

258 

Sterzel,  T. 

113 

Stift.  A.          74, 

135, 

380 

Stockmayer,  8. 

245 

Stohmann,  F. 

455 

Strohmer,F.   74, 

135, 

286, 

380, 

542 

StuUer,  A. 

149, 

297 

Szyszylowiez,  J. 

288 

T. 

Taubert,  P. 

435, 

440 

Th^riot 

432 

Thomas,  Fr. 

361 

Thüer,  L. 

132 

Toepffer,  A. 

352 

Toffnini,  F. 

164 

Tondaz,  Ad. 

511 

Torges,  £. 

96 

Trabut,  L. 

205 

Trelease,  W. 

344 

Tromp  de  Haas,  R.  W, 

.  418 

Tschirch.  A. 

525 

ü. 

Urban,  Ign. 

187 

Ury. 

458 

Digitized  by  VjOOQ IC 


XXXI 


Y. 

Waltbard. 

214 

Tanba,  J.  Joh. 

131 

Warburg,  0.        434, 

435, 

Tan  Lookeren-Campagne, 

436,  441, 

442 

C.  J. 

169 

Ward,  MarsbaU  U. 

127 

Van  Tieghem,  Ph. 

346 

Warnstorf,  C. 

17 

TelenovakJ-,  J. 

198 

Weber,  C.  A. 

151 

Yilmorin,  H.  de. 

204 

Wehmer,  C.          256, 

394 

Viquerat. 
Vogl,  A. 

865 
451 

Weigmann,  H. 
Weiss,  £. 

71 
118 

Yoigt,  Albert. 

76 

Weiss,  J.  E. 

187 

Tuillemin,  Paul. 

54 

Wideumann,  A.  von. 

132 

W. 

Wildemann,  Max. 

401 

WabrU,  L. 

448 

WiUiams,  J.  Lloyd. 

88 

IValbaum,  H. 

217 

WiUiamson,  W.  C. 

448 

ValUcsek,  Heiuriob. 

44 

Willis,  J.  C. 

843 

Winkler,  A.  133 

Wollny,E.    156,373,381, 
388,  390 
Woronin,  W.  468 

Wortmann,  Julius.       217 
Wrigbt,  C.  H.  203 


z. 

Zabel,  H. 

151 

Zacbarias,  0. 

1 

Zacher,  Gustav. 

170 

Zablbruckner,  A. 

329 

Zahn,  Herm. 

197 

Zanfrognini,  C. 

248 

Zirn,  Gg. 

71 

Zopf,  W. 

123 

Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


AsJfe^MsAfe^A^ 


Beihefte 


zum 


Botanischen  Centralblatt 


REFERIRENDES  ORGAN 

fßr  das 

GesammtgeMet  der  Botanik  des  In-  und  Auslandes. 

Herausgegeben 

unter  Mitwirkung  zahlreicher  Gelehrten 

von 

Dr.  Oscar  Uhlworm  und  Dr.  F.  G.  Kohl 


in  Cassel. 


Heft  I.    Band  T.    Preis  2  Mark, 


Csissel. 

Verlag  von  Gebrüder  Gotthelft 
1895. 


s^^^s^^: 


in  Marburg« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Kryptogamen  im  Alln^emeinen. 


Zaeliaria8,    O.,    lieber    die    wechselnde    Quantität    des 

Planktons  im  grossen  Plöner  See.   (Biologisches  Central- 

blatt.    Bd.  XVI.     No.  17.     p.  651—656.     1.  September  1894.) 

Zacharias  macht  Verticalffinge,  d.  h.  er  fischt  das  Plankton  einei 

Wassersäule  mit  bekanntem  Querschnitte    bis    za   einer    bekamiten    Tiefe, 

sammelt  es,  trocknet  es  mit  Fliesspapier,  wägt  dann,  wobei  aber  noch  Wasser 

mitgewogen  wird,  dieses  schätst  Verf.  auf  etwa  ^/s  der  ganzen  Masse. 

Verf.  machte  tägliche  Messungen  in  der  Zeit  vom  24.  Januar  bis 
28.  Juli  1894.  —  In  einer  Wassersäule  von  40  m  Tiefe  und  Vi57  m* 
Basis  fanden  sich  am 

24./I.     34,3  milligr. 
Von  März  an  machte  sich  eine  continuirliche  Zunahme  des  Plankton 
hemerkbar,    vornehmlich    veranlasst  durch   eine    Diatomee:    Melosira 
d  ist  ans  Ehrenb.  var.  laevissima  Orun. 
Diese  Zunahme  erreichte  am 

7./IV.  mit  1116  milligr.  ihr  Maximum. 
Dieses  Plankton  bestand  fast  ganz  ans  jener  Melosira. 
Am  11. /IV.  waren  629  millig^r. 


14./IV. 

n 

407 

16./IV. 

n 

140 

17./IV. 

n 

108 

18./IV. 

1» 

77 

21./IV. 

n 

20 

28./IV. 

n 

11 

So  war  im  Laufe  von  16  Tagen  der  Gehalt  des  grossen  Pidner 
Sees  (32  qkm  Fläche  und  15  m  durchschnittliche  Tiefe)  von  31000  auf 
16  Centner  herabgegangen.  Später  machte  sich  wieder  eine  Zunahme 
des  Plankton  geltend.  Am  28.  Juli  war  der  Gesammtgehalt  wieder  anf 
1 1  000  Gentner  gestiegen. 

Als  sehr  ungleichmässig  erwies  sich  die  vertieale  Verbreitung,  d.  h. 
die  Vertheilong  in  verschiedenen  gleieh  mächtigen  Tiefenstnfen.  So  er- 
gaben am  7./ IV.  gemachte  Stufenfänge  für  die  Tiefen  von 

0^8,5  m  :  182  milligr. 


2,6— B 

.  :  26 

5—10 

n   :  48 

10—20 

»  :  281 

20— SO 

n   :  1»4 

30—40 

.  :  491 

Die  oberste  und  die  tiefste  Schichte  sind  somit  die  planktonreichsten. 
(Z.  begegnet  nicht  dCm  naheliegenden  Einwände,  dass  hierbei  in  der 
tieftten  zwdfellos  dem  Boden  nahe  Sehichte  abgestorbenes,  anf  den 
Grund  gesunkenes  und  durch  das  Nets  aufjgewühHes  oder  aber  doeh  ab- 
sterbendes anf  den  Grond  sinkendes  Material  mitgewogen  wnrde.  Anm. 
d.  Ref.) 

B«IScll  I.  B&L  CmtnlbL  1805.  1 
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2  Algen. 

Im  Gegensatze  zur  yerticalen  Verbreitung  erwLed  sich  die  horizon- 
tale als  sehr  gleichmSssig,  welche  Thateache  der  obigen  Berechnung  des 
Planktongehaltes  des  ganzen  Sees  zu  Grunde  gelegt  warde.  Nur  in  einer 
Bucht  des  Plöner  Sees  —  dem  sog.  Viereraee,  dessen  Temperatur  am 
1^  0  höher  war  als  die  des  übrigen  Sees,  war  der  Planktongehalt  regel- 
mässig ein  höherer. 

Stockmayer  (Frankenfels  bei  St.  Polten). 


Lagerlieiiiiy  G«,  Stadien  über  arktische  Krjpto^amen. 
I.  üeber  die  Entwicklung  von  TetraMron  Eütz.  und 
Euastropsis  Lagerh.,  eine  neue  Gattung  der  Hydro- 
dictyaceen.  (Separat- Abdruck  aus  Tromsö  Museums  Aarsheften. 
1894.  No.  17.     8«.     24  pp.     Mit  Tafel  I.) 

Pringsheim  hatte  gefunden,  dass  Hydrodic  tyon  eine  Polyeder  • 
Generation  besitzt,  Askenasy  sah  eine  ähnliche  bei  Pediastrum. 
Nach  dem  Bekanntmachen  der  Untersuchungen  Askenasy *s  fing  man  an, 
noch  mehr  wie  früher  an  der  Selbständigkeit  der  Gattung  TetraSdron 
Rütz.  (Polyedrium  Näg.)  zu  zweifeln.  Verf.  glaubt  im  Gegentheil» 
dass  die  meisten  Polyedrien  autonom  sind.  Denn  berücksichtigt  man  die 
sehr  grosse  äusserliche  Aehnlichkeit  zwischen  den  Polyedern  von  Hydro- 
dictyon  und  Pediastrum  Boryanum,  so  wird  man  zugeben,  dass 
die  Polyeder  der  übrigen  Pediastram- Arten  von  jenen  nicht  sehr  yer- 
schieden  sein  dürften.  Dass  die  übrigen  Hydrodictyaceen -Gattungen 
(Coelastrum,  Sorastrum,  Selenosphaerium)  eine  PolySder- 
Generation  besitzen,  ist  nicht  erwiesen  und  auch  wenig  wahrscheinlich,  da 
sie  keine  schwärmenden  Zellen  entwickeln.  Von  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Tetraedr  on-Arten  zeigen  eigentlich  nur  T.  armatum 
(Reinsch)  Toni  und  T.  quadricuspidatum  (Reinsch)  Hansg.  Aehnlichkeit 
mit  den  üydrodictyaceen-  Polyedern  und  gehören  vielleicht  als 
Polyeder-Generation  zu  Arten  dieser  Familie.  Die  meisten  der  vielen 
übrigen  Arten  dürften  selbständige  Species  sein.  Für  einige  derselben  ist 
schon  die  Autonomie  erwiesen:  T.  reguläre  (Reinhardt  1873), 
T.  tetragonum  (Borodin  1877),  T.  minimam  (Nordstedt  1878), 
T.  punctulatum  (Lagerheim  1890),  T.  caudatnm  ß.  punctatum 
(Lagerheim  1888),  T.  trigonum  (Dangeard  1889,  diese  Pflanze 
Dangeard 's  gehört  nach  Verf.  eher  zu  T.  m  u  t  i  c  u  m)  ;  dazu  noch  nicht 
ganz  sicher:  T.  enorme  (De  Bary  1858)  und  T.  reticulatum 
(Lagerheim). 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  T.  minimum  (A.  Br.)  Hansg.  näher  zu 
Studiren.  Die  jungen  Zellen  sind  fast  quadratisch,  werden,  anscheinend 
durch  ungleichmässiges  Wachsthum,  oft  rectangulär  mit  geraden  oder 
etwas  convezen  Seiten.  Zellmembran  dünn,  glatt,  zeigt  deutliche  Cellulose- 
reactiou,  Chlorophor  parietal,  enthält  ein  Pyrenoid  mit  Stärkehülle.  Das 
Assimilationsproduct  ist  Stärke  (Paramylon ?).  Die  bei  einigen  Tetra- 
edr on-Arten  beobachteten  rothen  Oelkügelchen '  hatte  Verf.  hier  nicht 
gefunden.  Der  oft  sehr  deutliche  Zellkern  liegt,  oft  in  der  Nähe  des 
Pyrenoids,  in  dem  hellen  Raum  in  der  Zellmitte.  Bei  der  Vermehrung 
dieser  Art  entstehen  die  Tochterzellen  durch  suceessive  Theilung  des  Inhalts 
der   Mutterzelle,    nicht    durch    simultane,    wie    es    bei    anderen  Arten    der 
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Fall  ist.  Wenn  die  definitive  Zahl  (4,  8,  16)  der  Tochterzellen  erreicht 
worden  ist^  so  runden  sich  dieselben  etwas  ab,  worauf  die  äussere  Schicht 
der  Membran  der  Mutterzelle  weit  auAreisst.  Dicht  an  einander  gelagert 
und  von  einer  sehr  zarten  Blase  (der  inneren  Schiebt  der  Muttersell- 
membran) umschlossen  streifen  die  Tochterzellen  nun  allnifthlig  die  leere 
äussere  Membranschicht  ab,    welche  gleichzeitig    mehr  und   mehr  collabirt. 

Da  von  einigen  Forschem  das  Vorhandensein  eines  Schwärmstadiums 
der  Tochtersellen  vermuthet  wird,  so  bemühte  sich  Verf.,  eine  selbständige 
Bewegung  der  austretenden  Tochterzellen  zu  erkennen.  Eine  positive 
Bewegung  derselben  konnte  jedoch  nicht  constatirt  werden;  es  konnte 
nicht  deutlich  gesehen  werden,  ob  die  Tochterzellen,  schon  ehe  sie  heraus- 
traten, sich  mit  einer  Membran  umgaben.  Allmählich  nehmen  die  jungen 
Zellen  ihre  eckige  Form  an  und  werden  durch  das  langsame  Zerfliessen 
der  Blase    frei.     £ine    andere  Vermehrungsweise  wurde    nicht   beobachtet. 

Wenn  die  Entwicklungsgeschichte  der  Art  die  phylogenetische  Ent- 
wicklung derselben  illustrirt,  so  hat  sich  Pediastrum  aus  Tetraedron 
entwickelt.  Deutliche  Uebergangsformen  sind  allerdings  bis  zum  heutigen 
Tage  nicht  bekannt  geworden.  Verf.  hatte  Gelegenheit,  im  Frühling  1894 
eine  solche  Form  in  der  Nähe  von  Tromsö  zu  finden  und  näher  zu  studiren. 
Diese  Alge  ist  in  jüngster  Zeit  unter  dem  Namen  ,,Euastrum  Rieht  er  i^ 
-von  Schmidle  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Da  sie  aber  kein 
Euastrum  ist,  macht  Verf.  davon  eine  neue  Gattung: 

„Euastropsis  Lagerh.  nov.  gen.  Hydrodictyacearum. 

Coenobium  libere  natans,  bicellalare.  Cellulae  chlorophoro  lamini- 
fonni,  parietal],  amyligero,  pyrenoide  plerumque  singulo  (at  videtur),  nucleo 
singnlo  (an  semper?).  Multiplicatio  macrozoogonidiis.  Macrozoogonidia 
primo  ovalia,  dein  rotundata,  ciliis  vibratoriis  binis  (uno  tantnm  perspicue 
observato),  stigmate  nuUo,  bipartitione  succedanea  contentus  cellulae 
ntriuaque  coenobis  orta,  in  vesicula  indusa  per  rimam  strati  extemi 
membranae  ezeuntia,  bina  polo  antico  achroo  conjunguntnr  et  coenobia 
complura  formant.     Microzoogonidia?' 

Die  Zellen  der  ganz  jungen  Ooenobien  haben  einen  fast  quadratischen 
Umriss;  das  freie  Ende  der  Zellen  zeigt  immer  zwei  deutliche,  spitze 
Lappen,  die  sehr  frühzeitig  aus  dem  hinteren  Ende  der  Schwärmzellen 
gebildet  werden.  Bei  dem  Heranwachsen  des  Coenobiums  ändern  die 
Zellen  allmählich  ihre  Gestalt.  Die  Seiten  convergireu  mehr  nach  dem 
freien  Zellende,  werden  gerade  oder  ausgerandet.  Am  Scheitel  wird  die 
Ausrandnng  oft  enger,  so  dass  ein  Einschnitt  entsteht.  Sehr  häufig  sind 
femer  Zellen  mit  etwas  convexen  Seiten,  wie  sie  Schmidle  abgebildet  hat. 

Bei  der  Bildung  der  Schwärmzellen  erkennt  man,  dass  die  Membran 
der  Mutterzelle,  wie  bei  Pediastrum,  aus  zwei  Schichten  besteht,  die 
innere  sehr  quellbar.  Die  Verdickungen  der  Zellmembran  an  der  Spitze 
der  Seitenlappen,  wenn  vorhanden,  entsprechen  den  Stacheln  an  den  Rand- 
zellen der  Pediastrum- Ooenobien.  Es  konnte  keine  rothe  Färbung  der 
Membran  an  überwinterten  Exemplaren  nachgewiesen  werden.  Jede  Zelle 
enthält  einen  Zellkern  (nur  junge  Zellen  untersucht),  vielleicht  mehrere  in 
älteren  Zellen,  wie  bei  P  e  d  i  a  s  t  r  a  m. 

Der  Austritt  der  Sehwärmzellen  findet  fast  immer  durch  eine  der 
Frontwände  der  Zelle  statt,  sehr  selten  durch  eine  der  Seitenwände  und, 
wie    es   scheint,    niemals   durch    den    Scheitel    der    Zelle.     Nach   ungefähr 
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16  Minaten  hört  das  Wimmeln  der  Sehwftrmzellen  auf;  eie  legen  sich  mit 
ihren  resp.  Vorderenden  za  sweien  dicht  aneinander,  versehmelBen  jedoch 
nicht;  etwa  10  Minuten  nach  dem  Aufhören  der  Beweg:ong  umgibt  sich 
jeder  Sehwilrmer  mit  einer  dflnnen  Membran.  Abnormitäten  kommen  nicht 
•elten  vor,  b.  B.  die  Schw&rmzellen  yerefaiigen  eich  nicht  zu  zweien,, 
■ondem  entwickeln  sich  jede  fdr  sich. 

Vergleichen  wir  die  Entstehung  der  Tochtercoenobien  von  Pediastrum 
mit  jener  von  Euastropsis,  so  finden  wir  eine  weitgehende  Ueberein- 
«itimmnng.  Ein  wichtiger  Unterschied  ist  j edoch  vorhanden :  Bei  Pediastrum 
vereinigen  sich  silmmtliche  Schwftrmsellen  zu  einem  einsigen  Tochter- 
coenobium,  bei  Enastropsis  vereinigen  sie  sich  au  sweien  und  bilde» 
demnach  mehrere  Tochtercoenobien.  Eben  durch  diese  Entstehung  von 
mehreren  Tochtercoenobien  documentirt  sich  Euastropsis  als  ein  Mittel- 
ding zwischen  Pediastrum  und  Tetraedron,  bei  welchem  die  Tochtm- 
Zellen  sich  isolirt  entwickeln.  Ausserdem  sind  die  Coenobien  bei  Pediastrum 
mehrzellig,  bei  Euastropsis  nur  zweizeilig.  E^  ist  nicht nnwahrscheinlich, 
dass  die  Angaben,  die  in  der  Litteratur  über  zweizeilige  Pediastrum- 
Coenobien  vorliegen,  eher  Enastropsis-  als  Pediastrum- Arten  be- 
treffen. Das  einzellige  Pediastrum  bei  A.  Braun  Alg.  unic.  ist 
offenbar  das  sich  reprodudrende  Tetraödron  caudatum  (Corda)  Hansg. 

Auch  einige  andere  Chlorophyceen  bei  Tromsö  werden  aufgezählt, 
darunter  Di  crano  chaete  reniformis  Hieron.,  neu  für  Skandinavien^ 
und  Characium  rostrat  um  Reinh. 

Nordstedt  (Lund). 


Sehröder,  Brano,  Ueber  Algen,  inahesondere  Degmidiaceen 
und  Diatomaceen  aus  Tirol.  (Jahreabericht  der  Schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.  Sitzung  der  zoologisch- 
botaniachen  Section  vom  15.  März  1894.) 

Die  bisherigen  Forschungen*)  ttber  die  ausserordentlich  reichhaltige 
Algenflora  von  Tirol  hatte  die  Hochgebirgsregion  (1800 — 3000  m)  mehr 
vemachl&ssigt,  ihr  galt  das  Hanptstndium  des  Verf.;  das  Interessanteste 
ist,  dass  eine  Reihe  von  Formen  ans  dieser  Region  bisher  nur  aus 
Gegenden  beiderteits  des  Polarkreises  (europäisches  Russland,  Norwegen, 
Finmarken,  Nowaja  Semlja,  Spitzbergen  bekannt  war,  Verfasser  zählt  13 
solche  Arten  resp.  Varietäten  auf;  er  sieht  sie  als  Relicte  ans  der  Glacial- 
zeit  an. 

Näher  beschrieben  werden: 

Fediattrum  trieomutum  Borge  f.  TirolBiuU  und  SeetudetmiuB  quadrUauda 
Br^b.  f.  muUieaudata, 

Bezüglich  der  Zahl  der  überhaupt  bis  jetzt  consUtirten  Desmidia- 
ceen-Species  ist  Tirol  gegen  andere  besser  erforschte  Länder  Mittel- 
europas (Böhmen,  Schlesien,  Bayern,  Lemberger  Umgebung)  noch  zurück, 
in  Bezug  auf  Diatomaceen  ist  es  ihnen  ebenbürtig  (d.  h.  eben  so 
wenig  erforscht.   Anm.  d.  Ref.). 

Stockmayer  (FrankenleU  bei  St.  Polten). 


*)  Von  Ornnow,  Nordstedt  und  Hansgirg. 
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Patoolllard^  N«,  Quelques  espfeces  nouvelles  de  Cham* 
pignons  du  iiord  de  TAfrique.  (Journal  de  Botanique. 
1894.    p.  212,  219.) 

BesehreibuDg  ein^  Anzahl  neuer  Arten    von    Basiomyceten    yon 

Tunis  und  Algier. 

Plemrotua  Ckevallieriy  Pleurotu»  Suberts,  MontagnUet  tenuU,  Pdyporu»  tHimo- 
fhUuMy  Porta  crooato,  TyphtUa  Atpkodeli,  Pi$HUaria  CyUH,  A^Uroth-oma  Oaü- 
lardü,  TamenUlla  SuberUy  TomefUeUa  lateritia,  Uypoehnu9  longiaporuSf  Exidia 
Benieri. 

Lindaa  (Berlin). 

Lesage,  Pierre,  Recherches  physiologiques  sur  les 
ChampignoDS.  (Comptee  rendus  des  s^atices  de  TAcadämie  des 
Sciences  de  Paris.     Tome  CXVIII.     No.  11.     p.  607—610.) 

Verf.  hat  untersucht,  ob  die  sehr  schwachen  Differenzen  in  der  Span- 
nung des  die  Athmosphäre  erfüllenden  Wasserdampfes  bemerkenswerthe 
Veränderungen  an  den  Organen  der  Pflanzen  hervorrufen  können,  welche 
sich  in  mit  Wasserdampf  erfüllten  Bäumen  entwickeln.  Einige  Resultate 
von  Versuchen  mit  Wurzeln  von  Bohnen  hat  der  Verf.  schon  besprochen. 
(Bulletin  de  la  Soci^t^  sc.  et  m^d.  de  TOuest.  1893.  p.  202—214), 
in  der  vorliegenden  Arbeit  waren  die  Untersuchungsobjecte  Pilze. 

Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  betr.  Untersuchung  näher  einzugehen, 
lässt  sich  doch  sagen,  dass,  sufolge  der  Angaben  des  Verf.,  aus  den  ver- 
schiedenen Beobachtungen  hervorgeht,  dass  die  Schimmelpilze,  und  im  Be- 
sonderen Penieillium  glaucum,  gegen  sehr  schwache  Differenzen  in 
der  SfMtnnang  des  WasserdampfH  sehr  empfindlieh  sind;  ein  Resultat,  was 
4en  Vorzug  der  Neuheit  in  dem  Maasse,  als  Verf.  es  scheint,  schon  längst 
nicht  mehr  besitzt. 

Eberdt  (Berlin), 

^ebrenk,  H.^  Note  on  Tubercularia  pezizoidea  Schwaiu,  (Bul- 
letin of  the  Torrey  Botanical  Club.  Vol.  XXI.  1894.  No.  9. 
p.  385-388.    With  PI.  218.) 

Bei  der  Gelegenheit,  Exemplare  des  als  Tubercularia  pezi- 
jsoidea  Schwein.,  oder  Hypocrea  Richardsoni  Berk.  et  Mont.  be- 
kannten Pilzes  zu  untersuchen,  fand  Verf.,  dass  er  die  Strnctur  weder  von 
der  emen  noch  von  der  anderen  Gattung  besitzt.  Vielmehr  haben  gut 
entwickelte  Exemplare  echte  Basidien  mit  je  vier  Sterigmen  und  Sporen. 
Der  Pilz  gehört  also  zu  den  Baiidiomjceten,  und  zwar  zu  den 
Telephoreen.  Zwischen  den  Basidien  befinden  sich  keulenförmige 
cystidenähnliche  Körper,  die  von  früheren  Autoren  fttr  sterile  Axen  ge- 
halten worden  sind.  Die  Basidien  sind  natürlich  bisher  gänzlich  übersehen 
worden ;  sie  kommen  freilich  nicht  häufig  vor  und  sind  leicht  übersehbar. 

Seiner  Structur  nach  ist  der  Pilz  dem  Genus  Corticinm  einzu* 
reihen,  und  soll  den  Namen  Corticium  pezizoideum  (Schw.)  Schrenk 
führen.  Er  kommt  in  den  kälteren  Theilen  von  Nordamerika  auf  Pappel - 
liolz  vor. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 
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Bort,  E.  A«9  A  North- American  Anthurus,  its  structur» 
and  development.  (Memoirs  o(  the  Boston  Society  of  Na- 
tural History.      Vol.  III.     p.  487—505.     Mit  Tafel  49  und  50.) 

Der  Verf.  beschreibt  eine  neue  Art  der  Gastromyce ten-Gattung 
Authurus  (A.  borealis),  welche  er  in  einer  Anzahl  ^on  Exemplaren 
bei  Eftst  Galway,  New- York,  auffand.  Die  10 — 12  cm  hohen,  aus  einer 
Scheide  entspringenden  Frachtkörper  bestehen  ans  einem  kenlenformigen 
weisBen  Stiele  und  sechs  aufrechten,  hohlen  Armen.  Letztere  sind  auf 
ihrer  Aussen seite  mit  einer  Mittelfurche  versehen  und  bis  zur  Reife  von 
der  bräunlich  oliven-grttnen  Gleba  bedeckt.  Der  dickwandige  Stiel  ist  von 
einer  grossen  Höhlung  durchzogen.  Nahe  der  Stelle,  wo  der  Stiel  und 
die  4rme  aneinandergrcnzen ,  befindet  sich  ein  Diaphragma  mit  einer 
Durchbrechungsstelle.  Dieses  Diaphragma  grenzt  von  der  Stielhöhlung 
einen  darüber  befindlichen  kleineren  domartigen  Hohlraum  ab.  Die  Sporen 
werden  zu  5  bis  8  auf  Basidien  gebildet,  welche  ans  4  oder  5  an  den 
TrennungswKnden  eingeschnttrten  Zellen  bestehen.  Besonders  eingehend 
hat  der  Verf.  die  Entwickelung  der  einzelnen  Theile  an  jugendlichen 
Frnchtkörpem,  den  sogen.  Eiern,  untersucht  und  er  fasst  die  Hauptergeb- 
nipse  seiner  Untersuchung  etwa  folgendermaassen  zusammen. 

Alle  Gewebe  des  Eies  nehmen  ihren  Ursprung  aus  inneren  Diffe- 
renzirungen  des  Mark-  und  Rindengewebes  der  Mjcelstränge. 

Der  Marktheil  erzeugt  die  Säule  gelatinösen  Gewebes  in  der  Haupt- 
höhlung des  Stieles,  die  festeren  Formen  dieses  Gewebes,  welche  das 
Diaphragma  und  den  „Dom^  zusammensetzen,  die  ganze  Masse  der 
Gleba  und  die  Gallertschicht  und  innere  Schicht  der  Peridie. 

Die  Rindenschicht  erzeugt  die  äussere  Wand  der  Peridie,  die  radialen 
Platten  aus  Rindengewebe  —  d.  s.  sechs  dünne  Gewebeplatten,  die  sieb 
im  Ki  von  der  Rindenschicht  durch  die  Gallertschicht  hindurch  er- 
strecken —  und  die  Rindenscheide  aus  lockerem  Gewebe,  die  den  Stiel 
umgiebt. 

Das  Receptaculum  wird  gebildet  durch  Zusammenwirken  von  Mark- 
und  Rindengewebe.  Der  Rindenantheil  entwickelt  sich  in  das  Pseudo- 
parenchym  der  Wände,  während  die  eingeschlossenen  Markbündel  der 
Kammern  schliesslich  vergallerten  und  verschwinden,  ihre  auffallendste 
Function  bt  es  offenbar,  der  Verlängerung  der  ELammem  solange  vorzu- 
beugen, bis  die  vollendete  Ausbildung  der  gefalteten  Wände  einen  Mechanis- 
mus geschaffen  hat  zur  schnellen  Emporhebung  der  Gleba  im  Reifezu- 
stand unter  geeigneten  Bedingungen. 

Die  Streckung  der  Falten  bei  der  Verlängerung  des  Stieles  scheint 
veranlasst  zu  werden  durch  die  Turgescenz  der  Zellen  an  den  Enden  der 
Falten,  wie  zuerst  E.Fischer  gezeigt  hat,  nicht  durch  Aufblähung  der 
Kammern  durch  ein  Gas. 

Distel  (Leipzig). 

Dayis^  J.  J.^  Two  Wisconsiti  Fungi.  (Botanical  Gazette. 
Vol.  XIX.     1894.    No.  10.    p.  415-~416.) 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  Arten: 

üramyces  tninimua  n.  sp.  mit  Uredo-  und  Teleutosporen  auf  Mtiehlenbergia 
tylvatica  T.  et  6.;  Aecidinm  unbekannt,  möglicherweise  auf  Caealia  reniformU- 
Muehl. 
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Doiutantia  ranunculina  n.  sp.,  auf  Bittttern  und  Blattatielen  von  Ranun- 
cvlua  mtdtifiduB  Pnrsb. 

^__^_         Humphrey  (Baltimore,  Md.). 

MflUer^  J.^Lichenes  Eckfeldtiani  a  cl.  Dr.  J.  W.  Eckt'eldt 
Philadelpbiensi  praesertim  in  Mexico  lecti,  quoB 
ennmerat  J.  M.  (Bulletin  de  THerbier  Boissier.  Tome  IL 
1894,    No.  2.    p.  89—93.) 

Die  40  Nummern  amfassende  Liste  enthält  mehrere  vom  Verf.  als 
neue  aufgestellte  und  beschriebeoe  Arten.  Diese  vertheilen  sich  auf 
folgende  Florengebiete: 

Texa«. 
Meduwulina  Texana,     Nor   Oraphina  nitida   (Eschw.)    nahe    verwandt    und 
Ilmlich,  aber  krilftiger  und  mit  einzeln  auftretenden  und  gprösseren  Sporen. 

Mexico. 

Tyloplu>ron  EckJeldUi,    Nur  mit  T,  triloculare  Müll,  verwandt. 

Phfllop»ora  miero9perma.  Sie  tritt  im  Habitus  sehr  an  Ph.  alinean* 
heran. 

PaUllaria  (Biatorina)  griMtonigella,  Sie  ist  neben  P,  lividu-nigricans  Müll, 
einzureiben. 

PtiUUaria  {Baeidia)  aeruginosa,  Sie  ist  mit  P.  nigi'oftuea  Müll,  n&cbst- 
verwandt. 

P.  {B,)  EekfeldHi,     Sie  ist  neben  P.  olivaceo-rufa  Müll,  einzureihen. 

Melaspüea  (Holographa)  leucinoides.  Sie  ist  nächstverwandt  mit  M.  leu- 
€ina  Müll. 

M.  (Melatpüeopsis)  polymorpha.     Sie  ist  neben  M.  acuta  Müll,   zu   stellen. 

Microthelia  modeata,     Sie  gehört  neben  M.  intercedena  MÜH. 

Bolivia. 
Dietyographa  coniortuplieala.     Sie  ist  neben  D,  variana  Müll,  zu  stellen. 

Hawaii. 
Leeanora  aubochraeea,     Sie  gehört  neben  L.  aubflava  Nyl. 

Minks  (Stettin). 

Sandstede,  R;  Die  Flechten  Helgolands.  (Wissenschaft- 
liche Meeresuntersnchungen,  herausgegeben  von  der  Commission 
zur  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  und  der 
Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland.  Neue  Folge.  Bd.  I.  1894. 
p.  267-270.) 

Die  lichenologische  Durchforschung  von  Helgoland,  die  der  Verf.  im 
Jahre  1892  ausgeführt  bat,  ist  in  ihrem  Erfolge  hinter  dem  wohl  viel- 
seitigen Erwarten  mehr  oder  weniger  zurttckgebliebAn.  Nur  45  Arten 
nebst  einigen  Formen  sind  vorhanden.  Ich  glaube  diese  Florula  am 
besten  zu  kennzeichnen,  indem  ich  sie  als  die  des  Weichbildes  der  Städte 
Yon  Norddeutschland  bezeichne.  Auch  die  kümmerliche  Entwickelung 
mancher  Arten  ist  beiderseits  vorhanden,  was  der  Verf.  als  die  bekannte 
Folge  des  Einflusses  menschlicher  Wohnstätten  hervorhebt,  gegen  die 
sogar  die  unmittelbar  einwirkende  Seeluft  nichts  oder  wenig  auszurichten 
vermöge. 

Den  auffallenden  Mangel  an  KHppenflechten  nicht  bloss,  sondern 
auch  an  Küstenflechten  überhaupt  führt  der  Verf.  auf  die  Eigenschaft 
der  Unterlage  zurück.  Das  Gestein  besteht  aus  Schichten  kalkhaltiger 
Thone  von  ziegelrother  Farbe,  die  von  dünnen  Schichten  weissen,  zerreib- 
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lidien  Saudee  und  grauen  Kalkes  durchsetzt  sind.  Da  nun  diese  Fels- 
masse sich  in  einer  stetigen  Abbrdckelnng  befindet,  ist  den  Flechten  nicht* 
die  erforderliche  Zeit  zur  Entwickehmg  gelassen.  Das  Gkrolle  des 
niedrigen  Theiles  der  Insel  ist  durch  die  Brandung  au  sehr  Veränderungen 
unterworfen,  als  dass  Flechten  wuchs  dort  festen  Fuss  fassen  k5nnte.  Fast 
alles  Holzwerk  wird  nach  dem  Geschmacke  der  friesischen  Bevölkerung 
fieissig  getheert  und  gestrichen.  Selbst  die  Holzkreuze  des  Kirchhofes 
werden  so  gehalten.  An  den  wenigen  Bäumen  ist  fast  nichts  zu  be- 
merken. Sie  machen  den  Eindruck,  wie  die  Bäume  der  Spazierwege  in 
grossen  Städten. 

Eigenthttmlich  berührt^  wie  der  Verf.  mit  Recht  hervorhebt,  das 
Vorhandensein  von  Findlingsteinen  auf  der  Insel.  Allein  auch  auf  den 
drei  Blöcken  sind  nur  die  drei  Arten  Lecide  a  en  teroleuca,  Lecanora 
exigua  und  L.  campestris  häufig  vertreten. 

Die  1  km  von  der  Insel  entfernte  DOne  ist  ohne  jeglichen 
Baumwuchs  und  fast  ohne  Grasnarbe  und  bildet  daher  keine  gute  Heim- 
stätte für  Flechten.  Der  Verfasser  hat  keine  Cladonien,  Überhaupt 
keine  Erdbewohner  gesehen.  Die  zur  Befestigung  der  DOne  ange- 
wendeten Holzstöcke  und  Beissigbttndel  tragen  die  bekannten  gewöhn- 
lichen Flechten. 

Aussergewöhnllche  Unterlage,  bestehend  in  Walknochen,  Bocheneiem, 
Wellhomgehäusen,  altem  Leder  u.  s.  w.  fehlt. 

Die  wenigen  Flechten  der  Düne  und  besonders  die  Holzbewohner 
sind  von  schönster  Entwickelung  und  sauberem  Aussehen,  wodurch  sie 
von  den  gleichen  Arten  der  Insel  vortheiihaft  abstechen.  Auf  der  DUne 
herrscht  vollendete  Schönheit  des  Thallus  und  der  Apothecien,  auf  der 
Insel  Dürftigkeit  in  der  Entwickelung  und  Färbung  beider. 

Minks  (Stettin). 

Da  Colombier,  Catalogue  des  Mousses  renconträes  aux 
environs  d'Orleans  dans  un  rajon  de  huit  k  dix 
kilomfetres.     (Revue  brjologique.  1894.  p.  59.) 

Aufsählung  von  108  Arten  von  Laubmoosen,  mebt  ohne  genauere 
Standortsangaben. 

Lindau  (Berlin). 

Rabenhorst,  L.^   Krjptogamen-Flora  von   Deutschlandi 

Oesterreich  und  der  Schweis.    Band  IV.    Abth.  II.    Die 

Lanbmoose  vonK.  GastaT  Llmprleht.  Lief.  23.   Timmiaeeae^ 

PolytricJuLceaSy    Buxbaumiaceae.     S\     64  pp.     Leipsig    (ESduard 

Cummer)  1894.  M.  2.40. 

Die  Gattung  Timmia,    in    Schimper's  Synopsis    ed.  II   nur  drei 

Arten   umfassend,    indem    Timmia    Bavarica    Hessl.    mit    T.  M e g a  - 

politana  Hedw.    identificirt   wird,    hat  Verf.,    in  Uebereinstimmung    mit 

Jurataka   (Laubmfl.    p.  384),    in    vier   gut   unterschiedene  Speoies   ge- 

theilt:     Timmia  Megapolitana    Hedw.,    T.    Norvegica    Zett.,    T« 

Bavarica   Hessl.    mit   var.    ß,   Salisburgensis   (Hoppe)    Lindb.  und 

T.  Austriaca  Hedw. 
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Timmia  Hegapolitana  Hedw.  ut  eine  seltene  Pflanze,  die  mit 
Sicherheit  nur  aus  der  norddeutschen  Tiefebene,  von  der  Insel  Bügen  und 
aus  Nord-Amerika  bekannt  ist  Timmia  Megapolitana  von  Dover 
in  England  gehört  nach  Verf.  zu  T.  Norvegica;  die  aus  dem  Alpen- 
gebiet für  T.  M  e  g  a  p  0 1  i  t  a  n  a  angegebenen  Fundorte  sind  allermeist  auf 
T.  Bavarica,  nur  wenige  auf  T*  Norvegica  zu  übertragen.  Timmia 
Bavarica  hat  eine  wasserhelle,  am  Bücken  glatte  Blattscheide,  bei 
T.  Megapolitana  ist  dieselbe  gelblich  and  am  Rücken  papillöt. 

Die  Beschreibung  der  sehr  selten  beobachteten  Fruchtkapsel  von 
Timmia  Norvegica,  welche  Schimper  nicht  kannte,  ist  nach 
Juratzka's  Laubmoosflora  p.  836  angefertigt.  Spärliche  Früchte  wurden 
von  J.  Breidler  in  Steiermark  (bei  Mttterndorf  im  Todtengebirge  und 
am  Sinabell  im  Dachsteingebirge)  und  von  Dr.  Arnold  am  Brenner  in 
Tirol  gesanunelt. 

Es  folgt  die  XXX.  Familie,  Polytrichaceae^  diese  am  höchsten 
orgamsirte  Familie  der  Moos  weit.  Nach  einer  ungemein  gründliehen, 
4^/s  Seiten  umfassenden  Beschreibung,  bei  welcher  die  anatomischen  Ver- 
hältnisse sorgfältig  verwerthet  sind,  gibt  Verf.  folgende 

Uebersicht  der  Gattungen: 

Kapsel  ohne  Spaltöffnungen,   stielrund,   nicht  kantig,   Epidermis   nicht  getüpfelt- 
Spreitenränder  meist  flach. 

Epidermis  der  Urne  glatt.  Haube  nackt,  an  der  Spitze  rauh.  Blätter 
nicht  Bcheidig,  Ränder  wulstig-gesäumt,  doppelzähnig.  Lamellen  spärlich, 
auf  die  Rippe  beschränkt,  nicht  welliir,  ans  gleichförmigen  Zellen  (^rebildet, 
glatt.  CalhariTuiea, 

Epidermis  der  Urne  mit  Ausstülpungen  (selten  tüpfelartig)  oder  papillös. 
Haube  filzig.  Blätter  scheidig,  Spreitenränder  einschichtig,  nicht  gesäumt^ 
einfach  gesägt.  Lamellen  zahlreich,  nicht  auf  die  Kippe  beschränkt,  selten 
wellig;  Randselten  znweilen  grösser  und  papillös.  Pogonalum, 

Kapsel  mit  Spaltöffnungen,  meist  4— 6 kantig,  selten  rund. 

Lamellen  sahireich,  nicht  auf  die  Rippe  beschränkt.  Haube  dichtfilzig. 
Blätter  scheidig. 

Epidermis  der  Urne  ohne  Tüpfel,  Hals  halbkugelig,  undeutlich  ge- 
sondert. Lamellen  nicht  oder  undeutlich  crenulirt,  meist  aus  gleich- 
artigen, nicht  verdickten  Zellen  gebildet  Spreitenränder  scharf 
gesägt.  Poljftrid^um  A. 

Epidermis  der  Urne  mit  Tüpfshi.    Hals  abgeschnürt-scheibenförmig. 
Lamellenrand  durch  grössere  Zellen  gesäumt  und  crenulirt.    Blatt- 
spreite oft  gansrandig.  Polftriehum  B. 
Lamellen  spärlich,  auf  die  Rippe  beschränkt,  querwellig,  Randsellen  nicht 
verdickt.    Blätter  fast  scheidig.  Spreite  gansrandig. 

Haube  spärlich   mit  aufrechten  Haaren.     Kapsel  drehrund,  gerade. 

Oligotriekum. 
Hanbe  nackt     Kapsel  stark  eingekrümmt  Pnlopüum, 

Catharinaea  Ehrb.  (1780).  Ehrhart  schrieb  Catharinea,  zu  Ehren  der 
Kaiserin  Cathartna  II.  von  Russland  benannt,  doch  wurde  diese  Schreibweise 
durch  Nees  von  Esenbeck  in  Bryol.  germ.  (1828)  und  O.  Sendtner  in 
Habilitationsschrift  (1848)  in  Catharinaea  geändert.  Diesem  Namen  gab  Verf., 
der  Priorität  zu  Liebe,  vor  dem  jüngeren  Namen  Ätriehum  Pal.  Beauv.  (1806) 
den  Vorsug.  Zu  den  vier  seither  bekannten  europäischen  Arten  dieser  Gattung  be- 
schreibt Verf.  eine  fänfte,  Catharinaea  Hau99kneehHi  (Jur.  et  Milde)  Brotherus 
(Etndes  sur  la  distrib.  des  mouss.  au  Cauoase.  1884.  p.  4).  (Synonj  me:  Äiriehum 
HaH99knechtii  Jur.  et  Milde,  1870;  Catharinaea  anomala  Bryhn,  1886;  Atriehmm 
fertUe  Nawaschin  in  Hedwigia.  1889.  p.  859.)  —  Zuerst  von  Prof.  Hauss- 
knecht  bei  Lenkoran  im  Kaukasus  entdeckt,  wurde  dieses  Moos  für  das  Gebiet 
auerst  durch   S.  Nawaschin    in  EzempUrea   nachgewiesen,    die    Prof.  Hazs- 
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linssy  1865  bei  Epeiies  in  Nord-Ungarn  geflammelt  hatte.  AoMerdem  in 
den  bayerischen  Alpen  von  Moiendo  und  Dr.  Ho  11  er  und  im  Algän  an  drei 
Stationen  von  800-^1000  ni)  von  Dr.  Holler  beobachtet.  —  Catkarinaea  Haua»- 
knechtii  iHt  der  C  undtUata  am  nächsten  verwandt,  von  welcher  sie  sich  unter- 
scheidet durch  zahlreichere  Sporogone,  deren  2 — 6  ans  demselben  Blattschopfe 
entspringen,  die  kürzere,  geschlängelte,  strohfarbene  oder  röihlichgelbe  Sota  und 
kleinere  Sporen. 

Das  nordische  PsilojJÜum  laeviyatum  Wahlenb.  (P.  arcticum  Brid.)  wird  im 
Anhang  beschrieben. 

Pogonatum  P.  Beanv.  —  Aus  dieser  Gattnng,  welche  um  eine  neue  Art 
bereichert  ist,  hat  Verf.,  dem  Vorgange  Lindberg's  (in  Muse,  scand.  1879) 
folgend,  Pogonatum  alpinum  ausgeschieden  und  der  Gattung  Polytrichum  ein- 
gereiht. Pogonatum  zerfällt  in  drei  Sectlouen:  A)  Nana  Bryol.  eur.  Pogonatum 
nanum  (Schreb.)  P.  Beaur.  und  dessen  var.  ß,  longisetom  Hpe.  —  B)  Aloidta 
Bryol.  eur.  —  P.  aloide»  (Hdw.)  P.  Beaur.  und  dessen  var.  ß,  minimum  Orome 
(Syn.  Polytrichum  Dicksoni  Turn.  —  Pogonatum  aloidet  var.  /  deßuens  Brid.).  — 
P,  Briottanum  Farneti.  —  C)  ümigera  Bryol.  eur.,  P.  wnigerum  (L.)  P.  Beanv. 
—  Das  hochnordifche  Pogpnatum  cappülarB  (Mich.)  Brid.  (P.  longiden»  Ängstr.) 
wird  anhangsweise  beschrieben. 

Für  Pogonatum  nanum  var.  ß.  longiteium  Hampe,  dem  Verf.  nur  von 
Halle  a.  S.  bekannt  in  Exemplaren,  die  er  jedoch  selbst  nicht  gesehen,  hat 
Ref.  im  Rhöngebirge  bereits  am  14.  April  1880  einen  Standort  aufgefunden 
in  einem  verlassenen  Sandsteinbruch  bei  Theiden  und  über  diesen  Fund  in 
, Flora"  1884.  p.  23  wie  folgt  berichtet:  „Der  Fruchtstiel  der  fkst  reifen  Kapsel 
ist  4 — 5  cm  noch,  der  der  jüngsten,  noch  grünen  Kapseln  mindestens  3  cm, 
während  bei  der  typischen  Form  die  Seta  selten  eine  Höhe  von  3  cm  erreicht. 
Die  Blätter  sind  bedeutend  länger,  die  Kapsel  ist  um  die  Hälfte  grösser,  als  man 
sie  in  der  Regel  bei  dieser  Art  antrifft.  Wodurch  diese  seltene  Varietät  sich 
jedoch  besonders  auszeichnet,  ist  die  Kapsel  haut,  deren  Zellen,  ähnlich  wie 
bei  Pogonatum  aloide*,  ziemlich  stark  papillös  sind,  während  sie  bei  dem  typischen 
P.  nanum  fast  glatt  erscheinen.  —  Auch  Herrn  Dr.  Sanio  war  diese  Varietät 
neu."  — 

Für  die  europäische  Flora  neu  ist  Pogonatum  Brionanum  Farneti  (in  Atti 
deil'  Institute  deir  Univ.  dl  Pavia.  Serie  IL  Vol.  II.  1891).  —  Auf  steinigem  Kalk- 
boden des  Berges  Lesima  bei  San  Bonetto  (Ober-Italien)  im  Juli  1888  von 
R.  Farneti  entdeckt  und  zu  Ehren  des  Professors  G.  Briosi  (Pavia)  benannt. 
^Nach  der  Beschreibung,"  bemerkt  Verf.,  „steht  die  Art  zwischen  P.  nanum  und 
P,  aloidetf  doch  der  letzteren  Art  weit  näher,  von  der  sie  sich  schliesslich  nur 
durch  grössere  Sporen  und  stumpfe  Blätter  unterscheidet." 

Die  Gattung  Polytrichum,  von  Schimper  wie  von  Juratzka  nach  der 
Kapselform  in  die  Sectionen  ^Polytrieha  sexangularia**  und  „P.  quadrangularia'*' 
zerlegt,  theilt  Verf.  ein  in: 

A)  Aporolheea»  Epidermis  der  Urne  ohne  Tüpfel.  Kapselhals  halbkugelig», 
undeutlich  von  der  stumpt-fünf-  und  sechskantigen  oder  fast  drehrunden  Kapsel 
gesondert,  trocken  an  der  Basis  gestutzt,  und 

B.  Porolheca,  Epidermis  der  Urne  mit  grossen  Tüpfeln;  Hals  scheiben- 
förmig, tief  von  der  allermeist  scharf  vierkantigen  Urne  abgeschnürt. 

Die  Gruppirung  der  einzelnen  Species  gibt  Verf.  wie  folgt  in  seiner 

Uebersicht    der   europäischen   Arten: 

Ränder  der  Blattspreite  ganzrandig,  breit  und  eingebogen,  Lamellenrand  ohne 
Ltängsfurchung,  glatt,  stark  crenulirt.     Umenepidermis  mit  Tüpfeln. 

Blätter  stnmpflich,  Rippe  nicht  austretend.    Kapsel  fünf-  und  sechskantig. 

Polytrichum  »exangulare, 
Rippe  grannenartig  austretend.     Kapsel  vierkantig. 

Granne  hyalin.  P.  piliferum^ 

Granne  roth. 

Stengelfilz  fehlend.   Kapsel  gross,  länglich-prismatisch. 

P.  juniperimun» 
Stengelfilz   dicht,    grauweiss.     Kapsel   klein,    kupisch. 

P.  %trietum* 
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KXnder  der  Blattopreite  grob  nnd  scharf  g^eiähnt,  schmal,  flach  oder  anfrecht; 
Bippe  als  i^esSgte  Pfrieme  auslaufend. 

Zellen  der  Umenepidermis  getüpfelt,  Hals  tief  abgeschnürt,  Scheiben  förmig  ; 
Lamellenrand  mit  Längsfnrche. 

Perichtttialblätter  nicht  hantig,  Tüpfel  einfach. 

Tüpfel  spalteuförmig.  P,  commune, 

Tüpfel  g^oss,  mnd  nnd  ovaL  P,  SwarUsiu 

PerichätialblStter  hantig;  Tüpfel  klein,  rund,  gehöft.    P, periganiale. 

Zellen  der  Umenepidermis  nicht   getüpfelt,   Hals  halbkugelig,   nicht  tief 

abgeschnürt. 

Randsellen  der  Lamellen  grösser  als  die  übrigen,  Lamellen  schwach 
crennlirt. 

Randsellen  oval  nnd  papillös.     Kapsel  nicht  kantig. 

P,  alpinum, 

Randsellen  gestutzt  bis  schwach  ausgerandet,  glatt.     Kapsel 

schwach  vier-  und  fünf  kantig.  P.  decipiena, 

Randsellen  der  Lamellen  den  übrigen  gleichförmig,  glatt;  Lamellen 

nicht  crenulirt. 

Zellen  der  Blattspreite  gross.    Kapsel  kantig-eiförmig.    Grund- 
haut des  Peristoms  nieht  vortretend.  P.  graeiU^ 
Zellen   der  Blattspreite  klein.     Kapsel    prismatisch.     Qrund- 
haut  des  Peristoms  deutlich  vortretend.                P.  formotum, 
Polytrichum  hyperhoreum  R.  Brown,   eine   polare  Art  von  Lappland,   Spitz- 
bergen und   der  Insel  MeWille,   wird  neben  P.  piliferum   erwfthnt,   von  welchem 
sie  durch  weit  kürzeres  Haar,  durch  höhere  Rasen  und  kurs  büschelästige  Ver- 
sweigung  abweicht. 

Ebenso  ist  Polytrichum  Swartzii  Hartm.  (Skand.  Fl.  5.  ed.  p.  361)  im  Ge- 
biete nicht  heimisch,  sondern  nur  von  Sümpfen  Schwedens  und  Finnlands  be- 
kannt Von  dem  nSchst  verwandten  P.  oommune  unterscheidet  es  sich  besonders 
dnrch  die  kleinen  Zellen  des  Ezotheciums  mit  grossen,  runden  und  ovalen,  ein- 
fachen Tüpfeln,  durch  längeren  Deckel  mit  dünnem,  schiefem  und  gekrümmtem 
Schnabel  und  durch  unten  granülzigen  Stengel. 

Polytrichum  perigoniale  Michz.,  ehemals  als  Varietät  des  P.  commune  be- 
trachtet, wird  als  selbständige  Art  beschrieben,  die  sich  durch  kürzer  gespitzten, 
bleicheren  Deckel  und  besonders  durch  die  Perichätialblätter  ausseichnet, 
welche  alle  häutig  und  lang  grannenförmig  zugespitzt  sind.  Diese 
Art,  welche  trockene,  sonnige  Orte  bevorzugt,  soll  in  Steiermark,  nach  Breidler's- 
Beobachtungen,  noch  häufiger  sein,  als  P.  commune. 

Als  neue  Art  wird  beschrieben : 

Polytrichum  deeipiene  Limpr.  (in  68.  Jahresber.  der  Schles.  Oes.  für  vaterl. 
Gultur.  1890.  II.  p.  93).  —  Zwischen  Steinen  am  Waldwege  von  Marieuthal  zum 
Kochelfalle  im  Riesengebirge,  500  m,  von  Fräulein  Helene  Lettgau  am 
20  Juli  1886  entdeckt.  Aus  dem  Thüringer  Walde  liegt  diese  Art  in  Verfs. 
Herbare,  gesammelt  im  SchmÜcker-Graben  zwischen  Felsblöcken  mit  P.  alpinum 
nnd  P.  formoeum  typieum  von  Dr.  K.  Schliephacke  14.  August  1882  und  als 
P.  formontm  var.  pallidi$etumf  bestimmt.  —  Diese  Art,  welche  sich  durch  glatte 
(nicht  papillöse)  und  gestutzte  bis  schwach  ausgerandete  Randzelien  der  Lamellen 
auszeichnet,  steht,  wie  Verf.  bemerkt,  nach  der  Summe  ihrer  Merkmale  zwischen 
P,  alpinum  und  P.  formoaum^  kann  jedoch  nicht  als  Bastard  zwischen  diesen 
beiden  Arten  angesehen  werden,  denn  die  Bildung  der  Randzellen  der  Blatt- 
lamellen weist  auf  P.  commune  und  mit  letzterer  Art  zeigt  sich  im  Baue  de» 
äporogons  keinerlei  Verwandtschaft. 

Nach  brieflicher  Mittheilung  Verfs  an  Ref.  (18.  Juni  1894)  ist  Polytrichum 
dedpiens  identisch  mit  P.  Ohioense  Ren.  et  Card,  aus  Nord-Amerika,  und  dieser 
Name  muss  den  Vorzug  erhalten. 

Endlich  werden  von  Polytrichum  commune  noch  zwei  wenig  bekannte,  resp. 
in  Schimper*8  Synopsis  nicht  enthaltene  Varietäten  beschrieben,  nämlich: 
Tar.  ß,  üUginoeum  Hüben.  (MuscoL  germ.  1888)  (Syn.  P.  commune  y.  yyuceaefoUum 
De  Not.  £pil.  1869).  Stengel  sehr  verlängert,  schlaff,  nicht  fibig.  Blätter  sehr 
lang,  feoeht  und  trocken  weit  abstebend-anrückgekrfimmt.    In  tiefen  Waldsümpfen^ 
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^er  Ebene.  —  var.  S,/a§iigialum(Ijj\.)WiU.  Bryol.  brii.  1866  {Byn,  Polptriahmt 
<ubieum  y*  /(utigtatum  Lindb.  1847.  —  P.  fattigUUum  LyU  1849).  Pflanfen 
boch,  gabelifj^  und  bÜBchellUtif.  Bltttter  küner,  trookea,  an  der  Spitae  surfick- 
gebogen,  tiefer  rinnenförmig ;  Lamellen  höher.  Kapeel  kleiner  und  kOner,  &et 
Itenau  kubiech.  —  England  nnd  Skandinavien,  in  troekenen  Mooren,  im  Gebiete 
i>iiiher  nicht  nachgewiesen. 

Von  der  nun  folgenden  Familie  der  Buxbaumiaceae  wird,  nach 
•ehr  ausführlicher  Beschreibung  der  Qattung  Buxbaumia,  B.  aphyllaL. 
behandelt,  und  mit  dem  Anfang  der  Beschreibung  von  B.  indusiata  Brid. 
flchliesfft  diese  Lieferung. 

Die  Abbildungen  der  einzelnen  Gattungs-Repräsentanten  sind,  wie 
immer,  ansgesseichnet  ansgef&hrt,  einigen  derselben,  wie  Poljtrichum 
gracile  and  Buxbaumia  aphyila,  sind  Ansichten  der  Kapsel  im 
Lftngs-  und  Querschnitt  beigegeben  worden. 

Geheeb  (Qeisa). 

Beseherelle,  timile,  Nonveanx  documents  ponr  la  flore 
bryologiqne  du  Japon.  (Annales  des  sciences  naturelles 
Botanique.     S6r.  XVII.     8^     67  pp.) 

Eine  sehr  sohätzenswerthe  Arbeit,  welche  die  Bryologie  mit  einer 
stattlichen  Anzahl  neuer  Species  und  sogar  mit  swei  neuen  Gattungen 
bereichert!  —  In  der  Einleitung  giebt  Verf.  eine  Uebersicht  deijenigen 
Provinaen  Japans,  aus  welchen  Moose  seither  bekannt  geworden  sind  and 
^e  sie  in  dem  neuesten  und  vollständigsten  Werke,  ^An  Enumeration  of 
4ill  the  species  of  Hu  sei  and  Hepaticae  recorded  from  Japan  hy 
W.  Mitten,  London   ISSl""  enthalten  sind. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Insel  Y^zo  (oder  Jesso)  und  die 
Provinzen  Aomori,  Akita  und  Nambu  im  nördlichen  Theile  von  Nippon 
seither  bryologisch  noch  nicht  untersucht  worden  waren,  wo  der 
Missionär  Faurie  sechs  Jahre  lang  (von  1885  bis  1891)  neben 
Phanerogamen  auch  Moose  sammelte,  welche  letztere  vom  Verf.  in 
vorliegender  Abhandlung  bearbeitet  worden  sind.  Gleichzeitig  hat  der- 
selbe noch  diejenigen  Arten  mit  aufgenommen,  welche  schon  vor  längerer 
Zeit  der  Schlfisarst  Dr.  Savatier  in  der  Umgebung  von  Yokohama 
sammelte  und  die  Prof.  Schimper  bestimmt  und  benannt,  aber  nicht 
veröffentlicht  bat  Diese  neue  Publikation  des  unermüdlichen  Verf  s.  umfasst 
^einschliesslich  3  Sphagna)  die  ansehnliche  Lbte  von  176  Speciee, 
unter  diesen  finden  sich  auch  manche  europäische  Arten,  durch  das 
Zeichen  (*)  kenntlich   gemacht. 

Neu   sind    folgende    Arten : 

1.  Anoectangium  ferruffineum  Bescb.  sp.  nov.  —  Y^o:  Felsen  im  Yesaahi- 
Gebirge,  6.  Juni  1889  (leg.  Faurie.  No.  854S.  e.  p.).  —  Frucht  unbekannt, 
im  Babitus  an  A,  Neügkerense  erinnernd,  von  rostbrauner  Färbung  der 
Kftschen. 

2.  Dieranum  er%$pofalc4Uufn  Schpr.  (in  herb.)  sp.  noT.  —  Umgebung  von 
Yokoska  im  centralen  Nippon  (leg.  Dr.  Savatier.  No.  81).  —  Dem  D.  fid^ 
cum  Hook,  nächst  verwandt,  von  welchem  es  durch  umgerollten  Blattrand,  fremd- 
artiges Zellnetz  und  völlig  glatte  Kapsel  abweicht. 

3.  Ditranum  N%ppon$n9€  Besch.  sp.  nov.  —  Nördliches  Nippon :  H9gel  von 
Aomori,  7.  Juli  1886  (Faurie.  No.  567);  am  Pusse  des  Berges  Iwagisan 
<Faurie.  No.  86);  centrales  Nippon:  Umgebung  von  Tokoska  \Dr.  Savatier. 
No.  89).    —    Mit  Dieranum  tpuriitm  Hdw.  und   D,  Sehraäeri  Schwgr.  verwaadtt 
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jedoch  mit  glatten  (nicht  gewellten),  lIlBgtfaltigen  BIftIteni  and  sckSrferen  8lge> 
■Ihnen. 

4.  Diermnm  eyrydMtyan  Beech.   sp.  noT.  —  Y^io:    Otani,    29.    Deoember 

1885  (Faurie.  No.  18).  —  Steril,  dem  D.  9eoparium  yerwaadt 

6.  Lttuiahrynm  retradmn  Besoh.  sp.  nor.  —  Gentral-Nippon :  Yokoska 
(Dr.  Savatier.  Nr.  109).  —  Steril,  mit  X.  9aneium  Hpe.  in  yergleiohen. 

6.  FisMetu  adeipJUntu  Beech.  ep.  nor.  —  Nord*Nippon :  Aomori,  auf  Raseii- 
plätsen,  NoTcmber  1886  (Faarie.  No.  184  und  197);  No^i,  8.  December  1885^ 
(id.  No.  17).  —  Mit  FUtidena  tamfoUu*  Hdw.  verwandt. 

7.  Fiatidenä  plameatdiM   Beech.  sp.  nor.    —    Nord-Nippon:    Kuroifhi,  April 

1886  (Faarie.  No.  168);  Aomorie,  November  1886  (id.  No.  194).  —  Von  dem- 
nächst  verwandten  F,  grandifron»  Brid.  durch  flachen  Stengel,  breitere  nnd 
Btompfere  Blattspitse  nnd  stärkere  Rippe  verschieden. 

8.  Barhula  (Tortula)  leptolheca  Schpr.  (in  herb.)  sp.  nov.  —  Central* 
Nippon:  Yokoska  (Dr.  Savatier.  No.  280).  —  Ilabitaell  an  B.  rigida  and 
B.  aloidet  erinnernd,  jedoch  der  Blattrand  amgerollt  nnd  die  Rippe  ohne 
Lamellen. 

9.  Barbula  nhungutlata  Schpr.  sp.  nov.  —  Yokoska  (Dr.  Savatier.. 
No.  208).  —  Von  der  ähnlichen  B,  unguieuUUa  dnrch  surückgekrümmte 
Blätter  mit  anter  der  Spitse  verschwindender  Rippe  nnd  kleinere  Zellen  ver- 
schieden. 

10.  BarhUa  kimantina  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Kominato, 
December  1886  (Faarie.  No.  41).  —  Der  B.  caespitoia  Schwirr,  sehr  ähnlich, 
doch  sogleich  abweichend  dnrch  sweihäasigen  Blütenstand,  verschwindende  Blatt- 
nppe  nnd  länger  sngespitete,  geeähnelte  Periehätialblätter. 

11.  Uloia  NippcnentU  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Ebene  von  Sam- 
bongi,  6.  Juni  1886  (Fanrie.  No.  654);  Knroishi,  25.  April  1887  (id.  No.  11.  b.> 
—  Mit  U,  DrummondU  Grev.  nächst  verwandt,  von  weicher  sie  dnrch  mehr  ge- 
kräuselte Blätter,  grössere  Zellen  und  kugelförmige  Mütse  abweicht. 

12.  PhyaeomUrium  SavaUeri  Besch.  sp.  nov.  -~  Central-Nippon :  Umgebung 
von  Yokoska  (Dr.  Savatier.  No.  825).  —  Mit  Ph.  pyHforme  nächst  verwandt, 
durch  mehr  sugespitzte,  nur  in  der  Mitte  obsolet  gesähnelte  Blätter  und  flach- 
convezen  Deckel  verschieden. 

13.  BraekyvMmwn  JajxmenMe  Besch.  sp.  nov.  —  Yokoska  (Dr.  Savatier. 
No.  385).  —  Unterscheidet  sich  von  den  nächst  stehenden  Arten,  B,  eeUulare 
Hook,  nnd  B.  tplachnoidei  Harv.,  dnrch  geneigte  Kapsel,  elliptische,  hohle, 
nicht  zugespitzte  Stengelblätter  und  oval- elliptische,  sehr  kurz  gerippte 
Periehätialblätter. 

14.  Webera  mbeamsa  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Central-Nippon .  Umgebung 
von  Yokoska  (Dr.  Savatier.  No.  405).  Diese  Art  ist  der  europäischen 
W,  eamea  sehr  nahe  verwandt,  von  welcher  sie  dnrch  ganzrandige,  schmal  lineale 
Blätter  sogleich  abweicht. 

15.  Wehera  Itoozaniea  Besch.  sp.  nov.  —  Y^so:  Im  Walde  von  Iwozan,. 
20.  Mai  1889  (Faurie.  No.  8539,  mit  Tetraphia  geniculata  Gilrg.).  —  Habituell 
an  W.  camea  erinnernd,  doch  sicher  verschieden  durch  eiförmige  Kapsel  mit 
sehr  kurzem  Halse  und  steife,  sehr  schmale,  lang  lanzettliche  Blätter. 

16.  Mnium  deerescent  Bnhpr,  (mss.)  sp.  nov.  —  Central-Nippon:  Umgebung 
von  Yokoska  (Dr.  Savatier.  No.  476.  a).  —  Nur  steril  gesammelt,  habituell 
dem  Mn,  undtdaium  gleich,  doch  durch  Form  und  Seratur  der  Blätter  und  deren 
viel  kürzere  Rippe  sicher  verschieden. 

17.  Mnium  veHcatum  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Am  Berge  Aomori, 
September  1885  (Faurie.  No.  1839).  —  Diese  Art,  gleichfalls  nur  steril  be- 
bekannt, hält  gleichsam  die  Mitte  zwischen  Mn,  Mammotnezii  Lindb.  und  Mn.. 
inUgrum  Besch.  et  Lac,  und  zeichnet  sich  aus  durch  nicht  ausgerandete,  sondern- 
kurz  zugespitzte  Blätter,  deren  Saum  durch  entfernt  stehende,  blasenartig  vor- 
tretende Zellen  gleichsam  gezähnt  erscheint 

18.  Mnium  8apparen»e  Besch.  sp.  nov.  —  Y^o:  Im  Walde  von  Sapporo» 
4.  Mai  1885  (Faurie.  No.  172).  —  Dem  Mnium  otihorrhynchum  Br.  £ur.  sehr 
ähnlich,  doch  verschieden  durch  die  unterhalb  .der  Spitze  verschwindende  Blatt- 
rippe und  den  nicht  geschnäbelten  Deckel. 

19.  Mnium  mimUtUum  Besch.  sp.  nov»  —  Y^o:  An  den  Seeufem  von 
Mori,  5.  Mai  1889  (Faurie.  No.  3513).  —  Mit  lfmi«m  fnineta^uiR  zu  vergleichen,, 
von  welchem  es  gleichsam  eine  Diminutivform  darstellt 
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20.  Bartramia  criapaia  Schpr.  (mss.)  0p.  nov.  —  Y^zo :  Wald  von  Sapporo, 

4.  Mai  1886,  Seeafer  bei  Mori,  5.  Mai  1889  (Fanrie.  No.  162,  164  and 
3501).  ^  Nord-Nippon:  Komiaato,  10.  Deeembar  1886  (Fanrie.  No.  69); 
Shichinoh^,  November  1885  (id);  Kuroishi,  5.  Mai  1887  (id.  No.  55).  —  Central- 
Nippon:  Yokoska,  Janaar  1868  (Dr.  Savatier.  No.  611).  —  Von  der  sehr  Khn- 
licben  B,  pomiformU  rar.  crUpa  durch  IKngere,  oberhalb  der  Basis  eehwaeh 
amgerollte  BlKtter  mit  Doppelzähnen  yerschieden. 

21.  Phüonotula  Japoniea  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Karoishi, 

5.  Mai  1887  (Fanrie.  No.  57).  Central-Nippon :  Yokoska  (Dr.  Savatier. 
No.  509);  Yokohama  (Dikkins.  hb.  Mus.  Paris).  —  Mit  PhüonotU  radicalU 
P.  Beauv.  zn  vergleichen. 

22.  Pkilonotüla  Savatieriana  Besch.  sp.  nov.  —  Central-Nippon :  Umgebani; 
von  Yokoska  (Dr.  Savatier.  No.  609  e.  p.).  —  Im  Habitus  an  Ph,  radiealU 
P.  Beauv.  erinnernd,  doch  dnrch  einhäusigen  Blütenstand  sogleich  abweichend; 
von  Ph.  palfutri»  Mitt.  dnrch  papillöse  Blattrippe,  aufrecht  abstehende  Stengel- 
blätter etc.  verschieden. 

28.  Älrichum  erisptUum  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Central-Nippon:  Yokoska 
(Dr.  Savatier,  No.  530).  —  Wenn  auch  nur  steril  gesammelt,  unterscheidet 
doch  der  zweihäusige  Blutenstand  dieses  Moos  hinlänglich  von  dem  ähnliehen 
A.  undulatum. 

24.  PogontUum  pellucens  Besch.  sp.  nov.  —  Yokoska  (Dr.  Savatier, 
No.  538).  —  Dem  P.  Oardneri  C.  Müll,  ähnlich,  aber  versohieden  durch  viel 
längere  Seta,  grössere  Kapsel  und  kammartig  gesägte  Blafetspitse. 

25.  Pogonatum  Otaruense  Besch.  sp.  nov.  —  Y^zo :  Otam,  28.  December  1885 
(Fanrie,  No.  79).  —  Dem  P.  Neesii  C.  Müll,  im  Habitus  ähnlich,  hat  indessen 
oine  glatte,  eiförmige  und  stärkere  Kapsel,  kürzere  Seta  etc. 

26.  Pogonatum  sphaerothecium  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Iwagisan, 
21.  Juli  1886  (Faurie,  No.  1056).  —  Mit  keiner  anderen  Art  vergleichbar,  die 
Kürze  des  Fruchtstiels  (nur  ca.  5  mm  lang),  die  kugelförmige  Kapsel  und  die 
ganzrandigen  Blätter  lassen  diese  Art  einzig  dastehen! 

27.  Pogonatum  rhopalophorum  Besch.  sp.  nov.  —  Central-Nippon:  Yokoska 
(Dr.  Savatier,  No.  534);  Nikko,  Juli  1888  (Dr.  Piotrowski  in  herb,  de 
Poli).  —  Sehr  ähnlich  dem  P.  inflexum  Liudb.,  doch  durch  die  Form  der  Rand- 
zellen  der   Blattlamellen   und   die  Gestalt    der   Kapsel    hinreichend    verschieden. 

28.  Pogonatum  Akitense  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Provinz  Akita, 
Oct.  1886  (Faurie,  No.  1426);  ShichinohÄ,  Nov.  1885  (id.  No.  1).  —  Von  aUen 
verwandten  Arten  besonders  durch  die  Blattlamellen  ausgezeichnet,  welche  in 
eine  zweispaltige  Zelle  auslaufen. 

29.  Pogonatum  aaperrimum  Besch.  sp.  nov.    —  Nord-Nippon:    Aomori,  Nov. 

1886  (Fanrie,  No.  184  e.  p.).  —  Habituell  dem  ostindischen  P. ^ro2»/srttm  Mitt. 
sehr  ähnlich,  aber  verschieden  von  dieser  Art  durch  die  tuberculöse  Kapselhaut 
und  die  Bildung  der  Blattserratur. 

30.  Lasia  Japoniea  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon :  Kominato,  9.  December 
1885  und  4.  Mai  1886,  mit  bedeckelten  und  alten  Kapseln  (Fanrie,  No.  61  und 
273);  No^i,  15.  Juli  1886  (id.  No.  970).  Y^zo:  Wald  von  Sapporo,  Febrnar  1886 
(Faurie,  No.  127);  Wald  von  Y^zo,  28.  Mai  1887  (id.  No.  240).  —  Scheint 
der  L,  fruticella  Mitt.  verwandt  zu  sein,  von  welcher  sie  durch  kürzere  Seta  und 
kleinere  Kapsel  abweicht. 

31.  Neekera  Yexoana  Besch.  sp.  nov.  —  Y4zo:  Sapporo,  Februar  1886 
(Faurie,    No.  128,    steril);    Wälder  von  Y^zo  und   an  Seeufern  von  Mori,    Mai 

1887  und  1889  (id.  No.  3616,  mit  Früchten).  Nord-Nippon:  Kominato,  9.  Decbr. 
1885  (Faurie,  No.  47);  Gipfel  des  Hakkoda,  1.  Juli  1886  (id.  No.  823).  — 
Unterscheidet  sich  von  N,  pennata  Hdw.  dnrch  kürzere  Verästelung,  durch 
zungenförmige,  schmälere  Blätter  mit  einfacher,  die  Blattmitte  überschreitender 
Rippe  und  die  mit  aafrechten  Haaren  besetzte  Mütze ;  von  N,  humilU  Mitt.  durch 
längere  primäre  Stengel,  zugespitzte  und  stärker  gerippte  Dorsalblätter  und  lang 
zugespitzte  Perichätialblätter. 

32.  Leueodon  Saj^orenns  Besch.  sp.  nov.  —  Y^zo :  Umgebung  von  Sapporo, 
Febr.  1886  (Faurie,  No.  114);  in  Wäldern  von  Y^zo  und  Iwozan,  Mai  1887 
und  1889  (id.  No.  129,  239  and  3531).  —  Dem  L,  secundui  Mitt.  nächst  ver- 
wandt, doch  schon  dnrch  Kapselform  und  Peristom  verschieden. 
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SS.  Endotriehum  Japonicum  Besch.  sp.  nov.  —  Japan:  Ohne  Bezeichnung 
der  Localitftt  (legr.  C.  Ford,  1890,  in  herb,  de  Poli,  No.  144).  —  Habituell  an 
Oßdieladium  nnieum  Mitt.  erinnernd,  durch  die  weit  herabreichende  Mütee  und 
die  kammartiic-papillösen  Peristomsfthne  sehr  ausgezeichnet. 

84.  PterygophyUum  Nipponente  Bosch,  sp.  nov.  —  CentraUNippon :  Yokoska 
(Dr.  äavatier,  No.  562).  —  Mit  P.  lucent  zu  vergleichen,  von  welchem  es 
schon  durch  dunklere  Farbe,  weiteres  Zellnetz,  kürzere  Seta  etc.  abweicht. 

36.  Sehwelsehkea  Japaniea  Bosch,  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  An  Baum- 
stSmmen  im  Wald^  von  Kominato,  4.  Mai  1886  (Faurie,  No.  275 j.  —  Vom 
Habitus  des  Pterigynandrum  filiforme^  aber  mit  zierlich  gefiedertem  Stengel; 
Fruchtkapsel  und  Beschaffenheit   der  Bl&tter  weisen   mehr  auf  Sehwetschkea  hin. 

86.  Fauriella  lepidotdacea  Bosch,  sp.  nov.    —    Y^zo:    Hakodat^,   December 

1885  (Faurie,  No.  118);  Nord-Nippon:  Ebene  von  Aomori,  Juli  und  November 

1886  (id.  No.  199  und  664);  Kominato,  8.  December  1885  (id.  No  24).  —  Diese 
neue  Gattung  aus  der  Familie  der  Leskeeae  wird  vom  Verf.  folgendermassen 
charakterisirt : 

Fauriella  gen.  nov.  —  Plantae  tenellae,  repentes  et  adscendentes,  fragiles, 
molles,  glauco-virides  ramis  erectis  ramulis  patentibus  plumosis.  Folia  ovata, 
«jmbiformia,  eeostata,  subtus  papitlosa,  serrata,  vel  obsolete  dentata,  areolatione 
rhomboidea.  Capsula  minuta  erecta  post  sporusin  cernua  et  horizontalis ;  operculo 
conico  apiculato.  Peristumii  dentes  colorati  dense  trabeculati  siccitate  iucurvi, 
intemi  membrana  brevi  perfecti  siccitate  erecti,  cilia  breviora  terna  in  uno 
coalita.     Calyptra  cucuUata  elongata  contorquata  laevis. 

Diese  lu  Ehren  des  Herrn  Abb^  Faurie,  des  eifrigen  Erforschers  der 
Flora  von  Japan,  benannte  neue  Gattung  steht  dem  Genus  MyureUa  ziemlich 
nahe,  von  welchem  sie  sich  sogleich  durch  das  innere  Peristom  unterscheidet. 
Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art,  F,  lepidwüacea,  bildet  auf  alten  BaumstrUnken 
dichte  Raschen,  In  Farbe  und  Form  an  gewisse  ausländische  Arten  der  Leber- 
moos-Gattung L^pidozia  erinnernd.  Indessen  dürften  zu  der  Gattung  Faurteüa, 
wie  Verf.  vermuthet,  noch  die  zwei  JBTe^srocZacIstfin-Arten  gehören,  welche  Mitten 
(Enumeration  of  all  the  species  of  Musci  etc.  1891)  p.  176  beschreibt,  H,  tenue 
und  JJ.  leueotriehttnit  von  welchen  Mitten  selbst  bemerkt,  das«  sie,  sobald  sie 
in  besserer  Fruchtentwioklung  vorliegen,  vielleicht  zu  einer  anderen  Gattung  ge- 
hören dürften.  —  Reihen  wir  hier  gleich  die  andere  neue  Gattung  an,  so  haben 
wir  es  eigentlich  mit  einem  lange  bekannten  Moose  zu  thun,  nämlich  Hypnum 
<oneinn/uim  Wils.  (MyurtiUa  coneinna  Lindb.),  welches  Verf.,  nachdem  er  die 
Fruchtorgane  untersucht,  zwischen  die  Gattungen  SeUropodium  und  JEurhynchium 
atellt  und  wie  folgt  charakterisirt: 

Myurodada  gen.  nov.  —  Caulis  illecebrlnus  ramis  targide  julaceis  simplioibus 
fasoiculatis  interdum  arcuatis  ramulosis.  Folia  dense  imbricata  vernicosa,  cochleari- 
coneava,  rotunda  ovatave,  aouminata,  areolatione  subrhomboidea,  semi-costata. 
Capsula  in  pedicello  unciali  laevi  indinata,  ovato-cylindrica-cernua,  operculo 
conico  longo  rostrato.  Peristomium  hypnoideum  magnum,  dentes  intemi  valde 
hiantes. 

Es  ist  übrigens  nicht  richtig,  wenn  Verf.  sagt,  dass  Myuroclada  concinna 
Wils.,  welches  in  Nord-Nippon  an  mehreren  Localitäten  von  Faurie  mit  Früchten 
gesammelt  wurde^  vorher  nur  steril  bekannt  gewesen  sei.  Schon  zehn  Jahre 
früher  brachte  Dr.  A  r  n  e  1 1  aus  dem  Jenisei-Gebiete  Sibiriens  zahlreiche  Frucht- 
rasen  dieses  schönen  Mooses  mit,  welches  er  als  Hypnum  amdrinum  Wils.  in 
seinen  „Musci  Asiae  borealis.  II.  Stockholm  1890.  p.  129**  ausführlich  be- 
achrieben  hat. 

37.  Anomodon  ovicarpu»  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Kippon:  Berg  Shichinoh^, 
Juni  1886  (Faurie,  No.  786).  —  Unterscheidet  sich  von  A.  aeuHfolius  Mitt. 
besonders  durch  kurze,  eiförmige  Fruchtkapsel  und  die  nur  an  der  Spitze  kerbig- 
gezShnelten  Blätter. 

88.  Thuidium  (Thuidiella)  mieropteris  Besch.  sp.  nov.  —  Y^zo:  Sapporo, 
4.  Mai  1885  (Faurie,  No.  177).  Nord-Nippon:  Sambongi,  November  1885  (id. 
No.  1499);  Kominato,  9.  December  1885  (id.  No.  50);  Aomori,  November  t886 
(id.  No.  199  und  205).  —  Von  Th,  bipiniuUvUm  Mitt.  durch  flaehrandige,  halb- 
kreisrunde,  karz  zugespitzte  Stengelblätter,  gesägte  Perichätialblätter  und  kttrzere, 
horizontale  Kapsel  zu  unterscheiden. 
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39.  Pylaina  Broth^ri  Beich.  sp.  noy.  —  Y^o :  Sapporo,  Febr.  1886.  Nord- 
Nippon:  Sambongi»  Not.  1885  (Faurie,  No.  1498);  Aomori,  Nov.  1886  (id* 
No.  180).  Central-Nippon  (B.  Mayr,  26.  Oet.  1890  Herb.  Brotherui  sab- 
nomine  bybrido  8t$reodoniU  Itpio-inirieaU  Broth.).  —  Hit  Pylauta  intrietUa  an» 
Nord-Amerika  verwandt,  aber  durch  sehr  kurs  gestielte,  kagelige  Kapsel,  Iftoger 
xagespitate  StengelblStter  und  rippenlose  PerichfttialblXtter  abweichend. 

40.  I90tk«cium  BakkodenMe  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Am  Bergo 
Hakkoda,   6.  Juli  1886  (Faurie,   No.  826).   ^   Mit  /.  myurvm  au  Tergleichen. 

41.  Brachylheeium  KuraUhicum  Besoh.Bp.  noy.  —  Y^o:  Otam:  29.  De- 
cember  1885  (Faurie,  No.  95  et  99).  Nord-Nippon:  Shichinoh^,  Nov.  1885 
(id.,  No.  2);  Kominato,  8.  Dec.  1885  (id.,  No.  41b);  Kuroishi,  25.  April  1887 
(id.,  No.  12).  —  Dem  B,  oirrho9um  Sehwgr.  verwandt. 

42.  Brachythedum  irune€Uum  Besch,  sp.  nov.  —  Y^ao:  Sapporo,  4.  Mai 
1885  (Faurie,  No.  161).  —  Habituell  an  Brachytkeeium  plumotwn  erinnernd, 
doch  durch  glatte  Sota  sofort  abweichend;  noch  mehr  mit  B,  Kuroükicum  ver- 
wandt, aber  durch  Blattform  und  kleine,  abgestutste  Kapsel  verschieden. 

AS,  Brachytheeium  Morienst  Besch.  sp.  nov.  —  Y^ao:  An  den  Seen  von 
Mori,  5.  Mai  1889  (Faurie,  No.  3510).  HXlt  die  Mitte  awischeu  B.  albicans 
und  B,  glareomm, 

44.  Braehythecivm  etutegium  Besch.sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  Shichinoh^, 
Nov.  1885  (Faurie,  No.  8  und  14).  —  Von  dem  sehr  Ähnlichen  B.  rutahdum 
sogleich  durch  aweihSusigen  Blütenstand  su  unterscheiden. 

45.  Broekytkeeium  Noeaieum  Besch.  sp.  nov.  —  Nord-Nippon:  No^i^ 
3.  Dec.  1885  (Fauri  e,  No.  15  und  18  e.  p.);  Kominato,  Dec.  1885  (id.,  No.  56). 
—  Steht  «wischen  B,  rtUabulum  und  B.  rtjlexum,  von  beiden  durch  sweihKusigen 
Blütenstand  abweichend. 

46.  Eurhynekium  SavaHeri  Schpr.  (in  herb.)  sp.  nov.  —  Yokoska,  an 
verschiedenen  LocalitXten  (Dr.  Savatier).  —  Mit  JB.  pradangum  verwandt» 
durch  Blattform,  st&rkere,  am  Rücken  gesMhnte  Rippe,  l&ngere  Kapsel  etc.  ver- 
schieden. 

47.  Bhyneho&Ugium  »ubeonferium  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Yokoska  (Dr. 
Savatier,  No.  683).  —  Mit  Bk.  eonf^rtum  zu  vergleichen. 

48.  Plagiüthecium  lawigatum  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Yokoska  (Dr.. 
Savatier,  No.  691).  —  Frucht  unbekannt,  nur  mit  weibliehen  Blüten  ge- 
sammelt, vom  Habitus  eines  OjfUmdrotheeium. 

49.  Plagidheeium  ^omorteiMS  B e s c h.  sp.  nov.—  Nord-Nippon:  Kominato,. 
December  1885  und  1886  (Faurie,  No.  40,  50  und  220).  —  Von  ganz  eigen- 
artigem Ansehen,  etwa  an  kleine  Formen  des  P.  undtdatum  erinnernd. 

50.  Plagiotheeium  homaliaeeum  Besch.  sp.  nov.  —  Y^so:  An  den  Seen 
von  Mori,  19.  Mai  1887  (Faurie,  No.  178).  —  Hat  Aehnlichkeit  mit  gewissen 
Arten  von  Homalia. 

51.  iMopterygium  Tokosktu  Besch.  sp.  nov.  —  Central-Nippon :  Yokoska 
(Dr.  Savatier,  No.  683  e.  p,).  —  Mit  J.  pulehellum  su  vergleichen. 

52.  Hypnum  rufochryteum  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Umgebung  von  Yo- 
koska (Dr.  Savatier,  No.  724).  —  Unterscheidet  sich  von  H,  ehrytophyütan 
durch  schmälere,  fein  geafthnelte  BlStter,  aufrechte,  nicht  sparrige  Perichittial- 
bl&tter,  l&ngere  Kapsel  und  l&nger  zugespitzten  Deckel. 

53.  Hypnum  longipes  Besch.  sp.  nov.  —  Yokoska  (Dr.  Savatier,  No. 
754).  —  Habitus,  VerSstelung  und  Farbe  von  H  subimponentt  aber  die  BlXtter 
fast  ganzrandig,  die  Blattflttgelzellen  schmäler,  die  Kapsel  mehr  überhängend  auf 
längerer  Sota  etc. 

54.  Hypnum  eirdnatulum  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Umgebung  von  Yo- 
koska (Dr.  Savatier,  No.  99).  —  Steril,  habituell  an  H,  moüuBcum  erinnernd, 
durch  Blattform  und  Blattrand  verschieden. 

55.  Hypnum  etenium  Schpr.  (mss.)  sp.  nov.  —  Yokoska  (Dr.  Savatier,. 
No.  770).  Mit  H.  critta-eaHrennt  nächst  verwandt,  ebenfalls  nur  steril  be- 
kannt. 

56.  Hyloeomium  Japomieum  Schpr.  (mss).  sp.  nov.  —  Umgebung  von 
Yokoska,  Klnoki-Ooss4  (Dr.  Savatier,  No.  798  b.).  —  Im  Habitus  an  H. 
Odkuü  erinnernd,  doch  mehr  mit  H.  JSekreberi  verwandt,  von  welch*  lotaterem 
es  sogleich  durch  die  in  eine  gezähnte  Spitie  auslaufenden  Asiblätter  au  unter- 
scheiden ist. 
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57.  Hypopterygium  Eauriei  Besch.  sp.  nor.  —  Japan,  ohne  nIChere  Be- 
xeichniiDg  (Textor).  —  Einhäasig^er  Blutenstand  und  andere  filattform  unter- 
•eheiden  diese  Art  von  dem  ähnlichen  H.  Japonicum. 

58«  Andreata  Fauriei  Besch.  sp.  nov.  —  Y^zo:  Ber^^  Hakkoda,  6.  Jani 
1886  (Panrie,  No.  138).  —  Von-  der  nttchst  verwandten  A,  petrophüa  be- 
•onders  durch  zweihKasige  Blflten  und  (ceigenförmig^e   Blätter   zu  unterscheiden. 

Von  folgenden  bekannten  Arten  werden  neue  Varietäten  be- 
sehrieben : 

Weisia  viridula  Brid.  var.  lenuUeta  Schpr.,  Dieranum  majua  Sm.  var.  Sa- 
9mtier%  Bosch.,  Fistiden»  adiantoide»  Hdw.  var.  JSavatieri  Schpr.,  Atriehutn  undw 
latum  L.  var.  grarilisetwn  Bosch.,  Dendropogon  dendatu»  Mitt.  var.  JUiformU 
Schpr.y  Braehyiheeium  »alebromm  Hoffm.  var.  parviearpum  Bosch.,  Brachy^ecium 
»alebrosum  Hoffm.  var.  rostratum  Bosch.,  Brachythecifim  eoIUnum  Schleich,  van 
Hipporen9e  Bosch.,  BrachyiheeitMii  Siarckii  Brid.  var.  Nippanente  Bosch.,  Brachy- 
tkeeium  populeum  Hdw.  var.  angtutifolxum  Bosch.,  Brachytkeeium  poptdeum  Hdw. 
var.  Kominaticum  Bosch. 

In  Bezug  auf  die  Mnium- Arten  in  der  öfters  erwähnten  Mitten- 
sehen  Abhandlung  hat  Verf.  gefunden,  dass  Mnium  acaleatum  Mitt. 
identisch  ist  mit  Mn.  japonieum  Lindb.,  da  Verf.  die  Originalezem- 
plare  der  beiden  Autoren  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt  hat.  Ebenso 
geht  ans  einem  Originalexemplare  des  Mnium  reticulatum  Mitt.,  dem 
Verf.  von  Brotherus  mitgetheilt,  deutlich  hervor,  dass  diese  Art  keine 
Unterschiede  aufweist  von  Mn.  punctatum  Hedw.  Endlicb  glaubt 
Ref.  daran  erinnern  zu  müssen,  dass  er  schon  1881  in  ^Flora^,  No.  19, 
in  „Bryolog^scbe  Fragmente^  I.,  eine  Notis  und  kurze  Beschreibung  von 
Eustichia  japonica  Berggren  veröffentlicht  hat,  nachdem  ihm  Dr. 
Berggren  zwei  Fruchtkapseln  dieses  kostbaren  Mooses  mitgetheilt  hatte. 
Dasselbe  wurde  zwei  Jahre  später  von  Hnsnot  (in  „Revue  bryologique*" 
1883,  No.  5)  als  Eustichia  Savatieri  Husn.  beschrieben  und  abge- 
bildet und  vom  Verf.  in  vorliegender  Abhandlung  als  ^ryoxiphium 
Savatieri  (Hu&n.)  Mitt.,  von  zahlreichen  Localitäten  auf  Nippon  und 
Y^zo  bekannt  gemacht. 

Gehoeb  (Geisa). 


Warnstorf,  €•,  Charakteristik  und  Uebersicht  der 
nord>  mittel'  und  südamerikanischen  Torfmoose 
nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Sphagnologie 
(1893).    (Hedwigia.     1894.     Heft  6.     p.  307—337.) 

Aus  der  vorliegenden  Arbeit  mögen  nur  die  den  Schluss  derselben 
bildenden  ^Systematische  Anordnung,  Litteratumachweis  und  Vorkommen 
der  bisher  aus  Amerika  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Torfmoose*" 
nachstellend  Platz  finden.  Von  den  vorkommenden  Abkürzungen  bedeutet 
N.  -  A.  =  Nordamerika ;  M.  -  A.  =  Mittelamerika  incl.  Westindien ; 
S.-A.  =  Südamerika. 

Section  I.  Sphagna  acuti/olia. 

1.  8ph.  fimhriatum  WiU.  in  Hook.  Fl.  autorct.  2.  p.  898  (1847). 

N.-A.:  Grönland,  Newfoundland,  Miquelon  Island,  Gaoada,  Maine,  New 
Hampshire,  Massaehnsotts,  New  Jersey,  Minnesota,  Wyoming,  Sierra  NewadH, 
Alaska. 

2.  8ph.  Qirffefuohnn  Rubs.  Boitr.  p.  46  (1866). 

N.-A.:  Newfoundland,  Labrador,  Miquelon  Island,  Canada,  Maine,  New 
Hampshire,  New  Jersey,  Massachusetts,  Connecticut,  New  York,  Wisconsin, 
Washington. 
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3.  8ph,  Bolnnderi  Warnst,  in  Hedw.  1891.  p.  173. 
N.-A.:  Californien. 

4.  8ph,  Bussotoii  Warnst  in  Hedw.  1886.  p.  225. 

N.-A.:  Newfoundlaod,  Labrador,  Canada,  New  Brunswick,  Maine,  New 
Hampshire,  Rocky  Monutains,  Washington. 

5.  Sph.  Vancouverifrue  Warnst,  in  litt.  (1898)  n.  sp. 
N.-A.:   British  Colnmbien  (Vanconver  Island). 

6.  Sph.  WarnatorJU  Russ.  in  Sitaunsrsber.  der  Dorpater  Natnrt-Gesellscli. 
Jahrgr.  1887.  p.  315. 

N.-A.:  Newfoandland,  Labrador,  Massachusetts,  New  Hampshire,  Connecti- 
cut, Minnesota,  Montana,  Rocky  Mountains,  Alaska. 

7.  8ph.  Undlum  (Schpr.)  Klingifr.  Schft.  d.  pbys.-5k.  Oes.  in  Königsb.  18. 
P.  I.  p.  4  (1872). 

N.-A. :  Newtoundland,  Labrador,  Miqnelon  Island,  Canada,  New  Brunswick, 
Insel  Anticosti,  Nova  Scotia,  Maine,  New  Hampshire,  Massachusetts,  Connecticut, 
New  Jersey. 

8.  Sph.  fuscum  (Schpr.)  Klluflrgr.  I.  c.  (1872). 

N.-A.:  Newfoundland,  Labrador,  Miquelon  Island,  Canada,  Maine,  New 
Hampshire,  New  York,  Indiana,  Minnesota,  Rocky  Mountains,  Washington, 
British  Columbien  (Vancouver  Island),  Alaska. 

9.  Sph.  oxyphyllum  Wamst,  in  Hedw.  1890.  p.  192. 
S.-A.:   Brasilien:  Tubarao. 

10.  Sph.  »parawn  Hpe.   in  M^m.  scient.  de  la  Soc.  de  Copenhague   (1870). 
S.-A.:   Brasilien:  Rio  Janeiro,  New  Granada. 

11.  Sph.  aciphyllum  C.  Mttll.  in  Flora.  1887.  p.  419. 
S.-A.:  Brasilien. 

12.  Sph.  ßatficaule  Wamst,  in  Hedw.  1890.  p.  190. 
S.-A.:  Venesuela  und  Pera. 

13.  Sph.  quinquefarium  (Breithw.)  Wamst  in  Hedw.  1885.  p.  222. 
N.-A.:     Newfoundland,    New    England,    Canada,    New    Branswick,    New 

Hampshire,  New  York,  Vermont,  Connecticut,  New  Jersey,  Virginien. 

14.  Sph  Co^taricenae  Warast.  in  Bulletin  de  THerbier  Boissier.  Tome  II. 
No.  6.  Juin  1894.  p.  401. 

M.-A.:  Cosla  Rica. 

15.  Sph.  tenerum  (Aust.)  Warnst  in  Hedw.  1890.  p.  194. 
N.-A.:   New  Jersey,  Connecticut. 

16.  Sph.  Lenteurii  Warnst  in  Hedw.    1890.  p.  204. 
M.-A. :   Kl.  Antillen,  Guadeloupe. 

17.  puipuratum  C.  Müll,  in  litt.  (Hedw.  1890.  p.  207). 
S.-A.:   Brasilien:  Sa.  Catharina  und  Sao  Jos^. 

18.  Sph.  subnitena  Ru8S.  et  Warnst  in  Verh.  d.  bot.  Yer.  d.  Prov.  Brandenb. 
1888.  p.  115. 

N.-A.:  Newfoundland,  Labrador,  Miquelon  Island,  Scotia,  Maine,  New 
Hampshire,  MassachuHetts ,  New  Jersey,  Connecticut,  Virginien,  Indiana, 
Califoruien. 

19.  Sph.  acutifolium  (Ehrh.  ex.  p.  1788)  Russ.  et  Warnst  in  Verh.  d.  bot 
X^x.  d.  Prov.  Brandenb.  1888.  p.  112. 

N.-A.:  Gemein  wie  in  Europa. 

20.  Sph.  microphyUum  Warnst  in  Hedw.  1891.  p.  172. 
N.-A.:  Califoruien. 

21.  Sph.  coryphaeum  Wamst  in  Hedw.  1890.  p.  189. 

S.-A.:   Neu  Granada;  Anden,  awischeu  Bogota  und  Jusigasuga. 

22.  Sph.  Meridenae  (Hpe.)  C.  Müll.  Synops.  L  p.  95  (1849). 
M.-A. :   St  Domingo ;  S.-A. :  Trinidad,  Venezuela,  Bolivia. 

23.  Sph,  limhatum  Mitt  in  Joura.  of  the  Linn.  Soc  1869.  p.  625. 
S.-A.:   Venezuela. 

24.  *Sph.  Lahradorenae  Warnst,  in  Hedw.  1892.  p.  174  und    1893.   p.    10. 
N.-A.:   Newfoundland,  New  Jersey. 

25.  Sph.  molU  SuUiv.  Muse,  allegh.  p.  50.  No.  205  (1846). 

N.-A.:   New  Jersey,  Carolina,  Georgia,  Florida,  Alabama,  Louisiana. 
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Sectioii  IL  Spkagna  tquarra^; 

26.  Sph,  »guarron^m  Pen.  Mis.  8w.  in  Schrad.  Joarn.  Bot  1800.  1.  P.  S. 
p.  398  (1802). 

N.-A.:   Davisttrasse,  Newfoandland,  Labrador,   Caoada,  New   Brunswiek, 

British  Columbia,  Maine,  New  Hampshire,  Vermont,  New  Jersey,  Michigan,  Idaho, 

'Washingtoo,    Alaska,    8t    Pauls   Island,    St    George    Island,  Pribitov   Island, 
Unalaska  (Behring  ^a). 

27.  Sph.  Urt»  Angstr.  in  Hartm.  Scand.  Fl.  8  ed.  p.  417  (1861). 

N.-A.:  Labrador,  Miquelon  Island,  Canada,  British  Colnmbia,  Maine,  New 
Hampshire,  Massachusetts,  New  Jersey,  Idaho,  Washington,  Californien. 

Section  III.  Sphagna  eu^pidata. 

28.  Sph.  macrophyUum  Beruh.  Mss.  Brid.  Bryol.  univ.  1.  p.  10  (1826). 
N.-A.:   New  Jersej,  Carolina,  Florida,  Alabama,  Mississippi,  Louisiana. 

29.  Sph.  Flcridanum  (Aust)  Card«  in  R^v.  des  Sphaignes  de  TAmdrique  de 
Nord  (1887). 

N.-A.:  Florida,  Louisiana. 

30.  ^h.  Lindhergü  Schpr.  Entwickelungsgesch.  d.  Torfm.  p.  67  (1868). 
N.-A.:   Grönland,   Labrador,  Newfoundland,  Miquelon  Island,  Csuada,  New 

Hampshire,  New  York,  Alaska. 

81.  Sph.  riparium  Angstr.  in  öfyers.  V.  Ak.  Haudl.  21.  p.  198  (1864). 
N.-A.:   Grönland,  Canada,  New   Hampshire,   New  Jersey,  Kotsebue  Sound 

(Alaska),  St  George  Island  (Behring  Sea). 

82.  J^h.  eu$pidahtm  (Ehrh.)  Russ.  et  Wamst,  in  Sitsungsber.  d.  Dorpater 
NatuH.-Ges.   1889. 

N.-A.:  Von  Labrador  und  Newfoundland  durch  Canada,  Maine,  New 
Hampshire,  New  Jersey,  Virginien  bis  Florida  und  Louisiana  se<ir  verbreitet  und 
formenreich;  auch  aus  8.-A. :  Trinidad  bekannt 

83.  Sph.  DtueitU  C.  Jens  in  litt.  1888.  De  danske  ^'^ayiitMii- Arten.  1890. 
p.  106  als  S.  maju9  (Kuss.). 

N.-A.:  Insel  Antioosti  (Canada),  Maine,  New  Hampshire,  New  York, 
Wisconsin. 

84.  Sph.  mendocinum  Sulliv.  et  Lesq.  in  SuUir.  Icon.  musc.  Suppl. 
p.  12  (1874). 

N.-A:  Californien,  Sierra  Nevada  und  Mendocino  City;  Nordwestamerika 
(Hb.  Mitten);  Canada. 

86.  Sph.  reeurvum  (P.  B.)  Kuss.  et  Wamst  in  Sitsungsber.  d.  Naturf.-Ges. 
in  Dorpat  (1889). 

N.-A.:  Von  Canada  durch  die  Tereiiiigten  Staaten  bis  Florida  und  S.-A.: 
durch  Brasilien  und  in  den  Anden  von  Columbia  bis  Bolivia  im  reichen  Formen- 
liechsel  Terbreitet 

36.  Sph.  undulatum  Warnst,  in  litt.  (1893)  n.  sp. 
S.-A. :  Patagonien. 

37.  Sph.  faleatulum  Besch.  in  Bull,  de  la  Soc.  bot  de  France,  p.  LXVII. 
<188ö). 

S.-A.:  Patagonten,  Cap  Hörn,  Staten  Island. 

38.  Sph.  FUzgeraldi  Ken.  et  Card,  in  Rev.  bryol.  1886.  p.  46. 
N.-A.:  Florida. 

39.  Sph.  molluMcum  Bruch  in  Flora.  1826.  p.  636. 

N.-A. :  Newfoundland,  Labrador,  Miquelon  Island,  Canada  (Insel  Anticosti), 
Vancouver  Island,  Maine,  New  Jersey. 

Section  IV.  Sphagnum  polydada. 

40.  Sph.  Wulfianum  Girgens.  in  Arch.  Nat  Liv.-,  Est-  und  KurL  2  ser. 
p.  173  (1860). 

N.-A.:  Canada,  British  Columbia  (Vancouver  Island),  Maine,  New  Hampshire, 
New  York,  Minnesota,  Wisconsin  (Madison). 

Section  V.  Sphagna  rigida. 

41.  Sph.  eompaetum  DC.  (Lam.)  FL  franc.  3.  ed.  2.  p.  443  (1806). 
N.-A.:   Labrador,   Miquelon   Island,   Canada,   British  Columbia  (Vancouyer 

IslsDd).  Maine»  New  Hampshire,  New  York,  New  Jersey,  Pennsylvanien,  Carolivia, 
Florida,  Alabama,  Californien. 

2» 
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42.  ßph.    Ourberi    Lefq.    et    Jmbm    in    Man.     of    the    Mom.    of    North« 
Amerio.  p.  18. 

K.-A. :  Labrador,  Newfonndland,  ICaine,  New  Jersey,  Florida. 

43.  i6^.  Mexicanum  Mitt.  in  Jonrn  of  the  Linn.  8oc.  1869.  p.  624. 
N.-A. :  Mexico;  M.-A.:  8t.  Dominn^o. 

44.  ^k.  OuaiemaUn^e  Wamst  in  Hedw.  1890.     p.  843, 
M.-A*:  Oaetamala. 

46.  8ph.  $pan{fol%um  Warnst  in  litt.  (1898)  n.  sp. 
M.-A.:  Ouadelonpe. 

Seotion  VI.  ßpkagna  tub^teunda, 

46.  8ph.  Pylaiei  Brid.  Brjol.  nnlT.  1.  Soppl.  p.  749  (1887). 

N.-A.:   Labrador,  Newfonndland,  Miqnelon  laiand,  Maine,  New  Hampehire, 
New  York,  New  Jersey,  Carolina. 

47.  äph.  Caldeiue  C.  Mall.  Bot  Zeit  1862.  p.  887. 
S.-A.:  Brasilien. 

48.  Sph.    ob€9um   (Wiis.)    Limpr.    in    Cryptofamenflora   Ton    Dentsehland. 
Bd.  IV.  p.  181. 

N.-A.:  New  Hampshire,  Massaehusetts,  Connecticut,  Virg:inia. 

49.  Sph,  daayphyUum  Wamst,  in  Hedw.  1898.  p.  176. 
N.-A.:  Connecticut  (New  Haven). 

50.  Sph.  Mohrionum  Warast  in  Hedw.  1898.  p.  179. 
N.A.:  Alabama  (Mobile). 

61.  Sph,  graeileseen»  Hpe.  C.  MuH.  in  Bot.  Zeit  1868.  p.  788. 
S.-A. :  Brasilien. 

58.  Sph.  mieroearpum  Warast  in  Hedw.  1891.  p.  170. 
N.-A.:  New  Jersey,  Florida,  Alabama,  Mississippi,  Louisiana. 

53.  Sph.  cydophyllum  Süll,  et  Lesq.  Muso.  bor.-amerie.  1.  ed.  no.  5  (1866).- 
N.-A. :  New  Jersey,  Carolina,  Alabama,  Louisiana. 

54.  Sph.  fontanum  C.  Mflll.  in  litt  (Hedw.  1891,  p.  38). 
8.-A.:  Brasilien. 

56.  Sph.  braehyeaulon  C.  Mflll.  in  litt  (Hedw.  1891.  p.  43). 
S.-A.:  Brasilien. 

56.  Sph.  flaeeidum  Bosch,    in   Mdm.  de  la  Soc.  des  So.  nat  de  Cherbourg^ 
T.  XXI.  p.  878  (1877). 

S.-A.:  Paraguay. 

57.  Sph.  platyphyüoid€9  Warnst  in  Hedw.  1891.  p.  81. 
8.-A. :  Brasilien. 

58.  Sph.  tub$eeundmm  Neos  in  Sturm *s  DeuUehl.  FI.    8.    Faso.  17  (1819). 
N.-A.:    Von  Newfoundland  durch  die  Vereiniipten  Staaten   bis  Florida  ver- 
breitet 

59.  Sph.  platyphyllum  fSulliv.  Lindb.)  Warast  in  Flora.  1894.  p.  481. 
N.-A.:  Massachusetts,  New  Jersey,  Virginia. 

60.  Sph.  eontorhtm  Sohuls  Prodr.  fl.  Starg.  Suppl.  p.  64  (1819). 
N.-A.:  MNSsachusetts,  Connecticut 

61.  Sph  pUeatum  Warnst  in  Hedw.  1891.  p.  169. 
N.-A.:  Massachusetts  (Granville). 

62.  Sph.  OtlandeMe  Warast  in  Hedw.  1898.  p.  177. 
N.-A.:  New  Jersey,  Florida. 

63.  Sph.  Uleanttm  C.  Mflll.  in  Flora.  1887.  p.  416. 
S.-A:  Brasilien. 

64.  Sph,  Mobüffue  Wamst  in  Hedw.  1898.  p.  180. 
N.-A.:  Alabama  (Mobile). 

65.  SpA.  simüe  Waruht  in  litt.  (1893)  n.  sp. 
N.-A.:  Wisconsin  (Madisnn). 

66.  Sph.  perforalum  Warnst  in  Hedw.  1891.  p.  83. 
ä  -A.:  Brasilien. 

67.  Sph.  rufeteeus  Bryol.  STorm.  I.  p.  15.  t  8.  fig.  6*  (1883). 

N.-A.:  Von  Newfoundland,  Labrador  und  Canada  bis  Connecticut  Terbreitetr 
auch  aus  Washington  und  Californien  bekannt 

68.  Sph.  ovali/olium  Warast  in  Hedw.  1891.  p.  88. 
S.-A.:  Brasilien. 


Digitized  by 


Google 


Moscineen.  21 

69.  8pk,  arboreum  Sohpr.  in  W.  Leohler,  PI.  perav.  no.  8529  (Hedw. 
1891,  p.  32). 

8.-A.:  Pera  (TAUnara). 

Section  VII.    Sphagna  cymhifoUa^ 

70.  8pk,  Porloricenae  Hpe.  in  Linnaea.  1852.  p.  359. 

N.-A.:   Kew  Jersey,   Florida,  Louisiana;    M.-A. :   Paerto  Bico,  Qaadeloape. 

71.  ßph.  imhrieaium  (Hornsch.)  Ras«.  Beitr.  p.  21  (1865). 

N.-A.:  Labrador,  Newfonndland,  Canada»  New  Braoswick,  Nova  Seotia, 
Ifiquelon  Island,  Atta  Island  (Behrioi;  8ea),  Maine,  New  York,  New  Hampshir«» 
llassachnsetts,  New  Jersey,  Connecticut,  Ohio,  Virginia,  Indiana,  Washington, 
Carolina,  Alabama,  Mississippi,  Louisiana,  Florida. 

72.  8ph.   Waghomei  Warnst,  in  litt.  (1893)  n.  sp. 
N.-A.:  Newfonndland  (New  Harbour). 

73.  8ph.  Fuiggarii  C.  MtilL  io  Flora.  1887.  p.  409. 
8.-A.:  Brasilien. 

74.  8pk.  Negren$e  Mitt.  in  Jonrn.  of  the  Jjinn.  Soc.  1869.  p.  624. 
S.-Ä.:  Brasilien  (Rio  Negro). 

75.  I^h.  Äntillarum  Schpr.  (Hrb.  Kew.)  Hedw.  1891.  p.  147. 
8.-A.:  Trinidad. 

76.  8ph.  eymbifolium  Hedw.  Fandam.  2.  p.  86  (1782). 

N.A.:  Von  Newfonndland,  Labrador,  Canada  und  British  Colnmbia  dnrch 
•^ie  Vereinigten  Staaten  bis  Florida  verbreitet. 

77.  8ph.  €hiadaloupen$e  Schpr.  in  Hrb.  (Hedw.  1891.  p.  148). 
M.-A.:  Martinique,  Guadeloupe. 

78.  8pk   Branlien$e  Warnst,  in  Hedw.  1891.  p.  160. 
8-A.:  Brasilien. 

79.  8ph.  paucißbrosmin  Wamst  in  Hedw.  1891.  p.  152. 
S.-A.:  Brasilien. 

80.  8ph,  erythrocalyx  Hpe.    C.  Müll.,  Synops.  I.  p.  92  (184f). 
8.-A.:  Brasilien,  Pera,  Bolivia. 

81.  8pk,  papillosum  Lindb.  in  Act.  soc   sc  fenn.  10.  p.  280  in  add.  (1872). 
N.-A.:    Labrador,    Newfouitdland,    Canada,    New   Branswick,    Maine,    New 

Hampshire,     Massachusetts,     New    Jersey,    Connecticut,    Indiana;     Wisconsin, 
Washington,  Alaska. 

82.  ßph.  Ludavieianum  (Ren.  et  Card.)  Warnst,  in  Hedw.  1891.  p.  161. 
N.-A.:  New  Jersey  (c.  fr.),  Florida,  Mississippi,  Lonisiana. 

88.  iS^.  Weddeltanttm  Bosch,  in  Hrb.  Mus.  Par.  (1877).    Hedw.  1891.  p.  168. 
8.-A.:  Brasilien,  Peru. 

84.  8pk.  paeudomedium  Warnst,  in  Hedw.  1891.  p.  164. 
M.-A.:  T  Qnatemala. 

85.  8ph.  medium  Limpr.   Botan.  Centralbl.  1881.  p.  118. 

N.-A.:  Von  Labrador  and  Newfonndland  dnrch  Canada  bis  Florida  und  in 
^.-A.  yon  Brasilien  durch  ChUe,  Peru  bis  Patagonien  verbreitet. 

Folgende  ans  Amerika  angegebene  Arten  hat  Verf.  bisher  nicht  unter- 
wachen  können. 

1.  8pk.   Wrighüi  C.  MüU.  in  Flora.  1887.  p.  411. 
M.-A.:  Cuba,  Guadeloupe. 

2.  8ph.  WallUii  C.  Müll,  in  Linnaea.  1874.  p.  573. 
8.-A.:  Nen  Oranada. 

Z,  8pk  pUUydadum  C.  Müll,  in  Flora.  1887.  p.  417. 

N.-A.:  Mexico. 

4.  8ph,  mikpvlchricoma  C.  Müll,  in  Flora.  1887.  p.  415. 

S.-A.:  Brasilien. 

Im  Uebrigen  mase  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Warnstorf  (Neurnppin). 

Ij6  Jolis^  Aii^8te^  Remarques  sur  la  nomenclature 
hipaticologiqae.  (Extrait  des  Memoires  de  la  Society 
nationale  des  sciences  natarelles  et  mathöm.  de  Cherbourg.  Tome 
XXIX.     p.  1—182.)    Paris  und  Cherbourg  1894. 
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22       Mnacineea.  -^  Geflsskryptog^.  —  Phytiol.,  BioK^  Anfttomle  u.  MorphoL 

Verf.  erklärt  in  dieser  Abhandlang,  in  welcher  die  Gattungsnamen 
der  europäischen  Lebermoose  diskutirt  werden,  dass  er  fortwährend  TÖUig^ 
anf  demselben  Standpunkte  steht,  wie  in  seinem  Aufsatze  f,Da  nom  de 
genre  Porella ^.  Da  er  aber  im  genannten  Aufsatze  geltend  su  machen 
suchte,  dass  das  Prioritätsgesetz  in  der  Nomenclatur  nur  accessorisch  und 
unwesentlich  sein  sollte,  und  die  neue  Abhandlung  ausserdem  von  Inconse- 
quenzen  wimmelt,  um  den  vom  Verf.  im  Voraas  aufgestellten  Ansichten 
den  Schein  ron  Berechtigung  zu  geben,  wird  der  wissenschaftliche  Werth 
der  Folgerungen  des ,  Verf.  sehr  zweifelhaft.  Durch  die  grosse  Samm- 
lung von  Daten,  die  Verf.  die  behandelten  Nomendaturfragen  betreffend 
susammengebracht  hat,  wird  jedoch  die  Abhandlung,  wenn  mit  gebührender 
Kritik  gelesen,  lehrreich  genug. 

Amell  (Gefle.) 

DaTenport,     6.     E.,     Filices     Mezicanae.     V.       (Botanical 
Gazette.     Vol.  XIX.     1894.     No.  10.    p.   389—396. 

Aufzählung  der  von  C.  G.  Pringle  in  Mexico  während  der  Jahre 
1891 — 92  und  1893  gesammelten  Farne,  die  Gattungen  alphabetisch 
geordnet. 

Neu  sind : 

Äiplenium  eicularium  8ws.  var.  paleaeeum  n.  var.,  Ä,  pumüum  Sws.  var 
laciniatum  n.  var.,  Ä,  rhitophyllum  Ktse.  var.  proltferum  n.  var.,  Ä.  rubimum 
n.  8p.,  Oymnogramme  Ehrenbergiana  Kit.  var.  muralis  n.  var.,  Polypodium  peh'o* 
latum  D.  sp. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.), 

Green,   B«,   The  inflaence  of  light  on   diastase.     (Annale 
of  Botany.  Vol.  VIII.  No.  XXXI.  1894.  p.  370—373.) 

Seit  man  durch  Brown  und  Morris  weiss,  dass  die  aus  grünen 
Blättern  eztrahirbare  Menge  von  Diastase  innerhalb  24  Stunden  beträchtlich 
schwankt  und  durch  Marshall  Ward,  dass  das  Sonnenlicht  gewisse, 
von  Bakterien  ausgeschiedene  Enzyme  rasch  zerstört,  lag  es  nahe,  zu 
prüfen,  ob  das  Licht  nicht  auch  auf  die  Enzyme  der  höheren  Pflanzen 
zerstörend  einwirkt.  Verf*  führte  solche  Versuche  mit  der  Diastase  au» 
und  fand: 

1.  dass  Licht,  von  der  Sonne  oder  einer  electrischen  Lampe  stammend, 
die  Diastase  zerstört; 

2.  dass  der  zerstörende  Eiufluss  auf  die  Strahlen  des  violetten  Endes 
des  Spectrums  beschränkt  ist,  die  übriji^en  Strahlen  aber  einen  die 
Wirkung  der  Diastase  begünstigenden  Einfluss  haben^  der  Dunkelheit 
gegenüber ; 

3.  dass  der  Farbstoff  des  Gerstenkornes  (der  gelbbraune  der  Schale. 
Ref.)  die  Diastase  vor  den  violetten  Strahlen  schützen  kann  (indem 
er  diese  absorbirt). 

Von  den  Diastaselösungen  —  es  wurden  theils  direct  die  Malzauszüge« 
theils  mit  Alkohol  daraus  geföUtes,  sofort  wieder  gelöstes  Ferment  ver- 
wandt —  wurden  durch  Zusatz  von  Cyankali  (dass  eine  0,2^/oige  Lösung 
entstand)  vor  Bakterien-Entwicklung  geschützt.  Die  Wirksamkeit  wurde 
an  1^/oigem  Stärkekleister  geprüft,  z.  Th.  bei  40^,  der  entstandene  Zucker 
mit  Fehling's  Lösung   quantitativ    bestimmt  unter  Berücksichtigung  der 
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redncirenden  Wirkuiig  der  Lösang  an  und  för  eich.  Der  Unterschied  in 
der  Wirksamkeit,  je  nach  dem  die  Lösungen  beleuchtet  oder  verdunkelt 
gewesen,  ist  auffallend  (nach  elftägiger  Beleuchtung  wurden  z.  B.  nur  mehr 
9  Theile  statt  147  Theilen  Zucker  gebildet). 

Interessant  ist  auch,  dass  die  Zerstörung  der  Diastase,  einmal  durch 
Beleuchtung  eingeleitet,  auch  fortschreitet,  wenn  die  Lösung  verdunkelt 
wird,  und  schon  vollständig  ist,  wenn  die  von  Anfang  an  verdunkelte 
LosiuDg  ihre  Wirksamkeit  noch  ungeschwächt  besitzt 

Mit  dem  Speichelferment  erhielt  Verf.  ähnliche  Resultate. 

Correns  (Tübingen). 

Hansteen^  Barthold,  lieber  die  Ursachen  der  Entleerung 
der  Reservestoffe  aus  Samen.  (Flora  oder  Allgemeine 
botanische  Zeitung.  Band  LXXIX.  1894.  Ergänzungsband,  p.  419 
—429.) 

Nach  der  üblichen  Annahme  giebt  zu  den  in  den  Rescrvestoff- 
behfiltern  sich  abspielenden  Stoff metamorphosen  der  sich  entwickelnde 
Embryo  durch  Secretion  von  Enzymen  oder  vielleicht  durch  irgend  eine 
von  ihm  ausgehende  Reizwirkung  den  ersten  Anstoss. 

Die  vorliegende  Untersuchung  stellt  sich  nun  als  Hauptfrage:  Ver- 
hält es  sich  wirklich  so,  oder  werden  nicht  vielmehr  in  jeder  lebenden 
Zelle  eines  Reservestoffbehälters  die  erwähnten  Stoffmetamorphosen  selbst- 
thätiger  Weise  angestrebt? 

Verf.  opeiirte  zu  diesem  Zwecke  mit  lebenden  isolirten  Endospermcn 
von  Zea  Mais,  Hordeum  vulgare,  Tetragonolobus  purpu- 
reus,  Lupinus  luteus  und  Helianthus  annuus.  Der  Erfolg 
war,  dass  eine  völlige  Entleerung  der  gespeicherten  Stoffe  herbeigeführt 
werden  konnte,  wenn  nur  durch  viel  Wasser  die  entstehenden  Prodncte 
dauernd  fortgenommen  werden.  Wenn  bei  minimaler  Wassermenge  die 
Ableitung  der  Prodncte  nur  eine  partielle  war,  so  wurde  auch  nur  eine 
theilweise  Entleerung  erzielt. 

Domentsprechend  trat  Stillstand  ein  in  dem  bereits  eingeleiteten 
Stoffumsatz,  wenn  Wurzel,  Stengel,  Blätter  des  ganz  jugendlichen  Reim- 
linges  durch  einen  nicht  ableitenden  Gipsverband  an  fernerem  Wachstlium 
behindert  werden. 

Während  so  der  stetige  Consum  der  Prodncte  nach  alledem  die 
inchtigste  Bedingung  für  den  continuirlichen  Stoffumsatz  in  einem  Endo- 
sperm  ist  und  wohl  ebenfalls  in  den  Samenlappen,  bleibt  desshalb  die 
facultative  oder  auch  real  mitwirkende  Secretion  von  Enzymen  nicht  aus- 
geschlossen. 

Die  Krabbe'sche  Annahme,  dass  die  Fermente  nicht  oder  doch  nicht 
in  eine  wirksamere  Form  aus  Zellen  ausgeschieden  werden  können,  ist  als 
unzutreffend  zu  bezeichnen,  vielleicht  beruht  die  beobachtete  Diastase* 
reaction  darauf,  dass  Nährstoffmangel  den  wachsenden  Grasembryo  zu  der 
Secretion  veranlasst  hat.  Ob  bei  normaler  Entleerung  überhaupt  ein  dias- 
tatisches Ferment  mitspielt  oder  ob  die  Endospermen  ohne  ein  solches 
arbeiten,  müssen  fernere  Untersuchungen  zeigen.  Die  Abhängigkeit  des 
Stoffumsatzes  von  der  Entfernung  der  Producte  ist  mit  und  ohne  Ferment- 
wirknng  möglich. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 
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Rodewaldy  H»,  lieber  dieQuellung  der  Stärke.  (Die  Und* 
wirthschaftlichen  Verauchs-Stationen.  Bd.  XLV.  1894.  Heft  3/4. 
p.  201-227.     1  Abb.) 

Verf.  bespricht  die  EntwickeluDg  der  fftr  den  QueHangsproeees 
geltenden  Gleichungen,  giebt  die  Bestimmung  der  fttr  die  Stftrke  gelten- 
den Constanten  und  ftthrt  im  dritten  Abschnitt  die  Berechnung  der  Resul- 
tate aus.  Die  Zusammenfassung  der  Besultate  ohne  Anwendung  der 
Differentialgleichung  zeigt,  dass  jeder  Quellungsproeess,  hn  welchem'  der 
quellende  Körper  nach  dem  Austrocknen  wieder  in  seinen  ursprünglichen 
Zustand  übergeführt  wird,  einen  sogenannten  Ereisprocess  im  Sinne  der 
mechanischen  Wilrmetheorie  bildet.  Für  diesen  gelten  gewisse 
Gleichungen,  aus  welchen  sich  für  den  Qaellnngsprocess  folgende  Gesetse 
ergeben : 

1.  Die  Quellungsmenge,  d.  h.  diejenige  W&rme,  welche  sich  ent- 
wickelt, wenn  die  Gewichtseinheit  der  trockenen  Substanz  beim  Atmo- 
sphttrendruck  sich  mit  Wasser  sättigt,  ist  proportional  der  absoluten 
Temperatur.  Sie  ist  gleich  dem  Product  aus  der  absoluten  Temperatur, 
bei  welcher  die  Quellung  erfolgt  und  zweier  constanter  Ch'össen, 
von  welchen  die  erste  die  Volumabnahme  beim  Quellen  der  Ge- 
Wichtseinheit  und  die  zweite  die  Druckändening,  die  entsteht,  wenn  sich 
die  Temperatur  bei  constanten  Volumen  um  eine  Einheit  ändert,  be- 
deutet 

Für  die  Stärke  hat  Rodewald  die  erste  der  constanten  Grössen 
zu  0^0432  cm  bestimmt,  wobei  er  als  Gewichtseinheit  das  Gramm  trocke- 
ner Stärke  gewählt  hat;  die  zweite  der  constanten  Grössen  zu  1,885  cal. 
Wünscht  man  die  Dmckänderung  in  mechanischer  Masse  (g  auf  dem  qm), 
so  muss  man  die  gegebene  Zahl  mit  dem  mechanischen  Wärmeäquivalent 
multipUciren,  man  erhält  dann  auch  Quellungswärme  in  demselben  Maasse. 

Bei  0^  beträgt  die  Quellungswärme  der  Stärke  21,64  cal. 

Will  man  die  beim  Druck  a  bestimmte  Quellungswärme  auf  einen 
anderen  Druck  b  reduciren,  so  benutzt  man  die  zweite  der  vorhin  er- 
wähnten constanten  Grössen  und  nennt  sie  c.  Bedeutet  dann  g  die 
Quellungswärme  beim  Druck  a  und  bei  der  absoluten  Temperatur  T  und 
g^  die  gesuchte  Quellungswärme  bei  derselben  Temperatur  und  dem 
Druck  b,  so  geschieht  die  Reduction  durch  folgende  Proportion: 

ac 

Dabei  muss  man,  wenn  b  grösser  ist  als  a,  das  —  Vorzeichen  be- 
nutzen, und  wenn  b  kleiner  ist  als  a,  das  positive. 

Für  die  Stärke  haben  wir  z.  B.,  wenn  wir  setzen  a  =  1  Atmo- 
sphäre, b  =  10  Atmosphären,  T  =  273^  =  1,835  und  g  =  21,64, 
die  Proportion 

278  :  278  —  —^  =  ^^M  :  g^  g^  —  21,21   cal. 
1,885 

d.  h.  wenn  der  Druck,  bei  welchem  die  Quellungswärme    bestimmt    wird| 

10  Atmosphären  beträgt,  so  bekommt  man  die  Quellungswärme  um  etwas 

geringer  als  bei  einer  Atmosphäre. 

2.  Die  Wassermenge,  welche  ein  gequollener  Körper  im  Quellnngs- 
maximum  bei  verschiedenen  Temperaturen  enthält,  steigt  und  fällt  propor- 
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Üonal  der  QuellungüwKrme,  verhält  rieh  also  ebenfalls  wie  die  absoluten 
Temperatnren. 

Bei  0®  oder  der  absoluten  Temperatur  278^  nimmt  1  gr  Stärke  sehr 
angenähert  0,8015  gr  Wasser  auf,  bei  20^  s.  B.  278  :  295  =  0,8015  :x, 
wenn  x  die  Wassermenge  bei  20^  bedeutet. 

Um  die  Wassermengen,  welche  ein  gequollener  Körper  bei  anderen 
Drucken  enthält,  zu  finden,  kann  man  eunächst  die  Quellungswärme  für 
-den  anderen  Druck  berechnen  und  dann  die  Wassermenge  durch  eine  ein* 
fache  Proportion  im  Verhältniss  der  Quellungswärme  rednciren.  Unter  10 
Atmosphären  Druck  enthält  2  gr  Stärke  nur  0,2955  g  Wasser  =  etwa 
2^/o  Abnahme. 

8.  Der  Compressionscoefficient  eines  gequollenen  Körpers,  d.  i.  die- 
jenige Gh'Osse,  um  welche  das  Volumen  abnimmt,  wenn  der  auf  ihm 
lastende  Druck  um  eine  Einheit  zunimmt,  ist  gleich  der  absoluten  Tempe- 
ratur multiplicirt  mit  dem  Quadrat  der  Volumenabnahme  beim  Quellen, 
multiplicirt  mit  der  Wärmecapacität  des  gequollenen  Körpers,  das  Ganze 
^ividirt  durch  das  Quadrat  der  Quellungswärme. 

Der  Compressionscoefficient  der  gequollenen  Stärke  wurde  zu 
0,00001659  ccm  für  den  Druck  von  1  kg  auf  qcm  bestimmt.  Dividirt 
man  die  Volumabnahme  beim  Quellen  durch  den  Compressionscoefficienten, 
so  erhält  man  den  Druck,  der  sich  zu  entwickeln  vermag,  falls  die  Tempe- 
ratur constant  gehalten  wird. 

1  gr  trockener  Stärke  vermag  beim  Quellen  einen  Druck  von 
2605  kg  pro  qcm  oder  2528  Atmosphären  zvl  entwickeln.  Dieses  ist 
der  mittlere  Druck,  unter  dem  das  Wasser  in  der  gequollenen  Stärke 
«teht. 

Bezieht  man  die  Volumabnahme  beim  Quellen  lediglich  auf  das  ein- 
getretene Quellungswasser  und  dividirt  dann  durch  den  Compressions- 
coefficienten des  Wassers,  so  ergibt  sich  annähernd  derselbe  Druck,  den 
die  ezacte  Bestimmung  liefert,  bei  der  Stärke  2821  Atmosphären.  Ge- 
naue Ueberelnstimmung  kann  die  Rechnung  nicht  liefern. 

4.  Wenn  die  Volumabnahme  beim  Quellen  multiplicirt  wird  mit  dem 
Druck,  der  sich  bei  constanter  Quellungstemperatur  zu  entwickeln  ver- 
mag, so  erhält  man  die  Arbeit,  welche  günstigen  Falls  durch  den  Quel- 
lungsprocess  geliefert  werden  kann.     1   gr  Stärke  ergiebt  1,125  kg,  d.  i. 

ll,d8^/o  ^®'  Quellungswärme. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

May,  K.  i..  Die  Lebensdauer  der  Nadeln  bei  einigen 
immergrünen  Nadelhölzern.  (Zeitschrift  für  Forst-  und 
Jagdwesen.    Jahrg.  XXVL    1894.    Heft  11.   p.  648—660.) 

Ueber  die  Lebensdauer  der  Nadeln  an  immergrünen  Nadelhölzern  ist 
nur  wenig  bekannt.  Nur  die  einheimischen  Formen  sind  im  Grossen  und 
Ganzen  daraufhin  beobachtet  worden  oder  solche  Arten,  welche  durch  eine 
abnorme  Dauer  ihrer  Nadeln  und  die  dadurch  bedingten  Eigenthttmlich- 
keiten  des  Habitus  leicht  in's  Auge  fallen.  So  trägt  die  califomische 
Pinus  Balfouriana  Jeffrey  Nadeln  von  10— 1 5jähriger  Lebensdauer. 
Die  verschiedene  Lebensdauer  der  Nadeln  pflegt  ein  recht  gut  ver- 
iwerihbares  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  ähnlicher  Arten  zu  geben,  und 
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man  kann  vermutben,  das»  die  ganze  Pflanze  eich  ebenso  rerhält,  wie  die* 
einzelne  Nadel.  Femer  wird  eine  Art,  deren  Nadeln  eine  längere  Zeit  la 
Yegetireu  vermögen,  ohne  selbst  bei  Uehcrschattung  absosterben,  za  den 
Schattenhölzem  zu  rechnen  sein,  umgekehrt  eine  andere,  an  welcher  wir 
nur  wenige  Jahrgänge  kurzlebiger  Nadeln  vorfinden,  zu  den  Lichthölzem 
zählen. 

Anfangs-  und  Endpunkt  des  Nadellebens  ist  selbstverständlich  nach 
gemeinsamen  Begeln  zu  betrachten;  so  fasst  Verf.  als  Zeitpunkt  de» 
Beginnens  des  Lebens  der  Nadel  den  Moment  der  Knospenöffhung  im 
Frflhling  auf,  in  welchem  die  junge  Nadelanlage  zum  ersten  Male  an  das 
Liebt  tritt,  also  im  Allgemeinen  den  Monat  Mai. 

Viel  schwerer  ist  der  Abschlass  des  Nadellebens  festzulegen.  Auf 
mündliches  Befragen  wurde  als  Zeit  des  Nadelfalles  für  die  Kiefer  von 
Forstleuten  meist  der  Herbst,  für  die  Fichte  dagegen  der  Friihling  an- 
gegeben oder  der  Ansicht  Ausdruck  verliehen,  dass  die  Fichte  während 
des  ganzen  Jahres  ihre  Nadeln  abwirft.  Seilte  man  glauben,  dass  über 
diesen  Vorgang  noch  Unklarheit  und  Unwissenheit  herrscht,  wo  wir  eine 
so  grosse  Anzahl  reiner  Nadelholzforsten  besitzen? 

Bei  Pinus  silvestris  findet  nach  Schtttze's  Untersuchungen 
der  Hauptnadelfall  im  September  statt,  kleinere  Mengen  fallen  im  October 
und  unter  Umständen  erst  im  November;  die  übrigen  Monate  des  Jahres 
zeigen  keinen  erheblichen  Nadelfall  mit  Ausnahme  von  Juni,  Juli  und 
August.  In  diesen  Monaten  bt  er  wohl  auf  die  Einwirkungen  verschiedener 
Insecten  zurückzuführen. 

Von  den  anderen  Kieferarten  liegen  nur  für  Pinus  Strobus  aus 
der  Gegend  von  Eberswalde  genaue  Beobachtungen  vor,  nach  denen  der 
Hauptnadelfall  bei  dieser  Species  ebenfalls  im  Herbste  vor  sich  geht. 

Für  Fichten  liegen  Mittheilungen  von  Ramann  vor;  darnach  kann, 
es  erscheinen,  dass  die  Nadeln  von  Picea  ezcelsa  während  des  ganzen 
Jahres  fast  gleichmässig  fallen  und  dass  nur  ein  Maximum  im  Mai  eintritt» 
Ob  die  anderen  Arten  sich  ebenso  verbalten,  bleibt  zweifelhaft. 

Ueber  die  Zeit  des  Absterbens  der  Nadeln  von  Abies,  Tsuga 
und  Pseudotsuga  ist  nichts  bekannt.  Es  ist  aber  wohl  vorauszusetzen^, 
dass  das  Leben  der  Nadel  im  Herbste  abschliesst,  da  auch  bei  diesen 
Gattungen  im  Winter  überwiegend  nur  volle  Jahrgänge  von  Nadeln  ge^ 
funden  werden. 

Verf.  beobachtete  nun  in  der  Zeit  der  Vegetationsruhe  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1894.  Er  bezieht  sich  auf  im  freien  Lande  cultivirte 
Coniferen,  mit  Ausschluss  der  einheimischen  Pinus  silvestris,  Picea 
ezcelsa  und  Abies  pectinata. 

Kurz  zusammengefasst  finden  wir  folgende  Lebensdauer: 
Pinu9  Laricio  Poir.    2*/» — 4'/»jßhrige  LebensdRuer,  und  höheres  meist  S'/» — 4*/«- 

jähriges  Alter. 
Fimi»  monlana  Mill.     In   der  Jugend  Altersgrenze    bis   4Vs — S^/i,    meist   bis  öV* 

Jahren;  im  Alter  bis  6*/« — 10*/«,  meist  7V«  Jahren. 
Pintu  rigida  Mill.     Altersgrenze  bis  2Vs — 8^/t,  selten  bis  mehr  and  überwiegend 

bis  2'/s  Jahren. 
Fintu  taeda  L.  und  P.  pondero$a  Dougl.  in  der  Regel  wohl  2*/t  Jahre. 
Pinut  Jeffrejfi  Moor.     Alter  von  2^/t  Jahren. 

Pinus  Cembra  L.     8^/i  Jahre;  4'/sjäbrige  Nadeln  bilden  eine  Ausnahme. 
Pinit$  KoraUrm*  Sieb,  et  Zuccar.     Vermnthlich  4V*  Jahre. 
Pinna  Strobus  L.     lVa'-4V>  Jahre,  meist  2V>  Jahre. 
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Fmua  exulta  Wall.     2Vs— SV«  Jahre,  meist  2Va  Jahre.  ' 

Fieea  nigra  Lk.     4*/«— 13*/«,  meist  7*/«-  8»/«  Jahre. 

Picea  rubra  Lk.     4V«— lO^s.  meist  V\%  Jahre. 

Picea  alba  Lk.    Am  Haupttrieh  8^/s — 6Va  Jahre,  meist  4Vi|  an  den  Seitentrieben 

6V«— lOV»  Jahre,  meist  8*/«. 
/Veea  chovata  Ledeb.     Mitteltrieb  BV«»  Settentriebe  6Vs  Jahre. 
PM«a  Orientalis  Lk.  et  Carr.     6'/s— 7V>  Jahre,  meist  7^/i  Jahre. 
iVe^a  Sitckeneie  Trantv.  et  Mej.     Die  Lebensdauer  der   Nadeln   sinkt   mit  der 

sinkenden  BonitSt  des  Standortes;  Lebensdauer  am  Haupttrieb  2^/a— 5^/«, 

meist  SV« — 4V>  Jahre,  an  Nebentrieben  SWs — 6^/9,  meist  4V> — 6^/>  Jahren 
Teuga  Canadeneie  Carr.     l^a— SV«,  meist  2V»  Jahre. 
Peeudoteuga  Douglaeü  Carr.     Am   Haupttrieh   2Vs--4S's,    meist   2V*— SV«  Jahre;. 

an  den  Seitenzweig^n  3^/9—6  V«»  selten  7  V«»  meist  SVf^^V«  Jahre. 
J6»s«  ^or(2manmaaa  Lk.     8*/« — 8*/»  Jahre,  meist  6'/9. 
Abiee  CepkaUmiea  Lk.     An  den  Seitensweigen  meist  57« — 6\'s  Jahre. 
Ahiet  Pineapo  Boiss.    Mitteltrieb  SV»,  Seitentrieb  9V«— 12Vs  Jahre. 
Abiee  baUamea  Mill.     Seitenzweig^e  8*yi — llV«>  meist  SV« — 9V«  Jahre. 
AUee  grandi»  Lindl.     7V«— 9V»>  meist  7V«  Jahre. 
Abiee  Sibiriea  Ledeb.    Nebenachsen  7^/t — 8'/*  Jahre. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Baltet,  Ch,^  Sur  la  f^conditä  de  la  Persicaire  g^ante 
{Polygonum  aachalinense),  (Comptes  rendus  des  säances  de 
rAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVIII.  No.  11. 
p.  607.) 

Durch  verschiedene  Arbeiten  and  Mittheilaogen  ist  die  landwirthschaft- 
liehe  Welt  anf  Polygonum  sachalinense  und  den  enormen  Werth  des- 
selben als  Futterpflanze  aufmerksam  gemacht  worden,  welche^  bei  ausser- 
ordentlich  mächtigem  Wachsthum,  sich  durch  ihre  Fähigkeit,  ganz  extreme 
Hitze-  und  Kältegrade  ohne  Schaden  auszuhalten,  auszeichnet.  Nur  be- 
züglich der  Vermehrung  dieser  Pflanze  ftlrchtete  man,  weil  man  meinte, 
daes  dieselbe  nur  ausschliesslich  durch  die  Wurzel  bewirkt  werden  könne. 
Verf.  berichtet  nun,  dass  er  im  letzten  Herbste  (1895)  reichlich 
Samen  dieses  Polygonum  geemtet  habe,  und  zwar  meint  er,  dass  die 
ausserordentlich  günstigen  Wärmeverhältnisse  seines  Districts  im  genannten 
Herbst  die  Ausbildung  der  Samen  begünstigt  hätten.  Da  in  ihrer  Heimatfa 
die  Fructification  genannter  Pflanze  ausserordentlich  üppig  ist  —  Verf. 
schildert  Aussehen  und  Zustand  von  Samensendungen  von  den  Inseln  im 
Ochotzkischen  Meer  —  so  ist  er  der  Ansicht,  dass  man,  auch  wenn  die  Samen 
bildung  bei  uns  sich  als  unbeständig  erweisen  sollte,  darin  ein  nennenswerthes 
Hiudemiss  für  Anbau  und  Verwendung  im  Grossen  in  unsein  Ländern 
nicht  zu  erblicken  brauche. 

Eberdt  (Berlin). 

Aussei!^  W.^  Modifications  anatomiques  des  plantes  de 
la  meme  espfece  dans  la  rägion  m^diterran^enne  et 
dans  la  r^gion  des  environs  de  Paria.  (Comptes  rendaa 
des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  T.  CXVIIL 
No.  16.  p.  884-887.) 

Verf.  versucht    den  Nachweis   zu   erbringen,    dass  Pflanzen  derselben 

Art,  auf  ungefähr  gleich  zusammengesetzten  Boden,  aber  unter  verschiedenen 

klimatischen    Bedingungen    existirend,    wichtige    Veränderungen    in^   ihrem 

inneren  Bau  aufweisen  können. 


Digitized  by 


Google 


2S  Physiologie,  Biologi«,  Anfttomie  n.  Morphologie. 

Zu  diesem  Zweck'  Terglich  er  eine  Serie  tob  Pflansen,  welche  in  der 
Umgebung  des  mittelländischen  Meeres  gewachsen  waren,  mit  einer  anderen  in 
der  Umgebung  von  Paris  gesammelten.  Es  wurden  nur  Pflanzen  gewühlt,  deren 
apecifische  Identität  unbestritten  war  und  zwar  die  südlichen  auch  nur  aus 
•etwa  30  km  yom  Meere  entfernten  Gegenden,  um  die  Einwirkung  der  Seewinde 
resp.  der  von  denselben  mitgeführten  Salze  auszuschliessen.  Die  Sammlang 
wurde  in  der  Blütezeit  der  Pflanzen  vorgenommen,  die  bei  denen  der 
«ttdlichen  Region  in  die  Monate  Juni  and  Juli,  bei  denen  in  der  Um- 
gebung von  Paris  in  die  Monate  August  und  September  fiel. 

Im  Ganzen  wurden  58  Arten  meist  krautiger  Pflanzen  untersacht, 
die  sich  auf  35  Familien  vertheilten.     Die  Resultate  waren  folgende: 

Epidermis  der  Stengel  und  Blätter.  Die  Epidermiszelien 
der  mcditerraneischen  Pflanzen  waren  meist  dreifach  oder  vierfach  so  gross 
als  die  der  Pariser  Pflanzen.  So  z.  B.  bei  Chenopodiam  album, 
-Galium  Mollugo,  Brunella  vulgaris,  Mentha  rotundifolia. 
Mit  dieser  Vergrösserung  trat  eine  Waudverdickung  auf,  sowie  eine  Form- 
Ycränderung  der  Zellen  überhaupt.  Die  Haarbildung  ist  bei  Pflanzen  der 
ersteren  Art  gesteigert,  ebenso  die  Bildung  der  Stomata. 

Rinde.  In  der  Rinde  der  mcditerraneischen  Pflanzen  herrscht  das 
assimilatorische  Gewebe  vor,  gegenüber  dem  parenchymatischen  Gewebe 
ohne  Chlorophyll.  Dies  letztere  ist  meist  aus  kleinen  Zeilen  in  nicht 
sahireichen  Lagen  zusammengesetzt. 

Centralcylinder.  Bei  den  mcditerraneischen  Pflanzen  hat  der 
'  Ceutralcylinder  stets  die  Neigung  zur  völligen  Verholzung  aller  seiner  Elemente, 
während  er  bei  den  nördlichen  Pflanzen  zum  Theil  oder  gänzlich  paren- 
chymatisch  ist.  Verschiedenheiten  im  Holz  und  Bast  sind  ebenfalU  vor- 
handen und  noch  anderes  mehr. 

Blattparenchjm.  Bei  den  Blättern  der  mcditerraneischen  Pflanzen 
ist  das  Palissadengewebe  auf  beiden  Seiten  ausserordentlich  entwickelt; 
sogar  die  Zellen  des  lacunösen  Gewebes  sind  beinahe  immer  senkrecht 
zur  Blattfläche  etwas  verlängert.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dass, 
einige  wenige  Fälle  ausgenommen,  die  Blattdicke  bei  den  südlicheren 
Pflanzen  wesentlich  beträchtlicher  ist.  So  waren  die  Blätter  von  Campa- 
nula  rotundifolia  und  Lotus  corniculatus  zwei  Mal,  ja  bei 
Anagallis  arvensis  sogar  drei  Mal  so  dick  als  die  der  gleichen 
Pflanzen  aas  der  Umgegend  von  Paris.  Auch  die  Anzahl  der  ZelUagen 
ist  in  den  Blättern  der  ersteren  Pflanzen  häufig  vermehrt. 

Secre tions-Gewebe:  Bei  Lotus,  Papaver,  Euphorbia 
sind  die  Milchgefässe  zahlreicher  und  besser  entwickelt  bei  den  mcdi- 
terraneischen Pflanzen.  Die  Krystalle  von  ELalkoxalat  sind  bei  den  Pflanzen 
•des  Südens  ebenfalls  zahlreicher  und  grösser,  so  bei  Polygonum  aviculare, 
P.  convolvulus,  Agrimonia  Eupatoria  etc. 

In  folgenden  vier  Sätzen  zieht  Verf.  die  Hauptresultate  seiner  Unter- 
aachungen  zusammen:  Die  unter  dem  Einfluss  des  mcditerraneischen 
Klimas  gewachsenen  Pflanzen  unterscheiden  sieh  von  den  derselben  Art 
angehörigen  aus  der  Umgebung  von  Paris  stammenden  durch  folgende 
Merkmale : 

^1.  Epiderme  k  cellules  plas  grandes,  k  eontoars  ploa  regulier!  et  k 
j>arois  plus  ^paisses. 
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2.  Ecoree  k  tissu  afleimilateur  remportant  8ur  le  parenchjme  san» 
«liloropbylle  ce  demier  se  tranafbrmant  en  übsu  protecteur. 

3.  Accroiesement  da  diamitre  des  yaiBseauz. 

4.  AagmeDtation  d'dpaifseur  des  feuilles,  par  suite  du  graod  deTe*^ 
loppement  du  tissu  palissadique.'' 

Eberdt  (Berlin)^ 

Oodfrln,  J«,  Trajet  des  canauz  r^sineuz  dans  les  partie»-- 
caulinaires  du  Sapin  argent.  (Comptes  rendas  des  s^ances^ 
de  TAcadäniie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVIIT.  Nr.  15^ 
p.  «19—821;. 

Verf.  bat  versucht,  den  Verlauf  der  barzfUhrenden  Canäle  in  den» 
gesammten  Pflanzenkörper  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  verfolgen.  Unter- 
suchungsobject  war  „Sapin  argent"  d.  i.  Abies  pectinata  D.  C. 
Er  gelangte  zu  folgen'len  Resultaten. 

Der  gesammte  Körper  der  Pflanze  läset  sich  leicht  in  eine  grössere- 
oder  geringere  Anzahl  von  Jahrestrieben,  deren  jeder  sein  eigenes,  von 
dem  des  anderen  unabhängiges  System  von  Harzcanälen  hat,  zer- 
legen. Alle  diese  Systeme  jedoch  sind  nach  einem  gemeinsamen  Typus 
gebaut,  desshalb  vereinfacht  sich  die  Aufgabe  Ihrer  Beschreibung. 

In  einem  Jahrestrieb  finden  sich  die  Harzcanäle  in  derselben  Anzahh 
wie  die  primären  Gefässbttndel  und  folgen  derem  Laufe  ziemlich  regel- 
mässig. Wie  diese  letzteren  sind  sie  untereinander  parallel,  haben  iliroD' 
Ursprung  an  der  Basis  der  jährlichen  Wachsthumszunahme  und  durch- 
laufen dieselbe  isolirt  in  ihrer  ganzen  Länge,  indem  sie  Krümmungen 
von  unrogelmässigem  Umiiss  beschreiben.  An  ihrer  Endignng  angekommen, 
entfernen  sie  sich  von  der  Axe  und  dringen  in  einen  wulstförmigen  rinden- 
artigen Ring  ein,  welcher  etwas  wie  eine  Cupula  bildet,  in  derem  Grunde 
während  des  Winters  der  vegetative  Scheitel  eingesenkt  ist  und  von 
welchem  noch  die  Spuren  an  nicht  zu  alten  Zweigen  zu  sehen  sind.  In. 
dieser  die  Knospenschuppen  tragenden  Cupula  endigen  die  Canäle. 

Hieraus  folgt  also,  dass  man  am  Grunde  einer  Terminalknospe  Harz- 
canäle  in  zwei  Regionen  findet :  diejenigen,  welche  zu  Ende  gehen,  bilden 
einen  äusseren  in  dem  schützenden  Ring  liegenden  Kreis;  diejenigen  hin- 
gegen, die  im  Anfang  ihrer  Entwickelung  stehen  und  fSr  den  oberen 
Zwischenknotentheil  bestimmt  sind,  bilden  einen  inneren  Kreis,  der  in  deni 
neuen,  von  dem  Ring  umgebenen  Spross  liegt.  Hierdurch  wird  die  Unter- 
brechung zwischen  den  Harzcanälen  zweier  aufeinanderfolgendeu  Sprosse- 
begreiflich. Fttr  diese  Canäle  schlägt  Verf.  den  Namen  „canaux  cauli- 
naires* vor. 

Die  Blätter  entstehen  immer  zwischen  zwei  benachbarten  Canälen 
und  im  gleicboi  Abstand  von  jedem  derselben.  Sie  sind  mit  dem  Stamm 
nur  secundär  durch  ihren  barzfUhrenden  Apparat  verbunden.  Diese  Ver- 
bindungen entstehen  ein  wenig  tiefer  als  der  nach  dem  Blatt  führende 
Gefässfaden,  und  wie  dieser  letztere  „faisceau  foliaire"  genannt  wird,, 
sehlägt  Verf.  für  die  ersteren  den  Namen   „canauz  foliaires"   vor. 

Die  canaux  r^sineuz  caulinaires  stehen  zur  Blattanordnong 
in  Beziehung.  Zwei  aufeinanderfolgende  Blätter  sind  in  der  That  immer 
getrennt  durch  die  gleiche  Anzahl  Canäle,  sodass,    wenn  man  deren    Zahl 
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und  die  der  GhMiammtsahl  der  Oanäle  des  Sprosses  kennt,  man  die  beiden 

Ausdrücke  des  Bruches  hat,  der  den  Winkel  der  Blattdivergens  beseiehnet. 

Sacht  man  also  die  Harzcanäle  zu    bestimmen,    so    bestimmt    man    noth- 

wendigerweise  auch  die  Art  der  Insertion  der  Blätter. 

Die  Anzahl  der  Canäle  variirt    mit  dem    Durchmesser    des    Sprosses 

im  Beginn  seiner  Entwickelung,  doch    scheint    dieselbe    unter    acht    nicht 

hinabzugehen.      In  diesem  Falle  folgen  sich  die  Blätter  von  drei  zn  drei 

3 
Canälen,  ihre  Divergenz  ist    also  —     Mit    dem   Durchmesser    der   Sprosse 

wächst  die  Anzahl  der  Canäle.     Bei   10   Canälen    beträgt    die    Divergenz 

2 

—  die  Blätter  folgen  sich  also  von  vier  zu  vier  Canälen,  femer  hat  Verf. 

5» 

5      8  13 

gefunden  die  Divergenzen  —  —  und  — 
*  ^  13,    21  34. 

Einzelne  Abweichungen  von  diesen  oben  angeführten  Angaben  kommen 
vor,  doch  bedeuten    dieselbeu  ohne  jeden  Zweifel   nur    seltene  Ausnahmen. 

An  Hauptzweigen  mit  einem  Durchmesser  von  nicht  mehr  als  10  cm, 
deren  Rinde  nicht  schon  zu  sehr  vorkorkt  oder  verholzt  ist,  fand  YerL 
vorragende,  abgerundete,  mit  Harz  angefüllte  Blasen,  die  von  den  Canälen 
durchzogen  werden.  Sie  liegen  an  der  VerbindungssteUe  der  ^canaux 
caulinaires^   und  der  canaux  foliaires^. 

Eberdt  (Berlin). 


Meiiishaasen,  K.  F.,  D slq  Q enns  Sparganium  L.  Systematische 
Beschreibung  der  Arten  nebst  Darstellung  ihrer 
Verbreitung  auf  Grundlage  ihres  Vorkommens  im 
Gouvernement  St.  Petersburg.  (Bulletin  de  TAcadämie 
imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Nouvelle  S^rie.  IV. 
[XXXVL]     1894.     No.  1.     p.  21—41.) 

In  kurzer  Zusammenfassung  stellt  sich   die  Arbeit  f olgendermaassen  ^ 

wobei  namentlich  die  geographische  Verbreitung   berücksichtigt  ist: 

Sectio  I.  Trigonae,     Felis  crassa  succosa  carinato-trigona. 

1)  Ämerieanum  Nntt.     Scheint  auf  Nurd-Am«rika  beschränkt  zu  sein. 

2)  ramo9um  Huds.  Scheint  in  der  alten  Welt  die  grösste  Verbreitung 
ihres  Geschlechtes  su  haben  und  vom  hohen  Norden  herab  fast  bis 
zum  Aeqnator,  wenn  auch  im  Süden  sporadisch,  doch  etwa  an  20^  n.  Br., 
in  Westindien  und  in  der  Provinz  Bengalen  zu  wachsen.  Im  Norden 
jedoch  Überholen  nach  Wahlenberg 's  Flora  Lapponiea  die  flach- 
blättrigen Formen  sie  bedeutend. 

3)  iplendent  nov.  spec.  Bisher  nur  im  Süd-Qebiete  Ingriens  gefunden. 
Sie  wächst  in  Gräben  und  Wasserrinnen  mit  mergeligem  Boden  in 
den  Torfmoorfi^eeenden  von  Gatscbina  meist  zahlreich  beisammen,  kann, 
namentlich  im  trockenen  Zustande,  leicht  für  eine  modificirte  Form  der 
gemeinen  sia^lex  Huds.  angesehen  werden. 

4)  »implex  Hudson.  In  ganz  Europa  mehr  oder  minder  häufig;  in 
Asien,  ganz  Sibirien.  Aus  Afrika  nicht  sicher  bekannt,  wohl  aus 
Nordamerika. 

5)  ßuUam  Fries.  Scheint  in  Europa  nur  etwa  im  60^  n.  Br.  vorzu- 
kommen. In  Scandinavien  und  Ingrien  keine  seltene  Pflanze.  Nord- 
amerika. 

6)  »imile  nov.  spec.  In  Mittelasien  (Kirgisensteppe).  Wiluiland.  Steht 
timplex  Huds.  wohl  nahe,  ist  aber  nicht  so  schlank. 
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7)  GUhnü  nov.  spee.  Sachalin.  Durch  ihren  sehr  dicken  und  weichen» 
reiehhehlfttterten  kursen  Halm  sehr  ansgezeichnet. 

8)  9uin>ag%natum  nov.  spec.  Finnland,  Ahoensi-Kran^kor  pr.  Kelo,  ins. 
Sticha-Rocky-Monntains  {simplex  var.  anguatifolium  Engelm.). 

9)  tUnophyllum  Maxim.     Mandahiirei,  Neu-äeeland. 

b.  Planae,    Folia  teuuia  plana  ecarinata.     (Eigentl.  Sectio  II.) 

1.  Fmetibne  apice  plns  minus  Mttenuato-acnminnto-rostratia,  stigmatibna 

Baepias  linearibna  elongatis  vel  brevinH  late  aabolatia. 

10)  natan$  L.  Scandinavien,  Ingrien,  Sehitomir;  Asten:  Angara,  Kirensk, 
Tunguska,  Sachalin;  Pyrenäen?,  Kurdistan. 

10b) affine  Schütze.     Ob  von  vorbergeherden  Art  sn  trennen? 

11)  minintum  Fries.  Gemein  in  gans  Enropa;  enropäiscbes  Rnssland.  In 
Asien  scheint  die  Art  su  fehlen.  Ein  als  minimum  Fr.  von  Bordüre 
vertheiltes  Sparg.  scheint  Verf.  Verkümmerung  von  »implex  zu  sein. 

12)  fiitceidum  noy.  spec.  Ingrien,  in  tieferen  Sümpfen  mit  faulenden  dunklen 
Oew&ssem,  untergetaucht.  Nur  minimum  etwas  nahestehend;  aber 
durch  die  dunklere  Farbe  der  Stengel,  Blätter  und  Früchtchen  and 
Form  der  breiten  Blätler,  die  mit  der  dunkelgrünen  (nicht  hellberandeten) 
breiten  Baaiii  den  dünnen  Halm  umspannen,  auch  die  auffallend  langen 
Wurzelblätter  zu  unterscheiden. 

IS)  perpustllum  nov.  spec.  Int^rien,  in  Wasserrinnen  und  Lagunen  am 
Oestade  des  finnischen  Meerbusens.  Sehr  feines  und  kleines  HflXnzchen, 
könnte  für  eine  feinere  Form  yon  minimum  gehalten  werden,  ist  aber 
durch  seine  kurzen,  vorn  gläsernen  umschliessenden  Blattbasen,  welche 
sehr  eigenartig  den  Halm  umspannen,  besonders  verschieden. 

14)  oUgocuTpum  Angstr.  Scandinavien ,  Ostsibirien.  Leicht  erkennbar 
durch  die  stark  verdickte  Halmbasis  und  die  sehr  dicht  befaserten 
Wnrzelfäden,  wie  auch  die  eig^nthümlichen,  kleinen,  dichtgedrängten 
Blütenknäulchen  mit  den  vielen  Fruchtschnabelspitzen. 

15)  raH$  nov.  spec.  Ingrien,  auf  dem  Gewäxser  kleiner  Waldseen,  im 
Nordgebiete,  kleine  achwimmende  Inseln  bildend.  Schon  der  Standort 
spricht  für  die  Eigenart. 

16)  teptentrionaU  Meinsh.  Ingrien,  nur  im  Nordg^biete  in  rieselnden 
kalten  QuellenbKchen  der  Torfhioore.  Scheint  grosse  Geselligkeit  zu 
meiden  und  ist  selten 

17)  angutUfolium  Mchz.  Scheint  im  ganzen  Norden  von  Europa,  Asien 
und  Amerika  etwa  bis  zum  6")^  n.  Br.  nicht  selten  zu  sein.  Durch 
daa  eigen thümliche  Rhizom  und  die  so  sehr  stumpfen  Früchtchen  in 
den  kleineren  nnd  dichten  Glomeruli  besonders  sehr  ausgezeichnet. 

Eine  Zuflamroenetellung    der  Namen  und  Synonyme   in  alphabetischer 
Reihenfolge  beschliesst  die  Arbeit. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.). 


llaveau^  J.,  Note  sur  une  Graminee  iiouvelle  {Eragrostis 
jParreZtm  Daveau).  (Journal  de  Botanique.  Annie  VIII.  No.  17.) 

Unter  dem  Namen  „Eragrostis  minor^  Host  (E.  poaeoides 
Beauv.,  E.  poaeformis  Lk.,  Poa  Eragrostis  L.)  finden  sich  in  den 
mediterranen  Floren  und  Herbarien  zwei  deutlich  verschiedene  Arten,  die 
bisher  unter  einem  der  oben  citirten  Namen  aufgeführt  wurden. 

Die  eine,  die  wahre  ^Eragrostis  minor^  Host,  scheint  in  der 
mediterranen  Region  wenig  verbreitet  zu  sein,  findet  sich  jedoch  bis  in 
das  mittlere  Europa. 

Die  andere,  die  Verf.  nach  dem  ersten  Botaniker,  der  sie  abbildete, 
„Eragrostis  Barrelieri"  nennt,  bewohnt  das  mediterrane  Littoral 
(Egypten,  Bov4  exsicc.  1839,  Ascherson  ezsicc.  No.  336!;  Algerien, 
Desf.  Fl.  atlant.;  Biscra,  Balansa  exsicc.  No.  7341;  Teneriffa, 
Bonrgeau   exsicc.    No.    1070;    Spanien,    Boiss-   Voy.   en  Eapagne; 
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Salsm.  ezmce.;  Sicilien,  herb.  Todaro;  das  mittüglicbe  Frank- 
reich an  sehr  vielen  Orten,  wo  Eragrostls  minor  Host  angegeben 
wird). 

Folgendes  sind  die  Unterscheidangsmerkmale : 

Die  Blätter  von  Eragrostls  minor  Host  sind  am  Rande  mit 
drüsenähnlichen  Wärzehen  versehen,  die  Aehrohen  sind  länglich-oval  mit 
länglich-ovalen  Klappen,  die  Caryopsis  ist  beinahe  sphärisch,  die  axillären 
Aestchen  beblättert. 

„Eragrostls  Barrelieri*'  hat  niemals  marginale,  drttsenähnliche 
Wärzchen,  die  Aehrehen  sind  lineal,  oft  durch  Auswachsen  sehr  verlängert ; 
die  Klappen  sind  lanzett,  die  Caryopsis  länglich.  In  der  Achsel  aller 
Blatt  scheiden,  die  angeschwollen  sind,  findet  sich  eine  nackte  Rispe,  die 
meist  ganz  frei,  hier  and  da  jedoch  eingeschlossen  ist.  Die  Halme  sind 
immer  einfach,  d.  h.  sie  tragen  niemals  beblätterte  axilläre  Aestchen. 

WUozek  (Lansanne). 

Fritseb,  Carl,  Orchü  Spiiadii.  (Verhandlungen  der  kaiserL 
königl.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  XXXXIV». 
1894.) 

Orchis  Spitzelii  Sauter  gehört  zu  jenen  pflanzen-geographiscb 
so  interessanten  Pflanzen,  welche  ihr  Hauptverbreitungsgebiet  südlich  von 
der  Centralalpenkette  haben,  aber  nördlich  von  derselben  vereinzelte 
Standorte  bewohnen*).  Am  meisten  verbreitet  ist  sie  in  Sttdtirol  und  in 
der  nördlichen  Balkanhalbinsel  (Bosnien,  Serbien,  Bulgarien),  ein  Stand- 
ort ist  femer  in  den  französischen  Seealpen.  —  Nördlich  der  Central- 
alpenkette findet  sie  sich  auf  dem  steinernen  Meere  in  Salzburg,  auf  dem 
Schneeberge  in  Niederösterreich  und  bei  Nagold  in  Württemberg. 
Exemplare  von  diesen  verschiedenen  Fundorten  wurden  vom  Verf.  als 
identisch  bestätigt**). 

Ein  derart  zerstreutes  Vorkommen  weist  stets  auf  eine  weite  Ver- 
breitung in  früheren  Zeiten  hin,  die  jetzigen  Standorte  sind  nur  als- 
Ueberreste  dieser  Verbreitung  anzusehen. 

Stockmayer  (FrankenfeU  bei  St.  Polten). 


Boay,  H.  G.^  Cypripedäon  Marianus  Rouy  et  Carex  cargo^ 
phyUea  Latourrette.  (Journal  de  Botanique.  Ann^e  VIII. 
No.  3.) 

Der  Verf.  schlägt  obenstehende  Namen  f&r  Cypripedium  CalceolusL. 
und  Carex  praecox  Jacq.  vor. 

l)  Cypripedium  hat  für  unsere  Pflanze  keinen  Sinn,  da  „pedion^ 
Ebene  bedeutet;  Cypripedilon  ist  das  einzig  richtige,  da  ^pedilon* 
Schuh     bedeutet.        Ascherson     und     Richter     schreiben     C  y  p  r  i  _ 


*)  Eine  Anzahl  solcher  Beispiele  bat  von  Wettstein  snsammengestellt 
(fossile  Flora  der  Böttinger  Breceia,  Akademie  der  Wissensch.  Wien.  LIX). 
Fritsch  fuhrt  ausserdem  noch  an  Äaplenium  Seelonif  Fimbri9tyli9  anaua,  Orolm9' 
variegatut,  Litnagrostu  Calamagroatis, 

**)  Die  Varietät  SeruUneri  Reichenbaeh  läset   Fritsch  eben  so  wenig  wie- 
Visiani  gelten. 
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pedilam.      Cypripedilon    ist    nach    St.    Lager    (^tude    des    fleurs. 
dd.  8)  correcter. 

Den  Speciesnamen  betreffend  ist  Folgendes  za  bemerken:  Cypri- 
pedilon Calceolus  ist  eine  Tautologie.  SSmmtlicbe  vor  L i n n 6 'sehen 
Aotoren  schreiben  Calceolus  Marianus.  Ohne  das  Oenus  Calceolus 
von  Tonrnefort,  Lobelius,  Dodonaeus,  «rie  St.  Lager  that, 
wieder  herstellen  su  wollen,  glaubt  der  Verf.  den  ältesten  Speciesnamen 
Marianus  wieder  einführen  zu  müssen  und  schreibt  daher  Cypri- 
pedilum    Marianum. 

(Vergleiche  übrigens  den  Artikel  Cypripedium  oder  Cypri- 
pedilum  von  R.  Bus  er  [Bull,  de  Therbier  Boissier.  Tome  11.  1894. 
No.  10].  In  dieser  kritischen  etymologischen  Studie  kommt  Bus  er  sum 
Schlüsse,  dass  Cypripedium  und  Cypripedilum  schlecht  klingen 
und  nur  sehr  mittelmässig  griechisch  sind.  Cypripedium  hat  mit 
150  Jahren  Alter  den  Prioritätsvorzug,  Cypripedilum  ist  eher  eine 
linguistische  Spitzfindigkeit.     D.  R.) 

2)  Oarex  praecox  Jacq.  wird  aus  PrioritätsgrtUiden  in  Carex 
caryophyllea  Latourrette  umgeändert. 

Jacquin  beschrieb  „Carex  praecox^  in  Flora  austriaca  1878. 
Schreber  hatte  jedoch  schon  1771  in  seinem  Spidlegium  Florae  Lipsicae 
den  Namen  „praecox^  dem  späteren  ,,Carex  Schreberi  Schrank*^ 
(Bayerische  Flora.  1789)  gegeben.  Einzelne  Autoren  schrieben  nun  für 
den  Jacquin'schen  Carex  praecox,  „Carex  verna  Chab^  (apud 
Villars.   Hist.  plant.  Dauph.  11.   1787.  p.   204.). 

Dieser  Name  könnte  beibehalten  werden,  wenn  nicht  Villars 
selbst  einen  älteren,  den  „Carex  caryophyllea^  citiren  würde,  den 
Latourrette  1785  in  seinem  Chloris  Lugdunensis.  p.  27.  auf- 
gestellt hat. 

Carex  praecox  Jacq.,  non  Schreb.,  muss  also  in  Zukunft  „Carex 
caryophyllea  Lattourette '^   geschrieben  werden. 

Wilczek  (Lausanne). 


F.  W.  B.^  Pereskia  octAeata,    (The  Oardeners   Chronide.  Ser.  III. 
Vol.  XVI.    No.  409.    p.  606.) 

Verf.  theilt  mit.  dass  in  einem  der  Warmhäuser  der  College  Botanical 
Gardens  zu  Dublin  ein  15 — 20  Fuss  hoher  Strauch  von  Pereskia  acu- 
leata  blühe.  Der  untere  Theil  des  schlanken  Stammes  Ist  mit  Büscheln 
starker  Stacheln  besetzt,  der  obere  Theil  ist  beblättert  und  weniger 
stachelig.  Die  weichen  Endxweige  tragen  lockere  Trauben  blassgelber 
Blumen,  welche  nach  Philadelphus  duften.  Die  Art  wird  viel  als 
Unterlage  bei  Veredelungen  gebraucht,  kommt  aber  sehr  selten  bei  uns 
zur  Blüte,  weil  sie  hierzu  viel  Raum  braucht  und  ein  gewisses  Alter  er- 
langt haben  muss.     In  ihrer  fleimath,'  Westindien,  sind  ihre  Früchte  unter 


dem  Namen  „Barbados  Gooseberries^  bekannt. 


Dammer  (Friedenan). 


Beiheft  I.  Bot.  Centralbl.  1895. 
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Solereder,  H»,  Ueber  die  Zagehörigkeit  des  tod  Masters 
als  Bragantia  TFaZZtcAn  beschriebenen  anomalen  Stamm- 
Stückes  Eur  Gattung  Ghietum.  (Bulletin  de  THerbier  Bois- 
sier.    T.  II.     1894.     p.  384—386.) 

Das  in  der  Uebersehrift  genannte  Stammstttck  stimmti  wie  Ver£ 
neuerdings  nachweisen  konnte,  in  allen  wesentlichen  makroskopisch  und 
raikroskopuch  sichtbaren  Charakteren  mit  denjenigen  von  Terschiedenea 
Gnetum  spec.  ttberein.  Welcher  Art  von  One  tum  das  betreffende 
Stammstück  angehört,  konnte  Verf.  bisher  nicht  feststellen. 

Zimmermann  (TflbinfMi). 

Franehety  A.,  Les  Ädonü  vivaces  et  leur  ripartition 
gäographique.  (Bulletin  de  la  Soci^ti  philomatique  de  Paria. 
Sirie  VIII.    Tome  VI.     1894.    No.  2.    p.  80—92.) 

Die  Arbeit,  von  welcher  der  Schluss  noch  in  erscheinen  hat,  enthih 
zunächst  an  neuen  Arten: 

A.  Sntchuenensis  von  Westchina,  A.  Barths i  ans  dem  Amor- 
gebiet,  A.  ramosus  vom  nördlichen  Nippon,  A.  Delavajri  ans 
Weatchina. 

Die  Eintheilung  der  Gruppe  Consiligo  stellt  Franchet  folgender- 
masssen  auf: 

A.  Limbe  des  feuilles  inffirieures  d^v^lopp^. 

1.  Ak&nes  termin^s  en  long  style  crochu  et  eoroul^. 

*  Ak^nea  ne   pr^eDteat  pas  on  preaentent  pen  de  c6tes  saiUaatee, 
uiMtomos^s,  tige  ordinairemeat  plurifloro. 

A.  ehrytocyatkiu   Hook,    et   Thomps.,    A.  iy-snatctw    DC,    A. 
diitorhu  Tenore. 
**  Ak&nes   eouvertt   i    la    matoritÄ    de   edtes   aailUntes,   nettement 
anastomosjes. 

A.  cylleneut  Boias. 

2.  Ak&ne«  termia^es  par  un  style  court  l^girement  arqa^,  tiz  ordinaire- 
ment  uniflore. 

A.  brwittylua  Franch. 

B.  Feuülea   baailaires  et  infiSrieures  rMuites   k  des  gaines  saus  limbe  d^re- 
lopp4. 

1.  PMioles  des  feoilles  caulinaires  longnement  prolong^  au  deli  de  la 
gaine  au-dessous  des  denz  Befnnents  lat^rauz« 

t  Tige    simple   ou    ramense ;    aze    primaire   produisant   une    seule 
fleur    terminale,    les    azes    secondaires   demenraat   ordinairement 
steriles. 
A  AmureMÜ  Reg.  et  Radde,  A.  ^«teAiMiMasM  Franch.,  A.  BartiUi 
Franch. 
tt  Tige  toujours  rameuse,  chacnn  des  äzes  secondaires  portaat  une 
fleur  terminale. 

*  Flenrs  bleues  on  bleuAtres. 

A.  eoertdeu9  Mazim.,  A  Davidi  Franch. 
**  Fleurs  blanches  ou  jaunitrea. 

A.  ramatut  Franch.,  A.  Delmmyi  Franoh. 

2.  P^tiole  des  feuilles  caulinaires,  peu  ou  pas  prolongA  au  deli  de 
la  graine  qui  est  oontigue  ou  presque  contigue  anz  douz  segments 
lat^rauz. 

A.  vemalu  L.,  A.  Appefinaaiif  L. 

Von  den  14  Arten  dieser  Gruppe  gehören  nur  4  Europa  an,  von 
denen  wiederum  3  der  Mittelmeerflora  eigen  und  auf  einen  kleinen  Umkreis 
beschränkt  sind.  Nur  A.  vernalis  ist  aber  ganz  Mitteleuropa  ver- 
breitet und  nach  Osten    von  Westribrien  bis  anm  Altai  vorhanden.     Ost- 
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^birien  mit  Corea  und  der  Umgebung  von  Peking  besitst  nur 
A.  Apenninas,  Barthei  und  Amarensis,  welcher  bis  nach  Saccfaalin 
and  Japan  reicht,  wo  ramoeus  endemisch  ist.  Westcfaina  mit  Thibet 
Terfftgt  über  die  auf  dort  beschränkte  A.  brevistylls,  Sutchuenensis. 
coeruleus,  Davidi,  Delavaji.  Der  mit  Pyrenaicus  nahe  Ter* 
wandte  cfarysocjathns  ist  der  einaigste  Vertreter  der  Gruppe  im 
Himalaya,  wo  tr  die  Bergregionen  von  Cashmir  und  Thibet  bewohnt.  In 
Yunnan  findet  man  den   A.  Delavaji. 

(Fortsetmng  folgt.) 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 

OhaaYeaudy  Gastaye^  Sur  les  caracteres  internes  de  la 
graines  des  Vignes  et  lenr  emploi  dans  la  d^ter- 
mination  des  espfeces  et  la  distinction  deshybrides, 
(Comptes  rendus  des  s^anees  de  TAcad^mie  des  sciences  de 
Paris.    Tome  CXVIII.     No.  9.     p.  485—487.) 

Die  anatomische  Untersuchung  der  Samenkörner  des  Weins  förderte 
•eine  Anzahl  charakteristischer  Eigenschaften  zu  Tage,  die  sich,  in  Ver- 
bindung mit  den  rein  äusserlichen,  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Arten  und  Unterarten  ausserordentlich  eignen  und  mit  Hilfe  deren  in 
der  Unterscheidung  eine  Sicherheit  sich  erlangen  lässt,  die  man  bis  dahin 
nicht  gekannt  hat.  Bei  diesen  anatomischen  Untersuchungen  kommt  in 
Betracht:  das  Integument,  der  eigentliche  Kern  und  der  Embryo. 

Das  Integument  des  Traubenkenis  wird  durch  eine  sehr  feste  Scleren- 
chymschicht  gebildet,  welche,  je  nach  der  Art,  charakteristische  Verände- 
rungen in  Besng  auf  Form  (an  Quer-  und  Längsschnitten),  auf  Dicke, 
Art  des  Abschlusses  und  Zellbildung  erkennen  lässt. 

Je  naeh  der  Art  ist  die  eigentliche  Form  des  Kernes  mehr  oder 
weniger  verschieden,  und,  was  den  Embryo  anlangt,  so  kann  auch  dieser 
durch  Form  und  Grösse  werthvolle  Hinweise  liefern. 

Nothwendig  ist  hierbei,  stets  mehrere  Kömer  zu  untersuchen ,  um 
dnreh  eventuelle  am  betr.  Individuum  sieh  findende  Unregelmässigkeiten 
nicht  irre  geführt  zu  werden. 

Eine  noch  viel  höhere  Wichtigkeit  aber  erlangen  die  inneren  Ver- 
schiedenheiten, wenn  es  sich  um  Samen  von  Hybriden  handelt.  Hier 
sind  denn  wieder  zwei  Fälle  zu  unterscheiden^  entweder  nämlich,  die 
Samen  rahren  von  einer  hybriden  Pflanze  her,  oder  sind  gewonnen  durch 
künstliche  Hybridation.  Nehmen  wir  im  ersten  Fall  eine  Hybride  von 
Vit is  rupestris,  befruchtet  mit  V.  cordifolia  an,  so  ähneln  die 
Samen  äussetlich  denen  von  V.  cordifolia  von  denen  sie  sich  nur 
durch  eine  schwächer  ausgebildete  Ghalaza  und  Baphe  unterscheiden;  die 
Dicke  des  Integnments  hingegen  weist  auf  den  Einfluss  von  V.  rupestris 
hin.  Nocii  dsntlioher  zeigt  der  eigentUehe  Kern  den  Einfluss  der  Mutter, 
während  bei  dem  Embryo  eine  Vermischung  der  Eigenschaften  beider  Er- 
zeuger sich  beobachten  lässt. 

Ln  zweiten  Falle  weisen  die  äusseren  Eigenschaften  entschieden  auf 
die  Matter  hin,  während  in  den  inneren  Partieen  des  Kerns  sich  Ver- 
ünderangen  erkennen  lassen,  die  nur  ahi  Folge  der  Hybridation  anfgefasst 
irerien  können,  mid    besonders    ist    es    hier    wieder   der   Embryo.     Eine 
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grosse  Zahl  dieser  letzteren  zeigt    eine  Vermischung    der    Täterlichen    und 
mfltterlichen  Eigenschaften  in  den  verschiedensten  Verhältnissen. 

Von  Interesse  wflrde  es  nun  sein,  darauf  weist  Verf.  am  Ende  der 
Mittheilung  hin,  zu  untersuchen,  ob,  auf  Grund  fortgesetzter  Beobach- 
tungen, man  dazu  gelangen  kann,  aus  den  Besultaten  der  besprochenen 
Art  von  Samenuntersuchungen  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  Eigenschaffcen^ 
welche  die  aus  diesen  Samen  hervorgehende  Pflanze  event.  haben  wird, 

Eberdt  (Berlin). 

OreTÜllas^  A.  T.^  Om  vegetationens  utveckling  p&  de 
njbildade  Hjelmar  ö  arne.  [Ueber  die  Entwicke- 
lung  der  Vegetation  der  neuirebildeten  Inseln  in. 
Hjelmaren].  (Bihang  tili  Kngl.  Svenska  Vetenakaps -  Äka- 
demiens  Handlingar.  Bd.  XVIII.  Afd.  IIL  No.  6.  Med 
1  Karta.     110  pp.) 

Im  Jahre  1882  wurde  eine  Senkung  des  Sees  Hjelmaren  bis  auf 
1,2  m  unternommen  und  im  Jahre  1886  ist  die  zweite  und  letzte 
Senkung  geschehen.  Bald  nach  dieser  wurde  von  A.  C  a  1 1  m  ^  die  Vegetation 
der  29  kleineren  Inseln  untersucht,  welche  ganz  und  gar  oder  theilweise 
durch  die  Senkung  gebildet  worden  waren.  Diese  sämmtlichen  Inseln  hat 
der  Verf.  wieder  im  Jahre  1892  untersucht,  um  die  Veränderungen  zu 
erforschen,  welche  in  Betreff  der  Vegetation  seitdem  vor  sich  gegangen 
sind,  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen. 

Die  Artenanzahl  hat  von  115  auf  215  zugenommen.  Das  Zunehmen 
war  bei  weitem  grösser  theils  auf  den  Inseln,  die  schon  vor  der  ersten 
Senkung  oberhalb  des  Wassers  gelegen  waren,  theils  auf  denjenigen 
Inseln,  welche  in  der  Nähe  des  vormaligen  Seeufers  oder  irgend  einer 
grösseren  und  älteren  Insel  sich  fanden.  Von  den  115  Arten  des  Jahres 
1886  fehlte  es  der  Flora  von  1892  nur  an  28,  von  denen  die  Mehrzahl 
im  Jahre  1886  i>ine  einzige  Insel  bewohnten.  18  von  diesen  ver- 
schwundenen Arten  waren  einjährig,  die  übrigen  vieljährig.  Die  einge- 
wanderten neuen  Arten  waren  grösstentheils  Strandpflanzen.  Auch  ein 
Theil  Waldpflanzen  (Farne  u.  a.)  waren  eingewandert. 

Im  Jahre  1886  waren  die  Arten  im  Allgemeinen  gemeinsam  nur  fUr 
wenige  Inpeln,  im  Jahre  1892  war  die  Flora  weit  mehr  gleichförmig  ge- 
worden. 

Im  Jahre  1886  fehlte  es  an  einer  zusammenhängenden  Vegetations- 
decke, und  der  Boden  war  grösstentheils  nackt,  1892  war  nicht  nur  die 
Artenanzahl,  sondern  auch  besonders  die  Menge  von  Individuen  im 
starken  Zunehmen  begriffen.  Bäume  und  Sträucher  und  die  mehrjährigen 
Kräuter,  insbesondere  die  C  a  r  e  z  -  Arten,  hatten  schon  Zeit  gehabt,  ttppige 
Bestände  zu  bilden.  Auch  ein  Theil  einjähriger  Arten  waren  bestand- 
bildend. Auf  den  meisten  Inseln  hatte  sich  eine  mehr  oder  weniger 
zusammenhängende  Vegetationsmatte  ausgebildet.  Nur  die  niedrigen  zeit- 
weise ttberspfllten  Inseln  waren  im  Jahre  1892  ohne  oder  mit  nur 
geringer  Vegetation  versehen. 

Auf  den  Inseln,  die  etwa  0,3  m  über  dem  Wasserspiegel  gelegen 
sind,  waren  die  Arten  schon  zahlreich  und  dichtwachsend.  Deutliche 
Formationen  hatten  sich  jedoch  hier  nicht  ausdifferentiirt.  Auf  sämmt- 
lichen Inseln,    die  etwa  0,6  m  oder  mehr  über  das  Wasser  gelegen  sind. 
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-wrareu  dagegen  im  JaBre  1892  verschiedene  Formationen  ausgebildet,  die 
auf  den  einzelnen  Inseln  sich  ungleich  Tollständig  ausgebildet  hatten.  Im 
Allgemeinen  aber  bestand  die  Vegetation  ans  folgenden  Formationen: 

1.  In  den  äusseren  Theilen  eine  dichte  Zone  von  hohen  Strand- 
gräsem  und  Car  ex -Arten,  nebst  einer  Menge  von  niedrigeren  Strand- 
^fisem  and  Strandkr&utem.  2.  Innerhalb  dieser  ein  Qttrtel  von  Sträuchem, 
meistentheils  SaliceS;  zwischen  welchen  verschiedene  kleine  Strand- 
pflanzen  wuchsen,  deren  Menge  von  den  TerrainverhältniBsen  abhängig 
war.  3.  Auf  den  höehst  gelegenen  centialen  Theilen  von  den  Inseln 
eine  gewöhnlicherweise  sehr  dichte,  junge  Wäldchen,  etwa  4  m  hoch, 
meistentheils  von  Betula  verrucosa,  und  ausserdem  hauptsächlich  von 
Populus  tremnla  und  Alnus  glutinosa  zusammengesetzt.  Die 
Riefer  und  die  Fichte  fanden  sich  auf  einigen  Inseln,  aber  immer  nur 
spärlich.  Die  Bodenschicht  war  im  Allgemeinen  sehr  dttnn.  Ausserdem 
fanden  sich  in  dem  Wald  kleine  baumlose  Kiesgebiete  mit  charakte- 
ristischen Arten,  z.  B.  Epilobium  angustifolium,  Rubus 
idaeus,  Fragaria  vesca,  Urticadioica  und  Phleum  pratense 
bewachsen. 

Die  Entstehung  und  die  auf  einzelnen  Gebieten  verschiedenai*tige 
Ausbildung  der  Formationen  ist  wahrscheinlich  grösstentheils  von  den 
Terrainverhältnissen  (z.  B.  von  der  schwach  oder  stark  geneigten  Boden- 
fläche und  den  damit  zusammenhängenden  ungleichen  Feachtigkeits-Ver- 
hältnisseu)  abhängig. 

Jungner  (Stockholm). 

Ekstam^  Otto^  Bidrag  tili  kännedomen  om  NovajaSeml- 
jas  fanerogamvegetation.  [Beiträge  zur  Eennt- 
niss  der  Phanerogamen-V egetatiou  Novaja  Semljas]. 
(öfversigt  af Eongl.  Svenska  Vetenkaps- Akademiens  Förhandlingar. 
Stockholm  1894.     Arg.  LI.     No.  4.     p.  171  -175.) 

Verf.,  der  im  Sommer  1891  Novaja  Semlja  besuchte  und  sich  eine 
längere  Zeit  am  Matotschin  Scharr  (73^ — 74^  n.  Br.)  aufhielt,  giebt  von 
dieser  Gegend  folgende  dort  vorher  nicht  angetroffene  Phanero- 
l^amen  an: 

Ämiea  alpina  Olin.,  Vaccinium  vüU  idctea  L.  f.  pmmüa  Hom.,  Cardamine 
praUfuis  L.,  Draba  oHongata  R.  Br.  f.  lanoearpa  (Adams),  SUUaria  humifuaa 
Rottb.,  Rumex  Äcelota  L.,  Salix  rotundifolia  Trautv.,  8.  reptant  (Rupr.) 
Lundstr.  f.  glaueoidet  Lundstr.,  8,  Taym^enn»  Trautv.,  8.  arcHca  X  polaris 
J^onditr.,  Carex  muandra  R.  Br.,  C  aquaiUii  Wg.  f.  epigejot  LsBst.,  C.  rupethrU 
AU.,  Lmula  WahUnhergii  Rupr.,  Lyeapaäium  Selago  L.,  Eqvitetum  tdrpoidet 
Mich.,  £1,  arvense  L.,  nebst  JuncuM  higlumU  L.  ß,  exeeUem  nov.  var.,  welcher 
er  folgende  Diagnose  giebt:  Cnlmus  26  cm,  interdnm  30  cm  altus;  Acres 
in  apiee  culmi  8 — 4,  saepissime  3,  dense  capitati ;  Capsula  multo  major  quam  in 
forma  typica,  perianthis  plus  quam  duplo  longior.  Ceterum  formae  typicae 
«imilis. 

Jungner  (Stockholm). 

Brown,  F.  6*5  Unreasonable  ilowering  of  Hoteia  Japonica. 

(The    Gardeners   Chronicle.     Ser.    IIl.     Vol.    XVI.     No.    411. 

p.  573.) 

Während  Hoteia  Japonica  gewöhnlieh  vor  der  Entfoltung  der 
Blätter   im  Frühjahre    blttht,    kamen    bei    dem  Verf.  Pflanxen  dieser  Art 
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die  bereits  im  Frühjahre  normel  geblüht  hatten,   Anigangs  Oetober  aoch- 
Mals  anr  Blüte,  als  sie  noch  dicht  mit  Blättern  besetst  waren. 

Dammer  (Fried— an). 

Herder,  F.,    j.,   Vegetationsseiten   zu   Orünstadt     1893. 

(Mittheilangen    der    Pollichia.       Jahrgang    LI.     Nr.  7.     p.  213 

—228.     Dürkheim    1894.) 

Diese  ^Vegetationsseiten''  sind  genau  nach  dem  von  Julias 
Ziegler  festgestellten  und  dem  Verfasser  freundliehst  mitgethellten 
Schema  beobachtet  und  susammengestellt  worden.  Das  Ziegler 'sehe 
Schema  enthlilt  nicht  nur  die  Pflansen  der  Hoffmann-Jhne *schen 
Liste,  sondern  noch  viele  andere  mehr  oder  minder  bekannte,  bei  Frank- 
fart  a.  Main  theils  cnltivirte  theils  wildwachsende  Oew&chse.  Als  „Ent* 
wickelongsstufen^  wurden  beobachtet :  Blattoberfläche  sichtbar,  allgemeine 
Belaubung,  erste  Blüte  offen,  Vollblüte,  erste  Frucht  reif,  allgemeine 
Fruchtreife,  allgemeine  Laubverflirbang  und  allgemeiner  Laubfall.  Die 
Vegetationsseiten  begbinen  mit  dem  18.  Februar  1898  (erste  Blüte  von 
Corylus  Avellana)  und  schliessen  mit  dem  4.  November  1893,  all- 
gemeiner Laubfall  von  Prunus  avium  und  erste  Blüte  von  Helle- 
borus  niger).  Heider  (Grünstadl). 

Laaterborn ^  Robert,  Pflanzenphänologische  Beobach- 
tungen aas  der  Umgebung  von  Ludwigshafen  a.  Rh» 
1886—1893.  (Mittheilungen  der  Pollichia.  Jahrgang.  LL 
No.  7.    p.  202—212.     Dürkheim  1894.) 

Beobachtet  wurden  39  Pflansenarten,  und  zwar: 

Äe9culu9  HippociutatHim  L.,  ÄlnuM  ghäinota  Gttrtn.,  Anemon«  nemoro^a  L., 
Berberü  vyigarU  L.,  CUmatiM  ViUdba  L.,  CoryktM  Avellana  L.,  Oraiaeffu»  Oxy- 
tantka  L«.,  Evonymu*  üuropaeut  L.,  Fra»inu9  nxeeUior  L.,  Inula  ndidna  L.,  IrU 
PteudaeoruB  L.,  Liguttrum  vulgare  L.,  Nupkar  luteum  Sm.,  Origanum  vulgare  L., 
P(ru»  eommume  L.,  Pirue  Malue  L.,  Populue  alba  L.,  Populue  nigra  L.,  Populm^ 
pgramidalie  Res.,  PriaiMla  ofieinalie  Jacq.,  Prunue  Padue  L.,  Prunue  epinoea  L., 
Quereue  peduneulata  Ehrh. ,  Banuneulue  Fiearia  L. ,  Mamnue  calharÜca  L., 
Bkamnue  ^angula  L.,  Salix  Oaprea  L.,  Salix  purpurea  L.,  Salix  repem  L., 
Scilla  hifolia  L.,  Symphytwn  officinaU  L.,  Syringa  vulgaris  L.,  TuMtilago  Far- 
fara  L.,  Ulmu»  eampeetrie  L.,  Vif-umum  Laniana  L.,  Vibumum  OpuluB  L.,  Viola 
k^rta  L.,   Viola  oäorala  L.  und  Viiie  vinifera  L. 

Die  beobachteten  Pflanzen  sind  theils  cultivirte,  theils  wildwachsende ; 
Gegenstand  der  Beobachtung  in  den  acht  Jahren  1886 — 1893  waren: 
Knospenhülle  gesprengt,  Blattoberfläche  sichtbar,  allgemeine  Belaubung, 
erste  Blüte  offen,  Vollblüte  und  Fruchtbildung,  bei  Amentaceen  auch, 
das  Stftnben  der  Kfttzchen. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass  die  einzelnen  Entwickelungsstadien  nicht 
in  allen  acht  Jahren  gleichmässig  beobachtet  worden  sind,  so  dass  die 
mitgethellten  Daten  noch  zu  keinen  Durchschnittsberechnungen  benutzt 
werden  können.  Hoffentlich  werden  die  Beobachtungen  von  dem  Herrn 
Verf.  fortgesetzt  und  zwar  an  denselben  Pflansen.  Den  Beobachtungen 
vorausgeschickt  sind  TabeUen,  welche  die  jährlichen  Temperaturverhältnisse 
in  Mannheim-Ludwigshafen  zur  Anschauung  bringen.*) 
V.  Herder  (Grttnttadt). 

*)  Nach  £.  Weber'8  28jährigen  in  Mannheim  angestsllten  Beobach- 
tungen. 
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FUellty  P*9  Sar  des  fruits  de  PalmierB,  tronves  dans  le 
cenomanien  anx  environs  de  Sainte  -  Menehould. 
(Comptes  renduB  des  siances  de  rAcadömie  des  sciences  de  Paris. 
T.  CXVm.   No.  16-    p.  889  und  890.) 

Verf.  beaehreibt  swei  Palmenfirtichte,  welcbe  er  mit  anderen  Palmen- 
resten  im  Cenoman  in  der  Gegend  von  Sainte- Menebeold  gefunden  bat. 
Die  Stractor  derselben  war  wohl  erhalten  und  ermöglichte  dem  Verf.  deren 
genaue  Untersuchung.     Die  Frfich te  gehörten  zwei  vemchledeuen  Typen  an. 

Der  erste  Typus  reprfisentirt  eich  als  mehr  oder  weniger  kugeUger 
bis  zu  60  mm  Durchmesser  erreichender  Kern.  Die  Wanddicke  desselben 
beträgt  8  mm.  Die  wohl  erhaltene  Wandstmctur  lässt  eine  ähnliche  Ver- 
wicklung der  Fasern  wie  bei  der  heutigen  CocosnuBs  erkennen.  Innerhalb 
der  Wände  findet  sich  ein  mehr  oder  weniger  leicht  loslösbarer  Samen- 
Iiem,  dessen  Structur  manchmal  erhalten,  manchmal  aber  auch  vollständig 
Terschwunden  ist.  Im  ersteron  Fall  beobachtet  man  stets,  dass  der  Samen- 
korn in  der  Keimung  begriffen  war;  eine  Eiweissmasse  umschliesst  einen 
Embryo,  dessen  stark  hervorragender  Cotyledonarkörper  schon  ziemlich 
beträchtiich  entwickelt  und  nach  aussen  vorspringend  wie  zu  einem  Bltiten- 
knopf  erweitert  ist,  wie  man  es  bei  keimenden  Palmen  auch  heute  sieht. 
Wegen  der  Analogien  dieser  Frucht  mit  denen  der  heutigen  cocospalmen- 
artigen  Bäume  hat  sie  Verf.  mit  dem  Namen  Cocoopsis  belegt.  Verf. 
unterscheidet  zwei  Arten,  weil  die  Früchte  Differenzen  in  der  Grösse  und 
Form  aufweisen,  welch*  letztere  bei  den  einen  rund,  bei  den  anderen 
elliptiscH  war. 

Der  zweite  Typus  ist  vom  ersteren  sehr  verschieden  und  seltener; 
er  zeigt  auch  eine  weniger  gut  erhaltene  Structur.  Gewöhnlich  findet  man 
nur  die  Abformung  des  Samenkerns,  welcher  bisweilen  winzige  Theilchen 
von  Structur  erkennen  IKsst.  Glücklicher  Weise  finden  sich  ausserdem  an 
<ler  Oberfläche  dieses  Kernes  Trümmer  der  einstmaligen  Wand,  deren 
8trQctnr  an  die  oben  beschriebene  erinnert;  doch  beträgt  ihre  Dicke  nur 
2  mm.  Der  Kern  ist  oboval,  nach  dem  einen  seiner  Enden  zu  stark 
verdünnt ;  die  Form  erinnert  an  einen  ein  wenig  abgeplatteten  Bimenkem ; 
seine  Länge  beträgt  im  Mittel  35  mm  und  sein  stärkster  Durchmesser 
17  mm.  In  seinem  Centram  scheint  eine  kleine  Höhlung  gewesen  zu  sein. 
Die  Frucht  scheint  dem  Verf.  der  Form  und  Grösse  nach  Analogien  mit 
verschiedenen  recenten  Astrocaryum  zu  haben,  deshalb  nennt  er  sie 
auch,  allerdings  mit  Vorbehalt,  Astrocaryopsis.  Von  diesem  letzteren 
H^us  fimd  sich  nur  eine  einzige  Art. 

Eberdt  (Berlin). 

Bartels^  Wilhelm,  Studien  über  die  Cangaura  und  deren 
Stammpflanze.  [Inaug.-Dissert.  von  Erlangen.]  8^  33  pp. 
2  Tafeln.     München  1894. 

Die  von  E.  Merck  in  Darmstadt  eingesandte  Droge  stammte  aus 
San  Salvador  an  der  Westküste  Central- Amerikas ;  Renson  hatte  in  der 
Nouveauz  remfedes  eine  botanische  Beschreibung  der  Stammpflanze  ohne 
Angabe  des  Gattungs-  und  Artnamens  gegeben  und  einen  Essai  über  die 
fkysiologisehen  Wirkungen  des  in  den  Früchten  und  Samen  enthaltenen 
«•«vulsiven  Qiftea  veröffsntlieht.     Die  Wirksamkeit  des  Giftes  soll  ungemein 
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rasch  vorsch winden,    M>  daas  erneute  Untersuchungen   sehr  wünschenswerth 
wären. 

Uussweifelhaft  gehören  die  vorliegenden,  nicht  gana  aosgereifton 
Cangoura-Frttchte  und  Samen  zu  der  Familie  der  Connaraeeen,  and 
durch  Vergleichong  mit  Herbarmaterial  u.  s.  w»  gelang  es,  die  Identit&t 
mit  Rourea  oblongifolia  nachzuweisen. 

Verf.  geht  dann  dazu  über,  die  makroskoplKhen  Verhältnisse  der 
Frucht  und  des  Herbarmaterials  sa  schildern,  wn  ferner  sich  mit  den 
anatomischen  Verhältnissen  der  Frucht,  des  Laubblattes,  wie  den  Ver- 
hältnissen der  Blüte  zu  beschäftigen. 

Bei  der  Prüfung  der  Cangoura- Früchte  wurde  die  Abwesenheit 
von  Alkaloiden  festgestellt,  während  man  auf  die  Anwesenheit  von  Eiweiss- 
bezw.  Bitterstoffen  durch  die  Untersuchung  zu  schliessen  vermag. 

Der  Procentgehalt  an  fettem  Oel  in  den  Samen  war  =18.  Leider 
war  es  bei  der  geringen  Menge  des  Materials  unmöglich,  dieses  fette  Oel 
einer  chemischen  Untersuchung  zu  unterziehen;  ob  also  die  Giftigkeit  in 
dem  Oel  repräsentirt  ist,  oder  diese  einem  anderen  Stoffe  verdankt,  ist 
also  unaufgeklärt  geblieben. 

Die  Beschreibungen  der  Pflanse,  wie  ihrer  einzelnen  Theile,  enthält 
nichts  Neues  oder  Bemerkenswerthes.  Tafel  I  zeigt  einen  Laubzweig  mit 
Fruchtstand  in  natürlicher  Grösse,  die  zweite  einen  Querschnitt  durch 
Samenschale  und  Keimlappen,  Diagramm  der  Blßte  und  Quer-  und  Längs- 
schnitt durch  die  Fruchtschale. 

Roth  (Halle  a.  S.). 

Uabermann,  Oscar,  Ueber  die  Bestandtheile  des  Samens 
von  Maesa  picta.  [Inaug.-Diss.]  8^  25  pp.  Erlangen  1894. 
Nicht  geringes  Aufsehen  machte  1857  die  „Entdeckung  der  Borsäure 
in  Maesa  p i c t a > Samen"  seitens  Wettstein's  und  Apoiger's,  welche 
in  den  bei  100^  C  getrockneten  Samen  7.76  ^/o  Asche  und  darin  0,80  BOs 
fanden!  Verf.  vermochte  bei  seinen  erneuten  Untersuchungen  die  Bor- 
säure nicht  nachzuweisen,  obwohl  auch  ein  Amerikaner,  Crampton,  bei 
verschiedenen  Weinsorten  der  Vereinigten  Staaten,  bei  Aschen  ans  Pfirsich- 
bäumen Borsäure  angetroffen  haben  will  und  quantitative  Bestimmungen 
bringen  zu  wollen  versprach,  freilich  bisher  umsonst. 

Bei  den  Hab  ermann 'sehen  Versuchen  wurde  femer  die  Abwesenheit 
von  Choleeterin  u.  s.  w.  festgestellt;  durch  die  Anwesenheit  des  Farb- 
stoffes, der  nicht  abzutrennen  war,  ergaben  sich  als  Verseifungszahlen 
71.5  mg  KOU  und  71.7  mg  ROH.  Die  Fettsäure  besteht  hauptsächlich 
aus  Palmitinsäure.  Der  Farbstoff  war  schwer  traktabel,  die  Anwesenheit 
von  Dextrose  und  Laevulose  war  nachzuweisen ;  ihn  in  krystallinische  Form 
zu  bringen,  gelang  nicht,  trotz  wiederholter  Versuche. 

Roth  (Halle  a.  8.). 

Brandt^  Wilhelm,  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Wirkung 
des  Laudanin.  [Inaugoral -  Dissertation.]  8^  34  pp.  Kiel 
1894. 

Die  wichtigsten  Resultate  der  Arbeit  sind  folgende: 
Das   Laudanin   besitzt,    ähnlich    wie   das    Codein    and    einige   andere 
Opiumalkaloide,    narkotische    UHrkung,    welche    leicht    (abhängig  von  der 
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Oiftmenge)  durch  die  etwas  später  hervortretende  tetanische  Wirkung 
▼erdeckt  wird;  letztere  ist  der  des  Strychnin  ähnlich.  Der  erregenden 
Wirkung  auf  das  Rückenmark  folgt  halJ  Lähmung  dieses  und  der 
motorischen  Endapparate.  Das  Krampfcentrum  wird  von  dem  Laudanin 
«icht  angegriffen,  wohl  aber  die  grosse  Zahl  der  übrigen  in  die  MeduUa 
oblongata  und  ihre  Nachbarschaft  verlegten  Centralorg^ne ;  diese  werden 
jiuerst  in  erregendem  Sinne  beeinflasst.  Auf  das  Herz  wirkt  das 
Laadanin  sowohl  indirect  wie  direct  ein,  und  zwar  folgt  auf  kleine  Gaben 
eine  Verstärkung  der  Herzaction,  auf  grosse  Schwäche  und  Lähmung.  Aus 
Allem  geht  hervor,  dass  das  in  passender  Gabe  benutzte  Laudanin  zu 
^lea  erregenden  Mitteln  gehört. 

K.  Roth  (Halle  a.  S.). 


8ehnitzler  und  Savor,  Ueber  die  Folgen  der  Injection  von 
lebenden  and  todten  Bakterien  in  das  Nierenbecken. 
(Fortschritte  der  Medicin.    Bd.  XII.     1894.    No.  23.) 

Während  über  die  Aetiologie  der  Cystitis  umfassende  und  systema- 
tische Untersuchungen  in  hinreichender  Menge  existiren,  ist  die  Reihe  der 
über  die  Pyelitis  und  Pyelopephritis  ausgeführten  Experimental- Unter- 
suchungen eine  unverhältnissmässig  geringe.  Die  Arbeiten  der  Verff.  haben 
•den  Zweck,  einestheils  die  Kenutniss  der  Ursachen  der  genannten  Krank- 
heit zu  fordern,  gleichzeitig  aber  auch  einige  die  Entstehung  der  Eiterung 
suf  Schleimhäute  betreffende  Fragen  einer  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Am  narkotisirtC'n  Kaninchen  wurde  der  linke  Ureter  mit  dem  retroperi- 
tonealen  Schnitt  aufgesucht  und  die  jeweils  zum  Experiment  verwendete 
Flüsfligkeit  nierenwärts  injicirt,  nachdem  vorher  schon  der  Ureter  blasen- 
wärts  von  der  eingebundenen  Canttle  ligirt  worden  war.  Dann  wurde  die 
Canttle  herausgezogen,  der  Ureter  dicht  am  Nierenbecken  abermals  ligirt 
und  die  Wunde  genäht. 

Es  zeigte  sich  zunächst,  dass  die  durch  pyogene,  in  das  Nierenbecken 
injicirte  Mikroorganismen  verursachten  Erscheinungen  von  der  Fähigkeit 
der  betreffenden  Bakterien,  Harnstoff  zu  zersetzen,  resp.  dem  Mangel  dieser 
Fähigkeit  nicht  weiter  beeinflusst  werden.  Anderseits  sind  auch  nicht 
pyogene  Mikroorganismen  im  Stande,  Entzündungen  der  Nierenbecken- 
Schleimhaut  hervorzurufen;  es  scheint  jedoch  auch  hier  die  Eigenschaft 
der  betreffenden  Mikroorganismen,  den  Harnstoff  zu  zersetzen,  von  keiner 
wesentlichen  Bedeutung  zu  sein.  Ebenso  ergiebt  die  Betrachtung  der  mit 
-abgestorbenen  Bakterien  angestellten  Versuehsreihen,  dass  sie  sich  hin- 
sichtlich ihrer  Einwirkung  auf  das  Gewebe  durchaus  nicht  gleichmässig 
verhalten.  Zum  mindesten  stellt  sich  der  Einfluss  derselben  in  quantita- 
tiver Beziehung  verschieden  dar.  —  Der  Umstand  endlieh,  dass  die  in 
das  Nierenbecken  injicirten  Bakterienleichen  eine  diffuse  entzündliche  Er- 
krankung im  interstitiellen  Gewebe  der  ganzen  Niere  hervorzurufen  im 
Stande  sind,  ist  ein  Beweis  fUr  die  Thatsache,  dass  das  unverletzte  Epithel 
keine  unüberwindliche  Barriere  gegen  die  Einwirkung  des  Mikroorganismus 
Joietet. 

Maas  (Freibnrg  i.  B.). 
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Nieolalery  Arthur,  Ueber  einen  neuen  pathogeneii' 
Eapselbacillus  bei  eitrif^er  Nephritis.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XVI.  No.  15/16. 
p.  601—612.) 

Gelegentlich  der  Untersuchang  eitriger  Nephritis  land  Nicolai  er 
«inen  nocb  unbeschriebenen  Kapseibaeillus ,  der  in  den  Nieren  der  Ver- 
snchsthiere  eigenthümliche  pathologiscb-snatoinische  Veränderongen  eraeagte. 
Der  Bacilltis  gehört  za  den  facultativen  Ana^'roben  und  bildet  auf  GelaUne- 
platten  bei  20^  nach  24 — B6  Stunden  ponkttörmige ,  mnde,  scharT 
conturirte,  graue  oder  graugelbe  Kolonien  von  fein  grannlirtem  Aussehen, 
die  naeh  48 — 60  Standen  zo  platten,  weissgrauen,  feucht  gltosenden 
und  unregelmässig  gerundeten  Auflagerungen  aaswachsen.  In  der  Mitte 
der  Scheiben  ist  ein  dunkleres  Centrum  zu  erkennen.  In  Stichculturen 
auf  alkalischer  Gelatine  entsteht  im  Stichcanale  eine  bandförmige,  weiss* 
graue,  anregelmSssig  gerandete  Vegetation  mit  einer  feacht  glünzenden» 
sähflüssigen  Auflagerang.  Verflüssigung  oder  Verfärbung  der  Gelatine 
wurde  nicht  beobachtet.  Dagegen  findet  bei  Sticheultaren  auf  alkalischem 
Nfthragar  Gasen twickelnng  statt,  und  auch  die  Culturen  auf  Kartoffel- 
scheiben zeigen  bisweilen  Blasenbildung.  Weniger  gut  als  auf  alkalisehen 
gedeiht  der  Bacillus  auf  sauren  N&hrsubstraten ,  bei  denen  er  eine 
alkalische  Reaction  bewirkt.  Wird  der  Bacillus  jedoch  in  neutraler  Lakmus- 
bouillon gezüchtet,  so  zeigt  sich,  dass  er  zunächst  Säure  bildet.  Interessant 
sind  die  gasigen  Stoffwechselproducte,  die  der  Bacillus  in  grosser  Menge 
aus  Traubenzucker  enthaltendem  Nährmateriale  bildet.  Nicolaier  hat 
diesen  Punkt  mittels  eines  besonderen  Apparates  eingehender  studirt  und 
gefunden,  dass  der  Bacillus  Kohlensäure  absorbirt,  während  das  zurück- 
bleibende  Gas  als  Wasserstoff  mit  Sporen  von  Kohlenwasserstoffen  ange- 
sprochen wurde.  Die  Bacillen  selbst  sind  plumpe,  an  den  Enden  abge* 
rundete,  nicht  bewegliche  Stäbchen  von  sehr  Terschiedener  Grösse.  Oft 
wurden  noch  zusammenhängende  Bacillen  gesehen,  dagegen  niemals  eine 
eigentliche  Fadenbildung.  Auch  Sporen  gelangten  nicht  zur  Beobachtung. 
Für  graue  und  weisse  Mäuse,  sowie  Ratten,  war  der  Bacillus  pathogen» 
während  Kaninchen  und  Meerschweinchen  auf  subcutane  Impfungen  nicht 
reagirten.  Zweifelsohne  gehört  der  neue  Bacillus  nach  seinen  morpho> 
logischen  und  culturellen  wie  pathogenen  Eigenschaften  zu  den  Kapsel- 
bacilleUf  und  zwar  steht  er  den  von  Fasching  und  Abel  beschriebenem 
sehr  nahe.  Kohl  (Marburg). 

DiendOBn^y  Zusammenfassende  Uebersicht  über  die  in 
den  letzten  zwei  Jahren  gefundenen  cholerafthn- 
liclien  Vibrionen.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.     Bd.  XVI.     No.  8/9.     p.  363—370.) 

Dieudonn^  theilt  die  neuerdings  gefundenen  choleraähnlichen 
Vibrionen  in  zwei  Gruppen,  nämlich  solche  Vibrionen,  welche  nur  eine 
ganz  entfernte  Aehnlichkeit  mit  CholerabaciUen  zeigen,  und  solche,  bei 
denen  nur  unwesentliche  Unterschiede  yon  demselben  nachgewiesen  werden 
können.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehört  das  von  Bussel  aus  Meerwasser 
isolirte  und  die  Gelatine  rasch  yerflilssigende  Spirillum  marinum, 
ebenso  Gttnther*s  Vibrio  aquatilis    aus    dem    Spreewasser,    welcher 
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auf  der  Gelatineplatte  xirkelmnde,  glattrandige,  braane  and  ausserordent- 
lieh  feinkörnige  Kolonien  bildet.  Weibel,  Bujwid,  Orlowski^ 
Löffler,  Fokker,  Fischer,  Vogler^  Fleisch,  Bonhoff, 
Zörkenstörf er  und  Blaehstein  fanden  unter  den  ven; hiedeneten 
Verhältniseen  mehr  oder  minder  ähnliche  Gebilde.  Sanarelli  iaolirte 
mittels  eines  besonderen  Nährbodens  aas  Seinewasser  nicht  weniger  als 
32  Vibrionen,  von  denen  jedoch  nur  vier  insofern  eine  grössere  Aehnlich- 
keit  mit  Cholerabacillen  hatten,  als  sie  die  Nitrosoindolreaction  geben  and 
Ar  Thlere  sich  pathogen  erwiesen.  Sanarelli  glaubt  in  seinen  Schluss- 
folgemngen  für  die  aus  den  Dejecüonen  Cholerakranker  stammenden  und 
die  im  Wasser  gefundenen  Vibrionen  einen  gemeinsamen  Ursprung  und 
Terschiedene  morphol<>gisch  scharf  bestimmte  Varietäten  der  Vibrionen 
annehmen  su  müssen,  welche  alle  beim  Menschen  und  beim  Thiere  da» 
gleiche  Erankheitsbild  hervorrufen  können.  Zu  der  zweiten  Gruppe  von 
Vibrionen,  welche  der  Diagnop.e  oft  ausserordentliche  Schwierigkeiten  be- 
reiten, gehört  vor  allen  der  zuerst  von  Neisser  entdeckte  Vibrio^ 
Berolinensis.  Derselbe  ist  dem  echten  Kommabacillus  ausserordentlich 
ähnlich,  bildet  aber  auf  Gelatineplatten  nach  24  Stunden  kleine,  kreis- 
runde, fein  granulirte  Kolonien,  welche  nach  48  Stunden  noch  nicht 
makroskopisch  zu  erkennen  waren.  Hei  der  beschrieb  einen  Vibrio^ 
danubicus,  welcher  auf  dünn  besäeten  Platten  flach  ausgebreitete^ 
unregelmässig  runde  Kolonien  bildete  und  auch  beim  Thierexperiment  einige 
Abweichungen  zeigte.  Aus  anderen  deutschen  Flüssen  gezüchtete  Vibrionen 
liessen  sich  anfangs  in  nichts  von  den  Cholerabacillen  unterscheiden,  bis 
Kutscher  herausfand,  dass  dieselben  bei  Luftzutritt  und  geeigneter 
Temperatur  grün weisslich  phosphorescirten ;  auch  bilden  sie  nach  Massen 
auf  Bouillon  von  geeigneter  Alkalität  und  Zusatz  von  Glycerin  oder  Kohle* 
hydraten  meist  faltige  Häutchen. 

Der  von  Iv&noff  beschriebene  Vibrio  zeichnet  sich  durch  Grösse, 
Neigung  zur  Spirillenform  und  besonders  dadurch  ans,  dass  seine  Kolonien 
nach  24 — 36  Stunden  an  Stelle  der  bekannten  Körnung  der  Cholera- 
kolonien eine  deutliche  Fadenbildung  zeigen.  Celli  und  Santori  halten 
ihren  Vibrio  für  eine  atjpische  Form  und  transitorische  Varietät  des 
echten  Choleravibrio,  zumal  die  unterscheidenden  Merkmale  nicht  permanent 
bleiben.  Aehnliche  Mikroorganismen  sind  neuerdings  noch  mehrfach  ge- 
funden worden,  aber  bei  einigen  derselben  scheint  es  nicht  ausgeschlossen^ 
dass  es  sich  um  echte  Kommabacillen  handelt,  welche  unter  der  Ein- 
wirkung veränderter  äusserer  Bedingungen  gewisse  Eigenschaften  ver* 
ändert  haben.  Für  die  sehr  schwierige  Diagnose  solcher  Formen  theilea 
Pfeiffer  und  Issoeff  ein  empfindliches  Reagens  mit.  Es  zeigte  sieb 
Bttmlieh,  dass  Meerschweinchen,  welche  activ  gegen  Cholera  immunisirt 
sind,  gegen  jede  nachfolgende  Infection  dauernd  immun  bleiben,  und  dass 
das  Semm  solcher  gegen  Cholera  immunisirter  Thiere  nur  gegen  die 
Infection  mit  echten  Choleravibrionen  eine  specifische  Wirkung  auszuüben 
vermag,  während  es  den  übrigen  Bakterienarten  gegenüber  sich  nicht 
aaders  verhält  wie  das  Serum  normaler  Thiere.  Fränkel  dagegen  will 
^m  Thierversueh  einen  so  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Eintheilung  der 
Mikroorganismen  nicht  zuerkennen. 

Kohl  (Marburg). 
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Melnert,  Drei  Fälle  von  Wundtetanns.  (Archiv  fiir  Gynac- 
kologie.    Bd.  XLIV.     1894.     Heft.  3.) 

Eioen  id  praktischer  BezieihuDg  wichtigen  'Bettrag  zur  Desinfoetions- 
lehre  bildet  die  im  vorstehenden  citirte  Arbeit  Meinert*s.  Eine  Frau 
"hatte  abortirt  und  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Fusstritts  ihres  Mannes 
Tor  die  Genitalien  durch  Erdinfection  Tetanns  bekommen.  Trots  Ausspülung^ 
des  Uterus  mit  dem  Katheder  war  die  Patientin  bald  nach  der  Aufnahme 
in's  Spital  zu  Grunde  gegangen.  Obgleich  nun  der  Katheter  durch  10 
Minuten  langes  Auskochen  und  viertelstündiges  Einlegen  in  5^/o  Carbol- 
lösung  desinficirt  worden  war,  so  hatte  dies  doch  nicht  genügt,  um  die 
Tetanusbacillen  zu  vernichten;  denn  im  Verlauf  der  folgenden  Monate 
wurden  auch  zwei  FiUle,  in  denen  der  Uterus  mit  dem  Katheter  ausgespült 
irurde,  mit  Tetanus  inficirt.  Ea  sind  diese  Mittheilungen  des  Verf.  ein 
Beweis  für  die  Tenacität  der  Tetanusbacillen  und  eine  Bestätigung  der 
Kitas ato'schen  Untersuchungen  über  den  Wundstarrkrampf,  dass  die  ge- 
nannten Desinfectionsmassregeln  zur  Unschädlichmachung  der  Tetanus- 
bacillen nicht  genügen. 

MaaM  (Freiburg  i.  Br.). 

Walliezek^    Helnrieh,     Die     Resistenz     des     BacUrium    coli 

commune    gegen     Eintrocknung.         (Centralblatt     für 

Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XV.  Nr.  24.  p.  949—950.) 

Durch     verschiedenartige    Versuchsreihen     Walliczek^s     wird     aur 

<7enüge  dargelegt,  dass  Bacterium  coli  commune  durch  Eintrocknen, 

in  welcher  Form  dies  auch  geschehen    mag,    getodtet    wird.      Je    länger 

•der  TrocknungsprocesB    andauert,    desto    sicherer    erfolgt    die    Abtödtung. 

Nach  einem  Trocknen  von   18   Stunden  war  das  Leben    in    den    Culturen 

völlig  erstorben. 

Kohl  (Marburg). 

Henke,  F.,  Beitrag  zur  Verbreitung  des  Bacterium  coli  com- 
mune in  der  Aussenwelt  und  der  von  Gärtner  be- 
schriebene n  eue  gasbildende  Bacillus.  (Centralblatt  ftir 
Bakteriologie   und   Parasitenkundc.      Bd.    XVI.      Nr.  12/13.     p. 

482-484.) 

Ebenso  wie  andere  Forscher,  hat  auch  Henke  das  Bacterium 
«oli  commune  mehrfach  ausserhalb  des  Darmes  wahrgenommen  und 
^abei  sein  au£PiEÜlend  rasches  Wachsthum  auf  geeignetem  Nährsubstrat 
constatirt.  Von  einem  ihm  zur  Untersuchung  auf  Tuberkelbacillen  über- 
gebenen  eitergetrSnkten  VerbandstUck  stellte  er  eine  Emulsion  her  und 
spritzte  dieselbe  einem  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle,  worauf  das- 
selbe schon  nach  20  Stunden  einging.  In  dem  Exsudate,  sowie  in  den 
Querschnitten  der  Bauchdecke  fanden  sich  in  Unmasse  kleine  Kurzstäbchen 
mit  abgerundeten  Enden,  die  dem  B.  coli  ähnlich  sahen.  In  Reincol- 
turen  auf  Zuckeragar  überimpft,  aeichneten  sieh  dieselben  durch  eine 
-enorme  Gasentwickelung  ans.  Das  Agarröhrchen  war  in  seiner  ganxen 
Ausdehnung  schon  am  zweiten  Tage  Ton  grösseren  und  kleineren  Gas- 
bUlschen  durchsetzt,  die  sich  am  reichlichsten  um  den  Impfstich  hemm  an- 
gesammelt   hatten.      Verf.    glaubte    deshalb    anfangs,    es   hier  mit  einem 
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ganz  neuen  Bacillus  zu  thun  zu  haben,  aber  genauere  weitere  Untersu- 
ehnngen  lehrten  ihn  bald,  dass  nur  ein  besonders  merkwürdiges  Auftreten 
des  gewöhnlichen  B.  coli  vorliege.  Dasselbe  stimmte  in  dieser  Form^ 
ganz  mit  dem  von  Gärtner  beschriebenen  angeblich  gasbildenden  Ba- 
cillns  ttberein,  welcher  also  wohl  eben&lls  nichts  anderes  als  B.  coli 
darstellt. 

Kohl  (Marburg). 

Koplik^  Henry,  Die  Aetiologie  der  acuten  Retropharjngeal- 
abscesse  bei  Kindern  und  Säuglingen.  (Centralblatt 
f&r  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Band  XVI.  No.  12/13.. 
p.  489—495.) 

In  acht  untersuchten  Fällen  acuter  Retropharyngealabscesse  bei 
Kindern  fand  Verf.  stets  Streptococcen,  die  sich  auf  allen  Nährböden 
massenhaft  in  Reinculturen  züchten  Hessen*  Zur  Differenzirung  derselben- 
in  vier  Arten  erwies  sich  eine  Bouillon  als  geeignet,  welche  pro  Liter- 
20  com  normaler  Natronlauge,  15  gr  Pepton  und  20  gr  Zucker  enthielt. 
Zwei  der  Streptococcen  waren  kurz,  zwei  lang.  1.  Streptococcus  brevis 
pharyngis  a.  Jeder  einzelne  Coccub  hat  5  jU  Durchmesser.  Die  kurzen 
Ketten  enthalten  2,  6,  8  bis  20  Qlieder  und  sind  nach  Loeffler 
und  Gram  f&rbbar.  Bouillon  wird  etwas  opalescirend.  Auf  Kartoffeln 
findet  weissliches,  auf  Gelatine  nur  spärliches  Wachsthum  statt.  Für 
Thiere  erwies  sich  der  Streptococcus  als  nicht  pathogen.  2.  Strepto- 
coccus brevis  pharyngis  b.  Die  regelmässig  runden  Einzelindividuen 
haben  einen  Durchmesser  von  7  ft  und  bilden  Ketten  bis  zu  20  und  40^ 
Gliedern.  Bonillon  wird  schnell  sauer.  Einige  der  geimpften  Versuchs* 
thiere  starben.  3.  Streptococcus  longns  pharyngis  a.  Die 
Kettenbildungen  sind  von  betiächtlicher  Länge  und  der  Durchmesser  der 
einzelnen  Glieder  beträgt  6 — 8  ^l.  Auch  sie  sind  leicht  nach  Loeffler 
und  Gram  zu  färben.  Die  Ketten  ziehen  sich  gleichmässig  neben  einander 
hin.  Der  Bodensatz  der  sauer  reagirenden  Bouillon  ist  locker  und  flockig. 
Auf  Agar  wachsen  perlenweisse  Kolonien  in  sehr  üppiger  Entwicklung,  auf 
Gelatine  dagegen  fast  gar  nicht.  Die  geimpften  Versuchskaninchen  er- 
halten sich  last  alle  gut.  4.  Streptococcus  longus  pharyngis 
zeichnet  sich  durch  sein  zartes  Wachsthum  und  die  Bildung  endloser  ver- 
schiongener  Ketten  aus.  Bouillon  wird  flockig.  Auf  Agar  bildet  sich 
eine  äusserst  feine  Lage  kleinster  opalescirender  Kolonieni  die  schon  nach 
f&nf  Tagen  wieder  zu  Grunde  gehen. 

Kohl  (Marburg). 

Adametz^  L«^  Beitrag  zur  EenntnisB  der  Streptococcen  der 
gelbenGalt.  (Land  wirthachaitliche  Versuchsstationen.  B.  XLII» 
1894.    Heft  m.     p.  231— 24L) 

Die  als  Erreger  der  in  der  Schweiz  ziemlich  häufig  auftretenden,, 
als  „gelbe  Galt'  bekannten  Euterentzündung  des  Milchviehs  nachgewiesenen 
Streptococcen  sind  durch  grosse  Variabilität  (Virulenz,  Grösse,  Art 
des  Verbandes)  ausgezeichnet,  doch  bisher  als  Gährungserreger 
noch  nicht  beobachtet;  letzteres  mag  ttbersehen  sein  oder  es  ging  den 
studirten  Varietäten  Gähryermögen  ab.      Verf.  beobachtete  eine  mit   aus- 
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geaprocheDetn  derartigen  Vermögen  begabte  Varietät,  was  deshalb  toa 
Interesse  scheint,  als  dadurch  die  ErklXrang  fllr  eine  alte  praktische 
Erfahrung  geliefert  wird,  wonach  Verwendung  gelber  Galt-lfilch  xa  Klaerei> 
zwecken  das  Auftreten  Ton  KKseblfthnng  zur  Folge  hat.  Derartige  Ifileh 
weist  bereits  nach  knrzem  Aufbewalu^n  bei  gewöhnlicher  Temperatar 
deutliche  Gähmngserscheinungen  auf  und  muss  Ton  der  K&serei  aoage- 
schlossen  werden ;  das  Kasein  ist  in  ihr  feinfiockig  gefällt  nnd  dieselbe 
von  zahlreichen  Gasbläschen  durchsetit.  Neben  sehr  seltenen  Zellen  eines 
Sprosspilzes  und  einigen  Kurzstäbchen  bestand  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  die  Haupt  Vegetation  ans  kurzen  Ketten  rundlicher  Coceen, 
•die  in  dieser  Weise  auch  nach  dreiwöchentlichem  Aufbewahren  der  Milch 
noch  vorherrschte. 

In  Milchzucker- haltige  Nährgelatine  gebracht,  wurde  dorch  eine  Spur 
schon  nach  14  Stunden  lebhafte,  2  Tage  andauernde  Gasbildung  herror- 
gerufeu,  achwächer  trat  diese  auch  in  zuckerfreier  Gelatine  auf;  die 
nähere  Untersuchung  ergab  auch  hier  das  vorherrschende  Vorhandensein 
eines  nach  Verf.  wahrscheinlich  mit  dem  Streptococcus  agalacticae 
contagiosae  übereinstimmenden  Streptococcus,  dessen  Verhalten 
auf  den  gebräuchlichen  Nährböden  sodann  näher  studirt  wurde. 

AusftUirlicher  beschrieben  wird  der  Charakter  von  Platten-  und 
Stichculturen  auf  reiner  sowie  mit  b^l^  Milchzucker  versetzter 
Nährgeiatine  und  auf  Nähragar,  das  Verhalten  in  sterili- 
sirter  Milch,'  sowie  das  mikroskopische  Aussehen  der 
gährenden  Galtcoccen.  Davon  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass 
bei  Cultur  auf  Milchzucker  Nährgelatine  die  späteren  Generationen  inso- 
fern von  den  ersteren  abwichen,  dass  ihre  Entwicklung  merklich  schneller 
und  üppiger  wurde,  und  dass  derartige  Über  ein  Jahr  fortgezüchtete 
Galtcoccen  nicht  mehr  im  Stande  sind,  in  sterilisirter  Bfilch  Gährong 
oder  Fällung  des  Kaseins  hervorzurufen.  Die  jüngeren  Generationen  der 
reincultivirten  Coccen  riefen  in  sterilisirter  Milch  (Brutapparat)  bereits 
nach  ^0 — 24  Stunden  deutliche  G äh r u ngs er  schein un gen  mit  bald 
nachfolgender  Kaseinfällung  hervor.  Die  Reaction  wurde  dabei  stai^ 
sauer,  doch  fand  eine  Peptonisirung  nicht  statt.  Schon  bei  der  2.  und 
3.  Generation  der  auf  festen  Substraten  weitergezüchteten  Coccen  ist  die 
Wirkung  jedoch  wesentlich  schwächer  (Gasbildung  wie  Säuerung).  Die 
Natur  der  Säure    wurde  nicht  festgestellt.   (Milchsäure?) 

Die  Erscheinung  jener  Abnahme  der  Gährfähigkeit  und  des  Säure- 
bildungsvermögens bleibt  räthselhaft  und  sind  keinerlei  Anhaltspunkte  zur 
Erklärung  vorhanden.  Bei  anderen  Mastitis-Erregem,  die  gleichzeitig 
Gärungserreger  sind,  ist  sie  keineswegs  immer  zu  beobachten,  wie  Verf. 
das  z.  B.  für  das  von  Kitt  als  Erreger  der  Mastitis  parenchy- 
matosa  erkannte  Bacterium  phlegmasiae  uberis  a.  a.  0.  nach- 
wies, denn  hier  änderte  sich  nichts  an  der  Gährkraft. 

Auch  bei  den  Galtcoccen  wird  die  Gestalt  von  der  Natur  des  Nähr- 
medium merklich  beeinflusst;  während  in  flüssigen  Medien  nur  kuglige 
Formen  auftraten,  fanden  sich  in  den  Kolonien  der  festen  SubsCrale 
länglich  runde  Zellen;  jene  besassen  im  Mittel  einen  Durchmesser  too 
0,5/<  und  waren  meist  zu  4gliedrigen  Ketten  vereinigt.  Sie  gleiches 
also  den  als  Erreger  der  sporadischen  Galt  bekannten  Streptoeocce«. 
Die   Virulenz    wurde   vom    Verf.  jedoch    nicht  geprüft;    wir    haben  es 
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«entweder  mit  einer  neuen  gährenden  Varietät  der  bekannten  Galt-Strepto^ 
<occen  oder  einer  diesen  sehr  nahestehenden  Bakterienart  zu  thnn. 

Zum  Schluss  weist  Verf.  dann  auf  die  besondere  Aehnlichkeit  der 
Erreger  einer  in  Frankreich  häufig  auftretenden  ansteckenden  Euter-Ent- 
Eündnng  der  Kflhe  (fiiammite  contagieuse  de  la  räche)  mit  der  von  ihm 
-eultivirten  Varietät  der  Galtcoccen  hin.  Dieselbe  erstreckt  sich  auf 
mikroskopbehes  Verhalten,  Form  und  Verhalten  der  Kolonien,  wie  auch 
dasjenige  in  Milch.  Das  ergab  sich  aus  dem  Vergleich  mit  von  Mac^ 
fibersandtem,  frisch  cnltivirten  Material,  dessen  Verhalten  Verf.  noch 
näher  erörtert,  und  weist  derselbe  dabei  auf  die  Zusammengehörigkeit  der 
gährenden  mit  den  französischen  Varietäten  der  Galtcoccen  hin. 

Aus  der  ursprünglichen  Galtmilch  wurden  schliesslich  neben  dem 
Oaltcoccen  in  vereinzelten  Exemplaren  noch  nachgewiesen  und  besonders 
cultivirt:  der  Bacillus  acidi  lactici  Hueppe,  zwei  Arten  nicht  ver- 
flüssigender Kurzstäbchen,  deren  eine  die  Culturmilch  kaffeebraun 
färbte,  während  die  andere  Gerinnung  und  späterhin  Peptonisimng  veran> 
lasste,  und  endlich  eine  fleischfarbene  indiffereute  Torula-Art. 

Wehmer  (Hannover.) 


Pestana,  Camara,  und  Petteneourt,  A.,  Bakteriologische 
Untersuchungen  über  die  Lissaboner  Epidemie  Yon 
1894.  (Centralblatt  f&r  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd. 
XVI.     Nr.  10/11.     p.  401—411.) 

Pestana  und  Pettencourt  haben  die  im  April  und  Mai  1894 
in  Lissabon  herrschende  und  reichlich  15  000  Menschen  in  allen  Stadt- 
theilen  ergreifende  Epidemie  einer  näheren  Untersuchung  insbesondere  auch 
in  bakteriologischer  Hinsicht  untersogen.  Die  Krankheit,  welche  in  einer 
milden  und  kurzdauernden  Form  auftrat,  war  sowohl  von  der  asiatischen 
Cholera,  als  auch  von  der  Cholera  nostras  durchaus  verschieden,  ent- 
wickelte sich  am  meisten  bei  kühlem  und  regnerischem  Wetter  und  aeigte 
eine  nur  höchst  massige  Ansteckungsfähigkeit.  In  den  ganz  kurz  nach 
der  Entleerung  untersuchten  Dejectionen  der  Erkrankten  kam  fast  constant 
ein  eigenartiger  gekrUmmter  Bacillus  vor,  der  in  den  Entleerungen  ge- 
sunder oder  an  anderweitigen  Krankheiten  leidender  Personen  fehlte,  da- 
gegen auch  im  Lissaboner  Leitungswasser  aufgefunden  wurde.  Neben 
•den  schwach  gekrümmten  Exemplaren  dieses  Bacillus  befinden  sich  auch 
S-  und  halbmondförmige,  sowie  ganz  gerade ;  dabei  ist  bisweilen  eine  aus- 
gesprochene Tendenz  zur  Bildung  von  Involutionsformen  vorhanden.  Die 
Länge  des  Bacillus  beträgt  1,5—3,6,  seme  Dicke  0,7  -0,8  ju.  Sporen- 
bildong  wurde  nicht  beobachtet«  An  einem  Ende  trägt  der  Vibrio  eine 
Ctebsel,  die  ihm  ein  massiges  Bewegungsvermögen  verleiht.  In  Gklatine 
und  Agar-Agar  war  die  Entwicklung  des  isolirten  Bacillus  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  lebhaft,  ebenso  in  Koch 'scher  Peptonlösung  bei  37®. 
Das  Temperaturmaximum  liegt  wenig  unter  50®.  Auf  Plattencnlturen 
von  Peptonwassergelatine  bilden  sich  nach  48  Stunden  kreisrunde,  grau- 
gelbliche und  ziemlich  glatte  Colonien  von  0,2  mm  Durchmesser.  Die- 
selben lassen  später  deutlich  eine  graue  Centralzone  und  um  dieselbe 
berum  einen  charakteristbch  plttschartig  aussehenden  Bing  erkennen.  In 
Stiehculturen    wird    nach    5 — 6  Tagen    nur   die    oberste  Partie  des  Nähr- 
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mediaxDS  verflÜBsigt.  In  steriliairter  Kuhmilch  zeigt  sich  nach  8 — 4  Taget» 
deutliche  Coagulirung  und  ganz  amphotere  Beaction.  Auf  Kartoffeln  ent- 
wickeln eich  nur  dann  schöne,  feuchte  und  glänzend  graue  Culturen,  wenn 
eratere  vorher  in  einer  SodalÖsung  gekocht  wurden.  Alle  Cultnren  zeichnen 
ach  durch  starken  Fäulnissgeruch  aus.  Die  pathogene  Leistungsfähigkeit 
der  Vibrionen  war  schwach  und  von  kurzer  Dauer.  Trotz  zahlreicher 
Versuche  wurde  nur  bei  3  Meerschweinchen  durch  sehr  starke  Dosen  bei 
intraperitonealer  Injection  der  Tod  herbeigeführt.  Tauben  reagirten  auf 
die  Impfungen  überhaupt  nicht.  Irgend  eine  immunisirende  Wirkung  gegen 
den  Koch'schen  Kommabacillus  übten  Impfungen  mit  dem  Lissabon  er 
Vibrio  nicht  aus.  Ob  derselbe  nur  eine  transitorische  Form  des  Koch* 
sehen  Kommabacillus  oder  eine  eigene  Art,  muss  vorläufig  noch  unent- 
schieden bleiben. 

Kohl  (Marburg). 

Kaprianow^  J.,  Ueber  die  desinficirende  Vt^irkung  de» 
O  u  a j  a  k  o  1 8.  (Oentralblatt  für  Bakteriologie  und  Paraaitenkunde. 
Bd.  XV.  Nr.  24.  p.  933—946  und  Nr.  25.  p.  981—989.) 

Da  das  erst  neuerdings  in  der  medicinischen  Praxis  aufgetauchte^ 
Guajakol  vor  anderen  Desinficirungsmitteln  den  grossen  Vorzug  der  Gift* 
und  Reizlosigkeit  besitzt,  hat  Kuprianow  es  unternommen,  es  auf  seine 
Verwendbarkeit  als  Desinfidens  verschiedenen  Bakterienarten  gegenüber 
praktisch    zu    erproben.      Chemisch   ist    Guajakol    der   reine   Monomethyl- 

OCHs 
äther  des  Brenzkatechins  Cs  HiC^QQ  .  Zu  den  Versuchen  wurden  fol- 
gende Mikroorganismen  benützt.  Staphylo coccus  pyogenes  aureus, 
Bacillus  pyocyaneus,  B.  typhi  abdominalis,  Vibrio  cholerae 
asiaticae,  der  Tuberkelbacillus,  der  Pils  des  Mäusefavus,  ferner  die 
Kr&tzmilbe.  Zum  Vergleich  wurden  auch  noch  Carbolsäure  und  Kresot 
in  parallelen  Versuchsreihen  herangezogen.  Es  ergab  sich,  dass  die  beiden 
letzteren  Mittel  ziemlich  gleich  stark  wirken,  während  Guajakol  viel 
schwächer  und  deshalb  als  äusserliches  Desinfidens  nicht  verwendbar  ist. 
Der  Unterschied  zwischen  der  Wirkung  des  Guajakols  und  der  beiden  an- 
deren Mittel  wächst  mit  der  Abnahme  der  Stärke  der  Lösung  und  ver- 
kleinert sich  mit  der  Zunahme  derselben,  denn  die  Wirksamkeit  der  Mittel 
steigt  nicht  in  gleichem  Verhältniss  mit  der  Stärke  der  Lösungen,  sondern 
in  einem  grösseren  Alcoholzusatze  (33  ^/o)  erhöhen  die  Wirkungskraft  ganz 
erheblich.  Die  Aussaaten  der  Bakterien  wurden  in  kürzerer  Zeit  und 
durch  schwächere  Lösungen  abgetödtet  als  die  Culturen.  Auf  Tuberkel- 
badllen  wiikt  Guajakol  sehr  stark  ein,  doch  mttssen  in  dieser  Hinsicht 
noch  weitere  Versuche  angestellt  werden,  da  die  bisher  gemachten  nicht 
ausreichen.  G^gen  Krätzmilben  stellt  das  Guajakol  ein  momentan  und 
sicher  wirkendes  Mittel  dar.  Das  Fehlen  der  giftigen  und  ätzenden  Eigen- 
schaften beim  chemisch  reinen  Guajakol  lässt  es  fttr  die  innere  Anwen- 
dung als  vorzüglich  gedgnet  erscheinen.  Da  es  schon  im  Verhältniss  von 
1 :  500  die  Entwickelung  der  Cholerabakterien  voUständig  zu  verhindern 
vermag,  so  wfire  dne  innerliche  Darreichung  dieses  Präparates  bei  der 
Cholera  wohl  zu  versuchen. 

Kohl  (Marburg). 
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KaprJanow^  J.,  Experimentelle  Beiträge  zur  Frage  der 
Immunität  bei  Diphtherie.  (Centralblatt  für  Bakteiiologie 
und  Parasitenkunde.  Bd.  XVI.  Nr.  10/11.  No.  415—434.) 
Kuprianow  hat  eine  lange  Reihe  sorgfältig  ausgewählter  und  höchst 
interessanter  Thierversuche  angestellt,  um  über  die  Immunitätsfrage  bei 
Diphtherie  ins  Klare  zu  kommen.  Es  ergab  sieh  dabei,  dass  das  Blut- 
serum der  natürlich  gegen  Diphtherie  immunen  Ratten  (Verf.  verwandte 
ans  Terschicdenen  praktischen  Gründen  die  wilde  graue  und  nicht  die 
sonst  gewöhnlich  benutzte  weisse  Form)  nicht  im  Stande  ist,  andere  Thiere 
gegen  Diphtherie  zu  immnnisiren.  Dagegen  gewinnt  das  Blutserum  der- 
selben Immunisir ungskraft,  wenn  die  Ratten  mit  virulenten  lebenden  Diph- 
therieculturen  behandelt  wurden.  Man  hat  hierzu  entweder  täglich  kleine  (0,1 
ccm)  oder  wöchentlich  grössere  1  ccm  oder  von  Woche  zu  Woche  steigende  ( 1 — 5 
ccm)  Dosen  von  Diphtheriecultur  zu  verwenden.  Mit  Hilfe  des  Blutserums  so 
immunisirter  Ratten  und  mittelst  3-4  Wochen  nach  der  Serumeinspritzung  begin- 
nender Injectionen  von  Diptheriebacillencnltur  in  steigender  Dosis  kann  man  in 
Zeit  von  ca.  3  Monaten  Meerschweinchen  hochgradig  immun  macheu.  Mit 
dem  Blutserum  dieser  wiederum  l&sst  sich  bei  anderen  Meerschweinchen 
in  noch  kürzerer  Zeit  (2  Monaten)  ebenfalls  hochgradige  Immunität  erzielen. 
Das  forcirte  Immunitätsverfahren  lässt  sich  bei  Meerschweinchen  für  Diph- 
therie nicht  anwenden.  Die  aktive  Immunität  entwickelt  sich  bei  mit 
Blutserum  immunisirten  Thieren  nicht  früher  als  3 — 4  Wochen  nach  der 
zur  Constatirung  der  positiven  Immunität  erfolgten  ersten  Einspritzung  der 
DiphtheriebaciUen-Cultnr  und  zwar  zuerst  in  sehr  geringem  Maasse.  Zar 
Erzielung  hoher  Immunitätsgrade  muss  mau  mit  der  minimal  tödtlichen 
Dosis  Dlphtheriebouilloncultur  beginnen  und  anfangs  langsam  ansteigen, 
weil  in  der  Anfangsperiode  die  Thiere  besonders  gefährdet  sind.  Dennoch 
darf  man  die  Dosen  der  lebenden  Culturen  ohne  Gefahr  für  die  Thiere 
rasch  steigern.  Eine  längere  Zeit  hindurch  fortgesetzte  Fütterung  von 
Hunden  mit  an  Diphtherie  gestorbenen  Meerschweinchen  hatte  keinen  we- 
sentlichen Einfluss  auf  die  Erzielung  der  Immunität,  selbst  nicht  in  Ver- 
bindung mit  der  Behandlung  mit  erhitzten  Culturen.  Das  Maximum  der 
errreichbaren  Immunisirungskraft  scheint  je  nach  der  Thierspecies  ver- 
schieden zu  sein.  Die  Immunisirungskraft  des  Serums  immunisirter  Ratten 
ist  geringer  als  die  des  Serums  der  Meerschweinchen,  die  der  Meerschwein- 
chen geringer  als  die  der  Hunde. 

Kohl  (Marburg). 

Kornaatb,  C.^  Die  Bekämpfung  der  Mäuseplage  mittels 
des  Bacillus  typhi  mu/rium.  (Centralblatt  f&r  Bakteriologie  und 
Paraaitenkunde.     Bd.  XVI.    Nr.  3.     p.  104—113.) 

Kornanth  berichtet  über  die  von  der  R.  E.  Regierung  ange- 
ordneten und  in  grossem  Masestabe  in  Oesterreicb  durchgeführten  Versuche 
mit  dem  Loeffler'schen  Mänsebacillus  gegen  die  in  einigen  Landstrichen 
herrschende  Mäuseplage.  Im  Ganzen  sind  dieselben  als  äusserst  gelungen 
an  bezeichnen,  und  erseheint  der  Werth  des  Bacillus  typhi 
muri  um  als  Mäusevertilgungsmittel  sicher  gestellt.  Einzelne  Misserfolge 
bUeben  freilich  auch  nicht  aus.  Dieselben  sind  zum  Theil  auf  die  grosse 
EmpfindUehkeit  des  Bacillus  gegen  die  Einwirkung   der    Sonnenstrahlen 
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zurttckzuftthroD ;  es  sollten  daher  die  Cultaren  möglichst  bald  nach  dem 
Eintreffen  verwendet  und  vor  dem  Sonnenlichte  genügend  geachätit 
werden.  Die  Beschickung  der  Mäuselöcher  erfolgt  am  besten  Abends 
nach  Sonnenuntergang,  resp.  im  Schatten,  und  dürfen  möglichst  nur  frisch 
von  den  Mäusen  gegprabene  Löcher  berücksichtigt  werden.  Folgt  darauf 
ein  Regen,  so  bt  die  Procedur  jedenfalls  au  wiederholen,  da  die  Gefahr 
vorliegt,  dass  die  Bacillen  aus  den  Brotstücken  ausgeschwemmt  worden 
sind  und  nutzlos  zu  Grunde  gehen.  Auch  lege  man  die  Brocken  mög- 
lichst tief  in  die  Löcher  hinein,  damit  sie  nicht  von  anderen  Thieren 
aufgenommen  werden.  Auch  die  Menge  der  Bacillen,  welche  von  einem 
inficirten  Brocken  aufgesaugt  wurden,  ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Auf 
ca.  1000  Brotstttckchen  wurden  vorsichtshalber  2 — 3  Culturr öhrchen  ge- 
nommen; denn  für  eine  gelungene  Infection  sind  eine  gewisse  Menge 
Bacillen,  resp.  des  Infectionsstoffes  nothwendig,  unter  welcher  Menge  keine 
Infection  stattfindet ,  sondern  manchmal  sogar  das  Individuum  immun  wird, 
d.  h.  unempfänglich  gegen  die  hervorzurufende  Krankheit,  indem  sein 
Organismus  sich  langsam  denjenigen  Veränderungen  anpasst,  welche  durch 
Mikroorganismen  oder  deren  Stoffwechselproducte  hervorgerufen  werden. 
Am  erfolgreichsten  pflegt  die  Verwendung  des  Mäusebacilius  im  Früh- 
jahr zu  sein,  wenn  den  schädlichen  Nagern  noch  keine  grosse  Auswahl 
im  Futter  zu  Gebote  steht. 

Kohl  (Marburg). 

Baeh,  Ludwig^  Ueber  den  Eeimgehalt  des  Bindehaat- 
sackes,  dessen  natürliche  und  künstliche  Be- 
einflussung, sowie  über  den  antiseptischen  Werth 
der  Augensalben.  (Archiv  für  Ophthalmologie.  Band  XL. 
Heft  3.  p.  130-220.) 

Verf.  bestätigt  die  Ergebnisse  anderweitiger  Untersuchungen,  dass 
wir  nämlich  in  einem  sehr  grossen  Procentsatz  im  Stande  sind,  Bakterien 
nachzuweisen,  auch  bei  äusserlich  vollständig  normaler  Beschaffenheit  der 
Bindehaut,  weshalb  von  vornherein  der  Bindehautsack  stets  als  inficirt  au 
betrachten  ist.  Aus  etwa  100  Bindehautsäcken  gelang  es  ihm,  27  ver- 
schiedene Bakterienarteu  rein  zu  züchten  und  zwar  1.  10  Arten  von  Mikro- 
coccen,  welche  die  Gelatine  verflüssigen  (M.  flavus  desidens,  Diploc. 
roseus,  M.  albus  liquefaciens,  M.  pyog.  aur.,  M.  pyog.  alb.^ 
Diploc.  finorescens  foetidus,  M.  flavus  liqnef.,  Diploc. 
eitreus  conglom.,  Sarcina  lutea  und  Sarcina  aurantiaca); 
2.  8  Arten,  welche  die  Gelatine  nicht  verflüssigen  (M.  cinabareus, 
M.  flavus  tardigratus,  M.  aurantiacu s,  Staph.  cereus  flavus, 
M.  candicans,  M.  coryzae  Hajek.,  M.  concentricus  und  Strept. 
pyogenes);  3.  von  Gelatine  verflüssigende  Bacillen  4  Arten  (B.  cuti- 
cularis  Tils.,  B.  inflatus,  B.  mesentericus  fuscus  und  B.  pro- 
teus  vulg.)  und  4.  der  Gelatine  nicht  verflüssigende  B.  latericus  ; 
femer  Rosa* Hefe  und  einen  Fadenpilz,  der  möglicherweise  als  Cladothrix 
dichot.  oder  Strep tothrix  Försteri  anzusehen  ist;  schliesslich  zwei 
bisher  unbekannte  Bakterien,  nämlich  einen  von  ihm  M.  conjunctivitidis 
minutissimus  bezeichneten  Coccus  und  einen  Bacillus,  über  dessen 
Morphologie    etc.    das    Original    ausführliche    Daten    angibt.     Von    diesen 
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27  Arten  erwiesen  sich  als  pathogen  für  die  Kaninchenhomhant  10.  Von 
wetentliciiem  Einfluss  auf  den  Keimgehalt  des  Bindehantsaekes  ist  der 
Lidschlag,  durch  welchen,  wie  Verf.  experimentell  nachweist,  eine  mechanische 
Entfernung  der  Bakterien  in  sichtlicher  Weise  stattfindet;  dass  der  Keim- 
gehalt selten  gleich  Null  wird,  liegt  daran,  dass  die  Mikrobien  in  den 
zahlreichen  Falten  und  Vertiefungen  der  Schleimhaut  hinreichende  Schlupf- 
winkel finden.  Bei  normal  beschaffenen  Thränen wegen  ist  eine  Infection 
des  Bindehautsackes  von  der  Nase  her  ausgeschlossen.  Ob  der  Thränen- 
flüssigkeit  selbst  baktericide  Eigenschaften  zukommen,  diese  Frage  glaubt 
Verf.  auf  Grund  zahlreicher  Versuche,  wenigstens  was  die  Staphylococcen 
betrifft,  bejahen  zu  können.  Geringe  Mengen  von  ttberimpften  Staphylo- 
coccen  werden  schon  in  verhältnissm&ssig  kurzer  Zeit  (1 — 2  Stunden) 
zum  Absterben  gebracht,  jedoch  auch  eine  grössere  Anzahl,  ja  selbst  un- 
zählige ttberimpfte  Staphylococcen  können  nach  durchschnittlich  20  Stunden 
auf  eine  verschwindend  kleine  Anzahl  von  Keimen  herabgemindert  werden. 
Abweichend  von  dieser  Regel  kann  es  aber  auch  vorkommen,  dass  eine 
nur  geringe  Abnahme  der  Keimzahl  eintritt,  ja  selbst,  dass  eine  Ver- 
mehrung stattfindet.  Worauf  die  bakterienfeindliehe  Wirkung  der  Thränen- 
flÜBsigkeit  beruht,  bringt  Verf.  nicht  zur  Entscheidung ;  sie  ist  nach  seinen 
Versuchen  jedenfalls  nicht  abhängig  von  den  Eiweisskörpern,  speciell  von 
dem  Serumalbumin  uud  auch  nicht  von  dem  Salzgehalt.  Das  Kammer- 
wasser besitzt  keine  nennenswerthe  schützende  Kraft  gegenüber  Infections- 
keimen,  während  der  Glaskörper  sogar  einen  recht  günstigen  Nährboden 
bildet.  Die  Annahme,  dass  das  schleimige  Secret  der  Conjunctiva  des 
Wachsthums  der  Bakterien  begünstige,  konnte  Verf.  zwar  bestätigen,  jedoch 
ist  vermehrte  Secretion  nicht  in  dem  Maasse  zu  fürchten,  wie  dies  von 
den  meisten  Seiten  geschieht. 

Gelingt  es  nun,  mit  Sicherheit  einen  inficirten  Bindehautsack  künstlich 
«teril  zu  machen?  Mit  Sicherheit  zwar  nicht,  aber  durch  ein  geeignetes 
Verfahren  lässt  sich  doch  die  Anzahl  der  Keime  erheblich  vermindern. 
Bei  allen  Augenoperationen  ist  das  Hauptgewicht  darauf  zu  legen,  dass 
durch  die  Instrumente,  Hände  etc.  keine  pathogenen  Keime  in  die  Wunde 
hineingelangen,  neben  dieser  Asepsis  aber  eine  möglichste  Desinfection  der 
Lidränder,  besonders  des  Bindehautsackes,  anzustreben.  Letztere  wird 
weniger  erreicht  durch  Application  desinficirender  Flüssigkeiten,  wie  Sublimat, 
Chlorwasser  etc.,  als  vielmehr  durch  eine  ganz  mechanische  Beinigang 
mittelst  sterilisirter  Wattetupfen  unter  Ueberspülung  mit  physikalischer 
Kochsalzlösung.  Von  42  so  behandelten  Bindehautsäcken  ergaben  12 
(ca.  30^/o)  eine  Herabminderung  der  Keime,  16  (ca.  40  ^/o)  wurden  steril, 
3  zeigten  keinen  Einfluss,  2  scheinbare  Vermehrung  und  9  waren  vorher 
schon  steril.  Die  Besultate  sind  also  etwas  günstiger,  als  die  von 
Franke  angeführten  (cf.  Anh.  f.  Ophthalmol.    Bd.  XXXIX.    Abth.  3. 

Im  Weiteren  beschäftigt  sich  Verf.  noch  mit  der  Frage  bez.  der 
deeinficirenden  Wirkung  von  Augensalben,  die  nach  der  jetzt  allgemein 
herrschenden  Ansicht  ziemlich  zweifelhaft  sei,  jedoch  mit  Unrecht.  Nach 
seinen  Versuchen  wirkt  das  als  bestes  Constituens  zu  empfehlende  ameri- 
kanische weisse  Vaselin,  imprägnirt  mit  Desinficientien,  sehr  stark  desinfidrend. 
Die  Versuche  mit  Sublimatvaselin  1  :  3000  und  2^/o  Argentnmsalbe  er- 
gaben, dass  die  sämmtlichen  unzähligen,  einer  Platinnadel  anhaftenden 
Keime   nach    kurzer   Zeit,    und   zwar    nach    wenigen   Minuten,    abgetödtet 
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wurden.  Die  gelbe  Prftcipilatsalbe  (Vs  und  iVi^/o)  entfaltet  eebr  viel 
geringere  deeinficirende  Eigenecbaft  nnd  ergab  sich  bei  den  dieebezüglichen 
Vereachen  eine  Herabminderung  der  Keimzahl  der  Platinnadel  durch- 
schnitt  lieh  um  das  3 — 4  fache  bei  einer  Einwirkung  von  wenigen  Minuten. 
Keine  deunficirende  Wirkung  lieee  das  Borraeelin  erkennen.  Praktisch 
wichtig  ist  et  nun,  ob  es  gelingt,  durch  öfteres  tügliches  Einstreichen  von 
Sublimatvaselin  und  darauf  folgende  Anlegung  eines  antiseptischen  Ver- 
bandes einen  inficirten  Bindehantsack  und  auch  die  Lidrtfnder  sicher  keim- 
frei SU  machen.  In  der  grössten  Ansahl  der  Fttlle  gelang  es  Verf.  in 
24 — 48  Stunden,  falls  vorher,  wie  dies  ja  auch  der  lIHrklichkeit  meist 
entspricht,  keine  erhebliche  Ansahl  von  Keimen  vorhanden  war.  Zeigte 
jedoch  die  sofort  angelegte  Platte  unzählige  Kolonien  von  Staph.  pyog* 
aureus,  so  waren  auch  nach  6  —  8  maligem  Einstreichen  von  Sublimat- 
vaselin innerhalb  48  Stunden  in  der  Mehrzahl  der  Ffille  noch  Staphylo- 
ceccen  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  vorhanden, 

Schlaefke  (Cassel). 


MassalongOy  C*>  Miscellanea   teratologica.    (Noovo  Oiornale 
botanico  italiano.    N.  Ser.  Vol.  I.  p.  225—237). 

Es  sind  50  teratologische  Fälle,  meist  aus  Verona,  welche  Verf.  im 
Vorliegenden  in  alphabetischer  Ordnung  der  betreffenden  Pflanzen- 
art aufzählt.  Die  betreffenden  Fälle,  für  welche  ihm  nicht  gelungen, 
nähere  Angaben  in  der  zu  Bathe  gezogenen  Litteratur  zu  finden,  sind  mit 
einem  vorgesetzten  *  hervorgehoben. 

Unter  Anderem  erscheint  hervorhebenswerth :  eine  Pleiophyliie  bei 
Anagyris  foetida,  in  der  Weise,  dass  ein  Blatt  sechszählig  mit  ver- 
breitertem Stiele  und  einem  schuppenartigen  dreieckigen  Nebenblatte  auf- 
trat. —  Anthurium  cry  stallin  um  Land,  et  And.,  mit  monophyiler 
Ascidie.  —  Phyllodie  in  den  Blütenköpfchen  von  Centaurea  macu> 
1  o  s  a  Lam.,  und  zwar  sowohl  an  Stelle  der  Blüten  allein,  als  auch  die  Hüll- 
blättchen  mit  einbegreifend.  —  Mediane  Blattsprossbildung  der  Blüten  von 
Cephalaria  Transylvanica  Schrd.  —  Bei  Crepis  setosa  Hall, 
zeigten  die  langgestielten  Blüten  in  den  „Köpfchen^  (richtiger  an  den 
Döldchen!)  an  Stelle  des  Pappus  einen  Eiranz  von  sahireichen  grünen 
linearlanzettlichen  verschieden  gekerbten  Blättchen;  der  Fruchtknoten 
war  abortirt,  die  Blumenkrone  virescent,  —  Einen  analogen  Fall  mit  ge- 
stielten Blüten,  Virescenz  etc.  zeigte  auch  Erigeron  annuus  Pers., 
bei  welchem  jedoch  der  Pappus  normal  ausgebildet  war.  Hingegen 
zeigten  die  anormalen  Blüten  Proliferations  -  Erscheinungen.  —  Bei  Iris 
squalens  X  Florentina  Hort.  bot.  Ferr.,  eine  Blütenmejomerie 
nach:  KsCsAaO».  —  Bei  Narcissus  Tazzetta  L«  blütenbildende 
Blüten-Ekblastase.  —  Verbascum  floccosum  W.  et  K.  mit  blatt- 
sprossbildender  Prolification  des  Blütenstandes.  —  Viola  cncullata 
Hort.,  mehrere  Blüten  zeigten  eine  bald  mehr  bald  minder  ausge- 
sprochene Tendenz  zur  Spombildung  der  beiden  seitlichen  unteren  Blüten- 
blätter. 

Solla  (VallombroBa). 


Digitized  by 


Google 


Teratologie  und  Pflanzenkrankbeiten.  53 

4)llY6r,  F.  W.,  On   the   effects    of  urban    fog  upon  culti- 
vated  plant 8.     (Journal    of  the   Royal   Horticultural   Society. 
.     Vol.  XVI.    Pt.  I.     8^     59  pp.) 

In  dieser  intereßsanten  Arbeit  sind  die  genaueren  Umstünde,  welche 
-den  durch  den  Ranch  an  Pflanzen  verursachten  Schaden  bedingen,  eiuzeln 
und  in  ihrem  Zusammenwirken  besprochen.  Zuerst  werden  einige  Ana- 
lysen der  Niederschlüge  auf  den  Glasdächern  der  F^anzenhSuser  zu  Chel- 
sea  und  Kew  mitgetheilt,  um  zu  zeigen,  welche  Stoffe  als  schädliche  Be- 
standtheile  des  Rauches  besonders  in  Betracht  kommen.  Die  Unter- 
.suchungen  beschränken  sich  auf  Pflanzen,  die  in  Glashäusern  cultivirt 
werden,  weil  sie  die  Nachtheile  des  Rauches  gut  zeigen  und  dabei  leichter 
Anderen  schädlichen  Einflüssen  wie  dem  des  Frostes  entzogen  werden 
können.  Die  Merkmale  der  unter  dem  Rauch  leidenden  Pflanzen  sind 
\*or  Allem  zwei,  erstens  das  Erscheinen  von  gelben  Flecken  auf  den 
Blättern,  die  später  auch  abfallen,  zweitens  das  Fallen  der  Blätter,  theils 
in  unverfärbtem,  theils  in  halb  oder  ganz  verfarbtem  Zustande.  Gemein- 
sam ftir  alle  abfallenden  Blätter  ist,  dass  sie  sich  vorher  ihrer  Stärke  in 
•den  Stamm  entleeren.  Die  Beschädigung  der  Blätter  geschieht  entweder 
durch  directes  Eindringen  des  Rauches  in  das  Blatt  durch  Cuticula  und 
Epidermiszellen  oder  von  den  Intercellularen  aus,  in  welche  der  Rauch 
durch  die  Spaltöffnungen  gelangt.  Der  letztere  Umstand  erweist  sich  an 
dem  früheren  Absterben  der  Zellen  des  Schwammgewebes  im  Blatt.  Von 
den  einzelnen  Bestandtheilen  des  Rauches  kommt  zunächst  und  vor  allen 
andern  in  Betracht  die  schweflige  Säure,  über  deien  Wirkung  verschiedene 
hier  mitgetheilte  Untersuchungen  angestellt  wurden.  Sind  nur  geringe 
Mengen  derselben  der  Atmosphäre  künstlich  beigemischt,  so  wirkt  dies 
anders  als  wenn  die  Atmosphäre  reich  an  ihr  ist,  aber  in  beiden  Fällen 
ist  die  Wirkung  eine  andere  als  die  der  im  Rauch  enthaltenen  Säure. 
Ein  besonderer  Versuch  zeigt  noch,  dass  die  Transpiration  durch  die 
echweflige  Säure  plötzlich  herabgesetzt  wird.  Neben  dieser  Säure  werden 
noch  die  Einflüsse  von  Pyridin  und  verwandten  Theerproducten  auf  die 
Pflanzen  untersucht,  besonders  auch  der  des  Phenols.  Bei  letzterem  zeigt 
sich  der  Zellinhalt  plasmolysirt  und  die  Chlorophyllkörper  zerstört;  auch 
wird  wie  beim  Einflnss  des  Anilins  ein  brauner  Stoff  in  dem  Protoplasma 
lebender  Gewebe  bei  manchen  Pflanzen  ausgeschieden.  Das  Verhalten 
der  vom  Rauch  geschädigten  Blüten  lässt  sich  folgendermaassen  bestim- 
men: 1.  Eintritt  von  Plasmolyse  und  damit  verbundener  Collaps  und 
Durchscheinendwerden  der  Gewebe,  2.  Abblassen  der  Farben  oder  Ver- 
bleichen, 3.  Vergilben  in  Folge  Auftretens  von  Gel  und  einer  gleich- 
massig  vertheilten  gelben  Farbe,  4.  Bräunung,  in  Folge  eines  im  Proto- 
plasma fein  vertheilten  Niederschlags.  Auch  in  diesen  Fällen  scheint  der 
schwefligen  Säure  die  hauptsächlichste  schädliche  Wirkung  des  Rauches 
zuzufallen.  Sehr  eigenthümlich  sind  die  Veränderungen,  welche  im 
Chlorophyll  unter  dem  Einfluss  des  Rauches  entstehen,  denn  man  kann 
bisweilen  aus  schon  ganz  gebräunten  Blättern  noch  eine  reine  Chlorophyll- 
lösung  extrahiren.  Es  scheint,  dass  neben  dem  Chlorophyll  in  den  Chro- 
'matophoren  noch  eine  Substanz  vorhanden  ist,  welche  eben  mit  Phenol 
die  branne  Fällung  gibt  und  allgemein  braune  Färbung  verursacht.  In 
anderen  Fällen  scheint  das  Chlorophyll  etwas  alterirt  zu  sein  in  Folge  der 
Einwirkung  der  Säuren  auf  den  Zellsaft. 
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Bei  den  allgemeinen  Erörterungen  wird  zunächst  hervorgehoben,  daaa 
der  Ranch  auch  durch  die  Entziehung  des  Lichtes  schädlich  wirkt.  Dieser 
schädliche  Einfluss  äussert  sich  in  folgenden  Erscheinungen:  1.  Der  sog. 
Gelbfleckigkeit  der  Blätter  (Sera  u  er),  2.  dem  allmählichen  Abfallender 
Blätter,  3.  der  Unbeweglicbkeit  der  Stärke  in  den  Blättern,  die  also 
nicht  in  Zucker  umgesetzt  und  in  den  Stamm  abgeführt  wird.  Dazu 
kommt  noch  ein  mehr  oder  weniger  etiolirtes  Wachsthum  der  Pflanzen  in 
einigen  Fällen.  Der  Rauch  wirkt  also  in  doppelter  Weise,  als  Verdunke- 
lung und  als  Träger  verschiedener  giftiger  Stoffe.  Die  Wirkung  auf  die 
Pflanzen  ist  eine  verschiedene,  am  mebten  werden  die  Dicotyledonen  ge- 
schädigt, weniger  die  Monocotyledonen  und  Farne,  was  wohl  damit  zu- 
sammenhängt, dass  die  ersten  meist  sonnenliebende,  die  beiden  letzteren  mehr 
Schattenpflanzen  sind.  Sehr  auffallend  ist,  dass  das  zarte  Laub  der  Farne  sich 
dabei  so  widerstandsfähig  erweist,  lieber  die  Wirkung  der  einzelnen  Rauch- 
bestandtheile  läset  sich  wenig  sagen,  nur  soviel,  dass  neben  der  schwef- 
ligen Säure  auch  den  organischen  Substanzen  ein  beträchtlicher  Antheil 
an  der  Schädigung  für  die  Pflanzen  zugeschrieben  werden  muss.  Waa 
nun  die  Heilmittel  betrifft,  so  würde  sich  aus  der  Erkenntniss  der  Art, 
auf  welche  der  Rauch  die  Pflanzen  schädigt,  ergeben,  dass  man  ersten» 
deine  schädlichen  Bestand theile  entfernen  muss,  also  die  Luft  nur  durch 
ein  jene  zurückhaltendes  Filter  in  die  Glashäuser  eintreten  lassen  darf, 
zweitens  dass  man  durch  kttnstliche  Beleuchtung,  electrisches  Licht,  die 
Verdunkelung  durch  den  Rauch  paralysirt:  Dies  auszuführen,  würde 
wesentlich  eine  Geldfrage  sein.  Verf.  bespricht  dann  noch  die  Versuche 
über  die  Wirkung  des  von  Mr.  Charles  Poppe  erfundenen  und  paten- 
tirten  Rauch-Annihilators,  worauf  wir  hier  nicht  eingehen  wollen.  Die 
Untersuchungen  über  den  Rauch  sollen  fortgesetzt  werden. 

Möbxus  (Frankfurt  a.  M.) 

Ynillemin,  Panl,  et  Legrain,  Emile,  Symbiose  de  VHeterodera 
radicieola  ayec  les  plantes  cultiv^es  au  Sahara. 
(Comptee  rendua  des  söances  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris* 
Tome  CXVIII.    No.  10.     p.  549—551.) 

Die  Verf.  fanden  an  den  meisten  Gemüsepflanzen^  welche  sie  zu  £1 
Oued  untersuchten,  Heterodera  radicieola  vor  und  zwar  erwiesen 
sich  ebensowohl  die  schon  seit  lange  unter  den  Palmen,  sozusagen,  ge- 
bauten Arten  wie  Kohlrüben,  Carotten  etc.,  als  auch  die  aus  Frankreich 
eingeführten  Runkelrüben,  Melonen,  Sellerie  etc.  von  den  Wttrmem  befallen. 
Bisher  war  weder  bei  All i um  noch  bei  den  Solaneen  Heterodera 
nachgewiesen,  und  an  den  Wurzeln  der  Cruciferen  kannte  man  nur 
Heterodera  Schachtii,  doch  entsprachen  die  Beulen,  welche  durch 
den  letzteren  Parasiten  erzeugt  werden  und  von  den  verschiedenen  Autoren 
beschrieben  worden  sind,  völlig  den  der  durch  H.  radicieola  hervorge- 
rufenen. Die  Wurzeln  z.  B.  von  Allium  Cepa  zeigten  spindelförmig» 
Aufblähungen,  bei  den  Dicotyledonen  waren  sie  mit  aderförmigen,  mehr 
oder  weniger  abgerundeten  Aufblähungen  bedeckt.  Bei  den  Runkelrüben^ 
Melonen  und  Sellerie  traten  erst  nach  der  Verpflanzung  die  ersten  Defor- 
mationen auf;  die  pathogene  Wirkung  ging  von  dem  durch  die  alten  Cui- 
turen  des  Landes  inficirten  Boden  aus. 
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Die  arabischen  Kohlrüben  und  Carotten  sind  von  weniger  guter  Qua- 
lität alt  die  eingeführten  und  den  Angrifien  ausgesetzten.  Dahingegen 
entwickeln  sich  die  eingeführten  Rüben,  Melonen,  Tomaten,  Sellerie  etc. 
um  so  besser,  je  mehr  ihre  Wurzeln  mit  den  parasitischen  Veränderungen 
bedeckt  sind.  Stellen  sich  dieselben  nicht  ein,  so  bleiben  die  Pflanzen 
kümmerlich  und  gelangen  nicht  zur  Reife. 

Von  der  allgemein  herrschenden  Ansicht  befangen,  dass  die  Hetero- 
dera  ausschliesslich  destmctiv  auf  die  Pflanzen  wirken,  sahen  die  Verf. 
in  dem  Auftreten  des  Parasiten  und  dem  Gedeihen  seines  Wirthes  nur 
ein  zufälliges  Zusammentreffen.  Die  histologische  Untersuchung  der  Auf- 
blähungen jedoch  zeigte  ihnen,  dass  in  dem  Gewebe  der  Wirthspflanze 
sehr  vortheilhafte  Veränderungen  eingetreten  waren,  hervorgerufen  durch 
den  Einfluss  des  Parasiten.  Die  Verff.  sehen  deshalb  nunmehrdie  Ver- 
bindung der  Heterodera  mit  den  Wurzeln  als  eine  echte  Symbiose  an. 

In  der  Nachbarschaft  der  Würmer  nämlich  bildet  sich  eine  Anzahl 
von  Zellen  sowohl  im  primären,  als  auch  im  sccundären  Gewebe,  anstatt 
sich  zu  Tcrlängem  und  ihre  Wände  verholzen  zu  lassen,  zu  aufgeblähten 
Schläuchen  um.  Ihre  Kerne  vergrössem  und  vermehren  sich,  so  dass  man 
davon  häufig  mehr  als  fünfzig  in  einem  einzigen  Schlauch  findet. 
Das  an  stickstoffhaltigen  Reservestoffen  reiche,  an  Stärke  arme  Proto- 
plasma beherbergt  in  sich,  gleich  wie  in  den  Maschen  eines  Netzes,  eine 
bedeutende  Quantität  Wasser.  Die  Wände  sind  collenchymatisch  verdickt 
und  betrflchtlich  perforirt,  so  dass  also  diese  Schläuche  als  Wasserreser- 
voir dienen  können  und  auch,  wie  die  Unsersuchungen  ergeben  haben, 
thatsächlich  dienen.  Da  der  Boden  von  £1  Oued  bis  zu  50  m  Tiefe  aus 
reinem  Sand  besteht,  in  dem  das  gebotene  Wasser  ausserordentlich  schnell 
versickert,  so  verdanken  die  Pflanzen  ihre  Lebensfähigkeit  nur  der  Wir- 
kung des  Parasiten,  der  sie  beföhigt,  eine  Quantität  Reservewasser  auf- 
zuspeichern, das  sie  die  zeitweilige  tägliche  Trockenheit  zu  überdauern 
befähigt. 

Diese  Umwandlung  der  GefKsse  in  die  Riesenzellen  mit  vielen  Kernen 
beobachteten  die  Verff.  bei  Beta  vulgaris,  Apium  graveolens, 
Solanum  Melongena,  Lycopersicum  esculentum.  Auch  bei 
All i um  Cepa  trat  sie  auf,  obwohl  nach  C.  Müller  und  Frank  die 
Würmer  bei  den  Monocotylen  sich  ausschliesslich  auf  die  Rinde  beschränken 
und  den  Centralcy linder  respeotiren  sollen. 

Bei  den  Kohlrüben  und  Carotten  verschwinden  die  so  gebildeten 
Schläuche  früh  wieder,  was  die  Verff.  auf  die  rapide  Rntwickelung  der 
übrigen  nicht  umgebildeten  GefUsse  dieser  Pflanzen  und  des  Parenchyms 
zurückführen.  An  Stelle  des  Wassers  enthalten  dann  diese  durch  viele 
dünne  Zwischenwände  getheilten  Schläuche  Stärke,  die  coUenchymatösen 
Wände  verschwinden  ebenfalls.  Diese  Wasserreservoire  sind  bei  den 
genannten  Pflanzen  auch  um  so  mehr  entbehrlich,  als  dieselben  in  Folge 
ihrer  fleischigen  Consistenz  ohnehin  der  Trockenheit  Widerstand  leisten 
können. 

Die  KnöUchen,  welche  durch  die  Symbiose  niederer  Pflanzen  hervor- 
gerufen werden,  bilden  sich  zu  £1  Oued  nicht.  Die  Wurzeln  der  dort 
aoBgesäeten  Leguminosen  blieben  ohne  dieselben.  Zurückzuführen  ist 
naeh  der  Andcht  der  Verff.  der  Misserfolg  auf  die  Trockenheit  des 
Bodens,    denn    in   geringer   Entfernung    von  El  Oued    haben    sie    an  Me- 
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dicago    die    dassischen  Knollen   mit  ihren  gewöhnlichen  Parasiten  beob- 
achtet. 

Der  Widerstand  der  He  t  er  oder  a -Parasiten  gegen  die  Troeken> 
heit  und  ihre  grosse  Lebensfähigkeit  machen  sie  zu  einem  Bundesgenossen 
der  höheren  Pflanzen  in  einem  Boden,  dessen  Trockenheit  die  cryptogsr 
mische  Symbiose  ausschlägt ;  und  in  der  Sahara  ist  derselbe  Parasit,  dessen 
Wirksamkeit  sonst  nur  eine  schädliche  und  unheilTolle  ist,  nicht  allein 
harmlos,  sondern  sogar  ein  Segeobringer,  insofern  als  er  die  gttnstige  Wir- 
kung der  Symbiose  hervorruft  und  unter  schwierigsten  Bedingungen  die 
Existenz  der  Pflanzen  ermöglicht* 

Eberdt  (Berlin). 

Sechzehnte  Denkschrift  betreffend  die  Bekämpfung  der 
Reblaaskrankheit  1893.  Herausgegeben  vom  Reichskanzler- 
amt.    78  pp.  und  3  Blätter  Karten.     Berlin  1894. 

Die  von  den  Bundesregierungen  in  Reblausangelegenheiten  bis 
1891/1892  aufgewendeten  Kosten  beliefen  sich  nach  der  XV.  Denk- 
schrift auf  3  972  719,76  Mk.,  wozu  1892/1893  564  917,90  Mk.  hlnxu- 
kamen,  so  dass  sich  eine  Gesammt-Ausgabe  von  4  537  637,66  Mark 
ergiebt. 

Der  Stand  der  Reblauskrankhcit  im  Reiche  wird  in 
folgender  Weise  geschildert: 

1.  Preussen.  Während  die  Vemichtungsarbeiten  des  Vorjahres 
in  der  Rheinprovinz  von  Erfolg  begleitet  waren,  wurden  auf  dem  rechts- 
rheinischen Gebiete  3  neue  Herde  mit  95  kranken  Stöcken  (54,91  a), 
auf  dem  links-rheinischen  88  Herde  mit  4109  infioirten  Stöcken 
(4,3624  ha)  aufgefunden.  Die  meisten  derselben  liegen  bei  Bonn  (Gre- 
markung  Muffendorf).  Auch  in  Hessen-Nassau  hatte  die  Revision  der 
älteren  Herde  ein  günstiges  Ergebniss;  neu  aufgefunden  wurden  16  Herde 
mit  81  kranken  Reben  auf  14,332  a.  Dagegen  wurden  in  der  Provinz 
Sachsen  227  neue  Herde  mit  13  447  kranken  und  28  528  gesunden 
Stöcken  auf  3,7808  ha  aufgefunden  (eine  grosse  Infection  in  der  Ge- 
markung Lobitzsch,  Kreis  Weissenfeis). 

2.  Königreich  Sachsen.  Unerfreulich  war  hier  das  Ergebniss 
der  Revision  der  Nieder-  und  Oberlössnitzer  Gemarkungen.  In  der  Nieder- 
lössnitzer  Flur  wurden  23  neue  Herde  mit  2171  kranken  Stöcken  auf 
6  049,75  qm,  in  der  Oberlössnitzer  Flur  15  neue  Herde  mit  890  kranken 
Stöcken  auf  1  641  qm  und  in  der  Gemarkung  Hoflössnitz  3  Herde  mit 
56  kranken  Stöcken  auf  463  qm  gefunden. 

3.  Königreich  Württemberg.  Auf  der  stark  verseuchten  Ge- 
markung Nekarweihingen  wurden  7  neue  Herde  mit  77  kranken  Reben 
auf  0,77  a  ermittelt.  Es  musste  eine  umfassendere  Vernichtung  der 
inficirten  Weinberge  durchgeführt  werden,  der  rund  80  500  Reben  auf 
3,0512  ha  zum  Opfer  fielen. 

4.  Elsass-Lothringen.  Neue  Herde  wurden  in  der  Gemarknog* 
Hegenheim,  in  Ancy,  St.  Julien,  Vantoux  und  Vallieres  gefunden. 

Die  Möglichkeit  einer  grösseren  Ausbreitung  der  Seuche  in  Deutsch- 
land,   bei   der    ein    weiteres  Vorgehen  in  bisheriger  Weise  unsweckm&ssig 
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iväre,  hat  die  preassische  Regierung  yeranlaBBt,  für  künftige  Neupflanzung 
der  zerstörten  Weinberge  mit  veredelten  Reben  auf  amerikanischen  Unter- 
lagen Sorge  zu  tragen.  So  sind  neue  Rebenveredelungsstationen  ins 
Leben  gerufen  worden  bei  Geisenheim-Eibingen,  Engers  und  Trier;  ferner 
in  der  Provinz  Sachsen   (l.  Station). 

Seitens  des  Reiches  sind  folgende  Klarstellungen  bezüglich  der 
«biologischen^  Verhältnisse  der  Reblans  gemacht  worden.  Die  Reblaus 
vermag  von  der  Bodenoberflftche  her  in  den  Boden  einzudringen  und  so 
Infection  zu  bewirken;  so  wohl  als  junges,  wie  als  erwachaenes  Insect 
kann  sie  in  der  Erde  durch  die  Hohlräume  des  Bodens  hin-  und  herwandem 
und  neue  Ansiedelungen  gründen.  Die  wurzelbewohnende  Form  erzeugt 
bis  über  40  Eier,  die  sie  anfangs  in  grösserer,  bpäter  in  geringerer  Zahl, 
durchschnittlich  aber  zu  vier  au  einem  Tage  legt.  Ihre  Länge  ist 
0,317  mm,  ihre  grösste  Breite  0,161  mm  im  Durchschnitt.  Die  Reblaus 
beginnt  ihre  Winterruhe  oft  erheblich  vor  Eintritt  der  Yegetationsruhe 
der  Nährpflanze  und  kann  über  7  Monate  in  der  Winterruhe  verharren 
(bei  mehr  als  10^).  Die  zweite  Häutung  des  überwinterten  Thieres 
wurde  15  Tage,  die  erste  Eiablage  14  Tage  nach  der  ersten  Häutung 
beobachtet.  Es  giebt  eine  lang  gestreckte  und  eine  kleinere  brectorale 
Form  der  Njmpben  (Länge  0,82 — 1,50  mm),  die  geflügelten  Rebläuse, 
0,82 — 1,60  (am  häufigsten  1,0 — 1.5)  mm  lang,  legen  1 — 7  (meist  2—4) 
Eier.  Sie  fliegen  meist  von  1 — 4  Uhr  Nachmittags  und  begeben  sich, 
sobald  sie  über  die  Erde  kommen,  an  die  hellsten  Stellen  der  Reben. 
Wahrscheinlich  kann  ein  und  dieselbe  geflügelte  Reblaus  nur  Eier  von 
einerlei  Grösse  legen.  Da  aber  aus  den  grossem  Eiern  die  Weibchen, 
aus  den  kleineren  die  Männchen  der  Geschlechtsgeneration  entstehen,  so 
wären  zur  Gründung  einer  neuen  Kolonie  in  der  Regel  zwei  geflügelte 
Phylloxera  erforderlich. 

Stand  der  Reblauskrankheit  im  Ausland. 

1.  In  Frankreich  wurden  1898  für  verseucht  erklärt  die  Be- 
zirke: Bar-sur-Seine  (Aube),  Saint-Flour  (Cautal),  der  Canton  von  Ay 
im  Bezirke  Reims  (Marne),  der  Bezirk  Chaumont  (Hante-Mame),  sowie 
der  Bezirk  von  Avallon  (Yorme).  Durch  Präsidialdecret  vom  17«  Februar 
1894  wurden  240  Arrondissements  in  67  Departements  für  verseucht 
«rklärt,  die  einzeln  aufgezählt  werden. 

In  der  Champagne  war  bis  Ende  1892  die  Phylloxera  vastatrix 
an  11  verschiedenen  Stellen  gefunden,  wozu  1898  noch  einige  weitere 
Herde  (zu  Avize,  zu  Ambonnay  bei  Boyzy,  zu  Breuil  in  Epemay, 
Cumieres  im  Arrondissement  Reims)  kamen.  In  Algier  hat  man  um 
Philippeville  die  Schwefelkohlenstoff  behandlung  aufgegeben  und  sucht 
durch  Anpflanzung  veredelter  amerikanischer  Reben  dem  Uebel  abzuhelfen, 
obwohl  in  Frankreich  Stimmen  gegen  dieses  Mittel  laut  werden. 

2.  In  Spanien  sind  von  der  Reblaus  verseucht  die  Provinzen : 
Almeria,  Balearen,  Barcelona,  Cordoba,  Gerona,  Granada,  Ja^n,  Leon, 
Liigo,  M&laga,  Orense,  Salamanca,  Sevilla,  Tarragona,  Zamora. 

8.  Portugal.  Im  nördlichen  Portugal  zeigten  die  Reben  1892 
im  Allgemeinen  einen  guten  Stand,  soweit  sie  nicht  verseucht  waren,  im 
südlichen  Theile  Portugals  trat  die  Phjlloxera- Seuche  bereits  1891 
in    fast    allen    Regionen    auf  (auf  zusammen    75  487   ha).     1892    kamen 
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neue  Herde  hinzu:  Zwei  in  der  6.  agronomischen  Region,  in  der 
7.  agronomischen  Region  in  5  Bezirken  (im  Bezirke  Azambnja  trat  auch 
die  Peronospora  viticola   stark  auf). 

4.  Schweiz.  ImCanton  Zürich  ging  die  Zahl  der  neuen 
Reblausherde  von  1886—1892  von  331  (22  530  Stöcke)  auf  57  (244 
Stöcke)  zurück.  Die  Gesammtzahl  der  inficierten  Stöcke  beträgt  200  707, 
die  Gesammtausgaben  belaufen  sich  auf  444020,61  Francs.  Im  Canton 
Neuenburg  wurden  1892  195  Herde  mit  1499  kranken  Reben  er- 
mittelt, darunter  ein  solcher  von  419  kranken  Stöcken  bei  Boudrj.  Die 
Ausgaben  belaufen  sich  für  1892  auf  54  286  Francs,  seit  1877  auf 
807  623  Francs. 

Im  Canton  Genf  wurden  1892  im  Ganzen  10129  Reben  ver- 
seucht befunden  y  was  eine  bedeutende  Verschlimmerung  der  Sachlage 
gegen  1891  darstellt.  Die  Kosten  betrugen  1892  rund  70  667  Francs. 
Da  das  Vemichtungsverfahren  an  verschiedenen  Orten  nicht  mehr  durch- 
fuhrbar erscheint,  hat  der  Bundesrath  am  28.  Februar  1894  eine  Ver- 
ordnung erlassen,  die  die  Anpflanzung  amerikanischer  Reben  in  einen  Theil 
der  Gemeinden  gestattet. 

5.  Italien.  Die  Zahl  der  verseuchten  Provinzen  stieg  1892  auf 
25,  die  der  verseuehten  Gemeinden  auf  886  (von  3  Gemeinden  im 
Jahre  1879  an).  Es  kamen  zu  der  Zahl  der  verseuchten  Provinzen 
1892  hinzu:  Bologna,  Rom,  Pisa,  Arezzo.  In  9  det  386  Gemeinden 
ist  die  Infection  unterdrückt  worden,  in  7 1  f&hrt  man  fort,  alle  befallenen 
Weinberge  au  zerstören  und  in  den  übrigen  306  verseuchten  Gemeinden 
wird  das  Vemichtungsverfahren  nicht  mehr  angewendet  und  haben  sich 
die  Verhältnisse  seit  1891  merklich  verschlimmert.  Die  meisten  und 
ausgedehntesten  Reblausherde  finden  sich  auf  SicUicn  (163  697  ha), 
danach  in  der  Provinz  Sassari  in  Sardinien  (11715  ha),  in  der  Provinz 
Reggio  in  Calabrien  (9  467  ha).  Auf  Elba  sind  886  ha  heimgesucht. 
Nach  Abzug  der  Verseuchung  auf  den  Inseln  bleiben  für  die  Halbinsel 
10  758  ha.  Der  Frage  der  Anwendung  amerikanischer  Reben  wird  in 
Italien  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Biologische  Studien  wurden  von 
Felix  Fraceschiui  fortgesetzt. 

6.  In  Oesterreich  wurde  die  Reblaus  1893  constatiert  für: 
Kiederösterreich  in  15  Gemeinden,  Steiermark  in  4  Gemeinden, 
Krain  in  L6ge  (Adelsberg),  das  Küstenland  3  Gemeinden. 

In  Bosnien  wurde  auch  1893  die  Reblaus  nicht  beobachtet.  In 
Ungarn  hat  sie  sich  auch  1893  weiter  ausgebreitet. 

7.  Russland.  Im  Kaukasus  wurden  1892  zur  Bekämpfung  der 
Reblaus  rund  72  248  Rubel,  in  Bessarabien  etwa  91000  Rubel.  Die 
Verhältnisse  verschlimmeni  sich  derart,  dass  man  mehr  und  mehr  beginnt 
das  Augenmerk  aaf  amerikanische  Reben  zu  richten. 

In  der  Krim  wurde  1893  die  Reblaus  im  Kreise  Jalta  zu  Foros 
aufgefunden,  während  sie  1892  nicht  gefunden  wurde. 

8.  In  Rumänien  mutsten  1898  im  District  V41eea  20  ha 
Weinbergsfläche  zerstört  werden,  doch  wurde  die  weitere  Ausbreitang 
verhindert. 
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9.  In  Serbien  waren  bis  Ende  1892  von  den  vorhandenen 
43  304,8  ha  Weinland  9  959,8  ha  von  der  Reblaus  zerstört  und  11  259,5  ha 
befallen. 

10.  In  der  europäischen  Türkei  fand  sich  die  Reblaus  1893 
an  engen  Stellen  des  Vilajets  Monastir,  femer  in  Therapia,  in  den  süd- 
lichen Vororten  Konstantinopeis :  Makriköi,  Jediknle,  Joje  Kapu  sind  etwa 
150  a  befallen.  In  der  asiatischen  Türkei  ist  an  der  klein- 
asiatischen Küste  in  Tschamlidja,  Beylerbey,  Skutari,  Evenköi,  Coz  Jatak, 
Djadi  Bostandji,  Bakkalkoi,  Maltepe,  Soganli,  Jakkadjik  bereits  eine 
Fläche  von  2000  ha  ergriffen.  Im  Vilajet  Aidin  sind  15  000  ha  (von 
100000  ha  Weinland)  heimgesucht.  Regierungsseitig  unterhaltene  Gärten 
für  amerikanische  Reben  finden  sich  zu  Cordelio  bei  Smyma,  bei  Magnesia 
nnd  auf  Samos. 

11.  In  Amerika  wurde  am   14.  Juli  1893  in  Uruguay,  in 

12.  Australien  am  7.  Juni  1893  ein  Gesetz,  die  Maassregeln  zur 
Bekämpfung  der  Reblaus  betreffend,  erlassen. 

Ludwig  (Greiz) 

Labonlb^ne,  A.^  Sur  des  äpis  de  mai's  attaqu^es  par 
l'Alncide  des  cäräales  dans  le  midi  de  la  France. 
(Comptes  rendns  des  s^ances  de  rAcad^mie  des  sciences  de  Paris^ 
Tome  CXVIII.     No.  11.    p.  601—603.) 

In  den  Districten  Frankreichs  in  der  Nähe  der  spanischen  Grenze 
zeigten  sich  die  Maiskolben  häufig  durch  Insecten  angegriffen  oder 
zerstört.  Als  Yerwüster  entpuppte  sich  ein  kleiner  Schmetterling, 
Sitotroga  cerealella  Olivier ,  in  Frankreich  unter  dem  Namen 
Alucit  genauer  bekannt.  Die  Sitotroga  des  Maises  ist  etwas  grösser  ala 
die  gewöhnliche ;  sie  erreicht  eine  Länge  von  7 — 9  mm  und  eine  Spann* 
weite  von   14 — 18  mm. 

um  das  Insect  bekämpfen  zu  können,  ist  es  nöthig,  seine  Gewohn- 
heiten zu  kenneu.  Die  Eier  kriechen  8 — 10  Tage  nach  dem  Ablegen 
aus,  das  Raupenstadium  dauert  20 — 25  Tage,  die  Verpuppung  wiederum 
8 — 10  Tage.  Fortpflanasungsfähigkeit  wird  also  nach  50—60  Tagen 
erreicht.  Man  kann  zwei  Hauptentwickel ungsperioden  unterscheiden,  die 
erste  im  Juni,  die  zweite  im  Juli — August.  Die  befruchteten  Weib- 
chen legen  ihre  Eier  entweder  aaf  die  an  der  Luft  liegenden  Maiskolben 
oder  gehen  in  die  Speicher.  Die  auskriechende  Raupe  durchbohrt  die 
Schale  des  Kernes  und  greift  den  Embryo  an,  dann  gräbt  sie  sich  einen 
Gang  im  Innern  des  Kerns.  Von  diesen  Raupen  angegriffenes  Getreide 
keimt  gewöhnlich  nicht.  Als  Samen  verwandt  und  in  den  Boden  ge- 
bracht erhält  es  sich  und  dient  der  Raupe,  die  nach  Vollendung  der 
Metamorphose  als  Schmetterling  herauskriecht  und  durch  intensive  Fort- 
pflanzung grosse  Verwüstungen  anrichtet,  als  Nahrung.  Beim  Maiskorn 
ist  es  zweifelhaft,  ob  es,  nachdem  es  von  der  Sitotroga  befallen  ist, 
noch  keimfähig  ist,  nur  der  Versuch  kann  darüber  entscheiden.  Darauf 
kommt  es  aber  auch  nur  wenig  an;  Hauptsaehe  ist,  dass  in  jedem  Falle^ 
die  Raupe  von  Sitotroga,  mit  genügender  Nahrung  versorgt,  ruhig  auch 
in  dem  in  der  Erde  liegenden  Korn  weiter  leben,  sich  verpuppen  und  di» 
Art  fortpflan^n  kann.  Deshalb  ist  auch  die  Verwendung  von  nur  ge> 
aunden  Körnern  zur  Aussaat  ausserordentlich  nothwendig. 
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Die  Erkenoung,  ob  nun  ein  Maiskorn  von  dem  Insect  befallen  ist 
oder  nicht,  ist  nicht  ganz  leicht.  Vielfach  sieht  man  einen  nicht  leicht 
auffindbaren  Fleck  in  der  Schale  des  Korns  nahe  der  StelJe,  wo  dasselbe 
-der  Kolben-Achse  anhaftete,  als  die  Stelle,  wo  die  Raupe  eingedrungen 
ist.  Der  Gang,  den  bie  sich  gräbt,  führt  im  Innern  des  Kerns  herum, 
tind  zwar  liegt  die  Ausgangsstelle  gewöhnlich  in  der  Nilhe  des  Eingangs 
und  bleibt  mit  einem  dünnen  Häutchen,  das  der  Schmetterling  leieht 
durchbrechen  kann^,  bis  zum  Austritt  desselben  Tcrschlossen.  Die  Raupe 
verzehrt  unter  Umständen  die  Hälfte  des  Keminhalts.  Der  Gang  ist  mit 
«den  Excrementen  der  Raupe  zum  Theil  angefttUt. 

Wie  schützt  man  nun  den  Mais  vor  dem  Angriff  der  Sitotroga 
cerealella  und  wie  verhindert  man,  dass  zur  Aussaat  befallene  Kömer 
benutzt  werden? 

Man  wirft  die  ausgekörnten  Maiskörner  in  Wasser;  diejenigen,  die 
untersinken,  sind  gesund,  dahingegen  kann  man  die  obenauf  schwimmen- 
den als  mehr  oder  weniger  von  der  Raupe  verletzt  ansehen.  Das  Beste 
ist,  die  letzteren  in  Wasser  abzukochen  und  dadurch  die  Insecten  zu 
tödten ;  die  gekochten  Kölner  dienen  als  Viehfutter  und  sind  unschädlich. 

Im  Grossen  könnte  man  vielleicht  die  sämmtlichen  Kömermassen  mit 
schwefliger  Säure  oder  mit  Schwefelkohlenstoff  in  geschlossenen  Gdfitosen 
oder  Räumen  behandeln,  denn  dadurch  würden  die  Insecten  getödtet.  Die 
Auswahl  des  Saatgutes  würde  dann  durch  Ezcenter-Sortirmaschinen  vor- 
genommen ,  durch  welche  die  befallenen  und  dadurch  leichter  ge- 
wordenen Körner  weiter  fortgeschleudert  würden  als  die  schwereren  ge- 
sunden. 

Eberdt  (Berlin). 

Ludwig^  F.y  Ueber  einen  neuen  pilzlichen  Organismus 
im  braunen  Schleimflusse  der  R  osskaatanie,  Eomyces 
Crieanus  n.  g.  et  sp.  (Centralbl.  ßir  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde.    XVI.     1894.     Nr.  22.     p.  905—908.     Mit  1  Figur.) 

Der  neue  merkwürdige  Pilz,  Eomyces  Crieanus  n.  g.  et  sp. 
besteht  aus  kugeligen  farblosen  Zeilen  Ton  5—7/1  Durchmesser,  die 
sich  fortgesetzt  durch  einfache  Querwände  in  regelmässig  tetraödriscber 
Anordnung  in  4  Tochterzellen  theilen,  welche,  nachdem  sie  herangewachsen 
«ind,  die  gleiche  Tetraedertheilung  erfahren.  Meist  bleiben  die  Theil- 
zellen  in  losem  Zusammenhang  oder  doch  neben  einander  liegen,  so  dass 
Kolonien  von  4,  16,  64  Zellen  zu  Stande  kommen,  in  denen  die  tetraSd- 
rische  Anordnung  oft  noch  deutlich  zu  erkennen  ist.  Die  gemeinsame 
Membran  der  Tochterzellen  zerfliesst  sofort.  Der  Pilz  weicht  in  dieser 
Fortpflanznngsweise  von  allen  bekannten  Pilzen  ab,  gleicht  aber  durch 
-diese  regelmässige  freie  Yiertheilung  manchen  niederen  Algen  (Proto- 
coccoideen).  Da  er,  wie  die  kürzlich  von  Krüger  beschriebenen 
Algen  (Chlorella,  Chlorothecium)  und  algenähnlichen  Pilse 
{Prototheca),  von  denen  die  letzteren  ohne  Zweifel  von  den  ersteren 
abstammen,  in  den  Schleimflüssen  der  Bäume  vorkommt,  glaubt  Referent, 
><lenseiben  ebenfalls  als  einen  in  den  Baumflttssen  aus  Algen  entstandenen 
Pilz  betrachten  zu  sollen  und  schlägt  für  diese  morphologisch  mit  den 
niederen  Algen  abgesehen  vom  Chlorophyllmangel  völlig  übereinstimmenden 
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Pilzformen  den  Namen  Jungpilze,  Caenomycetes  (zum  Unterschied  von 
den  Phycomyceten)  vor.  Derselbe  hat  inzwischen  in  Pilzflttssen  von 
Rosskastanien,  Apfelbäumen,  Linden,  Castanea  vesca  von  ver- 
schiedenen Algen  (CystococcuB  humicola,  Stichococcua^ 
bacillaris)  alle  Ueberg&nge  bis  zu  scheinbar  gänzlichem  Chlorophyll- 
mangel  beobachtet,  wie  Krflger  seine  Baumflussalgen  bei  Darbietung 
anderer  Kohlehydrate  (ausser  Kohlensäure),  in  eine  nahezu  chlorophyll- 
freie Form  übergeführt  hat,  die  von  der  wirklich  chlorophyllfreien 
Prototheca  nicht  zu  unterscheiden  war.  Immerhin  scheint  die  Ab- 
zweigung des  Eomyces  aus  einer  Baumalge  in  den  zuckerhaltigen. 
Baumflüssen  etwas  weiter  zurückzuliegen,  da  nach  dem  Urtheil  namhafter 
Algologen  dem  Eomyces  ähnliche  Algen  von  so  regelmässiger 
TetraSdertheilong  nicht  bekannt  sind. 

Ludwig  (Greiz). 

Magnus^  P.,  Ueber  Eomyces  Cridanua  Ludwig.  (Berichte  der 
Deutschen  Rotanischen  Gesellschaft.  XII.  Heft  10.  p.  343. 
Sitzungsbericht  vom  28.  Dezember  1894.) 

Vorlage  und  Besprechung  des  obigen  Pilzes  in  der  Sitzung  der 
Deutschen  Botanischen  Gesellschaft. 

Ludwig  (Oreiz). 

Halsted,  B*  D«,  Shrinkage  of  leaves  in  drying.  (Bulletin 
of  the  Torrey  botanical  Club.  Vol.  XXI.  1894.  p.  129—131. 
PL  184.) 

Verf.  hat  durch  Vergleichung  frischer  und  ausgetrockneter  Blätter 
festgestellt,  wie  viel  dieselben  beim  Austrocknen  an  Ausdehnung  verlieren. 
die  Schrumpfung  schwankt  demnach  zwischen  11  und  45  Proc;  die  ge- 
ringste wurde  bei  Pontederia,  die  stärkste  bei  Catalpa  gemessen. 
Verf.  weist  denn  auch  speeiell  darauf  hin,  dass  die  nach  Herbarexemplaren 
ermittelten  Grössen  für  die  Blätter  meist  zu  geringe  Werthe  besitzen. 
Bezüglich  der  Schrumpfung  der  verschiedenen  Theile  der  Blätter  bemerkt 
Verf.,  dass  dort  die  stärkste  Schrumpfung  stattfindet,  wo  die  wenigsten 
Adern  und  Rippen  vorhanden  sind. 

Zimmermann  (Jena). 

Ekstam,  Otto,  Om  monströst  utbildade  h&lkfjäll  hos 
Lajppa  minor  L«  (=  Ueber  monströs  ausgebildete  Httll- 
blättchen  bei  Lappa  minor  L.).  (Botaniska  Notiser.  1894. 
H.  1.    p.  31—32.) 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Form  von  Lappa  minor  L.  mit  abnorm 
verlängerten  vegetativ- floralen  Achsen.  Längs  dieser  sassen  eine  Menge 
▼on  länglich  ovalen  Blättern,  von  welchen  die  unteren  gestielt,  die 
oberen  ungestielt  waren,  ein  jedes  mit  einem  hakenförmig  gebogenen 
Stachel,  derselben  Form,  wie  die  an  der  Hülle  vorkommenden.  Diese,  Je 
Mker,  je  dichter  sitzenden  Blätter  zeigten  eine  deutliche  und  sehr  schöne 
Uebergangsserie  za  den  HfiUblättchen. 

Jungner  (Stockholm)» 


Digitized  by  VjOOQ IC 


ß2  Teratologie  und  Pflansenkrankbeiten. 

Ekstaiu,  Otto^  Om  Phjllodie  hos  Comus  sueciea  L.  (Botaniska 
Notiser.     1894.    H.  2.    p.  111—112.) 

Verfasser  beschreibt  eine  monströse  Form  von  Cornas  Saeeica 
mit  ^rUnen  Perianthblättem  und  Befrncbtangsorganen,  die  mehr  oder 
weniger  reducirt,  zuweilen  auch  zu  grünen  Blättern  umgewandelt  sind. 

_    Jungner  (Stockholm). 

HoUrung,  M«^  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Wurzelbrandes 
junger  Rüben.  (4.  Jahresbericht  der  Versuche-Station  für 
Nematoden-Vertilgung  und  Pflanzenschutz.  Halle  a.  d.  Saale 
1894.     p.  22—41.) 

Unter  1 7  Fällen  von  Wurzelbrand  konnte  nur  7  mal  der  Frass  von 
Atomaria  linearis  und  nur  4  mal  das  Vorhandensein  eines  Pilz- 
mycels  nachgewiesen  werden.  Die  Krankheit,  welche  auf  der  Oberhaut 
beginnt  und  sich  durch  eine  am  oberen  Theil  des  Wurzelkörpers  bald 
4j3ehr  bald  minder  tief  gehende  Abschnttrung  kennzeichnet,  muss  daher 
im  Allgemeinen  auf  andere  Ursachen  zurückgeführt  werden.  Die  Unter- 
suchungen des  Verf.  und  eine  Umfrage  bei  zahlreichen  Landwirthen  er- 
gaben, dass  der  Wurzelbrand  in  der  Hauptsache  vom  Boden  ausgeht. 
„Er  beruht  auf  einer  Wachstbumsstocknug  der  jungen  Rübenpflanzen, 
welche  durch  bestimmte  physikalische,  chemische  und  mechanische  Ver- 
hältnisse des  Bodens,  wie  zu  grosse  Kälte,  Luflabschluss,  Druck  u.  s.  w., 
eingeleitet  und  mehr  oder  weniger  lange  aufrecht  erhalten  wird.  Die 
Kälte  wird  bedingt  u.  A.  durch  ungeeignete  Höhenlage,  Neigung  gegen 
Norden  und  zu  grossen  Feuchtigkeitsgehalt.  Luftabschluss  kann  die 
Folge  des  durch  hohen  Gehalt  an  Feinsand  oder  abschlämmbaren  Bestand- 
theilen  bedingten  Verschlämmens  und  Verkrustens  der  Erddecke  sein,  unter 
Umständen  auch  durch  eine  zu  hohe  Wassercapazität  des  Bodens  verur- 
sacht werden.  Mechanische  Beeinträchtigungen,  in  einer  gelegentlich  bb 
auf  das  centrale  Gefässbündel  gehenden  Einschnürung  des  jugendlichen 
Wurzelkörpers  bestehend,  werden  erzeugt  durch  das  Abbinden  des 
Bodens.^ 

Diese  Erklärung  des  Verfassers,  welche  jedenfalls  grosse  Beachtung 
verdient,  läset  nach  Ansicht  des  Referenten  noch  die  Frage  offen,  warum 
durch  die  genannten  Bodenzustände  gerade  die  Rübenpflänzchen  —  und 
nur  diese  —  iu  so  schwerer  Weise  betroffen  werden.  Referent  •  glaubt, 
dass  die  eigentliche  Ursache  der  viel  umstrittenen  Krankheit  doch  noch 
tiefer  liegt,  nämlich  in  Eigenschaften  der  jungen  Rübenwurzeln  selbst  be- 
gründet ist.  Vor  allen  Keimwurzeln  sonstiger  Culturpflanzen  zeichnen 
sich  dieselben  sehr  oft  durch  ausserordentlich  frühzeitiges  Absterben  der 
Wurzelhaare  aus,  welche  in  Folge  einer  Art  Gummosis  herbeigeftihrt 
wird.  Derartig  geschwächte  Rübenwurzeln  können  durch  die  von  HoU- 
rung angegebenen  Eigenschaften  des  Bodens  leicht  vollends  zum  Ab- 
sterben gebracht  werden,  ebenso  erscheinen  sie  für  die  Wirkung  parasitischer 
Pilze  und  gewisser  Bakterienarten,  mit  deren  Untersuchung  Referent 
gegenwärtig  beschäftigt  ist,   prädisponirt. 

Als  Abhilfmittel  bezeichnet  Verfasser:  Fortgesetztes  Düngen  mit 
Aetzkalk  oder  Presskalk,  sowie  öfteres  und  tieferes  Hacken  nebst  Walzen 
der  Pfläüzchen  bis  zum  Verziehen.  Im  Gegensatz  zu  den  Angaben  von 
Holdefleiss  und    Marek  ergab  die    Prüfung    wurzelbrandiger    Böden 
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der  Provinz  Sachsen,  daes  keiner  derselben  Eisenoxydul    enthielt    und   ihr 
Kalkgehalt  ein  sehr  schwankender  war. 

Hiltner  (Tharand). 

Hilgardj  £•  W.,  Die  Feldwanze  und  deren  Vernichtung 
durch  Infection.    (Oartenflora.   Jahrg.  XLI.   p.  236.) 

Gegenüber  den  vielfachen  Misserfolgen,  welche  man  bisher  bei  der 
Bek&mpfdng  schädlicher  Insekten  mittelst  Reinculturen  von  Pilzen  oder 
Bakterien  zu  verzeichnen  hat,  verdienen  die  Angaben  des  hervorragenden 
amerikanischen  Forschers  besondere  Beachtung.  Durch  F.  H.  Snow 
wurden  die  Krankheiten  der  Feldwanze  (Blissus  leucopterus), 
welche  in  den  Cerealien-  und  Maisfeldern  des  Mississippithaies  ausserordent- 
lichen Schaden  anrichtete,  näher  studirt  und  dabei  3  krankheitserregende 
Parasiten  gefunden :  Micrococcus  insectorum  Bnrill ;  Sporotri- 
chum  (Botrytis)  globuliferum  Spegaz.  und  eine  wenig  wirksame 
Empusa-Art.  Während  die  Infection  mittelst  Reinculturen  nicht  ge- 
lingen wollte,  findet  sie  von  Tbier  zu  Thier  mit  grösster  Leichtigkeit 
statt.  Die  Wanzen  hörten  bei  Feldversuchen,  die  im  grossen  Maassstabe 
durchgeführt  wurden,  durchschnittlich  schon  am  4.  Tage  nach  der  In- 
fection auf  zu  fressen  und  sammelten  sich  bei  vorherrschendem  Micro- 
coccus zu  nuss-  bis  faustgrossen  Massen,  während  bei  Vorherrschen 
von  Sporotrichum  die  wetssbehaarten  Leichen  zu  Tausenden  auf  dem 
Boden  umherlagen. 

Nach  diesen  günstigen  Erfahrungen  hat  die  Versuchsstation  des  be> 
treflPenden  Districts  nicht  gezögert,  die  Bekämpfung  allenthalben  anzu- 
regen. Jeder  um  Beihttlfe  nachsuchende  Landwirth  muss  eine  hinreichende 
Anzahl  gesunder  Thiere  in  Blechbüchsen  an  die  Versuchsstation  einsenden. 
Hier  werden  die  Tliiere  während  36 — 48  Stunden  mit  bereits  erkrankten 
zusanunengebracht  und  alsdann  wieder  zurückgeschickt.  Die  jetzt  in- 
fidrten  Wanzen  streut  man  nun  in  einen  inwendig  mit  Wasser  besprengten 
Holzkasten,  dessen  Boden  mit  grünem  Getreide  bedeckt  ist ,  und  giebt 
eine  grössere  Menge  lebender  Thiere  hinzu.  Von  zwei  zu  zwei  Tagen 
wird  dann  die  Hälfte  der  Thiere  herausgenommen  und  durch  gesunde  er> 
setzt;  die  ersteren  dienen  zur  Aussaat  auf  dem  Felde,  die  man  mehrmals 
wiederholt. 

Im  Jahre  1891  berichteten  unter  1399  Versuchsanstellem  1072,  also 
fast  80^/0,  sehr  befriedigenden,  meist  vollständigen  Erfolg;  bei  147 
war  das  EIrgebniss  zweifelhaft,  bei  181  negativ.  Nach  den  von  482 
Landwirthen  gomachten  Angaben  über  den  Werth  der  geretteten  Ernten 
berechnet  sich  für  die  angegebenen  1072  Fälle  die  Erhaltung  eines 
Werthes  von  800  000  Mark  gegen  eine  einmalige  Staatsausgabe  von 
10  000  Mark. 

Hiltner  (Tharand). 

Bolley^  H«  L.,  Prevention  of  Potato  Scab.  (Govern.  Agri- 
coltural  Experimental  Station  for  North  Dakota.  Bulletin  No.  IX. 
8®.  25  pp.  mit  Abbildungen.     Dakota,  March  1893.) 

Als  Mittel  gegen  den  Kartoffelschorf  gibt  Verf.  Folgendes  an:    Man 

löse  2  Vi  Unzen    (ca.    60  gr)    Sublimat    in    15   Gallonen    (ca.    60  Liter) 
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Wasser  und  taache  die  Saatkartoffeln  iVs  Stande  in  die  Lösung,  dann 
breite  man  sie  ans,  dass  sie  schnell  trocknen.  Die  so  behandelten  Kar- 
toffeln können  wie  gewöhnlich  gesehnitten  und  gepflanzt  werden.  Ein 
geeigneter  Fruchtwechsel  bei  Bestellung  des  Feldes  wird  dann  dazu  bei- 
tragen, die  Krankheit  su  beseitigen.  Der  Boden  iKsst  sich  nicht  mit 
chemischen  Mitteln  behandeln,  denn  wenn  sie  stark  genug  sind,  um  die 
Keime  des  Pilzes,  der  den  Kartoffelschorf  verursacht,  zu  zerstören,  so 
hindern  sie  auch  das  Wachsihum  der  Pflanzen.  —  Im  Anhang  werden 
die  Versuche  angeführt,  welche  mit  solchen  kranken  Kartoffeln,  die  bei  der 
Aussaat  in  verschiedener  Weise  behandelt  waren,  angestellt  wurden :  als 
die  wirksamste  Vorbeugungsmaassregel  ergab  sich  die  oben  bezeichnete 
Mischung. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Bnreliard,  0.^  Ueber  einige  ünkrautsamen,  welche 
unter  Umständen  fürdieProvenienzbestimmungaas- 
ländiBcher  Saatwaaren  wichtig  sind.  (Landwirthschaft- 
liche  Versuchß-Stationen.     XLI.     p.  449 — 452.) 

,  Beobachtungen  über  Knaulgras-Saaten  ver- 
schiedener Herkunft.  (Deutsche  landwirthschaftliche  Presse» 
1893.    No.  87.    p.  903.) 

Seitdem  durch  vielfache  Anbauversuche  der  Minderwerth  amerika- 
nischer und  südländischer  Kleesttmereien  gegenüber  den  einheimischen  dar- 
gethan  worden,  werden  die  Samencontrol-Stationen  immer  mehr  zur  Her- 
kunftsbestimmung namentlich  von  Rothkleesaaten  in  ^^nspmch  genommen. 
Den  besten  Anhalt  bieten  hierbei  die  Unkrantsamen.  Verf.  fügt  in  dem 
erst  erwähnten  Aufsatz  den  bisher  fOr  amerikanische  Provenienzen  als 
charakteristisch  angesehenen  Samenarten  noch  einige  neue  hinzu,  deren 
botanische  Bestimmung  durch  Anzucht  blühender  Pflanzen  ermöglicht 
wurde.  Beschrieben  werden  die  Samen  von  Plant ago  aristata  Michz» 
aus  nordamerikanischen  Gras-  und  Rothkleesaaten;  Lepidium  Virgi- 
n i c u m  L.  häufig  in  nordamerikanischen  Grassaaten ;  Calandrinia  pro- 
cumbens  Moris.  charakteristisch  für  Chile-Saat;  Nicandra  physa- 
loides  Gaertn.  vom  Verf.  mehrfach  in  Kleesaaten  aus  dem  Staate  Vir- 
ginia sowie  aus  Bolivia  gefunden;  Spercularia  perfoliata  Dec. 
über  den  ganzen  amerikanischen  Continent  verbreitet,  in  ungereinigten 
amerikanischen  Kleesaaten  und  unter  Poa  pratensis  beobachtet.  In 
südungarischer  und  italienischer  Rothkleesaat  fand  sich  Cephalaria 
transsilvanica  R.  S. 

In  dem  zweiten  Aufsatz  versucht  Verf.  die  Ursprungsbestimmung  auch 
auf  Grassamen  und  zwar  zunächst  auf  Knaulgras,  Dactylis  glome- 
rata,  auszudehnen.  Die  Knaulgrassamen  werden  grösstentheils  aus 
Australien  und  Nordamerika,  zum  geringen  Theil  auch  aus  Frankreich 
nach  Deutschland  eingeführt«  Während  die  untersuchten  europäischen 
Proben  ausser  grossen  Mengen  Spreu  und  tauben  Scheinkömem  19 — 28^/o 
fremde  Bestandtheile  aufi^esen,  überschreitet  der  Procentgehalt  fremder 
Samenarten  bei  den  beiden  erstgenannten  Provenienzen  nicht  5^/s.  Für 
australisches  Knaulgras  sind  charakteristitch :  Bromus  mollis,  Helens 
lanatus,  Hypoehaeris  radieata  und  häufig  auch  Crepis  bien- 
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nis;  der  nordamerkaniBchen  Saat  hingegen  »ind  Poa  pratensis  und 
Phlenm  pratense  eigen ;  daneben  fehlen  fast  niemals  eine  C a r e x  sp. 
(am  ericana),  Panicum  capillare  L.,  Lepidium  Viririnicuin 
L.,  Rumex  acetosa  und  auffallender  Weise  R u b u  b  Idaeus.  Crepis- 
Arten,  sowie  alle  speeifisch  europäischen  Unkrautsamen  fehlen  dem  ame- 
rikanischen Knaulgras. 

Hiltner  (Tharand). 

Bnrehardy  O.^  Keimversuche  mit  entspelzten  Gras- 
saaten.  (Deutsche  landwirthschaftliche  Presse.  1893.  p.  72.) 
Da  viele  Grassaaten  in  mehr  oder  weniger  hochprocentig  eutspelztem 
Zustande  in  den  Handel  gelangen,  nahm  Verfasser  Veranlassung,  ver- 
schiedene derselben  einer  vergleichenden  Keimkraftprüfung  zu  unterziehen. 
Es  zeigte  sich  bei  allen  geprüften  Samenarten  im  entspelzten  Zustande 
anfänglich  eine  hohe  Beschleunigung  des  Keimprozesses,  namentlich  bei 
Phleum  pratense  und  Avena  sativa.  Bezüglich  der  Endresultate 
dagegen  verhielten  sich  die  einzelnen  Samenarten  verschieden.  Bei 
Holcus  lanatus  und  Anthoxanthum  Puellii  ergaben  die  von  den 
Deckspelzen  befreiten  Scheinkömer  jedesmal  erheblich  höhere  Keimziffern 
als  die  von  den  Aussenspelzen  umhüllten  Körner  ;  bei  Avena  sativa 
und  Arrhenatherum  elatius  trat  dasselbe  Verhältniss,  jedoch  in 
geringerem  Grade  hervor.  Die  nackten  Caryopsen  von  Dactylis 
glomerata  und  Phleum  pratense  ergaben  dagegen  niedrigere  Keim- 
kraftziffem  als  die  im  bespelzten  Zustande  angesetzten  Kömer.  Bei 
Phleum  hatte  Verfasser  zu  diesen  Versuchen  nicht  wie  bei  allen  übrigen 
Samenarten  die  Entspelasung  selbst  ausgeführt,  sondern  beide  Versuchs- 
reihen direct  aus  den  Proben  abgezählt.  '  Phleum  «Körner,  die  durch 
vorsichtiges  Reiben  von  ihren  Httllspelzen  befreit  waren,  Hessen  eine 
Schädigung  der  Keimkraft  nicht  wahrnehmen.  Es  scheint  demnach,  nach 
Ansicht  des  Verfassers,  mit  der  Entfernung  der  Spelzen  mittelst  Drusches 
eine  die  Lebenskraft  beeinträchtigende  Verletzung  des  Kornes  herbeige- 
führt zu  werden.  Referent  möchte  dieser  Erklärung  gegenüber  auf  die 
Untersuchungen  von  £•  6.  Goff  (Seventh  ann.  Rep.  Agric.  Ezp.  Stat. 
Univers,  of  Wisconsin  for  1890.  Madison.  Democrat  Printing  Company, 
State  Printers,  202.)  verweisen,  denen  zufolge  die  nackten  Kömer  von 
Phleum  pratense  kurze  Zeit  nach  dem  Drusch  in  der  Keimkraft  den 
bespelzten  Körnern  nicht  nachstehen  und  sogar  viel  länger  als  letztere  ihre 
Keimfähigkeit  bewahren. 

Hiltner  (Tharand). 

Diimont^  J.etCroehetelle^J.ylnflnencedes  sels  de  potassium 
sur  la  nitrification.  (Comptes  rendus  des  seances  de 
rAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  OXVIII.  Nr.  11. 
p.  604—606.) 

Schon  in  einer  früheren  Mittheilung  (Comptes  rendus.  T.  CXVII.  p. 
670  u.  f.)  haben  die  Verff.  auf  die  ausserordentlich  günstige  Wirkung 
der  verschiedenen  kalihaltigen  Düngemittel  auf  die  Nitrification  frischen 
Ackerlandes  hingewiesen,  zumal,  wenn  dasselbe  reich  an  Humus  und  an 
Kalk    ist.      Die   Verff.    haben     nun    ihre  Untersuchungen    auf    kalkarme, 
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kieselsäurehaltige  Humasböden  ausgedehnt,  und  zirar  benutzten  sie  Heide- 
erde,  welche  im  Kilogramm  185  gr  Hamas  und  2,85  gr  Kalk  enthielt. 
Diese  Erde  wurde  beständig  einer  Temperatur  von  etwa  25^  ausgeaetst,  und 
alle  Tage  mit  destillirtem  Wasser  gegossen,  um  sie  im  gleichm&ssig  feuchten 
Zustande  zu  erhalten.  Die  im  Wasser  gelössten  Kalisalze  wurden  in  ver- 
schiedenen Dosen  yertheilt. 

Die  Analyse  der  Erde  nach  Verlauf  von  drei  Wochen  ergab  eine 
Bestätigung  der  in  den  oben  erwähnten  früheren  Versuchen  erhaltenen 
Resultate.  Sie  zeigt  aasserdem,  dass  die  Mazimaldosis  des  Kalium- 
carbonats  variabel  ist,  je  nach  der  Zusammensetzung  des  Bodens,  seinem 
Humusreichthum  und  wahrscheinlich  seinem  Gehalt  an  Kalk.  Bei  armen 
Böden  darf  man  nur  sehr  schwache  Dosen  hinzufügen;  so  konnte  man 
zu  dem  von  Avilly,  welcher  im  Kilogramm  11  gr  Stickstoff,  68,4  gr 
Humus  und  420  gr  Kalk  enthält,  2  bis  3  Tausendstel  Kalinmcarbonat 
geben,  bei  der  Heideerde  hingegen  konnte  man,  wie  die  vorliegende 
Untersuchung  zeigte,  4  bis  5  Hundertstel  anwenden. 

Was  die  Verff.  am  meisten  in  Erstaunen  setzte  an  diesem  Versuch, 
war  die  Unwirksamkeit  des  Kaliumsulfats.  Während  in  den  Kalk-Humus- 
böden es  wunderbare  Resultate  ergiebt  und  wahrscheinlich  in  viel  stärkeren 
Dosen  als  das  Carbonat  angewendet  werden  kann,  waren  die  Resultate 
der  Heideerde  total  unregelmässig. 

Wahrscheinlich  hat  diese  totale  Wirkungslosigkeit  ihren  Grund  in 
der  Bodenzusammensetzung,  und  zwar  in  dem  relativen  Mangel  an  Kalk. 
Die  Verf.  stellten,  um  dies  festzustellen,  von  Neuem  Versuche  an  mit  einer 
Mischung  von  Kalium sulfat  und  Calciumcarbonat,  und  es  ergab  sich  aus 
diesen,  dass  schon  nach  Zusatz  einer  geringen  Menge  von  Kaliumsulfat 
zu  reinem  Calciumcarbonat  die  Menge  des  Salpeter- Stickstoffs  in  dem 
Boden  bedeutend  stieg  und  zwar  um  mehr  als  das  Doppelte. 

Die  Gegenwart  von  Kalk  iu  genügender  Menge  löst  also  die  Wirk- 
samkeit des  Kaliumsulfats  aus  und  bewirkt  seine  Umwandlung  in  Carbonmt. 
Die  letztere  gebt  ziemlich  schnell  vor  sich,  wie  aus  der  schnell  ein- 
tretenden Färbung  der  vorher  ungefärbten  Flüssigkeit  nach  Kalkzusatz 
hervorgeht  und  zwar  ist  die  Färbung  um  so  intensiver  je  stärker  die 
zugefügten  Dosen  von  Kaliums nlfat  sind. 

Für  die  Praxis  ist  jedenfalls  aber  die  Feststellung  der  Thatsache  von 
grossem  Nutzen,  dass  bei  der  Anwendung  von  Kaliumsulfat  bei  humus- 
reichen aber  kalkaimen  Böden  man  vorher  für  die  Hinzufttgnng  einer 
Kalkportion  Sorge  tragen  muss,  wenn  man  eine  günstige  und  schnelle 
Wirkung  mit  demselben  erzielen  will. 

Eberdt  (Berlin). 


Eriksson,  Jaeob,  Beiträge  zur  Systematik  des  culti- 
virten  Weizens.  (Landwirthschaftliche  Versachsstationen.  XL V • 
1894.    p.  37—135.) 

A.  Historisches,  (p.  37 — 57.)  Linn^  widmet  den  beiden 
Gruppen  des  Weizens,  mit  welchen  Verf.  sich  beschäftigt,  dem  gewöhn- 
liehen  Weisen  «nd  dem  Zwergweizen,  nieht  mehr  Platz  als  dem  Triticum 
repens,    d.    h.    zwei    ganze   Zeilen.     Er    unterscheidet   nur   Triticum 
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A e 8 1 i ▼  u m ,  mit  Bart,  nod  T.  hybernum,  ohne  Bart,  und  bei  den 
meisten  Zeitgenossen  und  nach  Linn^  findet  sich  diese  irrige  Auffassung, 
aller  Winter weizen  sei  bartlos,  aller  Sommerweiasen  bilrtig,  wieder. 

Der  Grundleger  der  jetzigen  Systematik  des  Weizens,  sowie  der 
cultiyirten  Getreidearten  überhaupt,  ist  N.  C.  Springe.  Derselbe  theilt 
(1818)  die  verschiedenen  Formen  von  T.  vulgare,  wozu  auch  der 
Zwergweizen  gezählt  wird,  in  10  Gruppen' ein.  Bei  J.  Metzger  (1824), 
-der  demselben  System  folgt ,  steigt  die  Zahl  der  Varietäten  bereits 
auf  18. 

A.  Devaux  (1883)  rechnet  nicht  nur  den  gewöhnlichen  Sommer- 
weizen und  den  Zwergweizen,  sondern  auch  T.  turgidum,  durum, 
dicoccum  und  monococcum  zu  einer  Species.  Diese  Art  wird  aber 
in  eine  fast  unzählige  Menge  Varietäten  vertheilt  J.  W.  Krause  erhebt 
in  seiner  grossen  Getreidemonographie  (1835 — 37)  die  bis  dahin  als 
Species  betrachteten  Formserien  zu  Gruppen  höheren  Ranges,  Familien 
genannt.  Als  unrichtig  hebt  Krause  hervor,  ^die  Form  und  Beschaffen- 
heit der  Kömer  als  Eintheilungsprincip  zu  benutzen.^ 

Im  Jahre  1841  steht  Metzger  in  der  „Landwirthschaftlichen 
Pflanzenkunde"*  betreffend  Auffassung  und  Aufstellung  der  Weizenformen 
auf  wesentlich  demselben  Standpunkt  wie  1824.  Indem  er  den  Grund- 
satz aufstellt,  man  solle  für  die  Unterscheidung  der  Species  die  „be- 
ständigen Unterscheidungsmerkmale^ ,  für  die  niedrigem  systematischen 
Gruppen  aber  die  wechselnden  verwenden,  erklärt  er  zugleich,  dass  weder 
„die  Dauer*",  noch  „die  Bekleidung  durch  Haare  auf  den  Spelzen^,  noch 
^das  Aestigwerden'",  noch  ,,da8  Vorhandensein  der  Grannen  oder  nicht''', 
noch  „die  Dichtigkeitsgrade  der  Aehre^  geeignet  seien,  zur  Unterscheidung 
anderer  Gruppen  als  Varietäten   zu  dienen. 

Einen  sehr  werth vollen  Beitrag  zur  Systematik  des  Weizens  bildet 
das  von  Springe  im  Jahre  1842  ausgegebene  grosse  Werk  über  die 
europäischen  Getreidearten.  In  demselben  stellt  er  fttr  die  cultivirten 
Weizenformen  drei  Gattungen  auf:  1.  Triticnm  mit  den  Arten 
vulgare,  turgidum,  durum  und  polonicum;  2.  Spelta  mit  den 
Arten  T.  Spelta  und  dicoccum  und  8.  Nivieria  mit  der  Art 
T.  monococcum.  Bei  der  Gruppimng  der  zu  einer  Art  gehörigen 
Formen  geht  Springe  von  der  Auffassung  aus,  es  sei  „nicht  log^ch, 
der  Farbe,  der  Behaarung  und  der  Grannigkeit  ebenso  grosses  Gemcht 
als  der  Dichtigkeit  der  Aehre  beizulegen^.  Diese  letzt  genannte  Eigen- 
schaft wird  deshalb  auch  beim  Unterscheiden  der  höchsten  Gruppen  in 
den  Arten  benutzt. 

Einen  wichtigen  Fortschritt  in  systematischer  Hinsicht  bedeutet  die 
Behandlung  der  Weizenformen  von  F.  Alefeld  (1866).  Sämmtliche 
Oultorformen  werden  hier  in  zwei  Gattungen  zusammengefasst :  1 .  T  r  i  t  i  c  u  m 
mit  einer  Art  Tr.  vulgare;  2.  Deina  mit  der  Species  D.  polonicum. 
T.  vulgare  wird  in  6  Varietätsgruppen,  durum,  turgidum,  com- 
positum, compactnm,  muticum  und  aristatum  vertheilt;  in  den 
Varietätsgmppen  4  und  5  kommt  dabei  die  Kömerfarbe  als  systematisches 
Kennzeichen  weit  mehr  als  fHlber  zur  Anwendung. 

Von  .  dieser  Aufstellung  s«hr  abweichend  ist  jene  von  G.  H  e  n  z  ^ 
(1872).     Derselbe    beschreibt    116  Weizenfovmen,    die   auf  7  Arten  ver- 
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theilt  Bind.  Die  erste  dieser  Arten,  Tr.  sativum,  welche  den  gewöhn-» 
liehen  und  den  Zwerg  weisen  nmfasst,  wird  nach  der  Begrannnng  in  zwei 
Diyisionen  getheilt,  welche  ihrerseits  wieder  in  verschiedene  Gruppen  ohne 
besondere  Namen  aufgelöst  sind  und  nach  Farbe  der  ELlappen  und 
Speisen  und  dem  Vorhandensein  von  Haaren  an  demselben  (^Groupes^), 
dem  Bau  der  Aehre  („Classes'')  und  endlich  nach  der  Consistens  der 
Kömer  („Categories'')  unterschieden  sind. 

Ale  fei  d  und  Heuze  reprSsentiren  zwei  Richtungen.  Bei  der 
ersten,  welche  die  deutsche  Schule  genannt  werden  könnte,  ist  man  mehr 
oder  weniger  deutlich  von  der  synthetischen  Methode  ausgegangen,  zuerst 
ein  einigermaassen  annehmbares  System  zu  schaffen  und  nachher  die  vor- 
handenen Formen  in  dasselbe  einzuordnen,  vielleicht  oft  mit  Ausschluss- 
derjenigen  Formen,  welche  in  das  System  nicht  gut  passen.  Das  Haupt- 
ziel ist  eine  ziemlich  begrenzte  Zahl  durch  botanische  Kennzeichen  gut 
getrennter  Gruppen  (Gattungen,  Arten  und  Variet&ten)  und  erst  in  zweiter 
Linie  hat  man  auf  die  fast  unzählige  Mannichfaltigkeit  der  verschiedenen 
Culturformen  Rücksicht  genommen.  Bei  der  ftanzösischen  Schule,  welche 
neben  der  deutschen  entstand,  ist  die  feste  und  systematische  Ordnung 
und  Uebersichtlichkeit  dadurch  recht  beschränkt,  dass  man  in  ein  gering- 
zahliges  Schema  eine  grosse  Zahl  nicht  immer  durch  die  angegebenem 
Kennzeichen  trennbarer  Gruppen  eingepasst  hat,  die  als  Gronpe,  Section  etc. 
unterschieden  wurden.  In  dem  Umstände,  dass  man  die  cultivirten 
Pflanzen  nicht  ganz  nach  der  Schablone  wie  die  wilden  behandelt  hat, 
zeigt  sich  das  ernste  Streben,  das  System  für  die  Praxis  selbst  nutzbar 
zu  machen;  dasselbe  scheiterte  jedoch  an  der  bedenklichen  Unvoll- 
kommenheit,  welche  namentlich  in  der  mangelhaften  Begrenzung  der 
Gruppen  liegt. 

Das  System  der  deutschen  Schule  hat  F.  Körnicke  in  dem  1885 
erschienenen  Werke  „Die  Arten  und  Varietäten  des  Getreides^  weiter 
ausgebildet,  wo  die  Zahl  der  Varietäten  des  gewöhnlichen  Weizens  auf 
22,  die  des  Zwergweizens  auf  21  gestiegen  ist.  Die  benutzten  syste- 
matischen Principien  sind  die  Begrannung,  die  Behaarung  und  Farbe  der 
Klappen  und  Spelzen,  die  Farbe  der  Kömer  und  in  einem  Falle  zugleich 
die  Farbe  der  Grannen.  Eine  specielle  Aufmerksamkeit  wird  der  Farbe 
der  reifen  Körner  gewidmet,  eine  sehr  geringe  dagegen  der  Form  und 
dem  Bau  der  Aehre.  Als  ein  besonderes  Verdienst  muss  die  Unter- 
scheidung zwischen  den  Begriffen  Varietät  und  Sorte  gerechnet  werden, 
welche  bis  dahin  in  der  Culturpflanzensystematik  bald  in  derselben,  bald 
in  verschiedener  Bedeutung  und  Umfassung  gebraucht  wurden.  Die 
detaillirte  Behandlung  der  Sorten  giebt  H.  Werner  in  demselben  Werke. 
Er  führt  349  Sorten  des  gewöhnlichen  und  32  des  Zwerg weizens  auf, 
doch  lässt  sich  aus  den  Beschreibungen  nur  schwer  »ine  klare  Auffassung 
bilden,  was  die  Aufnahme  einer  jeden  Sorte  als  solcher  verursacht  hat, 
und  welche  Principien  bestimmend  waren,  für  die  Entscheidung,  einer 
untersuchten  Form  den  verhältnissmftssig  hohen  Platz  einer  speciellen  Sorte 
zuzuerkennen  oder  ihren  Namen  unter  die  Synonymen  einzupassen. 

Der  vornehmste  Vertreter  der  franzöttschen  Methode  in  unseren 
Tagen  ist  H.  de  Vilmorin.  Dieser  nimmt  1889  unter  T.  sativum, 
d.  h.  dem  gewöhnlichen  und  dem  Zwergweizen,  die  Namen  fttr  667  Sorten 
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auf,  welche  sich  nach  der  Begrannung  auf  zwei  Varietäten  vertheilen. 
Letztere  zerfallen  in  Sectionen,  deren  Kennzeichen  aus  der  Farbe  und 
Behaarung  der  Klappen  und  Spelzen,  der  Körnerfarbe,  der  Länge  und 
Breite  der  Aehre  im  Vergleich  mit  einander  und  auB  der  Dichtigkeit  der* 
«elben,  der  Steifheit  der  Aehrenspindel,  Richtung  der  Aehrchen,  Hohlheit 
des  Strohes  etc.  geholt  sind.  Meistentheils  laufen  aber  die  Seotionen 
zusammen  und  die  Unsicherheit  wird  gewöhnlich  gross,  wohin  eine  vor« 
liegende  Foim  zu  rechnen  sei.  Beschreibungen  der  Sorten  sind  nicht 
zu  finden. 

Gewtssermaassen  als  ein  Zwischending  zwischefi  den  Systemen  der 
deutschen  und  französischen  Schule  kann  man  die  Aufstellung  der  culti- 
virten  Weizenformen  bei  C.  0.  Harz  betrachten,  der  die  Formen  zu  einer 
grossen  Zahl  von  Varietäten  mit  lateinischen,  zum  Theil  neugebildeten 
Namen  zusammenführt. 

B.  Welche  Principien  mögen  einer  natürlichen 
Gruppirung  der  cultivirten  Weizenformen  zu  Grunde  ge- 
legt werden? 

Ein  natürliches  System  hat  ausser  der  theoretischen  Aufgabe,  ein 
möglichst  wahrer  Ausdi*uck  der  zwischen  den  Formen  herrschenden  inneren 
Verwandtschaft  zu  sein,  auch  noch  eine  praktische.  Es  soll  Jeder  mittelst 
desselben  mit  grÖsstmÖglichster  Sicherheit  die  ihm  vorliegenden  Formen 
auf  den  richtigen  Platz  im  System  einzuordnen  und  mit  ihrem  richtigen 
Namen  zu  benennen  im  Stande  sein.  Dem  Grundsatz  Nägeli^s  folgend^ 
,,dass  es  sich  nicht  so  sehr  darum  handelt,  was  für  ein  leichtes  uu; 
sicheres  Bestimmen  praktisch,  sondern  was  für  vorhandene  Thatsachen  der 
richtige  Ausdruck  ist^,  haben  die  Systematiker  bisher  meist  nur  auf  die 
erste  Forderung  Rücksicht  genonunen.  Dieser  Satz  dürfte  aber  seine  Be- 
rechtigung  verlieren,  wenn  es  sich  um  die  systematische  Behandlung  einer 
Pflanzengruppe  von  entschieden  praktischer  Bedeutung  handelt.  In  einem 
solchen  Falle  hat  das  praktische  Ziel  das  Recht,  dem  theoretischen  zur 
Seite,  nicht  untergeordnet  gestellt  zu  werden.  Die  theoretischen 
Forderungen  dürfen  selbstverständlich  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
aber  es  ist  doch  bedenklich,  die  Nägeli 'sehen  durch  Studium  gewisser 
wilder  Pflanzengruppen  gewonnenen  Principien  ohne  Weiteres  auf  den 
cultivirten  Weizen  anzuwenden.  Das  fällt  auch  scharf  in  die  Augen,  wenn 
man  nachsieht,  wie  derartige  Versuche  bisher  ausgefallen  sind,  z.  B.  jener 
von  K,  Rümcker. 

Seine  eigenen  Versuche  einer  natürlichen  Gruppirung  gewisser  unter- 
suchter Weizensorten  will  Verf.  nur  betrachtet  wissen  als  eine  Anweisung 
der  Richtung,  in  welcher  eine  systematisirende  Arbeit,  die  der  Zukunft 
vorbehalten  sei,  gehen  möchte,  wenn  dieselbe  fernerhin  mehr  soll  aus- 
richten können,  ab  es  bisher  der  Fall  gewesen.  Das  System  des  Verf. 
ist  auf  folgenden  Principien  aufgebaut  : 

1.  Die  Ab-  oder  Anwesenheit  von  Grannen  (Unterart). 

2.  und  3.  Die  Farbe  und  Behaarung  der  Spelzen  (Varietät). 

4.  Der  Aehrenbau  und  Modificationen  desselben  (Untervarietät  und 
Typus). 

5.  Die  Kömerfiurbe. 
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Der  Unterschied  zwischen  dieeem  System  und  den  schon  vorhandenen 
liegt  in  der  Benutzung  der  beiden  letzten  Eintheilnngsprincipien,  nament- 
lich auch  in  der  Hervorhebung  dee  Aehrenbauea  vor  der  Körnerfarbe. 
Der  Verwendung  des  Aehrenbaues  als  systematisches  Merkmal  begegnet 
man  bisher  nicht  in  der  Weite,  wie  es  hier  der  Fall,  da  es  noch  an  einer 
Methode  fehlte,  die  zahlreichen  und  wechselnden  Modificationen  desselben 
mathematisch  genau  anzugeben.  Man  hatte  nur  Bezeichnungen,  die  der 
subjectiven  Anschauung  einen  allzugrossen  Spielraum  Hessen.  Der  Vorwurf 
einer  sicheren  Bezeichnungsweise  wurde  erst  1887  von  Th.  v.  Neergaard 
gegeben.  In  seinem  sog.  Normalsystem  bezeichnet  dieser  die  Dichtigkeit 
der  Aehre  mit  einer  Ziffer,  die  entweder  die  Zahl  der  Aehrchen  auf 
einer  Spindellänge  von  100  mm,  die  sog.  Aehrendichtigkeit  =  D,  oder 
auch  die  Zahl  der  Körner  auf  derselben  Spindellänge,  die  Kömer- 
dichtigkeit  =  d,  angiebt.  Um  auch  die  verschiedene  Dichtigkeit  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Aehre  hervortreten  zu  lassen,  denkt  sich 
von  Neergaard  dieselbe  in  drei  möglichst  gleichlange  Theile  getrennt 
und  berechnet  D  und  d  eines  jeden  solchen  Drittels  für  sich. 

Der  Neergaard'sche  Grundsatz  wird  vom  Verfasser  angewendet^ 
nur  nicht  was  die  Dreitheilung  der  Aehre  anbelangt.  Da  bei  derselben 
ein  Verschieben  des  für  die  Form  Kennzeichnenden  leicht  eintreten  kann, 
bevorsagt  Verf.  eine  Zweitheilung.  Ist  die  Millimeterlänge  der  Spindel 
nicht  gerade  durch  zwei  theilbar,  so  wird  der  übrig  gebliebene  Millimeter 
zu  der  unteren  Hälfte  der  Aehre  verlegt.  Nach  ihrem  Werthe  in  syste- 
matischer Hinsicht  kommt  in  erster  Linie  die  Aehrendichtigkeit,  in  zweiter 
Wie  Körnerdichtigkeit,  in  dritter  die  Spindellänge. 

Bei  einer  vergleichenden  Zusammenstellung  der  Ziffern  der  drei 
genannten  Analysenmomente  haben  sich  als  unterscheidbar  gezeigt 
innerhalb : 

Var.   1.  albidum    (mit  51   untersuchten  Sorten)    5    Typen,    w^elche 
3  Unterarten  bilden. 
„      2.  villosum  (mit  7  Sorten),  2  Typen,  die  2  Untervarietäten 

bilden. 
„      3.  miltura  (mit  24  Sorten),   5  Typen,  die  3  Untervarietäten 

bilden. 
„      4.  pyrothrix  (mit  3  Sorten),  2  Typen,  die  2   Untervarietäten 

bilden,  und 
„      7.  ferrugineum    (mit    4  Sorten),    2    Typen,    die    2    Unter- 
varietäten bilden. 
Bei    den    übrigen    Varietäten    dürfte   die  Variation  nicht  so  weit  ge- 
gangen  sein,    da    sie    nie  Gegenstand    einer  so  umfassenden  Cultur  waren 
wie  die  vorstehenden. 

Der  Unterschied  zwischen  den  aufgenommenen  Untervarietäten  und 
Typen  geht  aus  einer  der  Arbeit  beigegebenen  Uebersichtstabelle  hervor 
(p.  130—135).  Mit  Hülfe  einer  weiteren  Tabelle  (p.  80/81)  für  die 
Bestimmung  der  Aehrendichtigkeit  und  der  Kömerdichtigkeit  ist  man  leicht 
im  Stande,  selbst  zu  berechnen,  su  welcher  der  vom  Verf.  aufgenommenen 
eine  zu  bestimmende  Form  zu  stellen  ist. 

C.  Beschreibung  einer  Anzahl  (109)  im  Experimental- 
felde     der    Königl.     Schwedischen    Landbau- Academie     in. 
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den  Jahren  1888-^1891  cultivirten  Formen  vom  gemeinen 
Weizen  (Triticum  vulgare  Reke.)  und  vom  Zwergweizen 
(Triticum  compactum  Hort,). 

Ausser  den  rein  systematischen  Momenten  ist  noch  die  Consistenz 
(Mehligkeit  und  Olasi^keit)  der  KÖiner,  die  Dauer  und  das  Reifevermögen 
berücksichtigt;  in  den  meisten  Fällen  werden  auch  kurze  Notizen  über 
den  Ursprung  der  Sorten  gegeben. 

Unter  den  einer  Gruppe  (Varietät,  Typus  oder  Formenreihe)  zuge- 
hörigen Sorten  wird  eine  voran  als  Hauptrepräsentant  der  Gruppe  gesetzt 
und  oft  etwas  ausführlicher  beschrieben.  Als  ganz  synonym  werden  keine 
Sorten  bezeichnet,  da  noch  viele  Beobachtungen  nöthig  sein  durften,  bis 
eine  wünschensweithe  Beduction  durchgeführt  werden  kann.  Erst  wenn 
dies  gelungen,  kann  der  Zustand  von  Uebermaass  und  Unsinn,  der  die 
sogenannte  Systematik  der  Getreidearten  kennzeichnet,  einmal  aufgehoben 
werden. 

Hiltner  (Tharand). 

Welgmann,   H.    und    Zlrn^    Gg.^    Ueber    ^^seifige"^    Milch. 

(Centralblatt    für  Bakteriologie    und   Parasitenkunde.      Bd.   XV. 

No.  13/14.    p.  463—470.) 

Unter  „seifiger^  Milch  verstehen  Weigmann  und  Zirn  eine  eigen 
thümlich  laugig,  seifenartig  schmeckende  Milch,  die  selbst  nach  längerem 
Stehen  nicht  gerinnt,  sondern  nur  einen  schleimigen  Bodensatz  ausscheidet 
und  deren  Rahm  beim  Verbuttern  stark  schäumt.  Verff.  haben  nun  die 
Ursache  dieses  Milchfehlers  bakteriologisch  zu  ergründen  versucht.  Aus 
den  untersuchten  Milchproben  wurden  fünf  verschiedene  Bakterien  in  Rein- 
eultnren  gesüchtet,  nämlich  1 .  ein  Bakterium,  welche  neu  und  zweifelsohne 
als  Urheber  des  unangenehm  faden,  eigenthümlich  laugigseifigen  Geschmacks 
der  Milch  anzusehen  ist,  und  die  als  „Bacillus  der  seifigen  Milch ^  (B  a- 
cillus  lactis  saponacei)  zu  bezeichnen  wäre.  Derselbe  bildet  feine 
0,8—1,6  fji  lange  und  0,4 — 0,5  /i  breite  Stäbchen  mit  abgerundeten 
Enden  von  geringer  Beweglichkeit.  Auf  Fleischpeptonwassergelatine  ent- 
stehen rundliche,  2 — S  mm  im  Durchmesser  haltende  ziemlich  dicke,  weisse 
Colonien  von  schleimiger  Beschaffenheit,  die  in  der  Mitte  mit  einem  gelben, 
bei  zunehmendem  Alter  sich  vergrössemden  Punkte  versehen  sind  und  eine 
schwache  Verflüssigung  der  Gelatine  bewirken.  Die  Stichcultur  stellt  sich 
als  ein  zusammenhängender  weisser  Faden  dar  mit  Verflüssigungstrichter 
und  oberflächlicher  Auflagerung.  Auf  Rartoffeln  bildet  sich  ein  schlei- 
miger Belag  von  wachsgelber  Farbe,  in  Bouillon  entsteht  Trübung,  aber 
keine  Häutchenbildung.  Milch  wird,  wenn  sie  mit  dem  Bacillus  geimpft 
wurde,  schleimig,  fadenziehend  und  erhält  den  charakteristischen  Seifen- 
geschmack. Bei  der  Untersuchung  über  die  Herkunft  dieser  Bakterien 
stellte  es  sich  heraus,  dass  das  in  den  Kuhställen  zur  Einstreu  verwen- 
dete Stroh  mit  denselben  Inficirt  war.  Durch  Vemiehtung  desselben  und 
mehrmaliges  Abwaschen  des  Enters  der  Kühe  wurde  dem  Fehler  bald  ab- 
geholfen. Von  geringerer  Wichtigkeit  erscheinen  die  4  anderen,  bei  dieser 
Gelegenbeit  aufgefundenen  Bakterienarten,  die  vielleicht  schon  mit  be- 
kannten identisch  sind.  2.  Ein  ziemlich  beweglicher  Stäbchenbacillna 
mit   stark  abgerundeten  Enden    von    1,3 — 1,8  /<  LMnge    und  0,4 — 0,5  (i 
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Breite.  Die  Colonien  in  Fleisch waaserpeptongelatine  sind  dünne,  flache, 
durchsichtige,  runde,  irisirende  Auflagerungen  mit  wellig  gebuchtetem  Rande 
und  eiuer  flachen  Mulde  in  der  Mitte,  deren  Berandung  durch  radial  ge- 
stellte Furchen  ausgezeichnet  ist.  Die  Stichcultur  geht  wenig  in  die  Tiefe, 
hat  aber  ein  ausgebreitetes  Oberflächen wachsthum  und  bewirkt  eine  all- 
mähliche Verflüssigung  der  Gelatine.  In  Agar  ist  das  Wachsthum  ener- 
gischer, in  Bouillon  tritt  nach  mehreren  Tagen  Sporenbildung  ein.  Auf 
Kartoffeln  wächst  das  Bacterium  als  bräunlicher,  fettiger  Rahm.  Milch 
wird  in  feinenFlocken  coagulirt,  wobei  sich  ein  schwach  aromatischer  Geruch  ent- 
wickelt. 3.  Ein  dicker,  abgerundeter  lobhaft  beweglicher  Stäbchenbacillus ; 
Länge  =  1,1 — 1,7,  Breite  =  0,5 — 0,8  fi,  •  Auf  Gelatineplattenculturen 
bilden  sich  ziemlich  dichte  Auflagerungen  von  zuerst  scharfer,  später  lap- 
piger Umgrenzung,  welche  verfltlssigend  wirken.  Stichculturen  wachsen 
kaum  bis  zur  Mitte.  Auf  Agar  bildet  der  Bacillus  einen  reichlichen 
weissen,  auf  Kartoffeln  einen  braungrauen,  feuchten  und  unebenen  Belag. 
In  Milch  wachsen  die  Bacillen  kräftiger  und  rufen  unter  Ent Wickelung 
eines  aromatischen  Geruchs  eine  Coagulation  von  schwach  saurer  Reaktion 
hervor.  In  Bouillon  findet  Sporenbildung  statt.  4)  Ein  dem  Bacillus 
subtilis  sehr  nahe  stehendes  breites,  wenig  bewegliches  Stäbchen, 
1,0 — 1,5  /u  Länge  und  0,4 — 0,6  ^  Breite.  Auf  Gelatineplatten  entstehen 
runde,  scharf  berandete,  verflüssigende  Kolonien  mit  einem  Kern  in  der 
Mitte,  um  den  herum  sich  ein  concentrischer  buchtiger  Kreis  zeigt.  Nach 
'  einigen  weiteren  Tagen  bilden  sich  um  den  Kern  concen^risch  und  rosetten- 
artig gelagerte  Trübungen,  die  sich  darauf  in  radial  gestellte  Speichen  um- 
wandeln, während  ihnen  vom  Rande  der  Kolonie  her  ebenfalls  radial 
gestellte  Trübungen  entgegen  wachsen.  Die  Gelatlnestichcultur  bildet  erst 
eine  luftblaseuförmige  Vertiefung  mit  starker  Verflüssigung.  Auf  Agar 
entsteht  ein  glänzend- weisser,  fluorescirender  Streifen,  auf  Kfutoffeln  ein 
platter,  trockener,  braungelber  Rasen.  In  Bouillon  findet  Haut-  und  Spo- 
renbildung statt.  Geimpfte  Milch  wird  schleimig,  zeigt  alkalische  Reaction 
und  schwache  Flnorescenz  und  bildet  am  Boden  einen  weissen  Nieder- 
schlag. 5.  Ein  ziemlich  beweglicher,  langer  und  dünner  Stäbchenbacillus 
mit  abgerundeten  Enden  von  0,8 — 1,2  fi  Länge  und  0,3 — 0,5  (i  Brette. 
Gelatineplattenculturen  zeigen  flache,  sehr  dtinne,  bläuliche  Auflagerungen  mit 
unregelmässig  gelapptem  Rande,  die  im  Centrum  einige  mit  dem  Rande  parallel 
laufende  concentrische  Linien,  sowie  eine  schwache  radiale  Streifung  erkennen 
lassen.  Auf  Agar  entsteht  ein  glänzend  weisser,  auf  Kartoffeln  ein  graugelber, 
fettig  glänzender  Belag.  Bouillon  wird  ohne  Hautbildung  stark  getrübt, 
wobei  Sporenbildung  stattfindet.  Kohl  (Marburg). 

PrianisehuikoWy  Dm.,  Zur  Kenntniss  der  Keimun^s- 
Vorgänge  bei  Ftcta  aaiiva,  (Die  landwirthschaftlichen  Ver- 
sucbs-Stationen.  Band  XLV.  Heft  3/4.  1894.  p.  247—288. 
2  Abbildungen.) 

Kurz  zusammengefasst  ergeben  sich  folgende  Resultate,  welche  an 
Vicia  sativa  gewonnen  wurden,  weil  erstens  schon  die  qualitative 
Zusammensetzung  der  Wickenkeimlinge  Gegenstand  eingehender  Unter- 
suchungen war,  und  sich  ferner  die  Keimlinge  dieser  Pflanzen  im  Ver- 
gleich zu  anderen  dadurch  auszeichnen,  dass  sie  im  Dunkeln  sich  sehr 
geraume  Zeit  gesund  erhalten. 
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Der  beobachtete  Stickstoffverliist  bei  der  Keimung  der  WickenBamen 
läsat  sich  genügend  durch  die  Abgabe  eines  Theils  der  Stickstoff haltigen 
Stoffe  an  das  Wasser,  in  welchen  die  Samen  eingeweicht  werden,  er- 
klären. 

Die  Produete  des  Eiweisszerfalles  gehören  grösstentheils  den  Ver- 
bindungen an,  die  durch  Phosphorwolframsäure  nicht  gefällt  werden,  d.  h. 
es  sind  hauptsächlich  Amidoverbindungen ;  die  geringe  Zunahme  der  in 
den  Phosphorwolframsäureniederschlag  eingehenden  Sückstoffmenge,  welche 
an  lOtägigen  Keimlingen  beobachtet  wurde,  erklärt  sich  durch  die 
Bildung  von  Guanidin  und  das  Freiwerden  des  Cholins  beim  Lecithin- 
serfall. 

Unter  den  Amidoverbindungen  nimmt  seiner  Quantität  nach  das 
Asparagin  den  ersten  Platz  ein;  demselben  gehören  ungefähr  60^/o  der 
im  Filtrat  von  Phosphorwolframsänrenied erschlag  sich  findenden  Stickstoff- 
menge;  auf  die  anderen  Amidoverbindungen  fallen  somit  immer  noch 
'/s  des  in  jenem  Filtrat  befindlichen  Stickstoffs. 

Die  Trockensubstanz  der  Axenorgane  ist  viel  reicher  an  stickstoff- 
haltigen Stoffen,  als  die  der  Cotyledoncn,  was  hauptsächlich  von  der  An- 
häufung der  nicht  eiweissartigen  Stickstoffverbindungen  in  den  ersteren 
abhängt,  obgleich  die  Azenorgane  auch  an  Eiweissstoffen  reicher  sind. 

Die  Stickstoffmenge,  welche  den  im  unverdaulichen  Rückstand  ent- 
haltenen Yerbindux^en  angehört,  hat  bei  der  Keimung  nicht  zuge- 
nommen. 

Unter  den  nicht  proteinartigen  stickstoffhaltigen  Verbindungen  findet 
sich  Ammoniak  nur  in  höchst  geringer  Menge  vor. 

Bei  der  Umwandlung  der  Stärke  bilden  sich  Rohrzucker,  vielleicht 
auch  andere  lösliche  Kohlenhydrate,  welche  die  Fehling'sche  Lösung 
nicht  direct  reduciren.  Ein  diese  Lösung  direct  reducirender  Zack  er  findet 
sich  in  betiüchtlicher  Menge  nur  in  der  Pfianze  der  I.  Periode. 

Vergleicht  man  den  Vorgang  des  Eiweisszerfalles  mit  den  Zerfall  der 
Kohlehydrate,    so    kann    man    keinen    Zusammenhang    zwischen    denselben 
finden;  der  grösste  Theil  der  Eiweissstoffe  zerfiel  in  den  ersten  10  Tagen 
der  Keimung,  wo  die  Pflanzen  noch  reich  an  Kohlehydraten  waren. 
I  Die    Kalksalze    beschleunigen   die    Entwickelung   der  Pflanzen,    ohne 

I  einen    einseitigen    Einfluss    auf   den  Transport    der  Eiweissstoffe    oder  der 

Kohlehydrate   auszuüben   und  ohne  den  allgemeinen  Charakter  des  Eiweiss- 
zerfalles  zu  verändern. 
S,  Während    in  der  etiolirten  Pflanze    das  Asparagin  im  Verhältniss  zu 

den  anderen  Amidoverbindungen  beständig  zunimm t^  nimmt  es  in  den 
normalen  Pflanzen  ab;  es  findet  sich  jedoch  in  diesen  noch  so  viel 
Asparagin,  dass  dasselbe  selbst  aus  den  blühenden  Pflanzen  abgeschieden 
werden  kann.  Die  qualitative  Zusammensetzung  der  etiolii-ten  Keim- 
pflanze und  der  grünen  Pflanze  zeigt  eine  grosse  Aehnlichkeit ;  der  Unter- 
schied besteht  hauptsächlich  in  den  quantitativen  Verhältnissen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Die  Bübenzucht  in  Eleinwanzleben.  Mit  sechs  photo- 
graphiBchen  Aufnahmen.  8^.  50  pp.  Kleinwanzleben  (im  Selbst- 
verlag der  Zuckerfabrik)  s.  a. 
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Eine  berühmte  zur  Zuckergewinnung  günstige  Rttbenvarietät  Ist  die 
sogenannte  Rleinwanzlebener  Originalrübe.  Sie  8tammt  von  der  schlesl- 
Bcheu  weissen  Zuckerrübe  und  wurde  aus  derselben  durch  geeignete  Aus» 
wähl  gezüchtet,  indem  die  Samen  von  den  specifiscb  schwersten  Rüben 
genommen  wurden.  Diese  Zucht  begann  im  Jahre  1859  und  nach 
wenigen  Jahren  hatte  man  eine  constante  Race,  eben  die  obengenannte» 
erhalten.  Diese  wird  nun,  auch  zur  Samengewinnung,  im  Grossen  ge- 
züchtet« wobei  alle  zwei  Jahre  eine  strenge  Auswahl  unter  den  Individuen 
vorgenommen  wird.  Was  sonst  unter  der  im  Buch  vielgerühmten 
„Familienzucht^  verstanden  werden  soll,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Ea 
wird  auch  gesagt,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Vermeidung  der  bei  der  In- 
zucht erfolgenden  Degeneration  eine  Auffrischung  des  Blutes  zwischen 
4>a8senden  Familien  der  genannten  Race  vorgenommen  wird.  Von  bota- 
nischem Interesse  sind  dann  vielleicht  noch  die  Tabellen,  welche  daa 
Wachsthum  von  Blatt  und  Wurzel  der  Rübe  und  den  Zuckergehalt  der 
letzteren  in  den  Jahren  1890 — 93  vergleichend  darstellen.  Von  den 
Photographien  giebt  die  eine  ein  Uabitusbild  der  Kleinwanzlebener 
Originalrübe,  die  anderen  beziehen  sich  auf  die  Anstaltsräume.  Auch  der 
grössere  Theil  des  Textes  behandelt  naturgemäss  mehr  die  technische  Seite 
der  Rübenzucht. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 


Strohmer,  F.^  Brieni,  H.  und  Stift,  A.^  Ueber  den  Nähr- 
stoffverbrauch und  die  Stoftbildung  der  Zucker- 
rübe im  zweiten  Wachsthumsjahre.  (Mittheilungen  der 
chemisch  -  technischen  Versuchsstation  des  Centralvereins  für 
Rübenzucker  -  Industrie  in  der  Oesterreichisch  -  IJngarischca 
Monarchie.  No.  XLI.  —  Oesterreich  Ungarische  Zeitschrift  für 
Zucker  -  Industrie    und    Landwirthschaft.      Heft   IL      p.    1 — 14.) 

Es  handelt  sich  darum,  durch  Versuche  zu  entscheiden,  wie  lange 
die  in  der  ausgepflanzten  Wurzel  aufgespeicherten  Nähr-  and  Reserve- 
stoffe zur  Erhaltung  des  Wachsthums  der  Rübe  im  zweiten  Vegetations» 
jähre  ausreichen  und  in  welcher  Weise  die  vorgenannten  Stoffe  im  zweiten 
Vegetationsjahre  ihre  Verwendung  finden.  Von  praktischer  Bedeutung  ist 
dies  in  sofern,  als  davon  abhängt,  ob  es  nothwendig  ist,  der  Rübe  auch 
im  zweiten  Jahre  einen  an  Nährstoffen  reichen  Boden  zu  bieten  oder 
nicht.  Um  für  die  Analysen  Vergleichsmaterial  zu  gewinnen,  wurden  je 
zwei  Rübenexemplare  genau  der  Länge  nach  halbirt,  die  einen  Hälften 
sogleich  analysirt,  die  anderen  eingepflanzt  und  in  magerem  oder  nähr- 
haftem  Boden  bis  zur  Samenreife  cultivirt  und  dann  erst  zur  Analyse 
verwendet.  Im  Vergleich  zu  ungetheilten  Rüben  trat  bei  den  halbirten 
die  Blütenproduction  bedeutend  später  ein,  allein  es  entwickelten  sich  ganz 
normale  Samenstauden  und  die  Reife  der  Samen  erfolgte  auffallend  rasch. 
Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  detail! irt  in  mehreren  Tabellen 
niedergelegt,  kurz  zusammengefasst  werden  sie  von  den  Verff.  selbst 
folgendermaassen : 

„1.  Die  Zuckerrübe  producirt  im  zweiten  Wachsthumsjahr  grosse 
Mengen  neuer  organischer  Substanz,    zu  deren  Erzeugung  die  in  der  aus- 
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gepflansten  Wurzel  enthaltenen  Nähr-  und  Reeervestoffe  nicht  ausreichen ; 
dieselbe  bedarf  demnach,  wenn  solche  nicht  in  den  benutzten  Böden  vor- 
handen  sind,  zu  normalem  Gedeihen  der  Düngung. 

2.  Von  den  bei  der  praktischen  Düngung  yerwendeten  Nährstoffen 
benöthigt  die  Rübe  im  zweiten  Wachsthumsjahr  den  grössten  Theil  der 
Phosphorsäure  zur  Stengel-  und  Blätterbildung  und  den  grössten  Theil 
des  Stickstoffs  zur  Erzeugung  des  Samens.  Der  Bedarf  an  Kali  scheint 
während  der  ganzen  Yegetationszeit  ein  ziemlich  gleichmässiger  und  nur 
aar  Zeit  der  Samenbildnng  bei  einzelnen  Sorten  ein  schwach  ansteigender 
zu  sein. 

3.  In  Bezug  auf  Nährstoff  bedarf  und  Verwendung  desselben  zeigt 
sieh  zwischen  den  beiden  Rttbenvarietäten  (Wohanka's  ^ Zuckerreiche ^ 
und  Vilmorin's  „Frtlhreife")  kein  wesentlicher  Unterschied,  nur 
■cheint  die  Art  des  Assimilationsverlaufs  des  Stickstoffs  bei  Vilmorin's 
^Frtthreifer^  eine  andere  zu  sein  als  bei  Wohanka's  „Zuck erreicher* 
Rfibensorte^.  Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Sakellario,  D.^  Vergleichende  Anbau  versuche  mit 
Getreide-  und  Erbsensorten  verschiedener  Pro- 
venienz. '  (Oesterreichisch  -  ungarische  Zeitschrift  für  Zucker- 
industrie  und  Landwirthschaft.     Heft  II.     1893.     21  pp.) 

Die  Anbauversuche  wurden  an  10  verschiedenen  Orten  Oesterreichs 
angestellt  mit  verschiedenen  Sorten  von  Gerste»  Hafer  und  Erbsen,  von 
denen  das  Saatgut  aus  Schweden  stammte.  Die  genauen  Resultate  sind 
in  verschiedenen  Tabellen  niedergelegt.  Es  ergiebt  sich,  dass  verschiedene 
jener  Sorten  von  Gerste  und  Hafer  mit  Erfolg  in  Oesterreich  würden  ge- 
zogen werden  können.  *  Von  allgemeinem  Interesse  ist  der  Umstand,  dasa 
die  zum  Versuch  benutzten  Gerste-  und  Hafersorten  fast  überall  eine 
beträchtlich  geringere  Vegetationszeit  hatten,  als  die  einheimischen.  Es 
wird  dadurch  also  die  von  Körnicke  auf  Grund  zahlreicher  Versuche 
ausgesprochene  Ansicht  bestätigt,  dass  die  Sommei  getreide  aus  nördlichen 
Gegenden  in  Mitteleuropa  früher  reifen  als  die  einheimischen.  Von  den 
12  Erbsensorten  erscheinen  drei  für  die  weitere  Cultur  nicht  ohne  Be- 
deutung und  weitere  Versuche  mit  denselben  würden  sich  empfehlen. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.;. 

Voigt,  Alberty  Methode  und  Anwendung  der  quantita- 
tiven botanischen  Wiesenanalyse.  (Landwirthschaft- 
Hche  Jahrbücher.  Band  XXIII.  1894.  Heft  4—5.  p.  707— 
788.) 

Die  Arbeit  basirt  auf  Untersuchungen,  welche  an  der  Moorversuchs- 
Station  in  Bremen  unter  Mitwirkung  von  H.  Behrens,  A.  Breuning, 
A.  Correa,  H.  Dittmers,  F.  Gaaz  und  J.  Tics  ausgeführt  worden 
sind.  Die  Mischung  zu  den  Proben  wurde  an  Ort  und  Stelle  vorge- 
nommen. Eine  Handvoll  des  Grtlnfutters  nach  der  anderen  wurde  unter 
fortwahrendem  Schütteln  auf  einer  nahezu  kreisrunden  Fläche  von  iVs 
bis  2  m  Durchmesser  ausgestreut  und  zwar  derartig,  dass  die  einzelnen 
Theile  möglichst  gleichmSasig  auf  der  ganzen  FlKche  vertheilt  worden« 
und  dass  femer  dadurch  nicht  ein  Hänfen,  sondern  eine  überall  möglichst 
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^leichmiissig  dicke  Schicht  entstand.  Nachdem  die  ganze  Probe  in  dieser 
Weise  ausgestreut  war,  wurde  dasselbe  Verfahren  zweimal  wiederholt,  in- 
dem vom  Rande  der  Schicht  her  eine  Handvoll  nach  der  anderen  er- 
griffen und  vertheilt  wurde.  Bereits  nach  dem  erstmaligen  Ausstreaen 
hatte  das  Material  durchweg  elu  so  gleichmässiges  Aussehen,  dass  der 
Augenschein  dafür  sprach,  eine  auch  nur  von  einer  einzigen  Seite  her- 
ausgegriffene Probe  müsse  einen  guten  Durchschnitt  des  Ganzen  abgeben. 

Von  Probe  1  wurde  eine  Durcfaschnittsprobe  2  anf  dieselbe  Weise 
-genommen,  ebenso  eine  dritte  und  vierte ;  deren  Frischgewicht  —  zwischen 
2  —  4  kg  Gewicht  schwankend  —  gab  dann  die  endgültigen,  zu  zerlegenden 
Proben  ab.  Dabei  hat  man  besondere  Aufmerksamkeit  auf  eine  mög- 
lichst gute  Vertheilung  gleichartiger  Bestaodtheile  zu  richten.  Sehr  grosse 
£inzelstticke  müssen  in  zwei  oder  mehr  Stücke  zerlegt  werden,  wie  es 
namentlich  bei  Papilionaceen  der  Fall  ist,  wo  zum  Beispiel  bei 
Trifolium  die  weithin  kriechenden  Ausläufer  und  langen  Blattstiele  oft 
zu  dicken,  verworrenen  Knäueln  ineinander  geflochten  sind;  auch  bei  sehr 
hohen  und  kräftigen  Gewächsen  wie  Ulmaria  Filipendula,  Cir- 
8  i  u  m  0 1  er  a  c  e  u  m  ist  dieses  Verfahren  in  Anwendung  zu  bringen. 

Die  Grösse  der  endgildgen  Proben  macht  man  sehr  abhängig  von 
der  Beschaffenheit  des  Materiales.  Sie  wurden  um  so  grösser  genommen, 
je  gröber  dieses,  d.  h.  je    grösser    die    vorhandenen  EinzelstÜeke    waren. 

Das  Frischgewicht  der  vom  Verf.  benutzten  Proben  schwankte  beim 
1.  Schnitt  etwa  zwischen  200  und  500,  beim  2.,  der  meist  bedeutend 
feiner  auszufallen  pflegt,  zwischen   40   und   400  g. 

Zur  Bestimmung  ist  vor  Allem  ein  gutes,  ja  ein  vortreffliches  Her- 
"barium  direct  nothwendig.  Dann  findet  man  bald  ganz  besondere  Einzel- 
heiten aus,  die  untrüglich  sind,  welche  selbst  in  den  ausfdhrlichsten  Art- 
beschreibungen  und  den  besten  der  sogenannten  naturgetreuen  Abbildungen 
der  Floren  vergeblich  gesucht  werden. 

So  kommt  für  krautartige  Gewächse  ausser  der  Frucht  der  Pflanze 
und  der  allgemeinen  Form  der  Blätter  und  Blättchen  besonders  die  Ade- 
rung,  ZähneluDg  und  Behaarung  u.  s.  w.  in  Betracht  Bei  den  Gräsern 
bieten  sich  vielfNch  sehr  bezeichnende  Merkmale  bei  Betrachtung  der 
Gegend,  wo  die  Blattspreite  in  die  Blattscheide  übergeht.  Die  Blatt- 
fläche ist  bei  den  verschiedenen  Arten  bald  breiter,  bald  schmäler,  in  der 
Jugend  bald  gerollt,  bald  gefaltet,  bald  flächenartig,  bald  borstenförmig. 
Dann  ist  die  Blattspreite  bald  glänzend,  bald  matt,  bald  rauh,  bald  glatt, 
bald  schlaff,  bald  straff,  brüchig  oder  zäh,  durchscheinend  oder  nicht,  und 
was  derlei  Hülfsmittel  sind. 

Einzelne  Gräser  besitzen  ganz  hervorragende  Kennzeichen.  So  ist 
Aira  caespitosa  stets  zu  identificiren  durch  ^e  an  der  Innenseite 
raspelartig  rauhen  Blattspreite.  Auch  lassen  sich  die  jungen  noch  auf- 
gerollten Blattspreiten  dieses  Grases  leicht  durch  das  Gehör  erkennen,  da 
<die  auf  der  Innenseite  befindlichen  verkieselten  Zähnchen  ein  ganz  eigon- 
thUmliches  Geräusch  zwischen  den  Fingern  bei  der  Reibung  von  sich 
geben. 

Leider  können  wir  hier  auf  derlei  Unterscheidungsmerkmale  nicht 
weiter  eingehen,  auch  wird  wohl  jeder  bereits  die  Beobachtung  gemacht 
haben,  dass  derlei  Hülfsmittel  stets  weiter  reichen  als  die  Buchstaben 
der  Bücher  und  seltener  zu  Irrungen  Veranlassung  geben. 
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Die  Anordnung  in  Gruppen  hat  den  Zweck,  die  mehr  oder  minder 
gute  ZusammenBetzung  der  Proben  und  Bestände  deutlich  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Verf.  versuchte  bei  der  Aufstellung  der  Gruppen  all  den 
yerschiedenen  Angaben  über  den  Futterwerth  der  Gräser  möglichst  gerecht 
zu  werden,  doch  lässt  sich  darüber  vielleicht  streiten. 

Anordnung  nach  dem  vermuthlichen    verhältnissmässigen  Futterwerth.. 
Gräser  1.  Güte. 
Fesiuea  tlatia  Lolium  perenne  Dactylü  glomeraia 

Ärrhenathenan  elatiut     Avena  ßavescena  Phleum  pratense 

Poa  pratensu  Poa  trivialia  ÄgrosHs  alba 

Olyceria  fluUant         GJyceria  aquatiea        Cynotvrus  eristatus, 

Gräser  2.  Güte. 
Fesfuca  rubra         Änthoooanfhwn  odoratum        AgrostU  vulgaris 
Briza  media  Älopecurus  genieulalus. 

Gräser  3.  Güte. 
Holctm  lanatus  Holcua  molli»  Bromuc  mollis 

AgroHis  eanina  Festuea  ovina, 

Gräser  4.  Güte. 
Molinia  caerulea  Aira  caeepitosa  Aira  flexuota 

Sieglingia  deeumbens         Nardua  airicta         Phragmites  communU. 

Nothwendig  wäre  es  freilich,  eine  Rangordnung  so  zu  sagen  für  alle- 
auf  den  Wiesen  vorkommenden  Gewächse  festzustellen,  anfangend  mit  den 
besten  Papilionaceen,  Gräsern  und  all  die  Kräuter  umfassend  bis 
zum  Moos  herab.  Doch  leider  steht  dem  bisher  für  sehr  viele  Arten 
eine  sehr  ungleiche  Beurtheilung  des  Futterwerthes  gegenüber. 

Es  wäre  nothwendig,  dazu  umfassende  Untersuchungen  in  weitem 
Umfange  auszuführen,  doch  giebt  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissen- 
schaft die  quantitative  botanische  Analyse  ein  sehr  brauchbares  Mittel  für 
die  Bestimmung  des  verhältnissmässigen  Werthes  der  Wiesenbestände. 

Sehr  wesentlich  ist  bei  der  angewandten  Methode  der  botanischen 
Analyse  die  Art  der  Probenahme.  Diese  beruht  auf  einem,  namentlich 
dem  Chemiker  nicht  neuen  Princip,  welches  darin  besteht,  dass  man  aus 
einer  grossen  Materialmenge,  von  welcher  zu  erwarten  ist,  dass  sie  einen 
guten  Durchschnitt  des  zu  untersuchenden  Bestandes  darstellt,  mit  Hülfe 
des  Mischverfahrens  veihältnissmässig  kleine  Untersuchungsproben  gewinnt, 
welche  trotz  der  Kleinheit  ein  ausreichendes  Mittel  der  ursprünglichen- 
Probe  und  somit  der  ganzen  Materialmenge,  deren  Zusammensetzung  er^ 
mittclt  werden  soll,  darstellt. 

Die  Zuverlässigkeit  des  Verfahrens  ist,  wie  durch  besondere  Versuche 
nachgewiesen  ist,  verhältnissmässig  gross.  Selbst  Proben  von  etwa  15  g 
bei  feinem  Heu,  bei  100  g  bei  gröberem  Heu  Lufttrockengewicht  ge- 
währen bei  nicht  zu  grobem  Material  noch  eine  für  die  gewöhnlichen- 
Zwecke  der  botanischen  Analyse  ausreichende  Genauigkeit.  Durch  die 
Analyse  noch  grösserer  Proben  aber  lässt  sich  die  Zuverlässigkeit  zu  fast 
vollkommener  Genauigkeit  steigern.  Für  keinerlei  praktische  Zwecke  sind 
indessen  so  grosse  Proben  erforderlich,  dass  die  für  die  Analyse  derselben 
nothwendige  Arbeit  ein  Hindemiss  für  die  Ausführung  der  betreffende!» 
Untersuchungen  bilden  könnte. 

Jedenfalls  finden  sich  die  wichtigsten  Vorzüge  dieser  Methode  bei 
keiner  der  anderen  sonst  verwandten  wieder,  denn  durch  die  Kleinheit  der- 
Proben  wird  eine  grosse  Arbeitserspamiss  erzielt  und  doch  eine  hin- 
reichend grosse  Zuverlässigkeit  gewährleistet     Der  Zeitaufwand  selbst  bei 
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■der  Trennung  bis  auf  einzelne  Arten  ist  nicht  allzu  grom;  die  Probe- 
gewinnung  kann  von  jedem  nach  Vorschrift  leicht  ausgeführt  werden  und 
dadurch  ist  die  Kostenersparnias  wieder  bedeutend  zu  merken. 

Auch  sonst  finden  wir  noch  viele  interessante  Seiten  berührt,  so 
widmet  Verf.  der  Ermittelang  einer  den  Umständen  angepasaten  Samen- 
mischung  zur  Wiesensaat  einige  Seiten,  geht  auf  genauere  Bestimmung 
der  Fähigkeit  der  Grasarten,  Blattmasae  zu  erzeugen  ein  und  sucht  die 
Ursachen  zu  ergründen,  welche  die  Laubentwickelung  fördern  oder  hemmeii ; 
der  Nachwuchsfähigkeit  der  verschiedenen  Arten  der  Wiesenpflanzen  und 
der  Ursachen  für  etwaigen  ungleichmässigen  Nachwuchs  wird  gedacht,  die 
Wichtigkeit  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  in  den  Wiesenflächen  für 
die  Beurtheilung  der  Wirkung  von  Meliorationsmitteln  und  anderen  Ein- 
flössen hervorgehoben,  Einfluss  des  Dunges  gezeigt  u.  s.  w. 

Keiner  der  Leser,  namentlich  in  landwirthsc haftlichen  Kreisen,  wird 
die  Arbeit  ohne  grosses  Interesse  studiren  und  sicher  manche  gute  Winke 
aus  ihm   entnehmen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Mayr,  A.,  Ueber  Harzvertheilung  und  Harzgewinnnnp^. 
(Forstwissenschaftlicbes  Centralblatt.  Bd.  XVL  1894.  p.  129 
—140.) 

Das  Harz  entsteht  im  Baume  nicht  durch  Auflösung  von  Zellwänden 
und  Holzsubstanzen  und  nicht  aus  Coniferin,  sondern  bildet  sich  neben 
diesem  in  der  Pflanze.  Bei  Blosslegung  des  Innern  wird  durch  den 
Turgor  der  saft-  und  wasserreichen  Splintschichten  das  Harz  aus  dem 
Baum  herausgepresst. 

Zur  Harzgewinnung  wird  vorzugsweise  die  das  Pitch  •  Pine  -  Holz 
liefernde  Pinus  Australis,  von  der  noch  ausgedehnte  Waldungen 
existiren,  in  Nordamerika  benutzt.  Im  vorigen  Jahrhundert  lieferte  die 
Pitch-Pine  der  nordatlantischen  Staaten,  P.  rigida,  beträchtliche  Mengen 
von  Harzproducten ;  durch  das  Schwinden  der  Waldungen  dieser  Baum- 
art hat  sich  die  Industrie  südwärts  zur  P.  australis  gewandt.  P.  rigida 
dürfte  aber  die  einzige  Holzart  sein,  welche  auf  Kiefemstandorten  in 
unserem  deutschen  Klima  zur  Harznutznng  geeignet  ist.  Untergeordnet 
werden  auf  Haiz  genutzt  in  Nordamerika  auch  P.  Taeda  und 
P.  cubensis,  in  Oesterreich  P.  austriaca,  in  Frankreich  P.  mari- 
tima; von  den  indischen  Kiefern  steht  oben  an  P.  longifolia  in  den 
nördlichen  Provinzen  und  Penjab,  P.  excelsa  wurde  ebenfalls  varsucht; 
P.  Khasia  in  den  Bergen  von  Assam  und  P.  Merkusii  in  Burma 
werden  auf  Harz  von  den  Eingeborenen  genutzt.  Diese  südlichsten  Kiefern 
liefern  die  grösste  Menge  Harz  pro  Baum. 

Mayr  kommt  sodann  zu  einer  kritischen  Besprechung  der  neuesten 
Arbeiten  über  die  Harzvertheilung.  Besonders  sind  es  die  unter  B.  E. 
Ferne w's  Leitung  in  Nordamerika  an  Pinus  Australis  gemachten 
Untersuchungen  (Timbei^-Physics  11),  von  denen  die  durch  A.  Gomberg 
ausgeführten  chemischen  Analysen  dargethan  haben,  dase  bei  der  Harz- 
nutzung alles  gewonnene  Harz  ans  dem  Splintholz  stammt,  während  der 
Kern  seinen  Harzgehalt  bewahrt,  wie  dies  Mayr  schon  früher  auf  Grund 
anatomischer   Forschungen    —    streckenweise  Ventopfung  der  Kanäle  des 
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Kernholzes  mit  Füllzellen  (ThjUen)  —  festgestellt  hatte.  Ferner  geht 
«OS  den  mechauisch^n  Versuchen  von  J.  B.  Johnson  in  Uebereinstimmung 
biermit  her\'or,  dass  der  Harzentzug  die  Stämme  der  Pinus  australis 
—  und  damit  wohl  aller  Kiefern  überhaupt  —  in  keiner  bemerk enswerthen 
Weise  schädigt,  l<o  weit  Festigkeitseigenschaften  in  Betracht  kommen. 

Unbekannt  ist  aber  noch,  in  welchem  Alter  der  Harzgehalt  sein 
Maximum  erreicht.  Bis  jetzt  weiss  man,  dass  ein  Baum  um  so  mehr 
Harz  liefert,  je  älter  er  bei  Beginn  der  Harzung  ist. 

Zur  Erhaltung  der  Waldungen,  welche  den  Weltbedarf  an  Harz- 
production  decken,  ist  das  gross te  Gewicht  zu  legen  auf  den  Schutz  der- 
selben gegen  Feuersgefahr,  Annahme  einer  Normalstärke  fUr  den  Beginn 
der  Nutzung  und  Festsetzung  einer  Maximalgrösse  für  die  Lachten ;  ferner 
ist  der  verwundete  Baum  gegen  äussere  Einflüsse,  wie  Pilze,  Insecten, 
Sonnenbrand,  zu  schützen,  die  Verdampfung  des  Terpentinöls  möglichst  zu 
verhüten  und  Verunreinigungen  des  gewonnenen  Productes  zu  vermeiden. 
Um  diese  letztgenannten  Punkte  zu  erreichen,  schlägt  Mayr  vor,  die 
Rinde  nicht  von  dem  Holze  zu  entfernen,  sondern  nur  in  ihrem  Zusammen- 
hange mit  demselben  zu  lockern  und  das  äusserste  Splintholz  leicht  zu 
verletzen.  Durch  Einschieben  von  Blechstreifon  wird  die  Rinde  vom 
Holze  weggehalten  und  zugleich  der  Fluss  des  Harzes  unter  der  Rinde 
nach  unten  und  aussen  geregelt.  Brich  (Hamburg). 

M^r^  ^mile.  De  rutilisation  des  produits  ligneux  pour 
ralimentation  du  betail.  (Comptes  rendus  des  säances  de 
rAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVIII.  No.  6.  p,  291 
-294.) 

Wie  eine  ganze  Reihe  von  anderen  Abhandlungen,  so  ist  auch  die 
vorliegende  Mittheilung  gezeitigt  worden  durch  die  grosse  Dürre,  welche 
in  den  letzten  Sommern  vielfach  in  Frankreich  geherrscht  und  grosse 
Futtemoth  hervorgerufen  hatte,  und  durch  das  Bestreben,  den  Viehzüchtern 
80  viel  als  möglich  Ersatas  für  das  mangelnde  Grünfutter  zu  verschaffen. 
Verf.  sieht  den  Ersatz  im  Laub  der  Bäume,  in  den  Trieben  derselben, 
sowie  der  Sträucher  und  Halbsträucher,  kurz  in  allen  jungen  Bildungen, 
welche  die  betr.  Pflanze  entbehren  kann.  Während  des  Mai,  Juni  und  Juli 
kann  uian  dieselben  mit  der  nöthigen  Vorsicht  verfuttern^  später,  wenn 
sie  älter  geworden  sind,  müssen  sie  natürlich  zubereitet  werden  und  zwar 
empfiehlt  es  sich  in  ähnlicher  Weise  zu  verfahren  wie  bei  der  Erzeugung 
des  Heus,  d.  h.  das  Laub  zu  trocknen.  Da  im  Allgemeinen  die  Blätter 
ihr  Wachsthum  gegen  Ende  Juli  beendet  haben,  und  nach  den  ausge- 
f8hrten  Untersuchungen  ihr  Gehalt  an  Albuminsubstanzen  bis  in  den 
September  hinein  nur  wenig  variirt,  so  empfiehlt  es  sich,  in  diese  Zeit 
die  Ernte  su  verlegen.  So  hatte  in  Procenten  der  Trockensubstanz  aus- 
gedrückt das  Laub  der  Blaubeere  am  27.  Juni  1,2 10 ^'o  Stickstoff  und 
1,872^0  Tannin  und  am  10.  September  l,135^/o  Stickstoff  und  4,109^/o 
Tannin.  Später  verändert  sich  die  Znsammeosetzung  der  Blätter  sehr, 
obwohl  in  ihrem  Aussehen  von  dieser  Veränderung  nichts  zu  bemerken 
ist.  Von  Hollunder  enthielt  das  Laub  am  10.  September  3^788  ^/o 
Stickstoff  und  0,744 ^/o  Tannin,  am  12.  October  aber  nur  noch  vom  ersteren 
1,645  ^/o  und  vom  letzteren  3,544  ^'o  und  bei  anderen  Laubarten  trat 
eine  ähnliche  Veränderung  ein. 
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Verf.  hat  bei  seinen  Versuchen  die  Terschiedensten  Pfianzenarten  ver- 
wandt, to:  Eiche,  Birke,  Eberesche,  Erle,  Haselstraach,  Faulbaum,  Haide- 
krant,  Besenginster,  Brombeerkraut,  kurz,  was  sich  in  der  Gegend  nur 
vorfand  und  von  dem  schädliche  Eigenschaften  nicht  direct  bekannt  waren. 
Und  dies  Futter  bat  auch  noch  den  Vorzug  der  Billigkeit,  denn  trotz 
aller  Umstände  und  Schwierigkeiten  bei  der  Neuheit  der  Sache  kam  dem 
Verf.  die  Tonne  getrockneten  Laubes  nur  auf  30  Franken  zu  stehen, 
während  Heu  während  der  Dttrre  180  Francs  und  zu  normalen  Zeiten 
doch  immerhin  80  Francs  die  Tonne  kostet«  Mit  diesem  Laubfutter  hat 
Verf.  sechs  Monate  lang  18  Rühe  gefüttert  und  zwar  pro  Tag  ein 
Quantum  von  4  Kilogramm  ihnen  verabreicht,  ohne  dass  irgend  ein& 
Indisposition  der  Thiere  oder  auch  nur  die  geringste  Abnahme  der  Milch- 
quantität  eingetreten  wäre. 

Der  Stickstoffgehalt  des  frischen  Buchenlaubes  war  am  grössten,  er 
betrug  2,7 26  ^/o  der  Trockensubstanz,  dann  kam  das  Laub  der  Birke  mit 
2,553  ^/o.  Wenn  die  Blätter  gelb  geworden  sind  oder  auch  nur  anfangen 
zu  vergilben,  hat  sich  ihr  Gehalt  an  Stickstoff  ausserordentlich  vermindert, 
so  war  er  bei  der  Buche  auf  0,790  ^/o  und  bei  der  Birke  auf  0,880 ^/o 
der  Trockensubstanz  herabgesunken. 

Nach  den  Resullliten  der  Analysen  enthalten  die  Blätter  viel  mebr 
Proteinsubstanzen  als  die  Schösslinge  und  Triebe,  dazu  kommt  noch, 
dass  bei  den  letzteren  mit  zunehmendem  Alter  der  Proteängehalt  rapid 
abnimmt.  Vergleicht  man  die  letzteren  untereinander^  so  erweisen  sich 
die  jungen  Schösslinge  wiederum  gehaltreicher  als  die  jungen  Aestchen 
und  Holztriebe. 

Frisch  kann  man  nur  die  Triebe  des  betr.  Jahres  mit  dem  Laube 
verfüttern,  als  Trocken  futt er  auch  ältere.  Doch  empfiehlt  es  sich  nicht 
zur  Verwendung  als  Trockenfiitter,  Triebe  von  mehr  als  einem  halben 
Centimeter  Durchmesser  heranzuzieben,  da  einestheils,  wie  bemerkt,  ihr 
Stickstoffgehalt  sehr  gering  ist,  andemtheils  auch  die  Schwierigkeit  zu  gross, 
stärkeres  Material  in  geeigneter  Weise  dem  Vieh  darzubieten. 

Eberdt  (Berlin). 

Kahl,    August,    Forstgeschichtliche    Skizzen    aus    den 
Staats- und  Gemeindewal  dangen  vonRappoltsweiler 
und  Reichenweier    aus    der  Zeit   vom  Ausgange   dea 
Mittelalters   bis  zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts. 
(Beiträge    zur   Landes-    und  Volkskunde  von  Elsass- Lothringen. 
Heft  XIX.)     8«.     78  pp,     Uebersichtskarte.     Strassburg  1894. 
Im   14.  Jahrhundert  wurden  in  750  m  Meereshöhe  die  Eicheln  sack- 
weise   aufgelesen.     Spätestens    im     16.    Jahrhundert    ist    mit    Saat    und 
Pflansung  von  Eichen  begonnen.     Neben  der  Eiche  wurde  die  Kiefer  ge- 
schätzt und  geschont.     Seit  mindestens  100  Jahren  ist  auch    diese  durch 
Aussaat  häufiger  geworden.     In  den  letzten  Jahrhunderten  hat  die  Eiche 
auf  Kosten  d^r  Edeltanne  sehr  Tiel  Terrain  verloren.     Castanea  kommt 
schon  im   16.  Jahrhundert  als  Waldbaum   vor.     Die    Fichte    kannte   man. 
Yor  100  Jahren  hier  noch  gar  nicht. 

Krause  (Schlettstadt). 
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Jael^  0.5  K.5  Mjkologische  Beiträge.  I.  Zur  Kenntniss 
einiger  Uredineen  aus  den  Gebirgsgegenden 
Skandinaviens.  (Eönigl.  Vetenskaps  -  Äkademiens  Stock- 
holm Förhandlingar.     1894.    Nr.  8.     p.  409—418). 

Durch  Caltury ersuche  stellte  der  Verf.  fest  1.,  dass  Aecidium 
Parnassiae  Schlechtd.  zu  einer  Puccinia  auf  Carex  vulgaris 
und  deren  Variet&t  juncella  gehört,  welche  als  Puccinia  uligi- 
Dosa  n.  sp.  bezeichnet  wird;  2.  dass  das  Aecidium  auf  Thalic- 
Irum  alpin  um  zu  einer  auf  Agrostis  borealis  und  wahrscheinlich 
auch  auf  Anthozanthum  odoratum  vorkommenden  Puccinia 
(P.  borealis  n.  sp.)  gehört;  8.  dass  die  auf  Carex  rupestris  lebende 
Puccinia  rupestris  Juel  ihre  Aecidien  auf  Sanssurea  alpina 
bildet.  Einige  kürzere  Angaben  beziehen  sich  auf  Puccinia  vagi- 
natae  Juel,  P.  obscura  Schrot.,  P.  mammillata  Schrot.,  P. 
Bistortae  DC,  P.  rhytismoides,  P.  Holboellii  (Hörnern.) 
Bostr.,  P.  Saxifragae  Schlechtd.,  Uromyces  Lapponicus  Lagerh., 
Melampsora  arctica  Rostr.,  Caeoma  interstitiale  Schlechtd. 
und  Aec.  Sommer feltii  Johans.  Als  neu  wird  beschrieben  Melamp- 
sora alpina  auf  Salix  herbacea  und  Salix  polaris. 

Dietel  (Leipzig). 

DIetel,  P«5  Bemerkungen  über  einige  Rostpilze.  (Mit- 
theilungen des  Thüringischen  botanischen  Vereins.  Neue  Folge. 
HeftV.     1894.     p.  45— 48.) 

Eine  auf  Crepis  paludosa  vorkommende  Puccinia,  die  bisher 
zu  Puccinia  Lampsanae  (Schulz)  gezogen  wurde,  sich  aber  durch 
die  Dimensionen  der  Sporen  von  dieser  unterscheidet,  wird  als  Puccinia 
major  n.  sp.  beschrieben.  Eine  Aussaat  der  Aecidiosporen  derselben 
auf  Crepis  paludosa  ergab  Uredo-  und  Teleutosporen,  eine  Aussaat 
der  Uredo  von  Crepis  auf  Lampsana    ergab    ein  negatives  Resultat. 

Femer  wird  darauf  hingewiesen,  dass  das  für  Puccinia  aegra 
Grove  als  charakteristisch  angegebene  Auftreten  der  Aecidien  auch  bei 
den  Aecidien  von  P.  Violae  auf  Viola  Biviniana  häufig  zu  be- 
merken ist  und  beide  Arten  daher  nicht  zu  trennen  sind. 

EndUch  wird  mitgetheilt,  dass  die  Znsammengehörigkeit  eines  vom 
Bef.  aufgefundenen  Caeoma  auf  Euphorbia  dulcis  mit  der  Me- 
lampsora auf  derselben  Nährpflanze  durch  Versuche  bestätigt  wurde. 

Dietel  (Leipzig). 
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Matoiuehek,  F.,  Bryologisch-floristisclie  Beiträge  atts 
Böhmen.  (LotoB.  Neue  Folge.  Bd.  XV.  1895.  56  pp.) 
Verf.  legt  in  vorliegender  Abhandlung  die  Kesultate  seiner  Excar- 
sionen  nieder,  welche  von  ihm  im  nördlichen  Böhmen  um  Reichen- 
berg, Friedland,  Turnan,  Tannwald,  £iBenbrod,  Niemes,  Leipa,  Hirsch- 
berg, femer  im  Riesen-  und  Isergebirge,  sowie  endlich  in  Central- 
b Ohmen  um  Prag,  Nimborg,  PodSbrad  und  Dymokur  ausgeführt  wurden. 
Ausserdem  benutzte  er  das  Moosherbar  des  Prof.  Jos.  Blumrich, 
welcher  besonders  das  Gebiet  um  Raspenau  in  Nordböhmen  explorirte. 
Es  wurde  femer  ein  Herbar  berücksichtigt,  welches  ein  Gymnasiast  vor 
etwa  10  Jahren  aus  der  Umgegend  von  Neubidschow  in  Ostböhmen  zu- 
sammengetragen, sowie  eine  Moossammlung  des  ehemaligen  Universitäts- 
professors J.  Kosteletzky,  die  sich  im  botanischen  Institut  der  Uni- 
versität Prag  befindet  und  Exemplare  von  Opiz,  Poech,  Menzel, 
Karl,  Conrad,  Siegmund,  Jungbauer,  Mann,  Ramisch, 
Oenek,  Fischer,  Neumann,  Langer  und  Kratzmann  aus  allen 
Theilen  Böhmens  enthält.  Angaben  über  Fundorte  in  Nordböhmen  von 
Pfarrer  Karl  in  Schluckenau  wurden,  soweit  sie  nicht  etwa  schon  in 
Schiffners  Beiträgen  zur  Mooskenntniss  von  Nordböhmen  verwerthet 
wurden,  ebenfalls  aufgenommen. 

Angeführt  werden : 

1.  Lebermoose 51  Arten. 

2.  ToriinooBe 15       „ 

3.  Laubmoose 231       „ 

Von  diesen  sind  für  Böhmen  überhaupt  neu : 

1.  CynodarUium  $ch%»U  (Wahlenb.)  Lindb.  —  Bei  Tumau  in  Felsritzen  der 
„Durren  Felsen"  (Sandstein)  Pfingsten  1890  c.  fr.  vom  Verf.  gesammelt. 

2.  Piatiden»  dadpUru  De  Not  —  St.  Procop  bei  Prag  am  Sazifragenfels 
mit  Plagiochüa  oaplentoidet  var.  minor  und  spärlicher  Seapania  aeqtUloba  steril. 

3.  Orthotriehum  rupestre  Schi.  var.  Sehlmeyeri  Hüben.  —  Wittigufermanern 
bei  Raspenau  circa  325  m  1893,  c.  fr. 

4.  PhilonotU  fontana  Brid.  var.  capillari$  Lindb.  —  Linkes  Eibufer  beim 
Wehr  in  Podebrad  etwa  180  m,  steril. 

5.  Hypnum  eapUlifolium  Warnst.  —  Gräben  bei  Podebrad,  hart  am  Eib- 
ufer steril. 

Fruchtend  wurden  in  Böhmen  zum  ersten  Male  gefunden: 
Sphagnum  riparium  Angstr.,  Dürichum  flexieaule  Hpe.  und  Thuidium  Blan- 

dowü  B.  S. 

Für  Nordböhmen  sind  neu: 
Hypnum  ehryaophyllum  Brid.  c.  fr.,  Hypnum  eommutatum  Hedw.  ster.,  Hyp- 

.num  filidnum  L.  var.  eUUutn  Dicks.  ster. 

Neu  für  Centralböhmen  sind: 

JEphemerum  serratum  Hpe.,  Pleuridium  nüidum  Rabenh. ,  PL  tuhulatum 
Rabenh.,  Octodic^aa  Jultanum  Brid.,  Tortula  latifolia  Br.  ster.,  T,  pulvinala 
Limpr.  ster.,  Orthotriehum  fa9tigiatum  Br.,  Georgia  peüucida  Rabenh.  ster.,  Bryum 
Duvalii  Voit.  ster.,  Philonotit  Marchiea  Brid.,  Ph,  fontana  Brid.,  Le$kea  poly- 
carpa  Ebrh.  var.  paludo$a  Limpr.  c.  fr.,  Thuidium  Blandotoii  B.  S.  c.  fr.,  Pteri- 
gynandrum  filiforme  Timm.  c.  fr.,  Braehytheeium  glareouum  B.  S.  ster.,  Hypnum 
Lindbergii  Mitt.  ster.,  AmHyategium  Juat^kanum  Schpr.  c.  fr. 

Fruchtend  wurde  in  diesem  Gebiete  zum   ersten  Male  gefunden: 
Tortula  rurali$  Ehrh. 

Für  Ostböhmen  sind  neu : 

CoBcinodon  cribrosus  Spruce  und  Mildeella  bryoidea  Limpr. 

Warnstorf  (Neorappin). 
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Karsten^  6.^  Die  Elateren  von  Polypodium  imhricaium. 
(Flora  oder  Allgemeine  Zeitung.  Bd.  LXXIX.  Ergänzungs- 
band.    1894.     p.  87—91.     1  Tafel.) 

Die  Homologie  der  ganzen  Entwickelang  mit  derjeuigen  der  gleich- 
namigen Gebilde  von  Equisetumj  von  dem  sie  bekannt  sind,  ist  unver- 
kennbar. Auch  haben  Russow  wie  Strasburger  bereits  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Elateren  nicht  eine  Bildung  des  Sporenprotoplasmas 
sein  können.  Die  eigentliche  biologische  Bedeutung  der  Elateren  vermag 
auch  G.  Karsten  nicht  anzugeben,  doch  trugen  sie  nach  dem  Auf- 
springen der  Sporangien  sicherlich  durch  ihre  hygroskopischen  Eigen- 
schaften zur  Auflockerung  der  Sporenmaasse  bei.  Auch  dürfte  zu  be- 
achten sein,  dass  sie  durch  ihre  nicht  unbeträchtliche  Länge  bei  feuchtem 
Wetter  auseinand erschlagend  die  Festheftung  der  relativ  grossen  Sporen 
auf  den  Baumstämmen  zu  befördern  vermögen,  wie  es  von  Beccari 
bereits  für  die  Haarkrone  von  A sei epiadeen -Samen  beobachtet  und 
mitgetheilt  ist. 

E.  Roth  (Halle  a.  iS.). 

Pasquale  F.,  La  Marsüia  qiMdrifolia  nelle  province  meri- 
dionali  d'Italia  e  la  Modea  Canadensis  in  Italia.  (BoUet* 
tino  dellaSocietä  botanica  italiana.     Firense  1894.     p.  265—266.) 

In  den  beiden  Wassergräben,  welche  an  der  Strasse  von  Vico  di 
Pantano  nach  Ponte  a  Mare  (in  der  Terra  di  Lavoro)  entlang  laufen, 
nahe  den  SOmpfen  von  S.  Soseio,  sammelte  Verf.  in  reichlicher  Menge 
Marsilea  quadrifolia  und  Elodea  Canadensis.  Erstere  Art 
scheint  hingegen  aus  den  Canälen  des  Pinienhaines  von  Licola,  woraus 
sie  seit  1875,  und  fUr  das  Neapolitanische  als  dem  einzigen  Standorte, 
bekannt  war,  derzeit  verschwunden  zu  sein. 

SoUa  (Vallombros«). 

Green,  J.  Reynolds,  On  the  germination  of  the  polleu- 
grain  and  the  nutrition  of  the  pollen-tube.  (Annala 
of  Botany.    Vol.  VIII.     1894.    Nr.  XXX.    p.  225—228.) 

Verf.  suchte  die  von  den  Pollenk ömem  gebildeten  Enzyme  darzu- 
stellen, zu  identifidren  und  die  Schwankungen  in  ihrer  Menge  zu  be- 
stimmen, die  mit  dem  Wachsen  der  Pollenschläuche  im  Qriffelgewebe  ein- 
treten. 

Der  frisch  gesammelte  Pollen  wurde  im  Achatmörser  zerquetscht  und 
gewöhnlich  mit  5  */o  NaCl  extrahirt,  als  Antisepticum  diente  0,2  ^/o  KCy. 
Verf.  fand  sowohl  Diastase  als  Invertase,  bald  beide  zusammen,  bald  nur 
eine  davon.  Diastase  war  vorhanden  bei  Lilinm,  H ellebor us, 
Gladiolus,  Anemone,  Antirrhinum,  Tropaeolum,  Pelargo- 
nium,  Crocus,  Brownea,  Alnus,  Tnlipa,  Clivia  (Anordnung  des 
Verf.!);  Invertase  bei  Lilium,  Helleborus,  Richard! a,  Nar- 
cissus,  Zamia.  Die  Menge  beider  Enzyme  nahm  beim  Keimen  der 
Pollenkömer  zunächst  ab,  dann  zu,  besonders  beim  Keimen  in  einem  näh- 
renden Medium.  War  die  Keimfähigkeit  (durch  das  Alter)  gering  geworden, 
so  hatte  ancb  die  Ensymmenge  abgenommen* 

6» 
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Verf.  beobachtete  gröesere ,  stärker  brechende  Körnchen  im  stro- 
menden Protoplasma  der  Pollenschläuche,  die  fortwährend  oder  mit  Pansen 
in  die  Culturflüssigkeit  ansgestoasen  worden.  In  einem  Falle  (bei  Nar- 
c  i  8  8  u  s)  geschah  das  dnrch  einen  Perus  mit  wohlumschriebenem  Rand 
an  der  Spitze  des  Schlauches!     Die  Kömchen  sollen  das  Enzym  sein. 

In  manchen  PoUenkömem  wies  Verf.  Stärke  und  neben  ihr  oder  für 
sich  allein  verschiedene  Quantitäten  von  Rohrzucker,  Glykose  und  Maltose 
nach.     Die  Stärke  verschwindet  allmälig  während  der  Keimung. 

Im  Griffel  der  Lilie  konnte  Verf.  fast  bis  zur  Narbe  in  den  vier  bis 
ftlnf,  den  Griffelcanal  umgebenden  ZeUschichten  (und  ausserdem  um  die 
Bündel)  grosse  Mengen  von  Stärke  nachweisen. 

Zunächst  verdaut  das  Korn  seine  eigene  Stärke,  das  erklärt  die  zu- 
nächst eintretende  Abnahme  des  Enzymes;  dann  wird  die  des  Griffels  in 
Angriff  genommen,  die  Enzymmenge  steigt.  Der  Griffel  soll  aber  auch 
'  selbst  Diastase  produciren,  ausser  Stärke  wurde  aber  auch  Rohrzucker, 
Maltose,  wohl  auch  Glycose  im  Griffel  gefunden.  Aus  dem  aufgenom- 
menen Material  wird  in  den  Pollenschläuchen  meist    neue  Stärke  gebildet, 

Correns  (Tübingen). 

Peter^  A.^  Culturversnche  mit  ruhenden  Samen.  Zweite 
Mitth eilung.  (Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellachaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen.  Mathematisch-physikalische  Classe. 
1894.    No.  4.    p.  373—393.) 

Bereits  1898  hatte  Peter  über  derartige  Culturverauche  Mittheilung 
gemacht,  doch  waren  eine  Reihe  der  Sämlinge  mit  Sicherheit  noch  nicht 
bestimmbar,  andererseits  erscheinen  nach  Abschluss  der  Arbeit  noch  neue. 
Während  damals  von  15  Versuchsreihen  14  Waldpflanzen,  30  Acker- 
unkräuter und  29  Weidepflanzen  bestimmt  aufgezählt  werden  konnten, 
traten   1894  noch  dazu: 

A.  Waldpflansen :  Campanula  Tracheliunit  Staekys  nlvatiea,  Carex  paües- 
centf  C.  tnuricala  und  Poa  nemoralis. 

B.  Ackerunkräuter :  Saphanus  Raphaniatrum  ^  Viola  trieolor^  Htfpericmm 
hwmftuum^  Atriplex  patulumy  Euphorbia  exigua,  Eupk.  Peplu$f  Veroniea 
arven»i$y  Linaria  Elaiifie^  Cenlunculua  mintmti«,  JuncuB  filiformis  und  Poa 
annua, 

C.  Weidepflanzen:  Medicago  lupulinaj  Trifolien  procumbetu,  Erytkraea 
Centaur^tim,  Agrotlia  vulgaris^  Antkoacanthum  odoratum  und  Poa  compresBa, 

Im  Ganzen  sind  also  76  Pflanzenarten  des  Culturlandes  sicher- 
gestellt, deren  Samen  noch  einige  Jahrzehnte  hindurch  im  Erdboden  ilire 
KeimHUiigkeit  behalten,  nachdem  die  betreffenden  Culturländereien  auf- 
geforstet wurden. 

Besonders  auffallend  waren  Linaria  Elatine  und  Centunculus 
minimus,  welche  jetzt  bei  Göttingen  nur  sehr  selten  und  nicht  regel- 
mässig angetroffen  werden. 

Die  neuen  Versuche  betrafen  ein  Gebiet,  welches  stundenweite  uralte 
Ackerflächen  enthält,  über  denen  jetzt  100 — 150  jähriger  Hochwald  steht, 
die  Forsten  zwischen  dem  Rhnroe- Oder-Thal  und  dem  Rotethal  nord- 
östlich von  Göttingen.  Dem  jetzigen  Buchen-  und  Eichenwald  mUsaen 
mindestens  eine,  vermuthlich  aber  mehrere  Buchen-  und  Eichen-Generationen 
von     ähnlicher    Quantität    vorausgegangen    sein;    die    Verödang    der    dort 
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früher  sicher  vorhandenen  Ortschaften  wird  im  15.  oder  16.  Jahrhundert 
stattgefunden  haben. 

Von  dort  worden  sieben  Versuchsreihen  mit  Bodenproben  angelegt, 
und  zur  Ergänzung  der  ersten  Mittheilung  drei  weitere  VersnchBreihen  mit 
jüngeren  Böden  durchgeführt.  Wie  damals  wurden  die  Bodenproben  von 
vegetationslosen  Stellen  im  tiefsten  Waldesschatten  entnommen,  wobei  bis 
zu  32  cm  Tiefe  gegangen  wurde. 

41  neue  Holzkästen  in  den  Dimensionen  50 :  25 :  10  wurden  be- 
nutzt ;  neue  zerkleinerte  Ziegelsteine  bildeten  die  Drainage ;  Sommer  and 
Herbst  standen  die  Culturen  in  einem  leeren  verschlossenen  Gewächshause, 
später  im  botanischen  Museum.  Das  zum  Begiessen  verwandte  Leitungs- 
wasser kommt  niemals  mit  der  Luft  in  Berührung. 

In  den  Reihen  16 — 22,  enthaltend  Boden  aus  100 — 150jährigen 
Wald,  waren  aufgegangen: 

Waldpflanzen:  Ridnu  Idaeus,  Fragaria  o««ca,  Beiula  pubescentt  Samhuctt* 
raeemosuB,  Senecio  Fuch^i,  Scropkularia  nodo$a^  Veronica  officiualis,  Luzulu 
pilo»a,  Carex  muricata,  C.  süvatica  und  Poa  nemoralU, 

Ackerunkränter :  Slellai-ia  media^  Hypericum  humifusum^  Ciraium  arverue, 
Sonchu8  oleraceuMy  Oaleopsis  bifida  und  Juncus  hufoniu$, 

Weidepflanzen:  RanunculuB  repetUf  Ceraatitan  arvenae,  Sagina  procumbena, 
PoterUilla  TormenliUa,  Lotus  eomiculaluBy  IVifoUum  repena,  Linum  ealhartieum, 
Galium  aaxattle  y  Onaphalium  uliginoaumy  Veronica  »erpyllifolia  y  Lwtula  com- 
peeiris  und  Juneua  conglomeratu». 

Die  Reihen    23 — 25    von   18 — 35jährigen  Waldbeständen   lieferten: 

Waldpflanzen:  JRubue  IdaeuSy  Fragaria  veaca,  Beiula  pubeacenSy  Rumex 
nemorottt«,  Onaphalium  ailvaiicumy  Veronica  officinalie  und  Carex  murieata. 

Ackerunkränter:  Rapkanus  Baphaniatrum y  Siaymbrium  Thalianum^  Sde- 
rarUhuB  annvus,  Lampaana  communiay  Anagallia  arvenaia,  Centunculua  minimuay 
Rumex  AcetoaellOy  Ckenopodium  polyapermumy  Vicia  anguatifoliay  Hypericum  humi- 
fucumy  Matricaria  inodoroy  Veronica  arvenaia y  Myoaotia  atrictOy  Juncua  bufoniuay 
Bromua  mollia  und  Poa  annua, 

Weidepflanzen:  Sagina  procumbensy  Trifolium  repenay  Tr,  procumbena, 
Hypochoeria  radicata,  Gnaphalium  tdiginoaumy  Ächillea  Millefoliumy  Plantago 
major y   Veronica  aerpyllifoUay  Luzula  campeatria  und  Juncua  conglomeratua. 

Von  den  49  bestimmten  Arten  kommen  25  auch  ii\  den  Cultur- 
reihen  1 — 15  vor. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  die  Zahl  der  aufgegangenen  Exemplare 
und  der  bestimmbaren  Arten: 


Versuchs- 

Bodenschichten 

Zahl  ( 

ier 

reihe. 

cm  0—8. 

8—16. 

16—24. 

24—32. 

Exemplare. 

Arten. 

16 

15 

4 

4 

3 

26 

5 

17 

585 

167 

84 

26 

862 

9 

18 

84 

67 

66 

35 

242 

10 

19 

153 

27 

— 

— 

180 

9 

20 

168 

166 

81 

— 

215 

10 

21 

170 

116 

33 

25 

344 

10 

22 

186 

165 

122 

37 

460 

11 

16—22 

1311 

712 

380 

126 

2529 

29 

23 

128 

83 

32 

16 

259 

18 

24 

113 

105 

38 

41 

297 

16 

25 

65 

68 

48 

22 

203 

14 

28-25 

806 

256 

118 

79 

759 

83 

16-25 

1617 

968 

498 

205 

3288 

49 

Zom    Vergleich     wurde     das    Verhalten     eines    neuangelegten    Saat- 
kampes   herangezogen,    welcher    deshalb    bis    zum    Ende  August  ungejatet 
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blieb.  Es  hatten  sich  41  Arten  eingeBtellt;  etwa  die  Hälfte  beaUnd 
aus  Ackerunkräutem,  19  yon  ihnen  fanden  sich  in  den  Culturv ersuchen 
wieder. 

Es  waren  (jene  19  =  *): 

FiHnaria  offidnalxB^  SieUaria  HoloHeOf  *8t,  medioy  Moehringia  trinei^ia, 
*8agina  procwnben$f  Vieia  nlvaUeüf  ^Hypericum  hufatfunm,  H,  perforatum, 
Epiloinum  motUanuniy  Circaea  intermedia^  *Rubu»  Idaeu»,  *Fragaria  vesca^ 
*Lotu8  eomictdaiutj  Daueus  Carola^  Torilis  Änthri^cus,  CheTiopodium  alhum^ 
Polygonum  Pertiearia,  P,  avietdare,  Huhia  tinctorum  (auffallend ,  Cultur  auch  in 
näherer  Vergangenheit  nicht  uachweissbar!),  KnmUia  arvenaiM^  Leucanihemttm 
vulgare,  Seneeio  Jacohaea,  8.  vulgari»,  *Onaphalium  »ilvaticum,  *0n,  uliglnoaum, 
*Ächillea  MiUefolium  y  *Cir%ium  arvenee,  *Bypoehoeri»  radicata,  Sonchus 
arveneie,  *S.  oleraeewiy  *  Lampeana  communis,  *8cropikuLaria  nodosa,  *Veronica 
eerpyllifolia,  Gleehoma  hederaeea,  Stachye  aüvatieay  *Planlago  major,  *Myoeoii» 
etrietOf  Pulmonaria  obseura,  *Juneue  bufoniua,  *J.  conglomeratue  und  Poa 
compreesa, 

Ist  mit  diesen  CultorTersuchen  die  Frage  nach  der  Dauer  der 
Conservirung  der  Keimfähigkeit  ruhend  gewordener  Samen  im  Erdboden 
noch  keineswegs  erledigt,  so  besteht  doch  nunmehr  die  begründete  Ver- 
muthung,  dass  für  viele  Acker-  und  Weidekräuter  die  Grenze,  bis 
zu  welcher  ihre  ruhenden  Samen  die  Keimfähigkeit  noch  nicht  Ter- 
Heren ,  ziemlich  viel  weiter  als  ein  halbes  Jahrhundert  zu  setzen 
sein  wird. 

E.  Koth  (Halle  a.  S.). 

Gnignard,  L.,  Sur  quelques  propri^täs  chimiques  de'la 
myrosine.  (Bulletin  de  la  soci^td  botanique  de  France.  Tome 
XLI.     1894.    p.  418—428.) 

Das  Myrosin  zeigt  sich  in  grosser  Menge  und  Reinheit  in  dem  In- 
tegument  gewisser  Samen ,  namentlich  Lunaria  rediviva  und  C a r i c a 
Papaya.  Fragmente  solcher  Integumente  wurden  vom  Verf.  behufs 
näherer  Untersuchung  der  Eigenschaften  des  Ferments  benutzt.  Ausser- 
dem wurde  vergleichshalber  das  aus  den  Cotyledonen  des  weissen  Senfs 
eztrahirte  Myrosin  hereingezogen.  \ 

Versuche  über  den  Einfluss  der  Wärme  ergaben,  dass  die  Wirksam- 
keit des  Ferments  um  80^  C  schnell  abnimmt  und  bei  85^  C  aufge- 
hoben wird.  Das  Myrosin  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  ähnlich  wie 
Maivdiastase,  deren  Wirksamkeit  bei  86^  C  erlischt. 

Salicylsäure  in  0,15^/o  Lösung  hebt  die  Wirsamkeit  des  Myrosins 
auf.     Diastase  -zeigt  wiederum  ein  ähnliches  Verhalten. 

Gerbsäure  in  l^/o  Lösung  bedingt  eine  beträchtliche  Abschwächung, 
jedoch  nicht  Zerstörung  der  Wirksamkeit  des  Ferments.  Letztere  tritt 
jedoch  ein,  wenn  die  Temperatur  des  Gemisches  auf    80^  C  erhöht  wird. 

Chloral  bis  5^/o  Lösung  bewirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Ab- 
schwächung, bei  80^  C  schon  in  l^/o  Lösung  beinahe  gänzliches  Er- 
löschen der  Wirksamkeit  des  Ferments. 

Alaun  und  Borax  heben  die  Thätigkeit  des  Ferments  in  Lösungen 
von  mehr  als  ß^lo  bei  30^  C  auf,  dagegen  behält  dasselbe  bei  50^  C 
noch  bei  Anwendung  8^/o  Lösungen  seine  Wirksamkeit. 

Schimper  Bonn. 
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Amelangy  E.,  Ueber  Etiolement.  Vorläufige  Mittheilung  aus 
dem  botanischen  Institut  Wtirzburg.  (Flora  ßd.  LXX  VIII.  Heft  II. 
p.  204—210.) 

Verf.  hat  Versache  über  Etiolement  nach  der  von  Sachs  einge- 
führten Methode  angestellt,  indem  er  Sprosse  kräftig  wachsender,  im 
Freien  stehender  Pflanzen  von  Cucurbita  maxima  in  einen  finsteren 
Raum  leitete. 

Die  neuen  Beobachtungen  bestätigen  in  allen  wesentlichen  Punkten 
die  einschlägigen  Angaben  von  Sachs  über  das  Verhalten  der  vegeta- 
tiven Organe  im  Rnstem.  Interessant  und  neu  sind  die  Angaben  über 
die  Blütenbildung. 

Die  ersten,  im  Finstem  entwickelten  Blüten  waien,  wie  zu  erwarten, 
normal.  Proportional  mit  der  Zunahme  der  Länge  des  Weges  vom  Licht 
zu  den  etiolirten  Blüten  traten  Abweichungen  auf,  die  sich  speciell  auf 
die  eigentlichen  Fortpflanzungsorgane  bezogen.  Die  CoroUe  blieb  schön 
gelb  und  gross.  Die  ersten  Störungen  wies  der  Pollen  auf.  Die  Grösse 
der  Kömer  schwankte  in  den  etiolirten  Blüten  viel  stärker  als  in  den 
im  Licht  entwickelten,  bei  jenen  betrug  sie  zwischen  550  und  725  /i,  bei 
diesen  zwischen  650  und  675  fi.  Die  weiteren  Störungen  sind  als  Atro- 
phie aufzufassen.  Das  Androeceum  war  schliesslich  auf  Filam entspitzen 
reducirt,  die  noch  1 — 2  mm  weit  aus  dem  Toms  hervorragten.  Die 
weiblichen  Blüten  waren  der  Degeneration  nicht  so  sehr  ausgesetzt,  Verf. 
beobachtete  einige  (hypertrophische  ?)  Abnormitäten. 

Der  im  Finstern  gebildete  Pollen  war  nicht  im  Stande,  eine  im 
Freien  (am  Licht)  entwickelte  weibliche  Blüte  zu  befruchten.  Die  im 
Finstern  entwickelten  weiblichen  Blüten  waren  dagegen  durch  am  Licht 
gebildete  Pollen  leicht  zu  bestäuben.  Verf.  erhielt  so  mehrere  im  Fin- 
stem herangereifte  Kürbisse,  von  denen  der  grösste  4  Kilo  wog.  Die 
Früchte  erschienen  auf  den  ersten  Blick  gut  entwickelt,  doch  war  die 
Alisbildung  der  Samen  auf  einer  bestimmten  Stufe  stehen  geblieben;  der 
Embryo  war  winzig  klein,  mit  blossem  Auge  nicht  zu  erkennen.  Sachs 
hatte  bekanntlich  unter  gleichen  Verhältnissen  Samen  erhalten,  von  denen 
ein  Drittel  keimfähig  war. 

Die  degenerirten  Pollenkömer  besassen  gut  entwickelte  Ezinen  und 
Intinen,  das  Nahrungsplasma  füllte  das  Innere  prall  aus,  dagegen  war 
keiner  der  beiden  Zellkerne  oder  nur  einer  nachzuweisen.  So  erklärt  es 
sich,  „dass  mit  etiolirtem  Pollen  nie  eine  Befruchtung  erzielt  wurde,  da 
ja  die  Kerne  bekanntlich  die  Träger  der  Befruchtung  sind*^. 

Correns  (Tübingen). 

Nieotra^  L.^  Proteroginia  delT  Helleborus  sictdua.  (BuUettino 
della  Societä  botanica  italiana.     Firenze  1894.     p.  263 — 264.) 

An  den  Exemplaren  von  Helleborus  Siculus  Schff.  der  Aetna- 
Region  (vormals  vom  Verf.  als  H.  Bocconii  Ten.  angesprochen)  beobach- 
tete Verf.  ein  ähnliches  Verhalten  bei  der  Anthese  wie  P.  Knuth  für 
andere  Niesswarzarten  ausföhrlich er^ beschreibt  ^,-.  Insbesondere  stimmt  das 
Verhalten  mit  jenem  des  H.  viridis  L.  überein,  welch'  letztere  Art  darum 
als  Typus  der  Section  Euhelleborus  aufzustellen  wäre.  Auch  die  sicilia- 
nische  Art  ist  proterogyn;  die  Nectarien  secemiren  erst  mit  dem  Aufgehen 
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der  Antheren ;  eine  Autogamie  ist  TollBtändig  ausgeBchloflsen,  da  zur  Zeit, 
wo  die  enten  Antheren  sich  öffnen,  die  Narben  ihre  Entwickelang  bereits 
durchlaufen  haben.  SoUa  (Vallombrosa). 

Williams,  J.  Lloyd,  The  sieve-tubes  of  Calycanthus  occiden- 
talis  (Hook,  and  Arn.).  With  Woodcut.  (Annais  of  ßotany. 
Vol.  VIII.     1894.) 

Der  Stamm  von  Calycantbus  besitzt,  wie  schon  lange  bekannt, 
ausser  einem  normalen  Btlndelring  vier  rindenständige  GoflUsbündel  mit 
umgekehrter  Orientirung  von  Siebtheil  und  Holztheil,  die  mittelst  partieller 
Cambien  so  lange  in  die  Dicke  wachsen,  als  der  Stamm  lebt. 

De  Barj  giebt  nun  für  die  so  entstehenden  Basttheile  „Weichbast- 
elemente, vorwiegend  parenchTmatische^  an,  ^Siebröhren  sind  noch  auf- 
zusuchen^. Dieser  Arbeit  hat  sich  Verf.  unterzogen  und  kommt  zu  dem 
Ergebniss,  dass  auf  gleich  grossen  Flächen  der  von  den  Rindenbündeln 
gebildeten  BasttheUe  viel  mehr  Siebröhren  vorbanden  sind,  als  in  dem 
vom  Cambiumring  gebildeten  Basttheile.  Das  mag  richtig  sein,  wenn 
aber  Verf.  am  Schlüsse  seiner  Notiz  sagt,  dass  der  grössere  Theil  der 
überhaupt  vorhandenen  Siebröhren  in  den  Bindenbflndeln  stecke,  so  ist 
die  Berechtigung  zu  cUeeer  Behauptung  zum  mindesten  nicht  aus  dem 
Mitgetheilten  zu  entnehmen.  Ein  solches  Urtheil  kann  natürlich  nur  dann 
gefällt  werden,  wenn  nicht  nur  die  Zahl  der  Siebröhren  auf  gleichen 
Arealen  der  Basttheile  von  Ring  und  Rindenbündeln  bekannt  ist,  sondern 
auch  die  Querschnittsfläehen  der  Basttheile.  Darüber  findet  sich  beim 
Verf.  keine  Angabe. 

Die  Siebplatten  stehen  in  dem  Basttheile  eines  Rindenbttndels  meist 
quer  (horizontal),  in  jenem  des  Bündelringes  meist  schräg,  nach  allen 
Richtungen  geneigt. 

Die  weitere  Beschreibung  bringt  gegenüber  den  Angaben  von 
De  Bary  und  Herail  nichts  Neues. 

Correns  (Tübingen.) 

Lukasch,  Johann,  Die  blattbürtigen  Knospen  der  Tolmiea 
Memiesii  Torrey  et  A.  Gray.  (Programm  des  K.  K.  Staats- 
Ober -Gymnasiums.)     S*.     7  pp.    2  Tafeln.    Mies  1894. 

Man  möchte  immer  wieder  Protest  einlegen,  dass  derlei  Arbeiten, 
noch  dazu  mit  werthvollen  Tafeln  versehen,  als  Schulprogramme  erscheinen, 
welchen  meist  ein  ziemliches  Eintagsleben  zufällt ;  hiervon  mag  sich  über- 
zeugen, wer  einmal  auf  der  Suche  nach  älterer  Litteratur  ist  oder  Lücken 
zu  ergänzen  sucht. 

Verf.  hatte  als  Unterlage  zu  seinen  Untersuchungen  Exemplare 
dieser  nordamerikanischen  Saxifragee  aus  dem  Botanischen  Garten  in 
Prag  und  beschreibt  die  immerbin  seltenere  Erscheinung  von  blattbürtigen 
Knospen,  dei-en  Beschaffenheit  und  Entwickelung  bis  jetzt  nicht  näher 
untersucht  sind. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  lassen  sich  etwa  folgendermaassen  kurz 
zusammenfassen : 

Die  Knospen  (Ableger)  erscheinen  an  allen  (untersuchten)  Blättern 
ohne  Ausnahme,    und    zwar    bereits   in    einem  Stadium,    in  welchem  das 
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Blatt  noch  im  y ollsten  Wachs thum  begriffen  ist.  Sie  treten  stets  nur  in 
den  obersten  Partien  des  Blattstiels  auf,  dort,  wo  (ierselbe  in  das  Blatt« 
gewebe  selbst  übergeht  und  zwar  in  dem  Grandgewebe  zwischen  den 
Ge^LMbUndeln,  wo  dieselben  weiter  auseinandertreten  und  als  Blattnerven 
in  die  Lamina  ausstrahlen. 

Ihre  Anlage  ist  eine  exogene,  unter  Betheiligung  der  an  dieser  Stelle 
befindlichen  Epidermis;  durch  Bildung  von  procambialen  Schichten  und 
durch  Differemdrong  von  LeitbtUidelzellen  im  Knospengewebe  tritt  ein 
directer  Anschlnss  an  die  Stränge  des  Blattstieles  ein. 

An  anderen  Stellen  des  Blattes  oder  des  Blattstieles  entsteht  nirgends 
eine  ähnliche  Knospenbildong. 

Bezüglich  der  Wurzeln  ergiebt  sich,  dass  die  Wurzelanlage  stets  eine 
endogene  ist;  die  Wurzeln  treten  erst  dann  auf,  wenn  die  Anlage  der 
Knospe  bereits  erfolgt  ist. 

Sie  entstehen  stets  zwischen  zwei  Gefassbündeln  in  der  Höhe  des 
Knoipengewebes,  schliessen  sich  später  nach  der  Differenzirung  ihrer 
Hiitogenc  an  dieselben  an  und  zeigen  an  ihrer  Vegctationsregion  den  bei 
den  Phanerogamen  häufigsten  Typus:  Dennatogen  mit  Calyptra,  Periblem 
und  Plerom. 

Die  zwei  Tafeln  enthalten  11  Figuren  von  V2 — Vi  00  natürlicher 
Grösse. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Cordemoy^  Jaeob  Hubert  de,  Recherches  sur  les  MonocotyU- 
danet  k  accroisBement  secondaire.  [These  de  Paris.]  8^. 
108  pp.     3  Tafeln.     Lille  1894. 

Das  Secundärwachsthum  der  Monocotylen  ist  bisher  nur  an  einzelnen 
herrorrsgenden   Vertretern    studirt    worden;    Verf.    suchte    seine    Beispiele 
und  Untersuchnngsobjecte    nach   Möglichkeit   all'    denen  Familien    zu  ent- 
I  nehmen,  wo  es  vorkommt. 

j  Die  Schwierigkeit    bestand    von    vornherein    darin,    das    nothwendigc 

I  Material    zu    beschaffen,    da    diese    Gewächse    hauptsächlich    aus    Tropen- 

bewohnem    bestehen.     Verf.    hielt   sich    namentlich    an    Exemplare    seiner 

Heiroathsinsel  B^nnion,    was   ihm    zugleich  Gelegenheit  gab,    einige  bisher 

wenig  bekannte  Arten  näher  zu  beschreiben. 

Die  übliche  historische  Einleitung  mit  Anführung  der  bisher  über 
das  Thema  angefertigten  Arbeiten  und  ihrer  kurzen  Charakteristik  reicht 
von  p.  7 — 29,  wo  der  Plan  der  folgenden  Selten  zu  drei  Abschnitten 
formulirt  wird :  Der  erste  umfasst  die  Wurzel,  wo  man  diese  GefEssbündel 
bisher  einzig  und  allein  bei  Dracaena  angetroffen  hat;  in  dem  zweiten 
werden  die  in  der  Luft,  wie  unter  der  Erde  befindlichen  Theile  des  vege- 
tativen Aufbaues  besprochen,  während  das  Schlusscapitel  sich  mit  dem 
Blatt  und  der  Inflorescenzachse  beschäftigt. 

Die  Resultate  lassen  sich  folgendermaasscn  zusammenfassen  : 
Die  Mehrzahl  der  untersuchten  Monocotylen  besitzt  keine  secundäreu 
Bildungen    in    ihren  Wurzeln.     Wohl    zeigen    sie    aber    eine    beträchtliche 
Entwicklung    des  Metaxylems    und  Metaphloems,    doch    beginnt    diese  spät 
und  nach  der  Differenzirung  der  primären  Gefässbündel. 

Die  Wurzel  von  Dracaena  stellt  in  dem  primären  Aufbau  die- 
selben Eigenschaften  dar;    doch  webt  sie  als  einzigste  secundäre  Gewebe 
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auf.  Das  Merietem,  welches  Anläse  zu  diesen  gibt,  ist  oftmals  pericydiscben 
Ursprungs,  doch  ist  die  Anwesenheit  in  der  Rinde,  weit  davon  entfernt, 
eine  Ausnahme  zu  bilden,  im  Gegentheil  als  die  Regel  zu  bezeichnen. 
Die  primären  Greflizsbttndel  zeigen  Ringel-  und  SpiralgeflUse  von  der  Blatt- 
basis bis  zur  inneren  Curve.  Dann  wenden  sie  sich  nach  der  Peripherie 
des  Gjlindors,  wio  sie  beinahe  vertical  werden.  Hier  trifft  man  von  Holz- 
elementen fast  nur  Tracheiden. 

Das  Meristem,  welches  die  secundaren  Gewebe  entstehen  läset,  ist 
pericyclischen  Ursprungs;  seine  Thätigkeit  beginnt  im  Allgemeinen  erst 
einzusetzen,  wenn  das  primäre  Gewebe  ToUendet  ist.  Die  Mutterzellen 
geben  durch  wiederholte  Theilung  einer  Reihe  Ton  TochterseUen  das  Leben, 
die  in  radialen  Reihen  angeordnet  sind.  Einige  Ton  ihnen  werden  abermals 
zu  Muttcrzellen ,  die  anderen  bilden  eine  schwache  Schicht  secundaren 
Bastes,  welches  sich  dem  primären  anlegt;  der  Rest,  und  zwar  ist  dieses 
die  Mehrzahl,  werden  zu  Parenchymzellen. 

Einige  dieser  neuen  Parenchymzellen  theilcn  sich  dann  zu  zarten 
Zellsträngen  oder  secundaren  Bändern.  Es  sind  die  Anfänge  der  secundaren 
GefasBstränge,  welche  keine  Tracheiden  enthalten  und  keine  Beziehung 
mit  den  Blättern  aufweisen.  In  dem  Rhizom  der  Dioscorcaceen  haben 
die  primären  wie  secundaren  GeHisse  dieselbe  Structur,  es  sind  Alles 
GefäMbflndel. 

Die  secundaren  Gewebe  setzen  sich  also  aus  Parenchym  und  Gefass- 
tracheiden  zusammen.  Wenn  das  Parenchjrm  verholzt,  bildet  es  ein  Stiitz- 
organ  fttr  die  Pflanze.  Aber  seine  Rolle  ist  bei  gewissen  Monocotylen 
davon  sehr  weit  entfernt.  Man  findet  in  ihm  sowohl  Zucker,  wie  bei 
Yucca,  als  Stärke,  wie  bei  Dto score a  und  Tamus,  oder  dickes  Oel, 
wie  bei  Cohnia. 

Die  Aufgabe  der  GeHisse  ist  mannigfaltig.  Sie  dienen  zum  Transport 
der  für  die  Pflanzen  nothwendigen  und  nützlichen  Stoffe.  Durch  ihre 
Tracheiden  sorgen  sie  gleicherzeit  für  die  Festigung  der  Gewächse. 

Die  Gegenwart  der  secundaren  Gewebe  bei  gewissen  Monocotylen 
mnss  man  nicht  als  eine  Bildungsabweichung,  sondern  als  eine  Vervoll- 
kommnung ansehen.  Die  mit  ihnen  ausgestatteten  Monocotylen  sind  als 
die  entwickeltsten  unter  ihren  Genossen  au  betrachten  und  leiten  zu  den 
Dicotylen  über,  wo  die  gleiche  Erscheinung  in  einer  Reihe  von  Familien 
auftritt. 

Die  Blütenachse  wie  die  Blätter  zeigen  niemals  Secundärbildungen. 
Was  die  Uebersicht  der  mit  Secundärbildungen  ausgestatteten  Familien 
anlangt,  so  sei  Folgendes  mitgetheilt : 

Von  den  Liliaceen  sind  die  Aloineen  und  Dracaeneen  zu 
nennen.  Unter  den  ersteren  erreichen  nur  Aloe  und  Lomatophyllum 
Secundärwachsthum  von  beträchtlicher  Ausdehnung.  Bei  Aloe  hat  man 
sie  mehrfach  untersucht,  weniger  bei  Lomatophyllum,  welche  auf  den 
Msscarenen  einen  beschränkten  Wohnsits  aufweisen.  —  Gasteria, 
Haworthia,  Apicra  besitzen  nur  kurze  Stengel  und  sind  von  den 
Anatomen  bisher  beinahe  gänzlich  vemachläsngt. 

Die  Dracaenen  seigen  die  typischen  Vertreter  der  baumartigen 
Monocotylen  dagegen,  wie  Yucca,  Dracaena,  Beancarnea,  Dasy- 
lirion,  Cordyline,  Aletris  fragrans  L. 
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Von  den  Amaryllideen  kennt  man  nur  mit  secundärem  Dicken- 
waobBthum  Agave,  Fourcroya,  Crinum. 

Die  Irideen  liefern  nur  die  capensiBchc  Aristea  corymbosa 
Benth.,  vielleicht  gehören  auch  hierher  die  nahen  Verwandten  A.  frnti- 
cosaPers.,  Witsenia  MauraThunbg.  undKIattia  partita  Baker. 

Während  in  den  bisher  angefahrten  Typen  die  Becundären  Bildungen 
sich  in  dem  ganzen  vegetativen  Aufbau  der  Pflanzen  fanden,  zeigen  sie 
sich  bei  den  DioBcoreaceen  nicht  in  dem  oberirdischen  Theile.  Be- 
sonders studirt  sind  Tamus,  Testudinaria  und  Dioscorea. 

Auf  den  drei  Tafein  finden  sich  17  Einzelfigurcn  von  Dracaena 
marginata,  Lomatophyllum  Borbonicum,  Aloe  arborescens, 
Cohnia  fl  abelliformis,  Agave  Americana,  Dracaena  con- 
gesta  und  Dioscorea  sativa. 

E.  Koth  (Halle  a.  8.). 

Franehety  A.^  Les  Cypripedtum  de  TAsie  centrale  et  de 
TAsie  Orientale.  (Journal  de  botauique.  Annee  VIII.  1894. 
No.  13.  p.  125—233.  No.  14.  p.  239— 26f3.  No.  15.  p.  265 
—271.) 

Die  Arten  von  Cypripedinm  theilte  man  bisher  nach  der  Form, 
ConaiBtenz  und  Stellung  der  Blätter  ein,  woraus  sich  die  Gruppirnng  in 
Foliosae,  Diphyllae,  Coriaceae,  Nudiflorae  ergab.  Franchet 
schlägt  nun  vor,  die  ausschliesslich  tropischen  Coriaceen  auszuschli essen 
und  vielleicht  nach  Pfitzers  Vorschlag  zu  einem  Genus  Paphiope- 
d  i  l  u  m  zu  vereinigen  und  so  die  bekannten  Arten  Central-  wie  Ostasiena 
und  Nordamerikas  folgend ermaassen  cinzutheilen,  welche  letzteren  in  An- 
merkungen stehen  und  hier  in  Klammem  folgen. 

A.  Bracteaiae,     Bractea  ad  basin  florum  foliacea. 
Sanas  I.  Foliosae,     Folia  evolnta  8—8  secu«  caulem. 

a.  Sepala  lateralia  ad  apicem  usqne  coadnata  C.  speclabUe  Sw. 
C,  luteum  Francb.    ChiuH  occidentalis. 

b.  Sepala  lateralia  sab  labello   in   unum   semibifidum  vel  bicnfipidatum 
coadnata.     Calceolaria. 

t  Staminodium    lutescens   vel   rarius   albidum.       (SpecieH    america- 
nae:    C.  Irapeanum  Slave,  passerinum  Richards,  moiüanum  Dougl., 
occidefUalis  Watson,    califomicum   A.  Gray.,   eandidum  Muhl,   pu- 
heacens  Willd.,  pannflorum  Salisb.) 
C.  Caleeolu».     Europa,  Sibiria. 
C  cordigerum  Don.     Himalaya. 
*C  Chinerue  Franch.     China  occidentalis. 
•C   Tunnanente  Franch.    „  „ 

•C  faaeiolatum       »  »  » 

tt  Staminodium  intense  vel  pallide  purpurascens. 

C.  macranthum  Sw,  Europa   orientalis,   Sibiria,    China  septentrio- 

nalis. 
C,  Himalaiewn  Rolfe.  Himalaya,  Thibet  orientalis,  China  occiden- 
talis. 
C,  Thibeticum  King.     Thibet  orientalis,  China  occidentalis. 
*C,  corrugatum  Franch.     China  occidentalis. 

c.  Sepala  lateralia  e  basi  evolnta.     Ärietinia.   (Species  etiam  americanae) 
C,  arietinwn  R.  Br.     America   septentrionalis,   China   occidenUlis. 

Series  II.  Diphyüae.     Folia  evolnta  tantum  dno. 
a.  FoUa  mnltinervia,  nerviji  parallelis. 

t  Folia  ovata  vel  ovato  lanceolata.    (Species  americanae ;  C,  acaule 
Ait,  a  fatcicuUUwn  Kell.) 
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C.  guJUaiwm.   Sw.     Earopm   orienialis»   Sibiria,   Chinm   Mptentrio- 
nalis  et  occidentalis,  Sacluilin,  Karüles,  Canada  occidantalia. 
tt  Folia  flabellifoimia  vel  ovato-suborbiculata  longitadinaliter  plicata. 
C  Japanicum  Thnabg^.     Japonia,  China  ocddentalis. 
C.  elegant  Rehb.     Japonia. 
b.  Folia  trinenria,   inter  nervo«   eleganter  reticnlata,  cordifonnia.     C 
debüe  Rchb.    Japonia. 

B.  EbraeUatae,    Bractea  sub  floribas  nolla. 
Serie«  III.  Nudiflorae. 

a.  Labellnm  subglobosum»  flores  parvi. 

*C.  micramihum  Franehet;  China  occidentali«. 

b.  Labellnm  naviculare,  tni^onum,  Terracis  eleTatis,  facie  rapema  con- 
spicunm. 

C  margcarüaeettm  Franchet.     China  occidentali«. 
*C  Fargemi  Franchet.     China  oecidentalis. 

Die  mit  *  Tersehenen  Arten  sind  neu  aufgestellt  und  beschrieben. 
Auch  sonst  werden  alle  Species  eingehend  behandelt. 

Europa  weist  also  in  der  Gruppe  der  F  o  1  i  a  c  e  a  e  nur  3  Arten  auf, 
welche  ihm  nicht  einmal  eigenthiimlich  sind;    das   continentale  Asien  Ter- 
I  fttgt  über  17,    welche  sehr  zerstreut  sind,    12  Ton  ihnen  sind  endemisch, 

I  2  kommen  in  Amerika  daTon  vor,  eine  Art  in  Japan,  3  in  Eoropa.     Das 

I  insulare  Asien,  wie  Sachalin,    die  Kurilen  und  Japan  sind  relativ  arm  an 

i  Cjpripedien,   denn    es   sind    nur   vier   Species.      Nordamerika   ist  da- 

j  gegen  reich  an  Arten  wie  Formen,    denn  man  kennt  dort  13,   von  denen 

!  11  ausschliesslich  Amerika  angehören. 

j  Nach  Centralaslen  mnss  man  das  VegetatioDscentmm  der  Folios ae  legen. 

I  Die  Verbreitung  der  Foliosae  weist  viele  Aehnlichkeit  mit  der  der  Unter- 

gattung Dclphinastrum  auf,  welche  ebenfalls  in  China  wie  Nordamerika 
ein  Maximum  in  der  Entfaltung  zeigt. 

Eine  genaue  Verbreitungstabelle  der  Folioeae  nach  Erdtheilen  und 
einzelnen  Lfindem  erleichtert  die  Uebersicht. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

Mneller^  Ferd«,  Baron  Sir  t.,  Marr am  Grass.  (The  Gardeners 
Chronicle.  No.  410.    Vol.  XVI.  Ser.  3.    p.  532.) 

Verf.  empfiehlt  das  Marram-Gras  (Ammophila  arenaria)  zur  An- 
pflanzung auf  Flygsandetrecken,  weil  es  den  Sand  festhält  und  zugleich 
eine  gute  Futterpflanze  ist.  Verf.  fuhrt  ein  Beispiel  für  den  Werth  dieses 
Grases  zu  dem  Zweck  an. 

Dammer  (Friedenau). 

Kfikenthaly  Gg.,  Carex  panicea  L.  X  Homschuchtana  Hoppe 
nov.  hybr.  (Allgemeine  botanische  Zeitschrift.  1895.  No.  1. 
p.  3  und  4.) 

Ein  bei  Offenbach  a.  M.  neu  gefundener  Bastard,  der  Ton  beiden 
Stammarten  sich  deutlich  unterscheiden  lasst. 

Appel  (Coburg). 

Mattirolo,  0.,  Osservazioni  critiche  intorno  la  sino- 
nimia  e  la  presenza  del  Carex  lasiocarpa  di  Ehrhart 
nella  flora  italiana.     (Malpighia.   An.  VIIL     1894.   p.  337 


—360.) 
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Verf.  legt  aicli  zunächst  die  Frage  vor,  was  ist  Carex  laaio- 
c  a  r  p  a  Ehrh.,  bekanntlich  eine  vielfach  verkannte  und  missdentete  Art. 
Eine  passende  Schilderung  dieser  Pflanze  findet  sich  bereits  in  alten 
Codices  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte  (so  bei  Fluckenet  u.  A.)  vor. 
Ehr  hart  benannte  zum  ersten  Male  (1783)  die  vorliegende  Art  C. 
lasiocarpa,  zu  welcher  er  1784  (and  später  1785  und  1788)  die 
folgende  Diagnose  publicirte :  „culmus  subteres,  folia  angustissima,  canali- 
culata  non  carinata,  ciliato-serrulata,  nuda.  Spicae  sezu  distinctae,  remo- 
tae,  masculae  duae,  foemineae  totidem,  cjlindricae,  erectae,  subsessiles, 
bracteis  multo  breviores.  Stigmata  3,  capsulae  ovatae  hirsutae,  apice 
divisae^  ;  zweifelt  jedoch  selber  —  wie  es  scheint  —  an  deren  Auten- 
ticität,  sofern  er  am  Schlüsse  „au  C.  t  o  m  e n  t  o  s  a  vel  f  11  i  f  o  r m  i s  L.?^ 
hinzufügt.  —  Drei  Jahre  später  beschreibt  und  bildet  Willdenow  die- 
selbe Pflanze  ab  (Prodrom,  flor.  Berolin.  1787.  p.  33.  Taf.  I,  3),  jedoch 
unter  dem  Namen  C.  splendida:  woraus  zu  entnehmen,  dass  C.  spien- 
dida  Wild,  und  C.  lasiocarpa  Ehrh.  einfach  synonym  sind,  wie 
bereits  Starcke  (1791)  in  einem  Briefe  an  Ehrhart  hervorgehoben 
hatte. 

Die  Autoren  der  späteren  Jahre  Hessen  die  Autonomie  der  C.  lasio- 
carpa nicht  gelten ,  sondern  identificirten  dieselbe  vielfach ,  ohne 
Weiteres,  mit  C.  filiform  is  L.,  woraus  die  verschiedenen  Missdeutungen 
in  der  Systematik  der  beiden  Arten  ihren  Ursprung  nehmen.  Veran- 
lassung dazu  wurde  dadurch  geboten,  dass  im  Herbare  L  i  n  n  d  *s  sich 
einige  Exemplare  von  C.  lasiocarpa  vorfinden,  welche  von  ihm  nicht 
beschrieben  worden  sind.  Vergeblich  verhallten  die  Gründe ,  welche 
Lighfoot  (1792)  und  Gaudin  (1811)  geltend  machten,  um  die  eine 
von  der  anderen  Pflanze,  als  zwei  verschiedene  Arten,  getrennt  zu  halten; 
die  Auffassung  einer  vermeinten  Synonymie  setzte  sich  auch  in  die  späteren 
Schriften  fort 

Was  ist  C.  filiformis  L. ?  Die  Diagnose,  welche  Linn^  zu 
seiner  Pflanze  giebt,  ist  unvollständig,  sie  könnte  darum  auch  auf  andere 
Arten  bezogen  werden,  wie  namentlich  auf  C.  tomcntosa  (L) ;  sie  lässt 
aber  hauptsächlich  das  —  für  C.  lasiocarpa  so  wichtige  —  Merkmal 
des  Aussehens  der  Caryopse  ganz  unbeachtet.  —  Vergleicht  man  aber  die 
Standorte  für  C.  filiformis,  so  entsprechen  sie  vollkommen  den  Be- 
dingungen, unter  welchen  C.  tomentosa  wächst:  in  den  Wäldern  auf 
Bergen ;  während  C.  lasiocarpa  ganz  verschiedene  Standortsbedingungen 
aufweist:  in  stagnirenden  Gewässern,  in  tiefen  Sümpfen,  an  Seeufern,  auf 
Torfboden. 

Aus  dem  Allen  geht  nothgedrungen  hervor,  dass  C.  filiformis  L. 
die  C.  tomentosa  L.  (Mant.  I.  123  Ko.  38)  ist,  während  C.  lasio- 
carpa Ehrh.  als  selbstständige  Art  zu  gelten  hat. 

Es  folgt  nun  eine  Aufzählung  sämmtlicher  Synonyme,  welche  von  den 
Autoren  für  C.  lasiocarpa  Ehrh.  gebraucht  worden;  da  dieselbe 
chronologisch  geordnet  und  durch  fetten  Druck  besonders  hervorgehoben 
ist,  so  wolle  man  sie  im  Original  selbst  nachsehen.  Erwähnt  sei  nur 
noeh  an  dieser  Stelle,  dass  die  durch  Smith  hervorgerufene  Verwirrung, 
welcher  zu  C.  filiformis  L.  auch  C.  angustifolia  L.  synonym  stellt, 
auf  einem  Irrthume  beruht,  der  dadurch  bewirkt  wurde,  dass  im  Herbare 
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Liiiuc*s  oiue  Etikette  zu  C.  filiformis    die    Ausbesserung    der    früher 
gofchriebeneu  C.  angustifolia  aufweist. 

In  dem  zweiten  Theile  der  yorliegenden  Abhandlung  untersucht 
Verf.,  ob  C.  lasiocarpa  Ehrh.  ein  Bürger  der  italienischen  Flora  sei 
oder  nicht.  Die  italienischen  Florenwerke  geben  C.  filiformis  L.  ftir 
den  Norden  des  Reiches  an;  was  wird  aber  nicht  alles  unter  diesem 
Namen  zusammengeworfen ! 

Allioni  (1785)  erwähnt  der  C.  filiformis  L.  „in  syWis  btunidis 
montanis  Valdensium^ ;  bekanntlich  haben  Andere  (Pollini,  Pariatore) 
A 1 1  i  o  n  i  's  Pflanze  —  wohl  ohne  sie  zu  Gesicht  zu  bekommen  —  auf 
C.  tomentosa  zurückgeführt.  Die  strittige  Pflanze  findet  sich  in 
A 1 1  i  0  n  i  's  Herbar  (Turin)  nicht  mehr  vor ;  in  den  Walliser  Thälern  hat 
Niemand  eine  Spur  yon  C.  lasiocarpa  zu  finden  vermocht. 

G.  F.  Re  (1805)  gibt  C.  filiformis  L.  für  die  Seeufer  am 
Mont  Cenis  an;  die  Pflanze  Hess  sich  daselbst  aber  nicht  wiedersehen, 
wiewohl  der  Autor  der  Fl.  Segusiensis  sie  als  „häufig'  an  dem  genannten 
Standorte  angibt.  Die  unter  diesem  Namen  in  Re's  Herbar  (Sassari) 
vorliegende  Pflanze  ist  aber  C.  ferruginea  Schk.,  welche  thataächlich 
an  den  Ufern  des  Mont  Cenis-Sees  gedeiht. 

Ebenso  ist  die  von  Ingegnatti(l877)  ftir  Mondovi  angegebene 
C.   filiformis  L.  richtiger  C.  silvatica  Hds. 

Es  lässt  sich  ans  dem  Studium  der  floristischen  Werke  für  das 
Piemont  entnehmen,  dass  C.  filiformis  L.,  bei  den  verschiedenen  Autoiea 
angeführt,  nicht  mit  C.  lasiocarpa  Ehrh.  zu  identificiren  ist. 

Carex  lasiocarpa  Ehrh.  wurde  1844  von  Cesati  für  die  Torf- 
böden der  Lombardei  („in  paludosis  Bosisio  petendo  Molteno*^)  —  das 
erste  Mal  ftir  die  italienische  Flora  —  angegeben.  —  1879  wurde  am 
Lago  di  Candia  (Canavese)  im  Piemont  von  Dr.  VaUino  ein  zweiter 
Standort  dieser  Art  entdeckt;  aus  dem  letzteren  Standorte  erhielt  Verf. 
zahlreiche  Exemplare,  die  er  auch  weiter  cultivirte  und  ihm  zu  einem 
gründlichen  Studium  der  fraglichen  Art  dienten.  —  Ausserdem  findet  sich 
im  Herbar  Bai  bis  (Turin)  unter  dem  Namen  C.  filiformis  L.  eine 
C.  lasiocarpa  Ehrh.,  welche  aus  den  „paludosis  prope  Augusta  Prae- 
toria*^,  aus  dem  Aostathale  stammt.  —  Ambrosi  gibt  dieselbe  (1854) 
auch  für  das  südliche  Tirol  an ;  Verf.  hat  selbst  die  von  Ambrosi 
citirten  Exemplare  aus  verschiedenen  Standorten  in  Augenschein  genommen 
und  sich  überzeugt,  dass  in  allen  die  typische  C.  lasiocarpa  Ehrh.  vor- 
liegt. 

Solls  (Vallombrosa). 


Flgert,    E.,    Salix  Caprm   L.  X    pidckra   Wimm.    nov.    hybr. 
(Allgemeine   botanische   Zeitschrift.    1895.    No.  1.    p.  2  und  3.) 

Verf.  beschreibt  eine  von  ihm  in  der  Gegend  von  Liegnitz  beobachtete 
Hybride  von  S.  Caprea  L.  und  S.  pulchra  Wimm.  (=  S.  daphnoides 
Fr.  non  Vill.))  von  welcher  zur  Zeit  nur  ein  Q  und  ein  cf  Exemplar, 
welche  verglichen,  verschiedene  Formen  des  Bestandes  darstellen,  be- 
kannt sind. 

Appel  (Coburg). 
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Schatz^  J.  A.^  Zum  Verstand niss  der  Salix  moUisstma  Elir- 
hardt,  Springe  und  W immer.  (Allgemeine  botanische  Zeit- 
schrift.   1895.   No.  1.    p.  4—7.) 

Verf.  gibt  eine  eingehende  Studie  über  den  Bastard  S.  super- 
viminalis  X  triandra  (S.  hippophaSfolia  X  triandra),  welcher 
allgemein  mit  dem  Namen  S.  mollisBima  Ehrh.  helegt  wird.  Eine  von 
demselhen  in  früheren  Arbeiten  (Mittheilungen  des  Badischen  botanischen 
Vereine  No.  112  und  No.  116)  als  8.  incana  X  viminalis  an- 
gesprochene Form  wird  dabei  als  ebenfalls  hierher  gehörig  erkannt. 
Schliesslich  gibt  Verf.  eine  ausführliche  Diagnose  der,  S.  mollissima 
(Ehrh.  erweitert),  welche  die  beiden  Formen  S.  mollissima  Ehrh.  s.  str. 
und  S.  m.  Springe  et  Wimmer  umfasst. 

Appel  (Coburg). 

Sommier,  8.  e  LeTfer^  E«,  I  Cirsium  del  Caucaao.  (Nuovo 
Oiornale  botanico  Italiano.    Nuova  Serie.    Vol.  II.    p.  5 — 20.) 

Verff.  legen  einen  lateinisch  verfassten  dichotomischen  Schlüssel  der 
bisher  bekannten  kaukasischen  Cirsi  um -Arten  yor.  Der  Schlüssel  ist 
dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass  Verff.  zunächst  sämmtliche  beschriebene 
Arten  aus  jener  Gegend  zusammenstellten  und  mit  den  yon  ihnen  heim- 
gebrachten 20  Arten  verglichen;  es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  von 
den  letzteren  acht  Arten  unbeschrieben  waren  und  überdies  sieben  Formen 
zu  bereits  bekannten  Arten  als  Varietäten  zugezogen  werden  mussten. 
So  weit  sie  den  Verff.  zur  Verfügung  standen,  wurden  stets  auch  Exsiccata 
zu  Rathe  gezogen ;  immerhin  geben  sie  die  vorliegende  eigene  Arbeit  nicht 
als  vollendet  heraus  und  schliessen  auch  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass 
spätere  umfassende  Studien  irgend  eine  der  aufgestellten  Arten  reduciren 
oder  zur  Identificirung  mancher  hybrider  Form  führen  werden. 

In  dem  von  Verff.  in*s  Auge  gef assten  Gebiete  sind "  auch  die  an- 
grenzenden Districte  von  Lazistan  (Pento  Lazico)  und  des  türkischen 
Armeniens  eingeschlossen. 

Die  Zahl  der  in  dem  Schlüssel  vorgeführten  Arten  beläuft  sich  auf  53, 
von  denen  23  dem  Kaukasus  und  dem  russischen  Transkaukasien  eigen 
sind;  eine  beträchtliche  Anzahl  endemischer  Arten,  wie  man  sieht,  die 
meisten  derselben  auf  ziemlich  engbegrenzten  Verbreitungsffächen  vor- 
kommend. Es  ist  vorauszusehen,  dass  weitere  Forschungen  auch  noch 
andere  Arten  zu  Tage  fördern  werden.  —  Sieht  man  von  den  endemischen 
Arten  ab,  so  hat  der  Kaukasus  den  grössten  Theil  der  übrigen  mit  dem 
Osten  und  dem  Süden  gemein,  während  die  Minderzahl  der  Arten  nach 
dem  Westen  und  Norden  zu  Anschluss  findet,  derart,  dass  von  den  30 
nicht  endemischen  Arten,  die  hier  aufgezählt  sind,  11  Arten  wegzuzählen 
sind,  da  sie  ausschliesslich  im  Lazistan  oder  in  Armenien,  nioht  aber  auch 
in  dem  eigentlichen  Kaukasus-Gebiete  vorkommen;  10  Arten  kommen  in 
Europa  auch  vor  und  zwar  5  von  diesen  bewohnen  ausschliesslich  den 
Osten  unseres  Welttheiles ;  die  erübrigenden  9  Arten  setzen  sich  nach 
Persien  oder  darüber  hinaus  nach  Osten  weiter  fort. 

Von  den  23  endemischen  Arten  ist  jedoch  noch  zu  bemerken,  dass 
drei  derselben,  nämlich  C.  sorocephalum  (im  Talysch),  C.  fallax 
(im  Talysch  und  Karabagh)  und  C.  macrostachyum  (Aehsu  im  östlichen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


n 


d6  Systematik  und  Pdanungeograplii«. 

Trantkaukasieu),    weder   auf  der   grosaen    noch  auf   der  kleiuen  Gebiigs* 
kette  YorkommeD. 

Mit  dem  Mittelmeergebiet  hat  der  Kaukasus  einzig  nur  die  Art 
C.  Acarna  tjpisch  gemeinaam. 

Die  hier  mitgetheilten  neuen  Arten  sind: 

C.  eaptU Meduaaet  ans  Mestiia  im  freien  Svanetieui  fiergregion;  C,  Adjarietim*), 
zu  Adjaria  im  westlichen  Antikaukasus ;  C.  jmgnax^  in  der  subalpinen  Region 
Yon  Kuban,  zu  welcher  Art  noch  eine  in  Sranetia  Dadianomm»  im  Central- 
kaukasna  und  selbst  zu  Kuban  gesammelte  Varietät,  araneotumy  zu  rechnen  ist; 
C,  Lajkae,  in  der  alpinen  Region  zu  Tsei  (nordwestlicher  Kaukasus)  yon  Lojka 
icesammelt  („verisimiliter  C,  obvaUatum  X  'cleratUhitm'*) ;  C.  Elbnuensej  im  west- 
lichen Elbrus,  subalpin ;  C.  Svaneticum^  am»  Svauetia  Dadianorum ;  dazu  die  neue 
VarietSt  ramotum,  ebenda. 

Zu  diesen  sechs  Arten  hat  man  noch  die  beiden  Ton  Verff.  bereits 
1892  bekannt  gegebenen  Arten  zu  rechnen: 

C,  Kuanezowianum  und  C  Älbowianumy  erstere  aus  dem  östlichen  Abchasien, 
letztere  aus  dem  freien  Svanetien,  beide  in  subalpiner  Region. 

Die  neuen  Varietäten  sind: 

Diversifoliumf  zu  C  fimbriatum  (M.  B.)  Boiss.,  aus  submontaner  Region 
zwischen  Mekvena  und  Alpana  in  Himeretien;  acienlare^  zu  C,  Trickoloma  Fsch. 
et  May.,  aus  Svanetia  Dadianorum;  C.  rnunUwn  M.  B.  var.  HenophyUum,  ans 
der  alpinen  Region  von  Kuban;  C.  hypoUucum  DC.  var.  FanUewn,  aus  Lazistan 
und  Adjaria;  0.  leucopaU  DC.  var.  Caucatitum^  aus  dem  freien  Svanetien,  in 
alpiner  Region. 

,  In    der    Yorliegenden    Arbeit    werden    C.    g  r  u  m  o  s  u  m    F.    et    Mey., 

C.    desertorum    Fsch.    und    C.    serrulatum    (M.    B.)    Boisa.     nicht 
berücksichtigt. 

Solla  (Vallombrosa). 

Torges,  E«,  Zur  Gattung  Calamagrostis  Adans.,  nebst 
einem  „Nachtragt  von  C.  Haussknecht.  (Mittheilungen 
des  Thüringischen  botanischen  Vereins.  Neue  Folge.  Heft  6. 
p.  14—22  und  68-70.; 

Ausser  einigen  neuen  Standortsangaben  von  Calamagrostia 
tenella  Koch  (im  Algäu),  von  C.  lanceolata  R.  et  Seh.  (in  Rhein- 
preuBsen  und  Thüringen)  und  von  C.  arundinacea  X  epigeios 
=  C.  acutiflora  Schrad.  (auf  Usedom  und  Rügen)  giebt  Verf.  eine 
ausführliche  Diagnose  und  Beschreibung  von  C.  epigeios  X  varia, 
welche  Professor  Uaussknecht  in  zahlreichen  Formen  an  der  Trettaeh 
im  Algäu  1893  (unter  den  Eltern)  aufgefunden  hat.  Sie  erweist  sich 
bestimmt  als  identisch  mit  C.  Bihariensis  Simk.,  über  deren  wahre 
Bastardnatur  bisher  keineswegs  alle  Zweifel  gehoben  waren.  Auch  an 
der  siebenbürgischen  Pflanze ,  an  Originalexemplaren,  Hessen  sich  die 
Rudimente  der  in  einem  Stielchen  angedeuteten  zweiten  Blüte  erkennen. 
—  Fei-ner  bringt  Verf.  Standortsangaben  von  0.  arundinacea  X  lan- 
ceolata, die  er  in  mannigfachen  Formen  in  der  thüringischen  Flora,  im 
Ettersberg  und  Utzberger-Holz  bei  Weimar,  aufgefunden  hat.  Mit  der 
Annahme,    ob    C.  Hartmanniana  Fr.    thatsächlich   aus  genannter  Ver- 


*)  Ursprünglich  benannten  Verff.  diese  Art  C,  noU  längere  (p.  1 1  etc.),  doch 
wurde  dieselbe  umgetauft,  da  B  o  r  b  j&  s  bereits  den  gleichen  Namen  für  die  Bast- 
art (7.  eriophorum  X  lanceoleUum  vergeben  hatte. 
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bindung   hervorgegangen    ist,    vermag    sich    Verf.    noch    nieht    mit    voller 
Ueberaeugung  einverstanden  erklären. 

Im  , Nachtrag '^  beschreibt  Prof.  Hanssknecht  zwei  neue  von  ihm 
in  Oberbayem  (an  der  Loisach  unterhalb  von  Garmisch)  aufgefundene 
Calamagrostis-Bastarde  und  zwar  C.  epigeios  X  Htorea  =  C. 
Wirtgeniana  Hsskn.  und  C.  litorea  ^  varia  =  C.  Torgesiana 
Hsskn.  Der  Scharf  sichtigkeit  des  Entdeckers  gelang  es  nach  etlichem 
Suchen,  eine  grosse  Reihe  der  verschiedensten  Formen,  die  bald  mehr  zu 
dieser,  bald  mehr  zu  jener  elterlichen  Art  neigen,  ausfindig  zu  machen, 
Formen,  die  eine  andere  Deutung  ihrer  Entstehung  als  die  durch  ange- 
gebene Kreuzung  nicht  denkbar  erscheinen  lassen. 

Aus  der  Flora  von  Deutschland  sind  somit  bis  jetzt  sechs  C  a  1  a  m  a- 
g  r  o  s  t  i  8  -  Bastarde  nachgewiesen : 

C  arwkdvMkcea  X  epigsios  =  aeuHflora  (Schrad.). 
C,  arundinaeea  X  laneeolata  =  f  Hariman»iana  Fr. 
0.  arundinaeea  X  vülosa  =  indagaia  Torg.  et  Hsskn. 
0,  epigeios  X  litorea  =    Wirtgeniana  Hsskn. 
C.  epigejioe  X  voria  =  Bikarieneie  Simk. 
C  litorea  X  varia  =»  Torgeaiana  Hsskn. 

BommttUer  (Weimar). 

Borb&S^  Ylnee,  v.,  A  p^csi  Knautia  (Scabiosa)  „cÄtato"-röl 
(De  Kn,  y^cUiata^  Quinqueeccle^iarum).  (Arbeiten  (Münkälatai) 
der  Wanderversammlung  der  ungarischen  Aerzte  und  Natur- 
forscher (redigirt  von  Lakits  und  Prochnow)  mit  kurzen 
lateinischen  Bemerkungen,  p.  271 — 277.  Budapest  1894.) 
[Ungarisch  mit  kurzen  lateinischen  Bemerkungen.] 

Nach  den  authentischen  Beschreibungen  wird  begründet ,  dass  in 
Ungarn  zwei  verschiedene,  In  ganz  andere  Gruppen  gehörende  Knautia- 
resp.  Tr  ich  er  a- Arten  öfters  Kn.  ciliata  (Spreng.)  genannt  werden 
(Tr.  Kitaibelii  [Schult]  und  Tr.  Pannonica  [Jacq.]),  während  die 
Kn.  ciliata  (Spreng.)  in  Ungarn  gar  nicht  vorkommt. 

Sprengel  giebt  Scabiosa  ciliata  in  Syst.  veg.  I.  (1826.) 
p.  877.  in  Hungaria  australi,  Reichenbach  pat.  aber,  in  Fl.  Germ, 
ezcurs.  I.  (1831)  p.  198  bei  Fünfkirchen  an.  Diese  Pflanze  blüht  aber 
bei  Fünfkirchen  roth  (nicht  gelblich  weiss)  und  ist  mit  der  Pflanze 
identisch,  welche  schon  Clusius  in  Rariorum  aliquot  stirpium  per 
Pannoniam  etc.  (1588)  p.  585  als  Scab.  Pannonica  erkenntlich  be- 
sehreibt und  p.  536  abbildet,  und  welche  auch  Jacquin  in  der  Enum. 
stirpium  pl^rarumqne,  quae  sponte  crescunt  in  agro  Yindobonensi  (1762) 
p.  22  unter  dem  von  Clusius  herrtthenden  Namen  beschreibt^  später 
zweimal  abbildet,  aber  bei  der  Abbildung  zugleich  mit  Trichera 
Silva tica  verwechselt. 

Diese  Pflanze  hat  bei  Fünfkirchen  keine  Drüsen;  eine  drüsige  und 
mehr  südweetliche  Varietät  derselben  ist  die  Tr.  drjmeia  (Heu£P.).  Kn. 
Pannonica  ist  sicher  mehrjährig  (nach  Boissier  zweijährig).  A«s 
dem  Wnrs^hidse  sendet  sie  viele  laterale  aufsteigende  Blütenzweige, 
während  im  Centmm  dieser  Zweige  ein  steriles  Blattbüschel  steht  (rosula 
aterilis  foliorum  inter  caules  laterales,  floriferos) ;  sie  ist  kurzhaarig  und  die 
oberen  Stengelblätter  verschmälem  sich  unten  plötzlich,  so  dass  der  breiteste 

B6ib«n  IL  Bot.  C«atnablAtt  1S95.  7 
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Theil  der  Blätter  nie  den  Stengel  direct  berührt}  während  die  oberen 
Stengelblätter  der  Tr.  silTatica  immer  mit  breiter  BaaLs  dem  Stengel 
angeheftet  sind.  Der  blühende  Stengel  dieser  Letzteren  sproaat  immer 
ans  der  Spitze  des  Rhiiomes,  ohne  Blattbüschel  (stirps  florida  apice  rhizo- 
matiSy  absque  rosula  foliomm  sterilium,  enata),  diese  Pflanze  ist  ausserdem 
borstig  behaart. 

Knallt,  oder  Tr.  Pannonioa  (Jacq.)  Borb.  Tenn^zettadominyi Köslön j 
1894.  p.  489  variirt  an  höheren  Standorten  mit  etwas  grösseren,  im  Hügel- 
land (Balaton,  Arics)  mit  kleineren  Blüten  resp.  Blütenköpfehen,  ausserdem  als 
subrar.  dolichodonta  (Borb.)  mit  grossen  Sägezähnen  der  Blätter,  snbvar. 
subcinerascens  Borb.  p.  375  (foliis  subtus  Bubcinerascenti -piloeis^ 
mediocriter  serratis),  subvar.  subserrata  Borb.  p.  275  foliis  subtus 
cinerascenti-pilosis,  breyiter  serratis  snbintegerrimiB)  integerrimisYe,  varietas 
monstruosa  phyllocalathia  p.  275.  capituli  foliolis  acerescentibos 
frondosis,  subyar.  lencocephala  Borb.  p.  276.  floribns  albis  (Maurer 
Anstriae  infer.,  legit  Haldcsy). 

Für  die  auf  dem  Kalkgebiete  der  Karpaten,  Yon  Pressbnrg  (Hideg- 
kut,  legit  Sabransky)  bis  K^mibrk  hlbifige,  gelblichweiss  blühende 
Knautia  Carpatica  (Fisch.)  wird  der  älteste  Namen  Tr.  Kitaibelii 
Schult.  Observ.  1809.  p.  18 — 19  nachgewiesen  und  angewendet,  während 
die  echte  Tr.  ciliata  Spreng.,  nach  der  übereinstimmenden  Beschreibung 
Sprengers,  mit  der  kaukasischen  Tr.  montana  (M.  Bieb.)  zusammen- 
fallen mnss. 

Nach  diesen  Bemerkungen  überblickt  man  die  Synonjrmik  der  hier 
erwähnten  Arten  wie  folg^: 

1.  Trichera  Pannonica  (Jacq.)  1.  c.  1762  (Scabiosa  moutana 
L.  Sp.  pl.  IL  1762.  p.  148.  non  M.  Bieb.;  Sc.  ciliata  Bchb.  Fl. 
Gkrm.  ezcurs.  193.  Icon.  XU.  1354,  non  Spreng.;  Sc.  silratica  Jaoq. 
Obsery.  IIL  p.  20.  non  L.).  Als  Varietäten  gehören  hierher  Tr.  dry- 
meia  (Heoff.)  und  Tr.  njmpharum  (Boiss.  et  Heldr.). 

2.  Tr.  ciliata  (Spreng.)  in  Schrad.  Joum.  Bd.  IL  (erschien  im 
Jahre  1801  !)  p.  199.  (Sc.  montana  M.  Bieb.  Fl.  Taurico-caucas.  I. 
1808.  p.  95.  non  L.  1762.  nee.  Mill. ;  Sc.  Tatarica  Rchb.  FI.  Germ, 
ezcurs.  p.    197.   non  L.). 

3.  Tr.  Kitaibelii  (Schult)  Observ.  1809.  p.  18—19  (T.  pube- 
scens  W.  et  Kit.  in  Willd.  Enumer.  pl.  I.  1809.  p.  146;  Tr.  ciliata 
autor.  plur.,  non  Spreng.;  Tr.  hispida  Portenschl.  in  Schult.  Oesterr.* 
Fl.  I.  (1814)  p.  290;  Tr.  dipsacifolia  SchoU  in  R.  et  Schult.  Syst. 
yeget.  III.  (1818)  p.  57.,  non  Host.  1827;  Tr.  Carpatica  Fisch,  in 
Spreng.  Syst.  veg.  I.  (1825)  p.  377). 

Eine  andere  Sc.  dip  s  ac  i  f  olia  Schott  (an  etiam  Host?  1827)  ist  in  Flora. 
1824.  Erste  Beilage  p.  41  beschrieben,  doch  blieb  diese  Quelle  fast  ganz  un- 
berücksichtigt. Für  die  Tr.  hybrida  All.  ist  der  älteste  Name  Tr.  inte- 
grifolia  L.  angewendet  und  die  jüngere  Knautia  integrifolia  C.  Koch 
als  Tr.  oder  Kn.  flariflora  Borb.  (p.  276)  umgetauft. 

p.  277  führt  Ref.  noch  einige  Arten  an,  welche  er  bei  Fünfkirchen 
gefunden  hat,  so  z.  B.  Genista  nervata  Kit.,  G.  Hungarica  Kern., 
Potentilla  pilosa  W.  var.  polychaeta  Borb.,  caule  foliisque  dense 
albo-villosis,  Stenactis  annnaL.  var.  coerulescens  Borb.  radiis  capituli 
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palchte  coeruleiB,  Sambucus  racemosa  var.  leucococcoB  Borb.  fructi- 
buB  albis,  Inula  spiracifolia  (häufig)  etc. 

BorbiU  (Budapest). 

Mattirolo,  0.^  UEryngium  alpinum  L.  e  VE.  Spina  alba  Vill. 
nelle  Alpi  del  Piemonte.  (Malpighia.  Anno  VIII.  p.  388-392.) 

Verf.  stellt  zunächst  fest,  dass  mehrere  der  fürEryngium  alpinum 
L.  in  den  italienischen  Floren  genannte  Standorte  entweder  nicht  wieder- 
zufinden sind  oder  derieit  doch  nicht  mehr  auf  italienisches  Gebiet  ent- 
fallen. Der  Verbreitung  dieser  Art  nachgehend,  gelang  es  ihm  jedoch, 
einige  Localitäten  auf  der  Südseite  der  piemontesischen  Alpen  anzutreffen, 
woselbst  die  in  Rede  stehende  Pflanze  noch  reichlich  vorkommt  imd  zwar 
zu  Pietraporzia,  auf  feuchten  Wiesen  des  Ponte  Bernardo-ThaleB(Vinadio) 
und  bei  dem  Rio  di  Stau  (Seealpen). 

£.  Spina  alba  Vill.,  yon  wenigen  italienischen  Autoren  angefiUirt, 
kommt  hingegen  am  CoUe  della  Maddalena  (Argenti^re)  vor,  und  nach 
Mittheilungen,  welche  dem  Verf.  gemacht  wurden,  auch  an  mehreren  Stand- 
orten auf  der  italienischen  Seite  der  Seealpen. 

Am  Pass  der  Ai^enti^re  giebt  Verf.,  im  Anschlüsse  an  die  frttheren 
Bemerkungen,  als  sehr  häufig  an:  Sazifraga  florulenta  Mor.,  Viola 
nummulär iaefolia  AU.,  Eritrichium  nanum  Schrd.,  Artemisia 
spie  ata  var.  eriantha  Ten. 

Soll»  (Vallombrosa;. 

MartelU,  U.^  Ribea  Sardoum  n.  sp.  (Malpighia.  Anno  VIII.  p. 
380—385.    Mit  1  Taf.) 

Auf  den  Kalkbergen  von  S*Ata  e  Bidda  rings  um  Oliena  (Sardinien), 
auf  ungefähr  1000  m  M.*H,  sammelte  Verf.  eine  Ribes-Art,  aus  der 
Section  Grossularia,  welche  von  Niemandem  noch  angegeben  ist,  auch 
in  keinem  der  Herbarien  Sardiniens  vorliegt.  Er  fiLhrt  die  Pflanze  im 
Bilde  vor  und  giebt  folgende  Diagnose  für  dieselbe. 

Bibe»  Sardown  n.  sp.,  frutices  inermes  erecti  1 — 2  m  ciruiter,  ramoso-tor- 
tuosi,  cortice  rubido  -  cinerasceute ,  glabri,  innovationibus  pubescentibus.  Rami 
erecto-patuli.  Stipulaa  plures  caducae  exteriores  minores  obscurae  rubescenteB, 
ovato-rotundatae ,  brevissime  mucronatae,  margine  ciliato,  interiorei»  5—6  mm 
longae,  elongatae,  ovatae,  rotundatae,  mucronatae,  membranaceae,  rubescenteB 
glabre  vel  dorso  obscure  sparseque  glandolosae,  margine  ciliato-glanduloso.  Folia 
petlolata,  petiolo  5 — 12  mm  longo,  pubemlo,  glanduloBO,  basi  anriculato,  auri- 
culae  plus-  minus  latae  membranaceae  ciliato  -  glanduloaae,  lamina  glabra  sub- 
orbienlata,  triloba,  inciso-  dentata,  dentibus  acutis,  subcalloBiB,  basi  vix  cordata 
utrinque  sparse  glandulosa,  Bubtus  pallidiora;  pednnculi  breves  2 — 3  mm 
longi,  uniflori,  solitarii,  axillares  erecti  vel  inourvi,  artleulati,  nudi,  puberuU. 
Calyz  quinqnefiduB,  laciniia  2  mm  longis,  ovatis,  reflezia  pallide  citrin o-viriduli 
aut  cameis.  Petala  minima,  apathulato-rotundata  calycia  concolora.  Antberae  in- 
dusae  aubaesailea.  Receptaculum  campanulatum.  Stylus  breTis  1  mm  longua, 
craaauB  fere  ad  baaim  bipartitua,  glaberrimua,  atigmata  capitata.  Ovarium  1,5 
latum  mm,    2 — 2,5  longo,  glabmm  vel  ramm,  glanduloaum  sparse.     Fractua  .  ." 

Solla  (VallombroBa). 

Klatt,  F.  W.^  Nene  Compositen  aus  dem  Wiener  Her- 
bari um.  (Annalen  des  K.  E.  natnrhistorischen  Hofmuseums  in 
Wien.   Bd.  IX.    1894.   No.  3/4.    p.  355—368.) 
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Dm  Material  bestand  aus  1767  Pflansen-Exemplaren  ans  dem  heieeen 
und  warmen  Amerika.  Diese  Nachlese  ergab  feigende  neoe  Arten,  wobei 
einige  ältere  Speeies  mit  Bemerkungen  versehen  werden: 

JB^patoriaeeae,  EupatorUim  abrommm,  Mexico.  —  Eup,  eonHipaÜßarum, 
•bendm.  —  Eup.  did^mum^  BoUvi«.  —  Ihtp,  drepamopk^Uum,  Yucatan.  —  Eup, 
Ecuadorae,  Ecuador.  —  Eup.  Lobinij  Pero.  —  Eup.  Laxenaty  Lox;  der  baccka- 
roid€9  Konth  aohr  ähnlich.  —  Eup,  paraniieum,  Costa  Rica;  im  Wucht  wie 
Blattform  dietfclbe  Aehnlichkeit  anfweisend.  —  Eup,  pelUumf  Venesael«;  sur 
Omppe  Omiüi  gehörend.  —  Eup.  pkyUoeephalum,  BoUria;  dem  urUdfoUuM  L.  fil. 
(Camputodinium  uriieifdliuim   DC.)   ähnelnd.  —    BriekeUia  Orixabaenti»,   Mexico. 

AUeroidea€.  Beterotkeea  deücidea^  Peru.  —  Äiler  buUatu9,  Mexico.  — 
Baeeharia  polfphyüa,  Ecnador;  der  ßUgatu  H.  B.  K.  naheetehend. 

Heliamtkoideae.    Lagasea  pamifdUa^   Veneiaela;   Habitus   von  mdüU  Cav. 

—  BalUmora  mofioctphala,  Mexico.  —  StkizopUra  lyrata,  Mexico.  —  Sderoearpus 
eoffeaeeolu»  (Dickoloma  eojfeaeeola  Schults.  Bip.),  Columbia.  —  Iquiera  Mandonii 
Sohnlts  Bip.  •—  Verbesma  Bolwuma^  BoÜTia;  in  der  Blattform  sehr  an  V.Turha- 
eentü  H.  1).  K.  erinnernd.  —  V,  üibero9a^  Mexico.  —  Oiapappu»  alUmifoliu* 
Robinson  ist  in  Zukunft  Oi,  Robiiuanii  zu  nennen.  Verbeaina  Humboldlü  muss 
heissen  Otapappua  AMehenbamii.  V&rheHna  olivae^a  ist  in  Olap.  olivaeeuM  umzu- 
taufen ;  Verb.  Oaxaeama  DC.  ist  in  Otap.  flberEuflIhren,  Verb,  perymemioide»  Schulte 
Bip.  muss  jetat  Otap.  perymenioides  sein.  —  Verbsnna  »eandena  ist  Salmrta 
Eupaioria  h. 

Seneetoideae.  Liabum  JBoZtvianum,  Bolivia.  —  L,  eorymbatum  Schulte  Bip., 
Sorata.    —  L.  «a/eoatetim  Klatt,   auch  in  Guatemala   und  Costa  Rica  vorbanden. 

—  L.  Oolumbumum  ist  =  €^ynoxi^  Moritmamum  Schulta  Bip.  -^  OuicMmm  f&rru- 
ffineum^  Chimboraao«  —  C.  Psmoioiiam,  Peru.  —  Seneeio  aeerifoUu»^  Mexico; 
besiUt  Aehnlichkeit  mit  S.  er&mophüuM  Richard.  —  8.  agnoiiui,  ubi?  —  S,  Eeua- 
dorensit,  Ecuador;  im  Habitus  dem  S,  ßprueei  Klatt  ähnlich.  —  8.  komogynoidet, 
Brasilien.  —  8.  tnnooon«,  Bolivia*  —  8.  tavotiifus,  Neu-Oranada;  von  8.  involu- 
enUui  DC.  durch  18  Strahlblfiten,  von  8,  eueuUatU9  Klatt  durch  die  Blätter 
unterschieden.  —  8,  LyaUii,  —  (S.  petraeui  Klatt  muss  in  Zukunft  8.  Muoonu 
heisseU)  da  ein  8.  peiraeus  bereits  von  Boissier  und  Reuter  aufgestellt  war.) 

—  8.  obeaut  ad  flum§n  Rio  Nanquem.  —  8.  rostftts,  Peru.  —  8.  xanthopappu»^ 
ubi?;  dem  S.  «eoadsa»  Jnss.,  8.  JuuUui  Klatt,  wie  Gym^eU  cordifoHia  Cav. 
ähnelnd.  —  OynoxU  ptüophyUa^  Bolivia;  muss  baumartig  sein.  —  Wemeria 
Mandouiana  Wedd.  mscr.,  Laceriga  provincia.  —  W.  piaiUagimfoUa  Wedd.  maer., 
ebenfalls.  —  (IT.  glanduloaa  Klatt  mnss,  da  Weddell  bereits  eine  solche  Be- 
seichnnng  gewählt   hatte,   in  Zukunft  den  Namen  W>  Lekmanmi  Klatt  fUhren.) 

—  Othonna  Leannyü  i8eu0eio  tereUfcUu»  Less.  mscr.  0(k*  Urtttfolia  Klatt),  Cap 
der  guten  Hoffnung. 

Oiehoriaceae.  (>spw  heterophyUa,  Mexico;  der  Cr.  raeemif&ra  Hook.  fil. 
sehr  ähnlich,  aber  der  Stengel,  26 — 63  cm  hoch,  sehr  fein  gestreift  und  durchaus 
kahl,  hat  nur  unten  Aeste  und  vier  wechselständige  Blätter. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Saint-lagery    Onothera  ou  Oenoiheray    les  ines  etlevin.     8^ 
22  pp.     Paris  (J.-B.  Bailli^re  et  fils)  1893. 

In  launiger,  aber  sehr  gründlicher  Weise  behandelt  hier  Verf.  die 
Etymologie  nnd  Geschichte  des  Namens  Oenothera,  der  nach  ihm 
Onothera  geschrieben  werden  muss,  weil  er  sich  nicht  Ton  olvo?  Wein, 
sondern  ovo?  Esel  ableitet.  Es  wird  also  an  der  Hand  der  alten  Texte 
dargethan,  dass  die  Naturforscher  der  alten  Zeit  in  der  That  Onothera 
geschrieben  haben,  sweitens  wird  nachgewiesen,  dass,  nach  den  Regeln 
der  griechischen  Linguistik,  Onothera  die  einzig  richtige  Schreibweiae 
ist,  endlich  wird  auch  die  Bedeutung  des  Wortes  erklärt.  Die  Namen 
Onothera  und  Onagra  werden  Ton  Theophrast  synonym  gelnrancht 
und  bedeuten  wilder  Esel.  Die  damit  bezeidmete  Pflanse  ist  E  p  i  1  o  b  i  u  m 
hirsutum,  die  Caesalpin  Onagra  hirsuta   nennt,     Tournefort 
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Dahm  dann  die  Gattung  Onagra  für  die  amerikanischen  Pflansen,  fttr 
die  Linn^  die  Gattung  Oenothera  (statt  Onothera)  aufgestellt  hat, 
den  bereits  vorhandenen  Namen  benutzend,  aber  unbekannt  mit  seiner 
Bedeutung. 

MöbiuB  (Frankfurt  a.  M.). 

Ebitsehy  Verzeichniss  von  in  der  Oegend  von  Blies- 
kastel wachsenden  Pflanzen,  angelegt  im  Jahre 
1893.  („Mittheilungen  der  PoUichia".  Jahrg.  LI.  No.  7.  p. 
254—283.)     Dürkheim  1894. 

Die  vorliegende  741  Arten  umfassende  Florula  des  Cantons  Blies- 
kastel, welcher  Canton  wieder  zum  Bezu-ksamte  Zweibrücken  gehört,  d.  h. 
den  südwestlichsten  Winkel  der  Rheinpfalz  bildet,  gehört  dem  Buntsand- 
stein- und  Muschelkalk-Gebiet  an  und  bewohnt  das  Bliesthal,  eines  Neben- 
flusses der  Saar. 

Beigefügt  sind  den  Namen  der  Pflanzen ,  welche  nach  den  in 
alphabetischer  Ordnung  aufeinander  folgenden  natürlichen  Familien  ge- 
ordnet sind,  die  Classen  und  Ordnungen  des  Linn^'schen  Systems,  wozu 
sie  gehören,  die  Blütenzeiten  im  Jahre  1893,  Fund-  bezw.  Standorte  der 
Pflanzenarten  und  in  den  besonderen  Bemerkungen  oft  auch  noch  die 
Fruchtreife  mehrerer  Pflanzen.  Die  Mehrzahl  der  Arten  (724)  wurde 
von  dem  Verf.  im  Laufe  des  Jahres  1893  gesammelt,  bestimmt  und  notirt, 
und  nur  1 7  Arten  sind  am  Schlüsse  der  Arbeit  angeführt,  als  in  „früheren 
Jahren  in  hiesiger  Gegend  angetrofiPen^. 

y.  Herder  (Grünstadt). 


KraSan,  Franz,  Aus  der  Flora  von  Steiermark.  (25.  Jahres- 
bericht des  2.  Staats-Gymnasiums  in  Graz.  1894.  27  pp.) 
Das  Bestimmen  der  zahlreichen  Arten  einer  Reihe  von  Gattungen 
begegnet,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  trotz  der  neuen  Handbücher  yon  Will- 
komm und  Wünsche  nach  K  r  a  8  a  n  noch  immer  erheblichen  Schwierig- 
keiten. Die  Ursache  liegt  z.  Th.  darin,  dass  die  VerfF.  dieser  Bestim- 
roungswerke  ein  grosses  Florengebiet  Ins  Auge  gefasst  haben,  die  „Schul- 
flora *^  die  gesammten  Alpenländer  mit  Einschluss  von  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien,  die  ^Alpenpflanzen^  das  ganze  grosse  Gebiet  der  Alpen. 

Am  schlimmsten  steht  es  mit  der  Bestimmung,  wenn  sie  nur  sehcin- 
bar  eine  ist,  wenn  bei  der  Analyse  dies  oder  jenes  auf  eine  Torliegende 
Pflanze  passt  und  anderes  hinzugefabelt  wird,  so  dass  ein  Irrthum  heraus- 
kommt. 

Um  desshalb  dem  Anfänger  selbst  das  sichere  Bestimmen  wenigstens 
der  im  Hochgebirge  so  häufigen  Arten  tob  Saxifraga,  Gentiana,  Poten- 
tilla,  Primula  und  Viola  zu  ermöglichen,  richtete  Er a San  die  Schlüssel 
so  ein,  dass  man  auch  mit  sehr  massigen  Vorkenntnissen  nicht  leicht  fehl- 
gehen kann,  indem  die  Diagnosen  ausführlicher  wie  sonst  und  nur  mit 
Bezug  auf  die  steirischen  Alpen  entworfen  ?nirden. 

Von  den  35  Steinbrecharten  sind  29  alpin  und  hochalpin,  3  gehören 
der  Waldzone  und  3  den  untersten  Regionen  an.  Verf.  g^ht  dann  auf 
die  geographische  Verbreitung  näher    ein,    die    dahin    ausklingt,    dass   die 
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Mehrzabl  der  alpinen  Saxifr  aga- Species  den  auseerenropäiachen  Floren- 
gebieten  fremd  sind. 

Bei  Gentiana  werden  23  Arten  aufgeführt,  die  Bemerkung  über 
die  Verbreitung  iat  sehr  dfliftig  gehalten. 

Von  19  steiriBchen  Vertretern  Yon  Potentilla  sind  8  als  alpin 
anzusehen,  nur  P.  frigida  ist  zugleich  arktisch-circumpular.  P.  carnio- 
lica  ist  nur  noch  aus  Krain  und  Kärnten  bekannt,  micrantha  kommt 
Torzugsweise  noch  in  den  SUdkalkalpen  vor,  die  anderen  erfreuen  sich 
einer  weiteren  Verbreitung. 

Die  P  r i m u  1  ae  bringen  es  auf  1 0  Vertreter ;  P.  C 1  us  i a u a  ist  dem 
nördlichen  Abhänge  der  Ostkalkalpen  eigen thümlich,  P.  Wulfoniana 
südlich  von  der  Centralkette  zu  Hause.  Am  gleichmfissigsten  ist  in  den 
Alpen  die  Verbreitung  von  P.  minima. 

Von  Veilchen  zieren  14  wohl  ausgeprägte  Formen  die  Fluren  im  Früh- 
jahr, 3  im  Sommer  die  höheren  Gebirge,  zusammen  fast  '/s  aller  genauer  be> 
kannten  Arten  Mitteleuropas  ausmachend.  Die  Formenmannigfaltigkeit 
und  Unbeständigkeit  der  Arten  ist  an  sich  ausserordentlich  gross. 

Die  Tabellen  werden  vielen  Touristen  bei  ihren  Fahrten  von  Nutzen 
und  Gewinn  seiu,  hoffentlich    deshalb  aber    in    den    Buchhandel  gelangen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Knsiietzoffy  N.  J.,  Uebersicht  der  Arbeiten  über  die 
Pflanzengeograpkie  Rudslands  im  Jahre  1891.  (Sep.* 
Abdruck  aus  dem  Jahrbuehe  der  Kaiserlichen  Ruasischen 
Geographischen  Gesellschaft,  gr.  8^.  St.  Petersburg  1894.  44  pp.) 
[Russisch.] 

Die  vorliegende  Uebersicht  zer^lt  in  zwei  Hauptabtheilungen:  das 
europäische  und  das  asiatische  Russland. 

In  der  I.  Hauptabtheilung  bespricht  §  1  die  ArbeiteJi}  welche  die 
Flora  des  europäischen  Rnsslands  im  Ganzen  (Herder)  und  in  seinen 
einaselnen  Gouvernements  behandelt.  Es  sind  Folgende:  Wainio,  Flora 
von  Lappland,  Linden,  Flora  des  HÜdlichen  Finlands  mit  530  Arten, 
D  r  i  m  m  e  r ,  Flora  des  Gouvernements  Kaiisch  mit  750  Arten,  Selen- 
zoff,  Flora  des  Gouvernements  Wilna  mit  738  Arten,  Reinhard, 
Flora  des  Gouvernements  Grodno  mit  381  Arten,  Sjuseff,  Flora  des 
Gouvernements  Perm  mit  401  Arten,  Petschoskj,  Flora  von  Wolhynien 
mit  451  Arten  und  die  des  Dongebietes  mit  500  Arten,  Rrassnoff, 
Flora  des  Gouvernements  Pultawa,  Montresor,  Flora  der  zu  dem 
Kiewer  Lehrbezirke  gehörigen  Gouvernements  und  Selenetiki,  Flora 
von  Bessarabien  mit  1118  Arten.  —  Im  §  2  werden  die  Arbeiten  be- 
sprochen, welche  im  Jahre  1891  erschienen  und  auf  die  Pflanzenwelt 
des  europäischen  Russlands  Bezug  haben;  es  ist  Sjögren 's  Arbeit  über 
das  diluviale,  aralo-caspische  Meer  und  die  nordeuropäische  Vereisung, 
Wien  1890;  Tillo's  Versuch  eines  Entwurfs  der  Bodengestaltung  des 
europäischen  Russlands,  mit  einer  hypsometrischen  Karte  desselben, 
St.  Petersburg  1889;  Litwinoff's  Geobotanische  Bemerkungen  über 
die  Flora  des  europäischen  Rnsslands,  Moskau  1890;  Kusnetzoff*8 
Broschtfre  über  den  Einfluss  der  Eisperiode  auf  die  geographische  Ver- 
breitung der  Pflanzen    in    Europa;    Sernander,    fiber   das   Vorkommen 
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▼OD  subfossilen  Strttnken  auf  dem  Boden  scbwediecher  Seeen,  1891; 
Tanfilieff,  über  subfoesile  Strünke  auf  dem  Boden  von  Seeen,  1891; 
Knutby  die  Fiebte,  ein  ebemaliger  Waldbaum  Scbleswig-Holsteina,  1891; 
Koricbinskj,  über  die  Entotebung  und  das  Scbicksal  der  Eichen- 
wälder im  mittleren  Russland,  1891.  —  §  3.  Das  arktische  und 
Wald-Gebiet  des  europäischen  Russlands  bilden  den  Gegen- 
stand der  Erörterung  in  den  Schriften  von  Jakobi,  die  Tundra  auf  der 
Insel  Kanin,  1891;  Selenzoff,  Skisze  der  Flora  dos  Gouvernements 
Wilna;  Skalosuboff,  Materialien  zur  Kenntniss  der  Unkräuterflora 
auf  den  Feldern  des  Gouvernements  Perm  und  Arnold,  der  russische 
Wald.  Zweiter  Theil.  Mit  2  Karten.  1891.  —  §  4.  Das  Steppen- 
gebiet des  europäischen  Russlands  wird  ausführlich  beschrieben 
in  Korschi nsky 's  Arbeit  über  die  Nordgrenze  des  Schwarzerde- Ge- 
bietes im  östlichen  Theile  des  europäischen  Russlands,  1891,  und  in  den 
gleichzeitig  erschienenen  Schriften  von  Baranowsky,  Dokutschajeff, 
Krassnoff,  Pränischnikoff,  Korolenko,  Treswinsky, 
Karsin,  Blisnin,  Gurjanoff  und  Gomilewsky.  —  Ausfährliche 
phäu elegische  Beobachtungen  wurden  von  A k i n f i e f f  und  P o g g e n - 
pohl  in  den  Jahren   1890 — 91   veröffentlicht. 

II.  Die  Gebirgsgegenden  Russlands.  §.  6.  Die  Krim 
enthält  eine  Inhaltsangabe  der  kleinen  Schrift  von  Akinfieff  gegen 
Aggeenkos  in  seiner  Krimflora  ausgesprochenen  Behauptung,  dass  nur 
durcb  das  Klima  die  Flora  der  Südküste  bedingt  sei,  indem  er  nachweist, 
dass  auch  die  Bodenbeschaffenheit  einen  mächtigen  Einfluss  darauf  äussere, 
eine  Ansicht,  welche  durch  Kusnetzoff's  und  durch  Gamrekeloff's 
Erfahrungen  im  Kaukasus  bestätigt  wird.  —  §  7.  Kaukasus.  Die 
Kenntniss  über  die  Flora  dieses  Gebirgslandes  wurde  im  Jahre  1891 
wesentlich  vermehrt  durch  die  in  diesem  Jahre  erschienenen  Schriften: 
Alboff,  Beschreibung  neuer  in  Abchasien  gefundenen  Pflanzen  arten 
und  abchaHische  Farnkräuter;  Gamrekeloff,  der  Bnchsbaum  und  seine 
Verbreitung  im  Kaukasus ;  Joelson,  die  Abbolzung  und  Wieder- 
bewaldimg  der  Berge;  Krassnoff,  die  Gebirgsflora  von  Swanetien  und 
neue  Arten  der  swanetischen  Flora ;  Kusnetzoff,  zwei  neue  Rhamnus- 
Formen  und  die  Elemente  des  Mittelmeer-Gebietes  im  westlichen  Trans- 
kaukasien;  Lipsky,  die  Erforschung  des  nördlichen  Kaukasus  und 
einige  Besonderheiten  der  Flora  von  Noworossjisk ;  R  a  d  d  e ,  die  verticale 
Verbreitung  der  Pflanzen  im  Kaukasus;  Rossikoff,  Rebe  in  den  Bergen 
des  nordwestlichen  Kaukasus ;  S  o  m  m  i  e  r ,  die  botanischen  Resultate  einer 
Reise  im  Kaukasus. 

III.  Das  asiatische  Rnssland.  §  8.  Sibirien.  Auch  für 
dieses  Land  erschienen  im  Laufe  des  Jahres  1891  mehrere  wichtige 
botanische  Arbeiten,  so  von  Slowzoff,  Materialien  zur  Pflanzengeographie 
des  Gouvernements  Tobolsk*);  von  Kryloff  der  erste  Theil  des  von 
Potanin  im  östlichen  Theile  des  Gebiets  von  Semipalatinsk  gesammelten 
und  von  Kryloff  bearbeiteten  Pflanzenmateriales  (Ranuncnlaceae — 
Papilionaceae)**);    von  Klemenz,    Pflanzen  gesammelt  am  oberen 


*)  Durch  8  low  soff  *s  Arbeit  wurde  nachgewiesen,  dass  Calluna  vulgaris 
nicht,  wie  man  bisher  annahm,  schon  am  Ural  ihre  Ostgrense  findet,  sondern 
noch  im  ganseii  Tjumen*8chen  Kreise  rorkommt. 

**)- Ausserdem   erschien  von  Kryloff  noch  eine    kleine   Arbeit    Über    die 
geographische  Verbreitung  der  Linde  im  Kusenetskischea  Alatau. 
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AbakaA  ;  von  P  r  e  i  o ,  Materialien  aur  Flora  der  Gouvernemente  Jenisaenk 
und  Tomsk ,  und  zwei  pflanzen-paläontologiache  Arbeiten  von  Kob- 
m  o  8  B  k  y  und  Obrutscheff,  welcbe  foBBile  sibiiiacbe  Pflanzen  be- 
treffen. —  §  d-  Das  transkaspische  Gebiet  und  Turkestan 
erfuhren  eine  Bereicherung  der  darauf  bezttglichen  botanischen  Litteratur 
durch  L  i  p  s  k  y  's  botanische  Excursionen  im  Transkaspi-Lande  und  durch 
Antonoff 's  Arbeit  Über  die  Pflanzen 'Formationen  im  Transkaspi- Gebiete  ; 
ausserdem  noch  durch  Winkler's  zehnte  Decado  neuer  Tarkestaner 
Compositen  und  durch  Kusnetzoff's  neue  asiatische  Gen tianeen. 
Das  Programm  Korschinsky's  für  pflanzenfreographische  Forschungen 
in  Sibirien  erschien  ebenfalls  im  Jahre  1891,  ebenso  der  erste  Thcil  von 
Ditmar's  Reisen  in  Kamtschatka  und  das  dritte  Heft  der  von  Herder 
bearbeiteten  Plantae  Raddeanae  Apetalae. 

V,  Herder  (Grünstadt). 

Flahanlty  Cb.  etCombres^  P.^  Sur  laflorede  laCamargue 
et  des  alluvioDs  du  Rhone.  (Bulletin  de  la  aoci6tö  bota- 
nique  de  France.    T.  XLI.     1894.     p.  37—58.     Fl.  I— III.) 

Die  75  000  Hectar  umfassende  Ebene  der  Camargue  ist  bisher 
botanisch  nahezu  terra  incognita  geblieben;  doch  gewährt  sie  pflanzen- 
geographisches Interesse,  indem  sie  der  Entfaltung  der  halophilen  Flora 
der  Mittelmeerküste  ein  ungeheures  Areal  mit  verschiedenen  Formationen 
bietet.  Verf.  hat  der  botanischen  Erforschung  der  Camargue  eingehende 
Studien  gewidmet,  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  ihren  vorläufigen  Ab^ 
schluss  gefunden  haben. 

Die  wichtigsten  Formationen  der  .Camargue  sind:  1.  Die  „Sansouires^, 
den  grössten  Theil  der  Oberflftehe  einnehmend;  2.  der  sandige  flache 
Strand;  3.  die  Dünen. 

Als  Sansouires  werden  feuchte,  vielfach  von  Lagunen  nnterbrochene, 
thonig-sandige  Alluvialgebiete  bezeichnet^  deren  wesentliche  Vegetation 
aus  Salicornia- Arten  (S.  fruticosa,  S.  sarmentosa,  S.  macro- 
stachya)  und  Atriplex  portulaeoides  besteht.  Diese  Gewächse 
bilden  die  Hauptnahrung  der  auf  den  Sansouires  weidenden  Heerden  von 
Pferden  und  Stieren.  Die  Sansouires  sind  wiederum  gegliedert  in  salz- 
reiche,  regelmässig  überschwemmte  Stellen,  deren  Vegetation  vornehmlich 
aus  Salicornia  sarmentosa,  untergeordnet  aus  Statice-Arten  etc. 
besteht,  und  trockenen  Stellen,  mit  Salicornia  fruticosa,  Junen s 
maritimuB,  J.  Gerardi,  Inula  crithmoides,  Artemisia  cam- 
pestris,  Sonchus  maritimus,  Plantago  Cornuti  etc. 

Die  flachen,  sandigen  Standorte  werden,  sobald  sie  eine  Zeit  lang 
dem  Einfluss  der  Brandung  entzogen  worden  sind,  von  Salicornia 
macrostachya  bevölkert ;  gelingt  es  diesen  ersten  Ansiedlem  g^gen 
den  Wellenschlag  stand  zu  halten,  so  umgeben  sie  sich  allmählich  mit 
anderen  Halophyten  und  bilden,  inmitten  der  Sandebene,  kleine,  insel- 
artige  Erhebungen  (touradons).  Auf  diesen  höchstens  2  m  breiten  und 
10  cm  hohen  „touradons^  zeigen  sich  u.  A.  Salicornia  fruticosa, 
Inula  crithmoides,  Juncus  maritimus,  J.  Gerardi,  Arte- 
misia Gallica,  Statice  bellidif olia,  St.  virgata  etc. 

Die  Dünen  sind,  im  Vergleich  zu  denjenigen  der  atlantischen  Küsten, 
schwach  entwickelt.     Sie    werden    jedoch    an    geschützten    Stellen    regel- 
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mäseig  gebildet  and  iiterden  bald  toh  einer  Vegetation  bedeckt  und  be- 
fpBtigt,  deren  Bestandtheile  theile  horizontale  Rhizome  (JnncuB  mari- 
timns,  Cynodon  Dactylon,  Scirpus  Holoschoenus,  Eryn- 
gium  mari  timum,  Agropyr  um- Arten,  Epbedra  distachya  etc.); 
theils  Yerticale  tiefe  Rhizome  besitzen  (Am  m  ophila  arenaria,  Echi- 
nophora  specioea,  Clematie  Flammula  etc.),  theils  in  Form 
dichter  BfiBchel  auftreten  (Schoenus  nigricans,  Juncus  acutus, 
Juniperus  phoenicea  etc.),  oder  auf  dem  Boden  kriechen  (M e d i - 
cago  marina,   Anthemis  maritima  etc.). 

Hinter  den  in  neuerer  Zeit  entstandenen  befinden  sich,  bis  tief  in 
das  Land  hinein,  alte,  gleichsam  fossile  Dünen,  welche,  ihres  Salzgehaltes 
theilweise  beraubt,  eine  reichere  weniger  halophüe  Vegetation  tragen. 
Auf  den  höchsten  dieser  Dünen  befinden  sich  Wälder  der  Pinie  und 
mehrere  Straucharten.  Zwischen  den  Dünen  erstrecken  sich  alte,  eben- 
faHs  salcarm  gewordene  Sansouires.  Ein  anderes,  ebenfallB  altes,  aber 
weniger  erhabenes  Dünengebiet,  dasjenige  von  Ringes,  ist  von  typischem 
Mftquis  fiberzogen. 

Schimper  (Bonn). 

Boiiy^  G»  et  FottCaady  }•,  Flore  de  France  ou  description 
desplsntes  qui  croissent  spontanäment  en  France, 
en  Corse  et  en  Alsace-Lorraine.  Tome  I.  LXVII  et 
264  pp.     Asniferes  et  Rochefort  1893. 

Die  neue  Flora  soll  das  Werk  yon  Grenier   et  Godron  ersetzen, 
welches    allmählich    trotz    seiner    grossen  Vorzüge    als    veraltet   bezeichnet  ) 
werden  muss.     Das  Einziehen  des  Elsasses   und  Lothringens  kann  man  ja 
unsem  Naehbarn  nicht  übel  nehmen,  obwohl  doch  z.  B.  die  Vogesen  eine 
der  natürlichsten  Grenzen  ausmachen. 

Der  Sjnonymie  soll  ein  grosser  Raum  gewidmet  werden,  den  Stand- 
orten eine  möglichste  Ausführlichkeit  gewidmet  sein,  die  geographische 
Verbreitung  wird  angegeben,  ein  Index  bibliographicus  soll  bei  Beginn 
des  Werkes  die  Haupt  Publicationen  aufzählen,  wie  auch  den  numerirten 
Ezsiccatenwerken  ein  Platz  eingeräumt  ist  u.  s.  w. 

In  Bezog  auf  die  Priorität  der  Namen  ist  das  Jahr  1753  als  maass- 
gebend  angesehen  worden.  Manche  Umnennnngen  fallen  unangenehm  auf. 
So  z.  B.  Papaver  hybridum  Lin.  in  P.  hisptdum  Lam.,  da  es  nicht 
hybriden  Urspruuges  ist;  Andryala  RagusinaL.  geht  als  H.  lyrata 
Tours.,  da  sie  nie  in  Ragusa  gefunden  wurde. 

Die  Diagnosen  sind  vollständig  Original  und  basiren  fast  stets  auf 
den  Pflanzen  selbst;  nur  bei  Seltenheiten,  von  denen  keine  Herbar- 
Exemplare  vorlagen  bezw.  keine  lebenden  Vertreter  zu  erlangen  waren, 
wurden  die  ursprünglichen  Beschreibungen  der  Autoren  eingesetzt.  Die 
Gruppirung  erfolgt  in  Species,  Subspecies,  Forma,  Varietas,  Subvarietas, 
Abtheilnngen,  welche  bereits  durch  stärkeren  und  schwächeren  Druck  von 
einander  unterschieden  sind. 

Der  Index  bibliographicus  reicht  von  p.  XVII — LH  bei  58  Zeilen 
auf  der  Seite,  die  angeführten  E.\8iccaten- Sammlungen  füllen  drei  Seiten 
n.  t.  w. 
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Die  Zahlen  geben  die  Ziffer  der  Arten  an;  die  anderen  nttsaen 
wegen  Raumraangela  fortbleiben. 

1.  Banunculaceae.  Ciematis  L.  5,  Thalictrumh,  11,  Anemone  h,  14,  Adonis 
h.  5,  Aeiaea  L.  1,  Calliantkemum  C.  A.  Mey  1,  Myosurut  L.  1,  CerotocepkaUu 
Mnch.  1,  Ranuncuius  L.  46,  HelleboruM  h.  4,  Caliha  L.  1,  TrolUiu  L.  1,  Eranthü 
Saliab.  1,  Uopyrum  L.  1,  Nigella  L.  4,  Aquüegia  L.  6,  Delpkinium  L.  9,  Jco- 
nUum  L.  4,  PasoHMi  L.  2. 

2.  Birberideae,    BerberU  L.  1. 

3.  Nymphaeaeeae.     Nupkar  Sibth.  et  Sm.  2,  Nymphata  Toumef.  1. 

4.  Papaveraceae,  Papaver  Toumef.  8,  MeconopM  Vig.  1,  Glaueitan  Tournef.  2, 
Boemeria  Medik.  1,  Ckelidonium  L.  1. 

6.  Hypecoideae.     Hypecoum  Tonmef.  2. 

6.  Fumariaceae.  Fumaria  Tournef.  7,  Ptatycapno9  Bemb.  1,  Sareocapna^ 
DC.  I,  Corydali»  DC.  6. 

7.  Orueiferae,  MaUhiola  K.  Br.  4,  Cheiranthus  L.  1,  Barbarta  Beckm.  6, 
NasluHium  L.  3,  Arabii  L.  17,  Cardamine  L.  13,  Dentaria  Tournef.  3. 

Der  Hybriden  ist  ausfiihrlicb  gedacht.  Ein  Register  beschlieBst  den 
Band.  Den  grösseren  Familien,  Abtheilungen,  wie  Gattungen  geben  be- 
sondere Schlüssel  voraus;  die  Spaltungen  in  Formen  sind  zuweilen  recht 
ausgedehnt;  so  finden  wir  z.  B.  bei  Ranuncuius  trichopbyllns 
Chaix  deren  allein  12   angeführt. 

Fortsetxung  folgt. 

E.  Roth  (Halle  ».  8.). 

Chioveilda,  £.,  Trc  pianto  nuove  per  laproviucis  romana. 
(BuUettiiio  della  Societk  botanica  italiana.  Firenze  1894.  p.  282 
--283. 

Als  neue  Pflanzen  fUr  die  römische  Provinz  giebt  Verf.  an: 

EragroflU  Barrelieri  Dav.  am  Fusse  des  Monte  Verde,  länijfs  der  via  Por- 
tuen 86  ausserhHlb  der  Stadt. 

Spariina  versicolor  E.  Fbr.,  auf  der  Isola  Sacra,  an  der  Mündung  des  Tiber. 

Bellevalia  pendulina  u.  sp.,  „latifolia  (fol.  2 — 3,5  cm  lat.)  perigonio  ante  et 
post  anthesim  violaceo,  in  sicco  pallide  brunneo,  tubuloso-campannlato  „sub  anthesi 
pednncnlo  nntaute,  et  ideo  flos  peiidnlinns.*'  —  Mit  B.  dubia  verwandt.  —  Anf 
Lehmhügeln  bei  Magliana  Romana  und  auf  Monte  Verde. 

SoUa  (Vallombrosa). 

8apper^  Carl,  Grnndzüpe  der  physikalischen  Geo- 
graphie von  Guatemala.  (Petermann's  Mittheilungen.  Er- 
ßänzungsheft  113.)     gr.  8^    59  pp.     4  Karten.     Gotha  1894. 

Die  Arbeit  enthält  die  wisi<cnBchaftIichen  Ergebnisse  eines  mehr- 
jährigen Aufenthaltes  in  der  Republik  von  Guatemala  von  1888  an.  Auf 
die  Geologie,  Urographie  und  Hydrographie  vermögen  wir  hier  nicht  ein- 
zugehen, sondern  können  nur  den  vierten  Abschnitt  der  Klimatologie  and 
Pflanzengeographie  berücksichtigen. 

Gemäss  der  Lage  zwischen  13^  59'  und  17*^  48'  N.  Br.  gehört  das 
Land  dem  Tropengürtel  an ;  die  energischen  Bodenerhebungen  erseogen 
aber  eine  ausserordentliche  Abwechselung  in  dem  feucht-warmen  Klima, 
namentlich  im  mittleren  und  südlichen  Theile  und  bringen  ungemein  plötz- 
liche Wechsel  in  det  Vegetation  zu  Stande. 

So  schildert  Verf.  bei  ßO  km  Entfernung  in  der  Luftlinie  und  fast 
gleicher  Höhe  über  dem  Meere  an  der  einen  Stelle  zur  Trockenzeit  dürre, 
Bteppenarüge    Vegetation    mit    sukknlenten    Gewächsen,    blattarmen    oder 
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kleinblätterigeD  Dornsträuchero,  baainlosc  Floren,  in  welchen  die  niedrigen 
dürren  GrasbÜBchel  nicht  das  steinige  Erdreich  zu  überdecken  vermögen 
und  im  Gegensatz  dazu  ein  üppiges,  nimmer  vergehendes  Grün  und  hoch- 
stämmigen Urwald  mit  Fambäumen,  kleine  Palmen,  Lianen  und  £piphyten. 
Dort  fielen  im  Jahre  1892  nur  671  mm  Regen,  hier  wurde  die  achtfache 
Menge  in  derselben  Zeit  gemessen. 

Agaven  und  Cacteen  deuten  mit  Sicherheit  relativ  trockene  Ge- 
biete an,  die  vielverzweigten  Cereus-Formen  bezeichnen  die  trockensten 
Stellen.  Taxodium  mucronatum  Ten.  wie  Brysonima  Cuning- 
h  i  a  n  a  Juss.  sind  auf  relativ  trockene  Striche  beschränkt.  Farne  gehören 
meist  feuchten  Orten  an.  Perymeuium  Türckheimii  Vatke  ist  ein 
klimatographisches  Leitgewächs,  da  dieser  Baum  nur  in  solchen  Gebieten 
auftritt,  welche,  obgleich  im  Bereich  tropischer  und  subtropischer  Regen- 
wälder gelegen,  doch  bereits  ein  gemässigtes  Klima  in  Bezug  auf  Luft- 
feuchtigkeit und  Regenfall  aufweisen.  Aehnliche  klimatische  Bedingungen 
stellt  der  Liquidambar  styraciflua,  welcher  zwischen  80 — 1900  m 
fortkommt. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  die  Verbreitung  der  Pflanzen  und 
die  Ausgeataltung  der  Vegetationsformen  sind  Feuchtigkeit  und  Wärme  ; 
erstere  namentlich  von  Einflnss  auf  die  horizontale,  letztere  auf  die  verti- 
cmle  Vertheilung  der  Gewächse.  Doch  sieht  man  auch  stellenweise  Kiefern, 
Corozopalmen  und  Fambäume  in  fast  unmittelbarer  Nachbarschaft,  und 
echte  Kiefernwälder,  Savanen  und  tropische  Regenwälder  btehen  zuweilen 
dicht  bei  einander. 

Die  menschliche  Cultur  .hat  bereits  namhafte  Tb  eile  der  ursprüng- 
lichen Vegetationsgebiete  verändert,  wie  diinn  auch  ganz  alimähliche  lieber- 
gänge  die  Festsetzung  der  Greuzen  der  einzelnen  Formationen  wesentlich 
erschweren. 

Schematisch  vermag  man  etwa  folgende  Klimastufen  zu  unter- 
scheiden : 

1.  Tierra  caliente  (heisses  Land).  0 — 600  m.  Hauptzone  des  Cacao- 
baues,  des  Kautschuk-  und  Mahagoni baumes,  der  Cocos-  und  Corozopalme. 
Von  etwa  300  m  an  beginnt  —  unter  starker  Beschattung  der  Kaffee- 
bäume —  Kaffeebau  im  grösseren  Maassstabe.  Mittlere  Temperatur  etwa 
26 — 28®  C,  in  trockenen  Gebieten  etwas  höher.  Neben  den  Attalea 
Cohune,  CastiUoa  elastica,  Swietenia  Mahagoni  L.  seien 
noch  erwähnt  der  CÄmpecheholzbaum  (Haematoxylon  Campechia- 
num)  mit  vielen  anderen  Nutzhölzern  wie  die  Ceiba. 

2.  Tierra  templada  (gemässigtes  Land).  600 — 1800  m. 

A.  Untere  Abtheilung  von  600 — 1200  m.  Hauptzone  des  Kaffee- 
baumes.     Mittel temperatur  etwa  23— 20^  C. 

B.  Obere  Abiheilung  von  1300 — 1800  m.  Zunächst  noch  Kaffee- 
und  Zuckerrohrbau  im  Grossen,  ersterer  bis  1550,  letzterer  bis  1600  m, 
aber  bereits  bei  Frostgefahr.  Höher  hinauf  reicht  Kaflee-  und  Zucker- 
rohrbau  nur  in  kleinem  Maassstabe  in  einigen  günstigen  Lagen.  Cultur- 
pfianzen  des  kalten  Landes  reichen  bis  in  die  höheren  Lagen  dieser  Stufe 
herunter.  Das  Thermometer  fällt  bisweilen  beinahe  auf  0^.  Mittlere 
Temperatur  etwa  20 — 17®  C. 
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Charakteristiflch  Rind  PerymeDium  Türckheimit  Vatke  und 
Liquidambar  styraciflua. 

3.  Tierra  fria  (kaitos  Land).  Oberhalb  1800  m;  alljährlich  tritt 
Reif  auf. 

A.  Untere  Abtheilung  Yon  1800 — 3250  m.  Zone  des  Anbaues  tob 
Weizen,  Kartoffeln  und  Aepfeln.  In  die  tieferen  Lagen  der  Stufe  reichen 
an  günstigen  Orten  noch  tropische  und  subtropische  Pflanzen  hinein 
(Palmen  und  Farnbäume,  Bananen,  Orangenbäume,  Agnacate).  Die  höheren 
Lagen  zeigen  bereits  alpinen  Charakter,  doch  reichen  Laubwälder  bis  zur 
oberen  Grenze  dieser  Stufe.     Mittlere  Temperatur  13 — 10°. 

B.  Obere  Abtheilung.  Oberhalb  3250  m.  Hochgebirgsregion,  oime 
Agricultur,  mit  alpinen  Kiefernwäldern  und  Bergwiesen,  Region  möglichen 
Schneefalls.  Die  höchsten  Lagen  (oberhalb  3980  m  am  Tajumulco,  ober- 
halb 3960  m  am  Tacand)  sind  baumlos.  Mittlere  Jahrestemperatur  unter 
10®  C. 

Charakteristisch  für  die  Terra  fria  sind  die  Myrten-  und  V  a  c  c  i  - 
neen- Gebüsche,  die  Cy pressen  und  Tannen.  Oberhalb  3250  m  ist  die 
obere  Grenze  des  geschlossenen  Laubwaldes  erreicht,  zwischen  3700  und 
3800  m  liegt  die  obere  Grenze  der  Nadelholz wälder.  Die  Grenze  des 
ewigen  Schnees  wird  von  keinem  der  mittelamerikanischen  Vulkane  er- 
reicht. 

Die  Monate  Februar  bb  April  sind  die  relativ  trockensten,  doch 
treten  auch  zuweilen  Regenfälle  ein;  im  Mai,  meist  gegen  Ende,  setzt 
gemeinlich  die  Sommerregenzeit  ein,  deren  Maximum  im  Juni  und  dann 
noch  mal  im  September  auftritt.  Die  Winterregenzeit  von  October  bis 
Januar  ist  die  Zeit  der  Landregen.  Hagel  ist  im  gemässigten  Klima 
selten,  im  kalten  Lande  soll  er  häufiger  sein. 

Die  Niederschläge  ergeben  an  denselben  Stationen  für  verschiedene 
Jahre  sehr  bedeutende  Unterschiede. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Mohr,  Carl,  Die  Wälder  des  südlichen  Alabama.  (Phar- 
maceutische  Rundschau.    New- York  1894.    Bd.  XIL     p.  211  ff.) 

Verf.  schildert  in  ausführlicher  Weise  die  „Urwälder*  und  die  präch- 
tige Pflanzenwelt  dieses  so  gesunden  Theiles  der  Union. 

Das  feuchte  Schwemmland  des  unteren  Deltas  des  Mobile  River  ist 
die  Heimath  der  mächtigen  Bsld  Cypress:  Taxodium  distichum  und 
des  Tupelo  Gum  (Nyssa  uniflora).  Neben  diesen  Riesen  der  atlan- 
tischen Waldregion  findet  sich  als  ausschliessliches  Unterholz  die  Sumpf- 
Esche  (Swamp-  oder  Pop- Ash :  Fraxinus  platycarpa).  An  Orten, 
welche  den  Ueberfluthungen  weniger  ausgesetzt  sind,  stehen  Wasser-Eichen 
(Queren  8  aquatic  a),  Wasser-Hickories  (Carya  aquatica,  ein  Ver- 
wandter der  Walnuss)  ,  Sweetgums  (Liquidambar  sty  raci  f  lu  a), 
rother  Ahorn  (Red  Maple :  Acer  rubrum),  Water-Elms  (U 1  m  u  s  a  I  a  t  a), 
Hackberries  (Celtis  Mississippiensis),  besonders  Grttn-Eschen  (F r a- 
xinus^viridis)*  und  Cottonwoods :  (Populus  mouilifera  und  P. 
heterop^hvlla.)  Diese  erhalten  als  Unterholz  den  Roth- Lorbeer  (Red 
Bay :  Persea  Carolinensis  var.  palustris),  die  Trompetenbäume 
(C  a  t  a  1  p  a  b  i  g  n  o  n  i  o  i  d  e  s),  die  Sumpf-Korneelkirsche  (Swamp  Dc^wood : 
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Cornus  paniculata)  und  die  Schwarzweiden  (Salix  nigra).  Die 
Ufer  der  Wasserläufe  sind  häufig  mit  riesigem  Schilfe  bedeckt,  welches, 
mit  scharfen  Stacheln  bewehrt,  ein  fast  undurohdringliches  Dickicht  bildet. 
Wandert  man  von  den  Niederungen  des  Flusses  auf  die  höher  gelegenen 
Theile,  so  gelangt  man  zu  den  welligen  Hochländern ,  die  von  der 
langnadligen  Kiefer  (Pinus  australis)  oder  von  der  Cnba- Kiefer 
(Pinus  cubensis,  Elliot-  oder  Slash-Pine)  beherrscht  werden.  Auf 
dem  kühleren,  lehmigen  und  nicht  zu  feuchten  Boden  der  Hammock  Lands 
gedeih t  die  Magnolie  (Magnolia  grandiflora),  daneben  Lebens-, 
Weiden*  und  Wasser-Elchen.  Besondere  Zierden  sind  die  amerikanische 
Olive  oder  das  Teufelsholz  (Osmanthus  Americanus),  die  Stech- 
palme (Hex  opaca  H0II7),  Horse  Sogar  (Symplocos  tinctoria),  der 
Youpou  (Hex  Cassine)  u.  a.  m.  Von  Sträuchem  mit  prächtigen  Blüten 
finden  sich  hier  einige  Arten  von  Heidcl-,  Buckel-  und  die  Stick- Beere 
neben  der  Dahoon  Hoily  (Hex  Dahun).  Als  einziger  Vertreter  der  Palmen 
treffen  wir  einen  Verwandten  der  Zwergpalme  (Dwarf-Palmetto,  Sabal 
Adansoni),  in  dem  Säge-Palmetto  (Saw-Palmetto).  In  noch  schöneren 
Farben  zieren  im  Frühling  die  höheren  Hügel  der  Bäche  Azaleen,  Rhodo- 
dendren, Styrax-  und  Andromeda- Arten.  Durch  prächtig  weisse  Blüten  in 
kurzen  Trauben  zeichnet  sich  der  Ti-Ti  (Cliftonia  ligustrina)  aus. 
An  solchen  Orten  ist  auch  der  giftige  Sumach  (Rhus  venenata)  anzu- 
treffen, er  wird  fälschlich  Poison  Oak  genannt.  Die  alles  umschlingenden 
Lianen  fehlen  auch  hier  nicht,  prächtige  Draperien  bildend.  In  den  ersten 
Tagen  des  Frühlings  entfaltet  der  gelbe  Jasmin  seine  goldenen  Blüten, 
ihm  folgen  bald  die  dunkelrothe  Crossvine  (Bignonia  capreolata),  die 
azurblauen  Doldentrai^en  der  Wistaria  frutescens,  sowie  die  weiss- 
blutige  Decumaria  barbat a.  Die  verschiedenen  Weinbeeren,  deren 
Blumen  einen  süssen  Geruch  verbreiten,  wachsen  theils  frei,  theils  eine 
Stütze  suchend  zu  den  luftigsten  Höhen  empor  (Vitis  aestivalis,  V. 
cordifolia,  V.  vnlpina,  Tecoma  radicans  u.  A.).  Daneben  ist 
Smilax  Pseudo-China  und  die  sonderbare  „Eardrops^  (Brunichia 
cirrhosa)  an  Busch  und  Baum  zu  sehen.  Die  Bromeliacee  Til- 
landsia  usneoides,  das  tropische  Farrenkraut  „ Creeping  Poly pody ^ 
(Polypodium  incanum)  und  die  prächtige  Orchidee  Epidendron 
eonopseum  sind  Typen  der  Tropenwelt 

„Der  Entwicklung  der  Blumen  folgend,  wie  diese  vom  Frühling  an 
bis  zum  Verschwinden  des  Sommers  ersehetnen,  erfüllen  diese  Bäume  und 
Sträucher  die  Luft  mit  einem  durchdringenden  Gerüche,  der,  von  einer 
Landbriae  über  die  Wasserfläche  des  Golfes  getragen,  die  Schiffer  erfrischt 
und  die  Honigbienen,  sowie  nnzählige  Feinde  der  Insekten-Welt  für  eine 
lange  Zeit  zu  ununterbrochenem  Schmause  einladet.^ 

Cliimani  (Bern). 


Kartz,  F.^  Die  Flora  des  Chilcatgebietea  im  südöst- 
lichen Alaska  nach  den  Sammlungen  der  Gebrüder 
Krause.  [Expedition  der  Bremer  geographischen  Gesellschaffc 
im  Jahre  1882.J  (Botanische  Jahrbücher  für  Systematik^  Pflanzen- 
geschichte und  Pflanzengeographie.  Band  XIX.  1894.  Heft  4. 
p.  327—431.) 
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HO  Syntetnatik  niid  Maiuiansfaograplii«. 

Das  Gebiet  gehört  zu  der  Westküste  Nord  Amerikaä  voin  49. — 59.® 
n.  Br.  und  135. — 186.^  w.  L.  Greenwich.  Das  Gebirgsmassiv  besteht 
hauptsächlich  aus  granitischen  Gesteinen  und  krjstallinischen  Schiefem 
mit  reichen,  zum  Theil  in  der  Ausbeutung  begrifiPenen  Erzlagern. 

Das  Jahresmittel  der  Temperatur  ist  bedeutend  höher  als  im  Osten 
gleicher  Breite  an  der  Ostkttste ;  so  betragen  die  Bfitteltemperataren  aaf 
Sitka  im  Frühling  5,1  ^  im  Sommer  12,6  ^  im  Herbst  7,2^  und  im 
Winter  0,4  ®,  Durchschnitt  ist  demnach  6,2  ®  0.  Die  WitterungsTerhältaiaae 
sind  abo  denen  Borgens  ähnlich.  Die  Zahl  der  Niederschläge  ist  ungemein 
gross,  jährlich  kommt  man  auf  etwa  2050  cm,  200  Tage  weisen  ungefähr 
Regen  oder  Schnee  auf. 

Die  Sammlung,  welche  vom  Januar  bis  September  hauptsächlich  von 
Arthur  Krause  angelegt  wurde,  umfasst  388  Dikotyledonen,  118  Mono- 
kotyledonen,  8  Gymnospermen,  80  Pteridophyten. 

Man  kann  die  Vegetation  des  Chilcagebiets  ungezwungen  in  vier 
Zonen  gliedern,  die  Thalzone,  vom  Meeresufer  ungefähr  30 — 40  m  auf- 
wärts reichend ;  die  Nadelholzzone,  von  40 — 800  m  sich  ausdehnend ;  die 
Grünerleu-  und  Krummholzzone,  bis  1000  m  Höhe,  und  die  Tnndrazone, 
welche  sich  oberhalb  der  letzteren  ausbreitet,  aber  auch  unter  die  Tausend- 
uieterlinie  herabsteigt. 

Die  Thalzone  gliedert  sich  in: 

die  Strandformation  (28  Arten)  und  umfasst  die  Pflanzen  des  Meeres- 
ufers, soweit  diese  nicht  felsig  sind; 

die  Grasfluren    und  Wiesen    mit    98   Gewächsen    und    9  in  Wiesen- 
sümpfen ; 

den  Laubwald,  welcher  31   Holzgewächse,   36  Stauden  und  Kräuter, 
wie  12  Vertreter  in  Waldsümpfen  birgt; 

die  Formation  der  Flussufer,  der  Deltabildungeu  und  der  Flussinseln, 

welche  nur  den  aus  Gerollen  und  Sand  bestehenden  Theil  der  fluvia- 

tilen    Bildungen    begreift.     Hier   finden    wir    13    Holzgewächse    und 

41   Stauden  und  Kräuter. 

Felsei^  der    Küstenregionund    der    Flussmündungen.     Hier    sind    die 

Pflanzen  einbegriffen,  welche  an  den    felsigen    unteren  Abhängen  des  De- 

jähfjordes,  den  Felsen  an  der  Mündung  des  Chilcat,  bei  Vanderbilt-Point, 

North-Point  u.  s.   w.  aufgenommen    sind.      Es  sind  im    Ganzen  47   Arten. 

Wiesen  und  Moränen  am  Fuss  der  Gletscher;  es  bandelt  sich  nur  um 

den  Bertha-  und  Takügletscber.      1 1   Nummern  lieferten  die  Wiesen,  9  die 

Geröllflora. 

In  der  Nadelholzzone  finden  wir  11  Holzgewächse  und  42  Standen 
wie  Kräuter.  Für  die  unter  40  m  gelegenen  feuchten  Stellen  des  Nadelholz- 
waldes  führt  Verf.  noch  10  Arten  und  die  Gattung  Pyrola  aus  dem 
Lanbwalde  als  charakteristisch  an. 

Die  Zone  der  Grünerle  und  des  Krummholzes  gibt  Anlass  zur  Auf- 
zählung von   14  Stränchern  und  66  Standen  wie  Kräuter. 

Die  Tundrazone  verfUgt  über  8  Sträucher  und  97  Stauden  und 
Kräuter,  während  Bäume  und  Sträucher  mit  47  Nummern  prangen. 

Als  Nahrungs-  und  Genussmittel  darbietende  Pflanzen  zählt  Verf. 
auf,  wobei  der  betreffende  Theil  erwähnt  werden  möge. 
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Jledysarutn  boreale,  Wurzel.  —  Lupinm  Noothkatefuis,  Warzel.  —  Mubut 
nutk€mu»j  Früchte.  —  FinH$  rividarU,  —  Sorbus  BamhucifoUa,  —  Amelanekier 
CanadeutU  var.  oUongifolia.  —  JEpilobium  angusHfolium^  Mark.  •—  RiheB  laeuslre, 

—  IL  la;mflorum,  —  Selinum  Gmelinif  Wnrzel.  —  Meraeleum  lanatum  var.  vestilvmt 
BUitter  und  Stengel.  —  Viburnum  pauciflorumj  scharf  sauer  schmeckende  Früchte. 

—  Ämiea  cordifolia^  Medicin.  —  Vaceinium  eaetpitosum,  —  V,  myrtiUoidM,  — 
V.  ovedifoUwn.  —  F.  parmfoHum.  —  V,  tdiginoBum.  —  V.  vüü  Idaea.  —  ArctO' 
9t4tphylo9  uva  urn^  Beeren  —  Bumex  ocddentalis,  angenehm  sUss-sSuerlich 
schmeckende  Blattstiele.  —  Sheperdia  CanadensiSt  Beeren.  —  JEmpeirum  nigrumj 
Beeren.  —  FriHUaria  KamUehatcenM,  Zwiebeln.  —  Streptoptu  amplexifolitUj 
Beeren.  —  PoptduM  baUamifera,  Frühlingsbast.  —  Pinu»  contoHa(f)^  Har».  — 
Picea  SitekeHM,  Frühlingsbast.  —  Äaplentum  ßlix  femina,  eben  ausschlagende 
Wurzelstocke.  —  Alaria  escultnta,  essbare  Alge. 

Als  eingeschleppt  sind  nur  wenige  Pflanzen  zu  bezeichnen: 
RanunculuB  aerUy  Capsella  burta  pa$tori8,  SteUaria  media,  Trifolium,  repent, 
RufMX  AeetoeeUa,  Urtica  dioica  und  vielleicht  Atriplex  ha9Uüum  L. 

Die  Vertheilung  der  Betheiligung  nach  einzelnen  Familien  ist  folgende: 
Banuneulaceae  26,  Nymphaeaceae  1,  Fumariaceae  1^  Orueiferae  24,  Violaceae  5, 
Caryophyllaceae  19,  Porlulaccaeeae  3,  Geraniaceae  2,  Sapindaceae  2,  Leyuminosae  18, 
Sosaceae  32,  Saxifragaeeae  27,  OraanUaceae  1,  Droeeraceae  1,  Halon-hageae  i, 
Onagraeeae  8,  ümbelliferae  9,  Araliacecte  1,  Cornaceae  2,  Caprifoliaceae  6^  Bubia- 
eeae  6,  Valeirianaeeae  1,  Compoeüae  37,  CampantUaceae  2,  Vaceiniaceae  9,  Erica- 
eeae  22.  Monotropeae  1,  Diepeneiaceae  1,  PrimtUaeeae  8,  Oentianaceae  7,  Pole- 
momaeeae  3,  Borraginaceae  4,  Seropkulariftceae  12,  Orobanchaeeae  i,  LenUbiUaria- 
eeae  1,  Labiatae  1,  Planiagineae  3,  Chenopodiaceae  3,  Polygoneae  7,  Eleagnaceae  1, 
Sanialaeeae  1,  Urtieaceae  1,  Myrieaeeae  1,  Cupuliferae  6,  Salicaeeae  12,  Empetra- 
eeae  1,  Orehidaceae  12,  Iridaeeae  3,  Lüiaceae  9,  Juneaceae  13,  Typhaceae  1, 
Araceae  1,  Najadaeeae  2,  Oyperaceae  36,  Qramineae  41,  C<miferae  10,  Ophioglosea- 
eeae  2^  Pclypodiaceae  20,  SelaginelUiceae  1,  Lycapodiaeeae  5,  Equieetaceae  2, 
Mueci  31,  Hepaticae  22. 

Flechten,  Pilze  und  Algen  sind  leider  noch   nicht  bearbeitet  worden. 

£.  Roth  (Halle  a.  8.). 


Hartz,  F.,  Die  Flora  der  Tschuktschen-Halbinsel.  (Bota- 
nische Jahrbücher  ftir  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzen- 
geo^raphie.    Bd.  XIX.    1894.    Heft  4.    p.  432-493.) 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  Eint  heil  ung  mit  Beschreibung  der  besuchten 
Punkte,  Vegetationszonen,  Nahrungs-  und  Genussmittel  darbietende  Pflanzen, 
Kuderalpflanzen,  Verzeichniss  der  Pflanzenuamen  der  Tschuktschen  — 
Systematisches  Verzeichniss  der  bisher  aus  dem  Tschuktschenlande  be- 
kannten Gefässpflanzen  —  Alphabctittches  Register  zu  dieser  Arbeit  wie 
der  Flora  des  Chilcatgebietes. 

Am  6.  August  1881  erreichten  die  Gebrüder  Krause  aus  Berlin 
im  Auftrage  der  Bremer  geographischen  Gesellschaft  die  Lorenzbai,  wo 
die  Flora  sich  reicher  zeigtCi  als  die  Reisenden  erwartet  hatten;  wenn 
auch  das  Auftreten  mancher  Gewächse  an  das  Dovrefjeld  erinnerte,  so 
trat  den  Forschem  doch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  dem  Landschafts- 
charakter der  beiden  nordischen  Gebirgsländer  entgegen.  Am  20.  August 
bis  24.  desselben  Monats  wurde  das  Ostcap  mit  Umgebung  abbotanisirt, 
am  4.  September  die  Metschjgmen-Bai  erreicht,  dann  die  Plover-Bai  be- 
sucht, wo  die  Beobachtung  einer  zweiten  Blütenperiode  bei  einigen  Frtlhlings- 
pflanzen  interessant  war,  worauf  am  1.  October  die  stufenweise  Rückkehr 
angetreten  wurde,  welche  am  5.  November  die  Heisenden  wieder  nach 
San  Francisco  brachte. 
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Den  Vegetationfljsonen  liegen  hauptsächlich  die  an  der  Lorenz- Bai 
aufgenommenen  Pflanzen  zu  Grunde,  da  von  den  207  überhaupt  mit- 
gebrachten Arten  nur  27   nicht  auB  dieser  Localität  heratammen. 

Selbstverständlich  sind  die  Zonen  nicht  immer  streng  von  einander 
zu  scheiden,  eine  Reihe  Pflanzen  kommen  in  einer  wie  der  anderen  Yor 
und  Uebergänge  yermittelii  Grenzen  der  Abtheilungen.  Verf.  unterscheidet 
gleich  bei  der  Aufzählung  auch  über  hUufig,  sehr  häufig  und  ganz  all- 
gemein verbreitet  oder  Charakterpflanze,  doch  vermögen  wir  hierin  nicht 
im  Referat  zu  folgen,  ebenso  wenig  wie  die  Aufzählung  der  Arten  in 
den  einzelnen  Zonen  zu  bringen. 

1.  Der  Meeresstrand  mit  20  Gewächsen. 

2.  Die  Strandebene  mit  den  Strand  wiesen  (69  Arten),  den  feuchten, 
sandigen  Stellen  (10  Arten)  und  den  Süss  Wasserlachen  (Ranunculus 
sp.  n.,  Hip  puris). 

3.  Die  Moostundra.  Die  wenig  zahlreichen  Phanerogamen,  welche  in 
der  Moostundra  gefunden  werden,  kommen  sämmtlich  auch  in  der  Strand- 
ebene vor  (18   Arten). 

4.  Die  Blumenmark.  Diese  Zone,  welche  grasige,  mehr  oder  weniger 
feuchte  Abhänge  unifasst,  ist  von  allen  die  artenreichste  und  individuen- 
reichste (69  Arten). 

5.  Die  Steinmark  (sensu  emeudato).  Hierher  gehören  die  steinigen 
Abhänge,  welche  sich  von  der  Steinmark  K  j  e  1 1  m  a  n  's  durch  grösseren 
Artenreich thum  unterscheiden.  Diese  Zone  hat  in  ihrer  Flora  viel  gemein- 
sames mit  der  nächsten,  mit  der  sie  vielleicht  besser  zu  vereinigen  ist 
(35  Species). 

6.  Die  steinige  oder  Flechteutundra  (26  Arten). 

Der  ausführlichen  Behandlung  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  dar- 
bietenden Pflanzen  von  Kjellman  in:  Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse 
der  Vega-Expedition  1883  ist  wenig  hinzuzufügen  und  kann  auf  die  Re- 
capitulation  derselben  jetzt  verzichtet  werden. 

Als  Rnderalpflanzen,  welche  Bich  besonders  oder  ausschliesslich  in 
der  Umgebung  der  Wohnstätten  der  Tschuktschen  finden,  führt  Verf.  an  : 

Coehlearia  oßicinalit  var.  Danica.  —  ArUmüia  vulgarU  var.  Tiluii^  A,  Nor- 
wegica,  —  Matriearia  inodora  var.  phaeocephala,  —  Poa  aretica.  —  Aretopküa 
pendfdina. 

Dem  systematischen  Verzeichniss  der  ans  dem  Tschuktschenlande 
bisher  bekannten  Gefdsspflanzen  liegen  folgende  Materialien  zu  Grunde: 
1.  Die  von  den  Gebr.  Krause  gesammelten  Arten.  2.  Die  von  Kjell- 
man aufgenommenen  Pflanzen,  welche  im  Herbar  Krause  fehlen.  3.  Die 
in  Trautvetter 's  Flora  nparia  Kolymensis  und  Flora  Terrae  Tschuk- 
tschorum  aufgeführten  Species,  soweit  sie  in  den  beiden  anderen  Sammlungen 
nicht  vorhanden  sind.  4.  Die  von  dem  Revenue-Steamer  Corwin  bei 
Cap  Wanharem  und  in  der  Plover-Bai  getrockneten  Gewächse.  5.  Diejenigen 
der  Species,  welche  in  der  Flora  rossica  oder  in  der  Regel -Herde  raschen 
Flora  von  Ost-Sibirien  aus  dem  Tschuktschengebiete  angegeben  werden, 
von  denen  Exemplare  im  Berliner  Her  bar  liegen. 

Zum  ersten  Male  an  der  asiatischen  Küste  der  Beringsstrasse  auf- 
gefunden wurden  und  zwar  durch  die  Gebrüder  Krause: 

Banunctdtu  pygmaetu  et  f.  Sabiniiy  Mpilobium  anagaUidifolium^  AlopecuruM 
alpinuM,  Trisßtum  suhapieatum  f.  mtt£»ca,  Glyceria  vtlfotdea,  Carex  »Unopkylla  var. 
duriuscula,  C.  lagopina^  C.  glareosa,  C.  alpina,  C.  atrata. 
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Nach  den  Familien  finden  wir  folgende  Vertheiliing  der  Arten: 

BammciUaeem  23,  Fapaveraeeen  8y  Cruciferen  21,  Violaeeen  i,  Oaryoph/jflla' 
eeen  26,  G^raniaeeen  i,  Leguminosen  11,  Rosaceen  17,  Onagraceen  3,  ßalorrhageen  i, 
PoHulacaeeen  2,  Craeeulaceen  1,  Orosmlarieen  i,  Saxifragaeeen  20,  ümbeUiferen  6, 
Comaeeen  1,  öaprifoliaceen  1,  Buhiaceen  1,  Valerianaceen  1,  Compoeüen  23,  Campa- 
mulmee&n  2,  Encaeeen  13,  Lentündarieen  1,  Primulaceen  11,  GenHaneen  6,  Pole- 
momiaeeen  1,  Diapenaiaeeen  1,  Barraginaeeen  6,  Serophnlartaceen  11,  Oroban€haeeen  1, 
Selaginaeeen  22^  Betulaceen  2,  Orchideen  1,  Lüiaceen  2»  Melanthaeeen  2,  Junca- 
ceen  8,  Cyperaeeen  26,  Gramineen  25,  Lycopodia^een  3,  Equiaetaceen  3,  FUices  4, 

Mosel  sind  75  aufgeführt,  die  übrigen  Krjptogamen  harren  noch  der 

BeBtimmung.  £.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Bendle^  A.  B«,  The  origin  of  monocotjledonous  plants. 
(Natural  Science.  Vol.  3.  No.  18.  August  1893.  p.  ISO- 
IST.) 

Diese  Abhandlang  ist  nur  eine  eingehende  Kritik  der  von  George 
Henslow  im  Linnean  Society 's  Journal,  Vol.  29,  p.  485  aufgestellten 
Theorie,  dass  die  Monocotyledonen  durch  Anpassung  an  das  Leben 
im  Wasser  aus  den  Dicotjledonen  entstanden  seien.  Rendle  weist 
diese  Theorie  zurück  und  gibt  nur  zu,  dass  Henslovr  gezeigt  hat,  dass 
beide  Abtheilungen  einen  gemeinsamen  Ursprung  haben  und  dass  das 
Leben  im  Wasser  mit  Ver&nderungen  in  den  Eigenschaften  der  Pflanzen 
verbunden  ist,  die  eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  den  Wasserpflanzen 
bewirken.  Möblua  (Frankfurt  a.  M). 

Weiss^  E«5  Die  Sigillarien  der  preussischen  Steinkohlen- 
und  Rothliegenden- Gebiete.  IL  Die  Gruppe  der 
Subaigillarien.  Nach  dem  handschriftlichen  Nach- 
lasse des  Verfassers  vollendet  von  T.  SterzeL  Mit 
13  Teztfiguren  und  einem  Atlas  mit  28  Tafeln.  (Abhandlungen 
der  Königlich  Preussischen  geologischen  Landesanstalt.  Neue 
Folge.    Berlin  1893.    Heft  2.) 

Dem  um  die  Palttophytologie  hochverdienten  Herrn  Professor  Weiss 
war  es  nicht  vergönnt,  das  Sigillarienwerk,  an  dem  er  in  dem  letzten 
Decenninm  seines  Lebens  arbeitete,  zu  vollenden.  Als  er  am  4.  Juli  1890 
starb,  lag  von  dem  Theile,  in  welchem  er  die  Subsigillarien  behandelt^ 
nur  der  prächtige  Atlas  fertig  gedruckt  vor,  von  dem  Texte  aber  nur 
ungefähr  der  dritte  Theil.  Glücklicher  Weise  hatte  aber  Weiss  seine 
Beobaehtongen  an  den  abgebildeten  Exemplaren  niedergeschrieben  und  so 
für  die  Fertigstellung  des  Werkes  sehr  werthvoUe  Unterlagen  hinterlassen. 
Ein  letzter  Wunsch  des  Dahingeschiedenen  war  es  nun,  dass  Bef.  die 
VoUendiing  des  Werkes  übernehmen  möchte,  und  nach  einer  dahin  gehenden 
Aoffordemng  der  Direction  der  Königl.  Preussischen  geologischen  Landes- 
anstalt erklärte  sich  Bef.  nach  Ueberwindung  von  mancherlei  Bedenken 
bereit  dazu.  Natürlich  hielt  es  Bef.  für  seine  Pflicht,  die  Ergänzung  der 
Arbeit  seines  Freundes  möglichst  in  dessen  Sinne  durchzuführen. 

Weiss  betrachtete  es  als  Hauptaufgabe,  eine  Darstellung  der  ausser- 
ordentlichen Formenflllle  der  Subsigillarien  zu  geben.  Es  kam  ihm  in 
erster  Linie  darauf  an,  die  dnzelnen  Formen  streng  zu  unterscheiden  und 
zu  charakteiisiren  und  sie  dann,  so  gnt  es  möglich  ist,  su  gruppiren  und 
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dabei  lieber  eine  Fonn  mebr  su  unterachdden,  als  Heterogenes  willkihrlich 
EQ  vereinigen.  Weiss  wie  aach  Ref.  waren  sieb  bei  Abfiusung  ibrer 
Arbdt  wobi  bewusst,  dass  ibre  yon  den  YerbUtnissen  gebotene  Bezdcbnongs- 
weise  nur  eine  provisoriscbe  sein  und  vom  streng  botanischen  Standpunkte 
aus  bem&ngelt  werden  kann  und  dass  fUr  eine  sicbere  Erklärung  ver- 
scbiedener  morphologischer  Eigenthttmlicbkelten  der  SigUlarien  in  Zukunft 
noch  viele  Beobachtungen  zu  machen  Bind.  Aber  was  nützt  eine  vielleicht 
einfacher  erscheinende  und  den  streng  botanischen  Principien  äusserlicb 
besser  entsprechende  Nomendatnr,  wenn  sie  auf  Grund  einer  vorschnellen 
Annahme  der  Zusammengehörigkeit  von  Arten,  auf  einer  blossen  Deutung 
der  FosBilreste  beruht,  unter  Beiseitesetzung  gewisser  dem  persönlichen 
Ermessen  als  unwesentlich  erscheinender  Merkmale  und  unter  allzngrosser 
Rücksichtnahme  auf  das  blosse  Zusammenvorkommen! 

Nach  einem  obige  Mittheilungen  und  Gedanken  in  weiterer  AusfUUnmg 
enthaltenden  Vorworte  des  Ref.  folgt  die  Weiss 'sehe  Einleitung  zu 
dem  Werke.  Sie  handelt  von  den  Sigillarien  im  Allgemeinen. 
Die  Gattungsdiagnose  konnte  vorläufig,  da  der  Beweis  noch  nicht 
erbracht  ist,  dais  das  von  Fructification  und  Anatomie  der  Sigillarien 
Bekannte  für  alle  Formen  gilt,  nur  auf  Merkmale  der  äusseren  Stamm- 
theile,  im  Wesentlichen  der  Rinde  und  den  allgemeinen  Habitus  der 
Sigillarien  gegründet  werden.     Sie  ist  folgende: 

Sigi Ilaria  Brongn.  Baumartige  Pflanzen  von  cjlindriscber  Gestalt, 
einfach  oder  mit  gabeliger  Verzweigung,  deren  Rindenoberfläche  glatt, 
schräg  gegittert  oder  längsgefurcht  ist  und  in  mehr  oder  weniger  regelmässigem 
Quincunx  gestellte  Blattnarben  von  iwar  sehr  verschiedener  Form ,  doch 
meist  gerundet  und  mit  zwei  seitlichen  Ecken  versehen  oder  eckig,  dann  be- 
sonders sechseckig  oder  von  dieser  Form  ableitbar,  trägt.  Diese  von  den  ab- 
fallenden Blättern  hinterlassenen  scheibenförmigen  Narben  enthalten  etwas 
excentrisch  drei  neben  einander  gestellte  kleinere  Närbchen  —  ein 
mittleres  Gefässbündelnärbchen  und  zwei  seitliche  Secretionsnärbchen,  in 
gewissen  Fällen  nur  eins,  das  mittlere,  dagegen  in  den  meisten  Fällen  die 
seitlichen  etwas  grösser  als  das  mittlere,  auch  von  etwas  verschiedener 
Gestalt.  Auf  der  inneren  Oberfläche  der  Rinde  und  dem  Steinkem  sind 
meistens  die  zwei  äusseren  Närbchen  kräftig  markurt.  Der  Steinkem 
erscheint  in  den  überwiegenden  Fällen  längsgestreift. 

Es  werden  dann  der  Umfang  der  Gattung  und  die  Abgrenzung 
derselben  von  verwandten  Pflanzenformen  besprochen  und 
gezeigt,  dass  Sigillaria,  Lepidodendron,  Lepidophloios, 
Cjclostigma,  Stigmaria,  Bothrodendron  (incl.  Rhytido- 
dendron),  Syringodendron  und  Knorria  oft  die  grÖeste  An- 
näherung, ja  ein  theilweises  Verfliessen  in  einander  zeigen.  Bothro- 
dendron stimmt,  soweit  Exemplare  bekannt  sind,  so  sehr  mit  Sigillaria 
ttberein,  dass  sie  als  Subgenus  in  diese  Gattung  aufgenommen  wurde, 
ebenso  die  sich  an  Bothrodendron  ansehlieesende  Gattung  Cyclo- 
Stigma. 

Der  folgende  Abschnitt  handelt  von  der  Fructification,  der 
anatomischen  Structur  und  der  Stellung  der  Sigillarien  im 
Pflanzen  System.  Nur  über  die  Narben  der  Fruchtähren  (s.  u.)  werden 
weitere  Beobachtungen  mitgetheilt.  Bezüglich  des  Baues  der  Fruchtähren 
selbst,    sowie    des  anatomischen  Bsues    der  Sigillarien,    enthält  die  Arbeit 
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nar  ein  Referat  der  diesbezüglichen  Untenmchnngen  von  Brongniart, 
Renault,  Zeiller  und  Williamson.  Es  wird  herrorgeboben,  wie 
wichtig  und  erwünscht  es  sein  würde,  eine  echte  canneHrte  Sigillaria 
(Ensigillaria)  anatomisch  ontersuchen  m  können  nnd  eine  sicher  zu 
einer  leiodermen  oder  cancellaten  Sigillaria  (Subsigillaria)  gehörige 
Aehre  aufzufinden,  die  hinreichend  gut  erhalten  ist,  auch  darauf  hin* 
gewiesen,  dass  der  anatomische  Befund  in  gewisser  Hinsicht  dasselbe  be- 
sagt, was  die  morphologische  Untersuchung  ergibt,  dass  nämlich  Sigillaria 
und  Lepidodendron  durch  Mittelformen  einander  genähert  sind  nnd 
nicht  so  zu  trennen  sind,  dass  die  einen  zu  den  Gymnospermen  und  die 
anderen  zu  den  Kryptogamen  gestellt  werden  können.  Vorläufig  müssen 
alle  Sigillarien  als  Kryptogamen  angesehen  werden. 

Es  folgen  sodann  Erörterungen  über  die  Eintheilung  der 
Sigillarien.  Da  deutliche  Uebergänge  zwischen  Leiodermaria, 
Cancellata,  Rhytidolepis  und  Favularia  vorhanden  sind,  so 
können  diese  nur  noch  als  Typen  für  eine  Gruppirung  im  Ganzen  und 
Grossen,  d.  h.  ohne  scharfe  Grenzen,  betrachtet  werden.  Da  weiter  der 
innigere  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  ersteren  Gruppen  einerseits  und 
den  zwei  letzten  Gruppen  andererseits  besteht,  so  vertheilen  sich  die 
Oberfiächenformen  der  Sigillarien  jetzt  in  die  zwei  Hauptgrnppen : 
Subsigillaria  und  Eusigillaria 

mit  Leiodermaria  u.  Cancellata.     Favularia  u.  Rhy  tidolepie. 

Leiodermaria  und  Cancellata  bezeichnen  nach  Beobachtungen 
vor  Allem  an  Sigillarien,  die  zum  Typus  der  Sig.  Brardi-spinulosa 
gehören,  nur  zwei  innig  verbundene  Formen  der  Ausbildung  der  Oberfläche, 
zwei  Wachsthumsformen,  die  zuweilen  periodisch  abwechseln  und 
ebenso  wie  die  Veränderungen  in  der  Blattstellung  und  Narbenform  in 
dem  Wechsel  von  Licht  nnd  Dunkelheit,  von  Feuchtigkeit  und  Trockenheit, 
von  dem  stärkeren  oder  geringeren  Triebe  des  Wachsens,  vom  Alter  u.  s.  w. 
abhängig  sind.  Dem  Einflüsse  des  Alters  zur  Erklärung  jener  Abänderungen, 
wie  er  durch  verschiedene  Beobachtungen  angezeigt  erschien,  ist  in  der 
Arbeit  zu  viel  Gewicht  beigemessen,  aber  ausdrücklich  bemerkt  worden, 
dass  der  Fortschritt  von  cancellaten  zum  leiodermen  Zustand  nicht  für 
alle  Sigillarien  als  Regel  anzunehmen  sei,  ebenso  wenig  wie  der  lieber- 
gang  der  Menardi- Gestalt  der  Polster  zu  der  der  B r a r d i -  Gestalt, 
wenn  auch  die  leioderme  Beschaffenheit  allermeist  an  älteren  Stämmen, 
die  B  r  a  r  d  i  -  Gestalt  der  Polster  vorwiegend  an  den  Stämmen  und  älteren 
Zweigen,  die  Menardi  Gestalt  bei  jüngeren  Zweigen  beobachtet  wurde. 
Auch  dürfe  die  grössere  oder  geringere  Entfernung  der  Blattnai'ben  über 
einander  durchaus  nicht  allein  als  Maassstab  für  das  grössere  oder  geringere 
Alter  der  PflanzentheUe  genommen   werden. 

Die  Gruppen  Subsigillaria  und  Eusigillaria  werden  als 
leitend  beibehalten,  um  eine  Uebersicht  der  zahlreichen  Formen  zu  ge- 
winnen, und  diese  Formen  werden  häufig  in  derselben  Weise  wie  Arten 
unterschieden,  ohne  dass  sie  als  Arten  im  eigentlichen  Sinne  aufgefasst 
werden  mttssten. 

Der  nächste  Abschnitt  handelt  von  der  Blattstellung.  Sie  ist 
eine  quincuneiale,  und  es  treten  im  Allgemeinen  bei  den  Sigillarien  die 
OrUiostichen  mehr  hervor,  als  bei  den  Lepidodendron,  am  besten  bei  den 
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EiMigillArien,  Bei  den  Subeigiilarien  sind  sie  oft  sckwer  zu  bestimmen. 
Einsehaltiing  Ton  Aehrennarben,  Abändemng  der  Blattpolsterfonn,  Alter 
und  wohl  aach  mechanische  Verschiebungen  bedingen  Störungen  der  regel- 
m&ssigen  Lage.  Bei  Sigillaria  camptotaenia  ist  die  Blattst^nng 
sehr  complicirt  und  der  von  Lepidodendron  genähert,  bei  Both ro- 
den dron  und  Cyclostigma  oft  sehr  unregelmässig.  Das  specielle 
BiattstellungsgesetE,  das  sich  in  dem  Braan'sdhen  Brudie  ausspricht,  ist 
fttr  die  Art  und  das  Individuum  nicht  oonstant  und  wegen  Unvollkommenheit 
der  Erhaltung  der  Reste  oft  schwer  festzustellen.  Es  lassen  sich  swei 
Typen  der  Blattstellnng  unterscheiden:  der  Typus  von  Sigillaria 
camptotaenia  und  der  der  Eusigillarien.  Bei  dem  enteren  sind  alle  in 
die  Augen  fallenden  Zeilen  Parastichen;  bei  den  letzteren  schUesst  das 
Rhomboid,  welches  die  flachste  Zeile  mit  der  nächst  steileren  Zeile  bildet, 
die  Orthostiche  als  Diagonale  ein.  —  Die  Blattpolster  der  cancellaten 
Formen  und  der  Favularion  behalten  nur  bei  regelmässiger  und  gleicher 
Entwicklung  gleiche  Form  und  Grösse.  In  gleichem  Falle  zeigen  die  leio- 
dermen  Formen  gleiche  Entfernungen  der  Blattnarben.  Man  kann  daher 
auch  von  einem  ^Narbenfelde^  derjenigen  Sigillarien  sprechen,  die  keine 
abgegrenzten  Polster  besitzen.  Ueber  die  Abänderungen  der  Polster  und 
Narben  s.  o.  —  Die  sehr  verschiedene  Qrösse  der  Polster  bei  derselben 
Art  gegenüber  der  gleichen  oder  in  enge  Grenzen  eingeschlossene  Grösse 
der  Blattnarbe  ist  darin  begrandet,  dass  die  letztere  nicht  mit  dem  Blatt- 
polster in  gleichem  Schritte  mitwächst.  Letzteres  dehnt  sich  mit  dem 
Alter  oft  sehr  beträchtlich  aus.  Das  Wachsthum  des  Blattes  erreicht 
bald  ein  Ende,  und  von  da  an,  wo  es  sich  zum  Abfallen  neigt,  zeigt 
auch  seine  hinterlassene  Narbe  ihr  Maximum.  Daher  ist  aber  gerade 
dieser  Theil  der  Pflanze  so  wichtig. 

Es  wird  im  Anschluss  hieran  die  Methode  der  für  Yergleichungen 
nothwendigen  Messungen  der  Oberflächenverhältnisse  bei  Sigillarien 
besprochen  (Entfernung  der  Blattnarben,  Rippenbreite,  Grösse  des 
Polsters,  des  Narbenfeldes,  der  Winkel  in  dem  durch  zwei  senkrecht  aber 
einander  stehende  Blattnarben  und  je  einer  rechts  und  links  in  den  be- 
nachbarten Orthostichen  stehenden  Narbe  gebildeten  Rhomboide). 

Die  Gestalt  der  Blattnarbe  ist  zwar  relativ  beständiger,  als 
fast  alle  anderen  Merkmale,  weniger  schon  die  des  Polsters.  Man  kann 
darauf  vielfach  die  Unterscheidung  der  Arten  gründen,  doch  durchaus 
nicht  in  allen  Fällen.  Es  müssen  dann  noch  die  Umgebung  der  Blatt- 
narbe, gewisse  Zeichnungen  (Decorationen)  der  Rinde  swischen  den 
Blattnarben,  die  das  Narbenfeld  andeuten  u.  s.  w.  mit  berttcksicbtigt 
werden. 

Die  Innenseite  der  Kohlenrinde  und  der  Steinkem  aeigen 
meist  eine  wellige  Längsstreifung,  die  man  auf  Holzstructur  beziehen 
möchte,  die  aber  auch  von  gewissen  Schichten  der  wahrscheinlich  nicht 
immer  vollständig  erhaltenen  Rinde  herrühren  kann.  —  Die  fast  immer 
vorhandenen  paarigen,  zuweilen  vereinigten  linealen  oder  elliptischen  Ein- 
drücke auf  dem  Steinkeme  (Sjringodendron)  entsprechen  den  tob 
den  Secretionsnärbchen  der  Blattnarben  aus  durch  die  Rinde  hindurch- 
setzenden  Canälen.  Ref.  schliesst  sich  dieser  Renault- Weiss' sehen 
Anschauung  an  gegenüber  der  von  ihm  in  der  Fussnote  auf  p.  1  Ter- 
tretenen  Ansicht  Potonid's    (vergl.    p.  282    in  dem    Abschnitte  |,Litte- 
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ratar*').  —  Das  Blattgeffiaabttndel  ist  auf  der  Innenseite  der  Rinde  nur 
zuweilen  ausgeprägt.  —  Bei  Sigillaria  campt  otaenia,  8  ig. 
punctif  ormi  8  und  Sig.  lepidodendroides  wurden  oben  in  die 
Blattnarbe  führende  Knorria-Wülste  beobachtet.  —  Auf  den  Steinkembn 
von  Sig.  reticulata  und  Stigmaria  cf.  Eveni  zeigen  sich  spindel- 
oder  linsenförmige,  in  senkrechte  Reihen  gestellte  und  meist  zusammen- 
hängende Erhöhungen  (oder  Vertiefungen),  die  wohl,  ähnlich  wie  z.  B. 
bei  Cycas  revoluta,  Endigungen  der  die  Blattspurbtlndel  enthaltenden 
primären  Markstrahlen  sind. 

Es  werden  dann  noch  besondere  Eigenthümlichkeiten  der 
Oberfläche  besprochen,  Zeichnungen  der  Felder  zwischen  den  Blatt- 
narben (Decorationen),  die  z.  Th.  wohl  eine  weitergehende  Bedeutung 
haben  mögen,  Punktirungen,  Runzelnngen,  federige  und  andere  Streifungen, 
Felderungen  u.  s.  w.  Sie  liefern  zwar  keinen  festen  Artencharakter,  sind 
aber  oft  zur  Untersuchung  brauchbar.  —  Bei  Leiodermarien  vor- 
zugsweise, aber  auch  bei  Cancellaten,  treten  gröbere,  wellige,  oft 
anastomosirende  Längsrunzeln  auf,  die  mit  feineren,  kürzeren  Querrunzeln 
ein  Netzwerk,  nicht  unähnlich  der  Zeichnung  der  menschlichen  Oberhaut, 
bilden.  In  den  Maschen  dieses  Netzwerkes  zeigen  sich  feine,  ein-  oder 
mehrreihige  Poren,  ähnlich  den  Spaltöfinungen  in  der  Oberhaut  bäum- 
formiger  Euphorbien.  Wahrscheinlich  besassen  also  die  Sigillarien 
eine  bleibende,  mit  Spaltöffnungen  versehene  Oberhaut  —  Die  in  vielen 
Fällen  über  der  Blattnarbe  zu  beobachtende  Ligulargrube  betrachtete 
Weiss  noch  als  Decoration. 

Aehrennarben  sind  in  dreifacher  Anordnung  bekannt.  Die  vor- 
herrschende ist  die,  welche  kleinere,  einzelne  oder  in  Gürteln  gestellte 
Narben  in  den  Furchen  hinterläest.  Sie  wurde  bei  Cancellaten,  £u- 
aigillarien  oft  beobachtet,  noch  nicht  bei  Leiodermarien.  Die 
Aehren  waren  gestielt.  Ausserdem  kommen  grosse  ulodendroide  Narben 
von  sitzenden  Aehren  vor  (Subgenus  Ulodendron  und  Bothroden- 
dron  punctatnm),  endlich  ein  Fall  von  endständigen  Aehren  bei 
Bothrod.  minutifolium.  —  Die  Gestalt  der  Aehrennarben  ist  nur 
insoweit  gleich,  als  sie  central  die  vertiefte,  stark  markirte  Bündelspur 
des  fertilen  Zweiges  trägt,  die  gewöhnlich  von  radialen  Linien  umgeben 
ist  Da  Gestalt,  Vertheilung  und  Gruppirung  dieser  Narben  variabel  sind, 
so  bieten  sie  keine  festen  Artenunterschiede.  —  Grosse  ulodendroide 
Narben,  welche  den  provisorischen  Gattungsnamen  Ulodendron  hervor- 
riefen, sind  .nicht  Merkmale  einer  Gattung.  Sie  kommen  vor  bei  Lepido- 
dendron  (Veltheimiannm)  ,  Bothrodendron  (punctatum), 
Sigillaria  (discophora  König  sp.  =  Ulodendron  minus  und 
wahrscheinlich  auch  U.  majus.  Ausserdem  Sig.  Taylori  Carr.). 
Ulodendron  und  Bothrodendron  (mit  Rhytidodendron  Boulay) 
können  als  Subgenera  von  Sigillaria  gelten.  Die  Angabe  Kid- 
Bton's,  dass  bei  den  ulodendroiden  Narben  von  Sigillaria  der  Nabel 
central,  bei  Bothrodendron  dagegen  excentrisch  liege,  erscheint  in 
Folge  einer  Weis s'schen  Beobachtung  an  Ulodendron  majus  (mit 
wechselnder  Stellung  des  Nabels)  nicht  zutreffend. 

Was  die  Verzweigung  der  Sigillarien  anbelangt,  so  sind  die- 
selben entweder  einfach,    also    unverzweigt,    oder    gegabelt.     Gabelungen 
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sind    am    häufigsten    bei    Favalarien    beobachtet   worden,    wiederholte 
Gabelungen  direct  nur  bei  Bothrodendron. 

Beschreibung  der  Formen    der  Subsigillarien: 

Subngillarieae :  Oberfläche  der  Rinde  glatt  oder  durch  schräge  Furchen 
gegittert  oder  Zwischensustand  zwischen  beiden.  Uebergang  zur  Farularien- 
oberfläche  durch  Ausbildung  Ton  Queriurchen,  welche  einen  Theil  der  Gitter- 
furchen  bilden. 

I.  Bothrodendron  -  Typus  (Subgenus  Bothrodendron).  Sigülaria  (Bothr.) 
punctata  Lindl.  et  Hutt.  sp. ;  8.  (B.)  punetiformie  Weise;  8,  (B.)  puetu- 
lata  Weiss ;  8.  (BJ)  eemieircularie  Weiss ;  S,  {B.)  mxnuUfolia  Boulay  sp., 
▼ar.  rotundata  et  aUenuala  Weiss;  8.  {B.)  Upidodendroidee  W^iss;  S, 
(R)  parvifolia  Weiss;  8.  (B.)  epareif oUa  Weiss;  8.  {B.)  Kidetoni 
Weiss;  5.  (B.)  Wükianum  Kidston  ex  p.  (nicht  „WUkianum'');  SigU" 
lariaf  (Ulodendron)  euhdieeophcra  Weiss  et  Stersel. 

Anhang:    Oydoetigma  Haughton   (C,  kUtargenee   Heer);   Pinakoden- 
dren   mueivum   et    Olmanni  Weiss;    JLepidodendron    WedeJändi    Weiss; 
Stigmaria  of.  Bheni  Lesquereux. 
n.    Typus   der   8igiüaria  camptotaenia  Wood   (Subgenus  Äeolanue  Wood). 
8ig,  camptotaenia  Wood. 

III.  Verschiedene  leioderme  Typen.  8ig,  biangula  Weiss;  8,  reHcutala 
Lesq.  var.  fue\fomUe  Weiss ;  8,  Danmana  Geinitz ;  8.  glahra  Weiss ;  8, 
palatina  Weiss ;  8,  halejieie  Weiss. 

IV.  Typus  der  8igiüar%a  mutane  Weiss. 

A.  Leioderme  Formen. 

a)  Formen  Tom  Typus  der  8igiUaria  denudata  Göppert  8ig,  mudane 
forma  denudata  Göpp.  sp.,  ß,  var.  earbonica  Sterzel ;  forma  rede- 
etriata  Weiss;  f.  euirecteeiriata  Weiss  et  Sterzel;  f.  spttMnato 
Sterzel;  f.  euhcunnetriata  Weiss. 

b)  Formen  Tom  Typus  der  8igillar%a  epinuloea  Germar.  8ig,  mutane 
f.  undulata  Weiss;  f.  latareolata  Sterzel;  f.  eubepinüloea  Weiss 
et  Sterzel;  f.  epinuloea  Germar  sp.;  JP.  WetÜneneie^inuloea 
Weiss  et  Sterzel;  f.  Lardin&neie - Brardi  Sterzel;  f.  peeuda- 
rhomhoidea  Weiss  et  Sterzel ;  f.  radieane  Weiss ;  f.  kteiniata  Weiss 
et  Sterzel. 

B.  Subleioderme  oder  subcancellate  Formen. 

c)  Formen  vom  Typus  der  8igiUaria  rhombaidea  Brongn.  Sig. 
mutane  Weiss  f.  rhamboidea  Brongn.  sp. ;  f.  eubrhomhoidea  Weiss 
et  Sterzel;  f.  eubUiaderma  Weiss  et  Sterzel. 

C.  Cancellate  Formen. 

d)  Formen  vom  Typus  der  8igillaria  Wettineneie  Weiss.  8ig,  mutane 
f.  Wettineneie  Weiss,  var.  depreeea  et  eonvexa  Sterzel;  f.  Wetti- 
neneie-epinuloea  Weiss  et  Sterzel;  f.  caneellata  Weiss. 

e)  Formen  Tom  Typus  der  Sigülaria  Brardi  Brongn.  Sig,  mutetne 
Weiss  f.  urceolaia  Weiss  et  Sterzel:  f.  Brardi  Brongn.  sp.  und 
zwar:  var.  typiea  Sterzel;  var.  Ottonie  Göpp.  sp. ;  var.  Catenaria 
(Stemb.  gen.)  Sterzel;  var.  eublaevie  Sterzel;  var.  puneticulala 
Sterzel ;  var.  Ottendorfeneie  Sterzel ;  var.  G^rmari-variane  Sterzel 
var.  eubcaneeUata  Weiss  et  Sterzel. 

f)  Formen  vom  Typus  der  Sigillaria  Menardi  Brongn.  sp.  Sig. 
mutane  Weiss  f.  Menardi  Brongn.  sp.  und  zwar:  var.  CiHi 
Sterzel;  var.  eub »Brardi  Sterzel;  var.  Äntuneneie  Sterzel;  var. 
fHtriane  Sterzel ;  var.  eubquadrata  Weiss ;  var.  Äleenwieneie  Stersel ; 
var.  minima  Sterzel;  var.  approximata  Sterzel;  Sig.  mutane  f. 
favulina  Weiss;  f.  Heeri  Sterzel. 

V.    Eine  Mittelform  zwischen  Leiodermarien,  Cancellaten  und  Favularien. 

Sig,  ambigua  Weiss  et  Sterzel. 
VI.  Typus  der  Sigillaria  Defrancei  Brongn.  Sig.  Fritechii  Weiss;  8,  De- 
francei  Brong^. ;  Sig,  Defrancei  Brongn.  var.  earana  Weiss,  ß.  var 
eubearana  Weiss  et  Sterzel;  8,  Defrancei  Brongn.  und  zwar:  f.  Raaeii 
Weiss;  f.  quinquangula  Weiss  et  Sterzel;  f.  Brardiformie  Wdsa  et 
Sterzel;  f.  delineata  Grand^Eury?  ß,  var.  peeudo-quadrangtdala  Steraol; 
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&  of.  D^franc»  Brongn.;  8,  ocuLiftra  Weisi;  8.  ichthiffoUpU  Stornb. 
■p.;  desgl  f.  tubfawdaria  Weiss  et  Sterzel;  f.  Kimhalli  Weiss  et 
Stenel;  8ig.  EOeHi  Weiss;  8,  Me,  Murtriei  Kidston,  f.  dongata  Stersel; 
f.  Uria  Stensel;  f.  ocul^ormU  Weiss  et  Stenel;  f.  cwonaia  Weiss  et 
Stenel;  8.  cf.  MaureU  ZeiUer. 
YIL  Typus  der  SigiUaria  omata  Brongn.  et  Schimper.  8ig,  Beneekeana 
Weiss;  8.  decorata  Weiss;  8*  subcf^ta  Weiss. 

Auf  die  einzelnen  Gruppen,  Arten,  Formen  und  Varietäten  kann 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Ref.  fllgt  nnr  einige  Worte  von 
Weiss  hinsu,  die  seiner  Begründung  der  Species  Sigillaria  mutans 
entnommen  sind.  Er  sagt:  „Wenn  es  richtig  ist,  was  wir  hehanpten, 
dass  alle  oder  die  meisten  hier  Toreinigten  Formen  nnr  eine  TfArt**  aus- 
machen, so  könnte  man  dieser  Collectiv-Species  den  Namen  y^Brardi^ 
gehen  zu  müssen  glauben,  denn  keine  der  Formen  ist  länger  hekannt  als 
diese.^  (Seit  1822.  —  Aelter  noch  sind  Palmacites  quadrangu- 
latus  und  affinis  t.  Schloth.,  nämlich  seit  1820.  Die  Zeichnungen 
sind  augenscheinlich  ziemlich  schematisch  ausgeführt,  lassen  aber  er- 
kennen, dass  Sigillarien  der  mutans-Beihe  vorliegen  und  dass  F. 
affinis  wahrschefailich  zur  typischen  Brardi  gehört.  Bef.)  —  „In  der 
langen  Zeit  nun,  welche  seitdem  verflossen,  hat  sich  der  Begriff  einer 
Sigillaria  Brardi  fest  an  eine  ausgesprochene  Oancellate  mit 
eigenthümlicher  Form  der  Polster  und  Blattnarben  geknüpft.  Man  würde 
mit  dieser  Vorstellung  sich  in  beständigem  Widerspruch  fühlen,  wenn  man 
nun  auf  alle,  bisher  als  gänzlich  verschiedene  Arten  hetrachtete  und  auch 
wirklich  sehr  unähnliche  Formen,  diesen  oder  auch  einen  anderen  der 
speciellen  Namen  anwenden  wollte.  Da  in  dieser  Beziehung  alle  anderen 
Namen  gleichberechtigt  wären,  so  scheint  es  doch  bei  weitem  grösseren 
Nutzen  zu  bringen,  wenn  man  diese  beträchtliche  Ausdehnung  des  Art- 
namens ,,Brardi^  fallen  lässt  und  als  Gesammtnamen  einen  unabhängigen 
anwendet.  Hierzu  schlage  ich  den  obigen  ,,mutan8^  vor.  —  Die  ein- 
aselnen  wirklich  specifisch  zusammengehörigen  Gestalten  werden  dann  leicht 
als  „Formen^  namhaft  gemacht,  wohei  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
auch  gewisse  Gestalten  nicht  in  die  echte  Hanptreihe  der  spinulosa- 
Brardi  etc.,  sondern  einer  Parallelreihe  zugehören  können,  die  dann  zwar 
nehenbei  verwandte  Species  voraussetzen  würde,  welche  aber  nur  in 
einzelnen  Gliedern  erhalten  ist.  Die  Meinungen  hierüber  lassen  sich  ver- 
schieden auffassen.^ 

In  einem  die  Litteratur  über  Subsigillarien  enthaltenden 
Anhange  sind  sämmtliche,  den  Verff.  bekannt  gewordenen  Publicationen 
über  diesen  Gegenstand  einer  kurzen  kritischen  Betrachtung  unterzogen 
worden.     Auch  ist  der  Arbeit  ein  ausführliches  Register  beigegeben. 

Der  prachtvolle  Atlas  enthält  28  durch  eine  Gomhination  von 
Photographie  und  Handzeichnung  meisterhalt  ausgeführter  Tafeln,  deren 
Abbildungen  die  Originale  fast  vollständig  lu  ersetzen  vermögen. 

Stenel  (Chemnitz). 

Herder^  F«  t.^  Beobachtungen  über  das  Wachsthum 
der  Blätter  einiger  Pflanzen,  angestellt  in  Grfin- 
stadt  während  des  Frühjahrs  1898.  (gMittheilungen 
der  PoUichia".  Jahrg.  LI.  No.  7.  p.  229—230.)  Dürkheim 
1894. 
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Der  Verf.,  welcher  schon  in  St.  Petersburg  ähnliche  Beobachtaogen 
angestellt  und  von  den  Jahren  1883  and  1884  anch  yeröffentlicht  hat, 
beobachtete  in  Grünstadt  das  Wachsthum  der  Blätter  Ton  10  Lignoecn 
in  der  Haupt- Wachsthtunsperiode  Tom  5.  April  bis  3.  Mai.  Angestellt 
wurden  die  Beobachtungen  aUe  8  Tage  und  beziehen  sieh  die  Messungen 
auf  Länge  und  Breite  der  während  dieser  Periode  Yom  Messbarwerden 
dar  Blattoberfläche  an  bis  zum  eingetretenen  Stillstand  des  Wachsthums. 
Gegenstand  der  Beobachtungen  waren  die  Blätter  von: 

BUula  albOf  Acer  plalanoides,  Pmntu  Piulu9,  8orlm$  Äucupai-ia,  Syringa 
vulgarU,  Tüia  grandifoUa^  CoryluB  Avtllana^  Ulmu9  eampeHrU^  Acer  tataricum 
und  Platanu9  oeddeiUaliM. 

▼.  Herder  (Grünstadt). 

Herder,  F«  v«,  Zusammenstellang  der  pflanzenphäno- 
logischen  Beobachtungen,  welche  im  Jahre  1893 
in  der  bajerischen  Rheinpfals  angestellt  wurden. 
(„Mittheilungen  der  PoUichia^.  Jahrg.  LI.  No.  7.  p.  236— 
239.)    Dürkheim  1894. 

Angestellt  wurden  die  Beobachtungen  vor  der  Hand  an  7  Stationen  : 
Blieskastel  (Ebitsch),  Dürkheim  (Schäfer),  Grünstadt  (Herder), 
Hassloch  (Unzicker),  Homburg  (Himmelst oss),  Kaiserslautem  (Medicus) 
und  Lndwigshafen  (Lauterborn).  Gegenstand  der  Beobachtungen  waren 
einmal  die  32  Pflanzen  der  Hoffmann-Ihne'scheu  Liste  in  ihren  ver- 
schiedenen Stadien  und  ausserdem  noch  25  der  bekanntesten,  theils  wild- 
wachsenden, theils  cultivirten  Pflanxenarten.  Am  meisten  verfrfiht  erscheint 
Dürkheim,  am  meisten  verspätet  Kaiserslautem. 

V.  Herder  (Grünstadt). 

Hehultze^  Max^  lieber  die  Wirkung  des  Vellosin.  Ein 
Beitrag  zur  Eenntniss  der  in  der  Rinde  von  GeisMO- 
spermum  laeve  -  VeUosii  vorkommenden  Alkaloide. 
[Inangural-Dissertation.]     8^.     31  pp.    Berlin  1894. 

Die  Rinde,  ans  der  das  Vellosin,  Geissospermin  und  ein  dritter 
Körper  stammt,  wird  von  Geissospermum  Vellosii  gewonnen,  einem 
Baum,  welcher  in  den  Urwäldern  Brasiliens  einheimisch  ist.  Die  Rinde 
war  seit  langer  Zeit  dort  als  Fiebermittel  geschätst. 

Die  Ergebnisse  der  Arbeit  gipfeln  in  folgenden  Sätsen: 

Das  Vellosin  scheint  keine  localirritirende  Wirkung  zu  haben. 

Es  ist  eine  ziemlich  g^iftige  Substanz;  0,005  rufen  bei  Fröschen 
schwere  Vergiftungserscheinungen  hervor,  die  letale  Dosis  liegt  bei  0,05 
ungefähr.  Kaninchen  reagiren  bereits  auf  0,75  p.  kg.  ziemlich  stark  und 
werden  dnreh  0,1 5  p.  kg.  fast  ausnahmslos  schnell  getödtet. 

Das  Vellosin  bewirkt  bei  Fröschen  fast  nur  reflectorisch  eintretende, 
langgezogene,  tetanische  Zuckungen,  bei  Kaninchen  häufig  spontan  ein- 
tretende, meist  klonische,  seltener  tetanische  Zuckungen,  bisweilen  bei  todt- 
liehen  Dosen  Opistotonus. 

Bei  fVÖschen  folgt  dem  Erregungsstadium  ein  solches  der  Lähmung, 
bei  Kaninchen  bleiben  Zuckungen  bis  zum  Tode  bestehen,  nur  in  den 
krampfireien  Pausen  findet  sich  grosse  Schlaffheit. 
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Die  Moakalatur  und  die  peripheriechen  Nerven  werden  von  der  Wirkung 
des  Vello8in*8  nicht  betroffen. 

Das  Rückenmark  wird  zuerst  gereizt,  dann  gelähmt.  Das  LähmnngS' 
Stadium  tritt  bei  Fröschen  ziemlich  früh  ein  und  dauert  lange;  bei 
Kaninchen    bleibt    es    entweder    ganz    aus    oder  tritt  erst  unmittelbar  vor  j 

dem  Tode  ein. 

Eine  Beiznng  der  corticalen  motorischon  Grosshimcentren  oder  des 
Krampfeentrams  in  der  Medulla  oblongata  ist  nicht  ausgeschlossen,  bei 
Kaninchen  sogar  wahrseheinlich.  ! 

Die  Athmung  wird  dyspnoisch,  das  Athmungscentrum  wird  zunächst 
gereizt,  dann  gelähmt. 

Die  Pulsfrequenz  wird  Terlangsamt  um  ungefähr  30-^85^0  im  Mittel 
der  ursprünglichen  Höhe  und  zwar  durch  eine  lähmende  Wirkung  auf  die 
Aoceleratoren  des  Herzens.  Der  Vagus,  die  automatischen  Ganglien  im 
Herzen  und  der  Herzmuskel  werden  nicht  beeinflnsst. 

Die  Systole  des  Herzens  wird  kräftiger  und  fördert  mehr  Blut.  I 

Der  Blutdruck  steigt  theilweise  durch  Contraction  der  Gefassmuskulatur, 
bewirkt  durch  Reizung  des  Centrums  der  Vasomotoren,  theilweise  durch 
die  vorher  aufgeführten  Momente. 

Der  Tod  tritt  durch  Lähmung  des  Respirutionscentrums  ein. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Oberländer^  P.,  lieber  den  Tolubalsaro.  [Mittheilangen  aus 
dem  pharmaceutischen  Institut  der  Universität  Bern.]  (Archiv 
der  Pharmacie.   Bd.  CCXXXII.    1894.    Heft  7  und  8.) 

Der  Tolnbalsam  stammt  von  Toluifera  Balsamum  L.  Die 
grossen  Secretbehälter  von  elliptischem  Umfange  liegen  ausschliesslich  an 
der  Grenze  zwischen  Pallisadengewebe  und  Schwammparenchym.  Die  bereits 
in  den  jüngsten  Blättern  angelegten  intercellularen  Seeretbehälter  der  Blätter 
gehören  zur  Classe  der  echizogenen  Secretionsorgane*  Die  den  Secretraum 
aaskleidenden  Zellen  schliessen  lückenlos  aneinander  und  wölben  sich  in 
dem  Secretraum  vor.  Bei  einigen  Secretbehältem  war  noch  in  der  unter 
der  inneren  Haut  liegenden  Partie  eine  resinogene  Schicht  wahrzunehmen 
in  Gestalt  eines  der  inneren  Haut  anliegenden  schwammigen  Beleges. 

Der  Tolnbalsam  enthält  7,5^/o  einer  öligen,  sauren,  sehr  fein  aromatisch 
riechenden  Flüssigkeit,  die  zum  grösseren  TheUe  aus  Benzoesäure-Benzyl- 
erter  und  zum  kleineren  aus  Zimmtsänre-Benzylester  besteht.  Femer  ent- 
hält er  etwa  3^/o  Verunreinigungen.  Styracin,  freier  Benzylalkohol,  sowie 
Zimmtsäurephenylpropylester  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.  Toln- 
balsam ist  in  Aether  löslich.  Neben  0,05^/o  Vanillin  kommen  12 — 15^'o 
freie  Säuren ,  Zimmtsäuie  und  Benzoesäure  vor,  letztere  jedoch  in  geringer 
Menge. 

Das  Harz  ist  ein  Ester.     Durch  Verseifung  wird  derselbe  in  Zimmt- 
länre   neben    wenig  Benzoesäure    und    einen    gerbstoffartigen    Harzalkohol, 
das  Toiuresinotannol  gespalten,  welcher  folgende  Formel  besitzt: 
OnHisOs  =  CioHuO»  OH  .  OCHs. 

Die  Rinde  enthält  Phloroglucin,  Gerbsäure,  Phlobaphene,  Spuren  von 
Wachs,  Zucker  und  Camarin,  aber  keinen  im  Bakam  nachgewiesenen 
Körper. 
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Während  die  Rinde  älterer  Zweige  keine  SecretbehiUter  enihäU,  finden 
sich  dieselben  in  dünnen  Zweigen,  Blattopindeln,  Bl&ttem,  BUttnerven  in 
zahlreicher  Menge.  Dieselben  werden  bei  den  Zweigen  mit  der  primären 
Rinde  später  abgeworfen. 

Der  Tolubalsam  muss,  wie  die  Benzoe  und  der  Perabalsam,  ala  ein 
pathologisches  Prodact  betrachtet  werden. 

£.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

Bicardon^  J.  H.^   Contribution  k  T^tude  des  AsclSpiadacie». 
A\     101  pp.    4  Tafeln.     [Thise.]    Paris  1893. 

Die  Asclepiadaceen  umfassen  ungefähr  1400  Species  in  190 
Gattungen  und  in  6  Tribus ;  die  Mehrzahl  ist  in  den  äquatorialen  Strichen 
zu  Hause,  die  äuseersten  Grenzen  ihres  Vorkommens  sind  durch  den  59^ 
nördlicher  Breite  und  den  32^  südlicher  Breite  gegeben. 

Die  Asclepiadeen  selbst  sind  hauptsächlich  in  der  temperirten 
Zone  mit  83  Genera  einheimisch,  von  denen  11  nützliche  Producte  liefern. 
So  Asclepias  CurassavicaL.  namentlich  auf  den  Antillen  als 
Emeticnm  und  Purgativum  verwendet;  auch  als  Wurmmittel  zu  ver* 
zeichnen. 

Asclepias  tuberosa  L.,  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  Hause, 
soll  eine  Reihe  von  heilkräftigen  Eigenschaften  besitzen  und  vor  Allem 
lösend  bei  Catarrhen  sein;  dann  wieder  purgativ  und  antisyphilitisch  ver- 
wandt. Sie  hat  Pulsverminderung  zur  Folge.  Andere  rühmen  adstringireode 
Eigenschaften. 

Asclepias  Syriaca  L.,  ebenfalls  im  Norden  von  Amerika  ein- 
heimisch, ist  jetzt  durch  vielfachen  Anbau  oftmals  verwildert.  Ihr  Saft 
ist  scharf,  milchig  und  giftig  in  grösserer  Menge;  in  kleinen  Gaben  wirkt 
er  purgativ.  Die  Wurzel  verwendet  man  bei  Asthma,  Bronchialcatarrh 
u.  s.  w.,  auch  bei  Scrofeln.  Die  Seide  der  Samen  wird  zuweilen  zu 
Zeugen  verarbeitet  oder  giebt  Charpie. 

Asclepias  incarnata  L.,  aus  derselben  Gegend,  zeigt  sich  in 
der  Wurzel  als  emetisch  und  gegen  chronische  Affectionen  des  Magens. 

Asclepias  prolifera  Rottler,  aus  Ostindien,  soll  gegen  die 
Wuth  benutzt  worden  sein;  auch  als  Brechmittel  verwenden  es  dortige 
Aerzte. 

Asclepias  Contrayerva,  aus  Brasilien,  lieferte  den  Jalap,  bis 
man  ihn  von  der  Ipomoea  Jalapa  Cox.  gewann. 

Asclepias  verticillata  gilt  in  dem  Süden  der  Vereinigten 
Staaten  als  Gegengift  gegen  Schlangenbiss  und  Stiche  giftiger  Insecten. 

Verschiedene  Eigenschaften  kommen  dann  noch  zu  den  Arten: 

ExaUatat  obovata,  amoetta^  phjftolaeeoids»^  quadrifolia^  pulehra,  teirapetaU^ 
9piraliSf  Älexieaca^  debüü,  adda. 

Gomphoricarpus  liefert  in  seiner  Species  crispus,  vom  Cap, 
adstringirend  und  diuretisch  wirkende  Wurzeln,  in  frncticosus,  ans 
Syrien,  eine  Verfälschung  der  Sennesblätter,  in  der  Wurzel  von  pedun- 
cu  latus  einen  Purgativ -Stoff ,  welcher  wohl  nur  in  seiner  Heimath 
Abyssinien  gilt. 

Xysmalobium  undulatum,  vom  Cap,  schreibt  man  dinretische 
Wirkungen  zu. 
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Kanahia  laniflora,  von  Arabien  und  Abyssinien,  liefert  iu  Beinern 
Milchsaft  ein  Mittel  gegen  Rrfttze. 

Calotropia  procera  von  Indien,  Persien,  Palfistina,  Arabien, 
Egypten,  Abyssinien  bis  zum  Sudan  und  in  die  Sahara  verbreitet,  giebt 
in  der  Wnrzelrinde  tonische,  diaphoretische  und  bei  grösseren  Quantitäten 
▼omitive  Erfolge.  Technisch  ist  die  Httile  der  Samen  zu  Gespinnsten 
verwendbar;  der  Stich  eines  Insectee  lässt  eine  süssliche  Substanz  aus  der 
Pflanze  heraustreten,  nach  Art  des  Mannas,  welche  unter  verschiedenen 
Bezeichnungen  bekannt  ist. 

Besser  zu  Geweben  eignen  sich  die  Fasern  von  Calotropis 
gigantea.  Ihren  Saft  gemessen  viele  Thiere,  äusserlich  verwendet  man 
ihn  gegen  Hautkrankheiten  und  Elephantiasis.  Die  Ecorce  de  Mudar 
stammt  von  beiden  Arten  ab,  frisch  soll  sie  an  Ort  und  Stelle  mit  Er- 
folg gegen  Lepra  und  andere  Hautaffectionen  gebraucht  werden,  trocken 
bildet  sie  seit  langer  Zeit  oder  theilweise  seit  dem  Alterthum  einen 
Bestandtheil  des  Arzneischatzes  als  tonisches  und  diaphoretisches  Mittel ; 
gegen  Sjrphllis  und  Hautkrankheiten  ist  sie  in  Anwendung,  doch  bringt  sie 
bei  grossen  Gaben  leicht  Erbrechen  als  Nebenwirkung  hervor;  auch  gegen 
Durchfall  wird  sie  empfohlen. 

Von  Cynanchum  Vincetoxicum  ist  das  Bhizom  in  der 
Therapie  verwendet.  Früher  galt  es  als  Heilmittel  gegen  Schlangenbiss ; 
jetzt  ist  der  Gebrauch  nur  noch  gering  und  beschränkt  sich  auf  vomitive 
nnd  diuretische  Eigenschaften. 

Weitere  medicinische  Eigenschaften  rühmt  man  von: 

C.  acfUumf  av€di/olium,  pedunctdare,  laenigajtum^  oculwn^  tomentomm^  ovatum, 

Es  folgen: 

DiploUpit  vomUoria;  HoloHemma  Ada  KodUn;  8areo9temma  glatuta, 
virninaUf  pyroUchnieum ,  stifeitaceum^  Forskuhlianium  i  Doemia  exUtuat  tonten- 
Iota,  eordcUa;  Pentafropis  $pirali»;  OxyaUlma  esctdeniaf  Alpini  ^  Soleno- 
atemtna  Argel. 

In  ähnlicher  Weise  werden  von  den  Marsdenieen  besprochen  die 
Gattungen : 

Marsdema,  Pergulariaj  TylophorOf  Gyrnnema^  Saya,  Disehidia; 

von     den     Stapelieen:      Stapelia,     Ceropegia,     Braehysielma ,    Leptadenia, 

Otihanthera; 
von  den  Gonolobeen:  Gondtohua,  Maeroscepit; 
von  den  Seeamoneen:  Secamone; 

von    den   Periploeeen:    Periploea^    Chloroeodon^    CamptoearpuSy    Taccatea^ 
HamideamuSf  OryptolepU^ 
ohne  dass  wir  hier  darauf  einzugehen  vermögen. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Zopf^  W.^  Der  crepisblättrige  Schotendotter  {Erytimum 
crepidifolivm  Rehb.)  alsGiftpflanze.  (Zeitschrift  des  natur- 
wissenschaftlichen Vereins  für  Sachsen  und  Thüringen.  Band 
LXVII.    Heft  1  und  2.) 

Das  Vorkommen  dieser  Crucifere  ist  beschränkt  auf  die  Land- 
schaft, welche  sich  von  ^den  Hügeln  am  süssen  See  bis  in  die  Gegend 
von  Eisieben  hin,  dann  an  der  Saale  entlang  auf  den  Bergen  bei  Wettin, 
Dobb,  Rothenburg,  Gönnern  bis  in  die  Gegend  von  Alsleben**  hinzieht. 
Namentlich    auf    den    Verwitterungsproducten     des    jEtothliegenden     jener 
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Districte  gedeiht  diese  Pflanze  ausgezeichnet,  desgleichen  im  Gebiet  des 
ZechsteinSi  während  sie  sich  auf  Porphyr  nach  des  Verf.*s  Beobachtungen 
nicht  entwiciLeln  zu  können  scheint* 

Alt  und  Jung  in  den  angegebenen  Ortschaften  kennt  dieses  lustige 
Kraut  unter  dem  Namen  y^Oänsesterbe"  oder  „Sterbekraut^  ab 
eine  höchst  gefährliche  Giftpflanze,  insofern  als  Gänse,  die  von  diesem 
Geirächs  auch  nur  wenig  fressen,  unfehlbar  schon  nach  kurser  Zeit 
sterben. 

Obgleich  nun  diese  für  die  Laudwirthscbaft  jener  Gegenden  höchst 
unerfreuliche  Thatssche  von  der  Praxis  längst  entsprechend  gewürdigt 
wurde,  batte  die  Wissenschaft  bisher  wohl  kaum  sich  näher  damit  be- 
scbäftigt. 

Im  Sommer  1894  erfuhr  der  Autor  zufällig  von  den  schlimmen 
Wirkungen  der  genannten  Crucifere.  Die  Untersuchungen,  die  er 
daraufhin  vornahm,  sind  in  der  genannten  Schrift  ausführlich  beschrieben. 
Indem  ich  darauf  verweise,  werde  ich  nur  auf  die  hauptsächlichsten 
Resultate  eingehen. 

Der  Verf.  konnte  scunächst  durch  einen  Versuch  constatiren,  daas 
schon  geringe  Mengen  der  Blätter  von  Erysimum  crepidifolium  bei 
jungen  Gänsen  den  Tod  herbeizuführen  vermögen.  Dabei  zeigen  sich 
eigenthümliche  Krankheitssymptome,  die  in  starkem  und  wiederholtem  Er- 
brechen, femer  in  Krampf-  und  Lähmungseuständen  bestehen.  Diese  Er- 
scheinungen Hessen  den  Verf.  vermuthcn,  dass  ein  Alkaloid  die  Ur- 
sache der  Gift  Wirkung  der  genannten  Crucifere  sei,  das  er  mu  ge- 
winnen versuchte. 

Einen  mit  schwach  salzsaurem  Wasser  unter  gelindem  Erwärmen  her- 
gestellten Auszug  des  Krautes  von  Erysimum  crepidifolium  be- 
handelte der  Verf.  in  der  Weise,  dass  er  das  Alkaloid,  falls  ein  solches 
überhaupt  vorhanden  war,  als  s  a  1  z  s  a  u  r  e  Basis  erhalten  musste.  Die 
wässerige  Lösung  des  das  Alkaloid  enthaltenden  Endproductes  gab 
schliesslich  beim  Eindampfen  eine  „dlck-SYrupöse  Masse  von  brauner 
Färbung*. 

Zu  seinen  Versuchen  verwandte  Verf.  eine  Lösung  von  0,29  g  dieser 
zuvor  24  Stunden  im  Schwefelsäure-Ezsiccator  aufbewahrten  dick-syrup- 
artigen  Masse  in  50  ccm  Wasser.  Die  bei  fünf  Versuchen  damit  ge- 
wonnenen Resultate  sind  folgende: 

Geringe  Dosen  (11  mg),  subcutan  injicirt,  wirken  auf  junge  Gänse 
und  Frösche  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  tödtlich,  vorher  treten  Läh- 
mungs-  und  Krampferscheinungen  auf.  Junge  Hühner  und  weisse  Ratten 
zeigten  sich  gegen  das  subcutan  injicirte  Gift  wenig  empfindlich.  Die 
obige  Lösung,  welche,  subcutan  injicirt,  in  kurzer  Zeit  tödtlich  wirkte, 
zeigte,  von  einem  Gänschen  in  geringen  Dosen  in  den  Magen  aufge- 
nommen, wenig  Wirkung. 

Verf.  versuchte  dann  auch,  das  Alkaloid  frei  zu  gewinnen.  Er 
extrahirte  das  Kraut  von  Erysimum  crepidifolium  mit  schwach 
salzsaurem  Wasser,  dampfte  auf  ein  kleines  Volumen  ein  und  gab  dann 
Natronlauge  in  geringem  Ueberschuss  zu,  die  dabei  entstehende  rothbraune 
FäUung  wurde  abfiltrirt  und  ausgezogen.  Um  zu  prüfen,  ob  die  so  ge- 
wonnene Flüssigkeit  das  Alkaloid  enthielte,  wurde  dieselbe  einem  8 — 10 
Tage  alten  Gänschen  vorgesetzt,    das,  obgleich   es  nur   wenige  Tröpfchen 
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der  FlüBsigkeit  aufgenommen  hatte,  nach  2'/«  Stunden  yerendete.  Der 
Verf.  achliesst  daher,  daas  in  der  verwendeten  Flüssigkeit  in  der  That 
das  freie  Alkaloid  vorhanden  sein  müsse. 

Da  sich  bei  weiterer  Untersuchung  herausstellte,  dass  das  Alkaloid 
flüchtig  ist,  wurde  es  aus  frischem  Kraut  mit  Wasser  überdestiUirt, 
indem  vorher  Natronlauge  oder  gebrannte  Magnesia  zugesetzt  wurde. 
Das  Destillat,  von  ganz  widerlichem  Geruch,  zeigt  auch  dem  mensch- 
liehen  Organismus  gegenüber  giftige  Wirkung,  was  der  Verf.  durch  ein 
Miasgeschick  an  sich  selbst  erfahren  konnte.  Aus  dem  Destillat  stellte 
der  Verf.  dann  das  schwefelsaure  Salz  des  Alkaloids  in  alkoholischer 
Lösung  dar.  Nach  Entfernung  des  Alkohols  giebt  das  Salz  „eine  dick- 
Byrupöse  bräunliche  Substanz**. 

Ein  Gänschen,  das  von  einer  wässerigen  Lösung  dieser  Substanz  nur 
wenige  Tröpfchen  aufnahm,  starb  nach  9  Stunden  unter  den  schon  früher 
beobachteten  Krankheitserscheinungen. 

Schliesslich  giebt  der  Verf.  an,  wie  man  am  bequemsten  das  Alka- 
loid gewinnen  könne.  Ihm  selbst  war  es,  da  das  Alkaloid  sehr  unbe- 
ständig und  in  nur  sehr  geringer  Menge  in  der  Pflanze  vorhanden  ist, 
bis  jetzt  nicht  möglich,  ausreichende  Mengen  zu  erhalten,  um  eine  nähere 
Untersuchung  vornehmen  zu  können. 

Bruhne  (Halle). 

Loeflier,  F.  und  Abel^  Rndolf,  Die  keimtödtende  Wirkung 
des  Torfmulls.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde.   Bd.  XVI.    1894.   No.  1.   p.  30—31.) 

VerfF.  haben  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  zwei  Sorten  Torfmull 
mit  und  ohne  Zusatz  von  Kainit  und  Superphosphatgips  betreffs  ihres 
Einflusses  auf  Choleraspirillen  im  Auftrage  der  „Deutschen  Landwirthschafts- 
Gesellschaft^  angestellt.  Die  Experimente  wurden  möglichst  den  natflrlichen 
Verhältnissen  angepasst.  Es  ergab  sich,  dass  der  schädigende  Einfluss, 
welchen  die  Tor^roben  allein  auf  die  Cholerabacillen  ausübten,  ein  sehr 
geringer  war,  aber  wesentlich  erhöht  wurde  durch  einen  Zusatz  gleicher 
Gewichtsmengen  von  Kainit  und  Superphosphatgips.  Ferner  kann  ein  2^/o 
Schwefelsäure  enthaltender  Torfmull  wohl  als  ein  zur  Vernichtung  von 
Cholerafäces  geeignetes  Streumaterial  bezeichnet  werden. 

Kohl  (Marburg). 

£8niareh^  von^  lieber  Sonnendesinfection.  (Zeitschrift  für 
Hygiene  und  Infectionskrankheiten.  Bd.  XVI.  1894.) 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  dem  Sonnenlichte  eine  hoch- 
gradig desinficirende  Kraft  zukommt,  insofern  sämmtliche  Mikroorganismen, 
wenn  in  dünnen  Schichten  gelagert,  vernichtet  werden.  Verf.  versuchte 
diese  Kraft  zur  Desinfection  von  Pilsarten  nutzbar  zu  machen  und  ver- 
wandte entsprechende  Stoffe,  die  er  zu  dem  Zwecke  mit  Diphtherie-, 
Cholera-,  Typhus-,  Eiterbakterien  inficirte  und  dem  Sonnenlichte  aussetzte. 
Die  Erfolge  entsprachen  nicht  den  Erwartungen :  Es  gelang,  ausschliesslich 
die  oberste  Schicht  der  Objecto  zu  desinficiren,  während  die  darunter  be- 
findliehen Mikroorganismen  ihre  Lebens^higkeit  bewahrten.  Es  ist  somit 
das  Sonnenlicht  als  ein  fttr  die  Praxis  verwendbares  Desinficiens  nicht 
anzusehen.  Maass  (Freiburg  L  B.). 
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Müller^  Curty  Der  jetzige  Stand  der  Eiterungsfrage  vom 
bakteriologischen  Standpunkte  aus.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XV.  Nr.  19/20.  p. 
735—742  und  No.  21.  p.  804—814.) 

Verf.  fuhrt  aus,  dass  eich  die  Streitfrage  über  die  Aetiologte  der 
Kiterung  im  Allgemeinen  daraufhin  zugespitzt  hatte,  ob  eine  Eiterung  ohne 
Bakterien  lOÖglich  sei  oder  nicht.  Experimentell  ist  inzwischen  das  erstere 
nachgewiesen  worden.  Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen, dass  eine  aseptische,  etwa  durch  chemische  Einflüsse  hervorgerufene 
Eiterung  existirt;  da  aber  eine  solche  speciell  beim  Menschen  noch  nicht 
beobachtet  ist,  so  hat  sie  praktisch  nicht  viel  Interesse.  Aach  die  Pilze 
selbst  erregen  ja  die  Eiterung  nicht  durch  ihre  Anwesenheit  an  und  für 
sich,  sondern  durch  Aeusserungen  ihrer  Lebensthätigkeit.  Aber  diese  ge- 
nügen nicht  allein,  sondern  es  muss  auch  noch  eine  unmittelbare  Ursache 
im  Körper  selbst,  eine  Specifitat  der  Gewebe,  hinzukommen.  Ist  eine 
solche  nicht  vorhanden,  so  trifft  man  Pilze,  die  für  gewöhnlich  Eiterung 
erzeugen,  auch  bei  anderen  Stufen  der  Entzündung  an  oder  umgekehrt 
bei  der  Eiterung  Mikroorganismen,  die  solche  sonst  nicht  hervorzurufen 
pflegen.  Daraus  folgt,  dass  es  specifische  Eitererreger  nicht  giebt.  Weder 
Staphylococcen ,  noch  Streptococcen,  die  sich  doch  am  häufigsten  bei 
Eiterungsprocessen  vorfinden,  dürfen  als  solche  angesehen  werden.  Eine 
jedem  praktisch  mit  Versuchthieren  arbeitenden  Forscher  bekannte  Thatsache 
ist,  dass  Thiere  (Ratten,  Mäuse  etc.)  mit  dunkler  Hautfarbe  bedeutend 
grössere  Dosen  vertragen  können  als  solche  mit  beller  Haut.  Neben  dieser 
Specifit&t  der  Gewebe  kommt  natürlich  auch  die  vermehrte  oder  vermin- 
derte Virulenz  der  Erreger  mit  in  Frage.  Als  Pilze,  weiche  bisher  nach- 
gewiesen wurden,  werden  angeführt:  Staphy lococcus  aureus  albus, 
f  i  trus  und  cereus  albus;  Streptococcuspyogenes  und  cereus 
clavus;  Micrococcns  tenuis  und  tetragenus,  Pneumococcus 
Fränkel -Weichselbaum,  Bacillus  pyogenes  foetidus  und  pyocya- 
neus,  Bacterium  coli  commune,  der  Typhus,  der  Tuberkel-  und 
der  Leprabacillus,  sowie  der  Gonococcus  und  der  Strahlenpilz.  Für 
die  Thierpathologie  kommen  auch  noch  einige  andere  in  Betracht,  wie 
z.  B.  Proteus  vulgaris.  Endlich  sind  noch  einige  nicht  näher  defi- 
nirte  Pilze  in  eiterigen  Ergüssen  beschrieben  worden.  Bald  sind  es 
Coccen,  bald  Stäbchen,  welche  einzeln  oder  in  ihren  charakteristischen 
Lagen  zu  einander  als  Diplo-  und  Streptoformen  diese  Processe  verur- 
sachen und  sich  von  den  bekannten  Formen  der  Mikroorganismen  mehr 
oder  weniger  wesentlich  unterscheiden.  Ueberall  aber  tritt  uns  die  Eite- 
rung nur  als  eine  bestimmte  Stufe  in  den  Entzündungsprocessen  entgegen, 
welche  specifische  Erreger  nicht  besitzt.  Trotzdem  müssen  wir  vom  prak- 
tischen Standpunkt  unserer  heutigen  Kenntnisse  uns  sagen :  Eitemng  ist 
lediglich  Werk  von  Bakterien;  alle  anderen  als  Eiterung  angesprochenen 
Processe,  welche  ausser  von  Pilzen  durch  chemische  Stoffe  oder  Stoff- 
wechselproducte  von  Bakterien  erzeugt  werden ,  müssen  ausgeschlossen 
werden,  denn  ihnen  fehlt  eines  der  Hauptsymptome,  die  Ausbreitung  in 
die  Umgebung  und  damit  der  für  das  organische  Leben  schwer  bedroh- 
liche  Charakter. 

Kohl  (Marburg). 
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.  Ward,  Marshall  H«,  Further  experiments  on  tfae  action 
of  light  on  Bacillus  anthrcuns*  Paper  read  before  tbe 
Royal  Society.  (Proceedings  of  the  Royal  Society.  1893. 
p.  594—615.) 

In  dieser  Mittheilong  berichtet  Verf.  zunächst  ttber  die  Fortsetzung 
ftdner  Versnehe,  bei  denen  er  früher  gefunden  hatte,  dase  die  Sporen  des 
Milsbrandbacillus  durch  Licht  get(>dtet  werden.  Er  hatte  auch  sehon  ge- 
funden, dass  diese  Wirkung  hauptsächlich  den  stärker  brechbaren  Strahlen 
des  Lichtes  zukommt.  Zur  Bestätigung  des  letzteren  dienen  Versuche  mit 
farbigen  Gläsern,  die  vor  die  Lichtquelle  gestellt  werden:  Bei  denjenigen 
Gläsern,  welche  nur  die  rothen,  orangefarbenen  und  gelben  Strahlen  durch- 
lassen^ abt  das  Licht  keine  Bakterien-tOdtende  Wirkung  aus,  diese  tritt 
aber  ein,  wenn  die  Gläser  nur  die  blauen  und  violetten  Strahlen  durch- 
lassen,  die  rothen,  gelben  und  orangefarbenen  dagegen  absorbiren.  Dasselbe 
Resultat  ergab  sich  bei  der  Anwendung  der  Lösungen  von  Kupferoxyd- 
ammoniak  und  Kaliumbichromat.  Um  nun  zu  sehen,  ob  das  Licht  direct 
auf  die  Sporen  wirkt  oder  ob  es  vielleicht  indirect  durch  Veränderung 
des  Nährbodens  wirkt,  wurden  Parallelversuche  mit  Platten  gemacht,  auf 
deren  einer  nur  der  Nährboden  (Agar),  der  anderen  Nährboden  mit  Sporen 
ausgebreitet  war :  Nach  der  Belichtung  entwickelten  sich  dann  auf  beiden 
neue  Bakterien  gleich  gut,  was  also  zeigt,  dass  der  Nährboden  nicht 
alBcirt  war.  Es  wurden  dann  auch  Versuche  mit  anderen  PUzsporen  an- 
gestellt: Positive  Resultate,  also  tödtende  Wirkung  des  Lichtes,  ergaben 
sich  bei  Oidium,  Chalära,  Saccharomyces,  Stysanus,  welche 
üarblose  oder  helle  Sporen  besitzen,  negative  Resultate  bei  Aspergillus, 
Penicillium,  Mncor,  Nectria  und  Botrytis,  welche  geförbte  oder 
dunkele  Sporen  besitzen. 

In  seinen  theoretischen  Betrachtungen  schreibt  Verf.  den  schädlichen 
Einfluss  des  Lichtes  der  durch  dasselbe  bewirkten  Oxydation  des  fetten 
Oeles  in  den  Sporen  zu,  wodurch  Säuren  gebildet  werden,  gegen  die  be- 
kanntlich   gerade   der  Milzbrand bacillus   sehr    empfindlich    ist.     Er  glaubt 

I  nicht  annehmen  zu  können,  dass  das  Licht  auf  die  Lebenskraft  des  Proto- 

plasmas wirkt,    weil    sonst    sein  Einfluss    sich  bei    lebenden  Bakterien  viel 

[  energischer  zeigen  mttsste  als  bei  Sporen. 

L  Aus    der    Litteratur- Zusammenstellung    geht    hervor,    dass   bei    keiner 

Pflanze  die  als  ReserveetofF  dienenden  fetten  Substanzen  der  Gefahr  einer 
längeren    oder    intensiveren    Beleuchtung    ausgesetzt    sind,    sondern    dass 

-  schätzende  farbige  Hüllen    ausgebildet  werden,   um  wenigstens    die  blauen 

\  und  violetten   Strahlen    abzuhalten,    die    durch   Oxydation    die    Fettkörper 

zerstören  würden. 

In  einem    weiteren  Capitel    sucht    dann  Verf.   Beziehungen  zu  finden 

r  zwischen    den  Farben  der  Pilzsporen    und  dem  Standort  der  Pilze  und  es 

ergibt  sieh    auch   im   Allgemeinen,    dass    solche    Pilze,    welche   freie   und 
sonnige  Standorte  bevorzugen,    gefärbte    (gelbe,    rothe,    braune,    schwarze) 

I  Sporen  besitzen,  während  die  Pilze  mit  weissen  Sporen  an  Orten  zu  wachsen 

pflegen,    die  vor    dem  Sonnenlicht  geschützt   sind:    Dies   zeigen  z.  B.  die 

iAgaricQS- Alten. 
Solche  Schutafarben  lassen    sich  vielfach    auch   an  den  Pollenkörnem 
I  nachweisen    und   sollen    also    hier    denselben    Zweck    haben,    wie    bei   den 

PUzsporen,   nämlich    das  fette  Oel  vor  der  Oxydation  durch  das  Licht  zu 
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schützen.     Ferner  lasBen  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Sporen  der  Farne,  die 
Oogonien  und  Antheridien  der  Characeen  anführen. 

Schliesslich  erwähnt  Verf.,  dass  diese  Verhältnisse  in  der  Praxis  mehr- 
fach in  Betracht  zu  ziehen  sind;  die  Enthlössung  des  Waldbodens  soll 
deshalb  so  schädlich  sein,  weil  dann  durch  das  Licht  leichter  die  auf  dem 
Boden  liegenden  Sporen  der  Spaltpilze  zerstört  werden,  während  die  Spalt- 
pilze zur  Bereitung  des  Humus  dienen  müssen.  Unter  Anderem  schreibt 
er  auch  dem  Chlorophyll  durch  seine  Absorbirung  der  chemischen  Strahlen 
eine  schützende  Wirkung  fiir  die  leicht  oxydirbaren  Substanzen  des  Zell- 
inhaltes zu. 

Möbius  (Frankftirt  a.  M.). 

Dräsche^  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  bacil- 
lären  Cholerafrage  und  über  diesbezügliche  Selbst- 
infectionsversucke.  (Wiener  medicinische  Wochenschrift 
1894.     No.  11,  12,  14.) 

In  der  Fortführung  seiner  Choleraabhandlungen  bespricht  Verf.  die 
an  Menschen  vorgenommenen  absichtlichen  Selbstinfectionen  mit  Cholera- 
bakterien. Die  einzelnen  Beobachtungen  werden  hier  des  Breiten  recapi- 
tulirt.  Eis  sind  da  besprochen  die  Selbstinfectionsversnche  t.  Fetten- 
kofers,  Emmerichs,  R tt g e r s - Elberfeld,  die  12  Versuche  Metsch- 
nikoffs,  die  unter  Strickers  Leitung  angestellten  und  von  Haster- 
litz  publicirten,  die  von  Sa wt schenke  und  Subolotny,  von  Ro che- 
fontaine  und  Wall.  Die  im  ganzen  27  an  21  Personen  angestellten 
Antoinfectionsversuche  hatten  nach  Meinung  des  Verf.  in  10  Fällen  ein 
positives,  in  17  ein  negatives  Resultat.  Verf.  glaubt,  dass  derartige 
Versuche,  wenigstens  nach  den  vorliegenden  Versuchen,  als  ungefährlich 
erscheinen.  In  vier  Fällen  fand  sich  starker  Durchfall  mit  schwereren 
Folgezuständen,  bei  6  kam  nur  einfache  Diarrhoe  vor.  Kommabacillen 
liessen  sich  in  den  Stühlen  dieser  regelmässig  nachweisen,  bei  den  nega- 
tiven Fällen  dagegen  nur  ganz  selten.  Die  Bacillen  erschienen  bei  auf- 
tretender Diarrhoe  fast  sogleich  mit  derselben,  und  zwar  innerhalb  des 
ersten  oder  zweiten  Tages  nach  der  Einverleibung,  manchmal  schon  nach 
12 — 17  Stunden,  ein  mal  erst  nach  6  Tagen.  Die  Dauer  de/  Diarrhoe 
schwankte  zwischen  4 — 8  Tagen,  manchmal  bestand  dieselbe  fort,  wenn 
auch  die  Bacillen  verschwunden  waren.  In  anderen  Fällen  waren  sie 
noch  im  festen  Stuhl  nachweisbar.  Auch  ohne  vorherige  Neutralisation 
des  Magensaftes  vermochten  die  Bacillen  in  den  Entleerungen  den  Darm- 
trakt zu  passiren.  Es  müssen  sich  in  einzelnen  Fällen  die  Bacillen  im 
Körper  ohne  die  geringste  störende  Einwirkung  auf  den  Organismus  an- 
gesiedelt und  vermehrt  haben.  Die  Bacillen  waren  verschiedenen  Alters 
und  verschiedener  Herkunft.  Allen  möglichen  Umständen  wurde  Rech- 
nung getragen,  die  Versuche  selbst  an  Ort  und  Stelle  der  Seuche  und 
unter  der  Entwicklung  der  Krankheit  begünstigenden  Momenten  vorge- 
nommen. 

Als  Schlussfolgerungen  der  Autoinfectionen  glaubt  Verf.  bemerken 
zu  müssen,  dass  keine  toxischen  Erscheinungen  auftreten,  wohl  aber 
solche,  welche  bei  wirklicher  Cholera  nicht  vorkommen.  Als  solche 
werden  aufgeführt  Tenesmus,  Auftreibung  des  Unterleibes,    Druckempfind- 
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iichki'it  des  Coecnms.  Weder  durch  das  Tbier-  noch  MenschenesperimeDt 
hfih  Verf.  die  Speetfität  der  Cholerabacillen  für  erwiesen.  Dieses  hindert 
ihn  aber  nicht,  den  Cholerabacillen  einen  diagnostischen  Werth  beianmessen, 
wenn  er  sagt:  „es  werden  dieselben  (die  Cholerabacillen)  doch  mit  einer 
so  fiberwältigenden  Häufigkeit  bei  derartigen  Kranken  gesehen,  dass  deren 
diagnostischer  Werth  nicht  au  verkennen  ist.'' 

Auffallend  ist  es  dem  Verf.,  dass  Choleraerkrankungen  vorkommen, 
bei  welchen  als  Erreger  nicht  Cholerabacillen,  sondern  andere  Mikro- 
organismen, z.  B.  Streptococcen,  vorkommen.  Bei  künstlichen  Nach- 
ahmungen der  natürlichen  Infectionen  konnte  Metschnikoff  mit  Vibrio 
Denecke,  Finckler,  Prior  und  Metschnikoff  keine  Cholera 
ähnliche  Erkrankung  ersseagen.  Verf.  beschreibt  nun  einige  Selbstbeoab- 
achtuugen  an  durch  Streptococcen  inficirten  Individuen.  Er  züchtete  sich 
einen  Streptococcus  albus  aus  dem  Stuhl  eines  Mädchens,  welches 
nach  Genuss  von  Uschmajonaise  mit  heftiger  Enteritis  erkrankt  war 
und  eine  Reincultur  von  Streptococcen  im  Darm  gehabt  hatte.  Mit  diesen 
Reincnlturen  wurden  sieben  Infectionsversuche  ausgeführt,  hiervon  vier  mit 
positivem  Ergebniss.  Verf.  meint,  das  Verhältniss  sei  bei  den  gleichen 
Versuchen  mit  Cholerabacillen,  sowohl  in  der  Gesammtheit  wie  in  eben 
einzelnen  Reihen  ein  geringes.  Selbst  in  einem  Fall,  wo  diese  versagten, 
kamen  Streptococcen  zur  Wirkung.  Ea  schienen  dabei  die  aus  dem  ur- 
sprünglichen Falle  von  Gastroenteritis  toxica  entnommenen  Strepto- 
coccen weit  wirksamer  als  die  ans  den  VersuchsfÜllen  selbst  gezüchteten. 
Der  Effect  bestand  in  einer  directen  Einwirkung  auf  den  Darm,  in  dem 
Auftreten  mehr  oder  minder  starker  Diarrhoe,  welche  sich  bis  zn  pro- 
fusen Durchfällen  steigerte,  gleichzeitig  bestanden  meteoristische  Auf- 
treibung des  Unterleibes,  Störungen  der  Verdauung,  Schwäche  und  Mattig- 
keit, selbst  Fieber. 

Mit  diesen  Aufzeichnungen  schliesst  Verf.  seine  Vorträge,  wir  glaubten 
sie  erwähnen  su  müssen  als  Prodnct  ganz  individueller  Auffassung;  Über 
den  Standpunkt  des  Verf.  mag  der  Leser  selbst  nrtheilen. 

O.  Voges  (Daniig) 

Jang,  Carl^  Unsere  heutigen  Anschauungen  vom  Wesen 
der  Zahncaries.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkunde. Bd.  XVI.  No.  15/16.  p.  624—632.  No.  17. 
p.  688—695.) 

Jung  giebt  einen  historischen  Ueberblick  über  die  verschiedenen 
Theorien  Tom  Wesen  der  Zahncaries  und  beschäftigt  sieh  dann  näher  mit 
der  zuerst  von  Miller  aufgestellten  und  später  auch  von  Galippe  und 
Vignal  verfochtenen  chemisch-parasitären  Theorie,  welche  nach  dem 
heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  und  insbesondere  der  bakteriologischen 
Wissenschaft  augenscheinlich  die  meiste  Berechtigung  hat.  Auch  Verf. 
selbst  hat  sich  näher  mit  dieser  Theorie  abgegeben,  und  es  glückte  ihm, 
bei  der  Untersuchung  von  72  Zähnen  10  verschiedene  Bakterienarten 
aufl  dem  kariösen  Zahnbein  zu  isoliren,  die  er  mit  dem  Namen  Caries- 
bakterien  a — k  belegte,  a  ist  ein  in  der  Länge  sehr  variables  Stäbchen, 
das  zuweilen  Ketten  und  ungegliederte  Fäden  bildet,  rasch  und  reichlich 
auf  Agar,  dagegen  gar  nicht  auf  Gelatine  und  Zahnbeinleim  wächst,  in 
zuckerhaltiger  Bouillon  starke  Säurebildung  bewirkt  und  Milch  zum 
Baibeft  IL  BoC  Centrmlbl.  1896.  9 
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Oerumen  bringt,  b  ist  ein  schUmkeg  Stäbchen  mit  Fadenbildang,  das 
auch  anf  Gelatine  and  Zahnbeinlaim  gedeiht,  c  seigt  kune,  acfalanke 
und  aierliehe  Stäbchen  mit  Neigung  sur  Kettenbildung.  Daeaelbe  wäehat 
anf  Agar  besser  als  auf  Gelatine  und  Zahnbeinleim  und  trfibt  die  Bouillon 
unter  starker  Säurebildung.  d  ist  ein  dickes  St&bchen  von  Terschiedener 
Länge,  das  suweilen  lange  Ketten  bildet  und  sich  auf  Nährboden  gerade 
so  verhält  wie  a«  e  ist  als  ein  gleichmässig  achlankes,  leicht  gebogenes 
Stäbchen  leicht  su  erkennen.  Es  gedeiht  auf  allen  erwähnten  Nährböden 
und  bewurkt  eine  starke  Trübung  derselben.  In  Milchculturen  wird  das 
Cas«iln  vollkommen  ausgefüllt,  f  unterscheidet  sich  von  e  nur  durch  lang- 
sames Wachsthum  auf  Agar  und  Bildung  kflnerer,  nicht  so  regelmässiger 
Stäbchen,  g  bildet  siemlich  kurse  Stäbchen  von  variirender  Länge  und 
kommt  auf  allen  Nährblkien  ziemlich  schlecht  fort;  Milch  wird  nicht  sum 
Gerinnen  gebracht,  h  leigt  grosse,  dicke  Kokken,  wächst  auf  allen 
Medien  rasch  und  reichlich,  trfibt  Agar,  aber  nicht  Gelatine;  in  zucker- 
haltigen Medien  bewirkt  es  starke  Sänrebildung.  i  dagegen  stellt  sich 
in  Form  kleiner  und  sierlicher  Kokken  dar,  die  fast  durchweg  an  nied- 
lichen Ketten  angeordnet  sind.  In  Gelatine  und  Leim  kein  Waebsthum, 
auf  Agar  Trübung,  in  Bouillon  Säurebildung,  in  Milch  Gerinnung.« 
k  bildet  auf  Agar  knorpelharte,  weissliche  Kolonien,  die  von  einem  trüben 
Hofe  umgeben  sind  und  ganz  unregelmässige  buchtig-kngelige  Formen 
zeigen.  Es  sind  dicke  ovale  Stäbehen,  die  mebt  zu  zweien  zusammen 
liegen.  Milch  gerinnt  nicht,  doch  zeigen  Bonilloncnlturen  deutlich  sauere 
Reaction.  Immer  waren  gleichzeitig  verschiedene  Arten  im  cariösen  Zahn* 
bein  vorhanden,  so  dass  als  endgiltig  bewiesen  angenommen  werden  kann, 
dass  es  sich  bei  der  Zahncaries  nicht  um  ein  specifisches  Baeterinm, 
sondern  stets  um  eine  Mischinfection  handelt. 

KoU  (Marburg). 

Killer^  Einleitung  sum  Sta'dinm  der  Bakterio-Patho- 
logie  der  Zahnpulpa.  (Centralblatt  ftir  Bakteriologie  mid 
Paraaitenkunde.    Bd.  XVL    No.  10/11.    p.  447—455.) 

Bei  den  Infectionsprocessen  an  der  Zahnpulpa  handelt  es  sich,  wie 
die  genauen  Untersuchungen  Miller 's  darthun  mit  wenigen  Ausnahmen 
um  Mischinfectionen,  welche  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  sich  die 
Bakterien  hauptsächlich  durch  das  kariöse  Zahnbein  ihren  Weg  bahnen, 
wobei  selbst  eine  ganz  dünne  Schicht  von  hartem  Zahnbein  nicht  sicher 
gegen  sie  schützt.  Kokken  und  Stäbchen  sind  ziemlich  gleichmässig  ver- 
treten. Etwas  seltener  tri£Pt  man  lange  dünne  Fäden  und  Schrauben- 
formen  (Vibrionen,  Spirochaeten).  Sporentragende  Fäden  und  Stäbchen 
sind  selten.  Schon  die  mikroskopische  Untersuchung  von  Deckglas- 
präparaten zeigt,  dass  Mikrokokken  an  den  Eiterungsprocessen  besonders 
betheiligt  sind.  Nicht  züchtbare  Schraubenbakterien  wirken  ebenfalls  bei 
der  Erkrankung  der  Pulpa  mit  Die  typischen  pyogenen  Kokken, 
Staphylo  CO  ccua  pyogenes  aureus  und  albus  sowie  Strepto- 
coccus pyogen  es,  sind  selten  im  Eiter  der  Pulpa  zu  finden,  dagegen 
sehr  viel  verschiedene  verwandte  Kokkenarten,  die  bei  Mäusen  ausge- 
sprochen eitererregende  Wirkung  zeigen. 

Kohl  (Marbuff .) 
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TafthSi  J*  Joh.,  Neue  Rübennematoden,  ihre  Schädlich- 
keit und  Verbreitung,  (Sep.-Abdr.  aus  der  Zeitschrift  f&r 
Zuckerindustrie  in  Böhmen.  Jahrgang  XVII.  1  lithogr.  Tafel. 
17  pp.) 

Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  Aber  die  als  sehr  gefährliche 
Feinde  der  Cnlturpflanzen  erkannten  Enchytraeiden  entdeckte  Verf. 
Nematoden  aus  der  Gattung  Dorylaimus  (Dujardin)  als  weit  yer- 
breitete  Schädlinge  der  Rüben  aller  Art,  Kartoffeln,  Getreidearten,  Gräser 
und  anderer  Pflanzen.  Von  der  gewöhnlichen  Rflbennematode,  Hetero- 
dera  Schachtii,  unterscheiden  sich  die  Dorylaimen  dadurch,  dass 
sie  bei  weitem  grösser  sind,  einen  hohlen  und  viel  stärkeren  Stachel 
tragen  und  dass  die  befrachteten  Weiber  nicht  anschwellen,  da  die  Eier 
▼ereinzelt  abgelegt  werden. 

Von  den  52  bis  jetzt  bekannten  Arten  steht  D.  papillatus 
(Bastian)  der  yom  Verf.  am  häufigsten  beobachteten  Art,  welche  D. 
condamni  genannt  wird,  am  nächsten.  Dieselbe  erreicht  eine  Länge 
Yon  3 — 10  mm  und  ist  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  walzenförmigen 
Körpers  glatt  und  nicht  geringelt.  Gemeinschaftlich  mit  D.  condamni 
kommt  eine  zweite  neue  Art  D.  incertus,  jedoch  in  yiel  geringerer  An- 
zahl vor,  die  bis  15  mm  lang  wird.  Eine  dritte  auf  Zuckerrüben  ge- 
fundene Art  endlich,  D.  macrodorus,  ist  dem  D.  condamni  ziem- 
lich ähnlich,  aber  bedeutend  zarter  gebaut. 

Die  Dorylaimen  öffiien  die  Jungen  Rindengewebe  mit  ihrem 
mächtigen  Stachel,  der  ihnen  zugleich  als  Saugröhrchen  dient,  schliessen 
sich  mit  den  Saugpapillen  der  Mundöffnung  fest  an  und  saugen  den  Zell- 
inhalt der  zarten  Wurzeln  aus.  Sie  sitzen  nur  frei  an  den  Wurzeln  und 
können  leicht  auf  andere  Wurzeln  übersiedeln.  Am  meisten  halten  sie 
sich  in  feuchten,  humosen  und  sandigen  Böden  auf,  selten  und  spärlich 
in  bindigem  Lehmboden.  Um  eine  sichere  Ueberzeugung  von  ihrer 
Schädlichkeit  zu  gewinnen,  wurden  auch  Infectionsversuche  ausgeführt,  die 
besten  Erfolg  gaben.  Die  von  Dorylaimen  befallenen  Rüben  zeigen 
die  charakteristischen  Erscheinungen  der  Rübenmüdigkeit;  sie  bleiben  im 
Wachsthum  auffallend  zurück  und  gehen  oft  ganz  ein.  Es  entstehen  in  den 
Rübenfeldern  viele  Lücken,  die  schliesslich  grosse  Dimensionen  annehmen. 
Bei  den  Kartoffeln  wurden  die  Dorylaimen  fast  stets  vergesellschaftet 
mit  Enchytraeiden  angetroffen,  mit  denen  sie  eine  Art  Kräuselkrank- 
heit der  Pflanzen  verursachen.  Die  befallenen  Stauden  bleiben  meist  im 
Wachsthum  stecken  und  rollen  die  jungen  Blättchen  nach  oben  ein; 
gleichzeitig  werden  von  unten  an  die  Blätter  gelb  und  später  welk.  Schon 
bevor  man  äusserlich  diese  Krankheitsaymptome  wahrnimmt^  wird  der 
unterirdische  Stengel  an  sehier  Basis  braun  und  geht  in  Fäulniss  über, 
indem  aus  dem  Boden  in  die  durch  die  Würmer  hervorgerufenen  Ver- 
letzungen Bakterien  eindringen.  Kartoffelsorten  mit  rauher  Schale  und 
fester  Consistenz  widerstehen  besser  als  solche  mit  gegentheiligen  Eigen- 
schaften. 

Aus  seinen  zahlreichen  Untersachungen  und  Beobachtungen  folgert 
der  Verf.,  dass  die  Enchytraeiden  und  Dorylaimen  in  Oesterreich 
mehr  verbreitet  sind  als  Heterodera.  Auch  in  Deutschland  und  Nord- 
frankreich  worden  sie  aufgefunden. 

Hiltner  (Tharand). 
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Areangaliy  G»,  Sopra  alcuni  caai  teratologici  osservati 
di  recente.  (BuUettino  della  Societk  botanica  italiaDa.  Firenze 
1894.    p.  305-308.) 

Exemplare  von  Lunaria  biennis  Mch.  aus  Serravezza  wiesen 
mannicbfache  Blüten-Miasbildungen  auf,  and  zwar  vorwiegend  eine  Anf- 
treibnng  der  Schoten  (nach  Art  der  T  h  1  a  s  p  i  -  Früchtchen)  und  Ver- 
grttnung  der  Blütentheile.  Die  Fetalen  namentlich  hatten  einen  voll- 
stftndigen  Laubblatt-Bau  angenommen  und  waren  ziemlich  behaart  auf  ihrer 
Oberfläche.  Die  virescenten  Pollenblatter  waren  regelmltssig  gebaut,  aber 
pollenlos. 

An  Cucurbita  moschata  Duch.  traten  gegen  Ende  des  Sommers  zwei 
unmittelbar  auf  einander  folgende  Laubbl&tter  auf,  deren  centraler  Spreiten- 
theil chlorotisch  war,  vielleicht  in  Folge  des  angewandten  Dttngers. 

Cichorium  IntybusL.,  bei  Campiglia  marittima,  zeigte  an  einem 
narbenreichen  Exemplare  entschiedene  Phyllomanie,  begleitet  von  Fronde«- 
cenz  und  Proliferatiou  der  Blötenköpfchen. 

Solu  (VallombroM). 

Thüer^  L.^  Ueber  AltersBchwäche  und  Lebenemadig- 
keit  der  Pflanzen.  (Oartenflora.  1894.  p.  147  und  177.) 
Verf.  sucht  in  dem  nicht  uninteressanten  Aufsatz  fUr  eine  Reihe 
gärtnerischer  Pflanzen  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  durch  ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung  mehr  oder  minder  bald  Altersschwäche  eintritt.  Manche 
der  von  ihm  gebrachten  Beispiele,  namentlich  über  Stauden  and  alpine 
Pflanzen,  dürften  noch  wenig  bekannt  sein.  Dass  Alpenpflanzen,  in  die 
Ebene  verpflanzt,  meist  nach  einigen  Jahren  wieder  eingehen,  hängt  nach 
den  Erfahrungen  des  Verf.  weniger  mit  den  klimatischen  Einflüssen 
zusammen,  als  mit  der  natürlichen  Lebensdauer  derselben. 

Hiltner  (Tharand). 

Widenmann^  A*  yon,  Abnorme  Blattformen  an  Syringa 
vtdgaris.  (Sep.-Abdr.  aus  Jahreshefte  des  Vereins  für  vater- 
ländische Naturkunde  in  Württemberg.  1894.  p.  I— IV.  Mit 
Tafel  I.  Fig.  1—16.) 
,  Ueber  den  Einfluss  von  Insekten  auf  die  Ge- 
staltung der  Blätter.  (1.  c.  p.  V— X.  Mit  Taf.  I.  Fig. 
17.) 

In  dem  ersten  Aufsätze  führt  uns  Verf.  eine  Reihe  von  deformirten 
Blättern  von  S.  vulgaris  vor,  deren  Entstehung  auf  mechanische  Ur- 
sachen, hauptsächlich  Verletzung  des  Blattrandes  im  Knospenznstande 
durch  Milben,  zurückzuführen  ist.  Diesen  Formen,  die  sich  stets  durch 
die  runden  Formen  der  Einbuchtung  kennzeichnen,  stehen  die  laciniaten 
Formen  gegenüber,  die  ja  bei  den  kleinblätterigen  S.-Arten  (S.  Persica, 
S.  Chinensis)  bekannt  sind  und  die  nun  Verf.  wenn  auch  selten  bei 
S.  vulgaris  nachweist.  Dieselben  kennseichnen  sich  immer  durch  die 
spitze  Form  der  fiederartigen  Blatttheile. 

Daran  anschliessend  bespricht  Verf.  im  allgemeinen  die  Verände- 
rungen, die  an  Blättern  durch  Insecten  verursacht  werden,  und  kommt  da- 
bei zu  dem  Schlüsse,  dass  entweder: 
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1.  68  Yom  Stadium,  in  welchem  die  Pflanze  steht,  abhängt,  ob  die 
Verletzong  durch  ein  Insect  Gealaltändening  oder  Gallenbiidung  be- 
dingt, oder 

2.  es  durch  die  Art  des  Secretionsstoffes,  somit  durch  die  Art  des 
beeinflaasenden  Insectes,  bedingt  wird,  welche  Veränderung  vorgeht. 

Dem  heutigen  Stande  unserer  Forschung  nach  kann  wohl  bloss  die 
aweite  Ansicht  in  Erwägung  kommen. 

Appel  (Coburg). 

Winkler^  A^  Anomale  Keimungen.  (Verhandlungen  des 
Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  Jahrg.  XXXVI. 
[1894].    Berlin  1895.     p.  125—140.) 

Die  Yorllegende  Arbeit  ist  durch  den  Tod  des  Verf.,  weicher  sich 
Jahrzehnte  lang  mit  dem  Studium  der  deutschen  Keimpflanzen  beschäftigte, 
leider  unYoUendet  geblieben.  Trotzdem  hat  sie  einen  besonderen  Werth, 
weil  der  Verf.  nicht  nur  seine  eigenen  Beobachtungen  mittheilt,  sondern 
auch  noch  die  Litteratur  eingehend  berücksichtigt.  Ausgeschlossen  sind 
alle  individuellen  Abweichungen  von  der  normalen  Keimung  und  nur  diejenigen 
Fälle  berfieksichtigt,  welche,  als  typisch  fflr  die  betreffende  Art  oder 
Gattung,  von  der  gewöhnlichen  Entwicklung  der  Keimpflanzen  (der  hier  nur 
aofgeführten  Dicotyledonen)  Abweichungen  zeigen.  Keimblätter 
fehlen  nach  dem  Verfasser  bei  Ranunculns  Ficaria,  Oorydalis 
ßotte  Bulbocapnos  und  Cuscata.  Nor  ein  Keimblatt  haben: 
Ranunculus  glacialis  (?)  und  Carum  bulbocast  anum. 
Unterirdisch  keimen:  Clematis  reeta  und  Viticella,  Ane- 
mone narcissiflora,  alpina,  nemorosa,  ranuuculoides, 
Eanunculus  pa  r  nassifolius,  Isopyrum  thalictroides, 
Den t a ri a  sämmtliche  Arten ^  Aesculus  Hippocastanum,  Dictam- 
Das  Frazinella,  Rhamnus  Frangula,  die  ganze  Gruppe  der 
Vicieae,  Phaseolus  multiflorus,  Persica  vulgaris,  Oynan- 
chum  Vincotozicum.  Jedoch  treten  bei  den  Dentaria- Arten,  mit 
Aasnahme  von  D.  pinnata,  die  langgestielten  mit  breiter  Spreite  ver- 
sehenen Keimblätter,  und  bei  Anemone  narcissiflora,  A.  alpina 
und  Ranunculus  parnassifolius,  ,,die  beiden  Keimblätter  mit  ihren 
zu  einer  Scheide  verwachsenen  Stielen"  über  die  Erde.  Scheiden- 
bildung der  Keimbläter,  durch  welche  der  Vegetationskegel  ein- 
geschlossen wird,  tritt  ausser  bei  den  schon  genannten  auf  bei  Er  an  t  bis 
hiemalis,  Aconitum  Anthora,  Carum  B  ulbocastannm, 
Chaerophyllum  bulbosam,  Smyrnium  perfoliatum,  Serra- 
tula  radiata,  Serratula  tinctoria.  An  der  Scheiden- 
bildnng  si  nd  betheiligt  entweder  nur  die  Keimblattstiele, 
nümlich  bei  Eranthis  hiemalis,  Anemone  narcissiflora,  A. 
alpina,  Ranunculus  parnassifolius,  Aconitum  Anthora, 
Carum  Bulbocastanum,  Smyrnium  perfoliatum,  Serratula 
radiata,  S«  tinctoria,  oder  die  Keimblätter  als  Qanzes, 
nämlich  bei  Chaerophyllum  bulbosum.  Theilweise  Ver- 
wachsung der  Keimblätter,  nämlich  der  Spreiten,  tritt  auf  bei 
Aesculus  Hi  ppocastanum.  Scheinbar  vier  Keimblätter 
bähen  die  Linum-Arten  mit  Ausnahme  von  L.  flavum  und  Cerato- 
pbyllum.       Abweichungen    von    der    gewöhnlichen    Gestalt 
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der  Keimblätter  zeigen:  Njmphaea  alba,  Naphar  luteum 
und  N.  pumilum,  Lepidium  satiYUm,  Tilia,  Geranium,  Ero- 
dium  cicutarium,  E.  moecbatum,  £.  ciconium,  Lopinus, 
Pbaca,  Ozytropis,  Astragalus,  Onobrychis,  PhaBeolus 
vulgaris,  Trapa  natant.  Ungleich  grosse  Keimblätter 
haben  gewöhnlich  die  Brassiceen  und  Raphaneen,  femer  Reseda, 
Agrostemma  Githago,  Trapa  natans.  Verf.  bespricht  ausserdem 
noch  Anemone  Hepatica,  Paeonia  peregrina,  Spiraea 
Ulmaria,  Adoza  Moschatellina,  Monotropa  Hypopitys  und 
ConTolvulns  Sepium,  welche  Abweichungen  yon  der  ge- 
wohnlichen  Entwicklung  der  Keimpflanzen  zeigen.  Nach 
einer  vorgefundenen  Notiz  des  Verf.  sollten  noch  folgende  Gattungen 
zur  Besprechung  kommen:  Orobanche,  Lathraea,  Melittis, 
AcanthuB,  Utricularia,  Oyclamen,  Polygonum,  Daphne, 
Cytinus,  Mercurialis,  Juglans,  Castanea,  Quercus,  Cory- 
lus,  Ephedra. 

Dammer  (Friedenau). 

Mflller-Thargaa^  H.^  Ueber  die  Wirkung  des  Frtthjahra- 
frostes  und  die  Behandlung  dadurch  beschädigter 
Reben.  (Nach  Jahresbericht  der  Versuchsstation  Wädensweil  in 
Weinbau  und  Weinhandel.     1894.    No.  18/19.) 

Mit  der  Abnahme  des  Wassergehaltes  der  Blätter  vermindert  sich 
die  Gefahr  des  Erfrierens  wesentlich.  Selbst  bei  ein  und  demselben 
Blatte  kann  sich  dieser  Einfluss  des  Wassergehaltes  geltend  machen.  Bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Blättern,  deren  etwa  1  cm  breite  Randzone 
einen  Wassergehalt  von  73,5^/o  aufwies,  während  das  zwischen  die  Nerven 
hineinreichende  dünne  Blattgewebe  74,5  ^/q  Wasser  enthielt ,  vermochte 
schon  dieser  geringe  Unterschied  zu  bewirken,  dass  bei  vielen  Blättern 
die  Randpartie  am  Leben  blieb,  während  die  inneren  Theile  erfroren.  Es 
werden  daher,  wie  es  sich  besonders  im  Frühjahr  1893  zeigte,  alle 
Reben  oder  Schossen,  welche  reichlicher  mit  Wasser  versehen  sind,  stärker 
vom  Froste  betroffen,  ebenso  tiefwurzelnde  Sorten  mehr  als  flachwurzelnde, 
reich  bewurzelte  und  deshalb  üppig  treibende  Stöcke  mehr  als  nur  massig 
bewurzelte,  am  einzelnen  Stocke  die  Schnabelfchosse  wiederum  im  ver- 
stärkten Maasse  u.  s.  w. 

Im  Jahre  1898  liess  man  allgemein  nach  dem  Frühjahrsfrost  die 
Reben  längere  Zeit  unberührt.  Es  ergab  sich  bald,  dass  an  Schossen, 
welche  nur  in  den  oberen  Theilen  erfroren  waren,  mit  der  Zeit  auch 
tiefer  stehende  Partieen  und  Blätter,  namentlich  zahlreich  auch  die  noch 
jungen  Blütentr anheben,  durch  Vertrocknen  zu  Grunde  gingen.  Als  Ur- 
sache dieses  nachträglichen  Absterbens  wurde  gefunden,  dass  erfrorene 
Blätter  und  Stengeltheile  in  erhöhtem  Maasse  Wasser  verdunsten  und  da- 
durch nicht  nur  die  unverletzten  Organe  an  denselben  Schossen  benach- 
theiligen,  sondern  auch  ungünstig  auf  die  weitere  Vegetation  des  Wein- 
stockes einwirken.  So  ergaben  zwei  Zweige  mit  je  vier  Blättern,  von 
denen  der  eine  4,68  g,  der  andere  3,84  g  Wasser  pro  Stunde  und  qm 
verdunstete,  nach  dem  Brühen  des  ersten  Zweiges  mit  heissem  Wasser 
statt  des  obigen  Verdunstungsverhältnisses  von  119  :  100  ein  solches  von 
252  :  100.  Hiltner  (Tharandt). 
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Briem,  SL^  Strohmer^  F.  und  Stlft^  A*^  Die  Wnreelkropf- 
bildnng  bei  der  Zuckerrübe.  (Mittheilungen  der  chemisch- 
technischen Versuchsstation  des  Central -Vereins  für  Rübenzucker- 
Industrie  in  der  Oesterreichisch- Ungarischen  Monarchie.  No.  XLII. 
Aus:  Oesterreichisch-Uugarische  Zeitschrift  für  Zucker-Industrie 
und  Landwirtbschaft    1892.    Heft  II.    p.  15—22.) 

A)  Physiologisches  und  Anatomisches  über  den  Warzel- 
kropf.     Von  H«  Brieiii. 

Die  ErscheinaDg,  durch  zwei  Holzschnitte  illnstrirt,  ist  früher  schon 
beobachtet  worden,  der  Name  wird  ihr  hier  zum  ersten  Male  beigelegt. 
Es  wird  auch  ein  Längsschnitt  durch  einen  Theil  der  Rübe,  an  welchem 
der  Kropf  ansitzt,  abgebildet  und  dieser  zeigt  den  Verlauf  der  Gefifcss- 
büodel,  deren  äussere  in  den  Kropf  ansbiegen.  Anatomisch  ist  in  der 
Gestalt  und  Anordnung  der  Elemente  kein  Unterschied  zwischen  dem 
Kropf  und  dem  normalen  Rtthentheil,  nur  das  Mengenverhältniss  ist  für 
beide  ein  etwas  verschiedenes.  Die  Ursache  der  Missbildung  ist,  da  sich 
keine  Spur  eines  Parasiten  findet,  nach  Ansicht  des  Verfs.  eine  mechanische. 
Die  Wurzelkropfrübeu  sind  nur  in  sehr  trockenem  Boden,  wo  Sand  vor- 
herrschte, niemals  aber  in  kaltem,  feuchtem,  lehmigem  Boden  gefunden 
worden. 

B)  Chemisches  über  den  Wuraelkropf,  Von  F«  Strohmer 
und  A.  Stift. 

Die  missgebildeten  Rüben  zeigen  einen  grösseren  Gehalt  an  Asche 
und  stickstoffhaltigen  Verbindungen,  als  die  normalen  Rüben;  der  Kropf 
ist  zuckerärmer  als  die  Wurzel,  ersterer  enthielt  constant  Invertzucker, 
welcher  der  Wurzel  fehlt.  In  ihrem  Fabrikationswerth  werden  also  die 
Rüben  durch  die  Kropf  bildung  vermindert« 

llöbius  (Frankfurt  a.  M.). 

HoCy  Psy  Nouveanx  essais  de  traitements  simultanes 
contre  le  mildion  et  roidium.  (Journal  de  ragricultnre. 
1893.    I.     1387.    p.  949.) 

Zur  gleichzeitigen  Bek&mpfung  der  Peronospora  und  des 
Oidiums  der  Reben  hat  Verf.  kurz  vor  der  Blüte,  dann  ein  zweites 
^a!  gegen  den  20.  Juni  und  schliesslich  noch  drei  Wochen  später  Be- 
spritzungen mit  verschiedenen  Fnngiciden  vorgenommen,  welche  auf  je 
100  1  Wasser  enthielten: 

1  —  3:  Kupfersulfat  und  Schwefelnatrium  im  Verhältniss  von  1:1, 
1,2  :  1  und  1  : 1,2  kg.  4  und  5:  Dieselben  Grundbestandtheile  wie  1 — 8 
unter  Hinsufägung  von  250  g  Kalk,  bezw.  600  g  Natriumcarbonat 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  waren  kurz  folgende:  Für  die  erste 
Bespritzung  genügt  stets  Mischung  1.  Späterhin  entscheidet  man  sich 
fBr  Mischung  2  oder  3,  je  nach  dem  Vorherrschen  von  Peronospora 
oder  Ol  diu m.  Die  Mischungen  4  nnd  5  haben  sich  namentlich  gegen 
Peronospora  besser  bewährt  als  die  einfachen  Mittel ;  sie  wirken 
anfangs  weniger  energisch,  dafür  aber  länger  als  letztere.  Die  Soda- 
mischung ist  der  Kalkmischung  vorzuziehen.  Von  beiden  sind  sowohl 
gegen  Peronospora  als  Oidium  jene  am  meisten  zn  empfehlen,  welche 
nur  1  kg  Kupfersulfat  enthalten. 

Hiltner  (Tharand). 
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« 

Henningy  Ernst,  Nägra  ord  om  olika  predisposition  för 
roBt  &  8äd.  [Ueber  verschiedenartige  Prädiapo- 
sition  des  Getreides  für  Rost.J  (Landtbruks-Akademiens 
Handlingar  och  Tidskrift  för  kr  1894.)     [Vortrag]. 

Alf  man  auf  dem  Experiments Ifelde  bei  Stockholm  mit  diesen 
Untersuehaugen  begonnen  hatte*),  dauerte  es  nicht  lange  Zeit,  ehe  es  her- 
vorging, dasB  sowohl  verschiedene  Gktreidesorten ,  welche  neben  einander 
gebaut  waren,  sich  ganz  verschiedenartig  gegon  den  Rost  verhielten,  als 
aneh,  dass  die  einzelnen  Individuen,  die  auf  derselben  Parzelle  wuchsen, 
und  sogar  die  verschiedenen  Sprossen  des  Individuums  in  erheblich  nn- 
gleichem  Grade  angegriffen  wurden. 

Auf  Grund  dieser  orientirenden  Beobachtungen  wurde  es  klar,  dass  es 
zonäehst  von  Gewicht  wäre,  'wenn  man  sich  ein  praktisches  Wissen 
von  dem  Roste  su  verschaffen  wünschte,  in  der  Natur  selbst  Unter- 
suchungen Über  das  Auftreten  des  Rostes  zu  verschiedenen  Zeit- 
punkten, unter  ungleichen  äusseren  Verhältnissen,  bei  den  einzelnen  Arien 
und  Varietäten  n.  s.  w.  vorzunehmen. 

Der  Verf.  hält  sich  fast  ausschliesslich  an  die  in  ökonomischer 
Beziehung  wichtigsten  beiden  Arten  des  Getreiderostes,  nämlich  den 
schwarzen  (Puccinia  graminis)  und  den  gelben  (Puccinia 
gl  um  ar  um),  und  erwähnt    nur  vorübergehend  einige    andere  Arten. 

Zuerst  wird  erklärt,  welcher  U m f a n g  dem  Begriffe  Prädispo- 
sition gegeben  werden  dürfte. 

Heutzutage  sind  Alle  darin  einig,  dass  die  Prädisposition  sowohl  eine 
äussere,  d.  h.  von  den  äusseren  Umständen  abhängige,  als  auch  eine 
innere  sein  kann,  die  den  Eigenschaften  des  Individuums,  der  Art  oder 
der  Varietät  zuzuschreiben  ist.  So  z.  B.  ist  es  unzweifelhaft,  dass  Rost- 
epidemien  oder  sogenannte  Rostjahre  zunächst  durch  die  Witt  er  ungs  Verhält- 
nisse verursacht  werden. 

Aber  auch  die  Beschaffenheit  des  Standortes  kann  für  die 
eine  oder  andere  Epidemie  prädisponirend  einwirken. 

Betreffs  dieser  1  o c a  1  e n  Prädisposition  wird  nur  die  Einwirkung 
der  umgebenden  Vegetation  erwähnt. 

Während  einer  Reise  in  die  Gegend  von  Jönköping  Ende  Juli  1891 
bekam  der  Verf.  Gelegenheit,  au  sehen,  wie  der  Roggen,  überall  wo 
er  vorkam,  in  erheblichem  Grade  von  dem  schwarsen  Rost  angegriffen 
war,  währenddessen  die  nahe  dabei  gelegenen  Weizenfelder  ganz  und  gar 
frei  von  dieser  Rostart  waren.  Auch  beobachtete  der  Verf.,  dass  der 
Weizen  sogar  auf  den  Plätzen,  wo  dieses  Getreide  dicht  bei  sehr  rost- 
krankem Hafer  wuchs,  fast  rostfrei  stand,  während  der  Hafer  in  der 
nächsten  Nähe  von  schwer  rostkranken  Roggenfeldern  ganz  rein  war. 
Die  Erklärung  dieser  Verhältnisse  wurde  später  gefunden.  Fortgesetzte 
Beobachtungen  und  Experimente  haben  klargelegt,  dass  der  auf  den  Ge- 
treidearten vorkommende  schwarse  Rost  in  sich  drei  verschiedene  Formen 
einschliesst. 


*)  Bakanntlich  wurde  in  den  Jahren  1890—1894  auf  dem  Ezperimental- 
fSelde  in  Stockholm  im  Auftrag^  der  Regierung  eine  neue  Untersnchung  des  Ge- 
treiderostes Ton  Prof.  J.  Eriksson  und  Dr.  £.  Henning  unternommen. 
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Der  Schwarzrost  des  Hafers  geht  nümlich  auf  die 
übrigen  Getreidearten  nicht  über,  der  des  Weizens  scheint 
anch  eine  eigene  Form  zu  sein,  wogegen  der  schwarze 
Rost  des  Roggens  mit  dem  der  Gerste  and  des 
Qveckengrases  identisch  ist.  Sämmtliche  Formen  des 
Schwarzrostes  können  jedoch  auf  Berberis  Rost  verar- 
Bachen. 

Da  die  Erfabrung  schon  seit  langem  gezeigt  hat,  dass  in  der 
Regel  die  Gefahr  für  solches  Getreide  am  grössten  ist,  welches  am 
n&chsten  bei  dem  Austeckungsheerde  wächst,  während  weiter  entfernt 
wachsendes  bei  weitem  weniger  geschädigt  wird,  so  ist  es  auch  selbstver- 
ständlich, dasB  die  Gerste,  welche  durch  zwischenliegende  Weizen-  oder 
Haferfelder  vom  Roggen  entfernt  steht,  nicht  so  sehr  der  Gefahr  aas- 
gesetzt  ist,  voraasgesetzt,  dass  die  Verhältnisse  im  Uebrigen  für  den  Rost 
keine  Prädisposition  aasüben. 

Wie  erwähnt,  kann  auch  der  auf  Qneckengras  vorkommende  schwarze 
Rost  aof  Gerste  und  Roggen  übergehen.  Das  Queckengras  ist  daher  auch 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ein  gefährliches  Unkraut. 

Betreffs  des  gelben  Rostes  möge  in  diesem  Zusammenhange  nur 
Folgendes  erwähnt  werden:  Diese  Rostart  kommt  nur  auf  Weizen, 
Roggen  und  Gerste  vor,  auf  Hafer  aber  nicht.  Es  giebt  jedoch  Gründe, 
anzunehmen,  dass  auch  die  gelben  Rostformen  der  drei  erstgenannten  Ge- 
treidearten  nicht  mit  einander  identisch  sind,  dass  also  der  Gelbrost  des 
Weizens  weder  die  Gerate  noch  den  Roggen  anstecken  kann. 

Es  scheint  somit  auch  in  Betreff  des  gelben  Rostes  angebracht  zu 
sein,  Weizen  oder  Hafer  zwischen  Gerste  und  Roggen  zu  säen. 

Zufolge  dieser  Verhältnisse  ist  es  vom  theoretischen  Gesichtspunkte 
aas  auch  nicht  Tortheilhafi,  dieselbe  Getreideart  in  grossen  zusammen- 
hängenden Feldern  anzubaaen.  Grössere  Haferfelder  kann  man  z.  B. 
durch  (kleinere)  engere  Roggen-,  Hafer-  oder  Gerste-Felder  in  kleinere  ab- 
theilen, wodurch  eine  totale  Zerstörung  nicht  so  leicht  möglich  wird. 

Wo  es  sich  um  dem  Einfluss  der  umgebenden  Vegetation 
handelt,  kann  der  Verf.  natürlicher  Weise  nicht  umhin,  von  Berberis 
•zu   sprechen. 

Wenn  der  Getreiderost  unabhängig  vom  Berberisstrauch 
fortleben  und  sich  entwickeln  kann,  scheint  es  der  Mühe  nicht  werth, 
diesen  Strauch  zu  vertilgen. 

Zunächst  muss  erwähnt  werden,  dass  es  nur  der  schwarze  Rost  ist,  der 
mit  dem  Ber  ber  is-Rost  zusammenhängt  und,  dass  die  Behauptungen  der 
Landwirthe  über  Vorkommen  von  Rost  auf  Plätzen,  wo  es  an  Berberis - 
Sträuchem  fehlt,  nur  insoweit  richtig  gewesen  sind,  als  es  sich  in  diesem 
Falle  um  eine  andere  Rostart,  nämlich  den  gelben,   handelt 

Dessenungeachtet  kann  man  fragen :  Kann  der  schwarze  Rost 
auch  in  solchen  Gegend  en  vorkommen,  woBerberis  fehlt? 

Wenn  auch  in  der  nächsten  Nähe  des  angesteckten  Getreides 
Berberis-  Sträacher  fehlen,  so  ist  dieser  Umstand  doch  kein  Beweis  da- 
für, dass  diese  Sträncher  für  die  Entwickelung  des  Rostes  nicht  noth- 
w endig  sind,  da  ja  die  Krankheit  von  einem  verborgenen  und   in  einiger 
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Entfernung  wachsenden  Strauch  ttbertragen  werden  kann.  An  mehreren 
Orten,  die  der  Verf.  besueht  hat,  hatten  die  Landwirthe  mit  Bestimmtheit  ab- 
gegeben, daae  keine  Berberis- Sträucher  Torkämen,  aber  im  AUgemeiBen 
hat  ee  nicht  lange  gedauert,  bia  er  unter  anderen  Sträuchem,  z.  B.  Dom- 
und  Weisedom-Sträuchem ,  einen  ttberaehenen  roetkranken  Berberia, 
sogar  in  der  N&he  der  Getreidefelder,  entdeckt  hat. 

Der  Verf.  gesteht  jedoch,  dase  sich  die  Sache  ganz  anders  in  den  Fftllen 
verhIUt,  wo  Berheris  erst  in  einer  Entfernung  Ton  mehreren  Metten  von 
einem  Platze,  wo  der  schwarze  Rost  sich  vorfindet,  auftritt,  welche  Fftlle 
doch  vorkommen  können.  Von  Ecuador  in  Sfldamerika  z.  B.  giebt  G. 
Lagerheim  an,  dass,  obgleich  Berheris  hier  nicht  vorkommt,  der 
sehwarze  Rost  doch  sporadisch  an  Hafer  und  wildwachsenden  Orüsem  su 
finden  ist.  Und  in  Australien,  wo  Berheris  nur  sporadisch  vorkommt, 
und  wo  Berheris -Rost  wenigstens  bis  zum  Jahre  1892  nicht  wahrge- 
nommen worden  war,  tritt  doch  Schwarzrost,  wenn  auch  spXrlich,  raf. 
Aehnliche  Angaben  liegen  von  Indien  Yor. 

Leider  hat  man  im  südlichen  und  mittleren  Europa  keine  sicheren 
Beobachtungen  in  dieser  Beziehung  gemacht.  Aber  wie  verhült  es  sich 
betreffs  dieser  Frage  in  Schweden? 

Im  September  1891  bekam  Verf.  Gelegenheit,  eine  Reise  in  die 
Hochgebirge  Jemtlands  vorzunehmen,  um  zu  erforschen,  ob  Schwarzroat 
da  zu  finden  sei  oder  nicht. 

Nach  Angaben  verschiedener  Autoren  kommt  in  Jemtland,  westlich 
von  Oestersund  Berheris  nicht  vor,  welche  Angabc  wenigstens  hinsicht- 
lich der  längs  der  Eisenbahn  gelegenen  Gegend  ganz  richtig  Ist. 

Es  war  in  Folge  dessen  sehr  überraschend,  bei  Mörsil,  welcher  Ort 
5 —  6  Meilen  westlich  von  Oestersund  gelegen  ist,  den  Schwarzroet  an 
Quecken  zu  finden,  und,  was  noch  merkwürdiger  ist,  bei  Are,  einem  noch 
westlicher  gelegenen  Ort,  und  sogar  bei  Enafors  derselben  Erscheinung  zu 
begegnen. 

Von  Asan,  einem  Dorf  in  der  Nähe  dieses  letztgenannten  Ortea, 
wurden  auf  Wunsch  dem  Verf.  einige  Gerstengarben  tibersandt,  und 
konnte  er  auch  bei  einer  von  diesen  etwas  Schwarzrost  nach- 
weisen. Bei  Are  konnte  er,  trotz  Suchens  während  mehrerer  Tage, 
weder  auf  Roggen,  Hafer,  noch  Gerste,  sondern  nur  auf  zwei  in  der 
Nähe  der  Eisenbahn  wachsenden  Individuen  von  Quecken  Schwarasrost 
finden. 

Es  dürfte  also  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können,  dass 
Schwarzrot  auch  auf  Plätzen  vorkommt,  wo  der  B er beris -Strauch 
nicht  näher  als  in  einer  Entfernung  von  mehreren  Meilen  wächst,  in  diesen 
Fällen  aber  tritt  erwähnte  Restart,  soviel  man  weiss,  nur  sporadisch  auf 
und  hat  da  keine  ökonomische  Bedeutung. 

Eine  andere  sehr  wichtige  Frage  ist  folgende:  Sind  die  Ver- 
heerungen des  Seh warzrostes  in  solchen  Gegenden  ein- 
geschränkt,  wo  die  Berberis-S träucher  vertilgt  worden 
sind? 

Die  Angaben  hierüber  sind  nur  spärlich  und  gewissermassen  ein- 
ander widersprechend,  was  möglicher  Weise  darauf  beruht,  dass  die  „Ver- 
tilguDg'*  eine  mehr  oder  weniger  unvollständige  war. 
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Nur  einige  beBtinainte  Angaben  dürften  erwähnenswerth  sein.  Im 
Herbst  1868  hat  man  auf  einer  Strecke  Yon  400  m  sammtliche  Berberis- 
Sträucher  längs  der  Lyoner  Elisenbahn  wegnehmen  lassen.  Bei  der  In- 
apection  am  16.  Juli  1869  war  das  Getreide  auf  den  Plätzen,  wo  die 
Hecken  weggenommen  worden  waren,  rein,  während  die  Getreidefelder 
längs  der  zurückgelassenen  Berb er is -Hecken  zerstört  waren. 

Ein  Dorf  in  Norfolk  (England),  RoUesby,  war  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  dadurch  weit  berüchtigt,  dass  dort  die  Getreidearten  in  sehr 
erheblichem  Gh'ade  Ton  Rost  verdorben  wurden ;  dasselbe  erhielt  auch  den 
Beinamen  ^Rost-Rollesley^.  Heut  zu  Tage,  nach  der  Vertilgong  aller 
B^rberis-Sträucher^  soll  der  Rost  von  den  Feldern  verschwunden  sein. 
Aus  England  ist  aber  auch  ein  anderer  Fall  bekannt,  wo  die  Entfernung 
von  Berberis  kein  Resultat  ergeben  hat.  Das  ist  auch  nicht  unmöglich, 
da  der  Schwarzrost  in  England,  wo  die  Winter  nicht  besonders  kalt  sind, 
vom  Herbst  bis  zum  Frühling. in  der  keimenden  Saat  fortleben  kann,  um 
so  mehr,  da  dieselbe  Restart  als  U  r  e  d  o  auf  Getreide  sogar  in  Stockholm 
im  December  1^91  ausnahmsweise  beobachtet  ist.  Es  fragt  sich  nun  aber, 
ob  alles  Getreide  in  demselben  Grade  für  Berberis-Rost  prädisponirt 
ist  ?  Damit  scheint  es  sich  in  den  verschiedenen  Ländern  verschiedenartig 
zu  verhalten.  Nach  den  Erfahrungen  von  Schweden  in  den  letzten  Jahren 
zu  schliessen,  wird  der  Winterweizen  nicht  in  dem  Maasse  vom  Rost  be- 
Bchädigt,  wie  andere  Getreidesorten,  der  Sommerweizen  nicht  ausgenommen. 

Unter  dem  Sommerweizen  kommt  jedoch  eine  Sorte  vor,  nämlich 
Heines  Kolben,  welche  einen  erheblichen  Grad  von  Widerstands- 
fähigkeit besitzt.  Der  Inepector  S.  Rhodin,  welcher  einige  Jahre 
hindurch  diese  Weizensorte  mit  gutem  Erfolge  angebaut  hat,  machte  auf 
dieselbe  aufmerksam.  In  Folge  dessen  wurde  \693  dieser  Weizen  sowohl 
auf  Parzellen  im  Felde,  als  auch  nahe  bei  einer  Gruppe  von  Berberis- 
Sträuchern  in  Gesellschaft  mit  anderen  Getreidesorten  angebaut.  Auf 
diesem  Platze  hielt  sich  die  erwähnte  Sorte  fast  rostfrei,  während  alle 
anderen  —  darunter  auch  eine  Varietät  von  Sommerweizen  —  verdorben 
waren.  Indessen  hebt  Verf.  hier  ausdrücklich  hervor,  dass  er  von  dieser 
Sorte  bloss   die  Erfahrung  eines  einzigen  Jahres  besitzt. 

Betreffs  der  Frage  der  Gesetzgebung  gegen  die  Berberis-  Sträucher 
ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  man  daraus  keinen  Nutzen  ziehen  könne,  da 
ohne  Zweifel  ein  solches  Gesetz  bald  vergessen  sein  würde.  Er  schlägt 
vor,  in  anderer  Weise  zu  verfahren:  Wie  man  Schussgeld  für  schädliche 
Thiere  bezahlt,  so  könne  auch  betreffs  Berberis  derselbe  Weg  ein- 
geschlagen werden;  auch  müsse  den  Landwirthon  verboten  werden,  Berberis 
anzupflanzen. 

In  Handbüchern  über  Pflanzenkrankheiten  wird  im  Allgemeinen  be- 
hauptet, dass  man  die  Verheerungen  des  gelben  Rostes  durch  Vertilgung 
gewisser  in  der  Nähe  der  Aecker  wachsender  rauhblätteriger  Kräuter 
(Lycopsis  und  Anchusa)  einschränken  könne,  weil  der  gelbe  Rost 
eines    seiner    Entwicklungsstadien    auf   diesen   Kräutern    durchlaufen    muss. 

Die  Untersuchungen  und  Experimente,  welche  auf  dem  Experimental- 
felde  vorgenommen  wurden,  haben  jedoch  ergeben,  dass  es  sich  nicht  so 
verhält.  Der  Rost  der  rauhblätterigen  Kräuter  steht  allerdings  in  Zusammen- 
hang mit  einer  Rostart,  die  auf  Getreide  vorkommt,  hauptsächlich  auf 
Roggen,  aber  diese  Art,  Puccinia  dispersa  n.  sp.^  weicht  in  mehreren 
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Besiehiingen  too  dem  gelben  Rost    ab  und,    was    das  Wichtigste  iet,    hat 
keine  ökonomische  Bedeutung,  da  sie  nar  die  Blattspreiten  besiedelt. 

Gesetzgebungen  gegen  die  rauhblätterigen  Kräuter  —  solche  worden 
bei  dem  internationalen  LandwirthsCongress  zu  Haag  1891  vorgeseblagen 
—  sind  also  nicht  nöthig. 

Zwei  andere  Pflanzen  werden  aach  oft  als  gefahrliche  Nachbarn  des 
Getreides,  jedoch  nur  des  Hafers,  angegeben.  Diese  Sträuoher,  nämlich 
der  Faulbaum  (Rhamnus  Frangula)  und  der  Krensdom  (Rhamnus 
Cathartica),  fuhren  oft  Aecidien  Ton  einer  Rostart,  welche  ak 
Ursprung  des  Kronrostes  des  Hafers  angesehen  wird.  Die  Untersuchungen 
der  letzten  Jahre,  welche  zum  Theil  von  H.  Klebahn  in  Bremen,  theila 
auf  dem  Eiperimentalfelde  zu  Stockholm  vorgenommen  wurden,  haben 
indessen  gezeigt,  dass,  was  den  Hafer  betrifft,  nur  Beschädigungen 
durch  Rhamnus  Cathartica  au  befürchten  sind.  Es  kann  nämlich 
diejenige  Bostart,  welche  auf  dem  letztgepannten  Strauch  vorkommt,  den 
Kronrost  beim  Hafer  veranlassen.  Diese  Entdeckung  muss  insoweit 
befriedigen,  als  es  ja  viel  leichter  ist,  eine  einzige,  als  zwei  Straucharten 
zu  vertilgen.  Der  Kronrost  des  Hafers  dürfte  jedoch  in  Schweden  nur 
ausnahmsweise  von  ökonomischer  Bedeutung  sein. 

Wenn  man  die    äusseren   prädisponirenden  Ursachen  des  Getreide- 
rostes   ausser    Betracht    lässt,    um    die   inneren   Eigenschaften    der 
Pflanzen  selbst  in  Erwägung  zu  ziehen,  so  hat  man  zunächst  die  individaellen 
Eigenschafleu,  welche  die  Ansiedelung  ermöglichen,  zu  berücksichtigen  und 
auch  zn  erforschen  zu  suchen,  woher  es  kommt,  dass  das  eine  Individaum 
derselben    Getreidesorto    mehr   rostkrank    wird,    als   das   andere.     Im  All- 
gemeinen zeigt  CS  sich,  dass  selbst  das  Entwicklungsstadium  für  die  Krankheit 
bestimmend  ist.     Wenn  man    die  einzelnen  Sprosse   desselben  Individnams 
näher  betrachtet,  findet  man  gewöhnlich  einen  ganz  verschiedenen  Rostigkeits- 
grad.      Wenn    auch    einige  Ausnahmen    vorkommen,    so    gilt   doch  als  all- 
gemeine Regel,  dass  die  Sprossen,  welche  am  frühesten  reif  sind,  z.  B.  vom 
Hafer,  weniger  als  die  später  reif  werdenden  rosttragend  sind,  während  die 
bei  der  Ernte  noch  grünen  Sprösslinge  gewöhnlich  betreffs  des  Rostigkeits- 
grades  die  Mitte  zwischen  den  erwähnten  halten.    Aehnlich  verhält  es  sich  bei 
jedem  einzelnen  Haferbüschcl.     Die  an  der  Spitze  des  Büschels  befindlichen 
Aehrchen  sind  nur   in   geringem  Grade    besiedelt,    oft    auch  ganz  rostfrei, 
dagegen   sind    die    unteren    Aehrchen   im   Allgemeinen    in    bedeutenderem 
Masse    angesteckt.      Bei    diesen    Blutenständen    aber    schreitet   das    Reif- 
werden,   wie  bekannt,   von   oben    nach    unten  vor.     Es  scheint   also  klar- 
gelegt zu  sein,  dass  der  Grad  der  Reife  auf  die  Ansiedelung  bestimmend  ist. 
Als  Folge  der  oben  erwähnton  Thatsache  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  auch  verschiedene  Sorten,  die  zu  ungleicher  Zeit  reif  werden,  nicht  dieselbe 
Prädisposition  für  Rost  besitzen.     An  zerstreuten  Mittheilungen  über  dieses 
Verhältniss  fehlt    es  in  der  Littoratur  allerdings  nicht.      Von  Landwirthen 
aber  hat  man  die  Aufklärung  erhalten,    dass  betreffs  des  Rostes  die  Früh- 
oder Spätreife  keine  Bedeutung  hat. 

Es  fragt  sich  also,  ob  diese  oder  jene  Ansicht  die 
richtige  ist? 

Hinsichtlich  dieser  Frage  erwähnt  Verf.  zunächst  noch  Einiges  über 
zwei  frühreife  (Horsfords  Perlweizen,  Miehigan  bronce)  und  zwei  spätreife 
(Squarehead,  Swalöfs  englischer)  Winterweizen  (vergl.  Tabelle  U). 
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Die  zwei  ersterwähnten  Sorten  wurden  in  den  letzten  Jahren  Anfangs 
August  reif,    die   zwei  letzterwähnten   etwa  14  Tage  später.     Hier  zeigte 
es    sich,   dass    die   heiden    frühreifen    Sorten    am    rostreichsten 
waren.     Die  Mehrzahl    von    spätreifen  Winterweizen    war  auch    während 
der    letzten  Jahre    sehr    wenig    beschädigt     Der  Umstand    aber,    dass   sie 
spät  reif  wurden,  kann  ihre  Widerstandsfähigkeit  nicht  erklären,    da  auch 
yon  dem  Sommerweizen,    welcher    in  der  Regel    drei  Wochen   später  reift, 
mehrere  Sorten  in  sehr  hohem  Grade  angesteckt  worden  sind.     Indessen  ist  in 
diesem  Falle  darauf  zu  achten,    dass  man  es  mit   rerschiedenen  Rostarten 
ZQ  thnn  hat,    nämlich    hauptsächlich  mit    dem  schwarzen  und  dem  gelben. 
Der  letzterwähnte  wird  in  England  springrust  (Frtlhlingsrost)  genannt  und 
kann   in  Schweden    schon  Anfang  Juni    besonders  häufig  vorkommen,  und 
diese  Art    ist    es,    auf  welche    oben  augespielt  wurde,    und    welche    auch 
bisweilen  Weizenrost  genannt  wird,    weil  sie  hauptsächlich  diese  Getreide- 
art    befällt.     Der    gelbe  Rost    kann    den    ganzen  Sommer    hindurch    fort- 
leben und  Ende  August    den    noch    unreifen  Sommerweizen    verderben,   ja 
im  Herbst  —  Oetober    bis  November  —  sehr    häufig    auf   der  Saat   vor- 
kommen,   in    deren    Blätter   überwintern    (als  Uredo)    und    im   Frühjahr 
wieder    zu    sehen    sein.     Diese    Rostart    ist    also    in    gewisser    Beziehung 
perennirend  und  hat  es  nicht  nöthig,    von    der  einen    zur  anderen  Wirths- 
pfianze  zu  wandern.     Es    ist  also  feststehend,    dass   man  durch 
Anbauen     von     frühreifen    Sorten    die    Verheerungen    des 
gelben  Rostes  nicht  vermeiden  kann. 

Wie  verhält  es  sich  aber  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Schwarzrost? 
Diese  Rostart  kann  nicht,  wenigstens  nicht  im  mittleren  Schweden  und 
angeblich  auch  nicht  in  Dänemark,  in  der  Saat  überwintern,  tritt 
bei  Getreide  erst  Mitte  Juli,  allerdings  nicht  früher  als  bei  Berberis 
Aecidien  zu  finden  sind ,  auf,  und  kommt  gewöhnlich  im  August 
am  häufigsten  vor.  Auf  Grund  dieses  dürfte  man  bereits  im  Voraus  ge- 
sonnen sein,  zu  vermuthen,  dass  gegen  den  schwarzen  Rost  die  Frühreife 
einen  Schutz  ausmacht.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Verhältnisse  auf 
dem  Ezperimentalfelde  zu  Stockholm  in  den  Jahren  1892  und  1893. 
Hier  sind^  wie  man  sieht,  die  Reifezeit  und  der  Rostigkeitsgrad  für  einige 
nngleichzeitige  Gerste-  und  Hafersorten  angegeben  worden.  Die  für  die 
Reife  angegebenen  Daten  sind  wohl  nicht  ganz  correct,  die  Fehler  be- 
treffen aber  höchstens  nur  einige  wenige  Tage ,  spielen  also  keine 
Bolle.  Die  Zahlen  bedeuten:  0,  dass  die  Sorte  ganz  frei  von  Rost  war, 
1,  dass  nur  ein  wenig  Rost  erschien,  4,  dass  die  Sorte  von  Rost  ganz 
verdorben  war. 

Man  sieht,  dass  die  Reife  1892  im  Allgemeinen  später  eintrat  als 
1898,  dass  1892  die  frühreifen  Gerstesorten  weniger  rostkrank  waren  als 
1893.  Die  am  frühesten  reif  gewordene  Gerstesorte  im  Jahre  1893, 
Wartebrucher,  war  in  hohem  Grade  angesteckt.  Von  den  spätreifen 
Gerstesorten  war  Hallets  Chevalier  während  der  beiden  Jahren  verhältniss- 
mässig  wenig,  die  secbszeilige  Gerste  dagegen  sehr  rostig. 

Die  zeitigen  und  späten  Hafersorten  zeigten  1892  keinen  grossen 
Unterschied  betreffs  des  Rostigkeitsgrades.  1893  war  die  zeitigste,  Lappen- 
dorfer,  sehr  wenig  angegriffen. 

Die  Behauptung  scheint  also  ganz  richtig  zu  sein,  dass  früh-  und 
^treifo   Sorten     in     demselben    Grade    befallen    werden.      Bemerkungen 
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sind  jedoch  nothwendig.  1892  wurden  die  Gerstesorten  erst  anfangs 
Angust  angegriffen,  Hallets  Chevalier  sogar  erst  Mitte  genannten  Monats. 
1893  dagegen  wurden  die  zeitigen  Gerstesorten  schon  Mitte  Juli  ange- 
griffen,  und  die  späten  Ende  Juli.  1892  waren  Oderbracher  und  Hallets 
Chevalier  nebst  einigen  anderen  rostfreien  Gerstesorten  zwischen  Weizen 
und  Hafersorten  gebaut  worden.  Betreffs  der  Hafersorten  von  1892  war 
Snaasen  (norwegische  Sorte)  schon  Ende  Juli  schwer  angesteckt,  Lappers- 
dorfer  aber  und  die  späteren  Sorten  begannen  erst  Anfangs  August  ange- 
griffen zu  werden. 

Tab.  I. 
Früh-  und  spätreife  Somm  ergetreidesorten  : 

1892.  1893. 


Reifezeit. 

Rostigkeits- 
grad. 

Reifezeit. 

RostigkeiU- 
grad. 

A.  GentesortoB. 

a)  Frühreif: 

Oderbnicher  .     .    . 

20.  August 

0—1 

12.  Augast 

1—8 

Jemtlands   -    Gerste 

(schwedische  Sorte) 

24.  Augast 

1—2 

12.  Augast 

1—3 

Wartebracher     .     . 

— 

— 

10.  Augast 

3 

b)  Spätreif: 

Hallets  Chevalier    . 

3.  September 

0-1 

4.  September 

2 

sechszeilige  Gerste 

15.  September 

4 

6.  September 

4 

B.  Hafenorten. 

a)  Frühreif: 

Snaasen      (norweg. 

Sorte) 

28.  Augast 

4 

22.  August 

3—4 

Lappersdorfer      .     . 

28.  August 

2-4 

12.  August 

1 

b)  Spätreif: 

Sohlesischer   .     .    • 

16.  September 

4 

12.  September 

3—4 

Podolischer     .     .     . 

8.  September 

4 

6.  September 

3 

1893  wurden  sämmtliche  erwähnten  Hafersorten  fast  gleichseitig 
angesteckt.  Die  am  frühesten  reif  gewordene  Hafersorte,  Lappersdorfer, 
wurde  jedoch  im  geringsten  Grade  angesteckt.  1893  wurde  ausserdem 
Gderbruchergerste  und  Chevalier  in  der  Nähe  von  Berberis  angebaut.  Sie 
wurden  Anfang  Juli  befallen  und  schon  Mitte  desselben  Monats  ganz 
verdorben.  Hieraus  geht  also  hervor,  dass  es  von  grosser  Bedeutung  ist, 
um  welche  Zeit  des  Jahres  der  Rost  auftritt  Wenn  der  Schwarz- 
rost bereits  im  Juli  weit  fortgeschritten  ist,  hat  die 
Frühreife  einer  Getreidesorte  nichts  zu  bedeuten,  in  den 
Fällen  aber,  wo  dieser  Rost  erst  im  August  sich  zeigt, 
müssen  die  Sorten,  welche  im  Anfang  oder  in  der  Mitte 
dieses  Monats  reifen,    unverletzt  bleiben. 

Wie  erwähnt,  kommt  bei  einigen  Getreidesorten  eine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Rost  vor,  welche  sich  nicht  aus  der  Reifezeit  erklären 
läset.  Es  kommen  hier  und  da  in  der  Litteratur  Notizen  über  dieses 
Verhältniss  vor.  Der  Einzige ,  der  bis  heute  eine  Erklärung  dieser 
Erscheinung  wirklich  versucht  hat,  ist  Dr.  N.  A.  Cobb  in  Sydney 
(Australien). 

Cobb  hat  eine  Reihe  anatomischer  und  physiologischer  Unter- 
suchungen über  die  verschiedenen  Weizensorten  angestellt  und  die  Auf- 
merksamkeit speciell  auf  diejenigen  Sorten  gerichtet,  welche  eine  ausgeprägtere 
Verschiedenheit  in  Betreff  der  Widerstands tähigkeit  gegen  Rost  aufweisen. 
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Er  ist  EU  dem  Resultate  gekommen,  dass  viele  Sorten,  die  kaum  nenneni- 
werth  rom  Rost  angesteckt  zu  werden  pflegen,  mit  einer  sehr  dicken  Haut, 
bisweilen  doppelt  dickeren  als  bei  den  am  wenigsten  widerstandsfähigen 
Sorten,  y ersehen  sind. 

Die  Dieke  hindert  allerdings  den  Pilz  nicht,  in  die  Pflanze  einzu- 
dringen —  was  nämlich  nur  durch  die  Spaltöffnungen  geschehen  kann  — 
und  Cobb  hat  auch  in  den  scheinbar  rostfreien  Blättern  Pilzhyphen 
oeobachtet.  Der  Pilz  soll  aber  nicht  die  Kraft  besitzen,  die  Haut  zu 
durchbrechen,  um  Vermehrnngsorgane  zu  bilden,  wodurch  die  weitere  Ver- 
breitung gehindert  wird.  Bei  anderen  Sorten  kommt  ein  dicker  Ueberzug 
▼on  Wachs  vor,  welcher  als  Schutz  fungirt. 

In  den  oben  erwähnten  Fällen  —  bei  den  auf  dem  Experimental- 
felde  gebauten  Sorten  —  kommt  jedoch  betreffs  der  Dicke  der  Epidermis 
kein  nennenswerther  Unterschied  vor.  Der  Wachsflberzug  scheint  in 
Schweden  nicht  so  gut  entwickelt  zu  sein,  dass  er  gegen  Rost  zu 
■ehtttzen  vermag. 

Der  Verf.  hat  keine  Qetreidesorten  gefunden,  welche  eine  ausge- 
prägte Widerstandsfähigkeit  gegen  Schwarzrost  nachgewiesen  haben  —  mit 
Ausnahme  des  Winterweizens  im  Allgemeinen  und  möglicherweise  des 
oben  erwähnten  Sommerweizens,  Heines  Kolben. 

Dagegen  tritt  die  ungleiche  Widerstandf&higkeit  deutlich  gegenttber 
dem  gelben  Rost  hervor  (VergL  folgende  Tabelle  II.). 

Tabelle  U. 
RostigkeiUgrad.  Winterfiitigkeit. 

1890     1891     1892     1898     1890     1891     1892     1893 


'^^^  C^  C^  'TT^ 


•  2S  'S  s  'S  a 


Sorte.  ^ 

TriUcum  wdgare  tnilasum  .43414410  8  2  8  8 

Horsfords  Perlweisen  ...44404441  8  2  8  2 

Michigan  Bronce     44484441  8  2  2  2 

Squarehaad 00003120  8  0  2  1 

Svalöfs  englUcher 10001020  3  0  1  1 

Graf  Waltersdorff 11100212  8  2  2  2 

Grevenhagener 11100 0  3  2  —  3 

Triticum  vulgare  villosum  ist  die  am  häufigsten  im  mittleren 
Schweden  angebaute  Sorte.     Sie  erinnert  an  „Blanc  k  duvet  velout^^. 

Wie  oben  zu  sehen  ist,  waren  die  beiden  amerikanischen,  wie  auch 
der  alte  schwedische  Weizen,  wenigstens  die  Blätter,  während 
sämmtlicher  Jahre  in  hohem  Grade  angesteckt.  Die  übrigen  vier  Sorten 
waren  mehr  oder  weniger  rostfrei.  Diese  Sorten  sind  jedoch  darin 
ungleich,  dass  sie  eine  verschiedene  Winterfestigkeit  besitzen,  welche  mit 
Zahlen  bezeichnet  ist.  0  bedeutet,  dass  die  Parzellen  im  Frühling  fast 
nackt  waren,  1,  dass  die  Winterfestigkeit  sehr  gering  war,  2  gut  und  8 
sehr  gut. 

Graf  Waltersdorf  und  Grevenhagener  scheinen  somit  geeignet  su  sein, 
angebaut  zu  werden. 

Der  gelbe  Rost  kommt,  wie  erwähnt,  nicht  selten  auf  Gerste  vor. 
Ee  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  vierseilige  wie  Chevalier  und  Imperial 
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wenig    aogegriffen   worden   sind ,    wogegen    die   sechazeiligen    Sorten    sehf 
stark  befallen  waren. 

Auf  Roggen  ist  der  gelbe  Rost  während  den  letzteren  Jahren  nnr 
spärlich  vorgekommen,  und  Erfahrungen  darüber,  ob  auch  verschiedene 
Roggensorten  eine  ungleiche  Widerstandsfähigkeit  gegen  diese  Rostart  be- 
sitzen, liegen  noch  nicht  vor. 

Juogner  (Stockholm). 

Ramm,  C,  Zur  Frage  nach  der  Wirkung  der  Kupfer- 
Ealksalze  bei  Bekämpfung  der  Peronospara  tnUcola. 
(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd.  XL 
p.  445-452,) 

Veranlassung  zu  diesem  Aufsatz  war  fBr  Verf.  die  Besprechung, 
welche  seine  frühere  Arbeit  in  dieser  Zeitschrift  durch  Zimmermann*) 
und  in  der  botanischen  Zeitung  durch  Aderhold  erfahren  hatte.  Von 
diesen  war  nicht  genug  berücksichtigt  worden,  dass  nach  Verf.  durch  die 
chemischen  Umsetzungen  in  der  Bordeaux- Mischung  sowohl  das  Kupfer 
als  auch  die  Schwefelsäure  in  zwei,  im  Wasser  schwer  lösliche  Verbindungen 
übergeführt  werden.  Ferner  liat  Verf.  gezeigt,  dass  weder  Kupfer  noch 
Kalk  von  den  Blättern  aufgenommen  werden,  dass  überhaupt  der  Kalk 
nicht  als  Nahruugsbestandtheil  den  günstigen  Einfluss  ausüben  kann,  der 
bei  der  Bespritzung  beobachtet  wird.  Verf.  hat  sich  also  vorgestellt,  dass 
die  Salze,  ohne  aufgenommen  zu  werden,  wirken,  und  bezeichnet  diese 
Wirkung  als  chemotaktischen  Reiz  deshalb,  „weil  hier  durch  Anwesenheit 
der  Kupfer-Kalksalze  offenbar  gewisse  Lebensbewegungen  eingeleitet  resp. 
modificirt  werden^.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  elektrische  Contact- 
erscheinungen,  indem  die  positiv  elektrischen  basischen  Körper,  mit  dem 
Organismus  in  einigem  Contact  befindlich,  elektrische  Ströme  erzeugen  und 
dadurch  in  der  ZeUe  chemische  Umsetzungen  veranlassen,  die  für  die  Ent- 
wicklung derselben  günstig  sind. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Bavaz,  L.^   Sur   une  maladie  de   la  Vigne  caus^e  par  le 

Botrytis   cinerea.     (Comptes   rendus   des    s^ancea    de   TAcad^mie 

des  Bciences  de  Paris.  T.  CXVIII.  1894.  No.  23.  p.  1289—1290.) 

In  den  Weinbergen  der  Charente  und  Gironde  ist  eine  ihrer  Ursache 

nach  bisher    unbekannte    Krankheit    aufgetreten,    welche    Verf.    beschreibt. 

Nach    ihm    treten    auf   den  Blättern  Flecken    auf   im  Durchmesser   bis  za 

4  und  5  cm,  die  je  nach  Grösse   und  Anzahl  die  Blätter   zum  Absterben 

bringen  können.     Die  Krankheit  kann  anf  die  Zweige  ebenfalls  übergehen. 

Die    durch    die  Krankheit    veränderten  Blätter    zeigen    mit    den    vom 

Mehlthau  befallenen  einige  Aehnlichkeit,   doch    fehlen    die  weissen  Fructi- 

ficationen  von  Peronospora  viticola  bei  ihnen.    Sie  tragen  im  Gegen*» 

theil    einen    grauen    Beschlag   besonders   anf  der  Blattunterseite,    der   von 

Botrytis  cinerea    herrührt,    und    zwar  finden  sich  die  FructificatioBen 

dieses  Pilzes   am    zahlreichsten    im   Mittelpunkt    der  Flecken,    weniger   an 

den  Seiten.     Wohl  aber  kann  man  bemerken,    dass  das  Myeel  des  Pilses 


*)  Bd.  LIV.   p.  307.     Vergl.  auch  Bd.  LV.   p.  120. 
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Ober  die  Grenzen    der  Flecken  hinaus    schon    in  scheinbar  noch  gesundem 
Gewebe  gewuchert  hat. 

Um  sich  nun  vom  Parasitismus  dieses  Pilzes  genau  zu  tiberzeugen  ^ 
brachte  Verf.  Sporen  desselben  auf  junge  Weinpflanzen  und  erhielt  in  der 
Umgebung  der  Pflanzen  eine  constaute  Temperatur  von  28^.  Nach  noch 
nicht  24  Stunden  zeigten  sich  die  Blätter  yollkommen  inficirt« 

Damit  aber  die  Entwicklung  von  Botrytis  cinerea  auf  Blättern 
8o  schnell  vor  sich  geht,  wie  im  vorliegenden  Fall  und  wie  auf  Nähr- 
lösungen, wo  die  Keimung  der  Sporen  unter  Umständen  nur  zwei  Stunden 
erfordert,  müssen  sehr  günstige  Bedingungen  vorliegen.  Verf.  hat  sowohl 
mit  den  Sporen  von  Botrytis  cinerea,  als  auch  mit  solchen  von 
Phyllosticta  die  Beobachtung  gemacht,  dass  sie  auf  Nährlösungen  sehr 
leicht,  auf  Weinblättem  hingegen,  wo  die  Pilze  doch  parasitisch  hausen, 
unter  sonst  gleichen  äusseren  Bedingungen  nur  schwer  keimen.  Verf. 
zieht  daraus  den  Schluss,  dass  diese  Blätter  und  die  krautigen  Organe 
überhaupt  Einrichtungen  besitzen  oder  auf  ihrer  Oberfläche  Körper  ab- 
sondern, die  sich  nicht  allein  dem  Eindringen,  sondern  auch  der  Keimung 
der  Sporen  entgegensetzen  und  dass  nur  unter  Verhältnissen,  wo  diese 
Einrichtungen  in  Wegfall  kommen  oder  unwirksam  werden,  die  Sporen 
keimen  und  in  das  Blattgewebe  eindringen  können.  Nach  diesen  hypo- 
thetischen Einrichtungen  zu  suchen,  hat  Verf.  jedoch  unterlassen. 

Eberdt  (Berlin). 

C0111I5  ]!•  W.^  Bacteria  in  the  dairy.  The  Isolation  of 
rennet  from  bacteria  cultures.  (From  the  fifth  annual 
report  of  the  Storrs  School  Agricultural  Experiment  Station. 
1892.  p.  106—126.)  Middletown  (Connecticut)  1893. 
—  — ,  The  ripening  of  cream  by  artificial  bacteria 
cultures.  (Storrs  School  Agricultural  Experiment  Station. 
Bulletin  No.  12.    February  1894.    p.  1—20.) 

Die  früheren  Untersuchungen  von  Storch»  Weigmann  und  C 0 n n 
sind  bekannt  und  wurden  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  referirt.  — 
In  dieser  neuen  Arbeit,  welche  den  vierten  Theil  der  Untersuchungen  des 
Yerfs.  bilden,  werden  neue  Resultate  mit  Bezug' auf  die  directe  Auffindung 
und  Isolirung  eines  Labfermentes  aus  gewissen  Milchsäurebakterien  mitgetheilt. 
Schroeder  und  v.  Dusch  waren  die  ersten,  die  darauf  aufmerksam 
machten  (Liebig's  Annalen.  LXXXK.  p.  232),  dass  es  verschiedene 
Classen  von  Gährungs-Ersch einungen  gibt;  sie  machten  die  Unterscheidung 
zwischen  organischen  und  unorganischen  Fermenten.  Gegenwärtig  wissen 
wir,  dass  es,  seit  der  Ptomain-Lehre,  schwer  ist,  diese  ältere  Classification 
aufrecht  zu  halten  und  dass  es  ebenso  schwer  ist,  zwischen  Gährung  und 
Fäulniss  zu  unterscheiden. 

Pasten r  trennte  (1860)  die  Milchsäure-Gährung  von  der  Butter- 
säure-Gährnng.  In  1882  war  Duclaux  mit  der  Milchsäure-Gährung 
beschäftigt;  er  fand  —  was  bereits  von  Pasteur  angedeutet  worden 
war  —  dass  durch  die  normale  Säuerung  der  Milch  andere  Gährungs- 
Erscheinungen  in  der  Milch  auftreten,  welche  letztere  alkalische  Substanzen 
produciren.  Die  Milch  wird  unter  gewissen  Bedingungen  neutral  oder 
alkalisch  (siehe  auch  Haubner,  Magazin  für  die  gesammte  Thierheilkunde. 
1852).  Sodann  konnte  die  Bildung  alkalischer  Producte  als  ein  Resultat 
Beiheft  U.  Bot  GeatralbL  189t».  10 
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der  Coagalation  des  Caseins  durch  eine  Säure  nicht  stattfinden.  Duclanx 
war  deshalb  der  Meinung,  dass  diese  Erscheinung  durch  Bakterien  ver- 
ursacht werde,  deren  Entwicklung  in  der  Milch  von  der  Bildung  eines 
Labfermentee  begleitet  sei.  Durch  seine  grundlegende  Arbeit  konnte 
Hueppe  (1884)  dies  y öllig  bestätigen .  Warington  fand  auch  (Journal 
of  the  Chemical  Society  of  London.  1888),  dass  alkalisches  Gerinnen  der 
Milch  durch  die  Wirksamkeit  gewisser  Bakterienformen  stattfand ;  dieselben 
Bakterien  hatten  das  Vermögen,  später  wieder  das  Präcipitat  zu  lösen.  Diese 
Peptonisirung  musste,  meinte  er,  von  einem  trypsinartigen  Fermente  (Enzym) 
herstammen.  Da  indessen  TiTpein  die  Wirksamkeit  nicht  besitzt,  Caseiu 
zu  präcipitiren,  meinte  W«,  dass  die  bez.  Bakterien  zwei  Fermente  pro- 
ducirten,  das  eine  ein  trypsinartiges,  das  andere  ein  Labferment. 

Verschiedene  Forscher  (Adametz,  Conn)  haben  sich  später  mit 
dieser  Frage  beschäftigt;  Niemand  hat  aber  das  Ferment  aus  den  Bakterien 
isoliren  können,  obschon  es  allgemein  angenommen  wurde,  dass  ein  solches 
vorhanden  war. 

Schon  im  November  1892  hat  Conn  (The  isolation  of  rennet  from 
bacteria  cultures,  „Science^,  New  York.  Vol.  XX.  4.  November  1892. 
No.  509.  p.  253)  seine  Versuche  über  die  Isolirung  des  Labfermentes 
aus  Milchsäure  Bakterien  mitgetheilt. 

Die  Methode  der  Isolirung  des  Fermentes  wird  in  folgender  Weise 
vom  Verf.  erwähnt  und  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  wird  es  wörtlich 
citirt:  ^The  bacteria  in  question  are  cultivated  in  milk  for  several  days, 
in  some  cases  for  two  weeks.  By  this  time  the  curd  is  precipitated  and 
at  last  partially  dissolved,  and  the  result  is  a  somewhat  thick  liquid  con- 
taining,  of  course,  immense  numbers  of  bacteria.  This  liquid  is  filtered 
through  a  porcelain  filter  to  remove  organisms,  and  a  clear,  usually  amber- 
colored,  filtrate  is  thus  obtained.  The  filtrate,  of  course,  contains  in  Solution 
all  of  the  soluble  chemical  ferments  which  may  have  been  formed  by  the 
bacteria.  This  filtrate  is  now  acidified  with  H2SO4  and  then  common  salt 
is  added  to  a  State  of  super* Saturation.  Whai  this  condition  is  reached 
there  appears  on  the  surface  of  the  liquid  a  considerable  quantity  of 
snow  white  scum.  This  sc  um  is  removed  from  the  liquid,  purified  if  necessary 
by  repreeipitation ,  and  then  dried.  It  prodaces  a  snowwhite  powder, 
which  upon  experiment  is  found  to  be  active  in  its  curdling  action  upon 
milk  and  to  have  all  of  the  essential  characters  of  rennet.  The  ferment 
which  is  this  obtained  is  not  chemically  pure,  containing,  besides  the 
rennet  ferment,  a  varying  amount  of  the  tryptic  ferment,  formed  at  the 
same  time.  But  the  rennet  ferment  is  most  abundant  and  is  very  active. 
This  ferment  can  be  kept  indefinitely,  is  killed  by  heat,  acts  best  at  a 
temperature  of  30 — 35^  C,  and  curdles  sterilized  milk  under  proper  con- 
ditions  in  half  an  hour.  Experiment  shows  that  no  organisms  are  present 
in  the  curdled  milk,  and  there  is  thus  no  doubt  left  that  we  are  dealing 
with  a  chemical  ferment  similar  to  rennet,  and  which  is  produced  by  the 
growth  of  these  microorganisms  in  milk.  The  feitnent  does  not  appear  to 
be  cxactly  identical  with  rennet,  some  of  its  chemical  tests  being  different. 
This  may  be  due  to  the  impurities  which  are  present  or  to  an  actual 
difference  in  the  ferment." 

In  der  Hauptarbeit  werden  darnach  7  Bakterienformen,  die  das  Ver- 
mögen besitzen,  ein  Labferment  in  grösserer  Menge  hervorzubringen, 
beschrieben.  Die  untenstehende  Tabelle  zeigt  die  Charakteristik  dieser  Formen. 
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Mit  diesen  Foimen  stellte  Verf.  auch  Versacbnreihen  an,  die  in  der 
Original-Abhandlung  nachzuschlagen  sind,  im  Wesentlichen  aber  Folgendes 
zeigten : 

Die  oben  charakterisirten  Bakterien  sind  mit  Being  anf  die  Menge 
an  Labferment,  die  sie  prodnciren,  ziemlich  Tcrschieden. 

Gewisse  Formen  produciren  viel  Labferment,  auch  wenn  ne  Gerinnung 
factisch  nicht  verursachen,  weil  das  Trypsinferment  Ueberhand  nimmt  und 
■das  Casein  peptonisirt  wird,  ehe  letzteres  durch  das  sich  langsamer  bildende 
Labferment  präcipitiit  werden  kann. 

Bei  einer  moderaten  Temperatur  unter  35^  C  werden  die  Bakterien 
mehr  Labferment  produciren,  als  bei  einer  höheren  Temperatur. 

Das  durch  die  Lebens  Wirksamkeit  der  Bakterien  gebildete  Labfennent 
besitzt  die  Eigenschaften  des  typischen  Labfermentes,  welches  im  Molkerei- 
betriebe bekannt  ist. 

Die  zweite  Abhandlung  bespricht  die  Anwendung  des  neuen  Systems 
in  der  Praxis.  Eine  ausf&hrliche  Arbeit  über  die  praktische  Seite  der 
Frage  wird  bald  veröffentlicht,  worüber  das  Referat  später  erscheint. 

J.  Christian  Bay  (Des  Meines,  Jowa). 


Kellgren,   A.  0.^   Agronomisk-botaniska  studier  i  norra 

Dal  am e  sommaren    1890.    (Kongl.  Landtbraks-AkademienB 

Ilandlingar  och  Tidskrift  1891.) 
,     Fortsatta     agronomisk  -  botaniska     studier     i 

Dalarnea  fjälltrakter  sommaren  1891.    (1.  c.  1891). 
,  Agronomiska   studier   i    Härjedalen    1892.     (1.    c. 

1893.) 

,  Om  v&ra  fjäUtrakters  framtid.     (1.  c.    1894.) 

Diese  Aufsätze,  welche  davon  handeln,  wie  die  natürlichen 
Hülfsmittcl,  speciell  die  Futterpflanzen  der  Hochgebirge,  nützlich  werden 
könnten,  enthalten  ausserdem  einige  pflanzenphysiognomische  Beobachtungen 
nebst  einigen  floristischen  Notizen  aus  den  Provinzen  Dalame  und 
Härjedalen,  deren  Hochgebirge  von  den  Botanikern  bisher  wenig 
besucht  worden  sind. 

•_  Jnngner  (Stockholm). 

N.    N.,    Falsa    Grosses    in    Strawberries.      (The    Gardeners 
Chronicle.     Ser.  III.     Vol.  XVI.     p.  568). 

Verf.  theilt  die  bemerk enswerthe  Thatsache  mit,  dass  die  Pflanzen- 
ztlchtcr  bei  ihren  Versuchen,  Hybriden  durch  Kreuzbefruchtung  zu  erlangen, 
oft  die  Erfahrung  machen,  dass  die  gewonnenen  Sämlinge  der  einen  oder 
der  andern  elterlichen  Pflanze  vollständig  oder  fast  vollständig  gleichen. 
So  ist  es  von  Grievc  und  anderen  schon  wiederholt  versucht  worden, 
Hybriden  von  Zonalpelargonien  mit  Geranium  pratense  zu  erhalten. 
Die  Sämlinge  glichen  aber  vollständig  der  letzteren  Art,  obgleich  manchmal 
einige  Spuren  von  Variationen  erkennbar  waren.  Sodann  bespricht  Verf. 
einige  Versuche  A.  Millardets,  die  derselbe  unter  dem  Titel:  Note 
sur  THybridatlon  sans  croisement,  ou  fausse  hybridation  in  Les  M^molres 
de  la  Soci^t6  des  Sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux  t.  IV. 
(Serie  4.)  veröffentlicht  hat.     Millardet  schlägt  die  Bezeichnung   »fausse 
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hybridation**  Tor,  welche  anzeigen  soll,  das»  der  Nachkomme  einer  Kreaz- 
befruchtnng  fast,  wenn  nicht  gänzlich,  einer  oder  der  andern  Eltempflanze 
gleicht  £r  findet,  dass  solche  Fehlkreuzungen  bei  Erdbeeren  die  Regel 
sind,  bei  denen  Kreuzungen  und  Hybriden  meist  dem  mütterlichen  Typus 
gleichen.  Verf.  führt  dann  Hensiow's  Untersuchungen  an  ostindischen 
Rhododendron  Arten  an,  welche  ergaben,  dass,  wenn  eine  zusammen- 
gesetzte Hybride  mit  einer  reinen  Art  gekreuzt  wurde,  die  letztere  meist 
die  mütterliche  Form  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Nachkommenschaft  unter- 
drückte. So  wurde  die  Sorte  Monarch,  eine  grossblumige  Hybride,  welche 
fünf  Arten  enthält,  darunter  eine  zweimal,  mit  den  kleinblütigen  R. 
malayanum  gekreuzt  und  das  Resultat  war  R.  malayanum. 

Dammer  (Friedenau). 

Barri^  11.,  Herfeldt^  K,  und  Stutzer^  A«,  Bakteriologisch- 
chemische  Forschungen  über  die  Ursachen  des  Stick- 
stoffverlusts  in  faulenden  organischen  Stoffen,  ins- 
besondere im  Stallmist  und  in  der  Jauche.  (Journal 
für  Landwirthschaft.     Jahrgang  XLII.     1894.     u.  329.) 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  in  der  Absicht  unternommen,  die  Zer- 
setzungs-Erscheinungen des  Mistes  und  der  Jauche  vom  bakteriologisch- 
chemischen  Standpunkte  aus  zu  verfolgen.  Nach  den  gegenwärtigen  Kennt- 
nissen kommen  bei  der  Gährung  und  Fäulniss  des  Mistes  und  der  Jauche, 
bezw.  des  Urines,  der  £zcremente  und  der  Eiubtreumateiialicn  vor  Allem 
die  Uambestandthetle  in  Betracht,  und  insbesondere  der  Harnstoff.  Da 
der  Harnstoff  ausserordentlich  schnell  einer  Zersetzung  unter  Bildung  von 
kohlensaurem  und  carbam insaurem  Ammoniak  unterliegt,  so  gipfelt  die 
ganze  Conservirungsfrage  des  Mistes  und  der  Jauche  in  dem  Studium  der 
Zersetzungserscheinungeu  des  Harnstoffes  und  der  richtigen  Absorption  des 
daraus  gebildeten  Ammoniaks.  Die  in  den  letzten  Jahren  durchgeführten 
Conservirungsversuchc  haben  wohl  manche  wichtigen  Fragen  in  den  Fluss 
gebracht,  dagegen  ist  aber  die  bakteriologische  Prüfung  dieser  Angelegen- 
heit kaum  über  die  ersten  Anfange  hinaus.  Auf  Grund  der  bisherigen 
Kenntnisse  muss  man  annehmen,  dass  bei  der  Fäulniss  stickstoffhaltiger 
organischer  Stoffe  ein  Verlust  an  freiem  gasförmigen  Stickstoff  nicht  statt- 
findet, so  lange  die  Thätigkolt  nitrificirender  Bakterien  untcrdinickt  wird ; 
des  Femeren  haben  die  bisherigen  Versuche  festgestellt,  dass  die  Haupt- 
verluste durch  Bildung  von  ^freiem*  N.  auf  dem  Düngerhaufen  und  nicht 
im  Stalle  stattfinden.  Die  Nitrification  auf  dem  Düngerhaufen  kann  man 
möglichst  vermeiden,  wenn  man  den  Mist  recht  festtritt,  in  geeigneter 
Weise  bedeckt  und  ihn  so  vor  den  Einflüssen  des  atmosphärischen  Sauer- 
stoffes zu  schützen  sucht.  Versuchsweise  muss  man  also  mechanische 
Httlfsmittel  anwenden  und  durch  diese  bewirken,  dass  eine  Nitrification  erst 
im  Ackerboden  beginnt. 

Pasteur  war  der  Erste,  welcher  im  vergohrenen  Harn  einen  cokken- 
artigen  Organismus  fand,  welcher  die  Fähigkeit  besass,  in  sterilisirten 
Hamproben  regelmässig  die  Harastoffgährung  einzuleiten,  und  kurze  Zeit 
darauf  gelang  es  van  Tieghem,  ein  Harastofffermcnt  rein  zu  züchten, 
das  allem  Anschein  nach  mit  dem  P  a  s  t  e  u  r'schen  Organismus  identisch 
ist  (Micrcococcus  ureae  Cohn).  Später  wies  Miquel  nach,  dass 
die   hamstoffzersetzende  Fähigkeit   auch    gewissen    Stäbchcnbaktcrien    und 
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sogar  Schimmelpilzen  eigen    ist,    die  ebenfalls  sehr  energische  ammoniaka- 
lische  Gährungen  auszuführen  im  Stande  sind. 

Die  Verfasser  waren  nun  bestrebt,  zu  ihren  Versuchen  sich  hamstoff- 
zersetzende  Bacterien  auf  sichere  Weise  zu  beschaffeu,  was  auch  bei  der 
allgemeinen  Verbreitung  dieser  Bakteriengruppe  unschwer  gelang.  Ueber- 
rascbend  war  aber  das  regelmässige  Vorkommen  dieser  Spaltpilze  im 
Torfmull,  ein  Medium,  welches  am  wenigsten  geeignet  erscheint,  denselben 
gQnstige  Aufenthalts-  und  Lebensbedingungen  zu  bieten.  Drei  verwendete 
Torfproben  besassen  das  Vermögen,  in  frischem  Harn  in  kürzester  Zeit 
ammoniakalische  Gährung  hervorzurufen,  und  eine  4.  Probe  lieferte  das 
activste  der  3  rein  gezüchteten,  organisirten  Harnstoflffermente.  Die  Iso- 
lirungsversuche  mit  gewöhnlicher  Gelatine  verliefen  resultatlos,  mit  besserem 
Erfolg  wurden  dieselben  aber  auf  harnstoffhaltigen  Nährböden  fortgesetzt 
und  zu  Ende  geführt.  Als  solche  Nährböden  wurden  künstliche  Harn- 
gelatine und  künstliches  Harnagar  verwendet.  Auf  diese  Weise  gelang 
es,  das  Verhalten  der  Ammoniakbakterien  in  harnstoffhaltigen  Plattencul- 
turen  festzustellen  und  Artbeschreibuug  und  Culturmerkmale  des  Bacillus 
ureae  I,  H  und  HI  zu  liefern.  Die  Hauptmerkmale  dieser  drei  Bakterien- 
arten lassen  sich  in  folgender  übersichtlicher  Weise  zusammenstellen : 

2^/o  Harnstoff-Gelatine  wird 
in  wenigen  Tagen  verflüs- 
sigt. Bacillen  von  wech- 
selnder Länge.  Dicke  höch- 
stens 0,7  (*.  Beweglichkeit 
vorhanden. 


Stäbchenbakte- 
rien mit  dem  Ver- 
mögen, Harnstoff 

in  kohlensaures 
Ammoniak  umzu- 
wandeln. 


Gährungsvermögen 
massig.    In  ca.  6  Ta- 
gen warden  per  Litern 
Bouillon  20  gr  Harn 
Stoffe  zersetzt. 


BaeilluM 

ureae  I. 

Buiri. 


Gährungsvermögen 
sehr  stark  ausge- 
prägt In  circa  12 
Stunden  wurden  per 
Liter  Bouillon  20  gr 

Harnstoff  zersetzt. 


2*/o  Harnstoff-Gelatine  wird 
nicht  vei-flüssigt.  Bacillen 
meist  3 — 5  /«  lang.  Dicke 
mindestens  0,8  /<.  Beweg- 
lichkeit nicht  vorhanden. 


Badllu» 

ureae  II 

Burri 


Bacillua 
ureae  III 


2**/o  Harnstoff-Gelatine  wird 

in   wenigen  Tagen   verflüs-     J*"""**  *" 

sigt.     Bacillen   von    wech-    "**'"'       i- 
1  j      X «  T^.  1  B.  U.  «.  Mi- 

selnder  Länge.   Dicke  mm-  .        . 

desteus  0,8  /".     Beweglich-     ^"t  •'^i*  u" 
,    ..'       .      j       *•  schemlich 

keit  vorhanden.  . .     ..    . 

identisch. 

Diese  Versuche  betreffen  die  Zersetzung  des  Harnstoffes  durch  rein 
gezüchtete  Ammoniakbakterien.  Weitere  Versuche  wurden  mit  Harnsäure, 
Hippursäure  und  hippursaurem  Kalk  angestellt*  Mit  Rücksicht  auf  die 
landwirthschaftliche  Praxis  war  es  wünsehenswerth,  nicht  nur  mit  Rein- 
culturen  von  Ammoniakbakterien  zu  arbeiten,  sondern  auch  ein  Gemenge 
verschiedenartiger  Mikroorganismen  zur  Impfung  zu  verwenden,  wie  solche 
in  der  Mistjauche  sich  finden.  Das  Gesammtresultat  ergab  nun,  dass 
durch  die  in  der  Mistjauche  enthaltenen  Bakterien  von  den  stickstoffhal- 
tigen Harnbeetandtheilen  der  Harnstoff  ausserordentlich  schnell  unter  Bil- 
dung von  kohlensaurem  Ammoniak  zerlegt  wird.  Langsamer  geschieht  die 
Bildung  von  Ammoniak  aus  der  Harnsäure  und  am  widerstandsfähigsten 
ist  die  Hippursäure.  Immerhin  muss  dieser  Zerfall  auch  wieder  bei  den 
letztgenannten  Hambestandtheilen  als  ein  verhältnissmässig  schnell  verlau- 
fender bezeichnet  werden,  im  Hinblick  auf  die  lange  Dauer,  während 
welcher  der  Mist  lagert,  bevor  dieser  nebst  der  Jauche   auf  das  Feld  ge- 
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bracht  wird.  Die  Resultate  ergeben  ferner,  dass  die  ganze  Conservirungs- 
frage  der  Stickstoff  haltigen  Bestandtheile  des  Mistes  und  der  Jauche  in 
dem  Studium  der  Zersetzungserscheinungen  des  Harnstoffes  gipfelt.  Kann 
man  die  Zersetzung  des  Hai*nstoffs  beherrschen,  richtig  leiten  und  Verlaste 
an  N.  dabei  vermeiden,  so  vermag  man  dies  auch  bezüglich  aller  übrigen 
stickstoffhaltigen  Harnbestandtheile  zu  thun. 

Was  das  Verhalten  der  Ammoniakbakterien  der  Jauche  gegen  grössere 
.Mengen  von  kohlensaurem  Ammoniak  anbetrifft,  so  hat  sich  gezeigt,  dass 
dieselben  gegen  eine  äussert  starke  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
völlig  unempfindlich  sind.  Weitere  Versuche  haben  auch  ergeben,  dass 
die  längere  Einwirkung  von  0,3  ^/o  H2  SO4  genügt,  um  die  Ammoniak 
bildende  Thätigkeit  der  Jauchebakterien  aufzuheben.  Ein  Gehalt  von  0,4  ^/o 
freier  HsSO«  ist  erforderlich,  um  die  Thätigkeit  der  in  ziemlich  frischem 
Kuh  harn  angesiedelten  Ammoniak  hak  terien  zu  vernichten.  Aus  diesen 
letzteren  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Schwefelsäure  eine  energische 
Wirkung  auf  Ammoniakbakterien  besitzt,  indem  diese  Bakterien  durch  ver- 
hältnissmässig  sehr  geringe  Mengen  der  Säure  vernichtet  werden.  Es 
liegt  aber  die  Annahme  nahe,  dass  diese  Eigenschaft  überhaupt  allen 
sauren  Körpern,  insbesondere  auch  der  in  der  Praxis  verwendeten  Phos- 
phorsäure zukommt.  Die  Verfasser  werden  daher  in  der  Folge  die  Wir- 
kung der  gebräuchlichsten  Konservirungsmittel  des  Mistes  auf  die  Am- 
moniakbakterien  der  Jauche,  unter  Mittheilung  der  diesbezüglichen  Versuche, 
näher  besprechen.  Stift  (Wien). 

Zabely  H.5  Die  strauchigen  Spircteen  der  deutscheD 
Gärten.     8^     128  pp.     Berlin  (P.  Parey)  1893. 

Verf.  giebt  in  dem  vorliegenden  Buche  ziemlich  ausführliche  Be- 
schreibungen von  82  Arten,  unter  denen  aber  verschiedene  Bastarde  sind. 
Die  meisten,  nämlich  72,  gehören  der  Gattung  Spiraca  selbst  an,  die 
anderen  den  Gattungen  Physocarpus,  Neiliia.  Stephanandra, 
Basilima,  Ilolodiscus.  Leider  sind  gar  keine  Abbildungen  bei- 
gefügt und  auch  keine  aus  anderen  Werken  citirt.  Dass  sonst  die  Citate 
und  Synonyme  nur  in  beschränkter  Weise  angeführt  sind,  ist  kein  Fehler 
des  Buches,  das  ja  hauptsächlich  für  den  Gebrauch  der  Gärtner  bestimmt 
ist ,  welche  in  der  richtigen  Benennung  der  Spiraeen  oft  grosse 
Schwierigkeit  finden,  da  die  Arten  leicht  abändern  und  durch  Bastard- 
bildungen theilweise  geradezu  in  einander  übergehen.  Verf.  stüzt  sich 
in  der  Bearbeitung  hauptsächlich  auf  die  Adnotationes  de  Spiraeaceis 
von  Maximowicz  aus  dem  Jahre  1876,  hat  aber  dabei  in  20  Jahren 
selbst  viele  Erfahrungen  in  der  Cultur  dieser  Pflanzen  gesammelt, 
besonders  in  den  von  ihm  geleiteten  Gärten  der  Forstacademie  zu 
Münden. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Weber,  €•  A.^  Wie  kann  man  eine  gute  Wiese  auf  nicht 
abgetorftem  Hochmoor  mit  den  geringsten  Kosten 
herstellen?  (Mittheilnngen  des  Vereins  zur  Förderung  der 
Moorcultnr  im  Deutschen  Reiche.  Jahrg.  XIII.  1895.  Ko.  1. 
p.  3—21.) 
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Die  Arbeit  ist  für  Landwirthe  geschrieben,  hat  aber  einen  tüchtigen 
Botaniker  zum  Verfasser  und  berührt  in  zwei  Abschnitten  (I  und  V) 
wichtige  pflanzengeograpbische  Fragen. 

1.  Die  Entstehung  und  die  Verbesserung  der  wilden 
Wiesen  auf  dem  Hochmoore.  Im  Alterthum  waren  die  nord west- 
deutschen Mqore  fast  reine  Sphagn um -Bestände,  umsäumt  von  sumpfigen, 
bruchartigen  Wäldern.  Im  Mittelalter  entstand  durch  Entwässerung  und 
Abholzung  aus  dem  Sphagnum- Moor  die  Heide,  aus  dem  waldigen- 
Rande  meist  Wieso,  seltener  auch  hier  Heide.  Hin  und  wieder  entstanden 
auch  innerhalb  der  Haideformation  Wiesenflecke.  Ob  sich  an  einer 
gegebenen  Stelle  Wiese  oder  Haide  bildet,  hängt  in  erster  Reihe  von  der 
Intensität  der  Nutzung  ab.  Die  Wiese  entsteht  aus  der  Haide,  wenn 
letztere  häufig  abgemäht  oder  durch  Weidethiere  abgefressen  wird.  Das 
herrschende  Gras  auf  diesen  „wilden  Wiesen^  ist  Molinia  coeruiea, 
regelmässig  kommen  ferner  vor  Agrostis  canina,  Festuca  ovina 
und  Nardus  stricta,  seltener  eine  Reihe  anderer  Arten.  Von  Cypera- 
c  e  e  n  sind  Carcx  panicea  und  Goodenoughii,  von  Juncaceen 
ist  Juncus  squarrosus  besonders  häufig.  Zwischen  den  Phanerogamen 
bilden  meist  Laubmoose  dichte  und  tiefe  Polster,  namentlich  D  i  c  r  a  n  u  m 
palustre,  Leucobryum  glaucum,  Gymnocybc  palustris, 
Polytrichum  commune,  HypnumSchreberi  und  purum.  Auch 
einige  Sphagna  pflegen  vorzukommen.  Wie  man  diese  Wiesen  verbessert, 
ist  im  Original  nachzulesen.  5.  Die  allgemeinen  Bedingungen, 
unter  denen  Wiesen  auf  dem  Hochmoore  bestehen.  Die 
Wiesenflora  verlangt  einen  bestimmten  Feuchtigkeitsgrad,  der  zahlen  massig 
noch  nicht  ermittelt  ist.  Es  hat  sich  in  der  Moor -Versuchsstation  zu 
Bremen  gezeigt,  dass  Pflanzen  in  Hochmoorboden,  der  noch  60%  Wasser 
enthält,  stark  an  Wassermangel  leiden.  Auf  Moorboden,  dessen  oberste 
Schichten  der  Austrocknung  unterworfen  sind,  zerstören  Spätfröste  die 
Wiesenflora.  Dichte  Bestände  widerstehen  dem  Frost  tiel  besser,  als 
lichte.  Andererseits  ist  zu  grosse  Nässe  den  Wiesen  auch  nicht  dienlich. 
Verf.  erachtet  einen  Grundwasserstand  von  0,5  m  unter  der  Oberfläche 
für  ausreichend,  einen  solchen  von  0,15  m  für  im  äussersten  Falle  noch 
zulässig.  Die  sich  hieraus  ergebenden  Culturregeln  wolle  man  im  Original 
vergleichen. 

Krause  (Schlettstadt). 

Braynlng,  F.  F.  jan.^  Beiträge  zur  Kenntniss  unserer 
Landbausäraereien.  Die  Hartschaligk  eit  derSamen 
des  Stechginsters  (Ulex  Europaeus  L.).  (Journal  für  Land- 
wirthschaft.     XLI.     p.  85—94.) 

Die  grosse  Hartschaligk  eit  der  Ulex-  Samen  wird  durch  Einwirkung 
verschiedener  Aotzraittel,  als  Sodalösung,  Schwefelsäure,  Kaliumpermanganat, 
Kupferoxyd ammoniak,  nicht  vermindert.  Einfaches  Kratzen  der  Samen- 
oborfläche  mit  Schmirgelpapier  drückte  dieselbe  von  84,2  auf  14,4^/o 
herab.  ^U — 1  Minute  währende  Behandlung  der  Samen  mit  kochendem 
Wasser  beseitigte  zwar  die  Hartschaligkeit,  vernichtete  aber  gleichzeitig 
die  Keimkraft.  Sehr  günstig  wirkte  dagegen  eine  Behandlung  mit  kochen- 
dem   Wasser,    die    sich    nur    auf  1 — 5  Secunden  entreckte.     So  ergaben 
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im  Mittel  von  zwei  Versuchen  mit  je  200  Samen  die  unbehandelt  ge- 
bliebenen 13^/o  Keimkraft,  die  1 — 3 — 5  Secunden  in  kochendes  Wasser 
getauchten  75,5,  61,5  und  53,5  Procent. 

Die  Bedeutung  der  Hartschaligkeit  für  die  Verbreitung  der  Art  durch 
Vögel  erhellt  aus  Versuchen ,  welche  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit 
hartschaliger  Samen  gegen  Stutzer 's  Pepsinlösung  und  Pankreasextract 
ergaben. 

Hiltner  (Tharand). 

Pammer^  0.^  Versuche  über  den  Einfluss  der  intermit- 
tirenden  Erwärmung  und  des  Keimbettes  auf  die 
Keimung  der  Zuckerrübensamen.  [Publicationen  der 
Samen  Control-Station  in  Wien.  No.  99.]  (Oesterreichisch  Un- 
garische Zeitschrift  für  Zuckerindustrie  und  Landwirthschaft. 
Heft  IV.     8^     15  pp.) 

Aus  den  vom  Verf.  hier  mitgetheilten  Versuchen  ergeben  sich  fol- 
gende Hauptresultate : 

„1.  Das  Sandkeimbett  muss  nach  wie  vor  als  das  beste  Keimbett  für 
Rübensamen  angesehen  worden ;  von  der  Verwendung  des  Papieres  als 
Keimbettmaterial  ist  abzusehen. 

2.  Die  intermittirende  Temperatur,  und  zwar  von  28^  C  durch  8 
Stunden  und  von  18^  C  während  der  folgenden  16  Stunden  erhöht  die 
Keimungsenergie  und  in  nicht  unerheblichem  Maasse  das  Keimungs- 
procent 

3.  Die  Anzahl  der  Keimlinge  in  den  ersten  5  Tagen  ist  für  die  Be- 
stimmung der  Keimungsenergie  maassgebend  und  ausreichend. 

4.  Fa  soll  demnach  auch  schon  am  sechsten  Tage  des  Keimversuchs 
die  erste  Auszählung  und  die  Trennung  der  gekeimten  von  den  unge- 
keimten  Knäulen  vorgenommen  werden,  wobei  die  letzteren  in  demselben 
Keimbett  belassen  und  entsprechend  untergebracht  werden  sollen. 

5.  Nach  vollendeten  11  Tagen,  d.  i.  am  zwölften  Tage  des  Ver- 
suches, ist  der  Keimversuch  nach  der  nunmehr  erfolgten  Feststellung  der 
Anzahl  der  ungekeimten  Knäule  und  Keimpflanzen  als  abgeschlossen  an- 
zusehen.^ 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Nowaekiy  Der  ideale  Roggenbalro.  Ein  Beitrag  zur 
Getreidezticbtung.  (Landwirthschaftliches  Jahrbuch  der 
Schweiz.    Bd.  VIII.    1895.    p.  1—84.) 

An  dem  normalen  Roggenhalm  nimmt  die  Stärke  der  Glieder  in  der 
Reihenfolge  von  unten  nach  oben  in  demselben  Vorhältniss  ab,  wie  ihre 
Länge  zunimmt.  Die  Länge  jedes  einzelnen  Gliedes  ist  das  arithmetische 
Mittel  aus  der  Länge  der  beiden  Nachbarglieder  oder  jedes  Halmglied  ist 
halb  80  lang  wie  die  beiden  Nachbarglieder  zusammengenommen.  Ebenso 
verhält  es  sich  für  die  Blattscheiden. 

Verwickelter  ist  es,  die  Stärke  der  Halmglieder  oder  ihre  Trag- 
fähigkeit, Knick-  und  Biegnngsfestigkeit  zu  ermitteln. 

Das  Gewicht  der  Längeneinheit  ist  bei  jedem  Gliede  (mit  und  ohne 
Blattscheiden)  das  arithmetische  Mittel  aus  dem  Gewicht  der  beiden  Nachbar- 
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glieder,  jedes  Glied  ist  halb  so  stark,  wie  die  beiden  Nachbarglieder 
zatammeugenommen. 

Diese  N o  w a c k i 'achen  Gesetze  werden  Ton  Liebscherala  unrichtige 
bezeichnet,  weswegen  Verf.  aar  Stütze  seiner  Behauptung  eine  grössere 
Menge  von  Beweismaterial  beibringt.  Auf  diese  Zahlen  and  Tabellen  sei 
hier  hingewiesen. 

Man  kann  nach  Nowacki  als  festgestellt  betrachten,  dass  wir  als 
Zttchtmaterial  solche  Halme  auszuwählen  haben,  die  sich  durch  möglichst 
gesetzm&ssige  Gliederung  auszeichnen.  Bei  dem  Roggen  gibt  es  Halme 
mit  fünf  und  sechs  Gliedern,  selten  solche  mit  vier  oder  sieben.  Ebenso 
steht  es  mit  dem  Weizen. 

Bei  dem  Spelz  fand  Verf.  nur  Halme  mit  fttnf  und  sechs  Gliedern. 
Ebenso  bei  dem  Einkorn. 

Bei  dem  Emmer  hatten  alle  untersuchten  Halme  sieben  Glieder. 

Bei  der  gemeinen  Gerste,  bei  der  Pfauengerste  und  der  zweizeiligen 
zeigten  die  freilich  nur  wenig  untersuchten  Halme  sieben  Glieder. 

Bei  dem  Hafer  wurden  Halme  mit  fünf  bis  acht  Gliedern  angetroffen ; 
am  meisten  traten  sieben  Glieder  auf. 

Für  folgende  Gräser  ergeben  sich  die  nachfolgenden  Zahlen :  Weiche 
Trespe  6,  Französisches  Ray  gras  5  und  6,  Rohrartiger  Schwingel  5  und  6, 
Quecke  6,  7  und  8,  Timotheegras  7,  Knäuelgras  6,  Rasenschmiele  5, 
Weiches  Honiggras  4 — 5,  Rauo  Trespe  7  und  8,  Rohrartiges  Glanzgras 
9,  10  und  11,  Ansehnliches  Sttssgras  10,  11  und  13,  Gemeines  Rohr- 
echilf  18,  Spanischem  Rohr  40. 

Für  den  Roggen  bat  sich  ergeben,  dass  die  Halme  mit  sechs  Gliedern 
eine  grössere  Gesetzmässigkeit  in  der  relativen  Länge  der  Glieder  auf- 
weisen, als  die  Halme  mit  deren  fünf.  Nun  gibt  aber  richtige  Zttchtung 
als  einfaches  Kennzeichen:  Hoher  Ertrag  an  Korn  und  an  Stroh.  Dieser 
zweifachen  Anforderung  genttgen  z.  B.  der  verbesserte  Zecländer  Roggen 
von  F.  Heise  in  Hadmerslebeu  und  der  Schlanstedter  von  W.  Rimpau 
in  Langenstein  bei  Halberstadt.  Man  muss  die  Auswahl  der  Zuchtpflaiize 
auf  dem  Felde  in  dem  Zustand  der  Gelbreife  vor  oder  bei  dem  Mähen 
treffen;  Randpflanzen  sind  zu  vermeiden.  Man  hat  sowohl  auf  lange, 
wohlbesetzte  Aehren,  wie  auf  starke,  aufrechtstehende  Halme  zu  achten. 
An  den  Aehren  sollen  die  Aehrchen  nicht  zu  dicht  stehen,  aber  auch  nicht 
zu  weit.  Die  Halme  sollen  sechs  Glieder  und  eine  möglichst  gesetzmäsaige 
Gliederung  aufweisen.  Zu  Hause  erfolgt  die  strengere  Auswahl  der  Aehren, 
so  dass  man  von  je  100  Halmen  etwa  20  behält.  Diese  haben  drei  bis 
vier  Wochen  nachzureifen,  bis  Körner  und  Halme  vollständig  lufttrocken 
geworden  sind.  Darauf  ist  jeder  Halm  und  jede  Aehre  fär  sich  gewogen 
worden.  Die  Halmstärke  ist  zu  berücksichtigen,  welche  man  findet,  indem 
man  mit  der  Länge  in  das  Gewicht  dividirt  und  so  das  Gewicht  der 
Längeneinheit  (im)  berechnet.  Die  Halmstärke  zum  Aehrengewicht  mnas 
man  in  Rechnung  ziehen,  indem  man  das  Aehrengewicht  durch  die  Halm- 
stärke theilt. 

Das  Gesetz  vom  arithmetischen  Mittel  ist  für  die  Getreidezttchtung 
von  fundamentaler  Bedeutung.  Je  höher  die  Cnltur,  desto  nothwendiger 
ein  starker  Halm.  Der  ideale  Roggenhalm  ist  der,  welcher  mit  dem 
geringsten  Aufwand  an  Baumaterial  die  höchste  Tragfllhigkelt  erzielt. 
Dieses  Ziel  wird  erreicht,  wenn  der  Halm  röhrenförmig  gebaut  und  geseta- 
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mäasig  gegliedert  ist;  so  dass  jedes  Glied  in  der  Länge  und  Stärke  die 
Mitte  hält  zwischen  den  beiden  Nacbbargliedern.  Das  Gesetz  vom  arith- 
metischen Mittel  ist  richtig;  es  wird  gestützt  durch  die  allgemeinen 
Gesetze  der  Fortpflanzung,  Vererbung  and  Zuchtwahl,  hat  aber  auch  seine 
Stütze  in  sich  selbst. 

K  Koth  (Halle  a.  S.). 

Barnm,  Zweiter  Bericht  über  die  an  der  landwirth- 
schaftlichen  Academie  zu  Bonn  ausgeführten  Reisig- 
Fütterungs-Versuche.  (Landwirthschaftliche  Jahrbücher. 
Bd.  XXIII.     1894.     Heft  4/5.     p.  789—834.     Mit  2  Tafeln.) 

Der  erste  Versuch  dauerte  vom  26.  Juli  bis  20.  October  1893,  das 
Terfütterte  Material  war  Sommerreisig;  der  zweite  reichte  vom  7.  Decbr. 
1893  bis  20.  Juni  1894,  und  gelangte  dabei  Winterreisig  zur  Verfütte- 
rung  an  Kühe,  Pferde,  Schafe  und  Ziegen. 

Folgende  Sätze  ergaben  sich  aus  den  gefundenen  Beobachtungen: 

Die  Verabreichung  von  Reisig  an  Arbeitspferde  ergab  im  Allgemeinen 
ein  negatives  Resultat,  wenngleich  das  Verhalten  der  einzelnen  Thiere 
kein  völlig  übereinstimmendes  war. 

Die  Wiederkäuer  zeigten  sich  zur  Verwerthung  dieses  Futters  im 
Allgemeinen  geeigneter,  die  individuelle  Anlage  bewirkte  aber  auch  hier 
sehr  weitgehende  Verschiedenheiten.  Merino-  und  englische  Fleischscl^^fe 
zeigten  sich  als  für  die  Verwerthung  des  Reisigfutters  ungeeignet  und 
auch  von  den  ostfriesischen  Milchschafen  konnten  nur  einzelne  Individuen 
zum  Versuch  gebraucht  werden  ,  die  dann  verhältnissmässig  günstige 
Resultate  lieferten.  Die  6  Kühe  nahmen  das  Reisigfutter  in  genügenden 
Quantitäten  auf,  die  eine  hatte  aber  zeitweilig  unter  Verdauungsstörungen 
zu  leiden. 

Es  war  möglich,  die  Schafe  und  Kühe  mit  Reisig  als  einzigstem 
Rauhfutter  5^/s  Monate  lang  zu  ernähren.  Unmöglich  war  es  bei  einer 
Kuh,  die  bereits  im  Sommer  3  Monate  Reisigfutter  gefressen  hatte. 

Der  Nährwirkung  nach  konnte  das  Reisigfutter  weder  bei  Kühen 
noch  bei  Schafen  das  zum  Vergleich  verfütterte  Weizenkaff  ersetzen.  Der 
Milchertrag  war  bei  Reisigfutter  geringer,  auch  die  Milchsecretion  hörte 
früher  auf;  der  Trockensubstanzgehalt  der  producirten  Milch  war  etwas 
höher. 

Feingemahlenes  Reisig  zeigte  ein  beträchtliches  Uebergewicht  über 
das  bei  grober  Mahlung  gewonnene,  auch  erwies  sich  ein  auf  das  Auf- 
brechen feiner  Reisigtheile  verwendeter  höherer  Arbeitslohn  als  äusserst 
rentabel.  Eine  eigentliche  Nährwirkung  war  offenbar  nur  den  Knospen- 
und  Rindentheiien  zuzusprechen ,  während  der  Holzkörper ,  auch  der 
feineren  Zweigtheile,  sich  als  der  Verdauung  nur  wenig  zugänglich  zeigte. 

Von  den  zur  Verwendung  gekommenen  Reisigsorten  zeigte  das 
Birkenreisig  die  günstigste  Wirkung.  An  zweiter  Stelle  folgte  das  Roth- 
buchenreisig. Die  Nährwirkung  des  Hainbuchenreisigs  war  eine  höchst 
mangelhafte. 

Das  Reisig  wurde  am  liebsten  gefressen  und  hatte  auch  die  höchste 
Nährkraft,  wenn  es  direct  nach  dem  Hiebe  in  frischem  Zustand  zur  Ver- 
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fUtterong  kam.   Das  angetrocknete  Reisig  hatte  an  Brauchbarkeit  beträcht- 
lich eingebttsfit. 

Jedenfiallt  kann  bei  grosser  Fatternoth  Reisig  als  Rauhfotter  verab* 
folgt  werden,  doch  dürfte  es  sich  empfehlen,  einen  Theil  des  Rauh* 
futters  aus  Stroh  oder  Heu  bestehen  zu  lassen  and  die  oben  hervor- 
gehobenen Punkte  besttglich  der  Auswahl  und  der  Zerkleinerung  des 
Reisigs  zu  berücksichtigen. 

B.  Roth  (Halle  a.  S.) 

Wollny,  E*^  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der 
Structur  des  Bodens  auf  dessen  Fouchtigkeitsyer- 
h  ä  1 1  n  i  s  s  e.  (Forschungen  auf  dem  Qebiete  der  Agriculturphysik. 
Bd.  XVI.  Heft  5.) 

Verf.  unterzieht  die  schon  früher  bearbeitete  Frage  einer  nochmaligen 
experimentellen  Behandlung,  wobei  er  auch  beabsichtigt,  die  Anordnung 
der  Versuche  in  der  einen  oder  andern  Hinsicht  noch  zweckmässiger  zu 
gestalten.  In  Zinkgef^en  von  quadratischem  Querschnitt  und  mit  einem 
an  den  durchlöcherten  Boden  anschliessenden  Trichter,  von  dem  ein  Kaut- 
Bchukschlauch  nach  einer  untergestellten  Flasche  führte,  wurden  Boden- 
arten verschiedener  Structur  eingefüllt  und  im  Freien  aufgestellt  Auf 
Grund  der  Versuchsanordnung  war  es  möglich,  ein  genaues  Bild  von  dem 
Verhalten  der  einzelnen  Böden  zum  Wasser  zu  gewinnen,  sobald 

1)  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  ursprünglich  eingefüllten  Böden  er- 
mittelt wurde, 

2)  die  Sickerwassermongen  durch  tägliche  Messungen  aus  der  unter- 
gestellten Flasche  bestimmt, 

3)  die  jeweils  dem  Boden  neu  zugeführten  oder  durch  Verdunstung 
entzogenen  Wassermengen  durch  Wügung  des  ganzen  Gefasses 
innerhalb    verschiedener  Zeitintervallen    (8  Tage)   festgestellt  und 

4)  die  jeweils  gefallenen  Niederschläge  durch  einen  neben  den  Ge- 
fässen  separat  aufgestellten  Lysimeter  gemessen  wurden. 

Die  Versuche  umfassen  zwei  Reihen,  von  denen  sich  die  erste  auf 
die  Feuchtigkeitsverhältnisse  des  Bodens  bei  verschiedener  Grösse  der 
Partikel,  die  zweite  auf  jene  bei  Einzelkorn-   und  Krümelstructur  erstreckt. 

In  der  ersten  Reihe  gelangten  als  Versuchsböden  ß  Sortimente  von 
eisenhaltigem  Quarzsand  und  zwar  mit  der  Korngrösse  von  0,0 — 0,25  mm 
beginnend  bis  zur  KomgrÖsse  von  4,5 — 6,75  mm  zur  Verwendung, 
ausserdem  ein  Gemisch  sämmtlicher  Sortimente.  Es  ergab  sich,  dass  mit 
der  Feinheit  des  Korns  der  Wassergehalt  der  Böden  und  die  daraus  ver- 
dunstenden Wassermengen  zunehmen,  die  Sickerwassermengen  abnehmen 
and  dass  in  dem  Gemisch  der  Sortimente  sich  einerseits  der  Wassergehalt 
jenem  des  feinkörnigsten  Materials  nähert,  andrerseits  die  Sickerwasser- 
mengen und  die  Verdunstungsmengen  eine  mittlere  Grösse  besitzen. 

Verf.,  welcher  zunächst  für  den  Wassergehalt  des  Bodens  ohne  Zweifel 
dessen  Waseercapacität  für  maassgebend  erachtet,  die  um  so  grösser  sein 
muss,  je  feinkörniger  der  Boden  ist,  knüpft  hieran  die  Schlussfolgerung, 
dass  in  regnerischen  Perioden  die  Ansammlung  des  Wassers 
um  so  mehr  überwiegt,  je  feinkörniger  der  Boden  ist,  wäh- 
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rend  unter  aolcben  Umständen  die  Absiekerung  um  so  be- 
deutungsvoller ist,  je  gröber  die  Bodenelemente  sind. 

Nach  dem  Aufboren  der  atraospbftriscben  Wasserzufuhr  ist  es  baupt- 
säcblich  die  Verdunstung,  welcbe  sich  von  maassgebendstem  Einfluss  auf 
den  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  erweist.  In  dieser  Richtung  muss  sich 
der  feinkörnige  Boden  viel  zugänglicher  zeigen  als  der  grobkörnige,  nicht 
nur,  weil  iu  ihm  der  capillare  Aufstieg  der  zur  Verdunstung  gelangenden 
Wassermengen  leichter  gelingt,  sondern  auch,  weil  der  grobkörnige  Boden 
an  der  Oberfläche  rasch  austrocknet  und  dadurch  den  darunter  liegenden 
Schichten  Schutz  gegen  die  Verdunstungs- Faktoren  gewährt.  Aus  diesem 
Grunde  machen  sich  die  Wirkungen  der  Verdunstung  in 
regenarmen  oder  t  rockenen  Perioden  um  so  mehrgeltend^ 
d.  h.  der  Wassergehalt  des  Erdreichs  ist  in  solchen  Fällen 
in  um  so  höherem  Maasse  von  der  Verdunstung  beherscht, 
je  feinkörniger  die  Masse  ist. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  ergiebt  sich  auch,  dass 
die  Sickerwassermengen  in  verschieden  feinen  Böden  nicht  nur  durch  das 
DurchlässigkeitsveimÖgen  (Permeabilität)  derselben,  sondern  auch  durch  die 
Verdunstung  beherrscht  werden.  Da  die  Verdunstung  mit  der  Feinheit 
des  Korns  zunimmt,  so  folgt  daraus,  dass  um  so  grössere  Wassermengen 
fUr  die  Absickerung  verloren  gehen,  je  geringer  der  Durchmesser  der 
Bodenelemente  ist,  wie  dies  durch  die  Versucbsresultate  bestätigt  wird. 

Die  Durchfeuchtungsverhältnisso  der  Bodenarten  dürfen  also  nicht 
auf  eine  einzige  Ursache  zurückgeführt  werden,  sondern  sind  durch  das 
Znsammenwirken  von  Wassercapacität,  Durchlässigkeit  und  Verdunstungs- 
vermögen  beeinflnsst,  für  deren  intensivere  oder  geringere  Wirkung  haupt- 
sächlich die  Witterungsverhältnisse  von  Belang  sind.  Die  Unter- 
schiede in  dem  Feuchtigkeitsgehalte  der  Böden  von  ver- 
schiedener Feinheit  der  Partikel,  wie  solcher  durch  die 
Wassercapacität  bedingt  ist,  werden  um  so  mehr  hervor- 
treten, je  feuchter,  kälter  und  ruhiger  die  Witterung  ist, 
während  dieselben  in  dem  Maasse  vermindert,  unter  Um- 
ständen aufgehoben  werden,  je  mehr  der  Zustand  der  At- 
mosphäre einer  ergiebigen  Verdunstung  Vorschub  leistet. 

Am  Schlüsse  der  Betrachtungen  über  die  erste  Versuchsreihe  weist 
Verf.  auf  Grund  der  Resultate  noch  darauf  hin,  dass  der  Wasser- 
gehalt des  Bodens  um  so  grösseren  Schwankungen  unter- 
liegt, je  feinkörniger  derselbe  ist. 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  benützte  Verf.  einerseits  Lehmpulver, 
andrerseits  Lebmkrümel  von  verschiedenem  Durchmesser.  Es  ergab  sich, 
dass  im  pulverformigen  Zustand  (Einzelkomstructur)  des  Lehms  der  Wasser- 
gehalt ein  höherer  und  die  Verdunstungsm engen  bedeutender  waren,  als 
im  krümligen  Znstande,  dass  hingegen  die  Sickerwassermengen  bei  krüm- 
liger Bodenbeschaffenheit  bedeutender  als  bei  pulverförmiger  sind.  Die 
verschiedene  Grösse  der  Krümel  hatte  keinen  Einfluss  auf  die  in  der 
Masse  auftretenden  Feuchtigkeitsmengen  und  nur  einen  sehr  beschränkten 
auf  die  unterirdische  Wasserabfuhr  und  die  Verdunstung.  Im  Ganzen 
stimmen  die  Ergebnisse  dieser  Versuchsreihe  mit  jenen  der  ersten  ttberein, 
insofern  als  sich  der  in  seine  Elemente  mechanisch  zerlegte  Boden  (Einzel- 
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korDstractar)  wie  ein  sehr  feinkörniger,  der  in  KrUmelform  (Krümeittractor) 
übergeführte  wie  ein  grobkörniger  verhttlt.  Der  pul ver förmige  Boden  hat 
nach  früheren  Versuchen  eine  höhere  Wassercapacität  als  der  krümlige, 
er  yermag  also  bei  genügenden  Niederschlägen  mehr  Wasser  aufzuspeicliem 
als  letzterer,  in  dem  sich  in  feuchten  und  nassen  Perioden  leichter  ein 
Wasserüberschuss  ergiebt,  der  in  die  Tiefe  absickert. 

Bei  regenanner  oder  trockener  Witterung  machen  sich  vornehmlich 
die  Wirkungen  der  Verdunstung  auf  den  Feuchtigkeitsgehalt  geltend. 
Hierbei  wird  der  krümlige  Boden  in  Folge  seiner  nichtcapillaren 
Hohlräume  die  Verdunstung  an  der  Oberfläche  durch  Nachsangen  des 
Wassers  viel  weniger  decken  können,  als  der  pulverfÖrmige  nnd  wird 
daher  an  der  Oberfläche  bald  austrocknen  und  dadurch  den  Feuchtigkeits- 
gehalt der  tiefem  Schichten  schonen  helfen.  Hieraus  folgt,  dass  der 
krümlige  Boden  während  trockner  Perioden  in  höherem 
Maasse  seine  Feuchtigkeit  conservirt,  als  der  pulverfÖr- 
mige, sowie  dass  unter  solchen  Umständen  die  Unterschiede 
in  dem  Wassergehalte  des  Bodens,  wie  solche  durch  die 
Structur  desselben  bedingt  sind,  sich  verringern  und  in 
extremen  Fällen  ausgleichen  oder  in  umgekehrtem  Verhält- 
niss  in    die  Erscheinung  treten. 

Es  sind  daher  auch  die  Sickerwassormengen  nicht  nur  von  der  Per- 
meabilität der  in  Rede  stehenden  Böden  für  Wasser,  sondern  auch  be- 
sonders von  der  Grösse  der  Verdunstung  abhängig.  Die  unterirdische 
Wasserabfuhr  im  Zustand  der  Einzelkornstructur  ist  nicht  allein  insofern 
gering,  als  sich  der  Abwärtsbewegung  des  Wassers  wegen  grosser  Feinheit 
der  Poren  erhebliche  Widerstände  entgegenstellen,  sondern  auch  weil  Theile 
der  Niederschläge  zum  Ersatz  des  verdunsteten  Wassers  erforderlich  sind, 
welche  beim  krümligen  Boden  infolge  des  geringeren  Verdunstungsverlustes 
in  kleinen  Mengen  beansprucht  werden. 

Dass  die  Grösse  der  Krümel  von  so  unbeträchtlichem  Einfluss  auf 
die  Feuchtigk ei ts Verhältnisse  war,  erklärt  sich  Verf.  daraus,  dass  die  auf- 
geweichten Krümel  sich  allmählich  dichter  an  einander  legten  nnd  dass 
sich  die  nichtcapillaren  Hohlräume  in  allen  Fällen  durch  Verschlammung 
allmählich  in  gleicher  Weise  verkleinerten,  wofür  die  Thatsache  spricht, 
dass  die  grössten  Krümel  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  bedeutendste  Volum- 
verminderung aufwiesen. 

Zum  Schlüsse  deutet  Verf.  analog  der  ersten  Versuchsreihe  darauf  hin, 
dass  die  Schwankungen  der  Bodenfeuchtigkeit  im  pulver- 
förmigen  Boden  grösser  sind,  als  im  krümligen,  und  betont, 
dass  Böden  von  hoher  Wassercapacität  im  Zustand  der  Einzelkomstrnctar 
je  nach  Witterung  bald  an  einem  Uebermaass  an  Feuchtigkeit,  bald  an 
Wassermangel  leiden  können.  Dnrch  Krümeln  der  Masse  werden 
beide  ungünstigen  Bodenzustände  beseitigt,  indem  dadurch 
bei  ergiebigen  Niederschlägen  die  unterirdische  Abfuhr 
des  Wassers  gefördert  und  bei  trockener  Witterung  die 
Abgabe  des  Wassers  an  die  Atmosphäre  verhindert  wird. 

Puchner  (Weihenstephan). 
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Erwiderung. 

Au8  dem  Berichte  von  Minks  (Beihefte  2ain  BotaniBcheii  Central- 
blatt«  Bd.  lY.  Heft  7.  p.  491—492)  Über  meine  Arbeit  „Der  ThaliuB 
der  Kalkflechten^  sehe  ich  zu  meinem  Bedauern,  dass  ich  durch 
diese  Arbeit  das  Missfallen  des  Ref.  in  hohem  Grade  erregt  habe,  was 
mich  um  so  schmerzlicher  berührt,  als  mir  betreffender  Herr  vor  einigen 
Jahren  durch  Hinweis  auf  seine  eigenen  Schriften  und  durch  das  ebenso 
uneigennützige^  wie  verlockende  Anerbieten,  mir  die  „Erfassung  seiner 
Lehren''  durch  persönliche  Unterweisung  zu  erleichtem,  einen  Beweis  von 
seltenem  Wohlwollen  gegeben  hat.  Trotzdem  und  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  dadurch  den  letzten  Rest  seines  ehemaligen,  für  mich  unschätzbaren 
Wohlwollens  zu  verscherzen,  muss  ich  ihm  auf  sein,  wie  jeder  sieht,  sine 
ira  et  studio  abgefasstes  Referat  einiges  erwidern. 

Gleich  der  erste  Satz,  in  welchem  behauptet  wird,  dass  ich  nicht 
den  Thallus  der  Kalkflechten,  sondern  nur  das  Verhalten  des 
Tb  all  US  einiger  Kalkflechten  zur  Kalkunterlage  bebandelt  hätte, 
entkält  eine  grobe  Unrichtigkeit.  Denn  thatsächlich  gibt  der  zweite,  d.  i. 
der  Haupttheil  meiner  Arbeit,  von  neun  kalkbewohnenden  Flechten  eine 
in's  Einzelnste  gehende  Beschreibung  ihres  Thallus  und  zwar  der  mikro- 
skopischen Elemente  desselben  und  der  Art  nnd  Weise,  wie  diese  Elemente 
zn  einem  Ganzen,  welches  sich  in  drei  völlig  verschiedene  Gewebeformen 
gliedert,  verbunden  sind.  Diese  Beschreibung  beruht  auf  der  Untersuchung 
entkalkter  Präparate,  an  denen  die  Beziehung  zur  Unterlage  überhaupt 
nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Das  ist  nur  an  Dünnschliffen  möglich,  die 
selbstverständlich  auch  ausführlich  beschrieben  sind,  mit  demselben  Recht, 
mit  dem  man  von  der  vollständigen  Beschreibung  einer  hjpophloeodischen 
Flechte  eine  gründliche  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen  ihr  und 
ihrer  Rindenunterlage  verlangt. 

Aach  die  zweite  Behauptung,  es  sei  mir  in  der  Hauptsache  nur 
darauf  angekommen,  ein  besonderes  Verfahren  der  Untersuchung  in  seinen 
vermeintlichen  Vorzügen  vor  den  bisher  gebräuchlichen  Methoden  zu  zeigen, 
schlägt  der  Wahrheit  in's  Gesicht.  Denn  der  Besprechung  der  Methode 
tat  nur  eine  halbe  (p.  11)  von  den  25  Quartseiten  der  Abhandlung  ge- 
widmet; ausserdem  habe  ich  auf  p.  2  ihre  wirklichen  Vorzüge  vor  der 
Znkal 'sehen  Einbettungsmethode  kurz  hervorgehoben,  sonst  ist  in  der 
ganzen  Arbeit  von  dem  Verfahren  nicht  mehr  die  Rede. 

Dass  die  Methode  der  Einbettung  in  Gummischleim  Unvollkommen- 
heiten  besitzt,  gibt  Ref.  selbst  zu,  indem  er  später  den  Rath  erthei]t,  ich 
hätte  sie  vervollkommnen  sollen.  Vielleicht  ist  dem  Ref.  nicht  unbekannt 
geblieben,  dass  das  Einbettungsverfahren  schon  bedeutend  vervollkommnet 
worden  ist.  Allein  auch  nach  den  besten  Anweisungen,  die  ich  geprüft 
habe,  ehe  ich  mich  zu  Dünnschliffen  entschloss,  bin  ich  nur  im  Stande 
gewesen,  kleine  compactere  Partien  des  Thallus,  z.  B.  Apothecien  und 
ihre  nächste  Umgebung,  in  ihrer  natürlichen  gegenseitigen  Lage 
einzubetten,  zu  schneiden  und  wieder  vom  Einbettungsmittel  zu  befreien. 
Niemals  aber  gelingt  dies  mit  einem  Stückchen  Thallus  in  seiner  ganzen 
Dicke  von  der  Rinden-  bis  zur  äussersten  Grenze  der  Rhizoidenzone.  — 
Das  ist  ja  unleugbar,  dass  diejenige  Präparationsweise  als  die  vollkommenste 


Digitized  by  VjOOQ IC 


16Ö  fimiclerttü^. 

anzusehen  ist,  nach  welcher  es  gelingt,  den  Thallus  in  beliebig  viele 
feinste  Querschnitte  zu  zerlegen.  Da  nun  aber  der  Kalk  einmal  zu  hart 
ist,  um  mit  dem  Mikrotom  geschnitten  zu  werden,  andererseits  der  Thallns 
der  Kalkflechten  viel  zu  zart  und  locker,  um  die  mancherlei  Manipulationen 
des  Einbettungsverfahrens  ohne  vollständige  Verschiebung  und  theilwcise 
Zerreissung  seiner  Theile  zu  vertragen,  so  eignet  sich  letzteres  Verfahren 
auch  nicht  znr  Untersuchung  der  Kalkflcchten,  wenn  es  darauf  ankommt, 
vollständige  und  unveränderte,  natürliche  Uebersichts- 
bilder  vom  Thallus  zu  erhalten.  Dagegen  ist  es  dem  Verfahren  des 
DUnnschleifens  entschieden  überlegen,  wenn  man,  auf  solche  Uebersichts- 
bilder  verzichtend,  Schnittserien  aus  einer  kleineren  Partie  der  Rindeu- 
oder  Gonidienzone  zu  erhalten  wünscht. 

Von  seiner  besten  Seite,  als  ritterlicher  Vertheidiger  gekränkter  Un- 
schuld, zeigt  sich  Ref.,  indem  er  behauptet,  dass  ich,  um  meine  Unter- 
suchungsmethode in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  die  bisherigen  Erfolge, 
namentlich  die  Zukal's,  recht  ungünstig  benrtheilt  hätte,  während  ich  im 
Gegentheil  das,  was  Zukal  geleistet  hat,  auf  p.  4  in  lebendster  Weise 
hervorgehoben  habe.  Auch  später  (p.  5,  7,  19,  23)  habe  ich  nie  unter- 
lassen, auf  seine  Priorität  hinzuweisen,  wo  sich  dazu  Gelegenheit  geboten 
hat.  Dass  er  in  der  physiologischen  Deutung  seiner  Sphäroidzellen 
möglicher  Weise  geirrt  hat,  habe  nicht  ich  aufgestochen,  sondern  Wehmer. 
Auf  p.  23  findet  sich  der  einzige  Differenzpunkt  zwischen  uns.  Es  handelt 
sich  um  eine  meiner  Ansicht  nach  nicht  richtige  Deutung  einer  Thatsache, 
die  Zukal,  wie  ich  ebenda  ausdrücklich  hervorgehoben  habe,  richtig 
beobachtet  und  zutreffend  beschrieben  hat.  Doch  hat  diese  Differenz  mit 
unseren  Untersuchungsmothoden  nicht  das  Geringste  zu  thun :  Und  da  hat 
Ref.  die  Stirn,  obige  Behauptung  aufzustellen ! 

Dass  die  meiner  Arbeit  (Beilage  zum  Schul programm)  beigegebene 
Tafel  9  leider  auch  den  bescheidensten  Ansprüchen  kaum  genügen  dürfte '^, 
wie  der  Referent  für  die  Botanische  Zeitung  (Jahrg.  LI.  Abth.  II.  Sp.  29) 
bemerkt,  muss  ich  zugeben;  nur  ist  das  nicht  meine  Schuld.  Aus  dem 
Vergleich  dieser  Tafel  mit  denen  Zukal's  kann  Ref.,  der  die  Original- 
zeichnungen nicht  gesehen  hat,  zunächst  nur  einen  Schlnss  auf  die  Kunst- 
fertigkeit der  beiden  Lithographen  ziehen,  von  denen  sie  herrühren,  in 
zweiter  Linie  auch  auf  die  Kosten,  die  auf  Herstelhing  der  Tafeln  ver- 
wendet werden  konnten.  Daraus  aber  auf  die  Voi-zttge  oder  Nachtheile 
der  Untersuchungsmethode,  auf  den  Werth  oder  UnwoHh  der  Arbeit  zu 
schliessen,  entspricht  dem  kindlichen  Standpunkte  solcher,  die  ein  Buch 
mit  bunten  Bildern  jedem  anderen  vorziehen. 

Was  endlich  den  Erfolg  meiner  Mühen  anlangt,  so  habe  ich  durchaus 
nicht  erwartet,  einem  so  hervorragenden  Liehen ographen,  wie  der  Entdecker 
des  Mikrogonidiums  ist,  in  meiner  Arbeit  etwas  anderes  als  Selbst- 
verständliches oder  bereits  Bekanntes  zu  bringen.  Ich  würde  mich 
schon  reichlich  belohnt  finden,  wenn  es  mir  gelungen  wäre,  diesen  oder 
jenen  von  den  übrigen  Botanikern  für  meine  Kalkflechtcn-Dünnschliffe  ein 
wenig  zu  interessiren. 

Plauen,   20.  Februar  1895. 

Dr.  E.  Bachmann. 
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Jolmsoily  T.^  Two  irish  brown  Algae:  Pogotrickum  and 
Lüoriphon.  (AnnaU  of  Botany.  Vol.  VIII.  1894.  p.  457— 
463.     PI.    XXIV.) 

Die  einzige  bisher  bekannt  gewesene  Art  der  Gattung  Pogo- 
t  rieh  um  Reinke,  P.  filiforme  Rk^.,  besteht  ans  Büscheln  zarter, 
aackter,  einem  epiphytischen  Discos  entspringender  Fäden,  die  nur  plari- 
loculäre  Sporangien  erzeugen«  Pogotrichum  Hibernicum,  eine  vom 
Verf.  entdeckte  und  benannte  zweite  Art,  wächst  auf  dem  Thallus  von 
Alaria  und  ist  mit  endophytischen  Hyphen  yersehen,  welche  die  Rinde 
der  Wirthspflanze  durchziehen  und  nach  aussen  Büschel  dicker,  grober, 
ihrer  gansen  Länge  nach  behaarter  Fäden  erzeugen.  Die  Sporangien 
sind  theils  ein-,  theils  mehrfächerig.  Pogotrichum  Hibernicum  ist 
mit  Litoeiphon  Laminariae  Harvey  so  nahe  verwandt,  dass  eine 
generische  Trennung  beider  kaum  annehmbar  erscheint. 

Schimper  (Bonn). 

Ovtwiiiski^  Roman^  Flora  Glonow  okolic  Tarnopola. 
[Flora  Algarnm  agri  TarnopoliensiB].  (Abhandlongen 
der  Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften.  Band  XXX. 
129    pp.     Zwei  Tafeln.) 

Die  Einleitung  ist  polnisch  geschrieben,  hat  daher  auf  allgemeine 
Kenntnissnahme  keinen  Anspruch;  offenbar  enthält  sie  floristische  Zu- 
gammenstellnngen  nach  Fundorten  oder  Genossenschaften. 

Der  specielle  Theil  repräsentirt  ein  Product  emsiger  Forscherthätig- 
keit.     Verf.  constatirt  für  das  Gebiet  von  Tamopol: 

Gattungen. 

ConftrvoUUae  17 

Sipkofuae  2 

Proioeoccmdeae  28 

Conjugatae  18 

BüeiUariacßae  35 

Myxophyceae  22 

Die  Anordnung  ist  die  von  De  Toni's  Sylloge  (Myzophyceen 
ausgenommen),  nur  wird  zur  Gattung  Cosmarium  nicht  nur  die 
Gattung  Disphinctium  (was  Ref.  nur  gutheissen  kann),  sondern  auch 
Pleurotaeniopsis  gezogen. 

Den  Species  sind  eingehende  Litteraturcitate  und  sehr  oft  Maass- 
angaben, sowie  detaillirte  Fundortsangaben  (polnisch)  beigefügt  —  Die 
Myxophyceae  (^Phycophyceae'^)  «ind  nach  einer  heute  veralteten 
Litteratur  bearbeitet,  daher  die  Bestimmungen  unzuverlässlich.    Die  Arbeiten 

B«iben  lU.  Bot  CentralblAtt  189S.  11 
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von  Bornet,  Flahault  und  Gomont,  die  in  dieses  vorher  ganz  ver- 
worrene  Gebiet  erst  Liebt  gebracht  haben,  aind  unberttckaichtigt  geblieben, 
was  im  Intereaae  dieser  so  fleissigen  Arbeit,  sowie  der  Erforschang  der  bia 
jetzt  sehr  wenig  studirten  Myzophjceen* Verbreitung  gewiss  lebhaft 
za  bedauern  ist. 

Neu  sind,  resp.  abgebildet  werden: 

Oedogonium  paehydermum  Wittr.  et  Lundell  n.  forma,  Scenede^muM  quadri- 
cauda  BrSb.  var.  hffperabtmdaiu  Gatw.,  Tetraedronf  (Staunulri  »smieillulsf) 
Trifolium  n.  sp.,  Peditutrum  a^gtUosum  Man.  n.  var.  truneaium^  OioeoeyaiU 
maxima  n.  sp.*),  OloeocytU»  eincta  n.  sp.**),  Spirogyra  temata  Ripart,  Cymheüa 
gtutroides  KUts.  var.  »ubgtomatophoraf  ferner  46  Detmidiaeeen -Formenf  die 
Ref.  nicht  aufstthlt,  da  die  Arbeit  für  den  Detmidiaeeen' Foncher  unent- 
behrlich  ist. 

Stoekmayer  (Frankenfeis  bei  St.  Polten). 


Lister^  A.f  A  monograph  of  the  Mycetozoa^  being:  a  de* 
scriplive  catalogue  of  the  species  in  the  herbarium 
of  the  British  Museum.  224  pp.  Mit  78  Tafela  und  51 
Holzdchnitten.     London  1894. 

Seit  drei  Jahren  iat  das  vorliegende  Bach  die  zweite  allgemeine 
Monographie  der  Mycetozoen,  die  erschienen  ist.  Die  jetzige  Arbeit 
von  List  er  unterscheidet  sich  aber  in  vielen  Punkten  vortheilhaft  Tom 
Masse  ersehen  Bache.  Obwohl  der  Titel  angiebt,  dass  die  Arbeit  eigent- 
lich nur  ein  Katalog  der  im  Britischen  Maaeum  aufbewahrten  Arten  amn 
soll,  geht  Verf.  doch  weit  darüber  hinaas,  indem  er  am  Schiaase  jeder 
Gattung  auch  alle  dahin  gehörigen  Arten  angiebt,  die  biaher  beschrieben 
sind;  daa  sind  bei  der  Reichhaltigkeit  des  Herbars  nicht  allzu  viel.  Der 
gröBste  Vortheil  des  Buches  aber  besteht  darin,  daas  jede  Art  abgebildet 
ist  Die  Bilder  sind  zum  Theil  mustergiltig ,  jedenftlla  aind  ea  allea 
Originalfiguren,  die  direct  nach  den  Exemplaren  für  den  vorliegenden 
Zweck  angefertigt  wurden.  Dadurch  gewinnt  daa  Buch  insofern  noch  an 
Werth,  weil  ea  die  einzige  bia  jetzt  vorhandene  fast  vollständige  leono- 
graphie  der  Myzomyceten  darstellt. 

In  der  Eintheilong  giebt  Verf.,  der  auch  sonst  vielfach  in  diesem 
Gebiet  thätig  war,  eine  eingehende  Schilderang  des  Baues  der  Plasmodien, 
indem  er  besonders  Rticksicht  auf  die  Kemtheilangen  nimmt.  Zahlreiche 
Holzschnitte  erläutern  diesen  ersten  Theil.  Der  specielle  Theil  iat  der 
Systematik  gewidmet,  wobei  wieder  bei  den  Bestimmongstabellen  der 
Gattungen  kleine  Figuren  mit  Habitusbildem  die  Bestimmung  sehr 
erleichtern. 

Das  System,  das  Verf.  annimmt,  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem. 
überein,  das  Schroeter  gegeben  hat  und  das  jetzt  wohl  allgemeine 
Anerkennung  findet. 

Die  Eintheilung  ist  folgende: 

Sabdasse  I.  Exo9poreae. 
Ordnung  1:  Ceratiamyxaeeae  (Ceratwmgwa), 


*)  Diese  Alge  ist  das  auerst  von  Hansgirg  aufgestellte,  dann  vom  Ref. 
näher  beschriebene  und  su  den  Pleuroeoecaeßoe  iN^hroeyticeae)  gestellte 
GloßotaeniMUn  Loitleshergerianum, 

**)  Ref.  hält  diese  Alge  nach   der    Ibbildung   fUr  eine  Ooegttu  oder  ein 
Nephroeytium^  gewiss  aber  nicht  filr  eine  Gloeoegstit. 
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SaboUsM  IL  Endo9poreae. 
Cohors  I.  AmaurotpcTolea, 
Sabcohom  I.  OaUarinea; 

Ordnung  2:  Phy$arae«aB  {Badhamia,  Fhy$arum,  Fuligo,  Cienkowgkiaf 
PkyHirMaf  CfraUrium^  Leocarpus,  Chondriodermaf  Trichamph4>ra, 
Dtachaea), 

Ordnung  8:  Didymiae$ae  {Did]fmium,  Spumaria,  Lepidoderma), 
«Bubcohon  II.  AmaurockaeUneae, 

Ordnung  4:  SUmonüaMae  {SUmonUU^  Camatricha^  Enertheneina^  Lampro* 
derma,  OUutodermaJ, 

Ordnung  5:  Amaurochaetaceae  {AmavroGhaeU,  Brrfeldia). 
Cohors  II.  Lamprosporales* 
Snbcohors  III.  Änemineae, 

Ordnung  6:  HeUrodermaceae  (Lindbladia,  Cribrartaf  Dieiydium), 

Ordnung  7:  Lieeaceae  (Licea,  OreadMa)* 

Ordnung  8:  TubtdinctcMie  {Tubulina^  Siphoplyehium,  ÄltoUia). 

Ordnung  9:  ReÜeulariaeeae  (DictydiaeihaUum,  Enteridium,  BeÜeularia), 
Bubcohors  IV.  Cahneminsas. 

Ordnung  10:  Triehiaeeae  (Trichia,  Oligonema,  Hemüriehia,  Comuvia), 

Ordnung  11:  Areyriaeeae  {Areyria,  Lachnoholut^  P^chaena), 

Ordnung  12:  Margarüaceae  (Margarüa,  Dian&ma,  Prolotriehia), 

Ordnung  13:  Lycogalaceae  (Lyeog€ilo)» 

Die  Beschreibungen  der  Arten  sind  sehr  ausführlich  mit  Angabe  der 
Synonyme,  Jeder  Gattung  geht  die  Bestimmungs-Tabelle  der  Arten 
▼oraof. 

Als  neu  beschreibt  List  er: 

Phygarum  murinum,  Comatrieha  lurida,   C,  ruhen*  und  Dianema  earticatunu 

Lindau  (Bariin). 


Jaezewskiy  A,  de^  Monographie  de  b  Massar  lies  dela  Suisse. 
(Bulletin  de  FHerbier  Boisaier.     1894.     p.  661.) 

Ans  seiner  yoUständigen  Monographie  der  Pjrenomjceten  der 
Schweiz  theilt  Verf.  vorläufig  die  Monographie  der  iDtereseante  n  und  viel- 
fach übersehenen  Massarieen  mit.  Es  sind  im  Ganzen  7  Gattungen, 
-die  sich  folgendermaassen  ordnen: 

L   Sporen  einzellig. 

1.  Sporen  cjliudrisoh,  gekrümmt.  Enehnoa» 

2.  Sporen  ellipsoidisch,  von  Schleim  umgeben,  mit  Anh&ngsel. 

Pteudomaetaria, 
II.    Sporen  mehrzellig. 

1.  Sporen  mit  einer  Scheidewand.  Maesartella^ 

2.  Sporen  mit  mehreren  Scheidewänden. 

a.  Sporen  manerförmig.  Pleomaetaria. 

b.  Sporen  nur  mit  Querwänden. 

«.  Sporen  ellipsoidisch  oder  +  länglich,  hyalin  oder  gefärbt. 

M(U9aria. 
ß.  Sporen  oylindrisoh,  gekrümmt,  braun.  Cladosphaeria, 

/.  Sporen  länglich-apindelfSrmig,  hyalin.  Ophiomaeearia. 

Besonderes  Gewicht  hat  Verf.  darauf  gelegt,  die  zum  Theil  noch 
recht  schwankende  Synonymie  aufzuklären  und  die  Verbreitung  im  Gebiet 
^enau  anzugeben.     Die  schweizerischen  Arten  der  Familie    sind  folgende: 

Bnchnoa  if^emaliM  (Kse.)  Sacc,  PteudomaMaria  ehondrospora  (C^»,)  Jacs., 
MaewarieUa  exigua  (Otth)  Jacs.,  M.  Ourreyi  (TuL)  Sacc,  M.  mieroapora  (Nke.) 
Jaos.,  JT.  btifonia  (Berk.  et  Br.)  Speg.,  M,  vibraUlu  Saec,  M.  Boea  (Otth) 
Jaoz.,  M.  LUaeu  (Otth)  Jaez.,  M,  lantanioola  (Otth)  Jacs.,  M(usaria  hicolar 
Jaea.,  M.  luwOata  Tul,  M.  ehwnea  Tnl.,  M.  Alni  (Nke.)  Jaoz.,  M.  LiguMtri 
<Otth)  Jacz.,   M.  mamma  (Otth)  Jaoz.,    M,   ConU  Fuek.«  M.    WinUri  Rehm,  M. 

11* 
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berberidieola  (Otth)  Jaos.,  M.  /o4da%$  (Fr.)  Fiiek.,  M.  lorieata  TuL,  JC  Ärgmm 
Fres.,  M.  h€Uro9pora  Ottb,  Af.  Flatani  Cos.,  if.  tüpüatm  Fnek*^  M,  ülmd  Fück., 
If.  fiiaero«f>ora  (Gas.  et  de  Not.)  Sacc,  Af.  Pupula  (Fr.)  Tnl.,  if.  M^sMonr 
(Tode)  Fr.,  U.  FueMii  Nke.,  M.  platmnicola  Nke.,  i£  ««Apicifti^oMi  (Ottli)  J»c£.» 
AI:  mtfr^iiMita  (Neos)  Fack.,  M.  kirta  (Fr.)  Fuck^  M.  OUkU  Je«.,  if.  &eear. 
diana  Jacs.,  If.  etiMrea  (Fack.)  Jace.,  M,  Hippopkäi  (SoUem.)  Jees.,  Clmd^- 
gphaeria  eunomioid€§  Nke.,  Opkiamm$§mrüt  MUtMtpcrm  (Otth)  Jees.,  Ftmmofmrim 
rhodo9toma  (Alb.  et  Schw.)  Wint.,  P.  aUoipara  (Otth)  Jecs.,  P.  n^rt«  (Bark,  et 
Br.)  Sace.,  P.  Oarpim  (Fack.)  Sacc 

Jeder  gröeseren  Qattang  ist  eine  dichotomische  Bestimmnngstabelle 
der  Arten  beigegeben. 

Lindau  (Berlin). 

Tognini^  F.,  Seconda  contribazione  alla  micologi» 
Tose  an  A.  (Ätti  delV  Istitato  Botanico  della  R.  Univenitk  di 
Pavia.     Ser.  II.     Vol.  V.     8^     21  p.     Mit  einer  Tafel.) 

Verf.  sammelte  in  der  Umgebung  von  Vellano  (in  der  ProTinx 
Lucca)  hundert  Pilse,  unter  welchen  acht  neue  Varietäten,  sechssehn 
neue  Arten  und  eine  neue  Gattung  (von  Sphaeropsideen)  beschrieben 
und  einige  verzeichnet  sind. 

Die    Diagnosen   sind   die   folgenden: 

Sphaerdla  Trifolia  Karst.,  var.  ümhtlliferarumf  n.  t.  —  Differt  a  epecie^ 
epidermide  hand  foBco-nigro  tineta,  aporolia  pluriguttulatis  nee  non  diversa 
jnatriee.  —  Auf  Stengeln  von  FoBniaUum  wä^re. 

Leptotphatria  CliventU  (B.  et  Br.)  Sacc.,  var.  CaMtanea^^  n.  v.  —  Ascia 
cylindraceia,  7—8  fi  latis  et  u«qae  ad  166  /<  longis;  sporidiia  ad  septa  non 
constrictis,  obscure  melleis.  —  Auf  Borke  von  Ckutanea  vesea. 

Phoma  Buhorum  West.,  var.  Ävellaneiue,  n.  v.  —  Sporulu  quam  in  specio 
obtuaioribus  et  brevioribua,  4 — 6  w  8  ^.  —  Auf  Zweige  von  Subm$  ep. 

Macrophama  Oleae  (D.  C.)  Berl.  et  Vogl.,  var.  minor,  n.  v.  —  Sporalis 
It— 18  (raro  20)  ^  2—4  f.  —  Auf  Blftttem  von  (Hea  Europaea. 

Funcoeeum  ctutaneum  Sace.,  var.  Äv€llanen$€,  n.  v.  —  Basidiia  vermi- 
cularibns,  eurvatia,  aeptatis,  circ.  60  ^  2  ^.  —  Auf  entkorkten  Zweige  voa 
OoMtanea  ve$ca. 

Cytosporina  StaphyUae  Cooke,  var.  TriHciy  n.  v.  —  Stromatibua  elongatia; 
■porulis  in  cirroa  tortuoaoa  ejectia,  interdum  quam  in  apecie  longioribua  utqiie 
ad  81  A>  longia.  —  Auf  Stengeln  von  TriHeum  vulgare, 

LepMhyrium  elypeotphaerioide$  Sacc,  var.  VüU,  n.  v.  —  Perithecüa  non 
gregariia,  aeriatia,  apomlia  4—6  ^  1  ^.  —  Auf  Zweigen  von  VitU  vinifera. 

Oloeo$porium  intermedium  Sacc,  var.  hedericolym^  n.  v.  —  Conidiia  phiri- 
nucleatia,  16  ^  6  ^;  basidiia  14  ^  2—8  ^.  —    Auf  Blllttem  von  Hedera  HeUse. 

Didymella  aüanthina  n.  sp.  —  Perithecüs  crebre  sparsia,  in  cortice 
insidentibua ,  oatiolo  obtuao,  V«  mm  diam. ;  aacia  cylindraceia,  breviter  pedi- 
cellatis,  deoraum  leviter  attenuatia,  paraphjaatia,  80 — 90^11  /<;  sporidüs 
distichiis,  ad  aeptum  conatrictia,  16—18  ^  7 — 9  ^,  locuHs  biguttulatis,  eztremo 
altero  longiore  et  aliquantulum  anguatiore.  —  Auf  Borke  von  ÄtUtnikut 
glandnla$ü, 

Mieroikyrium  Miehelian%tm  n.  ap.  *-  Perithecüa  dimidiatis,  aparsis, 
hemiaphaerieia,  auperficialibua,  rotundatia,  centro  pertuais,  circ.  200  m  diam.; 
aacia  obclavatia,  apice  rotundato-obtuaia,  baai  attenuatia  aparaphysatia,  8-sporis 
circ.  60  ^  18 — 16  m\  sporidiis  obacure  monoatichüs,  oblongis,  plurinucleatis,  ad 
septum  constrictia,  loculo  inferiore  panullum  longiore,  18  ^  6 — 6  a>.  —  Auf  ent- 
korkten Zweige  von  Oosfeiia«  ms«o. 

MiorapeUU  Oleae  n.  sp.  —  Perithecüa  aparsis,  dimidiato-scutatis*  modioe 
cenvezia,  atria,  V*  oun  latia;  aacia  octoaporia,  cylindraceo-clavatia,  reetia  vel, 
raro,  leniter  curvulia,  46 — 66^12  /<;  aporidiis  fuaoideia,  obacure  in  apiiaa 
modnm  conglobatia,  falcatia,  pluriaeptatia,  ad  aepta  non  conatrictia,  phirignttnlatia^ 
27-^29  >::  4—6  /«.  —  Auf  entkorkten  Zweigen  von  Olea  Europaea, 
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Macropkoma  ClemaHdi§  n.  sp.  -*  Peritheciis  gioboao-ddprMais,  subaaper- 
ficUlibaa»  960  /«  dUm.  majore;  sporalis  ovato-oblongis ,  piasmate  grannloso 
larotU,  byaliso-cUorinü,  SO^SO  ^  5—7  /u ;  basidiis  filiformibua,  circ.  SO  f*  longu. 

—  Auf  Stongeln  von  Clematia  ip. 

Sphaeronema  Brattieae  n.  sp.  —  Peritheciis  globosis  Tel  globoso-depresaU, 
«panii,  Miniiinmersis ,  contextu  parencbinatico  initractis,  atris,  178—220/' 
lätis;  roBtro  leniter  cnrvato,  obtnso,  75 — 110;::^  67/«;  sporalis  badUaribiu, 
«yliadraoeiB,  r«otis  vel  leniter  corvalü,  4—7  ^  1  /* ;  basidiis  tenuibna,  circ.  10  a< 
iongis.  —  Auf  Stengeln  von  Brasica  Rapa, 

Pyr&Hoehaeta  Bobiniae  n.  sp.  —  Peritheciis  epidermide  tectis,  sparais, 
prominulia,  obtuse  conoideis»  atris,  180 — 260  /u  Utis;  setnlis  rigidulis,  atris, 
septatiSy  circa  ostiolnm  dispositis,  880  ^  Iongis,  5  /«  medlo,  9  m  basi  latis; 
•pomlis  cylindraceis,  rectis,  interdum  davatis,  prope  medium  leniter  constrictis, 
.granulosis,  11—17  w  8  /«.  —  Auf  Borke  Ton  Rohinia  P$eudacacia. 

Cmdho9pora  Fraseini  n,  ap.  —  Stromate  obtuse  conico,  epidermide  oiacto, 
•pluriloculare,  pnstulas  longitadinalea  efformante ;  peritheciis  nigro-pallidis, 
oblongis;  aporulis  badUaribus,  plasmate  farotis,  rectis,  interdum  curvulis, 
■6—7 ^%  f\  basidHs  filiformibua,  ciru.  18  ^  1  /<.  —  Auf  entkorkten  Zweigen 
▼on  Fraxinu9  Omtts, 

SphaeropM  dutaneae  n.  sp.  —  Peritheciis  dense  gregariis,  globosis  vel 
'depressis  cortice  tectis,  prominulis,  atris,  ^/i  mm  diam. ;  sporulis  eUipsoideo-ob- 
Iongis,  rarissime  fabaeformibns,  interdum  medio  leniter  constrictis,  apicibos 
rotundatis,  1-nucleatas,  fuUgipeis,  22—27^9-12/';  basidiis  hyalinis,  sporulam 
«ubaequantibua.  —  Auf  Zweigen  yon  Ca$tanea  veioa. 

Diplodiella  Carieae  n.  sp.  —  Peritheciis  sparsis  Tel  gregariis,  superficialibus, 
globoso-depressis,  atris,  90—160  f  latis;  sporulis  ellipsoideis,  medio  septatis  et 
«d  septom  leniter  coastrietis,  apicibns  rotnndatis,  dilute  foligineis,  oirc.  11  ^  7  >v. 

—  Auf  Stengeln  von  Fieu^  Carica, 

Diplodina  Malvae  n.  sp.  —  Peritheciis  sparsis,  tectis,  globosis  vel  globoso- 
depressis,  ostiolo  papillato  praeditis,  dilate  brunneis,  90—145  /«  latis;  sporulis 
obloBgis,  guttnlatis,  primum  ellipsoideis,  oontinuis,  dein  cyUndraceis,  apice 
•obtusis,  1-septatis,  ad  septnm  leniter  constrictis,  6—10  c^  8—4  /«;  basidiis  fili- 
formibus.  —  Auf  «Stengeln  von  MalvQ  motcJuUa. 

Bhynehophoma  Alm  n.  sp.  —  Periteoiis  globosis  vel  depressis,  caespitosif, 
cortice  immersis?  dein  erumpentihus,  atris,  V* — */*  ^^  diam.;  rostro  plus 
minus re  curvo,  perithecii  diam.  subaequante;  sporulis  magnls,  numerosis,  hya- 
linis, plensque  distinete  1-septatis,  plasmate  ftiretis,  fnsoideo-falcatis,  utrinque 
^btuais,  88— 42  :r^  11  ^;  basidiis  obsoletis.  —  Auf  entkorkten  Stengeln  von 
Älnuß  gluHnoBü, 

Eendenonia  Etrtuca  n.  sp.  —  Peritheciis  innatis,  globosis  vel  depressis, 
atris,  circ.  '/*  ™m  latis;  sporulis  cylindraceo-fusoideis,  utrinque  obtusis,  pleris^ 
^ne  rectis,  raris  leniter  currulis,  7— 11 -septatis,  ad  septa  non  vel  vix  con- 
strictis, melleis,  40  -47  ^  6 — 7  /<•  —  Anf  Stengeln  ron  MonocoiyUdanM, 

Colletotrichum  Aüanthi  n.  sp.  —  Acervulis  crebre  sparsis,  planis,  atris; 
setulis  acutiusculis ,  septatis,  apice  pallidis,  90—185  (interdum  longioribus) 
^  5 — 9  ^ ;  eonidiis  falcatis,  plasmate  grannloso  farctis,  22  ^  4 — 5  /< ;  basidiis 
x^ylindraceo-claTatis  18 — 15  ^  8  /«.  —  Auf  Stengeln  von  Aüantkut  glandtdosa, 

Corynetum  SalieU  n.  sp.  —  Aoeryulis  atris,  erumpentihus;  eonidiis  piri- 
formibns  vel  fusoideis,  plerumque  2-septatis  et  tunc  tantum  looulo  infimo 
pallidiore,  interdum  8-septatis  et  tunc  loculis  extimis  ambobiu  pallidioribus, 
11—16  ^  6—7  A«;  basidiis  filiformibus,  hyalinis,  circ  25  ^  1  /«.  —  Anf  Zweigen 
Ton  Salix  (Uba, 

AJUemaria  9irod6$moidt$  n.  sp.  —  Caespitulis  castaneo-nigris,  rotnndatis 
▼el  oblongis,  velutinis;  faseiculis  ex  hyphis  densis,  Iongis  et  valde  ramosis, 
.plnriseptatis ,  fuligineis,  rugnlosis,  prope  conidia  erassioribnt  et  creberrime 
•eptatis  constantibus ;  oonidiU  polimorphis,  irregnlariter  globosis  vel  ovatis,  dense 
.olathratoseptatis,  atris,  aspemlis»  plerumque  in  catenulas  digestis,  isthmis  iuter- 
positis  saepissime  nnllis,  80—45  ^  28—82  /«.  —  Auf  Stengeln  von  ArhutM 
Unedo. 

JBpieoeeum  Magnoliae  n.  sp.  —  Sporodoehiis  punctiformibus,  ipophyllis, 
«paisis   Tel   conflnentibns,   aterrimis;    stromate   depresso,   emisphaerico,   fusco; 
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bMidiis    ftiBcis,   breribaa;    conidiis    lentiformibas ,    bninneu,    omaiBo   levibiu, 
8 — 11  h  diam.»  4,5 — 6  f^  crassis.  —  Aaf  Bl&tUrn  Ton  MitgimtAia  grwidißcra. 

JSrioaporina  nov.  gen.  —  Peritbecia  carbonacea,  pertiu%  atra;  ppofvia» 
eylindracaae,  olWaceae,  plniiseptataa,  in  fascieulnm  conjnnctaa,  stipita  commmti, 
brari,  craaio  praaditaa. 

Erioiporina  Trüici  n.  jp.  —  Pariikaciis  spania  Tel  gregariif ,  ammpenüboa, 
earbonaoeiB,  atrif,  lon^tadinaiiter  elonj^atis,  Mctiona  traofvaraali  rotnndia  ▼«! 
rotando-dapresiis,  poro  partasia,  eirc  100  ^  latU;  sporoUa  cylindracau,  annam 
attannaüs,  obtnsiuscalls,  plarisqna  6 — 6  saptatia,  ad  aapta  conatrictia,  dllnta 
ftiliginaia»  In  ain^lia  ^aaciculia  aaapiaaima  octonia  Tal  dania,  20 — 28^3  a«, 
atipita  oommoni  braTi,  globoao  Tal  lenitar  anguloao,  6  /*  diam.  —  Anf  Stangala 
Ton  luteum  vulgare, 

Montamartini  (PaTia). 


Allescher^  Andr«,  Diagnosen  der  in  der  IV.  Centarie  der 
Fungi  bavarici  exsiceati  ausgegebenen  neuen 
Arten.  (Allgemeine  botanische  Zeitschrift  1895.  Heft  2,  S 
und  4.) 

Die  Yierte  Centurie  der  von  Allescher  und  Schnabl  beraoa- 
' gegebenen  Fungi  bayarici  enthUt  unter  anderen  recbt  interessante 
Nmnmem  auch  10  neue  Arten,  welche  von  Allescher  aufgestellt  und 
deren  Diagnosen  hier  publicirt  sind.  Es  sind  die  Arten:  Pyllosticta 
Personatae  (auf  absterbenden  Bl&ttem  yon  Carduus  Personata), 
Phoma  Populi  nigrae  (aof  lebenden  Blättern  von  P.  nigra),  PK 
Trachelii  (auf  trockenen  Stengeln  von  Campanula  Trachelium), 
Phoma  Serratnlae  (auf  trockenen  Stengeln  von  Serratula 
tinctoria),  Dothiorella  Pini  silvestris  (auf  der  Binde  troekener 
Aestchen),  Melanconium  zu  Melanconis  salicina  £11.  et  £t., 
Melaneonium  Salicis  Allescher  in  Fugi  bavar.  ifo.  386  (auf  ab- 
sterbenden Aesten  von  Salix  incana),  Ramularia  Stachjdis 
alpinae  (auf  lebenden  oder  schlaffen  Blättern;  bereits  im  XII.  Bericht 
des  botanischen  Vereins  in  Landshut  1891 — 1892  beschrieben),  Fusi- 
cladium  Schnablianam  (auf  der  Blattunterseite  lebender  Blätter 
von  Carduus  Personata),  Fusarium  su  Nectria  Magnusiana 
Behm.,  Fusarium  Magnusianum  Allescher  in  Fungi  bavar.  No.  400 
(auf  abgestorbenen  Aesten  von  Salix  incana)  und  Mjzosporinm 
Viburni  (auf  abgestorbenen  Aesten  von  Viburnum  Lantana  und 
V.  Opulus). 

Bezüglich  der  Diagnosen  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen 
werden. 

Appel  (Coburg). 

Pearson,  W*  U.,  A  new  Hepatic.  (Irish  Naturalist.  1894. 
No.  12.    With  1  pl.) 

Das  neue  Lebermoos,  Cephalozia  Hibernica  Spruce,  wird  aus- 
fahrlich  beschrieben  und  hübsch  abgebildet.  Die  Art  ist  der  Ceph. 
connivens  nächst  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  besonders  durch 
den  diöcischen  Blütenstand  und  die  längeren  Lappen  der  Blätter.  Sie 
wurde  bei  Killamej  auf  Irland  entdeckt. 

Anell  (Gefle). 
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Jtonaiild^  F.»  and  Cardot^  J.^  New  Mosses  of  North  America. 
V,  (Botanical  Gazette.  VoL  XIX.  p.  237—240.  Mit  2 
Tafeln.) 

Ea  werden    von    den  Verff.    folgende  Arten    und  Formen  von  Laub- 
oooeen  ans  Nord-Amerika  englisch  beschrieben: 

1.  Ärehidium  HalUi  Aast.  var.  mtniM  R.  et  C. 

2.  Dicrandla  Uptotrichoidf  R.  et  C. 

3.  FiMmdens  faleaMuM  R.  et  C. 

4.  Phycomürium  iurhinatum  Brid.  var.  era$Mp€$  R.  et  C. 

5.  Bryum  Umwn  Schrb.  var.  atrotheca  R.  et  C. 

6.  Tiimmia  au9triaca  Hedw.  Y%r,  hremfolia  R.  et  C.  | 

7.  PylaUia  polyantha  Sehpr.  var.  Colaradenns  R.  et  C.  j 

8.  Broehffiheeitim  salBbrontm  Schpr.  var.  Wagh<fmei  R»  et  C.  j 

9.  Br.  suberyihrorrhüum  R.  et  €.  .      ; 
tO.  Br,  re/Ieonif»  Schpr.  var.  Demetrii  R.  et  C. 

11.  JEurhifnchium  Sullwanüi  L.  et  J.  var.  ffolzingeri  R.  et  C. 

12.  Thamnium  Holnngeri  R.  et  C.  ! 
18.  Ämhlytegium  Holmngeri  R.  et  C. 
14.  Hjfpnum  giganUum  Scbpr.  var.  Lahradorente  R.  et  C. 

Die  fünf  neuen  Species  werden  abgebildet. 

Wamstorf  (Nearnppin). 


KlBdberg>    N.    C*^    Bidrag      tili    Skandinaviens    bryo- 
geografi.     (Botaniska  Notiser.     1895.    p.  26—28.) 

Nach  Lindberg 's  Mnsci  Scandinavici  (1879)  bezifferten  sich  die 
plenrokarpischen  Laubmoose  auf  128  Arten  und  die  akrokarpiscben  Laub- 
moose, wenn  die  Sphagnaceen  nicht  berücksichtigt  werden,  auf 
415  Arten;  die  entsprechenden  Zahlen  sind  nun  (1895)  nach  Verf.  auf 
207  und  471  gestiegen.  Zu  diesen  neuen  Zahlen  kommt  Verf.  zum 
Tkeil  durch  eine  abweichende  Auffassung  von  dem  Werth  mehrerer  der 
sehon  von  Lindberg  gekannten  skandinavischen  Moosformen.  Somit 
degradirt  Verf.  yon  Arten  zu  Unterarten  mehrere  von  Lindberg  aner- 
kannte Arten,  wie  z.  B. : 

AmblyHegium  vemicoBum^  Ä^  Bichardsoni^  Hypnum  latifoHumf  ForUnalu 
graeüisy  Seligerfa  actUi/olia,  8.  eramnervt«,  Bartramia  hrevUeta,  Pohlia  gracüttf 
Grimmia  ohtuBa^  Andreaea  papülota  u.  b.  w.  Dagegen  betrachtet  Verf.  mehrere 
von  Lindberg *s  Unterarten  als  gute  Arten,  so  z.  B.  Ambly9UgiHm  deeipien*^ 
A*  faUatum^  Hypnwn  iurgidumy  Stereodon  protuberans,  8t,  perichaetiaUf  Poly^ 
Jriekum  septentrionale,  MolUa  inelinaiat  Bryum  elegane  u.  s.  w. 

Von  den  zahlreichen  für  Skandinavien  seit  1879  nea  entdeckten 
Moosarten,  von  welchen  ein  Verzeichniss  gegeben  wird,  sind  die  folgen? 
den,  als  die  in  dieser  Abhandlang  zum  ersten  Mal  für  Skandinavien 
angegebenen  (mehrere  dieser  Arten  sind  sogar  für  Europa  neu),  bemerkens- 
werth: 

Hyptutm  Alaekanum  James,  leothecium  tenuinerve  Kindb.  (nach.  Verl  viel- 
leicht mit  Hypmim  actUieuepU  Mitt.  synonym,  Brachythecium  imbrieattim  (Hedw.) 
Kindb.,  Bypnum  iCampylium)  deeurewulum  C.  Müll,  et  Kindb.,  H»  peeudo- 
fueügioimn  C.  MülL  et  Kindb.,  8eligeria  tristickioidee  Kindb.  n.  sp.,  8,  campy 
iapoda  Kindb^  Bryum  epeirophyüum  Kindb.  n.  sp.  (nach  Verf.  von  Br,  eapülare 
dnieh  entfernte,  herablaufende  Blatter  verschieden),  Br,  tonatiforme  Kindb. 
n.  sp.  (nach  Verf.  sich  durch  sehr  breite,  fast  runde  Blätter  von  Br.  womaium 
nntersdieidend)  u«  s.  w.  Die  neue  8eligeria»Art  wird  gar  nicht  und  die  zwei 
neuen  Sryvm- Arten  nur  sehr  kurz  durch  die  schon  angefahrten  Charaktere  be- 
sehrieben. 
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VerVi  Vebenicht  von  dem  jetzigen  Standponkt  der  Laabmooakwide 
in  Skandinavien  scheint  dem  Ref.  durchaus  nicht  erKhöpfend  za  sein; 
80  yermisst  Ref.  in  seinem  Verzeiohnias  der  für  Skandinavien  neuen 
Lauhmoosarten  sahlreiche  in  letzter  Zeit  fttr  dieses  Florengebiet  ange- 
gebenen Arten,  wie  z.  B.  Acaulon  minus,  Amblystegium 
Tundrae,  Anisothecium  humile,  zahlreiche  von  BrotheruS| 
Jensen,  Jörgensen,  Hagen,  Kaurin,  Limpricht,  Lindberg, 
Philibert  u.  s.  w.  fttr  Skandinavien  angegebene  Bryum- Arten, 
Dicranum  angustum,  Grimmia  subsulcata,  Gr.  Ryani, 
Philonotis  Ryani,  Ph.  Norvegica,  Ph.  alpicola,  Ph.  adpressa, 
Schistophyllum  minutulum.  Seh.  Haraldi,  Seh.  aynanthura, 
Seligeria  brevifolia,  S.  obliquuia,  S.  subimmersa,  Stereo- 
don recnrvatut,  Tayloria  acumtnata,  Tetraplodon  pallidna, 
Timmia  comata  u.  s.  w.  Auch  dttrfte  Verf. 's  Auffassung  von  mancher 
Art  discutirt  werden  können. 

AmeU  (Geüe.) 

Loew,    0.,   lieber   das    active    Reserve-Eiweiss    in   den 
Pflanzen.     (Flora.     1895.     Heft  1.) 

I.  Verbreitung  des  gespeicherten  activen  Albumina. 
Verf.  führt  einige  Vorkommnisse  dieses  Stoffes  in  jungen  Laubbl&ttem 
auf,  welche  erst  neuerdings  von  ihm  constatirt  wurden,  und  gibt  dann 
etne  tabellarische  Zusammenstellung  aller  von  Ihm,  Daikuhara  und 
Bokorny  bis  Jetzt  beobachteten  Pflanzen  und  Pflanzentheile,  in  welchen 
actives  Albumin  gespeichert  auftritt. 

II.  Die  chemische  Veränderung  der  Proteosomen.  Die 
so  charakteristische  leichte  Veränderlichkeit  der  Ptoteosomen  wird  hier 
eingehend  erörtert.  Es  liegt  darin  ein  prägnanter  Unterschied  gegenüber 
chemischen  Niederschlägen  wie  gerbsaares  Coffein,  gerbsaures  Eiweiss  etc., 
aber  auch  andere  Unterscheidungsmerkmale  werden  vom  Verf.  in  genftgender 
Zahl  aufgeführt. 

III.  Ueber  die  Speicherung  activen  Albumins.  Aus  dem 
Verschwinden  des  gespeicherten  activen  Albumins  beim  Aushungern,  b^ 
Züchtung  in  höherer  Temperatur,  aus  der  schwankenden  Quantität,  in 
welcher  es  natürlich  vorkommt,  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  es  zum 
Aufbau  des  lebenden  Protoplasmas  dient.  Das  in  vielen  Pflanzen  vor- 
kommende passive  Eiweiss  ist  ein  Umlagerungsproduct  des  activen  Eiweisaee, 
welch'  letzteres  immer  zuerst  gebildet  wird;  die  Umlagerung  kann  durch 
vorhandene  Säuren  im  Zellsaft  oder  vielleicht  auch  durch  Enzyme  bewirkt 
werden.  Bei  wachsenden  Pfianzentheilen  hat  die  Speichernng  activen 
Eiweisses  einen  directen  leicht  ersichtlichen  Vortheil;  bei  ausgewachsenen 
Theilen  (Blättern  etc.)  tritt  vielleicht  eine  Wanderung  in  den  Stamm  and 
andere  Theile  ein. 

IV.  Ueber  das  Verhalten  des  activen  Albumins  bei  d«r 
regressiven  Stoffmetamorphose.  Bei  Prunus  Cerasus  seigt« 
sich  in  Folge  mehrwöchentlicher  Verdunklung  ein  Verschwinden  des  g^ 
speicherten  Albumins  aus  den  Blättern;  zum  Theil  aber  war  dasselbe  in 
passives  Eiweiss  übergegangen  (es  wurden  geronnene  Proteosomen  Tor- 
gefunden,  die  offenbar  spontan  entstanden  waren  und  dann  den  bekanatttn 
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^urdi  Ammoniak  oder  sonst  leicht  herbeizuführenden  Umiagerungsprocess 
^erfkhren  hatten).  Bei  der  regressiven  Stoffinetamorphose  kann  das  active 
Eiweiss  theilweise  in  Proteosomenform  ausgeschieden  werden;  der  andere 
Theil  geht  in  Amidokörper  über  oder  wird  verathmet.  Die  Asparagin- 
bildung ,  welche  Bor  od  in  an  sahireichen  Zweigen  mit  Biattknospen 
beobachtete,  dürfte  nicht  auf  sich  dissocürendes  Protoplasma  zurücksn- 
führen  sein,  wie  B.  meinte,  sondern  auf  das  gespeicherte  actire  Albumin, 
das  ireilich  B.  unbekannt  war. 

V.  Ist  der  Ausdruck  ^^actires  Albumin*  gerechtfertigt? 
In  diesem  Sehinsspassus  yertheidigt  Verf.  mit  überzeugenden  Gründen 
den  mehrfach  angefochtenen  Ausdruck  „actives  Albumin'^  für  die  mit 
Coffein  oder  Antipyrin  in  Tropfenform  ansscheidbaren  Eisweisskürper  der 
Pflanzenaellen.  Dass  die  Plasmaorgane  als  ein  labiler  Bau  aus  labilem 
Material  betrachtet  werden  müssen,  geht  aus  Welen  Thatsachen  henror; 
-muf  Aldehydgruppen  in  denselben  kann  man  aus  tozicologischen  Er- 
•cheinungen  schliessen. 

Bokomy  (München). 

Tan  Lookeren-Campagne^  C.  J.,  lieber  die  Zuckerart  des 
Indikans.     (Landwirthschaftliche  Versuchsstationen.    Bd.  XLV. 
•     1894.    p.  195-200.) 

In  seinem  früheren  Bericht  über  Indigo-Untersuchungen  sprach  Verf. 
die  Vermuthung  aus«  dass  die  bei  der  Spaltung  des  Indicans  durch 
•Säuren  oder  Fermente  sich  bildende  Znckerart  Dextrose  sein  möge.  Verf. 
führt  hier  den  Beweis  für  seine  damals  ausgesprochene  Vermuthung.  Der 
irische  Saft  von  Indigo fera- Blättern  enthält  Dextrose  und  Laevulose;  bei 
der  Behandlung  mit  Säuren  wird  aber  der  Gehalt  an  ersterer  bedeutend 
Termehrt. 

Behrens  (KarUrahe). 

-Orflss^  J;  Die  Diastase  im  Pflanzenkörper.  (Berichte 
der  deutschen  botanischen  Gesellschaft  Jahrg.  XIII.  p.  1.) 
Der  Verf.  hat  unter  Anwendung  der  Schönbein  'sehen  Beaction 
«uf  Di  astase  (Blaufärbung  bei  Einwirkung  eines  Gemisches  von  Guajak* 
Harz  und  Wasserstoffsuperoxyd)  untersucht,  welche  Gewebe  zur  Bildung 
-Fon  Diastase  besonders  befl&higt  sind.  Von  besonderem  Interesse  war 
die  Feststellung,  ob  die  Auflösung  der  Stärke  im  Endosperm  der  Getreide- 
kömer  auf  die  Einwirkung  der  in  den  Aleuron-Zellen  und  dem  Embryo 
•enthaltenen  Diastase  zurückzuführen  sei  (was  Pfeffer  bezweifelt).  Es 
ergab  sich  aus  den  vom  Verf.  angestellten  Versuchen,  dass  die  in  den 
Aleuron-Zellen  und  im  Embryo  enthaltene  Diastase  sich  bei  der 
Keimung  schnell  im  Endosperm  ausbreitet.  Werden  die  genannten 
Diastase -führenden  Gewebe  entfernt,  so  erleidet  die  Stärke,  auch  wenn 
das  Getreidekom  (bei  den  Versuchen  wurde  Mais  verwandt)  in  Wasser 
gebracht  wurde,  fast  keine  Veränderung.  Eine  schnelle  Auflösung  der 
Stärke  wurde  auch  in  diesem  Falle  erreicht,  wenn  Salze,  z.  B.  Gips, 
«ehwefelsaure  Thonerde  u.  a.  zugegen  waren.  Die  hydrolytische  Kraft 
der  Diastaae  wird  nämlich  durch  die  bei  der  Einwirkung  auf  Stärke  ent- 
stehenden Zerfallsprodttcte.  (Maltose  etc.)    erheblich   geschwächt,    was   der 
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Yetf.  in  mehreren  FUlen  direct  beohachten  k<mnte.  Gewiase  Smlxe  wirke» 
dem  entgegen,  indem  sie  wahrscheinlich  mit  den  ZerfallBprodocten  Ver- 
Undungen  eingehen.  HauptbildangstMtten  für  die  Diastase  sind  in  den 
Samen  die  Embryozellen  (bei  der  Erbse  wurde  Diastase  in  der  Plnmnla 
nnd  den  primordialen  Gefftssbilndeln  der  Cotyledonen  gefbndeD)  und  die 
Aleuron- Zellen  der  Samenhaut;  nur  sehr  geringe  Mengen  finden  sich  im 
Endosperm.  Auch  in  den  entwickelten  Pflanzen  sind  die  Zellschiehteo,. 
welche  Stärke- führende  Reuerrestoffbehälter  (Mark,  Markstrahlen)  begrenzen 
(Cambium,  Markkrone),  Hauptbildnngsherde  der  Diastase.  Endlich  hat 
der  Verf.  im  Phlo^m,  Holzparenchym  und  den  Chlorophyll-führenden 
Zellen  Diastase  nachgewiesen.  Der  Verf.  entwickelt  eine  ansfahrliche 
Theorie  ttber  den  Mechanismus  bei  der  Bildung  und  Zerlegung  der  Stärke 
im  Pflanzenkörper ;  die  Diastase  soll  dabei  eine  wichtige  Rolle  spielen. 
^^  Das  vom  Verf.  angewendete  Untersuchungsrerfshren  (Prüfling  anf 
Diastase  mit  dem  Schön  bei  n*schen  Reagens)  ist  nicht  ganz  einwand*- 
frei.  Der  Yerf.  hat  selbst  (im  Parenchym  der  Kartoffel)  neben  Diastase 
einen  Stoff  nachweisen  können,  welcher  ganz  wie  Diastase,  aber  ohne 
Vermittelung  des  Wasserstoffsuperoxyds,  Sauerstoff  auf  Guajak-Harz  über- 
trägt und  dieses  blau  färbt.  Andererseits  blieb  einmal  (bei  Chlorophyll- 
fahrenden  Zellen  von  Cyclamen)  die  Reaction  aus,  obwohl  sie  nacb 
allen  früheren  Beobachtungen  dort  bestimmt  erwartet  werden  mosste. 
Die  Reaction  ist  daher  jedenfalls  mit  Vorsicht  anzuwenden;  vor  Allem 
sind  die  Ergebnisse  der  weiteren  Untersuchungen  abzuwarten,  welche  der 
Verf.  in  Aussicht  stellt.  Scherpe  (Berlin). 

Mangln,  L.^  Sur  la  Constitution  dumucilage  de  lagraine 
de  lin.  (Bulletin  de  la  soci^t^  botanique  de  France.  Tome 
XLI.     1894.    p.  32-35.) 

Die  Verschleimung  der  Epidermis  des  Leinsamens  ist  auf  die  Aussen- 
wand  und  die  Radialwände  beschränkt,  während  die  Innenwand  cutinisirt 
und  nicht  quellbar  ist.  Mikrochemische  Reagentien  zeigen,  dass  die^ 
äusseren  und  mittleren  Schleimschichten  aus  einer  stark  quellbaren  Sub- 
stanz bestehen,  die  sich  Farbstoffen  gegenüber  wie  Gummi,  und  Pectin  ver- 
hält, während  die  inneren  weit  weniger  quellbar  sind  und  Farbstoffe  nicht 
aufnehmen.     Ausserdem  ist  etwas  Cellulose  vorhanden. 

Die  chemische  Analyse  der  aus  dem  Schleim  durch  Kochen  mit  2^/o 
Schwefelsäure  dargestellten  Zuckerarten  ergab,  dass  dieselben  mit  Phenyl- 
hydrazin drei  verschiedene  Azone  geben:  Glycosazon,  Arabinosazon  und 
ein  drittes^  anscheinend  noch  unbekanntes,  das  in  der  Nähe  von  143^  C 
schmilzt.  Die  Olycose  ist  aus  der  Cellulose,  die  Arabinose  aus  den  quell- 
baren  Schleimschichten  entstanden,  während  die  dritte,  noch  näher  zu 
untersuchende  Zuckerart  offenbar  auf  die  inneren  Schleimschichten  zurück- 
zuführen ist. Sohimper  (Bonn). 

Zacher^    OnstaT,    Der    Schlaf   und    die    Ermüdung    der 

Pflanzen.    (Prometheus.    1894.  —  Abgedruckt  in  der  Pharma- 

ceutischen  Rundschau,    New- York.    Bd.    XII.     1894.    No.    12.) 

Nach  den  Mittheilnngen    des  Verf.    war  Linn6   der   Erste,    weleher 

den  f,Schlaf^  der  Pflanzen  an  einem  blühenden  Lotus   ornitbopodi^ 
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oideB  feststellte.  Er  fand  die  Blüten  dieser  Pflanze  am  Tage  geöffnet 
imd  während  der  Nacht  zwischen  den  Blättern  verbergen  und  geschlossen. 
Darwin  nennt  diesen  Vorgang  eine  njctotropische  Bewegung.  Diese 
■  Erscheinung  Tariirt  auch  bei  den  verschiedenen  Arten  (Mimosen, 
Acacien  etc.).  Manche  Ofinen  ihre  Blüten  sogar  mehrmals  am  Tage- 
(Hibiscus  triontum).  Versuche  haben  gezeigt,  dass  das  Fehlen  de» 
Sonnenlichtes  allein  diese  Erscheinung  nicht  hervorbringt.  Die  Ursache 
ist  bekanntlich  das  Wasser,  welches  durch  Füllen  oder  Entleeren  der 
^Wassergefässe'^  die  Bewegungen  der  Pflanzen  bedingt.  Diese  Fähigkeit 
ist  für  die  Pflanse  z.  B.  während  des  Regens  sehr  wichtig,  damit  der 
Pollen  nicht  hinweggespült  werde  oder  durch  die  Nässe  verdürbe.  Diese 
eigenwillige  Bewegung  der  Pflanze  erhält  durch  die  Versuche  des 
italienischen  Naturforschers  Tassi  eine  besondere  Bedeutung,  da  der- 
selbe nachwies,  dass  das  Cocain  (Hydrochlorid)  auch  den  Pflanzen  die 
mdgkeit  raubt,  sich  zu  Ofi^en  und  zu  schltessen,  wenn  man  die  frische 
Schnittfläche  in  die  genannte  Lösung  taucht. 

Anders  geartet  ist  die  „Ermüdung^  der  Pflanze,  diese  hängt  mit 
der  Athmung  zusammen.  Interessante  Versuche  hat  darüber  Reinitzer 
angestellt  (vorgelegt  der  Prager  deutschen  botanischen  Gesellschaft  1898.) 
Er  bezeichnet  als  Ermüdnngsstoffe  einer  Pflanze  diejenigen  Stoffe,  wodurch 
die  Athmung  herabgesetzt  wird.  In  erster  Linie  gehört  dazu  der  Alkohol, 
welcher  bei  der  Gährung  des  Mostes,  wenn  er,  bis  auf  12^/o  steigt,  die 
Thätigkeit  der  Spaltpilze  einstellt;  bei  14^/o  starben  die  Pilze  ab.  Es 
ist  dies  die  »Ermüdung^  der  Gährungserzeuger.  Ebenso  gehört  die  Essig-,. 
Butter-  und  Bfilchsänre  zu  diesen  „Ermüdungsstoffen ^.  Für  die  höheren 
Pflanzen  bezeichnet  Verfasser  besonders  Kohlensäure  und  Oxalsäure  als- 
solche  Stoffe,  welche,  wenn  es  die  Pflanze  nicht  versteht,  dieselben  un- 
schädlich zu  machen  oder  für  sich  nutzbringend  zu  verwenden,  dieselben 
tödten  können.  Als  Beispiele  seien  hier  noch  der  oxalsaure  Kalk  und  die 
Ifilchsäfte  erwähnt.  Ersterer  ist  als  solcher  der  Pflanze  unschädlich^ 
letzterer  dient  noch  zum  Schutze  gegen  die  Angriffe  kleiner  Thiere.  Nie- 
dere Pflanzen  lagern  diese  Stoffe  oft  ausserhalb  ihres  Leibes  ab  und 
schädigen  so  den  Wirth,  auf  den  sie  schmarotzen. 

Chimani  (Bern). 

Brandes^  G.^  Anpassung  der  Pflanzen  an  die  Nieder- 
schläge. (Zeitschrift  fiir  Naturwissenschaften.  Band  LXVIL 
5.  Folge.     Band  V.     1894.    Heft  5.    p.  375—376.) 

Enthält  nur  eine  Art  von  Inhaltsangabe  mit  weiterer  Ausführung  der 
Arbeit  StahTs  ^Regenfall  und  Blattgestalt*^. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 

De  BonlSy  A.^  Sopra  alcuni  fiori  cleistogami.  (Bullettino 
della  Societä  Botanica  Italiana.     1895.    p.  21—24.) 

Verf.  studirte  das  Auftreten  von  kleistogamen  Blüten  an  folgenden^ 
Pflanzen : 

Portulacca  grandiflora  Lindl.  Eine  Anzahl  von  bidividuei» 
dieser  Art   wuchs   zwischen  den  Steinfugen    des  Pflasters  einer  Strasse  in 
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Rovigo,  welche  gegen  Mittag  orientirt  und  breit  genug  war,  data  die 
Pflansen  einer  Tollen  Beleucbtong  genieaeen  durften.  Dieee  Exemplare 
waren  aber  klein,  niederliegend  und  brachten  niemaU  offene  Blüten  sum 
Yorechein.  Verf.  beobachtete  sie  durch  sieben  Jahre  lang,  sah  deren 
Zahl  immer  mehr  abnehmen,  bis  nach  1892  die  Pflanae  gana  Ter- 
schwunden  war.  Doch  lehrte  ihn  die  nähere  Untersuchung,  dass  die  be- 
treffenden Individuen  jedes  Jahr  auch  Bittttn  entwickelten,  welche  aber 
geschlossen  blieben,  eine  stark  rednoirte,  gelbgelllrbte  Corolle  besassen, 
die  Pollenbll&tter,  ebenfalls  in  geringerer  Anaahl,  hatten  Filamente  von 
der  FruohtknotenlSnge  und  indehiscente  Antheren,  von  normaler  Ghrösse 
und  durchscheinend  gelber  Farbe.  Die  Griffel,  in  der  Fllnfsahl  vor- 
banden, waren  noch  stftrker  reducirt.  Immerhin  brachten  die  Pflansen  auch 
.ISamen,  im  Innern  der  ungefMhr  auf  die  Hälfte  ihrer  Grösse  redneirten 
Erachte,  sur  Entwickelung. 

Als  Ursache  dieser  Eigenthamllchkeiten  giebt  Verf.  mangelhafte 
Nahrung  auf  sterilem  Boden,  vermathungsweise,  an;  glaubt  aber  auch 
«ine  Anpassungsbedingung  (!  Ref.)  darin  zu  erblicken ,  sofern  die  Pflanzen, 
an  jenem  besonderen  Standorte,  von  den  Vorübergehenden  abgerissen 
worden  wären,  wenn  sie  offene  Bluten  hervorgebracht  hätten. 

Salpiglossis  sinuata  R.  et  Pav.  Von  dieser  Pflanze  setzte 
Verf.  zwei  Exemplare  in  einen  Blumentopf  ein;  eines  derselben  bracht», 
während  das  andere  sich  normal  entwickelte,  n\ir  kleistogame  Bluten 
hervor.  Bei  letzteren  war  der  Kelch  normal  ausgebildet;  die  Blnmea- 
krone,  kaum  2  mm  lang  und  1  mm  breit,  blieb  geschlossen  und  wurde 
später  von  der  sich  entwickelnden  Frucht  haubenartig  abgehoben;  ^e 
Pollenblätter,  in  regelmässiger  Anzahl,  besassen  Filamente  von  1  mm 
Xiänge  mit  pollenarmen  Antheren,  welche  den  Narben  adhärirten.  Auch 
diese  Blttten  brachten  die  Samen  in  den  etwas  kleiner  als  normal  bleiben- 
den Fruchtkapseln  zur  Reife.  —  Verf.  schrieb  das  Aufti*eten  von  kleiato- 
gamen  Blttten,  in  diesem  Falle,  der  von  der  Pflanze  nicht  leicht  vertrag* 
baren  Versetzung  in  Blumentöpfe,  sowie  mangelndem  Licht-  und  Wärme- 
Vorrathe  zu.  Doch  hatte  er  sich  später  ttberzeugt,  dass  selbst  einer  diroQten 
Cultur  der  Pflanze  aus  Samen,  sowohl  in  Blumentöpfen  als  in  freier  Erde, 
unter  den  verschiedensten  Bedingungen  für  die  Vegetation  neben  normalen 
•offenbltttigen  Exemplaren  auch  solche  mit  kleistogamen  Blüten  zur  Ent- 
wickelung gelangen. 

Bei  dem  bekannten  Falle  des  Lamium  amplexicaule  L.  be- 
merkt Verf.,  dass  kleistogame  Blüten  nicht  allein  durch  geringe  Wärme- 
Verhältnisse  hervorgerufen  werden;  es  dürfte  auch  mangelnde  Nahrung 
daran  mit  Schuld  sein.  Er  beobachtete  nämlich,  mitten  im  Sommer, 
•dass  einige  schmächtigere  Individuen  kleistogame  Blüten  besassen,  während 
kräftige  Exemplare  rings  herum  offen  blühten. 

Soll»  (VaUombrosa). 

Drüner^  L.,  Studien  über  den  Mechanismas  der  Zell- 
theilung.  (Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Band 
XXIX.  Neue  Folge.  Band  XXII.  1895.  Heft  2.  p.  271—344. 
5  Tafeln.) 

Der  Hoden   des  Salamanders   wird  besonders   häufig  zum  Ol^ect  g«. 

mommen,    wenn   es  sich  um   die  Vorgänge    der  Samenentwicklung  handelt. 
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dft  die  Gröwe  und  der  Ptoioplasmareichthum  der  Zellen  wie  nnr  zwölf 
Chromosomen  sie  besonders  geeignet  sn  diesem  Verfahren  erscheinen  lassen« 
Namentlich  Flemming,  Hermann,  Nicolas,  Benda  haben  sieb 
damit  beschäftigt  und  die  Kenntniss  der  ersten  Entstehung  der  karyo- 
kinetisehen  8pindel  wesentlich  gefördert.  Die  Frage  aber,  durch  welche 
Krttfte  die  Fixation  der  Pole  gegen  den  beobachteten  Zng  und  ihre  Ent- 
fernung von  einander  bewirkt  wird,  wie  sie  von  van  Beneden  und 
BoTeri  für  das  Ei  yon  Ascaris  megalocephala  festgestellt  sind,  war 
in  diesen  Arbeiten  nicht  aufgeworfen  worden. 

Flemming  bertthrt  die  Aage  nach  der  Ursache  für  die  Fixation 
und  Entfernung  der  Pole  mit  folgenden  Worten:  Nach  Allem  können  wir 
annehmen,  dass  das  Auseinanderweiohen  der  Pole  bedingt  wird  durch  eine 
centrifagale  Verkttnung  der  Polstrahlen,  spedell  derer  der  AntipodenkegeK 

Dagegen  erheben  sieh  Bedenken,  da  nicht  bewiesen  ist,  dass  Spindel 
und  Polstrahlen  im  Ei  von  Ascaris  morphologisch  und  physiologisch 
mit  den  gleichen  Bildungen  bei  Salamandra  übereinstimmen. 

Hierauf  schildert  Verf.  sein  Untersuchungsverfähren ;  in  dem  darauf- 
folgenden Abschnitt  (Ueber  die  Bedeutung,  welche  Flemming  den  Pol- 
strahlen zuschreibt)  kommt  D rtlner  zu  der  Ueberzeugang,  dass  beim 
Salamander  alle  typischen  Beziehungen  der  Polstrahlen  sur  Zellmembrai^ 
fehlen,  wie  sie  oben  bei  Ascaris  ausgeprägt  sind,  wodurch  die  Angaben 
Flemming 's  über  cUe  Wirkung  der  Polstrahlen  widerlegt  erscheinen.  Es 
entsteht  also  Ton  Neuem  die  Frage:  Durch  welche  Krftfte  werden  die 
Centralkörperehen  von  einander  entfernt  und  im  Moment  der  stärksten 
Anspannung  der  Mantelfasem  in  ihrer  Lage  gegen  die  Wirkung  derselben 
fizirt? 

Die  Antwort  über  die  Bedeutung  der  Mantelfasem  lautet:  Die 
Bewegung  der  Elemente  ist  einzig  und  allein  die  Folge  der  Contraction 
der  daran  festgehefteten  Fibrillen  und  die  schliessliche  Anordnung  derselben 
zur  Aequatorialplatte  das  Resultat  der  vermittelst  dieser  Fädchen  aus- 
geübten gleichartigen  Wirkung  der  beiden  Archoplasmakugeln. 

Die  weiteren  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  die  Bedeutung  der 
Centralspindel. 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Centralspindelfasem  die  Fähigkeit  besitzen, 
durch  polaren  Druck  hervorgerufene  Biegungen  nach  Aufhören  derselben 
wieder  aussugleichen,  sie  besitzen  Biegungselasticität.  Die  Function  der 
Centralspindel  ist  demnach  darin  zu  suchen,  dass  sie  die  beiden  Pole 
gegen  den  Zug  der  Mantelfasem  gegen  einander  abspannt. 

Die  Bedeutung  der  Polstrahlen  besieht  ebenfalls  in  einer  sttttsenden 
Fnnction  ihrer  Fasern. 

Während  Heidenhain 's  Theorie  lautet,  dass  alle  organischen 
Radien  ursprünglich  gleiche  Länge  und  gleiche  Spannung  aufweisen,  in 
gleichen  Abständen  an  der  Zellperipherie  entspringen  und  an  dem  Sfikro- 
centrum  endigen  und  dass  der  Kern  intrafilar  liegt,  kommt  Verf.  zu  der 
Ansicht,  dass  nicht  eine  einzige  am  Kern  wahrnehmbare  Gestaltsveränderung^ 
daraus  sich  erklären  lasse,  da  die  von  diesen  Voraussetzungen  aus  ge- 
machten Ableitungen  mechanisch  unmöglich  sind. 

Die  Angaben  Heidenhain 's  scheinen  ihm  durch  die  Thatsachen 
nicht  gestützt  zu  sein,  auch  mit  keiner  Beobachtung  anderer  Untersucher 
im  Einklang  zu  stehen. 
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Verf.  meint  dagegen  nach  den  Arbeiten  am  ÄBcariB-Ei:  E«  ist 
4ie  Expansionakraft  der  aufeinander  und  auf  die  Zellmembranen  treffenden 
Badien,  welche  die  Wanderang  der  Pole  bia  zum  Monaaterstadiom  herror* 
bringt.  Centralspindel  und  Centrosomen  bilden  der  Genese  nach  ein 
Oanaee.  Da  wir  in  der  aua  dem  Mikronucleoa  der  Infusorien  herror- 
gehenden  Spindelfigur  eine  Centralapindel  vor  uns  haben,  folgert  Verf., 
dass  die  CentroBomen  der  Metazoenpolare  (eventuell  weiterhin  fort- 
«entwickelte)  Abgliederungen  der  Spindelfigur  der  Mikronudeoa  sind,  welche 
ihrerseits  wiederum  die  Fähigkeit  haben,  die  Mücronudeusspindel,  das  ist 
die  Centralspindel,  aus  sich  hervorgehen  tu  lassen.  Die  aus  dem  Mikro- 
nucleus  der  Infusorien  entstehende  Spindel  mit  durchgehenden  Fasern  ist 
Identisch  mit  der  Centralspindel  Hermann's. 

Während  des  Ablaufs  der  Karyokinese  kann  man  in  der  Entwiekloiig 
•des  Strahlensystemes  zwei  Perioden  unterscheiden,  eine  der  progressiven 
Entwicklung  des  Waehsthums,  und  eine  zweite  der  regressiven  Entwicklung 
des  Strahlensystems.  Die  erste  ist  die  der  Expansion,  die  zweite  die  der 
Oontraction  des  genannten  Strahlensystemes. 

Uneingeschr&nkt  gilt  dieser  Sats  jedoch  nur  für  einen  ursprünglichen 
Zustand,  in  dem  wirklich  alle  Strahlen  morphologisch  und  physiologisch 
ganz  gleich  beschaffen  sind. 

Der  Verlauf  der  Kemtheilung  im  Hoden  von  Salamandra  und  im 
Ei  von  Ascaris  unterscheidet  sich  eben  darin,  dass  in  den  Zellen  des 
ersteren  andere  Gruppen  von  Strahlen  zu  höherer  Ausbildung  gelangt  sind, 
als  in  denen  des  letzteren.  Ist  die  Annahme  richtig,  dass  diesem  Zustande 
-der  verschiedenen  hohen  Differenzirung  der  jetzt  lebenden  Zellen  in  der 
Phylogenie  ein  anderer  vorausgegangen  ist,  in  dem  wirklich  alle  orga* 
nischen  Badien  morphologisch  und  physiologisch  völlig  gleich  waren,  so 
ergibt  sich  als  Vermuthung,  dass  sie  auch  alle  gleichen  Ursprungs 
sind  und  ausschliesslich  dem  Protoplasma  entstammen. 

J E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Humphrey^  J.  E.^  Nucleoli  and  centrosomes.  (Annais  of 
Botany.     Vol.  VIII.     No.  XXXI.     1894.    p.  373—376.) 

Vollständiger  in  den  Berichten  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft, 
Bd.  XII.  Heft  5.  p.   108 — 117  publicirt  und  bereits  referirt.*) 

Correns  (Tübingen). 

Johnson^  D.  8.,  The  crystallisation  of  ceUulose.  (Bota- 
nical  Gazette.     Vol.  XX.     1895.    p.  16—22.) 

Nach  Erläuterung  der  Ergebnisse  der  bekannten  Arbeit  Qilson's,**) 
berichtet  Verf.  über  eigene  Untersuchungen,  die  Krystallisation  der  CeUu- 
lose betreffend. 

Mit  den  Gilson' sehen  Methoden  erhielt  er  ganz  gleiche,  zufrieden- 
stellende Resultate  und  kann  die  Angaben  dieses  Autors  für  pflanzliche 
Gewebe  nur  bestätigen. 

Bei  mehreren  Tunicaten  dagegen  ist  der  Versuch,  durch  dieselbe 
Methode  die  Cellulose-Krystallisation  zu  erhalten,  vollständig  fehlgeschlagen, 


*)  Botan.  Central-BlaU.  Bd  LX.  Nr.  2/8.  p.  57. 
••)  cf.  Bot.  Centralbl.  LVI.  p.  148. 
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obgleich  Gilson  solche  aue  dem  Mantel  Yon  Phallusia  bekommen  zu 
haben  glaubte.    > 

Auch  bei  verschiedenen  thierischen  Geweben,  iirelche,  nach  Am- 
bronn,  mit  Jodreagentien  eine  der  der  Oelluloeereaction  gani  ähnliche 
Farbe  geben,  bekam  Verf.  gar  keine  Krjstallisation.  Er  meint  daher, 
die  Arbeit  von  Winterstein  sei  die  einzige  Stütze  für  die  Annahme 
eines  Vorkommens  echter  Cellulose  in  thierischen  Geweben. 

Verf.  hält  die  Gilson 'sehe  Probe  für  viel  zuverlässiger  fOr  die 
Erkennung  echter  Cellulose  als  die  bisher  angewandte  Prüfung  mit  Chlor- 
jodsinklösung  und  ähnlichen  Reagentien. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 

Coopin,  H.,  Sar  l'ean  libre  dans  les  graines  gonfl^es» 
(Bulletin  de  la  soci^t^  botanique  de  France.  Tome  XLI.  1894. 
p.  91—93.) 

Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  Schlüsse : 

1.  Einige  gequollene  Samen  enthalten  freies  Wasser,  das  weder  dem 
Integument,  noch  dem  Keime  angehört  und  einen  Reservestoff  fttr  die 
junge  Pflanze  darstellt. 

2.  Die  Menge  dieses  freien  Wassers  schwankt  in  gesättigten  Samen,' 
je  nach  der  Art,  zwischen  ^/s  und  */so  der  Gesanuntmenge  des  absorbirten 
Wassers. 

3.  Das  Verhältniss  des  freien  Wassers  zum  Gesammtge wicht  des  vom 
Samen  aufgenommenen  Wassers  erreicht  seinen  Höhepunkt  beim  Eintritt 
der  Sättigung;  es  Ist  bei  nicht  gesättigten  Samen  und  bei  solchen,  die 
seit  längerer  Zeit  gesättigt  sind,  geringer.  Ausserdem  ist  es  weit  grösser 
in  ruhenden  als  in  activen  Samen ;  so  beträgt  es  bei  der  Saubohne  in  den 
erster en  ^/s,  in  den  letzteren  Vit* 

Sohimper  (Bonn). 

Boudler^  E.^  Sar  ane  nouvelle  obaeryation  de  pr^aence 
de  vrilles  on  filamenta  cirroides  pr^hensears  chez 
les  Champignons.  (Bulletin  de  la  aoci^tä  botanique  de  fVance. 
Tome  XLI.     1894.    p.  371—373.) 

Spiralig  gedrehte  Hjphen  sind  wohl  schon  bei  mehreren  Pilzen  beob* 
ichtet  worden,  jedoch  hatten  dieselben  nicht  die  Eigenschaften  reizbarer 
Ranken.  Organe  der  letzteren  Art  sind  neuerdings  zuerst  vom  Verf.  bei 
einem  Pilze  entdeckt  worden,  nämlich  bei  Sepultaria  Sumneriana, 
wo  sie  als  kurze,  einfache  Seitenäste  gewöhnlicher  Hyphen  um  so  zahl- 
reicher auftreten,  als  der  Boden  eine  mehr  kömige,  lockere  Bescha£Penheit 
besitzt.  Sie  umwickeln  andere  Hyphen  mit  mehreren  korkzieherartigen 
Wmdungen. 

Schimper  (Bonn). 

Sieeky  W«^  Die  schizolysigenen  Secretbehälter.  (Jahr- 
bücher für  wissenschaftliche  Botanik.  XXVII.  1895.  p.  197— 
242  und  Taf.  VI— IX.) 

Hinsichtlich  des  Vorkommens,  der  Entstehung,  Entwickelung  und 
Zusammensetsung    der  Secretbehälter  (Oelbehälter,   Oelgänge,    G-ummiharz- 
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gKnge)  imd  dee  Sitzes  der  Secretbfldang  wuTden  die  folgenden  Pflanze» 
einer  Untersuchung  unterworfen,  von  denen  diejenigen,  deren  SecretbehiUter 
abgebildet  sind,  hier  durch  einen  *  bezeichnet  werden: 

Rutaeeae:  Suta  ffrav4oleni*,  Dictamnus  alim»*y  Barotma  vulgarü,  Correm 
alba^,  AmyrU  baUamifera^,  leiea  Btngalmms*^  PttUa  trifoliata*^  CUtmm  Autnn- 
Hum*;  Simarubaeeae:  Brueea  SunuUrana^,  ÄüatUkua  Mdmceana* ;  Änacar' 
diaeeae:  Anacardium  oceidentale^ ;  Legumino$ae-Caesalpiniotdeae: 
Copaifera  Langsdorßi^;  Dipteroearpeae:  DipUroearpu»  trinarvU^^  D.  turbi^ 
fuUuM^,  Vatiea  Molueeana*^  F.  BmmcanOt  Dryobalanopi  Ottmpkora*^  Dooaa  Javaniea, 
D.  odarata*, ItopUra  BomewaU* ;  Hamamelidueeae:  Liquidambar  ÄUmguuta\ 

Als  wesentlichste  Resultate  der  Arbeit  ergeben  sich  nach  dem  Verf.r 
Die  Oelräume  gehen  bei  den  Pflanzen  der  Rutaceen- Gruppe  aus  einer 
besonders  charakterisirten  Mutterzelle  (Idioblast)  hervor,  welche  für  den 
Canal  durch  Zelltheilung  ein  besonderes  Gewebe  vorbildet,  welches  spSter 
der  Auflösung  oder  Obliteration  anheimfUlt,  Nur  diese  sich  deutlich  durch 
Zellinhalt  und  feinere  Contur  kennzeichnenden  Zellen  werden  aufgelöst. 
Nachdem  das  Gewebe  für  den  Canal  fertig  gebildet  ist,  weichen  die 
central  gelegenen  Zellen  von  einander,  es  entsteht  ein  schizogener  Raum« 
Die  ZellwanduBgen ,  welche  dem  Canal  zugekehrt  sind,  tragen  den 
Charakter  von  Schleimmembranen.  Der  Sitz  der  Secretbildung  liegt  in 
der  Zellmembran;  in  den  dem  Intercellularraum  zugekehrten  Wandpartien 
sammelt  sich  allmfthlich  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Menge  des  Secretes 
an,  so  dass  diese  Membranpartien  weit  vorgestülpt  werden,  also  eine 
Kappe  entsteht.  Die  Weiterentwickelung  schreitet  bei  den  Oelbehftlteni, 
welche  der  Rutaceen» Gruppe  angehören,  in  der  Weise  weiter  fort, 
dass  sich  das  Oel  in  der  Zellkappe  immer  mehr  ansammelt,  während  die 
äussere  Schicht  der  Zellmembran,  zumal  da  sie  immer  als  Schleim- 
membran angelegt  ist,  dem  Drucke  des  Secretes  nicht  Widerstand  zu 
leisten  vermag.  Sie  platzt,  und  das  Oel  tritt  in  den  Canal.  Nun  ver- 
mag auch  die  ttbriggebliebene  innere  ZiCllwand  dem  Drucke  des  Zell- 
inhaltes nicht  mehr  zu  widerstehen,  sie  zerreisst  auch.  Man  findet  dann 
nackte  Protoplasten.  Hierbei  geht  gleichzeitig  ein  Verschleimoi  der 
Zwischenzellmembranen  der  Seiten  wände  der  Zellen  vor  sich.  Die  lyaigene 
Erweiterung  erfolgt  bei  den  Gummiharzcanälen  (Anacardiaceen  etc.) 
nur  durch  Yerschleimung  der  Zwischenzellwandnngen  und  darauf  folgende 
Abstossung.  Die  Secretbehälter  der  ganzen  Rutaceen- Gruppe  sind 
ebenso  wie  diejenigen  der  Simarubaceen,  Anacardiaceen, 
Cynometraceen,  Dipterocarpeen  und  Hamamelidaceen 
schizoljsigen.  £8  giebt  wahrscheinlich  überhaupt  keine  rein  lysigenen 
Secretbehälter,  ausgenommen  bei  pathologischen  Erscheinungen  (Benaoe). 

Brich  (Hamburg). 

Hanaasek,    T.   F.^   Zur   Morphologie   der   Kaffeebohne. 

(Archiv  der  Pharmacie.    Bd.  CCXXXII.    1894.    Heft  7.    p.  559 

—544.    Mit  1  Tafel.) 

Der  Aufsatz  behandelte  das  Thema  des  Vortrages,  den  Verf.  in  der 
18.  Abtheilung  (Chem.  und  mikroskop.  Untersuchung  der  Nahrungsmittel) 
der  66.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  VITien  ge- 
halten hatte,  in  ausführlicherer  Webe.  Schon  vor  mehr  als  10  Jahren 
hat  Verf.  mitgetheilt,  dass  man  zwei  morphologisch  verschiedene 
Formen  des  Kaffeesamens  unterscheiden  könne.     Diesen  DiMorphia- 
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mut  bat  auch  Wig  and  (Lehrb.  d.  Phannacognosie.  4.  Aufl.  1887.  p.  313) 
erkannt  und  beschrieben,  aber  wohl  zu  wenig  ausfQhrlich  behandelt. 

Um  das  „Unten"  und  ,Oben"  des  Samens  (nach  seiner  Stellung  in 
der  Fracht)  rasch  zu  finden,  .wird  die  Keimlage  untersucht.  Der  Keim 
liegt  bekanntlich  immer  unten  im  Samen,  d.  h.  der  Insertionsstelle  der 
Frucht  zunächst.  Dort,  wo  das  Würzelchen  an  die  dünne  Deckschicht  des 
Keimnährgewebes  anstösst,  findet  sich  (aussen)  eine  vollkommen  distincte, 
runzelige,  mitunter  sogar  etwas  vertiefte  Stelle,  die  sofort 
die  Orientiiung  des  Samens  ermöglicht.  Vergleicht  man  mehrere  Samen 
in  Bezug  auf  die  Lage  des  Keimes  und  den  Verlauf  der  Ventral- 
rinne mit  einander,  so  zeigt  sich  Folgendes.  Bei  einem  Samen  liegt 
der  Keim  rechts  von  der  Binne  und  diese  ist  mit  ihrem  Bogen 
nach  links  geöffioet;  bei  einem  anderen  entspricht  dem  links  liegenden 
Keim  eine  nach  rechts  geöfluete  Rinne.  Noch  schärfer  treten  diese  Rela- 
tionen hervor,  wenn  man  einen  Querschnitt  durch  die  embryotragende 
Partie  des  Endosperms  macht.  Wir  sehen  an  einer  Bohne  die  Kinne  als 
tiefen  Spalt  nach  rechts  ziehen  (die  Bauchfläche  nach  oben  gehalten)  und 
auch  den  Keim  auf  der  rechten  Seite ;  das  Endosperm  faltete  sich  bei  der 
Entwicklung  derart,  dass  die  grössere  Hälfte  von  rechts  nach  links  sich 
überbog  und  der  Keim  auf  die  rechte  Seite  rückte;  bei  der  Linkslage 
des  Keimes  ist  der  Spalt  nach  links  gerichtet.  Es  gibt  demnach  zwei 
morphologisch  verschiedene  KafFeesamen,  Rechts-  und  Links-  Samen. 
Es  scheint  nun,  dass  die  Rechts- Samen  überwiegen,  vielleicht  im  Verhält- 
nifls  von  BO  :  40. 

Die  beiden  in  einer  Frucht  enthaltenen  Samen  sind  in  der  Regel 
gleichsinnig  entwickelt ,  also  nur  Rechts-  oder  Links-Samen.  Es 
kommen  aber  auch  Früchte  mit  symmetrischen  Samen  vor.  Als  besondere 
Vorkommnisse  fand  Verf.  folgende: 

1.  Mittellage  des  Keimes;  diese  ist  sehr  häufig  beim  Perlk  affee 
Torhanden,  indem  der  Same  in  Folge  seiner  ungehemmten  Entwicklung  in 
der  einsamigen  Frucht  seine  beiden  Längsränder  in  gleicher  Höhe  ein- 
falten lässt,  weshalb  auch  der  Keim  in  der  Mittellage  verbleibt.  Auch 
an  planconvexen  Samen  normaler  zwcisamiger  Früchte  kommen  Mittel- 
lagen vor. 

2.  Ein  der  Regel  gänzlich  widerlaufender  Fall  zeigt  den  Spalt 
linksgewendet,  den  Keim  rechts  liegend.  Unter  etwa  1000  Samen 
zwei  Mal  beobachtet. 

3.  Die  Doppelembryonen.  An  eigenen  Mustern,  sowie  an  vom 
Docenten  Herrn  Dr.  Pf  ist  er  in  Zürich  übersandten  Proben  Hess  sich  die 
Diploembryonie  in  bester  Weise  erkennen.  Diese  Samen  sind 
grösser,  als  die  grössten  Menado-Sorten^  zeigen  längs  eines  Längsrandes 
einen  Sprung,  der  sich  bis  zum  vollständigen  (scheinbaren)  Riss  erweitert, 
so  dass  die  äussere  grosse  Endospermfalte  eine  kleinere  in  sich  schliesst. 
Es  ist  natürlich  sehr  wohl  möglich,  dass  hier  zwei  Endosperme  in 
einem  Samen  entwickelt  sind,  worüber  Verf.  zur  Zeit  Untersuchungen 
ansteUt. 

An  diesen  Samen  ist  nun  das  Gesetz  der  Symmetrie  in  bewunde- 
rungswürdiger Weise  erfüllt.     Der  äussere  (Rücken-)  Embryo   liegt  am 

Beiheft  HI.   Bot.  CeuU'albl.  1895.  12 
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„  Rechts -Samen  '^  linkt,  der  innere  (Bauchseite-)  Embiyo  dagegen  rechts. 
Bei  Links-Samen  findet  die  sinngemKsse  Verkehrnng  statt  ,,Dieses 
Verhalten  ist  insofeme  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  aus  interessant» 
weil  es  wieder  einen  Beweis  liefert,  wie  sehr  die  Naturkörper  Ton  den 
Gesetzen  der  Symmetrie,  die  wir  im  BItttenbau,  im  bilateralen  und  radi&ren 
Bau  der  Thiere  und  in  dem  Aufbau  der  Krjstalle  so  schön  ausgebildet 
finden,  beherrscht  werden,  wodurch  gewissermaassen  wieder  ein  Ausdruck 
der  allgemeinen  Harmonie  gewonnen  wird.^ 

T.  F.  Hanausek  (Wien). 


Hooker'fl  Icones  plantarum;  or  figures,  with  descriptiTe 
characters  and  remarks,  of  new  and  rare  plants, 
selected  from  the  Kew  Herbarium.  Fourth  Series. 
Vol.  IV  (or  Vol.  XXIV  of  the  entire  work.)  Part.  III.  AprU 
1895.    London  (Dolaa  &  Co.)  1895. 

Dieses  Heft  enthält  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  folgenden 
Arten.  Die  in  Klammem  beigefügten  Zahlen  bezeichnen  die  Nummern 
der  Tafeln. 

AmartfUideae:  öaloiUmma  aümm  R.  Br.  (9871),  Nord-Australien,  Turtle 
Island,  Golf  Ton  Carpentaria,  R.  Brown.  —  VelloMia  (Xerophyta)  Arabien 
Baker  (2364),  Arahien,  Hadramaut,  4000  englische  Fuss,  Lnnt,  205. 

Aseiepiadeae:  Tylophoropn*  ktteropkylla  N.  £.  Br.  (2373).  (Syn.  Tglo- 
phara  heUrophyUa  A.  Rieh.  —  Vinaetoxium  heUrophyüum  Vatke).  Tropisches 
Afrika,  Abjssinien,  Schimper. 

Car^^ophyttaceae:  XercUa  Ohr.  (gen.  nov.);  X.  AraHea  (2359) 
Oliver,  Arabien,  Hadramaut,  sandige  Ebene  swischen  Gahfyt  und  Sibeh, 
Lunt,  82. 

iJUHneae:  Helianihemvm  argyreutn  Baker  (2360),  Arabien,  Hadramaut, 
4000  englische  Fuss,  Lnnt,  213. 

€)ombreiaeeae:  ÄnogeUnu  BenHi  Baker  (2354),  Arabien,  Hadramaut  bei 
Ghail  Omar,  2200  engl  Fuss,  Lunt,  189. 

CknnpoHtae:  PetalaeUlla  Woodü  N.  £.  Br.  (2352),  Sfid-Afrika,  Orange 
Freistaat,  5000  engl.  Fuss,  J.  M.  Wood,  4813. 

JEupharbiaceae:  PhyUanthUB  panUmlatua  Oliv.  (sp.  nov.)  (2378), 
Polynesien,  Salomon  Inseln,  Faro,  Gnppj,  247. 

Oramineae:  Trickolaefia  Monaekyron  Oliv.  (Monaehyron  villo^um  Pari) 
(2374),  Cape  Verdes,  St.  Jsffo,  Hooker;  St.  Nieolao,  Bolle;  St.  Vincent, 
eingeführt,  nach  Krause  (r  tropisches  Ost -Afrika,  Abjssinien,  Schimper, 
218,  2310). 

LegunUnosae:    Humboidäa  deeurrens  Beddome    in  Herb.   Keir 

cum  descr.  (2368)  (ap.  nov.),  Vorder-Indien,  Travancore  bei  Colatoorpolaj-, 
Beddome,  Bourdillon.  —  Fieroearpus  SoyauxU  Taub.  (sp.  nor.) 
(2369),  tropisches  West- Afrika,  Gabun,  Sibange  Farm,  Soyauz,  47,  M; 
Kamerun,  NW.  von  Kumba,  Preuss,  167. 

UUaeette:  LUtania  ohtc^gra  Baker  (2365),  Arabien,  Hadramaat^ 
Lunt,  280. 

Lythr^teeae:  Gdipinia  Tranwaalica  N.  E.  Brown  (2375),  Stld-Afrik«» 
Transvaal,  French  BoVs  Hill,  Barberton,  2600  engl. Fuss,  G alpin,  889. 

MeUM9tomaeeae:  Ikutyioeiadus  OUver  (gen.  nov.),  !>•  €tenost€ichus 
Oliv.  (2361),  Bomeo,  Sarawak,  Beccari,  3272;  Sibn  am  Refang,  Havi- 
Und,  2916* 
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MinUmiaeeae:  Fiptoealyx  Moorei  OUy.  (8867),  Australien,  Neu  Sad* 
Wales,  Hastings  FIom,  C.  Moore;  New-England,  Stuart 

Orobanehaceae:  OUtanehe  ro9ea  Baker  (2868),  Arabien,  Hadramaut 
1>ei  Mokalla,  200  engl.  Fuss,  paraeitisch  auf  Pluchia  DioteoridUf  Lunt,  62. 

Jnumbagineae:  StaHee  tereU/olia  Baker  (2355),  Arabien,  Hadramaut, 
Lunt,   76,  98,  285. 

Podostemaeeae:  Ängolaem  ßttüan»  Wedd.  (2867),  Angola,  Qnanza 
JPiuas,  in  den  Cambambe  FSUen,  J.  J.  Monteiro,  1872.  —  Sphat^yla» 
Abyuimca  Warm.  (2856),  Abjssinien,  Qaffat,  Sehimper,  1181  der  Sammlang 
Ton  1863. 

SeUamineae:  Ächüw  Siamenti»  Hemil.  (2870),  Slam,  Putcum  Berg  bei 
Ifam  Kwang,  2000  engl.  Fuss,  F.  H.  Smiles. 

Scrophularineae:  Schweinfurlhta  laUfoUa  Baker  (2862),  Arabien, 
Hadramaut,  Mokalla,  200—800  engl.  Fuss,  Lunt,  58. 

TroclM>dendraeeae:  Eueammia  ulmoidet  OUy.  (2361),  Cbina,  östlichea 
Ssechnan,  Distriet  von  Tchen-KAou-tin  (gebaut),  R.  P.  F  arg  es.  (Andere  Stand- 
orte siehe  in  Hooker *s  Icones  plantamm,  1950). 

UrHcaceae:  TreeuLia  Affona  N.  £.  Brown  (2858),  Niger  Gebiet, 
Yomba,  Millson. 

ZyffophyUetie:  Zygophyllum  amblyoearpum  Baker  (2858),  Arabien, 
Hadramaut,  200—300  engl.  Fuss»  Lunt,  51. 

Incertae  sedis:  Cireaeatter  agresiU  Maxim.  (2366),  China,  Kansu, 
Priewalski;  westlicher  Himalaja,  Kumaon,  Strachey  et  Winterbottom, 
Dathie. 

Die  swei  neuen  Gattongen  werden  wie  folgt  beachrieben : 

y.IkBeiyiociadus  Oliver.  Calyz  late  campannlatus,  breviter  4 — 5-fidus, 
dentibus  deltoideis  aestivatione  yaWatis;  tnbus  snpra  oyarium  semi-infemm 
breyiter  productus,  disco  hirtello  adnato.  Petala  perlgyna,  libera,  ungnieulata, 
anb  sinubus  caljcinis  inserta  oaljoem  leviter  superantia,  caduca;  lamina  semi- 
orbieularis  eztus  tomentella ;  unguis  q.  lamina  paullo  brevior.  St  am  Ina 
6  petalis  opposita  perigyna  calyci  aequilonga;  filamenta  cemplanata;  anthera 
bilocularis,  fere  hemisphaerica  camosnia,  dorso  rodundata,  margine  poUiaifera, 
aestiyatione  infleza.  Oyarium  ^It-^^ji-inf^mmy  placentis  4  (8—5)  intrusis  sed 
rix  coalitis ;  ovula  in  loculis  inoompletis  saeplus  8  a  basi  oavitatis  adscendentia; 
atjlus  1  tomentellus,  mos  ezsertns;  Stigma  capitatum.  Capsula  apice  libera 
loculicide  4 — 5-yalyis,  yalyis  deltoideis  acuminatis  apioe  saepe  (ob  stjlnm 
imperfecte  fissum)  coalitis ;  semina  albida  erecta  oblonga ;  testa  laze  spongioso- 
ceÜuiosa  alata;  nucleus  oblongus,  ezalbuminosus ;  embrjo  rectus,  radionla  sub- 
ieres  eotyledonibns  complanatis  aequilonga  y.  paullo  longior.  —  Arbor  v. 
arbuscnla  inflorescentia  pubernla  ezcepta  glabra;  internodia 
anperiora  saepius  plus  minus  4-angnlata.  Folia  coriacea, 
opposita,  obiongo-yel  oboyato-elliptica  obtusa  yel  late 
Acutata,  integra,  nervis  primariis  yenisque  obscuris;  petioli 
breyes.  Flores  parvi  in  raoemos  terminales  spiciformes  saepins 
8 — 5-natim  nnilateralibus  quasi-azillaribus  sessilibns  y.  pedun- 
cnlatis  dispositi;  bracteae  minutae  deltoideo-oyatae  seariosae.** 

f,JCer€€iu  Oltyer.  Flores  hermaphroditi  paryi,  breyiter  pedicellati  ▼. 
flabseasiles.  Caljz  penistens,  5-fidQs,  segmeotis  eamosnlis,  2  ezterioiibus 
«aeteris  paullo  breyioribus  oyato-oblongis  obtusls  concavis  angnste  marginalis, 
8  interioribus  oblongis  obtnsis  late  membranaceo-marginatis.  Petala  6  (an 
interdnm  pauciora)  perigTua  membranacea  oblonga  caljei-fere  aequilonga, 
aegmentis  caljcinis  sltema.  Stamina  5,  perigyna  inolusa  sepalis  opposita; 
filamenta  sabulata  complanata;  antherae  oyato-  y.  lanceolato-oblongae  yersa- 
tiles  büoculares  longitudinaliter  dehiscentes,  filamento  aequilongae.  Oyarium 
Hbenun  oyoidenm  1-loculare;  Stigma  subsessile  obsonre  8-lobulatum;  oyula  6— 
7*basllaria.  Capsula  breviter  ezserta  oblongo-ovoidea  8 — 6 -Sperma  8-yalyi8, 
▼alyif    coriaeeis.      Sem  in  a    oblique    pyriformia    y.    semi-ellipsoidea;    embryo 

12* 
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doTialis,  incuirus;  albnmen  farinaceom.  —  Fruticalas  ephedroideat  1V> — 
l-pedalis,  ramis  fere  aphyllis  adscendentibus  teretibu» 
eraiiitie  pennae  corvinae  laevibui  cano  -  pubemlis  mox  gla- 
bratis.  Flores  in  cymuloi  panci-  y.  plnri-flors  panienlatos  dis* 
positi,  pedieelli  breTisiimi;  bracteae  minntiisimae,  cadaeae.* 

Dac  ty  locladui  ist  zweifellos  Terwandt  mit  Axinandra 
Thwaites,  eine  Oattung,  die  iu  Bentham  and  Hooker's  Genera 
plantaram  einen  Platz  als  „genus  anomalum*'  unter  den  Lythrarieen 
gefunden  bat.  Oliver  folgt  jedocb  Bai  Hon  und  Krasser  and  reiht 
sie  den  Melastomaceen  ein,  wohin  dann  folgerichtig  auch  Dacty lo- 
ci a  d  u  s  gestellt  werden  muss.  Ductylocladus  weicht  von  Azinandr» 
durch  ifostemonische  Blttten,  den  Blumenblättern  gegenfiberstehende  nicht 
cohftrirende  4 — 5  Staubblätter  und  durch  die  unvollständige  Fächemng 
des  Ovars,  sowie  durch  die  Dreizahl  der  Samenknospen  in  jedem  Fache 
ab.  Die  oft  eigen thümliche  Wirtelstellung  der  Zweige  entsteht  nach  dem 
Verf.  durch  die  Entwickelung  von  superponirten  Achselknospen. 

Xerotia  war  durch  Versehen  im  Kew  Bulletin.  1894.  340,  als 
^Xeractis**  aufgeführt,   ohne  aber  beschrieben  worden  zu  sein. 

Aus  den  übrigen,  den  Beschreibungen  beigefügten  allgemeinen  Be* 
merkungen  sei  noch  folgendes  hervorgehoben: 

Calostemma  album  würde  nach  D.  Oliver  vielleicht  besser 
als  ein  Eurycles  mit  reducirt-ffichrigem  Ovsr  angesehen  werden  können, 
denn  als  eine  Calostemma,  um  so  mehr,  als  es  auch  ganz  die  Facies 
eines  Eurycles  hat. 

D.  Oliver  weist  mit  Rücksicht  auf  Ty lophoropsis  darauf  hin, 
dass  die  Aufrechterhaltung  dieser  Gattung  die  erneute  Untersuchung  aller 
Tylophora- Arten  und  deren  theilweise  Ausscheidung  aus  dieser  Gattung 
nothwendig  macht. 

Humbold tia  decurrens  ist  dieselbe  Art,  welche  bereits  in 
Beddome's  „Foresters  Manual  of  Botany  for  Southern  India".  p.  XCIII. 
angedeutet  ist.  Es  ist  ein  in  der  Nähe  von  Colatoorpolay  häufiger^ 
40 — 50  Fuss  hoher  Baum. 

Pterocarpus  Soyauxii  liefert  eine  Art  Rothhola  für  die 
Färberei. 

Piptocalyx  Moorei  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Blätter 
ausserordentlich  bitter  schmecken.  Nach  £.  M.  Holmes  sollen  die 
Blätter  in  Hamburg  als  Sun'Ogat  für  Hopfen   eingeführt  werden. 

Trochodendron  ulmoides  war  bereits  in  den  Icones  plantarum. 
t.  1950.  und  zwar  nach  fruchtenden  Exemplaren  abgebildet  worden.  Da 
jedoch  kürzlich  dem  Herbarium  in  Kew  ausgezeichnetes  Material  mit 
Blüten  aus  Paris  zugegangen  ist,  wird  es  nun  neuerdings  abgebildet. 
Bai  Hon  hat  in  einem  Schreiben  an  D.  Oliver  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  Trochodendron  ulmoides  mit  Euptelea 
Davidiana  Baill.  identisch  sei,  Oliver  glaubt  aber  die  beiden 
Gattungen  getrennt  halten  zu  müssen,  da  Trochodendron  sich  vor 
Euptelea  durch  einen  mit  dem  Albumen  gleichlangen  Embryo ,  die 
Einzahl  der  Ovarien,  zweitheilige  Narben  und  die  merkwürdigen  Kantschokr 
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Zeilen,  die  ProfessoT  Weiss  beschrieb ,  auszeichnet.  Immerhin  stehen 
sich  aber  die  beiden  Gattungen  nahe.  D.  Oliver  schliesst  sich  PrantI 
mit  Rücksicht  auf  die  Trochodendraceen  an,  weist  aber  darauf  hin, 
dasB  innerhalb  derselben  zwei  sehr  gut  unterschiedene  Gruppen,  T  r  o  c  h  o  - 
dendron  und  Tetracentron  auf  der  einen  und  Euptelea,  Eu- 
•commia  und  CercidiphjUum  auf  der  anderen  Seite  existiren. 

Circaeaster  agrestis  war  ursprünglich  von  Strachey  ent- 
deckt und  dann  von  Mazimowicz  nach  Exemplaren,  die  Przewalsky 
in  Kansu  sammelte,  beschrieben  worden.  Nun  wurde  die  Pflanze  neuerlich 
von  Duthie  in  Kumaon  zwischen  8000  und  10500  engl.  Fuss  in 
^osser  Menge  aufgefunden.  Die  Tafel  ist  nach  Exemplaren  von  Duthie 
angefertigt.  D.  Oliver  ist,  abweichend  von  seiner  früheren  und  von 
Maximowiez*s  Ansicht,  nun  eher  geneigt,  diese  sehr  merkwürdige 
Oattung  den  Anemoneen  zuzureihen,  innerhalb  welcher  sie  einen  sehr 
reducirten  Typus  darstellen  würde.  Immerhin  würde  sie  aber  doch  dort 
«ine  in  mancher  Hinsicht  anormale  Stellung   einnehmen. 

Stapf  (Kew).    . 


BadalSy  Maxime,  Contribution  k  Tanatomie  comparäe 
du  fruit  des  Conißres.  [These.]  8^  172  pp,  9  Tafeln.  Paris 
1894.  "^"^ 

So  zahlreiche  Arbeiten  auch  aus  dem  Gebiete  der  Coniferen  vor- 
liegen, so  wenig  ist  die  Carpologie  dabei  zu  ihrem  Rechte  gekommen. 
Verf.  giebt  zunächst  einen  historischen  Ueberblick ,  welcher  sich  von 
p.  10—23  erstreckt  und  mit  der  Angabe  schliesst,  dass  trotz  der  grossen 
Zahl  von  Arten,  welche  von  ihm  untersucht  wurden,  die  Summe  der  Er- 
gebnisse nicht  ausreicht,  um  darauf  specifische  Charaktere  aufzubauen; 
wohl  aber  ist  sie  geeignet,  Gattungsmerkmale  zu  liefern  und  Triben- 
umgrenzung  zu  gewähren,  obwohl  diese  Eintheilung  sieh  nicht  in  allen 
Fällen  mit  der  sonst  gebräuchlichen  Systematik  deckt. 

Die  Arbeit  zerfKllt  in  drei  Abschnitte  gemäss  den  Abtheilungen  der 
Abietineen,  Taxoideen  und  Araucarien,  wie  sie  von  Bentham 
und  Hook  er  zusammengefasst  sind. 

Beiden  Abietineen  werden  Abies  und  Keteleeria  beaonders, 
Cedrus,  Tsuga,  Pseudotsuga,  Larix,  Picea  und  Pinus  im 
Einzelnen  abgehandelt  und  je  eine  Art  mit  allen  Details  studirt  und  vor- 
gebracht. Eine  Zusammenfassung  der  Resultate  gliedert  sich  in  drei 
Theile,  wobei  zuerst  der  vergleichenden  Anatomie  der  verschiedenen 
Gattungen  dieses  Tribus  auf  Grund  der  vorhergegangenen  Beschreibungen 
gedacht  wird.  Des  weiteren  sucht  Radais  den  Werth  zu  bestimmen, 
welcher  den  einzelnen  Eigenschaften  zukommt,  und  die  Charaktere  zu 
«iner  Art  Abstammungstabelle  unter  den  verschiedenen  Genera  zu  benutzen. 
Den  Schluss  bildet  der  Versuch,  die  Gattungen  durch  die  hauptsächlichsten 
Unterscheidungsmerkmale  zu  unterscheiden. 

Wir  müssen  uns  hier  darauf  beschränken,  diese  Tabelle  wieder- 
sageben, zumal  in  ihnen  der  Hauptwerth  und  die  Nutzfolgerung  der  voran- 
gegangenen Capitel  liegt. 
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Dareaa^  J.,  Note  sur  deax  Oyperu%  de  la  r6gioii  midi- 
terranienne  ((7.  paUescens  Desf.  et  C.  turfastu  Salzm.)« 
(Bulletin  de  la  sociitä  botanique  de  France.  Tome  XLI«  1894. 
p.  275—284.) 

Der  Name  GyperusflaveBcenB  wurde  you  Desfontaines  fikr 
eine  stattliche,  mit  C.  longus  L.  uad  C.  badius  Desf.  verwandte,  an 
den  Ufern  des  Honrbeira-Sees  b^  La  Galle  in  Algerien  gesammelte  Art 
geschaffen.  Diese  Liocalität,  wo  sie  neuerdings  wieder  gesammelt  wurde, 
bleibt  bis  jetzt  die  einzige,  wo  die  Art  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wor- 
den ist,  denn  das  angebliche  Vorkommen  Ton  C.  flavescens  Dasf. 
im  Orient  und  in  der  iberischen  Halbinsel  beruht  auf  Verwechselungen 
mit  C.  rotnndus  L.,  C.  turfosus  Salzm.  und  C.  esculentus  L. 

Ausserdem  wird  die  sehr  complicirte  Sjnonymie  von  0.  turfosus 
Salzm.  discutirt.  Die  auf  Grund  von  Originalexemplaren  verfasste  Diag- 
nose und  zwei  Abbildungen  nach  Photographien  werden  wohl  die  Zweifel 
definitiv  beseitigen. 

Schimper  (Bonn). 

Haussknecht,    C,    Kritische   Bemerkungen   über  einige 

Av6)ia '  Arten.      (Mittheilungen    des    Thttringischen     botanischen 
Vereins.     Neue  Folge.     Heft  VI,     p.  37—45.) 

Bereits  im  Jahre  1884  veröffentlichte  Verf.  in  den  Mittheilungen  des 
Botanischen  Vereins  für  Thüringen  (p.  231 — 242)  eine  Abhandlung 
„Ueber  die  Abstammung  des  Saathabers^,*)  laut  welcher  er  nach  lang- 
jährigen eingehenden  Beobachtungen  und  Culturversuehen  zu  dem  Resultate 
gelangt  ist,  dass  der  Hafer,  übereinstimmend  mit  den  Berichten  der  alten 
Schriftsteller,  eine  specifisch  germanische  Frucht  ist,  die  bei  unseren  Vor* 
fahren  eine  grosse  Bedeutung  gehabt  hat,  nnd  nicht  erst,  wie  die  anderen 
Getreidearten,  aus  dem  Orient  zu  uns  gekommen  ist.  Der  Saathafer  ist 
aus  dem  bei  uns  in  der  Kalkregion  allgemein  häufigen  WUdhafer,  Avena 
fatua  L.,  hervorgegangen  und  als  nichts  anderes  als  eine  Cultnrfonn 
desselben  zu  betrachten.  Da  leider  jene  „Mittheilnngen^  bis  zum  Jahr« 
1891  in  einer  den  botanischen  Kreisen  weniger  zugänglichen  Zeitschrift 
d.  h.  im  Anschluss  an  die  „Mittheilungen  der  geographischen  C^esellschaft 
(für  Thttringen)  zu  Jena^  veröffentlicht  sind,  so  ist  es  wohl  hauptsächlieb 
darauf  zurückzuführen,  dass  diese  Beweisführung,  wie  aus  den  floristitichen 
Werken  der  neuesten  Litteratur  ersichtlich  ist,  nicht  die  verdiente  Beach- 
tung gefunden  hat.  Körnicke 's  Einwendungen  in  „Kömieke  u.  Werner, 
Handb.  Getreidebau  1887^  auf  Grund  der  Empfindlichkeit  des  Saat-  nnd 
Wildhafers,  auf  Grund  des  nach  Angabe  lateinischer  Schriftsteller  viel 
massenhafteren  Auftretens  des  Wildhafers  im  Süden  (dies  bezieht  sich 
indessen  auf  Avena  sterilis)  und  schliesslich  Körnicke*s  Einwand« 
bezüglich  Haferculturen  in  Klein-Asien,  Griechenland  und  Italien  (?  doit 
höchst  selten  und  nur  im  Gebirge)  widerlegt  Verf.  in  überseugendeii 
Worten  (Vergl.  Mittheil,  des  Thüring.  botan.  Vereins.  Neue  Folge.  Heft 
II.  [1892]  p.  45 — 49).  —  Fortgesetzte  Beobachtungen  in  den  seit  jener 
Veröffentlichimg  verflossenen  Jahren  haben    dem    Verf.    ständig    nur   neue 

*.  Verf.  scbliesst  sich  der  älteren  Schreibweise  „Haber"  aa. 
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Thataachen,  die  für  die  Richtigkeit  seiner  Annahme  sprechen,  erbracht, 
nicht  aber  solche,  die  Einwand  gegen  seine  Beweisführung  erheben  Hessen. 
Die  neue  Abhandhing  des  vorliegenden  Heftes  VI  (1894)  bringt  vielmehr 
oeue  schlagende  Beweise  und  zwar  nicht  nur  über  die  erwähnten  nahen 
Beziehungen  des  Saathafers  zum  Wildhafer,  sondern  auch  über  das  Vor- 
handensein entsprechender  Parallelerscheinungen  bei  den  anderen  Arten 
-dieser  Gruppe  £u-avena,  die  dadurch  eine  sehr  einschneidende  Umge- 
staltung in  ihrer  systematischen  Gliederung  erführt. 

Der  wesentliche  Untergchied  des  Wildhafers  vom  Saathafer  besteht 
ausser  in  Begrannung  und  Behaarung  der  Deckspelzen  in  den  gliederartig 
•eingelenkten  Samen,  wodurch  derselbe  bei  der  Reife  bald  ausf^iUt,  während 
er  beim  Saathafer  am  Halm  haften  bleibt.  Zwischen  diesen  beiden  „Arten' 
nimmt  A.  vilis  Wallr.  (=  A.  ambigua  Schönh.,  A.  hybrida 
Peterm.)  eine  völlig  intermediäre  Stellung  ein,  auch  die  Behaarung  ist 
auf  einen  Haarkranz  an  der  Basis  der  Spelze  beschränkt ;  darunter  be- 
ünden  sich  zahlreiche  Formen,  deren  Samen  Hh  artikulirt  sind,  bald  fest- 
sitzend geworden  sind,  so  dass  dieselben,  mit  Gewalt  losgerissen,  an  der 
Anheftungsstelle  eine  unregelmässige  Bruchfläche  aufweisen,  bald  aber 
auch  sich  völlig  losgliedem,  wobei  der  Same  an  der  Anheftungsstelle  noch 
den  schwulstigen  Rand  des  Wildhafers  sehen  lässt.  Zahllose  Abstufungen 
vom  oft  schwärzlich  gefärbten  langbegrannten  und  an  den  Spelzen  dicht- 
behaarten Wildhafer  bis  zum  gewöhnlichen  grannenlosen  kahlen  Saathafer 
und  seiner  „forma  contracta  secunda^  (=  A.  orientalis  L.)  machen 
es  unmöglich,  den  Saathafer  vom  Wildhafer  als  Art  abzutrennen,  noch 
verfehlter  würde  es  sein,  diese  vielen  Zwischen  formen  (A.  vilis  Wallr.) 
hybriden  Ursprungs  zu  deuten,  eine  Ansicht,  die  wohl  Verf.  anfänglieh 
selbst  vertrat,  bald  aber  als  irrig  erkannte.  Gegen  eine  solche  Annahme 
sprechen  die  Culturversuche  von  A.  fatna,  aus  welcher  sich  ohne  Ein- 
wirkung von  A.  sativa  die  verkahlende  Form  mit  allmählich  haftendem 
Same  herausbildete,  femer  die  Thatsache,  dass  sich  diese  Form  (A.  vilis), 
auch  auf  rackschlagendem  Wege  entstanden,  häufig  genug  einstellt  und 
zwar  in  Saatfeldern  oder  unter  verwildertem  Saathafer  selbst  auf  kiesel- 
haltigem Boden,  den  Wildhafer  meidet.  Anderseits  tritt  in  Kalkgebieten 
fem  von  Haferfeldem  nicht  selten,  besonders  auf  stark  gedüngtem  kräf- 
tigem Boden,  neben  dem  Wildhafer  diese  A.  vilis  auf,  gegen  deren 
vermeintliche  Bastardnatur,  wie  wohl  allgemein  bekannt,  ja  schon  die 
'völlig  ausreifenden  gutkeimenden  Samen  und  grosse  Fruchtbarkeit  sprechen. 
Während  Cosson  bei  Eintheilung  der  Gruppe  Eu-avena  gerade 
das  Hauptgewieht  auf  das  hinffllige  Merkmal  legt,  ob  die  Blüte  artikulirt 
(1.  Sativae:  A.  sativa,  A.  orientalis,  A.  strigosa,  A.  brevis, 
A.  nuda)  oder  nicht  oder  zum  Theil  gegliedert  ist,  (2.  Agrestes,  a) 
biformes,  flos  tantum  inferior  cum  rachide  articulata:  A.  sterilis, 
A.  pilosa,  A.  Ludoviciana.  b)  conformes,  flores  omnes  cum 
rachide  artlculatae :  Am  c  lau  da,  A.  barbata,  A.  Wiestii,  A.  fatua) 
gelangt  Verf.  zu  dem  interessanten  Resultate,  dass  die  12  angeblichen 
Arten  auf  5  zu  reduciren  sind  und  zwar  in  folgender  Zugehörigkeit: 

1.  Ä,  tUrüU  L.  mit  den  Formen,  fiuea,  9traminea^  aprica,  abbrwiaia 
(=  Ludoviciana  Dar.  und  Ä.  tegeUUtM  Bianca),  leiophylla  (=  A.  PtT- 
tiea  Stend.),  triekophylla  (sr  A,  triekophylla  C.  Koch).  Ausserdem 
sind  als  Varietäten  anzuführen :  ftteudavüii,  tolida,  parallela,  denudata^ 
degener  an»  (=  ii.  nuda  var.  ChineneU  Fisch.). 
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2.  Ä,  fatua   ii.    mit    den   Varietftten   väU  Wallr.,   tativa   L.,   OrUtUmli»' 
L.  (pr.  sp.)»  abbrewata,  eämmtUcli  in  zahlreiehen  Formen. 

3.  A.  iarbata  Brot,  mit  yar.  tolidüy  etuptca,  Wie$Hi  (Stend.  pr  sp.)* 

4.  A,  clauda  Dur.  mit  den  VarietKten  Molida  =  A.  püo9a  M.  B. 

5.  A,  Hrigota  Schreb.   mit    den  Yarietüten  nuda  (L.),    6revf«   (Roth)  nnd 
AhyMtiniea  (Höchst.). 

Einige  Bemerkungen  der  einzelnen  Abschnitte: 

I.  A,  fütua  L.  syn.  A,  nigrm  Wallr.,  A,  nlvestri»  var.  nigra  ThaL;  die 
var.  A.  vilU  Wallr.  (1840)  =  A.  intermedia  Lindgr.  (1841)  »  A.  ambigua 
Behönh.  —  A.  pseudofatua  Schur.  ^  A,  Byzantina  0.  Koch  (bei  Constantinopel» 
daselbst  ohne  A,  fatua,  ebenso  bei  Bagdad  and  Basra,  also  rückschreitend  ans 
A.  Motiva  entstanden;  am  Persbchen  Oolf  an  Sehuttpiätaen  neben  /atea,  beide 
gana  yereinaelt;  gleichfalls  rtlckschlagend  in  Tirol  bei  Gossensass  ohne  /atua, 
Busammen  mit  A.  taUvä),  A.  fatua  nach  de  Notaris  „vulgatissima  in  Ligaria '^ 
ist  A,  barbata  Brot. 

IL  A.  9terüi§f  sehr  formenreich;  nach  Steudei  «Oelenkknoten  und 
Scheiden  behaart'',  solche  Formen  selten  (Florens,  Korfn»  Syrien),  hierher  ais- 
magere Form  A.  IrieKophyUa  C.  Koch.  —  forma  apricat  die  Pflanae  sonniger 
dürrer  felsiger  Plätse,  Halme  dünn,  niedrig,  armblütig  mit  knotigem  Ansats 
(Tripolis).  —  A,  Persiea  Stend.  ist  eine  kahlblllttrige  A,  HerÜie  mit  Terkfiratea 
Hüllspelien  und  wenig  behaarten  Deckspeisen;  bei  weiterer  Verkünnng  und 
mit  rostiggefKrbten  Speisen  entsteht  A.  Ludovieiana  Dar.,  mit  ftichsfiarbigen 
Speisen  X  »egeiali»  Bianca.  —  Weitere  Synonyme:  A,  maerophyUm  Mnch.,  A. 
Fensylvanica  a  maxima  Presl.,  A,  fatua  var.  grandißorm  Scheele. 

Eine  der  A,  vi^is  Wallr.  enl sprechende  Parallelform,  auf  stark  bewässertem 
krftfdgero  Boden  entstanden,  ist  var.  pteudo-vüia  (Deckspeisen  kahl,  nur  am 
Grande  mit  einem  Haarkrans,  die  Aehrohen  durch  beginnende  Verw achsang 
siemlich  festsitzend!).  «Für  die  südeuropttischen  Lftnder  würde  die 
dnrch  Cultur  yerbesserte  A,  eterüiB  wegen  ihrer  grossen  Früchte 
eine  sehr  zu  empfehlende  Futterpflanze  abgeben,  sumal  unsere 
A»  9aHva  dort  nicht  gut  gedeihen  will/  —  A,  tterilie  yar.  »oUda,  eine 
Cultnrform,  desartikalierend>  ganz  festsitsend,  jedoch  die  fnchsfarbige  Be- 
haarung der  Deckspelsen  geblieben,  so  s.  B,  im  botanischen  Oarten  zn  Ham^ 
borg  unter  A.  HerüU  beobachtet  —  yar.  denudata,  die  weiter  fortgeschrittene^ 
fast  kahle  Form,  festsitzend,  Grannen  yerkürzt.  Eine  der  A.  orientalis  ent- 
sprechende forma  eontraeta  teeunda  sammelte  Verf.  bei  Nauplia. 

IIL  A.  barbata  Brot.  yar.  tolida  mit  haftenden  Samen  z.  B.  bei  Elensis,. 
Genua,  Vendig,  auch  hier  der  CaUus  an  der  Anheftungsstelie  nur  undeutUch 
yorhanden ;  die  der  A.  vili»  Wallr.  entsprechende  £zst  kahle  Form  bis  jetzt  noch, 
nicht  aufgefunden;  eine  forma  triflora  auf  Kreta,  Nauplia,  in  Syrien  =  A, 
Hoppeana  Scheele. 

IV.  A»  WieetU  Steud.  ist  nur  als  Varietät  yon  A.  barbata  zu  betrachten 
mit  yerkürzten  Aehrchen,  7-  nicht  9neryigen  Hfillspelzen,  kurzen  Deckspelzen, 
und  kürzeren  dünnen  Grannen,  eine  asiatische  MArt**,  doch  auch  im  Pindus  bei 
Malaki ;  in  Syrien  gemischt  mit  A,  barbata  und  da  die  Form,  wo  nur  die  untere^ 
Blüte  eingelenkt,  die  obere  festsitzend  geworden  ist;  eine  yar.  9olida  mit  fest- 
sitzenden Früchten  in  der  Cyrenaica  u.  a.  O.  —  Uebergangsformen  zwischen 
A.  barbata  und  A,  Wieetii  bildet  A.  barbata  ß.  triflora  Willk.  aus  Mureia,  Hüll- 
spelzen 7—9  nerrig  (Porta  &Rigo,  IIL  ezs.  268)  =  A.  AiWula  Lag.  nach  Original-- 
ezemplaren  ans  Madrid. 

V.  A,  clauda  Dur.;  die  untere  der  beiden  Hüllspelzen  5 nervig,  halb  so 
gross  als  die  obere  7 nervige;  Artikulationshöhlung  schmal  lineal,  Blüten  sämmt- 
lieh  artikuliert  In  inniger  Beziehung  zu  ihr  steht  A.  püo$a  M.  B.,  bei  welcher 
die  untere  der  2 — S  Blüten  mit  der  Spindel  artikuliert  und  die  oberen  ange- 
wachsen sind.  Auch  hier  eine  Form  mit  lauter  festsitzenden  Blüten,  wo  der 
Callus  der  unteren  Blüten  yerschwunden  und  die  lineale  Höhlung  ausgefüllt  ist, 
sie  sammelte  Verf.  bei  Aleppo  und  Aintab. 

VI.  A.  Hriffosa  Schreb.,  eine  in  Thüringen  auf  kieselhaltigen  Boden  be- 
schränkte Art,  dort  die  A.  fatua  yertretend.  Eine  durch  die  CuHnr  erzeugte 
Varietät  ist  A.  nuda  L.  mit  yerkürzten  und  zum  Theil  schwindenden  Grannen,. 
8  blutig  und  Deckspelzen  die  Karyopse  nur  locker  umschliessend,  daher  diese- 
frei   hervortretend,    eine    auch   bei    A.   »terüii,   A.  $ativa   und  selbst  A.  fatu» 
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Torkommande  EncheiDimg.  Ä,  hrevu  Roth  lässt  sich  analog  wohl  aaeh  nur 
als  eina  auf  Sandboden  entstandene  Cnlturfonn  der  A,  itrigo9a  mit  Ter- 
künten  Hüll-  und  Deckspelzen,  deren  Spitzen  nur  noch  kurz  zweispaltig  sind^ 
am  richtigsten  erkl&ren.  Schliesslich  stellt  A,  Abei^nica  Höchst,  wiederum 
wieder  nur  eine  Zwischenform  Ton  A.  Hrigota  und  A.  brevU  dar. 

BommttUer  (Weimar). 

Weiss,  J.  ILy  Neottia  nidus  atria  Rieh.  var.  glanduhsa  6.  Beck.. 
(Allgemeine  botanische  Zeitschrift.     1895.    No.  2.    p.  30.) 

Verf.  weist  obengenannte  Varietät  für  Bayern  neu  nach  und  trennt 
sie  in  die  Formen:  brnnnea  und  sulphnrea,  welch'  letzterer  die  bei 
Greifenberg  am  Ammersee  gefundenen  Pflanzen  zuzurechnen  sind. 

__^^  Appel  (Coburg). 

Boze^  E.^  Reche rch es  sur  \tB  Ruppia.  (Bnlletin  de  la  soci^tä- 
botanique  de  France.    Tome  XLI.     1894.  p.  466—480.   pl.  V.> 

Verf.  hat  den  bisher  unbekannt  gewesenen  Modus  der  Bestäubung 
bei  der  Gkittung  Ruppia  an  Culturpflanzen  von  R.  maritima  und  R. 
rostellata  kennen  gelernt.  Bei  ersterer  Art  lösen  sich  häufig  die  noch 
geschlossenen  Antheren  von  der  noch  unter  dem  Wasserspiegel  befind- 
lichen Blüte  ab  und  gelangen  an  die  Oberfläche  des  letzteren,  wo  sie 
ihren  Blütenstaub  entleeren.  Manche  Kolben  werden  in  Folge  dessen 
rein  weiblich  und  erreichen  in  diesem  Zustand  den  Wasserspiegel,  wo- 
durch angeschwemmte  Pollen  die  Bestäubung  erfolgt.  In  anderen  Fällen 
▼erbleiben  die  Antheren  in  den  Blüten,  und  die  Bestäubung  findet  in  der 
Luft  statt.  Bei  Ruppia  rostellata  bildet  der  letztere  Modus  die 
Regel. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  ist  der  Geschichte  der  Gattung  Ruppia 
und  einigen  systematischen  Bemerkungen  gewidmet.  Verf.  will  nur  drei 
Arten  anerkennen:  1.  R.  maritima  L.  p.  p.  (R.  spiralis  Dmrt.)  mit 
4  Staubgefässen  und  8  Carpellen,  2.  R.  rostellata  K.  und  3.  R^ 
drepanensis  Tinos  (R.  trichodes  D.  R.),  beide  mit  4  Carpellen. 

Schimper  (Bonn). 

Jnngner^  J«  B.,  Ranunculus  acris  L.  X  <iuricomu8  L.  n.  h.. 
(Botaniska  Notiser.     1894.    No.  4.) 

Viele  Uebergaugsformen  zwischen  diesen  beiden  Arten  wurden  vom 
Verf.  vorigen  Sommer  im  nördl.  Schweden  gefunden.  Fast  sämmtliche  dieser 
Formen  besitzen  die  Merkmale,  welche  im  Allgemeinen  für  die  Bastarde- 
charakteristisch  sind.  Auch  einige  biologische  Verhältnisse  sind  in  Be- 
tracht gezogen  worden.  Das  Fehlen  von  Blumenblättern  bei  R. 
auricomus  deutet  auf  Anemophilie  bei  dieser  Art  hin  und  steht  mit 
dem  Vorkommen  von  mehr  getheilten  Stengelblättem  (Windblätter)  im 
Zosammenhang.  Jungner  (Stockholm). 

Urban^  Ign^y  Additamenta  ad  cognitionem  florae 
Indiae  occidentalis.  II.  Myrtaceae.  (Engler's  Botanische 
Jahrbücher.    XIX.     1895.    p.  562—681.) 

IVotzdem    die    westindiichen    Myrtaceen    in    der    zweiten   Hälfte 

dieses  Jahrhunderts  bereits  dreimal  eine  eingehendere  Bearbeitung  erfahren- 
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■haben,  nämlich  von  Berg,  Grisebach  und  Kiaerakoa,  bietet  die 
▼erliegende  Abhandlungi  welche  eine  kritische,  z.  Th.  monographische 
Hevision  sümmtlicher  westindischer  Vertreter  dieöer  Familie  enthült,  so 
▼iel  Neues,  dass  es  schwer  ist,  in  einem  Referat  eine  gleichmfissige  Aus- 
wahl des  Wichtigsten  su  treffen,  ohne  den  Rahmen  des  Referates  zu 
überschreiten. 

Es    werden    folgende    Gattungen    behandelt    (wobei   die  in  Klammem 
'hinzugefügten  Ziffern  die  Anzahl  der  besprochenen  Arten  angeben  mögen). 

Mjrteae. 

Caljcolpus  (1);  Myrtus  (3);  Psidium  (13),  davon  P.  Gua- 
j a y a  L.  inci.  var.  ß  Cujavillum  Kr.  et  Urb.  mit  20  Synonymen,  und 
P.  ?  pulverulentum  Kr.  et  Urb.,  P.  minutifolium  Kr.  et.  Urb.  und P. 
Wrightii  Kr.  et  Urb.  (Wright  n.  2455)  neu;  Calyptropsidium  (2), 
davon  eine  Art  früher  von  Berg  zu  Mitranthes,  von  Grisebach 
JEU  Caly corectes,  von  Niedenzu  (Engl.  Prantl.  Nat.  Pfl.  Farn.  IIL 
7)  zu  Psidium  gerechnet;  Piments  (1)  mit  19  Synonymen;  Amomis 
{!)  mit  33  Synonymen  (!).  Diese  beiden  den  Jamaica-  oder  Piment- 
j)feff«r  liefernden  Pflanzen,  welche  von  vielen  Autoren  bisher  mit  ein- 
ander verwechselt  worden  sind  und  die  auch  Niedenzu  in  eine 
Oattung,  wenn  auch  auf  Grund  der  auch  ihm  nicht  entgangenen  Unter- 
schiede zu  verschiedenen  Untergattungen  bringt,  zeigen  nach  Urban  im 
"Bau  der  Blüte  und  Frucht  so  wichtige  Verschiedenheiten,  dass  sie  wohl 
mit  zu  den  bestunterschiedenen  Myrtaceen -Gattungen  gehören  dürften. 
Hervorgehoben  sei  noch,  dass  Piments  officinalis  nur  auf  Cuba, 
-Jamaica  und  in  Central -Amerika  vorkommt,  Amomis  dagegen  durch 
ganz  Westindien  verbreitet  ist,  bis  nach  Venezuela  und  Guiana.  — 
Mitranthes  (2);  Campomanesia  (1);  Myrcia  (14),  davon 
^f.  panniculata  Kr.  et  Urb.  mit  18,  M.  splendens  DC.  mit  12 
und  M.  d  e  f  1  e  X  a  DC.  mit  1 0  Synonymen  uud  folgende  neu :  M.  d  u  m  o  b  a 
Kr.  et  Urb.  (Duss.  n.  2727,  3206,  3207,  3515;  1250),  M.  V  Gund- 
lachii  Kr.  et  Urb.  (Linden  n.  1772),  M.  stenocarpa  Kr.  et  Urb. 
(Trin.  Bot.  Gard.  Herb.  n.  1291,  1294,  1636,  3636),  M.  Martini- 
•censis  Kr.  et  Urb.  (Duss.  n.  191,  621,  1251),  M.  Ramageana 
Kr.  et  Urb.,  M.  ?  Pagani  Kr.  et  Urb.  (Sintenis  n.  6220);  Marlierea 
(5),  davon  M.  glomerata  Berg  von  diesem  ausserdem  noch  einmal 
als  Myrciaria  und  einmal  als  Stenocalyx  beschrieben  und  von 
Niedenzu  zu  Eugenia  gestellt  und  M.  Dussii  Kr.  et  Urh. 
(Sintenis  n.  4345,  Duss.  n.  2750)  neu;  Calyptranthes  (31),  davon 
neu:  C.  Tobagensis  Ejt.  et  Urb.  (Eggers  n.  5828),  C.  Picardae 
Kr.  et  Urb.  (Picarda  n.  1123),  C.  umbelliformis  Kr.  et  Urb. 
(Jam.  Bot.  Dep.  Herb.  n.  5300),  C.  glabrescens  Kr.  et  Uib. 
<Eggers  n.  5404),  C.  e  leg  ans  Kr.  et  Urb.  (Duss.  n.  205),  C 
obovata  Kr.  et  Urb.  (Eggers  n.  3217),  C.  Fawcettii  Kr.  et  Urb. 
(Jam.  Bot.  Dep.  Herb.  n.  5011,  5036,  5223);  Krugia  Urb.  (neue 
-Gattung,  bereits  in  den  Berichten  der  Deutschen  Botanischen  Gesellschaft 
XL  veröffentlicht),  mit  K.  ferruginea  Urb.  bisher  als  Eugenia  oder 
Myrcia  oder  Marlierea  bekannt;  Gomidesia  (1);  Eugenia  (100), 
davon  E.  biflora  DC.  in  5  Varietäten  mit  28  Synonymen,  E.  monti- 
eola  DC.  mit  26,  E.  buzifolia  Willd.  mit  18,  £.  axillarie  Willd. 
<nit    17,    E.    Gordata    DC.    mit     10    und    E.    fragrans    Willd.    mit 
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22  Synonymen,  ferner  1 4  neae  Arten,  nämlich :  £.  melanadenia» 
Kr.  et  Urb.  (Wright  n.  2449,  Bertero  n.  375),  £.  ?  Bellonii 
Kr.  etUrb.  (Sintenis  n.  3687),  E.  iteophylla  Kr.  et  Urb.  (Linden 
n.  2145),  E.  oligandra  Er.  et  Urb.  (Wright  n.  2451),  £.  Haitensia- 
Kr.  et  Urb.  (C.  Ehrenberg  n.  418),  E.  Vincentina  Kr.  et  Urb. 
(H.  H.  et  G.  W.  Smith  n.  1521),  E.  Fadyenii  Kr.  et  Urb.  (Linden 
D.  2124,  Jam.  Bot.  Dep.  Herb.  n.  5008,  5009,  5251  und  5089), 
£.  Craegeri  Kr.  et  Urb.  (Eggers  n.  5804),  £.  lalciTenia  Kr.  et^ 
ürb.  (Jam.  Bot.  Dep.  Herb.  n.  5049),  E.  Harrisii  Kr.  et  Urb.  (Jam. 
Bot.  Dep.  Herb.  n.  1150,  1419  p.  p.,  5010,  5017,  5020,  5021,  5056,.. 
5058,  5182,  5211,  5289,  5256,  5282,  5288,  5297,  5305,  5311,.. 
5353  und  5048),  E.  Dassii  Kr.  et  Urb.  (Dubs.  n.  2200),  E.  gryo- 
sperma  Kr.  et  Urb.  (Dnss.  n.  211,  1242),  E.  octoplenra  Kr.  et  Urb. 
(DnBB.  n.  2759,  3270,  Imray  n.  184  p.  p.,  Duaa.  n.  200,  619,  1257, 
Hahn  n.  1354),  E.  Sauvallei  Kr.  et  Urb.  (Wright  n.  2459); 
SyBygium  (l). 

Lecythideae. 

Barringtonia  (l);   Gustavia  (1);  Grias  (l);  Conroupita  (l); 
Lecythii  (1);  BerthoUetia  (l). 

Daran  Bchlieaaen  sich  9  „Myrtaceae  e  plantis  Antillanis  exeladen- 
dae^,  Ton  denen  erwähnt  sein  mag:  Stenocalyx  pseudopsidiam 
Berg,  die  Niedenzn  1.  c.  in  Eugenia  Willdowii  umtauft  und  die 
in  Wahrheit  zu  Eugenia  bracteata  Rozb.  var.  Rozburghii  Duthie* 
aus  Ost- Indien  gehört;  ferner  6  „Piantae  e  familia  Myrtacearum 
exdndendae',  u.  a.  Psidium  ?  Berterianum  Berg,  das  0.  Kuntze- 
(Reir.  L)  in  GuajaTa  Berteroana  umtauft,  ein  steriles  Exemplar, 
welches  sich  als  zn  Hippocratea  oTata  gehörig  erwiesen  hat;  femev 
einige  „Addenda  et  corrigenda*^  zum  ersten  Theil,  und  endlich  ein  aus* 
fiihrlicher  Index  Myrtacearum. 

Schon  aus  einigen  dieser  Angaben  geht  hervor,  dass  dem  Verf.  ein 
überaus  reichhaltiges  Material  zur  Verfügung  gestanden  hat,  u.  a.  auch 
die  Sammlungen  des  Kew-Herbars,  so  dass  wohl  anzunehmen  ist,  dass  er 
alle  einschlägigen  Originale  hat  untersuchen  können,  ausgenommen  in  den 
Fällen,  wo  er  selbst  auf  das  Gegentheil  vorweist.  Ebenso  dürfte  die 
Idtteratur,  wenigstens  die  westindische,  vollständig  angeführt  sein,  auch 
die  vorlinn^ische.  Was  die  Arbeiten  von  Berg  betrifft,  so  fällt 
dabei  auf,  dass  er  nach  unsem  heutigen  Begriffen  doch  recht  oft  stark 
gegen  die  sogenannte  natürliche  Verwandtschaft  gefehlt  hat,  vergleiche 
oben  Myrcia  glomerata  Berg.  Fälle,  wo  dieselbe  Art,  wenn  auch. 
in  einer  Gattung  unter  mehreren  Namen,  von  ihm  beschrieben  worden  ist, 
sind  gar  nicht  selten.  Auch  von  Kiaerskous  neuen  Arten  ist  der 
dritte  Theil  wieder  eingezogen  worden,  und  von  den  bestehen  bleibenden 
sind  einige  in  andere  Formenkreise  versetzt;  von  Grisebach  gar  nicht 
zu  sprechen,  dessen  Eugenia  pallens  u.  a.,  wie  aus  dem  Index 
hervorgeht,  zu  6  (!)  verschiedenen  Arten  in  Urban's  Sinne  gehört,  nur 
nicht  zu  der  ächten  £.  pallens  DC,  welche  Urb  an  blos  als  Varietät 
von  E.  biflora  DC.  bestehen  lässt.  —  Die  Gattung  Myrciaria  Berg- 
ist  aufgelöst  und  ihre  Arten  sind  theils  zu  Eugenia,  theils  zu 
Marlierea    gezogen.    —    Bezüglich    der   Synonymie    sei  noch  erwähnt. 
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-daiB  die  bisher,  auch  noch  von  Baiilon  (Monogr.  Buzaceae)  Ar 
einen  Buzus  gehaltene  Art,  B.  cordifolia  Spreng.  (=  Trieers 
•cordifolia  Willd.)  sich  als  zu  Engen ia  cordata  DC.  gehörig  herana- 
geatellt  hat. 

Ausser  den  Synonymen  sind  bei  aUen  Arten  auch  die  Volgärnamen 
angegeben,  soweit  dieselben  überhaupt  bekannt  sind ;  femer  finden  sich  bei 
allen  neuen  und  kritischen  Arten  Angaben  über  ihre  Verwandtschaft  and 
ihre  wesentlichsten  Unterscheidungsmerkmale.  Ausführlich  beschrieben 
sind  ausser  den  neuen  Arten  und  der  neuen  Gattung  Rrugia  alle  bisher 
verwechselten  wichtigeren  älteren  Arten  und  solche,  die  bisher  nur  als 
nomina  nuda  bekannt  waren,  so  z.  B.  solche  Arten,  die  ursprünglich  von 
Grisebach  falsch  bestimmt,  dann  von  Wright  und  Sauvalle 
richtig  gestellt  und  als  neu  erkannt  waren,  aber  in  Sauvalle *8  Flora 
von  Cuba  nur  dem  Namen  nach  aufgeführt  sind,  ohne  besehrieben  zu 
sein.  Bei  den  bisher  nur  theil weise  bekannten  Arten  sind  die  Be- 
schreibungen der  durch  die  neueren  Sammlimgen  bekannt  gewordenen 
Organe  nachgetragen,  z.  B.  die  der  Frucht  und  des  Embrjos,  der  für 
die  Bestimmung  einzelner  Gruppen  von  Engenia  von  Wichtigkeit  zu 
sein  scheint. 

Letztere  Gattung  theilt  Verf.  in  etwa  32  gleichwerthige  unbenannte, 
anscheinend  natürliche  Gruppen,  die  meistens  aus  nur  wenigen  Arten  be- 
stehen, die  aber  erheblich  tob  der  bisher  bekannten  Eintheilung  ab- 
weichen. Zur  Ausarbeitung  eines  durchgreifenden  Systems  und  eines 
Bestimmungsschlüssels  dieser  schwierigen  Gattung  hat  Verf.  sich  noch 
nicht  entschliessen  können,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil  er,  wie  dis 
Anmerkung  anf  p.  625  vennuthen  lässt,  seine  augenblickliche  Art- 
abgrenzung erst  möchte  durch  weitere  Stadien,  auch  durch  die  Bm^ 
achtungen  der  Sammler  an  Ort  und  Stelle,  besonders  bei  «ner  vorwiegend 
auf  Jamaica  vorkommenden  Gruppe,  bestätigt  finden. 

In  morphologischer  Beziehung  dürfte  vielleicht  noch  die  Besprechung 
der  Blütenstände  von  Calyptranthes  und  E u g e n i a  von  allgemeinerem 
Interesse  sein. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  von  den  in  Chapman's  Flor. 
South.  St.  angeführten  Myrtaceen  nur  Engenia  buzifolia  nach 
Verf.  bestehen  bleibt,  und  die  übrigen  3  Arten  theila  auf  ältere  Spedei 
aurückgefährt,  theils  als  neu  erkannt  sind,  dass  die  bisher  als 
Calyptranthes  Chytraculia  von  Süd-Florida  bekannte  Pflanz« 
nicht  zu  dieser,  sondern  zu  C.  pallens  Griseb.  gehört,  dan  eine 
Engenia-  und  drei  Myrcia- Arten  (letztere  früher  bei  Aulomjrcia), 
die  bisher  nur  von  Guyana  bekannt  waren,  neuerdings  auf  den  kleinen 
Antillen  entdeckt  worden  sind,  und  dass  dnige  Pflanzen,  die  bisher  in 
West-Indien  und  auf  dem  Oontinent  unter  verschiedenen  Namen  bekannt 
waren,  sich  als  zur  selben  Art  gehörig  erwiesen  haben.  Es  hätte  sich 
vielleicht  gelohnt,  diese  in  pflanzengeographischer  Beziehung  nicht  on- 
intereaaanten  Thatsachen  in  einem  besonderen  Capitel  zusammen  zu 
stellen. 

Loesener  (Schöneberg). 
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Seck^  6*  de,  Knautiae  (Tricherae)  aliquot  novae.  (Annaleu 
des  kaiserl.  königl.  natorhistorischen  Hofmuseums  in  Wien. 
Bd.  IX.     1894.    No.  3—4.    p.  351—354.) 

Neu  aufgestellt  sind,  bezw.  Bemerkungen  finden  lich  über: 
Kn,  (Triehera)  lUyriea  =  Kn,  eollina   Wett  et  Kerner,   Sohedae   mit  den 
Fonnen  IllyricOy  typica^  Motäenegrina.  —  Kn,  (TV.)  DaUnatica  mit  den  Formen 
I^eUeri  und  CUmentü,  —  Kn,  (TV.)  Mylvatiea  Coult.  —  Kn.  (Tr,)  lancifolia  HeufT. 
—  Kn,  (TV.)  rig%diu9cula  Koch. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

-Oillot^  X.5  Variations  paralleles  k  fleurs  rouges  des 
esp^ces  du  genre  Oalium,  (Bulletin  de  la  sociöte  botanique 
de  France.     Tome  XLI.     1894.     p.  28—30.) 

Abgesehen  von  Arten  mit  constant  rothen  Blüten  enthält  die  Gattung 
Oalium  mehrere  rosenroth  blühende  Varietäten  gewöhnlich  weissblühen- 
der  Arten.  Diese  Farbenunterschiede,  neben  anderen  geringfügigen  Merk- 
malen, wurden  von  der  Schule  J  o  r  d  a  n '  s  zur  Aufstellung  besonderer 
Arten,  welche  Verf.  nur  als  Varietäten  auffasst,  benutzt.  Die  Arten  von 
-Oalium  mit  rosenroth  blühenden  Varietäten    sind   nach   Verf.    folgende: 

Oalium  einereum  All. 

Qalium  einereum  var.  ruhriflorum  =  Q.  venustum  Jord. ,  G.  roMeolum 
P.  Mab. 

Oalium  Morini  Spreng.  iO,  medüerranum  DC.) 

Oalium  Morini  var.  ruldiflorum  =»  Q,  Corneum  Spreng. 

Oalium  myrianihum  Jord.  (O,  ohliquum  Vili.  p.  p.) 

Oalium  myriantkum  var.  rubriflorum  {O,  Prostii  Jord.) 

Oalium  9Üve$tre  PolL 

Oalium  »üvestre  var.  rubriflorum  {O,  $abaudum  Gillot). 

Oalium  uliginonmi  L. 

Oalium  uliginoMum  var.  n^niflarum  C.  A.  T. 

Sehimper  (Bonn). 

Flgert^  E.,  Ueber  Bastarde  aus  der  Gattung  Polygonum, 
(Allgemeine  botanische  Zeitschrift.  1895.  No.  2.  p.  26—30.) 
Als  in  Schlesien  zum  Theil  häufiger  vorkommend,  werden  nachge- 
iriesen:  P.  minus  X  Hydropiper,  P.  lapathifoli  um  X  Hydro- 
piper,  P.  HydropiperXo^ite,  P.  HydropiperXl^^'Bi<^<Lri*> 
F.  lapathifolium  X  n^ite,  P.  lapa thifolium  X  minus  und 
P.  Persicaria  X  lapathifolium.  Bei  der  Beschreibung  hat  Verf. 
den  richtigsten  Weg  gewählt,  indem  er  nicht  die  einzelnen  Formen  be- 
achreibt,  sondern  diejenigen  Merkmale  angiebt,  die  die  Arten  constant 
auszeichnen  und  die  sich  auch  bei  den  verschiedenen  Formen  der  Bastarde 
-wiederfinden. 

Appel  (Coburg). 

-Ofirke,  M.J  Ueber  Oosiypium  ancmalum  Wawra  et  Peyr. 
(Engler's  Botanische  Jahrbücher  fbr  Systematik,  PflanEengeschichte 
und  Pflanzengeographie.  Bd.  XIX.  1894.  Heft  4.  Beiblatt  No.  48. 
p.  1-2.) 

'Die  bisher  als  Gossjpium  anomalum  Wawra  et  Pejr.,  G.  micro> 

«arpum    Welw.,     G.   Senarense    Fenzl    und    G.    herbaceum    var. 
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Steudneri  Schweinf.  TeröffeDtlichten  Pflanzen  gehören  alle  zu  ein  und 
derselben  Art,  die  aber  kein  Goasypinm,  eondem  ohne  Zweifel  eine 
CienfuegoBia  ist  und  zwar  identisch  mit  Cienfnegosia  penta- 
phylla  R.  Schum.  Als  Speciesname  ist  der  ron  Wawra  und  Peyritscb 
gewählte  beizubehalten.  Die  Pflanze  ist  bis  jetzt  ans  Nnbien,  Abyssinien,. 
Angola^  Benguela  und  Damaraland  bekannt« 

Th.  Loesener  (Schöneberg). 

Rony,  G.J   Sur    quatre    plantea   rarissimes    de    la    flore 

europ^enne.     (Bulletin    de    la    80ci6t^    botanique    de   France 

Tome  XLL     1894.     p.  401—402.) 

'  Verf.  hat  vier  Pflanzenarten  der  europäischen  Flora,  die   seit  vielen- 

Jahren  nicht  mehr  gesammelt  worden    und    zum  Theil    noch   sehr  unvoll- 

kommen    bekannt    waren,    erhalten:    Malabaila    obtusifolia    Boiss^ 

gegenwärtig  anscheinend  nur  noch  auf  Dünen  bei  Domuzdere  am  Schwarzen 

Meere  wachsend;  Campanula  lanata  aus  Macedonien,    Olobularia 

stygia  Orph.  aus  dem  Peloponnes,  seit  1846  nicht  mehr  gesammelt,  und 

Stachys  Iva  Griseb.,  aus  dem  schwer  zugänglichen  Thale  von  Allebar, 

wo  auch  Campanula  lanata  wächst. 

Schimper  (Bonn). 

Kfikenthal^  6g.^  Floristisches  aus  Süd-Thüringen  und 
Franken.  (Deutsche  botanische  Monatsschrift.  1895.  No.  1. 
p.  1—5.    No.  2.   p.  24—26.) 

Vorliegende  Arbeit  enthält  eine  Aufzählung  von  Excursionsfunden  in- 
der  Coburger  Gegend,  von  denen  besonders  hervorzuheben  ist:  Arabis 
alpina  L.  am  Staffelberg,  Cjtisus  Batisbonensis  Schaff,  und  Bosa 
glauca  var.  subglandulosa,  die  vom  Verf.  neu  beschrieben  ist. 
Ausser  diesen  Seltenheiten  sind  bemerkenswerthe  Standorte  anderer,  schon 
aus  der  Gegend  bekannter  Arten  aufgenommen.  Zu  einzelnen,  wie- 
Banunculus  nemorosus,  Teesdalea  nudicaulis,  Medicago 
falcata  X  sativa,  Epilobium  obscurum,  Ebulum  humile  etc., 
wäre  statt  einzelner  Standorte  besser  ein  ^an  geeigneten  Orten  verbreitet* 
gesetzt  worden. 

Der  Schluss  der  Arbeit  bringt  als  Bemerkens werthes  eine  Kritik  der 
Aufstellung  des  Hieracium  Magyaricum  N.  P.,  welche  Verf.  für 
nicht  gerechtfertigt  hält,  sowie  die  Einziehung  des  Bastardes  Carez 
glauca  X^omentosa,  welchen  Verf.  im  VIII.  Jahrgange  derselben 
Zeitschrift  aufgestellt  hatte. 

Appel  (Coburg). 

Heeger^  A.,  und  Gollwitzer^  Neue  Standorte  der  Flora 
von  Landau.  (^ Mittheilungen  der  Pollichia^.  Jahrg.  LI. 
No.  7.     p.  284—287.)     Dttrkheim   1894. 

Die  Verfasser  haben  diesen  südöstlichen  Theil  der  Bheinpfalz,  der 
seit  30  Jahren  nicht  viel  mehr  botanisch  heimgesucht  worden  ist,  in  den 
letzten  Jahren  einer  gründlichen  botanischen  Durchforschung  unterzogen, 
deren  Besultate  hier  zum  Theil  mitgetheilt  werden.  Hoffen  wir,  dass  den 
53    Pflanzenarten    und   ihren   neuen    Standorten   nebst    Datum    bald    eine 
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groMere  Anzahl  ans  dieser  Gegend  nachfolgt,  um  nettes  Material  ftlr  eine 
revidirte  Flora  der  Rheinpfalz  zu  gewinnen.  Die  Verfasser  empfehlen 
Bu  diesem  Behufe  „ein  systematisches  Absuchen  der  pfälzischen  Eisenbahn* 
dilmme,  indem  dadurch  nicht  nnr  manche  botanische  Ueberraschung  be> 
reitet,  sondern  auch  die  Verbreitung  der  Pflanzen  durch  die  Eisenbahnen 
neu  beleuchtet  würde". 

▼.  Herder  (Grünstadt). 

TelenOTSk;^,  J.,  Vierter  Nachtrag  zur  Flora  von  Bul- 
garien. (Sitzungsberichte  der  Königlich  böhmischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften.     XXIX.     1894.) 

Die  Abhandlung  enthält  u.  a.  die  Beschreibung  folgender  neuen 
Arten  und  Formen: 

SÜene  Boemeri  Friv.  var.  Orbelica  Vel.;  Tunica  lUyrica  Boiss.  var.  durtut- 
enla  Vel.;  Tunica  Bhodopea  Vel  =^  T.  ochrclnusa  Vel.  Flor.  Bulg.  p.  68  neu 
Bibth. ;  DianihM9  aridus  Ika  var.  pubenUiu  Vel.;  Trifolium  me^um  L.  subsp. 
SkarpOi  =  T.  medium  Vel.  Fi.  Buig.,  wihrend  Trifolium  medium  L.  tubsp. 
peeudomedium  H«skn.  identisch  mit  T.  Baleanieum  Vel.  ist;  Onobryehie  Penteliea 
Hsskn.  var.  etriatula  Vel.;  Orobue  variegtUu»  Ten.  var.  graeÜie  Vel.;  PoUniüla 
argentea  L.  var.  tenerrima  Vel.;  PotemiSUa  pedata  Nestl.  var.  Dermenderea  Vel.; 
PotenHUa  Taurica  Willd.  var.  Siribmyi  Vel.;  PotenUUa  kiria  L.  rar.  Oriemtalis 
Vel.:  Potentilla  Vameuei»  Vel.,  vervi^andt  mit  P.  vema  L.  „caulibus  elatis  (pro- 
portiouibut  fere  P.  pedatae)  foliit  magnis  elongatis  ntrinque  ad  basin  usque 
dentatis,  inflorescentia  terminal!  multiramosa  et  multiflora**.  Ferulago  confitea 
Vel.  Yar.  Bhodopea  Vel.;  die  leider  nicht  gans  ausgereiften  freundüchst  rom 
Verf.  fibersandten  Samen  von  Variet&t  und  Tjrpus  weisen  wohl  die  angeführten 
Unterschiede  auf,  heben  aber  nicht  die  Zweifel,  ob  Beide  von  den  habituell 
nicht  SU  unterscheidenden  F.  meoidee  L.  wirklich  specifisch  verschieden  sind. 
Seahioea  oekroUuea  L.  subsp.  Bhodopea  Vel. ;  Centourea  Vandaeii  Vel.,  am  nXeh- 
sten  der  C,  Heldreichi  Hala^sy  verwandt.  Orupina  vulgarie  Cass.  var.  media 
Vel.,  bes«  der  Achaenen  mit  der  typisehen  Art  fibereinstimmend,  sonst  wie  0. 
Crupinaetrum  Mor.;  da  alle  aufgestellten  Merkmale  zwischen  beiden  Arten  je 
nach  Lage  und  Bodenverhftltnissen  grossen  Schwankungen  ausgesetzt  sind,  dürfte 
es  wohl  unmöglich  sein,  ohne  reife  Samen  beide  Arten  mit  Bestimmtheit  zu 
unterscheiden.  (Ref.>.  JErythraea  Centaurium  Pers.  subsp.  BumeUea  Vel. ;  Onoema 
Bhodopeum  Vel.,  verwandt  mit  0.  eetosum  Led.;  Ärmeria  Majaleneie  Boiss.  var. 
Bhodopea  Vel.;  Croeue  ehryeafUhue  Herb.  var.  dtrinue  Vel.;  dass  diese  gross- 
blumige  VarietSt  unmöglich  mit  der  aaatolischen  Art  C,  Danfordiae  6.  Maw. 
zusammenfallen  kann,  belehrt  ein  Blick  auf  tab.  LXII  und  LXIII  von  O.  Maws 
grossartig  ausgestatteter  Monographie ;  0.  Da^fbrdiae  ist  eine  Art  mit  auffallend 
kleinen  und  bedeutend  kleineren  Blüten  als  C,  ehryeanthue  Herb.;  Poa  bulboea 
var.  leueogloeea  Vel.;  TriHeum  Vamenee  Vel.  =  T,  juneeum  Vel.  Flor.  Bulg. 
non  L. 

Als  neu  für  die  Flora  Bulgariens  werden  nachge- 
wiesen: 

Anemone  Apennina  Lo  Rhodope.  —  Turrilis  peeudo-turritie  Boiss.  et  Heldr., 
Kilo,  Kalovo,  Balkan.  —  Althaea  Kotschyi  Boiss.  sec.  Diagn.  in  Flor.  Orient, 
p.  826;  verwandt  mit  A.  cannabina  L.  und  bisher  nur  aus  Cilicien  und  Syrien 
bekannt,  in  Bulgarien  bei  Sadovo  und  Stanimaka ;  der  Annahme  des  Verf.,  dass 
AUhaea  Kraguevacenei»  Fand,  der  A,  officinaii»  nllher  als  A,  Taurinenei»  stehe, 
kann  hingegen  Ref.,  welcher  Panöic's  Originalpflanze  mehrere  Jahre  neben  ge- 
nannten beiden  Arten  cultivirte  und  gute  Herbar-Exemplare  der  serbischen 
Pflanze  besitzt,  unmöglich  beistimmen.  Durch  die  lockeren  verlängerten  Blüten- 
stände neigt  A.  Kraguevacenei»  weit  mehr  zu  A.  Armemaea  Ten.,  welche  Ref. 
Terschiedenen  Ortes  in  Eleinasien  sammelte,  als  zu  A.  offidnalie  und  ist  daher 
zwischen  A.  Taurineneie  und  A.  Armeniaca^  welche  sich  durch  die  tieferg^etheilten 
oberen  StengelblStter  und  reichverzweigte  feine  Verästelung  wiederum  der  A. 
Beikeft  m.  Bot  OentndbL  1S85.  13 
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cann€Unna  L.  nilhert,  einsareihen.  ~  PUtacia  muUoa   F,  et  M.  bei   PhilippopeL 

—  Trifolium  PignaniU  Tausch.  =  T.  fuleratum  Orsb.,  Rilo.  —  Trifolimm  pal- 
lesceuB  Scbreb.i  Rhodope.  —  Potentiüa  pindieola  Hsskn.,  Rhodope.  —  P.  pedaU 
Nestl.  bei  Bliven  etc.  •-  MonHa  fontana  L.,  sowohl  forma  Af.  minor  GmeL  als 
M.  rivtdarit  Omel.,  bei  Philippopei.  —  La$erpiUum  8üer  L,  Rhodope.  —  Oe- 
»aatAe  pimpmeUo%dß9  L.,  Belio%'a.  —  Carum  Qraßeum  Boias.  et  Heldr.,  Rhodope. 

—  BupUurum  hrmnradiaivm  Rchb.  »»  affine  Sadl.  =  Qerardi  aat.  et  VeL,  bei 
Stanimaka  etc.  —  Änthemi$  argyropkyUa  Halaösy  sub  AcküUa^  Rhodope.  — 
Centaurea  »ul>lanaia  Boiss.,  C,  Grisehachii  Nym.  und  Seorzonera  AuHriaoa  W. 
bei  Stanimaka.  —  Campanula  VeUnov9kyi  Adamoriö  ezs.  1892,  Petrohan  oad 
Rhodope,  verwandt  mit  C.  Steveni  M.  B.  —  Bheum  Bibs$  Gron.?  Rilo,  OTeat. 
nur  Terwildert.  —  Crocu9  ÄUxandri  Niöid.  exs.  1892,  an  rerschiedenen  Orten 
nach  Verf.,  wohl  nur  Spielart  von  C  bifiortu  Miil.  —  SesUria  emendea  Aid« 
Rhodope.  —  Poa  concinna  Gaad.i  bei  Radomir  und  Belora.  —  DiekoHyltB 
Micheliana  Nees,  Sadovo,  sasammen  mit  D,  hamMlo$a  Neos;  die  von  Stfibmj 
als  D.  hamulo$a  erhaltene  ans  Süd-Bnlgarien  ist  hing^g^en  Fimhristylis  dick»- 
toma  Vahl. 

Bemerkenawerte  Notizen  und  folgenden  Arten,  die  s.  Th.  eingehender 
Betrachtung  unterzogen  werden,  beigefUgt: 

BanuneuUu  reptant  L.  in  Flor.  Balg.  p.  10,  nicht  „5.  rsfMiw".  —  Lepi- 
dium  latifolium  L.,  der  einzige  Standort  im  Gebiet  „Philippopel*,  schon  tob 
Friraldsky  bekannt,  wieder  aofgefnnden.  —  DianÜim  Hrieiui  Sibtb. ;  die  tTpisehe 
Art  Sibthorps  auf  dem  Athos;  eine  «weite  Art  oder  Ra^  am  Rilo  wohl  D. 
ftracAyani^tft  Boiss.,  die  in  Griechenland  weit rerbreltet  ist;  die  dritte  2>.  tato^er 
Vis.  in  Dalmatien,  Bosnien,  Hercegowina;  ferner  sehr  nahe  verwandt  sind  D, 
Nikolai  Beck,  et  Ssy.  und  D,  Skorpüi  Vel.  —  Dianikut  Moenaeut  Vis.  et 
Pand.  nicht  mit  D.  pinifoliiu  verwandt  (cfr.  Bfittheil  d.  Thür.  bot.  Yer.  189S. 
p.  54).  —  Bupl&urum  paehno»p6rmum  Pan$.  Flor.  pr.  Serb.  1874  nach  Verf.  ^ 
B.  quadridenkUum  Wettst.  Flor.  Alb.  1892,  während  die  von  Pan6.  als  B. 
paehno9permum  vertheilten  Exemplare  (s.  T.?)  an  B.  eowunuUUum  Boiss.  et  BaL 
gehören.  Verf.  der  Flora  principalus  Serbiae  unterschied  letstgenannte  Art  eivt 
spftter  und  erwähnt  sie  erst  1884  in  seinen  „Additamenta** ,  wodurch  es  ver- 
ständlich wird,  dasB  ihm  sur  Zeit,  wo  er  das  richtige  B.  commmiaium  nicht 
kannte,  diese  irrthümUche  Bestimmung  unterlaufen  konnte.  —  Oirnum  Ugtdart 
Boiss.  subspec.  Älbanum  Wettst.  und  das  nahe  verwandtschafkliche  Verhältniss 
von  C  ligulare  Boiss.  su  0.  deeus$atum  Ika  und  C.  odoniolepis  Boiss.,  letztere 
mit  Ausschluss  der  westeuropäischen  Pflanze  =  C.  Boi^neri  Frejn  et  Bomm.  in 
Bomm.  plant,  exsicc.  AnatoL  Orient.  —  Centaurea  Kanibtiana  Ika  =  C.  gran- 
lenia  Vel.  Fl.  Bulg.  —  CampamUa  Hemeckinica  G.  Koch,  nach  Verf.  =  O.  oM- 
it'iia  Grsb.,  C  Stevenii  Fuss  und  0.  paucifiora  Roch«;  Ref.  kann  sich  dieser  An- 
sicht keineswegs  anschliessen,  da  die  vom  Autor  erhaltene  bulgarische  Pflanze 
ganz  verschieden  ist  von  der  echten  C  Hemeektmca  C.Koch,  welche  Sintenis 
1894  bei  Gümüschchane,  also  im  0.  Koch*schen  Gebiet  an  einem  von  Bois- 
s  i  e  r  citirtem  Standorte,  wieder  aufzufinden  das  Glttck  hatte  (determ.  cL  Hanss- 
knecht); vorzüglich  mit  der  Diagnose  übereinstimmend,  von  eicenarttgem 
Wüchse  ist  die  pontische  Pflanze  mit  der  bulgarischen  gar  nicht  in  Verein- 
barung zu  bringen.  —  Alkanna  primvlaeflora  Grsb.  =  A.  Orientalie  der  bul- 
garischen Flora.  —  Satureja  Wiedemanfdana  Lall.  =  8.  Pieidieia  VeL  non 
Wettet.  —  Oalanthue  maximue  Vel.  nach  G.  v.  Beck  eine  Unterart  von  G.  Btr 
weeii  Hook. 

Bommttiler  (Weimar). 

Hal4€8y,  Eagen  von.  Botanische  Ergebnisse  einer 
Forschungsreise  in  Griechenland.  I.  Beitrag  sar 
Flora  von  Epirus.  (Denkschriften  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Mathem.-natarw.  Classe.  Bd.  LXL 
1894.   p.  217—268.    3  Tafeln.) 

Epirus    bezeichnet  jetzt    ein   Gebiet,    welches    im  Norden   dorch  die 

acrocerauniflchen  Gebiete,  im  Westen  dareh  das  Jonische  Meer,    im  Sfilden 
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•durch  den  Golf  von  Arta  and  im  Osten  durch  Theaealien  und  die  Pindus- 
kette begrenzt  wird.  Der  su  Griechenland  gehörende  Theil  Ton  Epirus 
ist  bisher  noch  von  keinem  Floristen  betreten  worden.  In  Bona,  La 
Turquie  d'Europe  1840,  finden  sich  eine  Zahl  Pflanzenarten  ohne  Standort 
4iafgeBählt,  dann  gab  Th.  y.  Held  reich  1879  eine  Liste  von  68  dort 
gesammelten  Pflanzen,  welche  zweifelsohne  den  unteren  Regionen  angehören. 

Das  in  Frage  kommende  Gebiet  ist  Gebirgsland  im  strengsten  Sinne, 
nach  Süden  hin  abfallend  und  dort  die  Eingangspforte  für  die  mediterrane 
Flora  bildend.  Charakteristisch  sind  die  immergrünen  Busch wä) der  oder 
Macchien  aus: 

Pi»taeia  LetUUcut,  Myrtu»  contmunu,  Olea  Europaea^  PkyUirea  media^  Erica 
4»rboreai    ÄrhtUus  Andraekne  und    Unedo,    Qtureu$  lUa^   CereU  SäiquoHrutn  etc. 

Wie  weit  in  das  Innere  nach  Osten  zu  diese  Formation  vordringt,  ist 
bisher  noch  unbekannt.  Von  dem  immergrünen  Buschwald  konunen  wir 
in  den  Mischwald ;  Mjrte,  Pistacie,  Oelbaum  u.  s.  w.  verschwinden, 
Phyllirea,  Quercus  Hex,  wie  Cercis  wachsen  baumförmig  mit 
Uhnen,  Platanen,  Eichen,  Ostrya,  Carpinus  Duinensis  und  hin  und 
wieder  Pinus  communis,  Acer  Pseudoplatanus,  Prunus  pseudo- 
jtrmeniaca,  Lorbeer,  Fraxinus. 

In  einer  Seehöhe  von  750 — 900  m  findet  sich  die  dritte  Region, 
die  der  Apollotanne.  Verschwand  in  der  vorigen  bereits  die  mediterrane 
EjrKnterflora  zum  Theil,  so  fehlt  sie  hier  bis  auf  wenige  Vertreter  gftnzlich. 
Die  dann  folgende  baumlose  Region  ist  auf  weite  Strecken  mit  Grasmatten 
bedeckt;  hauptsttchlich  aus  Po a  und  Festuca-Species  gebildet,  während 
daneben  Adlerfame  charakteristisch  auftreten. 

Relativ  arm  ist  die  unmittelbare  Umgebung  der  Schneefelder ;  T  h  1  a  s  p  i 
microphyllum,  Plantago  Graeca,  Crocus  Velnchensis  und 
Scilla  nivalis  kommen  fast  allein  vor;  Alpenveilchen,  Alpenrosen, 
Oentianen,  wie  Soldanellen  fehlen  auf  dem  epirotischen  Hochgebirge 
vollständig. 

Das  östliche  Epirus  weist  also  in  seiner  Gebirgslandschaft  die  grössten 
Analogien  mit  den  griechischen  Gebirgen  auf,  wo  ebenfalls  die  genannten 
vier  Regionen  zu  unterscheiden  sind,  wie  denn  auch  die  Hauptmasse  der 
Arten  dieselbe  ist.  Die  Flora  ist  griechisch-mediterran,  diverse  südliche 
Typen  beginnen  zu  schwinden  und  nördlichere  dafür  aufzutreten.  Die 
folgende  Liste  stützt  sich  auf  die  beobachteten  und  zum  grössten  Theile 
auch  gesammelten  Pflanzenarten. 

Banuncmlaeeae  11,  Papaveroceae  1,  F^ariaeeae  1,  Omei/erae  19,  darunter 
neu  aufgestellt:  Cardamine  borbaraeoide»  }uaui  nur  mit  C,  aoris  Griseb.  theilweiM 
verglichen  worden ;  CUHneae  8,  Vidarieae  %  Polygaleae  2,  SiUneae  16,  Älnneae  7, 
Luuas  1,  Malffaceof  8,  Hypendneae  8,  Acerineae  1,  AmptUdeae  1,  Geraniaceae  6, 
IlicMMoe  1,  Rkamnsae  1,  TBrebUUkaceae  8,  PapiUonaeeaB  85,  Cae9alpinieae  1, 
AmygdaUae  1,  Bosaeeae  16,  Pamaeeae  8,  Myriaceae  1,  Oenothereae  2,  Paronyehieae  2, 
ßcUrttntkeae  1,  Orasmlaeeae  7,  Saxifragaeeae  6,  UmbeUiferae  21,  Araliaeeae  1, 
Corneae  1,  Caprifoliaceae  8,  Rubiaeeae  12,  VaUrianeae  2,  Dipeaeaeeae  4,  Oompo- 
sUae  61,  darunter  neu  beschrieben:  AeküUa  Kernen,  Ach.  Fraaeii  Schults  Bip.  X 
Aeh,  Cloftennae  h,  var.  inUgrifoUa  V.  Hai.,  AeK  abeinikoidee  e  sectione  FUtpendu- 
Unae  DO.;  Campanulaeeae  6,  darunter  neu:  Oav^Mtnula  flageUarie  e  sectione 
Medium,  snbsect.  TrUoeularet  Boiss.  seigt  eine  gewisse  AehnUchkeit  mit  C,  par^ 
naeeiea  Boiss.  et  Sprunn. ;  Erieaeeae  2,  Oleaceae  8,  Qentianeae  1,  OonvoUnUaeeae  8, 
Boragineae  9,  Solanaeeae  2,  Seropkulariaceae  20,  Orobaneheae  2,  Acanthaeeae  1, 
Verbenaeeae  2,  Labiatae  40,  darunter  neu:  Tkymue  Boieeieri^  Seet.  Hydrodrcmae 
Kem.,  sttbsect.  leoUpidee  Borb.  —  TK  kirnOu»  Boiss.  Flor.  or.  non  M.  a  pieb.; 
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PrimuUtceue  8,  Plumbagineas  1,  FJantagittette  5,  Amarantmeeae  1,  Phytolmceae^oB  1^ 
SoUolaeeae  2,  Polygoneae  6,  ThymeUae  1,  Zaiir»fM4ie  1,  SanUUoceae  1»  ^BpJkor^io- 
eea«  8>  Platanaceae  1,  Dretcac^od  2,  ülmaeeae  1,  Ctipu^t/'tfraa  5,  Salieineae  2, 
Oirtkideae  8.  Iridaee<u  1,  Lüiaceae  7,  CoIcAteaceae  1,  Jroceae  1,  Qfp«raeeo«  2, 
Grtonniieae  80,  CiHit/ertf«  8,  .^«tftf^ae«««  1,  Kb'eet  7,  Mooie  84,  Flechten  40,. 
dfernnter  neu:  Leeanora  (Sect.  ÄMpMlia)  Baräiana,  der  fa«e^ala  Nyl.  sieh  an- 
schliessend; C^rddotpora  tranamuiam. 

Abgebildet  sind : 

Banunculus  velatu$  Hei.,  AeKälea  abnnthaitUa  Hai.,  Ach.  Kernen^  CardanuMt 
barh€ttraeoide»  Hai.,  Campanula  flageUarü  Hai.,  Thymus  BoUneri  HaL 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

HalAcsy,  Engen  t«,  II.  Flora  von  Aetolien  nnd  Acarnanien. 
(1.  c.  p.  309-322.    2  Tafeln.) 

(Bereite  referirt) 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

HaUesy,  Engen  y.^  III.  Flora  von  Thessalien.     (1.  c.  p.  367 
—486.    2  Tafeln.) 

Die  Kenntnise  dieser  Flora  vermittelten  bisher  Sibthorp  et  Smith, 
Ancher-Eloy ,  Heldreich,  Orphanides,  Sintenis-Bornmüller, 
Hanssknecht,  Formanek.  Von  HalAcsy  vermochte  nur  wenige 
Tage  in  Thessalien  zu  weilen ;  sicher  ist  als  feststehend  änsunehmen,  dass 
die  Vegetation  Thessaliens  in  den  unteren  Regionen  der  mediterranen 
Flora  zuzuzahlen  ist  und  dass  die  Hochgebirgsflora  im  Allgemeinen  den 
Charakter  der  griechischen  Berge  trägt,  allerdings  gemischt  mit  einer  an- 
sehnlichen Zahl  endemischer  und  einer  nicht  minder  erheblichen  baltisch- 
mitteleuropäischer  Formen.  Die  Zahl  der  vom  Verf.  beobachteten  und  von 
H.  Hartl  im  verflossenen  Sommer  gesammelten  Arten  beträgt  für  Phanero- 
gamen  und  Geftsskryptogamen  231;  durch  Flechten  erhebt  sich  diese- 
Zahl  bis  zu  248. 

Als  neu  verzeichnet  finden  wir: 

8üene  Sehwarwenbergeriy  vielleicht  am  nächsten  mit  8.  Siebei  Fentl  verwandt ; 
AUine  The$»alu  Sectio  Tryphaneae  Boiss.,  der  A,  AUiea  Boiss.  et  Sprunn.  nahe- 
stehend, beide  abgebildet. 

B.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Haläcsy^Engenr.^IV. Flora  von  Achais  und  Arcadien.  (l.c) 
Achaia,  im  Norden  des  Peloponnes  gelegen,  ist  ein  Gebirgsland,  dessen 
Norden  jäh  in  den  Golf  von  Korinth  abfällt.  Zuerst  vom  Golf  ans  durch- 
quert man  einen  schmalen,  von  Gebirgsbächen  durchschnittenen  und  von 
sandigen  Vorhügeln  bedeckten  Strich  Landes,  auf  welchem  ausgebreitet  die 
Elemente  einer  auf  weite  Strecken  durch  ansehnliche  Weinculturen  ver- 
drängten Mediterranflora  angetrofi^en  werden.  Dann  folgt  die  Region  der 
immergrünen  Buschwälder  oder  Macchien;  von  geringerer  Bedeutung  ist 
die  der  Meeresstrands-Föhre  (Pinus  Halepensis),  deren  Niederwuehs 
gleich  der  der  Macchien  ist.  Es  schliesst  sich  an  die  des  Oleanders,  in 
der  fast  nur  einzelne  Platanen  nnd  mehr  oder  minder  dichte  Gebüsche 
von  Vitex  agnus  castus  und  von   Weiden  auftreten. 

Zu  den  wichtigsten  Pflanzen formationen  der  unteren  Region  mass 
noch  jene  der  Rermeseiche  (Quercus  coccifera)  gezählt  werden.    Diese 
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18t  offenbar  der  widentandsHihigtte  Rest  der  Vegetation  einer  sowohl  dureh 
Menschenhand,  als  durch  Thiere  verwüsteten  infra-alpinen  Waldregion ;  die 
aie  bildenden  Individuen  sind  Krüppel  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  sowohl 
durch  unvernünftige  Abholzung,  als  dureh  die  sahllosen  Schafe  und  Ziegen. 

Wie  die  unteren  Formationen  der  eigentlichen  Mediterranregion  im 
engeren  Sinne  von  der  Küste  her  allmählich  an  die  zweite  Region,  denß, 
charakteristische  Repräsentanten  die  Kermeseichen-Formation  darstellt,  sich 
.angliedern,  ebenso  geht  auch  diese  nur  successive  in  die  dritte  Region, 
4ie  der  Tanne,  über.  Das  Unterholz  ist  spärlich  und  einförmig,  vor- 
wi^end  aqs  Juniperus  oxycedrus,  viel  seltener  aus  einzelAcn 
Weissdomgesträuchem  gebildet;  der  Niederwuchs  ist  im  Gegensatz  dazu 
sehr  artenreich.  Die  Tannenregion  reicht  im  Maximum  bis  zu  1900  m 
Höhe.  Ihr  folgt  die  griechische  Hochgebiigsflora,  welche  sich  in  drei 
Oruppen  theilt:  Die  Flora  der  Steinhalden,  die  Felsenflora  und  die  der 
■Schneefelder,  deren  erste  die  reichhaltigste  ist. 

An  Arten  arm,  aber  durch  die  Menge  der  Individuen  und  durch  d}e 
lebhaften  Farbencontraste  ihrer  Blüten  ausgezeichnet  ist  die  Flora  der 
Schneefelder  mit  Anemone  blanda,  Ranunculus  brevifolius  und 
ficarioides,  Crocus  Liebei  und  Scilla  nivalis;  an  den  Quelle 
dieser  Schneefelder  finden  sich  gewöhnlich  Bellis  perennis  und 
Yeronica  Beccabunga. 

Die  Aufzählung  beschränkt  sich  auf  jene  Arten,  welche  an  den  an- 
gegebenen Standorten  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden  waren. 

Banunculaeeae  12,  Berberideae  1,  Fumariac4ae  3,  Oructf0rae  81,  darunter 
neu:  Draha  ero$tra  Sect.  Aizopna  DC.  mit  D.  CreHcOy  eompacta  und  Laeaitae 
zu  vergleichen;  (Xttineae  3,  ViolarUae  3,  PolygaUae  2,  StUneae  18,  ÄUineae  9, 
Limeae  2,  Malvaeeae  2,  Hffperieineae  8,  Acerin^ae  1,  Oeraniaeeae  7,  Bkamneae  1, 
Papilionaceae  81>  Bo»acsae  13,  darunter  neu:  Bo$a  Äreadie»9i9  Sect  BiiiiymQ$ßf 
aus  der  Nachbarschaft  der  B,  Sicula  Tratt;  Lythrarieae  1,  Puronyckieae  2,  SoUrau- 
iheae  1,  Orastulaeeae  4,  Gro»$ulariea6  1,  Saxifragaeeae  7,  UmbeUiferae  28,  Capri- 
foUaceae  2,  Bubiactae  10,  Vtderian&ae  6,  Dip»aeae«aB  8,  CompotUae  41,  Ctmipa' 
nuiaewu  5,  Oleactae  1,  Baragineae  7,  Seropktdariaüßae  10,  Orohonekeae  2,  Lahükße 
20,  LeiUilmlaTteae  1,  Fnnndaeeae  2,  Olcbulariea^  1,  Flumbaginfiae  1,  PlwUagimeae  |, 
SaUolaeeäe  ],  Polygoneae  2,  EupKorbiaeeae  1,  ürücaceae  1,  Cfupuli/erae  2,  Solid- 
neos  3,  Orchideae  8,  Iridaeeae  2,  Ämarantaceae  1,  Läiaceae  11,  Juncaeeae  8, 
Araideae  8,  Cyperaceae  2,  Qramineae  14,  Caniferae  1,  Gfneiaceae  1,  E^Uetaeeae  1, 
Moose  85,  Flechten  No.  878—477. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.) 

Zahn,  Herrn*,  Ein  Abstecher  auf  den  Cerna  Prst  in  der 
W  och  ein.  (Allgemeine  botanische  Zeitschrift.  1895.  Heft  1. 
p.  13—16.) 

Enthftlt  eine  landschaftliche,  sowie  botanische  Schilderung  des  dem 
ettdlichen  Theile  des  Wocheiner  Beckens  angehörenden  Cema  Pvst, 
welcher  einen  der  lotsten  Ausläufer  der  Ostalpen  nach  der  Adria  hin 
bildet.  Appel  (Sonneberg). 

8ac€ard0|    Fr.,     Florula    del    Montello    (Provincis    di 
T  r  e  V  i  8  o) .      (Ballettino     della     Societli     Veneto  •  Trentina    di 
Bcienze  naturali.     Tome  VI.    Padova  1896.    No.  1.    p.  lö.) 
Bnth&lt   ein   systematisches  Verzdchniss    der  bisher  in  dem  Montello 
(einem  Walde  in  der  Provinz  Treviso)  beobachteten  Gl^fiisspflanzen. 

J.  B.  de  Toni  (Oalliera  Veneta). 
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Ay^-Lallemeilt,  Briefe  aus  Argentinien.  (Mittheilnngen  der 
geographischen  Oesellschaft  nnd  des  natarhistorischen  Museums 
in  Lübeck.     Zweite  Reihe.     Heft  7/8.     1895.     p.  53—91.) 

Die  Flora  wird  im  dritten  Brief  behandelt. 

Früher  trat  man  hinter  dem  schmalen  Waldgürtel  des  Bio  Gninto, 
dessen  yorherrschende  Baumart  eine  noch  unbestimmte  Art  Prosopis 
aasmacht,  in  das  Gebiet  des  Flugsandes,  reichlieh  mit  hohen  Dünen  be- 
deckt. Im  Westen  war  alles  dürrer  wie  östlich,  kaum  mit  steifen  scharfen 
Perlgr&sem  und  Sandgras  besetat.  Sporadisch  tritt  in  yerwnzelten 
Gruppen  die  Gourliea  decorticans  Gl.  auf,  eine  Papilionacee, 
die  den  trockensten  Theilen  des  Landes  angehört;  sie  wird  bis  zu  3  m 
hoch  and  bietet  neben  dem  erwünschten  Schatten  yomehmlich  Merkmale 
als  Wegweiser.     Der  Osten  ermangelt  selbst  dieses  GewKchses. 

Elymus  arenarius  wächst  yielfach  dort,  begleitet  yon  Meliea 
macra  und  M.  papilionacea,  auch  wohl  yon  Stipa  tenuissima. 
In  den  tiefer  gelegenen  feuchten  Theilen  der  Pampa  wächst  Jnneas 
balticas  W.,  Typha  angustifolia  L.  und  als  Terba  blanca 
eine  eingewanderte  S e n e c i o - Speciee.  An  den  Seen  findet  sich  Medicago 
denticalata,  Phalaris  Canariensis  L. 

Eine  Art  liegender  Feigencactus  erscheint  zuweilen. 

Am  Fuss  der  Gebirge  tritt  das  schöne  hohe  Pampagras  auf,  Gynerium 
argenteum  Nees. 

Dieses  sind  die  wesentlichen  Pflanzen  des  Campo  nueyo. 

Die  Viehheerden  yerbessem  den  Boden,  sie  treten  ihn  fest  und 
düngen  ihn. 

Dieser  Process  geht  seit  850  Jahren  yor  sich,  und  ein  Stück  Pampa 
nach  dem  anderen  wird  auf  diese  Weise  zur  Cultnr  brauchbar  gemacht. 
Es  finden  sich  weitere  Pflanzenarten  ein,  so  Bontelona  tenuis  GL 
und  Cenchras  tribuloides,  Erodium  Cicutarium  L.,  wohl  die 
wichtigste  der  eingewanderten  Futterpflanzen,  Melilotus  Messanensis 
L«,  M.  Indica  Ht. ;  Silybum  Marianum  Gtn.  siedelt  sich  erst  auf 
gutem  Boden  an,  er  heisst  dann  Tierrade  paulleyar,  Brot  gebend. 
Wichtig  ist  femer  Paspalum  elongatum,  welches  bis  zu  mehr  als 
3000  m  Höhe  eines  der  wichtigsten  Futterkräater  bildet. 

Da  Argentinien  als  das  Reich  der  Compositen  bezeichnet  werden 
kann,  seien  noch  genannt:  Centaurea  apula,  C.  calcitrapa,  Cynara 
Cardunculus  L.,  welche  yor  dem  Blühen  bei  ihrer  weiten  Verbrdtang 
als  Eindringlinge  yom  Vieh  sehr  gesucht  werden ;  später  werden  sie  hart 
und  yerschmäht,  dienen  aber  yielfach  als  Brennmaterial. 

Verbenen  sind  in  Menge  vorhanden,  namentlich  an  feuchteren  Stellen, 
auch  Lippien. 

Portulaccaceen  breiten  sich  überall  aus  und  werden  yon  Vieh 
und  Mensch  gern  gegessen,  so  Portulacca  oleracea  L.,  P.  mucro* 
nata  W.  und  P.  grandiflora;  Talinum  patens  ist  Lieblings* 
nahrung  der  Stransse. 

Picurnia  dioica  L.,  eine  Phytolaccacee,  schmückt  die  Land- 
schaft ungemein  und  bietet  so  selten   anzutreffenden  Schatten. 

Nach  den  Rinderheerden  wird  der  Process  dann  yon  zahlreichen 
Schaafen  schnell  yoran  getrieben,  die  Fruchtbarkeit  ist  ein  Geschenk  dei 
weidenden  Viehes.  E.  Roth  (Halle  a.  a). 
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Potonf^y  H«9  Ueber  einige  Carbonfarne.  Tbeil  IV.  Mit 
Tafel  I — III.  (Jahrbuch  aer  königl.  prenssischen  geologischen 
Landesanstalt  ftir  1892.)    Berlin  1893. 

Für  eine  von  Weiss  und  Potoni^  in  Aussiclit  geocmmene  gemein- 
sehafUiche  Arbeit  lagen  Yorziigliche  Abbildungen  (ohne  Text)  der  unter 
snb  12,  15  und  16  erwähnten  Famreste  vor,  die  der  Verf.  nun  mit  einigen 
Abfinderungen  und  unter  Hinzuftigung  einiger  weiterer  Arten  veröffentlicht, 
nfimlich : 

12.  NeurodaniopterU  itnpar  (Weiss)  Potoni^  =  Caüipteria  tmpar  Weiss 
Ined.,  Yon  Langendreer  in  Westphalen,  ein  UDsymmetrisch  entwickelter  Farn, 
der  auf  der  einen  Seite  ealiipteridisch  gefiederte,  auf  der  anderen  Seite  einfache 
neuropteridisehe  Fiedern  hat.  Der  Verf.  stellt  diese  Species  zu  seiner  Gattung 
Neurod<mtopteri$t  in  die  er  „alle  Arten,  die  gleichzeitig  neuropteridisehe,  wie 
•ine  grössere  Anzahl  odontopteridiseher  Fiederchen  besitzen'*,  rechnet.  Für 
solche  Arten  begründete  Weiss  indessen  schon  die  Gattung  Misßoneura,  Auf- 
fUligerweise  rechnet  Potoni^  hier  zu  NeurodontopterU  einen  Ff  ruf  der  „typisch 
neuropteridisehe  und  ausserdem  ealiipteridisch- odontopteridisohe 
Fiederchen**  besitzt,  in  welchen  letzteren  Bef.  übrigens  nur  den  Callipterii-j 
nicht  aber  den  Odandopterta-Tj^ut  zu  erblicken  vermag.  Daher  ist  seiner 
Ansicht  nach  die  W  e  i  s  s  *sche  Bezeichnung  als  Callipteris  gerechtfertigter,  wenn 
man  nicht  ein  Genus  Neurocallipteru  aufstellen  will. 

13.  Neuroptmi  cf.  Seheuehzerx  Friedr.  Hoffm.,  von  Horstenbach  bei  Saar- 
brücken. 

14.  Ein  jugendliches  Wedelstüek  einer  NeuropierU-Axt  von  Dudle 7  (noch 
in  der  zusammengeschlairenen  Jugendlage  der  Fiederchen). 

15.  CyclopUri$  adiantiopterU  Weiss  inedit. ,  von  Dudweiler  bei  Saar- 
brücken. 

16.  PalmatopUris  WaUeri  (Stur)  Potoniö  =  Oalymmo^eea  WaÜeri  Stur, 
TOB  Gottesberg  in  Mittelschlesien.  Da  die  Stur 'sehe  Abbildung  recht  undeut- 
lich war,  wird  hier  eine  bessere  gegeben  und  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung 
Palmatopieris  und  deren  Berechtigung  überhaupt  erörtert. 

Sterzel  (Chemnitz). 

PotonM^  H«y  Ueber  die  Beziehung  der  Wechselzonen 
zu  dem  Auftreten  der  Blüten  bei  den  Sigillarien. 
(Sitzungs-Berichte  der  Oesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 
Berlin.    Jahrg.  1893.    No.  9.    p.  243—244.) 

Der  Wechsel  in  den  Zonen  der  Blattnarben  bei  den  Sigillarien 
bangt  nach  der  Ansicht  des  Verf.  von  äusseren  Einflüssen  ab.  Dem 
entspricht  auch,  dass  die  Blütenregion  immer  über  einer  Zone  mit  engeren 
Blattnarben  steht,  dass  dagegen  über  ihr  die  Blattnarben  inuner  lockerer 
sind.  Wahrscheinlich  haben  also  ungünstigere  Emährungsverhältnisse  erst 
aar  Bildung  enger  Blattnarben,  dann  zur  Blütenbildnng  geführt  und  dann 
wieder  günstigere  Emährungsyerhaltnisse  die  Blattnarben  wieder  weiter 
werden  lassen. 

Möbius  (Frankftirt  a.  M.). 


Potonl6^  H«,  Eine  Psüotacee  des  Rothliegenden.  (Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift.  Band  VIII.  No.  33.  p.  343 
—345.) 

Verf.  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die  fossile  Gattung 
Oompbostrobus  auf  Grund  unserer  bisherigen  Kenntnisse  über  diese 
Oattong   vorläufig   als   eine   paläozoische  Psilotacee  angesehen  werden 
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kann    oder    moM,    und    dass   wir   nicht   genug    wisten,    «m   sie  uoher  de« 
Coniferen  einreihen  lu  dürfen. 

Er  beschreibt  G.  bifidus  unter  Beifügung  einer  noch  nicht  verdffent- 
lichten  Abbildung  von  H.  Marison,  vergleicht  sie  mitPsilotum  einer- 
seits, den  Coniferen  andererseits  und  begründet  seine  oben  angagebooe 
Ansicht  genauer. 

Mdbias  (Frankfurt  a.  M.). 

Bayer,  E.^  O  roBtlinstvu  vratev  bf ezensk^cb.  [Die 
Flors  der  Priesener  Schichten.]  (Sitzungsberichte  der 
Königl.  Böhmischen  OeselUchaft  der  Wissenschaften.  Math  am.- 
naturwissensch.  Classe.    1893.    No.  XXXIX.    50  pp.) 

Die  sogen.  Priesener  Schichten,  welche,  besonders  in  dem  plastischen 
Thonniergeli  zwar  yereinselt,  aber  doch  ziemlich  schön  erhaltene  Pflanzen- 
reste  führen,  gehören  zu  dem  Unteren  Sennon.  Diese  Reste  sind  bei  der 
eingehenden  Bearbeitung  der  Kreide-Flora  Böhmens  von  VelenoTsk^ 
nicht  oder  doch  nur  wenig  berücksichtigt  worden.  Nach  Verf.  sind  die 
Beziehungen  der  Sennon- Flora  zu  den  Kreidepflanzen  überhaupt  und  zu 
denen  des  Tertiürs  besonders  recht  verwickelt. 

V  e  1  e  n  o  V  s  k  ^  ist  der  Ansicht,  dass  die  ihm  bekannten  Pflanzen  der 
Sennon-Schichten  Böhmens  gänzlich  an  die  Tertiär-Flora  erinnern.  Und 
zwar  erscheint  ihm  die  Flora  des  Cennomans  als  eine  Flora  yon  selbst- 
ständigem Charakter  zwischen  Jura  und  Tertiär,  deren  Uebergang  aar 
Flora  des  letzteren  also  die  Sennonpflanzen  darstellen  würden. 

Verf.  ist  bei  der  Bearbeitung  des  Priesener  Materials  au  derselben 
Ueberseugung  gelangt 

Die  Flora  der  Priesener  Schichten  setzt  sich  aus  folgenden  Pflancen- 
gruppen  und  Einzelvertretem  zusammen: 

Ärauearieae  (ÄraMcaria  Friüi  Velen.  n.  sp.,  A.  epaetridijolia  m.,  A.  braeky- 
phylla  m.)>  Taxodifteae  {Seguoia  Retckembaehi  Qein.  ip.,  8,  Upidoia  m.,  OnTmio- 
sfrofmi  eehinatus  Vel.),  Oupr^snneae  (WieUbring(<mim  parvivülnU  m.),  Moraeeae 
(Fieu9  cecropiaeloinu  m,\  Änaeardiaeeae  (Bhu9  den§  morlU  m.),  A^foUaeeme 
{Hex  Pemeri  m.)»  Myrinaeeae  (Myrsiiu  tmomMo  m.,  M.  ealon§ura  m.,  ArdMa 
glo$9a  m.),  Ehenaeeae  (Dioapyro$  prtMOMHi  Heer),  Incartae  sedis  (F^imelopmgf 
hoitmiea  Vel.,  fQuereus  Ckarpentieri  Hr.,  BubiaepkjfUum  [ErieopkfUmm]  Gap^ 
Iu9»aeia6  m.,  ÄnthocepkaU  Bokimiea  m.). 

Im  Text  befinden  sich  22  ziemlich  gut  ausgeführte  Abbildungen^ 
welche  die  angeführten  Pflanzen  dem  Leser  Tor  Augen  führen. 

Eberdt  (Berlin). 

Nathorsty  A.  G«^  Die  Pflanzenreste  eines  Geschiebes 
von  Zinow  bei  Neastreiitz.  (Archiv  des  Vereins  der 
Freunde  der  Naturwissenschaften  für  Mecklenburg.  1893.  p.  49 
—51.    Tafel  7.) 

Die  Pflanzenreste,  welche  in  dem  im  Titel  bezeichneten  Gksteiiie 
Tom  Verf.  gefunden  wurden,  sind  einige  Cladophlebis-Beste  (?C. 
Rösserti),  das  Blatt  einer  Ginkgo  (Tielletcht  einer  neuen  Art)  uad 
einige  Bl&tter,  die  sehr  an  breitblättrige  S  c  h  i  z  o  n  e  u  r  e  n  erinnern.  Dslos 
Sohizoneura  in  dem  Gestein  Torkommt,  zeigen  die  gefundenen  Stengel. 
reste;  ob  aber  das  Gkstein  wirklich  zur  Trias  gehört,  ist  fraglieh. 

Möhins  (Frankftirt  a.  H). 
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Ifathorst^  A«G.9  Die  Entdeckung  einer  fossilen  Glacial- 

flora  in  Sachsen,  am  äussersten  Rande  des  nordischen 

Diluviums,      (översigt    af    Kongl.    Vetenskaps  -  Akademiens 

Förbandlingar  1894.    No.  10.    p.  519—543.    Stockholm  1895.) 

Bei   Deaben   zwischen   Dresden    und   Tharandt  wuchs   Tor,    während 

oder    unmittelbar    nach    der    grössten   Ansbreitang    des    Inlandeises    eine 

Glacialflora.      Sicher    bestimmt    sind    Beste    von    Salix    herbaoea    L., 

Polygonum    yiyiparum   L.,    Saxifraga    oppositifolia    L.,    S.   Hir- 

-caluB  L.,  Amblystegium  exannalatum  (Br.  europ.)  De  N..  A.  sar* 

mentosum  (Wg.)  De  N.,  A.  Stella  tum  (Schreb.)  Lindb.,  A.  trifarinm 

(W.  M.)  De  N.,    A.    turgescens  (Jens.)  Lindb.,    femer   fand   sich   eine 

Form  ans  der  Verwandtschaft   der   Salix   retusa    L.,    Batrachium   ef. 

«onfervoides    Fr.,    Eriophorum    ef.  Scheachzeri    Hoppe,    mehrere 

Carices  und  yerschiedene  unsicher  bestimmte  Pflanzen.    Ausserdem  fanden 

sich  Reste  mehrerer  nordischer  und  alpiner  K&fer. 

Ernst  H.  L.  KrauBe  (Schlettstadt). 

Ekstam,  Otto,  Teratologische  Beiträge,  (öfveraigt  af 
Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förbandlingar.  Stockholm  1894. 
No.  2.) 

Der  Aufsats  enthält  zwei  Beiträge,   nämlich: 

1)  Ueber  Durchwaohsnng  nnd  Vergrünung  bei  Cornns 
'Suecica  L.  und  2)  Ueber  Petaloidbildung  bei  Primula 
Sinensis  Lindl. 

Bei  Cornns  Suecica  haben  die  Httliblättchen  ein  auffallendes 
VariationsYermögen ,  das  auf  einem  grossen  Gebiete  ein  durchgehendes 
sn  sein  scheint.  In  den  meisten  Fällen  waren  zwei  gegenständige  Httli- 
blättchen grün,  die  übrigen  weiss.  Selten  waren  alle  vier  grttn.  Bei 
einigen  Indiyidaen  war  nur  eines  derselben  grttn,  bei  anderen  dagegen 
drei.  Auch  fand  der  Verf.  solche,  deren  Mittelpartie  weiss  war,  deren 
Ränder  aber  grün  waren.  Mit  der  Vergrünung  folgt  auch  ein  Grösserwerden 
der  Blattspreite. 

Bei  erwähnter  Art  waren  bisweilen  zwei  Blutenstände  zu  sehen,  und 
zwischen  diesen  hatte  ein  Individuum  zwei  gegenständige  Laubblätter. 
Die  obere  Dolde  weist  eine  allgemeine  Reduction  auf,  indem  sowohl 
Hüllblättchen  als  auch  Blüten  kleiner  werden. 

Bei  Primula  Sinensis  waren  staminodienähnliche  Organe  zwischen 
Kelch  und  Krone  angetroffen.  Auf  der  hinteren  oder  äusseren  Seite  der 
Kronröhre  befestigt,  und  von  der  Nähe  der  Basis  ausgehend,  erreichten 
dieselben  gewöhnlich  die  Basis  der  Kronlappen.  Hinter  jedem  Petal 
trat  ein  Petaloid  auf.     Alle  Theile  der  Bifite  waren  übrigens  normal. 

Jnngner  (Stockholm). 

Olllot,  X«,  Notes  terato  logique 8.  (Bulletin  de  la  sociätö 
botanique  de  France.    T.  XLI.     1894.    p.  446—451.) 

Folgende  Missbildnngen  werden  genauer  beschrieben:  1.  Clematis 
florida  Hort.  var.  Apostasis  der  Blätterquirle;  von  unten  nach  oben 
sunehmende  petaloide  Ausbildung  der  Glieder  (Sepala  und  Stanbgefässe) 
und  Vermehrung   derselben.     2.  Mespilus  Germanica.     Kelchblätter 
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blnmenblattähnlich,  blassrotb ;  Krone  zverst  roeen- ,  später  weinroth ; 
Staubgefitoee  zum  Tbeil  vergrünt;  Carpelle  verkümmert.  Die  Frficbte 
bleiben  unter  normaler  Grösse  und  sind  natttrlicb  steril.  8.  Valeriana 
officinalis.  Zwangsdrehnng.  Die  Blätter  sind  miteinander  Yenrachsen^. 
sämmtliche  vegetativen  Organe  kürzer,  Blüten  normal.  4.  Kartoffel  mit 
oberirdisehen  Knollen.  Die  Missbildnng  ist  in  Folge  der  Zerstörong  der  Saat- 
knollen und  der  Basen  der  von  ihnen  erzeugten  Axen  entstanden.  Die 
oberen  Theile  haben  nur  einige  schwache  Wurzeln  gebildet.  Aus  den 
oberirdischen  Knollen  wurden  normale  Pflanzen  gezüchtet.  5.  Syriaga 
vulgaris  mit  dreigliedrigen  Blattquirlen.  6.  Verwachsung  zweier 
Köpfchen  bei  Pyrethrum  roseum  LindL  7.  Mehrere  Fälle  von  Ver- 
wachsung je  zweier  Blüten  auf  einem  Apfelbaum. 

Schimper  (Bonn). 

Fotoni^,  H.^  Die  ursprüngliche  Wirthspflanze  des 
Coloradokäfers  wandert  bei  uns  ein.  (Pnarmaceutische 
Zeitung.     Jahrg.  XXXVIII.    No.  84:     p.  653—664.) 

Dem  Verf.  wurden  aus  verschiedenen  Orten  Wentdentschlands  Pflanzen 
zur  Bestimmung  Übersandt,  die  als  eine  verwilderte  Solanum -Art  be- 
zeichnet waren.  Er  stellte  fest,  dass  sie  dem  Solanum  rostratam, 
der  eigentlichen  Nfthrpflanze  des  Coloradokäfers,  angehören.  Diese  Art 
stammt  aus  dem  Prftriengebiet  Nordamerikas,  ist  von  da  nach  dem  nord- 
amerikanischen  Osten  als  iSstiges  Unkraut  eingewandert  und  nun  auch 
nach  Deutschland  verschleppt  worden.  Bei  der  Gefahr,  welche  sie  für 
die  Kartoffeicultnr  mit  sich  bringt,  ist  ihre  Ausrottung  sehr  anznratben, 
was  sich  wohl  ausführen  lassen  wird.  Zu  ihrer  Verbreitung  tragen  die 
von  dem  stacheügen  Kelch  umhüllt  bleibenden  Früchte,  welche  somit  den 
Klettfrüchten  zuzuzählen  sind,  bei.  Ausführliches  über  die  Pflanze  wiU 
Professor  Ascherson  mittheilen. 

Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 

Bassell^  W«,  Observation  sur  quelques  cas  de  faacia- 
tion.  (Bulletin  de  la  soci^tä  botaniqae  de  France.  T.  XLI. 
1894.    p.  86—87.) 

Verf.  hat  Fälle  ausgesprochener  Faseiation  beiPhaseolus  multi- 
florus  und  Myoporum  parviflorum  beobachtet.  Bei  ersterer 
Pflanze  hatte  der  abnorm  entwickelte  Theil  des  Stengels  nahezu  2  cm 
Breite  und  rudimentäre  Blätter,  während  er  bei  Myoporum  eine  Breite 
von  6  cm  besass  und  wohl  ausgebildete  Blätter  trug.  Uebermässige  Er- 
nährung dürfte  in  beiden  Fällen  den  Anlass  zur  Deformation  gegeben 
haben.  Dass  eine  solche  aber  auch  ohne  erkennbare  äussere  Ursache 
auftreten  kann,  zeigten  Befunde  an  Euphorbia  silvatica  und  Spar- 
tium  junceum.  Schimper  (Bonn). 

Santermelster^  Otto^  Prolife rirender  Mohn.  (Süddeutsche 
Apotheker-Zeitung  und  Mittheilungen  des  badischen  botanischen 
Vereins.    No.  130.    p.  275-276.) 

Verf.  beschreibt  eine  eigenthttmliche  Wucherung  in  einer  Mohnkapsel 

die    von    sonst  bekannten  Prolifioationen  wesentlich    abweioht.     Die    dena 
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Samen  enUproBBenen  Gebilde  sind  in  der  Nähe  der  Hauptaxe  den  Carpell- 
blftttern  anfgewachsen,  haben  einen  deutlichen  Stiel  getrieben,  der  in- 
degenerirte  Geschlechtsorgane  endigt  und  zwar  lassen  sich  bei  einem 
Exemplar  deutlich  verkümmerte  Staubblätter  nnterscheiden,  bei  denen  die 
Antheren  durch  kleine  Lappen  angedeutet  sind ;  die  Kapsel  ist  bei  diesen 
Exemplaren  ausgebildet,  aber  nicht  völlig  geschlossen  und  nimmt  etwa  die 
Hälfte  der  Mutterkapsel  ein. 

Appel  (Coburg). 

Penzig,  0.9  II  freddo  del  gennaio  1893  e  le  piante  delT 
orto  botanico  di  Genova.  (Estratto  del  Bnlletino  delia  IL 
Societä  Tosoana  di  Orticnltura.    Anno  XVIII.     8^.   7  pp.) 

Der  botanische  Garten  von  Genua  befindet  sich  in  so  günstigen 
klimatischen  Verhältnissen,  dass  viele  Pflanzen  aus  Australien,  Japan, 
China,  Argentinien,  vom  Cap  und  von  den  Canarischen  Inseln  im  Freien 
ohne  weiteren  Schutz  aushalten.  Es  ist  desshalb  von  besonderem  Interesse,, 
das  Verhalten  dieser  Pflanzen  bei  ungewöhnlicher  Kälte,  wie  sie  der 
Januar  1893  auch  für  Genua  brachte,  kennen  zu  lernen.  Verf.  giebt 
eine  kleine  meteorologische  Tabelle  dieser  vom  10. — 23.  Januar  dauern- 
den Kälteperiode  und  führt  dann,  nach  ihren  Vaterländern  geordnet,  die 
einzelnen  Pflanzen  an,  dabei  bemerkend,  wie  sich  jede  verhalten  hat.  Die 
meisten  haben  gelitten,  einige  mehr,  andere  weniger,  einzelne  sind  unver- 
letzt geblieben.  Diese  Unterschiede  mögen  wohl  auf  speciellen  Eigen- 
schaften beruhen. 

Möbius  (Prankfurt  a.  M.). 

Wright^  €•  H.,  On  the  double  flower  of  Ejpidendrum 
mteUinum  Lindl.  (Annais  of  Botany.  Vol.  VIII.  Fl.  XXIIL 
1894.    p.  453—455.) 

Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  der  gefüllten  Blüten  von 
£pidendrnm  vitellinum,  werden  die  allgemeinen  Resultate  in^ 
folgenden  Sätzen  zusammengestellt:  Die  Blüte  hat  durch  Hemmung  der 
unregelmässigen  Glieder  regelmässige  Gestalt  erstrebt  (reguläre  Pelorie). 
Dieses  wurde  für  Sepala  und  Petala  auch  erreicht.  Die  Staubgefilsse 
haben  sich  von  einander  getrennt  und  sind  mehr  oder  weniger  petaloid 
geworden.  Die  Griffel  sind  wahrscheinlich  noch  mit  dem  inneren  Staminal- 
wirtel  verwachsen.  Es  wurde  keine  Spur  von  Pollen  oder  Samenanlagei» 
beobachtet. 

Schimper  (Bonn). 

Daehartre,  P.^  Note  sur  des  flenrs  sond^es  d'nn  Begonia 
tub^reux.  (Bulletin  de  la  Soci^tö  botanique  de  France^ 
Tome  XLI.    1894.    p.  242—251.) 

In  neuer  Zeit  wurde  durch  Glos  das  Vorhandensein  von  Ver*- 
wachsungen  im  Pflanzenreiche  geleugnet,  indem  derselbe  alle  angeblichen» 
Fälle  dieser  Art  auf  Spaltungen  aurfickführen  will.  Verf.  tritt  dieser 
Anschauung  entgegen,  und  stfitst  sich  dabei  vornehmlich  auf  Beob- 
aehtongen  bei  einer  anomalen  Knollenbegonie,  die  die  Anwesenheit  ver- 
schiedengradiger   Verwachsungen  über   alle    Zweifei  erhoben.     Die  Blttteik 
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bilden  gewöhnlich  ein  Trichiuium  mit  m&nnlicher  Endblfite  and  weiblichen 
Seitenblflten.  Die  Verwacbaung  trat  in  Folge  der  Verkttnunerang  d«r 
Endblflte  auf  und  erstreckte  eich  bald  auf  die  Stiele  allein,  bald 
.gleicdkeitig  auf  die  unterständigen  Fruchtknoten  beider  Seitenblüten. 

Sohimper  (Bonn). 


Tilmoriiiy  H«  de^  Sur  nn  SalpiglosHs  sinuata  sans  corolle. 
(Bulletin  de  la  soci^te  botacique  de  France.  Tome  XLI.  1894. 
p.  216—217.) 

Beschreibung  einer  Form  Ton  Salpiglossis  sinuata  mit  apetalen 
Blttten.  Die  Blüten  sind  sahhreicher,  der  Griffel  ist  weit  kärser,  die 
Kapsel  samenreicber,  als  bei  den  Formen  mit  normalen  Blüten.  Alle 
Samen  haben  apetale  Exemplare  geliefert. 

Schimper  (Bonn). 


^Jaiiiy  Ei.,  Sur  une  plantule  anomale  de  Quercus  peduncu- 
lata  £hrh.  (Bnlletm  de  la  soci^t^  botanique  de  France.  Tome 
XLI.     1894.    p.  428—430.) 

Verf.  hat  folgende  eigenartige  Anomalie  der  Keimlinge  von  Qaercus 
pedunculata  beobachtet:  Die  Frucht  hatte  ihre  gewöhnliche  Gestalt; 
bei  der  Keimung  zeigte  sich  jedoch,  dass  das  Würselchen  sich  nicht  wie 
sonst  im  Basaltheile  befunden  hatte,  sondern  seitlich,  ungefähr  in  gleicher 
Entfernung  der  beiden  Pole  der  Eichel.  Dementsprechend  waren  die 
beiden  ziemlich  gleich  grossen  Cotyledonen  durch  eine  Transversalebene 
von  einander  getrennt.  Die  Pflanze  entwickelte  sich  normal.  Verf.  ver- 
.muthet  als  Agens  der  Verbildung  die  Thfttigkeit  eines  Insects. 

Schimper  (Bonn). 


Bamberger,  Max,  Zur  Kenntniss  der  Ueberwallnngs- 
harze.  II.  Abhandlung.  [Aus  den  Sitzungsberichten  der 
kaiserlichen  Aeademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Mathematiach- 
Daturwissenschaftliche  Classe.  Bd.  CHI.  Abth.  IIb.  Juli  1894. 
Mit  1  Textfigur.]  (Au8  dem  Laboratorinm  für  allgemeine  und 
analytische  Chemie  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in 
Wien.) 

J.  Wiesner  hat  in  der  Schwarzföhre  (Pinus  Laricio  Poir.) 
2uerst  das  Ueberwallungsharz  aufgefunden.  Verf.  hat  bereits  frttfaer 
(siehe  Monatshefte  für  Chemie.  XU.  p.  441)  darin  ca.  4®/o  Kaffees&ure 
und  l^/o  Ferulas&ure,  femer  geringe  Mengen  von  Vanillin  nachgewiesen. 
Bei  ViTiederaufhahme  der  Versuche  konnte  Verf.  das  interessante  Boh- 
product  durch  Aether  in  ein  a  und  ß  Harz  zerlegen.  Es  gelang  daa 
er  Harz  als  blendend  weissen  Körper  analysenrein  zu  erhatten  nnd  er  gab 
demselben,  anschliessend  an  Tschirch's  Terminologie  der  Harze,  den 
Namen  Pinoresinol,  welchem  die  Formel  Cis  Hio  Oi  (OH)s  (0  CHs)t  au- 
&ommt.     Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt. 

Chimaai  (Bern). 
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Oodftin^  J«9  Une  forme  non  d^crite  de  bonrgeon  dans^ 
le  sapin  argent^.  (Bulletin  de  la  Soci^t^  botaniqne  de  France. 
Tome  XLI.     1894.    p.  127—129.) 

Die  Schuppen  der  Winterknospen  entstehen  bei  der  Weisstanne  an» 
Rande  einer  kragenartigen  Wacherang  der  Binde,  so  dass  die  ältesten* 
hoher  inserirt  sind  als  die  jüngeren.  Die  peripherischen  Schuppen  sind 
dicker  und  mehr  di£ferencirt  als  die  inneren ;  alle  jedoch  sind  mit  Harz- 
eanftlen  Tersehen. 

Der  die  Knospenschuppen  tragende  Kragen  folgt  einige  Jahre  lang 
activ  dem  Dickenwachsthum  der  Axe  and  bleibt  dabei  im  Besitze  seiner 
Schoppen.  Noch  an  4 — 5  cm  dicken  Axen  ragt  die  Binde  an  der  Basis^ 
der  einzelnen  Jahresstriche  wulstig  hervor. 

Schimper  (Bonn). 

Hebenstreit^  JLy  Ueber  Rosenrost^  seine  Uebertragung^ 
und  sein  plötzliches  Auftauchen  in  bisher  reinen  Ro- 
sarien.   (Rosenzeitnng.     1894^     Nr.  5.     p.  87.) 

Verf.  theilt  mit,  dass  er  Bosenrost  auf  wild  wachsenden  Bos» 
canina-Pflanzen  am  Tropberg,  am  Tnlbinger  Kegel  nnd  im  hochalpinen 
Gebiete  bei  St.  Moritz  im  Ober-EIngadin  fand.  Femer  fand  er  im  Juli 
d.  J.  auf  der  Bückseite  der  Blätter  von  Sorbus  Aucuparia,  welcher 
neben  seinem  Garten  steht,  Bosenrost  und  kurze  Zeit  darauf  anf  seinen 
bisher  Ton  Best  ziemlich  verschonten  Edelrosen  (Thea-Hybriden  and  we- 
nigen Bemontan t-Hybriden),  nämlich  auf  den  Sorten  Julius  Finger,  La 
France  und  W.  F.  Bennet,  zunächst  einen  leichten  Hauch  Yon  Best,  der 
frich  aber  bald  so  stark  ausbreitete,  dass  er  schon  im  August  die  Blätter  ent- 
fernen und  rerbrennen  musste. 

Dammer  (Friedenau). 

Trabaty  L.^  Sur  une  Ustüagin^e  parasi^e  de  la  Betterave 
{Eniyloma  IqHroideum),  (Comptes  rendns  des  s^ances  de 
l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVIII.  No.  33. 
p.  1288  —  1289.) 

Aaf  ttnem  Versuchsfeld  der  Ackerbanschule  von  Bouiba  zeigten  sieb 
an  den  BonkelrOben  in  der  Nähe  derjenigen  Stellen,  wo  die  zum  ersten 
Male  gepflockten  Blätter  gesessen  hatten ,  Knöllchen  von  ziemlichem 
Umfang,  welche  zusammen  unter  Umständen  eben  so  schwer  waren  wie 
die  ganze  übrige  Wurzel.  Beim  Durchschneiden  solcher  Knöllchen  beob- 
achtet man  ein  wasserführendes  Parenchym,  das  von  zahlreichen  braoneik 
Pnnkten,  die  man  unschwer  mit  der  Lupe  als  Sporenhäofchen  erkennt, 
durchsetzt  ist.  Unter  dem  Mikroskop  erweisen  sich  diese  Sporen  dick. 
(85  ft)  abgerundet  mit  kräftiger  Haut.  Dem  Verf.  scheint  diese 
Ustilaginee  mit  Entyloma  verwandt  zu  sein,  er  nennt  sie  bis 
zum  Abschluss  eingehender  Untersuchungen  provisorisch  Entyloma 
leproidenm. 

Der  Schaden,  welchen  dieser  neue  Parasit  der  Bunkelrttbe  hervor- 
ruft, ist  vorläufig  noch  unbedeutend,  da  er  nur  auf  schon  ausgewschsenen 
Saempkirai  bisher  rieh  entwickelt  hat.  Beettglich  seiner  Ueber- 
tragbarkeit  auf  andere  Pflanzen  werden  Versuche  vom  Verf.  angestellt. 
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Der  Urtpruog  des  Parasiten  ist  wahrscheinlich  bei  Beta  vulgaris, 
<iie  überall  in  Algier  sehr  h&ufig  ist,  au  suchen,  und  es  ist  anzunehmea, 
dass  Entyloma  auf  dieser  Pflanae  überhaupt  schon  IKnger  gelebt  hat, 
ohne  bis  heute  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  gezogen  au 
liaben. 

Eberdt  (Berlin). 

Brennlng,  M«,  Die  Vergiftungen  dureh  Schlangen.  Hit 
Vorwort  von  L.  Lewin.  8^  VII.  175  pp.  Stattgart 
(Perd.  Enke)  1895. 

Wir  mtUsen  uns  hier  auf  die  Abtheilung:  „Pflanzliche  Mittel'  be- 
schränken. Diese  haben  von  Alters  her  die  gross te  Bedeutung  gehabt  und 
yielfach  als  unfehlbar  eine  allgemeine  Bbrühmtheit  erlangt  Unbefangene 
Beobachtungen  und  wissenschaftliche  Untersuchungen  haben  aber  ergeben, 
<iass  Yon  den  bekanntesten  und  am  häufigsten  angewandten  Pflanzen  keine 
einzige  als  sicheres  Heilmittel  gegen  Schlangen biss  au  betrachten  ist ;  man 
überlSsst  es  jetzt  fast  durchgehende  den  Eingeborenen,  die  Gebissenen  mit 
Pflanzenpräparaten  zu  behandeln;  chemische  Mittel  sfaid  an  deren  Stelle 
getreten  und  gewinnen  alljährlich  an  Bedeutung. 

Freilich  helfen  indirect  auch  heute  noch  viele  Vertreter  der  Flora, 
insofern  sie  durch  ihre  Wirkung  als  Diuretica,  Diaphore tica, 
Purgantia  und  Emetica  die  Ausscheidungen  des  Pflanzengiftes  ans 
dem  Körper  befördern  oder  durch  ihre  stimulirende  Wirkung  die  Herz- 
thätigkeit  und  die  Athmung  aufrecht  erhalten  können,  bis  durch  die  Elimination 
des  Giftes  jede  Gefahr  Torüber  ist. 

Verf.  bemühte  sich  möglichst  alle  Pflanzen  anzuzählen,  welche 
jemals  als  Mittel  gegen  Schlangenbiss  gebraucht  worden  und  und  noch 
jetzt  gebraucht  werden.  Von  den  im  Alterthum  angewandten  Pflanzen 
hat  er  alle  diejenigen  benutzt,  welche  sich  überhaupt  mit  einiger  Sicher- 
heit bestimmen  lassen.  #  Auch  Yon  den  in  der  Neuzeit  gebrauchten 
Pflanzen  ho£Pt  Brenning  keine  irgendwie  wichtigere  übergangen  zu 
haben,  obwohl  es  sehr  wohl  möglich  ist,  dass  in  dieser  oder  jener  Beise- 
beschreibung  noch  Pflanzen  erwähnt  werden,  deren  Anwendung  gegen 
Schlangenbiss  in  den  benutzten  Werken  mit  Stillschweigen  übergangen  ist 
Die  Schwierigkeit  einer  auch  nur  annähernden  Vollständigkeit  yennag  nur 
derjenige  zu  beurtheilen,  weicher  bei  ähnlichen  Anlässen  die  Litteratnr 
durchstöbert  hat.  Gerade  derartige  Bemerkungen  finden  sich  vielfach  in 
exotischen  Zeitschriften  (sit  venia  verbo),  welche  kaum  aufzutreiben  sind« 
Die  wissenschaftlichen  VerÖ£fentliohungen  in  Indien  u.  s.  w.  sind  in  einer 
raschen  Zunahme  begri£fen,  ohne  dass  sie  zum  grössten  Theil  gewürdigt 
werden  können. 

Vertreten  finden  wir  folgende  Familien: 

Ranunculace€te  (spielen  nur  eine  untergeordnete  Rolle),  MagnoUae^aty 
Menupermaceae  (namentlich  in  Südamerika  und  Ostindien  in  Anwendung), 
Berbmdaeeaet  Papaveraeeaef  Orudferae  (nur  wenige),  CapparidaeeoB^  Fiols- 
-««ae,  Bixineae,  Folffgalaeeae ,  Caryophyüaeeae ,  Portulaceaceaef  Hyp&Hein§a$t 
OutH/^rae,  Mahaeeae,  Xtiieae,  Malpighutc^ae,  ZygopKylleae^  Geraniaeeae^  JBato- 
ceae,  SünarMhaeeaef  Bur$eraeea€f  Oelattrinsaef  JEUuMmeaef  Ämpeliäac^ae,  Sapifh 
doesa€t  Äcenieeaef  Anaeardiaetae,  Legmmino$a$,  Bo^aceae,  AÜe^/Va^aeMM,  Oomr 
IfreUteeas,  Myriaeeae^  Lythrarieae^  Ou!mrhUaeeae   (im  Alterthum  nur  die   6nfk«i 
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Uwheüiferae  (im  Alterthum  und  Mittelalter  »tark  im  Qebrauch,  in  der 
Neaseit  fa»t  ausnahmslos  absulet),  Comaeeae,  Oaprifoliaeeae ,  Rubiaeeae, 
VaUrianacea^  Oomponiae  (stets  sahireich  verwendet),  EHcaceae^  Plumbagina- 
■oeae^  PnmtUaeeae,  Ebenaceaef  OletMeat^  Salvadoraeeaey  Apocynaee^^n,  AMelepiada- 
ceae,  LoganiaeeaB,  GenHanaeeae^  PoUrnoniaeeaet  HydrophylUieeae,  Bontgineae^ 
ConvoIvlUaceae,  Solanaceoe,  ScrophtUariaeeae,  Bignoniaceae,  Acanthacsae,  Verbe^ 
naeeae^  Lalnatae  (im  Altertham  wohl  am  meisten  yertreten,  offenbar  spielte 
das  Vorkommen  von  Ktherisohen  Oelen  in  derselben  eine  bedeutende  Rolle), 
Planiaginea«  f  Amarantaeeae ,  OKenopodiaceae  ^  Phytolaceae&ae  ^  PolygoTUBceae, 
AriHolochiaeeae  (haben  neben  Micania  Guaeo  wohl  den  grSssten  Rahm  als 
Oegenmittel  erlangt),  Piperaeeae,  Lauraeeae,  Loranthaeeae^  Euphorbiaceae, 
Vrtieaeeaef  Planianaesae^  Juglandaceae^  Oupulifera«f  ZinMeracsaBj  Musaesae^ 
Irideae,  Amaryllideae,  Liliaeeaef  Commelinacsaef  Palmaeeae,  TyphaeMßf  Aroideae, 
Cgperac&ae  fnur  Oyperu$  longui  und  rotunduä!),  Gramineae  (ausser  dem  Zucker- 
rohr fast  0>,  Contferae  und  ausserdem  Salvinia  natant  L.,  Adianthum-up^Q,, 
Agarieiu^peo,^  Otmvnda-spec.  {Virginiea  f),  Adiantkum  pedalumf  Hypnum  erUta 
'Ca9tren»i$  L. 

Bei  einer  Anzahl  liess  sich  ein  wiBsenschaftlicher  Name  nicht  fest- 
atellen,  wenn  wir  aach  über  die  Volksnamen  und  die  Verwendung  genau 
orientirt  sind.  Vielfach  hindert  der  Umitand  eine  eichere  Erkennung  und 
Feststellung,  weil  wie  im  Alterthum  aach  heute  noch  vielfach  die  Stoffe 
mancher  Pflanaen  znsammengertthrt  und  gemeinsam  verwendet  wurden. 
Der  Antheil  derartiger  Mischungen  ist  natürlich  oft  nicht  zu  entrttthseln, 
namentlich  wenn  auch  noch  Thierbestandtheile  sich  in  solchen  Mengen 
finden. 

Dieser  botanische  Theil  nimmt  in  dem  Werke  die  Seiten  96  bis 
165  ein. 

£.  Roth  (HaUe  a.  S.). 


Ohiastan,  Adrlen^  Etüde  sur  la  noix  de  Kola.  [Th^se.]  4^ 
39  pp.     Montpellier  1893. 

Verf.  theilt  seine  Arbeit  in  einen  historischen,  botanischen,  chemischen, 
physiologischen  und  pharmakologischen  TheiL 

Die  Kolanuss  stammt  von  Sterculia  acuminata  Pal.  und  ist 
im  tropischen  wie  aequitorialen  Gebiet  zu  Hause.  Bis  1883  gelangte 
dieses  Product  nur  selten  nach  Europa,  während  die  Afrikareisenden  seiner 
wiederholt  Erwähnung  thaten. 

Clusius  scheint  1591  die  Kolannss  bereits  gekannt  zu  haben, 
C.  B  anbin  bezeichnete  dieselbe  in  seinem  Pinax  theatri  Botanici  als 
«ehr  gesucht,  sein  Bruder  erwähnt  1601  in  der  Historia  plantarom  uni- 
vevsalis  ihre  Benutzung.  Pauset  de  Beauvois  beschrieb  die  Ster- 
culia acuminata  und  machte  uns  mit  einer  Reihe  Eigenschaften  der 
Pflanze  bekannt. 

Der  Verbrauch  der  Kolanuss  ist  in  Fez,  Tripolis,  wie  ganz  Nord- 
jifrika  ganz  enorm,  da  sie  als  ein  Mittel  gegen  die  Impotenz  gilt  oder 
wenigstens  gegen  Schwäche  helfen  soll.  In  G^enden,  wo  die  Kolanuss 
nicht  wild  gedeiht,  tauschen  die  Häuptlinge  der  wilden  Völkersehaften 
diese  Fmoht  zum  Zeichcto  des  Friedens  und  der  Eintracht  aus,  doch 
müssen  es  weisse  Nüsse  sein,  die  Uebersendung  von  rothen  bedeutet  eine 
Kriegserklärung. 

Bei  manchen  Stämmen  ist  als  Heirathspreis  den  Eltern  der  Braut 
eine  gewisse  Anzahl  Kolanüsse  zu  zahlen;    bei  anderen  begleiten  sie  den 
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Heiratbsantrag ;    die  Zurückweisung  der  Nttsee  steht  einer  Ablehnung  der- 
selben gleich. 

Die  Eolanuss  spielt  auch  femer  in  sofern  eine  bedeutende  Rolle  bei 
den  Eingeborenen  Afrikas,  als  sie  durstlöschend  virkt^  das  schlechteste 
Wasser  als  geniessbar  und  von  gutem  Geschmacke  erscheinen  lässt  und 
oftmals  das  fehlende  Fleisch  als  Nahrung  ersetsen  muss. 

Sterculia  gehört  zu  den  Buettneriaceen,  ist  also  den  Mal- 
▼  aceen  verwandt.  Die  Frucht  setzt  sich  aus  5  Kapselfächem  zusammen; 
jeder  Samen  zeigt  eine  röthlieh- blaue  Farbe;  durchschnitten  finden  wir 
einen  tiefvioletten  Ton.  Der  Baum  wird  10 — 20  m  hoch  und  findet  sich 
meist  zahlreich.  Kaffee  und  Thee  sind  in  seiner  Heimath  flberflüssig» 
die  Kolanuss  ersetzt  diese  Genussmittel  voUstftndig.  Deshalb  ist  auch 
jedes  Oberhaupt  einer  Familie  verpflichtet  eine  gewisse  Anzahl  Kola- 
stumme  zu  pflanzen,  oder  heranzuziehen.  Sterculia  acnminata  bevor- 
zugt trockene  Strecken  im  Meereeniveau  oder  in  nur  wenig  höherer  Liage^ 
steigt  aber  bei  gutem  Gedeihen  immerhin,  zum  Beispiel  in  Sierra  Lieooe, 
bis  zu  800  m  Höhe.  Bei  grösseren  Erhebungen  findet  der  Baum  nicht 
mehr  sein  Fortkommen.  Im  Alter  von  4 — ö  Jahren  beginnt  der  Stamm 
zu  tragen,  wenn  auch  nur  erst  wenig,  im  Alter  von  etwa  10  Jahren  ist 
er  auf  der  Höhe  seiner  Kraft.  Die  Blütezeit  erstreckt  sich  fast  auf  den 
Verlauf  des  gesammten  Jahres,  doch  pflegt  man  nur  zwei  Ernten  ein* 
zusammeln,  im  October-November  von  der  Juni-Blttte  und  im  Mai- Juni 
von  deijenigen  des  November  und  Decembers. 

Nach  einigen  Reisenden  sollen  die  weissen  und  rothen  Ntlsse  ver- 
schiedenen Varietäten  entstammen ;  die  ersteren  seien  seltener  und  würden 
deshalb  höher  geschätzt.  Andere  Forscher  bezeugen  das  Vorkommen  beider 
Farben  auf  denselben  Bäumen. 

Man  verkauft  und  verhandelt  die  Nüsse  möglichst  im  frischen  Zu- 
stande. Zur  längeren  Aufbewahrung  werden  verschiedene  Proceduren 
angewendet,  namentlich  auch  um  die  Entwickelung  einer  Larve  (Tem- 
bouc)  zu  verhindern,   welche  dem  Parenchym  der  Nflsse  eifrig  nachstellt* 

Der  Preis  einer  Nuss  steigert  sich  im  Innern  Afrikas  bis  auf  0,5  fr. 
und  erklärt  den  Handelswerth  wie  die  grossen  Karawanenzttge,  welcke 
ihretwegen  in  steter  Bewegung  sind. 

Der  Geschmack  der  frischen  Nuss  ist  zuerst  süss,  hierauf  adstringirend 
und  endlich  bitter,  gemäss  der  chemischen  Zusammensetzung.  Die  Bitter- 
keit verschwindet  in  etwas  beim  Trockimwerden.  Die  Emaille  der 
Zähne  wird  von  der  Kolanuss  nicht  angegriffen,  sondern  eher  geetftrkt 
und  erhalten. 

Der  Gennss  der  Kolanuss  sehtttzt  nach  den  übereinstimmenden  Be- 
richten der  Weissen  die  Neger  in  hohem  Grade  gegen  Leberkrankheiten, 
welchen  sie  in  starkem  Maasse  ausgesetzt  sind« 

Auch  als  Färbemittel  wird  die  Kolanuss  von  den  Eingeborenen  ver- 
wandt; sie  giebt  einen  rothen  oder  röthlichen  Ton   der  Gewebe. 

Unter  Kola  versteht  der  Eingeborene  auch  mancherlei  andere  Gre- 
wachse  mit  ähnlichen  Früchten  und  Samen,  doch  ist  als  Hauptunterschied 
festzuhalten,  dass  diesen  das  Coffein  mangelt,  der  wirksame  Bestandtheil 
der  Sterculia. 
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Die  chemische  Analyse  von  Hecke!  und  Schi  agdenhauffen 
ergab: 

Coffein  2,346  \ 

Theobromin    0,028  I  t  -  i-  v  •    nui      «         o  nao 

Tannin  o;027   f  ^^•^'^^  '"^  Chloroform  2,983. 

Fettkörper      0^85  j 

Tannin  1,541  ^ 

Kolaroth          1,290  I  t  •  i«  v  •  aii.  u  i         i^  ooc 

Glycose  2;876  \  ^^"^'^^  "^  ^^^°**°^        ^'^^^• 

Salxe  0,070  j 

Stärke  33,754 

Gnmmi  8,040 

Färbesn  bstanzen  2,65 1 

Proteinkörper  6,761 

iksche  3,825 

Erystallwasser  1,9 1 9 

Cellulose  29,831 

Die  frischen  Nttsee  verlieren  nach  denselben  Gewährsmännern  40 — 50^/o 
Wasser  bei  einer  Erhitzung  von  105^  Die  Färbesubstanz  ist  unlöslich 
in  kaltem  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  und  Petroleum ;  Benzin  und 
Alkohol  lösen  besser. 

Blätter,  Rinde  und  das  Holz  von  Sterculia  acuminata  enthalten 
kein  Coffein. 

Der  Genuss  der  Kolanuss  erweckt  den  fehlenden  Appetit  und  fördert 
die  Verdauung;  sie  findet  deshalb  eine  passende  und  reichliche  Ver- 
wendung bei  Reconvalescenten,  Greisen  wie  Tuberkulösen.  Die  Wirkung 
beruht  nicht  nur  in  dem  Coffein,  sondern  auf  demselben  in  Verbindung 
mit  dem  Kolaroth,  wie  neuere  Untersuchungen  ergeben  haben. 

Kolanuss  hemmt  femer  das  Erbrechen,  man  preisst  den  Kolawein 
oder  den  Kolaextract  gegen  die  Seekrankheit  an,  in  Cochinchina  soll 
dieses  Mittel  gegen  die  dort  vielfach  auftretende  Diarrhoe  mit  gutem  Er- 
folge verwendet  sein:  Huchard  gebrauchte  das  Medikament  mit  Erfolg 
bei  Cholera. 

Versuche  in  den  verschiedenen  Armeen  haben  ergeben,  dass  die 
Soldaten  leichter  Anstrengungen  nach  dem  Genüsse  der  Kolanuss  ertragen 
und  auch  grösseren  Strapazen  gewachsen  sind,  namentlich  in  Hinsicht  auf 
Märsche  und  Bergsteigen. 

Die  pharmaceutische  Dispensation  ist  verschieden.  Am  gebräuch- 
lichsten ist  die  Tinctur,  der  Kolawein,  das  Elixir  und  Pillen. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Coalomna^  Eastase,  Des  Rhammlea  ntilis^es  en  pharmacie. 
[Thise.]    4^    42  pp.    Montpellier  1894. 

Verf.  beschränkt  sieh  nicht  vollständig  auf  die  Pharmacie,  wie  wir 
im  Weiteren  sehen  werden. 

Die   Abtheiinng   Bhamneae    der   Rhamnaceen    umfasst   Bäume, 
Sträncher,    wie  Halbstiäncher   und  bewohnt   die    warmen    und   temperirten 
Erdstriche;  sie  besteht  nur  aus  Rhamnus  und  Zizyphus. 
'  Gnmmi  trifft  man  bei  den  Rhamneen  in  geringem  Maasse  an;    er 

ist   dem   der   Malvaceen    und    Tiliaceen    analog;    er   findet   sich    im 
Stamm,  dem  Blatt,  den  Blüten,  der  Frucht,  manchmal  auch  ausschliesslich 

Beiheft  lU.  Bot.  GentralbL  1895.  14 
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im  Blatt.  Da  diese  Gummizellen  sowohl  einzeln  vorkommen,  wie  zs 
mehreren,  und  im  ersteren  Falle  sich  von  der  Umgebung  durch  ihre  Gestalt 
nicht  unterscheiden,  können  sie  leicht  bei  einer  nur  oberflächlichen  Unter- 
suchung der  Beobachtung  entgehen.  Mit  Hilfe  des  alkoholischen  Haema- 
toxjlins  und  seiner  lebhaften  Färbung  vermögen  sie  aber  leicht  aufgefunden 
zu  werden. 

Schleimige  Substanzen  liefert  vor  Allem  Zizyphus  nnd  in  dieser 
Gattung  die  Species  vulgaris  Lam.  Die  medicinische  Bedeutung  dieses 
Baumes  ist  seit  G  a  1  e  u  u  s  und  A  v  i  c  e  n  n  a  bekannt ;  die  arabischen  Aerste 
wollen  aber  nur  den  wilden  Stämmen  den  wichtigen  therapeutischen  Werth 
zuerkennen,  den  cultivirtcn  Exemplaren  sprechen  sie  die  richtige  Wirksam- 
keit ab.  Die  bei  uns  verwandten  Cj beben  entstammen  grösstentheUs 
der  Provence;  ihre  SUsse  ist  ebenso  gross,  wie  ihr  Gehalt  an  Schleim- 
substanzen; sie  dienen  hauptsächlich  als  lösendes  Mittel,  hänfig  in  Gestalt 
einer  Paste  oder  eines  Extractes.  In  letzterem  finden  wir  eine  krjstal- 
linische  Substanz,  acidum  zizjphlcum,  einen  unlöslichen  Theil,  acidom 
zizypho-tannicum,  Eisensalze  und  wenig  Zucker. 

Purgative  Substanzen  finden  sich  namentlich  in  den  Früchten,  wie 
der  Rinde  der  Gattung  Rhamnus.  Rh.  CatharticusL.  weist  stärkere 
Wirkung  wie  Bh.  Frangula  L.  auf;  die  Früchte  werden  in  frischem 
Zustande  verwandt.  Das  Frangulin  ist  zwar  vielfach  studirt  worden,  doch 
stimmen  die  Ergebnisse  nur  wenig  mit  einander  überein.  Die  Rinde  von 
Fraxinus  Frangula  soll  eines  der  besten  Lazirmittel  aus  dem  heimischen 
Bestände  abgeben. 

Zahnschmerzen  vertreiben  die  sttdrossischen  Bauern  mit  einer  Ab- 
kochung der  Rinde  dieses  Baumes. 

Das  poröse  Holz  wird  bei  seiner  Leichtigkeit  zur  Anfertigung  von 
Schiesspulver  geschätzt. 

Die  Rinde  von  Rhamnus  Purshiana  von  der  Küste  des  Stillen 
Oceans  in  Nord- Amerika  wird  unter  dem  Namen  Cascara  Sagrada 
vielfach  als  Abführmittel  importirt;  Verf.  glaubt  der  Ueberzeugung  Aus- 
druck verleihen  zu  sollen,  dase  Cortex  RhamniFranguli  dieselbe 
Wirkung  ausübe,  dabei  bequem  zu  haben  sei,  billigere  oder  vielmehr  be- 
deutend niedrigere  Preise  bedinge  und  nicht  in  dem  Maasse  verfälscht 
werde,  wie  das  überseeische  Erzeugniss.  Namentlich  die  Rinde  des  Kirsch- 
baumes wie  anderer  Verwandten  kommt  hierbei  in  Betracht.  In  gepulvertem 
Zustande  lassen  sich  derlei  Unterschübe  und  Vermengungen  leicht  fest- 
stellen. Die  Farbe  ist  eigenartig,  der  Geruch  der  un vermischten  Waare 
bestimmend;  mit  Jodwasser  erfolgt  keine  Reaction;  FetCls  verräth  durch 
die  Färbung  die  Anwesenheit  einer  reichlicher  Menge  von  Acidum  tannieum; 
HtS04  entförbt  eine  Lösung  von  Cascara  fast  vollständig. 

Färbemittel  für  die  Industrie  stellt  Rhamnus  Frangula  in  der 
Rinde  seiner  Wurzeln,  Rh.  Catharticus,  infectorius  u.  s.  w,  in 
Ihren  Samen  zu  Gebote.  Der  Ton  des  erstgenannten  Baumes  ist  ein 
gelblicher,  welcher  sich,  wie  die  ihm  ähnlichen  Farbstoffe,  leicht  in  Gegenwart 
des  Lichtes  verändert.  Auch  ein  Roth,  ähnlich  dem  Aisarine,  hat  man 
aus  den  Wurzeln  gezogen. 

Die  gelbliche  Farbe  aus  den  Früchten  der  anderen  Rhamneea 
dient  seit  langer  Zeit  zum  Färben  von  WoUe,  Seide  und  Baumwolle.    Die 
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Beseiobnungen   iii    der  Technik,    wie  Herstelliing   der  Yerschiedenen  Töne, 
ist  beträchtlich  verschieden. 

E.  Roth  (HaUe  a.  S.). 

Brandig  Jf.^  Chemisch-pharmacologische  Untereuchung 
ü  b  e  r  d  i  e  Manaca  -Wurzel.  (Zeitschrift  für  Biologie.  Bd.  XXXI. 
Neue  Folge.     Bd.  XIII.     p.  251.) 

Die  Untersuchungen  knttpfen  an  firtthere,  hauptsächlich  von  Lenardson 
ausgeführte  Versuche  zur  Gewinnung  der  wirksamen  Substanz  in  der 
Wurzel  an ,  damit  verbunden  ist  eine  botanische  Untersuchung  dieser 
Droge.  Stammpflanze  derselben  ist  Brunfelsia  Hopeana  Benth., 
-eine  den  Solanaceen  und  der  Gruppe  der  Salpiglossideen 
angehörende  strauchartige  Pflanze,  welche  im  ganzen  äquatorialen  Amerika, 
besonders  häufig  in  Brasilien,  vorkommt.  Von  der  anatomischen  Structnr 
der  als  kräftige  Hauptwnrzel  mit  wenigen  feinen  Seitenwurzeln  sich  dar- 
stellenden Droge  ist  hervorzuheben:  Im  Marke  kommen  ziemlich  dünn- 
wandige Zellen,  dazwischen  sahireiche  dickwandige  und  getüpfelte  Stein- 
zellen vor.  Dem  Mark  schliesst  sich  ein  innerer  PhloSm^Ring  an  (die 
Salpiglossideen  besitzen  bekanntlich  bicollaterale  Gefässbfindel),  dann 
ein  gelbge^lrbter,  von  einreihigen  Markstrahlen  durchsetzter  Holzkörper, 
dessen  Prosenchjm  ziemlich  dickwandig  und  undeutlich  hofgetüpfelt  ist. 
In  der  primären  Rinde  und  an  der  Aussengrenze  des  Bastes  finden  sich 
reichlich  Steinzellengruppen.  Aus  3 — 4  Theükömem  bestehende  Stärke- 
kömer  sind  im  Mark,  in  den  Markstrahlen  und  in  der  primären  Rinde 
reichlich  vorhanden. 

Die  chemische  Untersuchung,  bei  welcher  die  von  Lenardson  ge- 
wonnenen Resultate  verwerthet  werden  konnten,  förderte  Folgendes  zu 
Tage:  Das  alkoholische  Extraet  schied  auf  Zusatz  von  Wasser  harzige 
Massen  ab.  Aus  der  Lösung  liess  sich  durch  Petroleumäther  Fett,  durch 
Chloroform  eine  in  Lösung  fluorescirende  Substanz  entfernen.  Die  rück- 
ständige Flüssigkeit  konnte  nach  vorsichtigem  Eindampfen  durch  absoluten 
.Alkohol  in  eine  zähe  braune  Masse  und  eine  gelbe  Lösung  zerlegt 
werden.  Nach  Zusatz  von  Aether  schied  sich  in  letzterer  ein  flockiger 
Niederschlag  ab,  der,  getrocknet,  ein  gelbbraunes,  äusserst  hygroskopisches 
Pulver  darstellte.  Diese  Substanz  ist  Man a ein  bezeichnet  und  ihr  auf 
Grund  der  Elementaranaljse  die  Formel  Css  Hss  Ns  Oio  beigelegt  worden. 
—  Die  neben  der  Manacin-LÖsnng  erhaltene  braune  Masse  wurde  mit 
heissem  absoluten  Alkohol  behandelt;  es  schied  sich  dann  beim  Erkalten 
oder  nach  Zusatz  von  Aether  ein  weisser  Niederschlag,  aus  kugeligen 
•Gebilden  bestehend,  ab.  Diese,  ebenfalls  nicht  krystallisirt  erhaltene 
Substanz  ist  Manacein  bezeichnet  worden  und  von  der  Zusammen- 
setzung CisHtsNaOs.  —  Die  wässerige  Lösung  von  Manac in  scheidet 
nach  einiger  Zeit  braune  Flocken  ab,  wobei  zugleich  in  der  Flüssigkeit 
Fluorescenz  auftritt.  Wie  die  Untersuchung  ergab,  enthalten  die  braunen 
Flocken  Manacein^  so  dass  diese  Verbindung  als  ein  Spaltungsproduet 
xles  Manacins  aufzufassen  ist. 

Die  bei  der  Fällung  des  alkoholischen  Eztractes  mit  Wasser  erhaltene 
harzartige  Abscheidung  giebt  an  Chloroform  eine  ebenfalls  in  Lösung 
«tark  fluorescirende  Substanz  ab,    die  nach  der  Reinigung  mittelst  Petrol- 
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äther  und  Chloroform  in  gelben  Krystallen  erhalten  wurde.  Nach  dem 
Reactionen  und  den  Ergebnissen  der  Eiern entarmnalyse  Ist  dieee  Snbstans 
Aesculctin  (C9  6  O4). 

Oasförmige  Salzsäure  zerlegt  Manacin  wie  Manacein  in  alkoholiBcfaer 
Lösung;  unter  den  Zerfallsproducten  ist  Yalerianaäure  au%efiuiideA 
worden.  —  Aesculetin  und  Valeriansäure  sind  somit  Spaltungsprodacte 
sowohl  des  Manacins  wie  des  Manaceins. 

Scherpe  (Berlin). 

Claadel^  l^^  Sur  le  Qtia0sia  africana  Baillon  et  sur  le  Pan- 
covia  Heckdi  Ciaadel  qui  lui  est  Substitut.  Etüde 
botanique,  cbimique  et  th^rapeutiqae.  [These  de 
Montpellier]    4^    50  pp.     1  Tafel.    Lille  1894. 

Die  erste  Pflanze  hat  Baillon  zuerst  in  der  „Adaneonia^  (VU. 
p.  381)  beschrieben,  doeh  fehlten  ihm  sowohl  die  Frucht  wie  die  Same» 
zu  seiner  Diagnose.  Verf.  holt  dieses  nunmehr  nach  und  beschäftigt  sieb 
mit  der  histologischen  Structnr  der  wichtigen  Theile,  als  da  dnd  Stamm 
und  Blatt.  Zuerst  wird  die  Morphologie  vorgenommen,  ihr  schliesst  sich 
ein  chemischer  Theil  an  und  die  therapeutische  Verwendung,  welche 
hauptsächlich  den  Verdauungsorganen  wie  der  Hamabsondemng  zu  Gote 
kommt.  Die  Besprocbuag  der  Aehnlichkeit  zwischen  Qu.  Africana  und 
Qu.  amara  fährt  zu  der  Formulirung  der  Sätze: 

Es  gibt  an  gewissen  Stellen  der  französischen  Besitzungen  an  der 
Westküste  Afrikas  eine  Quassia,  von  Baillon  Africana  genannt, 
welche  sowohl  in  dem  histologischen  Aufbau,  wie  im  ganzen  Habitus  und 
itx  der  Morphologie  der  amerikanischen  Qu.  amara  sehr  ähnlich  ist^ 
Die  bittere  Substanz  der  afrikanisehen  Art  bietet  scheinbar  dieselben 
Eigenschaften  in  chemischer,  therapeutischer  u.  s.  w.  Hinsieht  wie  ihr 
amerikanischer  Vetter  dar. 

Mit  der  Quassia  Africana  Baillon  findet  sich  in  grosser  Häufig- 
keit eine  Pflanze,  deren  Beschreibung  Claudel  nirgends  aufzufinden  ver- 
mag, er  gibt  dem  Gewächs  deshalb*  die  Bezeichnung  Pancovia  He  ekel  i. 
Die  Blätter  zeigen  eine  frappante  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Quassia, 
sowohl  afrikanischen  wie  amerikanischen  Ursprunges,  auch  sonst  sind 
morphologische  Analogien  vorhanden. 

Die  sonstigen  Einzelheiten  lassen  zunächst  die  Euphorbiaceen 
und  Rntaceen  in  Frage  kommen,  letztere  in  der  Erweiterung^  dass  sie 
Malpighiaceen,  Simarubaeeen,  Anacardiaceen^  Meliaceen 
und  Sapindaceen  umfassen.  Keine  der  genannten  Familien  passt  so 
recht;  am  meisten  Anknüpfungspunkte  finden  mch  noeh  mit  den  Sapin- 
daceae  in  dem  Tribns  Pancovieae  und  der  Gattung  Pancovia; 
unterschieden  wird  die  neue  Art  von  den  vorhandenen  durch  die  Gleich- 
mässigkeit  in  Kelch  und  Corolle,  welche  den  anderen  Arten  abgeht. 

Eine  Einzeldiagnose  in  lateinischer  Sprache,  wie  man  sie  bei  neu- 
aufgestellten  Arten  zu  finden  gewöhnt  ist,    veröffentlicht  Claudel  nicht. 

Die  Tafel  stellt  Q  uassia  Africana  Baillon  als  Zweig  und  mit  i 
Einzelfiguren  dar,  nichts  von  der  neuen  Species. 

E.  Roth  (HaUe  a.  &). 
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<]OttrtM^  Casimir,  Etüde  aar  Croton  Tiglium.  [Th^se.]  4^ 
37  pp.    Montpellier  1894. 

Das  Crotonöl  wurde  erst  im  17.  Jahrhundert  in  die  Medicin  ein* 
geführt,  wo  es  bald  zu  einer  weiten  Verbreitung  gelangte.  In  den  ersten 
Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  hat  es  dann  wieder  an  Bedeutung  ver- 
loren. 

Croton  gehört  asu  den  Wolfsmilchgewächsen,  Croton  Tiglium 
ist  auf  der  Rüste  von  Malabar  einheimisch,  aber  in  den  meisten  Gegenden 
des  Orients  in  GSrten  gepflegt  und  gelogen.  Die  Hauptmenge  liefern  die 
Molokken,  die  Philippinen,  China  und  Cochinchina.  Die  Samen  kommen 
meist  in  Kisten  oder  Ballen  von  Bombay  aus  verschifft  zu  uns.  Verfäl- 
scbuBgen  betreffen  hauptsächlich  den  Croton  Pavanam  aus  Assam,  C r. 
oblongifolium  aus  Indien  und  C.  polyandrum  aus  Brasilien.  Diese 
Unterschübe  sind  noch  gering  su  erachten  in  Anbetracht,  das«  das  Genas 
Croton  über  mehr  als  150  Arten  verfügt. 

Die  Herstellung  des  Oeles  erfolgt  auf  verschiedene  Weise.  Entweder 
man  presst  den  Samen  das  Oel  ab  oder  man  erhitzt  dieselben  mit  Al- 
kohol und  destillirt  den  Absud,  oder  man  verwendet  Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff u.  8.  w.  Die  Ausbeute  f&llt  verschieden  aus ;  so  ergiebt  ein 
Kilogramm  Samen  mittelst  Pressen  146  gr,  der  Rückstand  durch  Ausziehen 
mit  Alkohol  weitere  124  gr.  .  Benzinbehandlnng  Iftsst  etwa  den  drittea 
Theil  des  Gewichtes  an  Oel  erzielen  von  0,943  Dichtigkeit,  bei  Chloro- 
form stellt  sich  der  Betrag  auf  etwa  15,  bei  Schwefelkohlenstoff  sind 
•etwa  3d^/o  zu  gewinnen. 

Das  Crotonöl  besitzt  eine  zähe  Beschaffenheit,  flaorescirt  ein  wenig 
und  zeigt  einen  etwas  ranzigen  Geschmack  nach   Oel  mit  starker  Schärfe. 

Klarem  und  durchsichtigem  Oel  wohnt  eine  höhere  Kraft  inne,  wie 
trübem  Stoffe.  Es  ist  in  Chloroform,  Aether,  Benzin,  Schwefelkohlenstoff 
und  besonders  in  Alkohol  löslich. 

In  chemischer  Beziehung  ist  man  über  das  Crotonöl  wissenschaftlich 
noch  nicht  gänzlich  im  Rsinen,  die  Entdeckungen  und  Behauptungen  der 
einen  Gelehrten  werden  von  anderen  Fachmännern  stets  negirt  und  an- 
gefochten. Verf.  bespricht  deshalb  nach  einander  die  in  Frage  kommenden 
Körper  „Crotonöl  CisHssO«  —  Acide  crotonique  CsHeO«  —  Acide 
tiglique  Cs  Hg  O2. 

Das  Crotonöl  dient  zu  Abftthrungszwecken  und  als  blasenziehendes 
Mittel.  Durchfall  entsteht  leicht  bei  ersterer  Anwendung,  der  kratzende, 
brennende  Geschmack  ist  unangenehm.  Speichelfluss  stellt  sich  zuweilen 
ein,  Uebelkeit  und  Erbrechen  folgte,  scharlachähnlicher  Ausschlag  trat  auf. 
Die  beste  Dispensation  ist  in  Gelatinekapseln. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

B^tis^  L,f  Sur  quelques  taenifuges  nouveaux  ou  peu 
connus.  8^.  73  pp.  Montpellier  (Imp.  Firmin  et  Montane) 
1894. 

Verf.  g^bt  zunächst  eine  Uebersicht  über  diejenigen  Gewächse,  welche 

als  Wurmmittel  bekannt  geworden  sind;    es  sind  folgende: 

Poly9tickufn  filix  ma$  (Rkisome);  Coco»  nttct/era  (Früchte);  Äreca  Catechu 
<Frttchte) ;  Oeratanthera  Beaumelmi  (Rhisome) ;  '^CeloM  Ädo^mis;  RotÜira  tindoria; 
^OxülU  €inthelmifUlUea,  *Äilantu9  glanduloBa^  *Älbimia  anthelminihiea ;   *Ändit%t 


Digitized  by 


Google 


214  Medieinisch-pharmaceatuche  Botanik. 

inermis  (Rinde);  Sandandour,  angeblich  Pro9ap%9  dithia;  Brayera  antkeUmnikkat 
Puniea  Oranatum;  Mae^a  pieta;  Myrwint  Afrieana;  *Embelia  Ribe»;  ^JatmiMm 
ßanbundum,  *J.  Aby$nnieum;  ^Ocimum  Ba$il%eum;  Cucurbita  maxima^  C,  Pepo; 
Vemonia  anthelmintkica. 

Nicht  erwähnt  ifit  Flemingia  rhodocarpa  Bak.,  deren  Hfiken- 
drÜBen  unter  dem  Namen  Wars  oder  Wnrus  im  ganzen  sfidlichen 
Arabien  als  warmtreibend  geschätzt  und  häufig  in  Gebrauch  sind. 

Verf.  geht  dann  auf  einige  dieser  Gewächse,  die  weniger  bekannt 
sind  (oben  mit  *  beseichnet),  näher  ein,  indem  er  alle  in  der  Litteratar 
fiber  dieselben  vorkommenden  Angaben  kritisch  beleuchtet.  Auaf&hrlich 
behandelt  er  jedoch  Ceran tantbera  Beaumetzii  Heckely  Dadigog<^ 
oder  Balanconfa  genannt,  aus  dem  tropischen  Westafiika,  und  den 
Sandandour  aus  Senegambien.  Von  ersterer  werden  die  Bhizome  be- 
nutzt; als  wirksame  Bestandtheile  derselben  spricht  Verf.  eine  harzige 
Substanz  an,  die  in  Petroleumäther  löslich  ist,  und  ein  ätherisches  Oel. 
Von  letzterer  werden  die  Wurzeln  von  den  Bewohnern  der  Landschaft 
Volof  als  vorzügliches  Mittel  gebraucht.  Sandandour  wurde  schon  mehr- 
fach in  der  Litteratur  erwähnt,  ohne  dass  man  die  Herkunft  desselben 
kannte.  Verf.  fuhrt  dieselbe  mit  einigem  Zweifel  auf  eine  nur  unvollkommen 
bekannte  Mimoso idee,  Prosopis  d u b i a  Guill.  et  Perr.,  zurück.  Ref. 
war  nun  in  der  Lage,  einige  Blätter  und  Blüten  der  die  Droge  liefernden 
Pflanze  untersuchen  zu  können ;  als  Resultat  ergab  sich,  dass  dieselbe 
eine  typische  Acacia,  nämlich  A.  Sieberiana,  ist.  Verf.  gibt  eine 
ausführliche,  durch  Abbildungen  erläuterte  Beschreibung  des  anatomischen 
Baues  der  Rinde,  des  Holzes  und  der  Samen  des  Sandandour  und  theilt 
die  Resultate  der  chemischen  Analyse  von  Rinde  und  Holz  mit. 

Taubert  (Berlin). 

Walthard^  Bakteriologische  Untersuchungen  des  weib- 
lichen Genitalsecrets  in  graviditate  und  im  Puer- 
perium. (Archiv  für  Gynäkologie.  Band  XLVIII.  1894. 
2  pp.) 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  ist  eine  grosse  Reihe  von  Arbeiten 
erschienen,  die  sich  mit  dem  bakteriologischen  Verhalten  des  Genital- 
secrets von  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  befassen  und  zum  Theil  zu 
den  widersprechendsten  Resultaten  gefährt  haben.  Während  die  Einen 
auch  für  nicht  Untersuchte  die  Gefährlichkeit  des  Secrets  darzuthnn 
suchen,  halten  Andere  dasselbe  für  völlig  asep tisch  und  leugnen  überhaupt 
die  Möglichkeit  einer  Infection  auf  diesem  Wege.  Jedenfalls  ist  jede 
Erkrankung  und  Infection  aber  belangloser,  wenn  sie  ohne  vorherige 
innere  Untersuchung  zu  Stande  kam,  als  wenn  innere  Eingriffe  voran- 
gegangen waren,  ja,  einige  Autoren  nehmen  an,  dass  jene  Infectionen 
ohne  innere  Eingriffe  überhaupt  nur  durch  Gonorrhoe  bedingt  sein 
können. 

Die  überaus  sorgfältigen  und  ausgezeichneten  Untersuchungen  Walt- 
hard's  sollten  in  diesen  Zwiespalt  der  Meinungen  einige  Klarheit  bringen 
und  60  wurden  die  bakteriologischen  Verhältnisse  des  weiblichen  Geschlechts 
in  graviditate  und  in  puerperis  einer  abermaligen  genauen  Durcharbeitung 
unterzogen. 

Walthard  theilt  den  Genitalcanal  einer  nicht  tuschirten  Gravida 
ein  in  einen   bakterienhaltigen  und   bakterienfreien  Abschnitt.     Bakterien' 
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ballig  sind  Veatibulum,  Introitns  Vaginae,  Vagina  Bovie  der  unterste 
Abschnitt  des  Ceryicalcanals.  Bakterienfirei  sind  der  übrige  Tbeil  des 
Ceryicalcanals ,  der  Uterus  und  die  Tuben.  Der  Eiweissmangei  des 
transparenten,  gallertigen  Ceryicalschleims  ist  ftir  die  Mikroorganismen  ein 
ungünstiger  Nährboden,  während  das  Vaginalsecret  durchweg  nicht  nur 
venn5ge  seiner  Zasammensetzung  kein  Hemmniss  für  Bakterienwachsthnm 
bietet,  sondern  sich  in  demselben  nicht  selten  Paerperalfieberkeime,  wie 
Streptococcen,  Staphylococcen,  Gonococcen  und  Bacterium 
coli,  nachweissen  lassen.  Da  nun  der  Cervicalschleim  nicht  als  Anti* 
septicum,  sondern  nur  als  ungenügender  Nährboden  anzusehen  ist,  so  ist 
es  denkbar,  dass  an  denjenigen  Stellen  des  Genitalcanals,  wo  sich  Vaginal- 
secret nnd  Cervicalschleim  mischen,  am  äusseren  Muttermund,  die  Mikro- 
organismen wohl  gedeihen  können.  Des  Weiteren  erweist  sich  das 
Vaginalsecret  als  chemotactisch.  Durch  diese  Eigenschaft  wird  auf  der  mit 
dem  Vaginalsecret  in  Contact  kommenden  Cerrical Schleimhaut  am  äusseren 
Muttermunde  Leucocytose  hervorrufen,  welche  durch  Phagocytose  die 
Quantität  des  Mikroorganismen  vermindert.  Dadurch  nimmt  der  Keim- 
gehalt oberhalb  des  Muttermundes  rasch  ab. 

Gestützt  auf  die  so  häufigen  Befunde  keimfreier  Lochien  kann  man 
im  Allgemeinen  annehmen,  dass  durch  den  Geburtsact  bei  Normalgeburten 
das  Cavum  uteri  nicht  per  vias  naturales  inficirt  wird.  Diese  Beob- 
achtungen werden  auch  durch  Untersuchungen  am  Thiere  bestätigt.  Der 
Eeimgehalt  des  bakterienhaltigen  Abschnittes  wird  durch  die  chemotaktisch 
positive  Einwirkung  des  Fruchtwassers  nach  dem  Blaaensprung  auf  ein 
Minimum  reducirt.  Auch  im  Puerperium  bietet  die  im  Cervicalcanal  be- 
findliche Schleimsäule  einen  Schutz  vor  Infection.  Dagegen  lässt  sich 
nachweisen,  dass  die  Quantität  der  ftfikroorganismen  im  keimhaltigen  Ab- 
schnitte des  Genitalschlauchs,  die  im  Anfang  des  Puerperiums  gering  ist, 
gegen  Ende  desselben  immer  mehr  zuninuut. 

Was  nun  endlich  noch  die  Mikroorganismen  während  des  Puerperal- 
fiebers anlangt,  so  sind  folgende  Mikroben  nachgewiesen  worden : 
Streptococcen,  Staphylocoecen,  Gonococcen  und  Bacterium 
coli.  Der  Haupterreger  des  Puerperalfiebers,  von  den  geringsten 
klinischen  Symptomen  bis  zum  Exitus  an  Septichämie  ist  der  Strepto- 
coccus. Die  Vaginal-Streptococcen,  welche  in  gesunde,  gut  ge- 
nährte Gewebe  nicht  einzuwachsen  vermögen,  wachsen  und  gewinnen  be- 
deutend an  Virulenz,  wenn  die  Schleimhaut  in  den  Zustand  der  Stase  ge- 
bracht wird.  Am  Thierversuch  lässt  sich  nachweisen,  dass  sie  dadurch 
einen  solchen  Grad  der  Virulenz  erlangen,  dass  die  Thiere  an  Septi- 
chämie mit  Streptococcen-  Nachweis  im  Herzblut  zu  Grunde  gehen 
können. 

Uebler  Geruch  der  Lochien  intra  vitam  wird  im  Allgemeinen  durch 
Bacterium  coli  verursacht,  die  im  Vaginalsecret  reichlich  vorkommen 
und  sowohl  auf  Fruchtwasser  wie  auf  Lochien  gezüchtet  durch  Gasbildung 
stinkende  Gase  erzeugen.  Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dass  aus  dem  üblen 
Oemch  der  Lochien  auf  die  Gefährlichkeit  der  Infection  nicht  geschlossen 
werden  kann. 

Für  die  Praxis  ergiebt  sich  aus  diesen  Betrachtungen,  dass  Puerperal- 
fieber, bedingt  durch  Vaginal-Streptocococcen,  nicht  aus  der  Patho« 
logie    des    Wochenbettes    auszuschliessen    ist.      Sein    Entstehen    ist    bei 
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Anwesenheit  von  Vaginal -Streptococcen  an  den  Gebarteverlanf  ge- 
bunden. Verläuft  die  Oebnrt  normal,  d.  h.  ohne  stärkeres  Trauma,  ma 
ist  das  Entstehen  von  Puerperalfieber  dureh  VagtnaUStreptococcea 
ausgeschlossen. 

Maass  (Freibnrn;^  i.  B.). 

Eseherich^  Notiz  zu  dem  Vorkommen  feiner  Spirillen 
in  diarrhöischen  Dejectionen.  (CenlralbUtt  fär  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.   Bd.  XV.   No  12.    p.  408—409.) 

Verf.  fand  als  Erster  feine  Spirillen  1884  gelegentlich  der  Neapaler 
Epidemie  in  den  achleimigen  Sttthlen  Cholerakranker.  1886  traf  er  ähnliche 
Gebilde  im  Darme  junger,  an  Diarrhöe  verstorbener  Katzen  an.  Es  waren 
dies  ziemlich  plumpe«  schraubenartig  gewundene  Spirillen  mit  lebhafter 
Eigenbewegung  und  ausgesprochenem  Sauerstoff bedürfniss,  welche  vont 
Verf.  als  Vibrio  felinus  beschrieben  wurden.  Ihre  Züchtung  gelang 
nur  in  Nae gel i 'scher  Lösung,  nicht  auf  festen  Nährböden.  Eine  Fid 
zartere,  schwerer  färbbare  und  steil  korkzieherartig  gewundene  Form  wurde 
fast  regelmässig  in  den  diarrhöischen  Ausleerungen  Yon  Säuglingen  nach- 
gewiesen. Seltener  kamen  peitschen  förmig  gekrümmte  und  geschlängelte 
Spirillen  vor,  welche  mit  den  von  Kowalski  gesehenen  identisch  zu  seiB 
scheinen.     Culturversuche  misslangen  gänzlich. 

Kohl  (Marburg). 

Aufrecht,  Ueber  den  Befund  feiner  Spirillen  in  den 
Dejectionen  einer  unter  Cholerasjmptomen  ge- 
storbenen Frau.  (Centralblatt  ftir  Bakteriologie  und  ParaaiteD- 
kunde.     Bd.  XV.     No.  12.    p.  405—407.) 

Bei  einer  1893  in  Magdeburg  unter  Cholerasjmptomen  verstorbeneA 
Frau  konnte  Aufrecht  trotz  genauester  Untersuchung  die  echten  Cholera- 
bacilien  nicht  nachweisen;  dagegen  wies  der  anatomische  Befund  sowie 
die  klinische  Beobachtung  durchaus  auf  asiatische  Cholera  hin.  Dagegen 
entdeckte  Verf.  in  mit  Fuchsinrubinlösung  gefärbten  Deckglasprilparatea 
vom  Stuhlgange  der  Frau  solche  Spirillen,  wie  sie  schon  früher  tob 
Abel  und  Kowalski  beschrieben  worden  sind.  Dieselben  sind  sehr 
dünn  und  fein,  besitzen  lang  auseinander  gesogene  Windungen  und  waren 
in  ganz  enormer  Zahl  vertreten.  Vorläufig  ist  man  nicht  berechtigt,  sie 
in  irgend  eine  Beziehung  zum  Kommabacillus  zu  bringen. 

Kohl  (Marburg). 

Oinsti  und  Bonalati,  Fall  von  Tetanus  traumaticus,  ge- 
heilt durch  Blutserum  gegen  diese  Blrankheit  vac- 
cinirter  Thiere.  (Berliner  klinische  Wochenschrift.  XKXVl. 
1894.  p.  818.) 

Ein  22jähriger  Mann  erlitt  bei  einem  Eisenbahnunglück  schwere  Ver- 
letzungen. Nach  mehr  als  3  Wochen  seit  der  Veiwundung  traten  teta- 
nische  Erscheinungen  auf^  welche  mittelst  Injection  von  Pferde-  mnd.  Hande- 
serum behandelt  wurden.  In  den  ersten  24  Stunden  nach  Einleitung  der 
specifischen  Behandlung  trat  schon  Besserung  ein,  die  aber  erst  48  Standen 
nach    der    ersten  Injection    beständig    wurde.     Das    vollkommene  dauernde 
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Verschwinden  der  Tetanussjmptome,  also  die  Heilung  der  Krankheit,  kam 
unter  Fortsetzung  dieser  Behandlung  in  5  Tagen  zu  Stande.  Es  wurden 
Im  Ganzen  60  ccm  Pferdeserum,  110  ccm  Hundesenim  und  2  gr.  von 
dem  trockenen,  alkoholischen  Niederschlag  des  Pferdeserums  injicirt,  wel- 
cher 20  ccm  dieses  Serums  gleichwerthig  ist.  Verf.  schlagen  vor,  die 
Eisenbahngesellschaften  möchten  etwas  Tetanusantitozin  in  ihre  Arznei- 
kasten aufnehmen,  welches  in  allen  den  Fällen  sogleich  Anwendung  finden 
könnte,  wo,  wie  im  beschriebenen  Falle,  die  Verunreinigung  einer  Wunde 
mit  Erde  die  Entwickelung  des  Tetanus  befürchten  lässt. 

Oerlach  (Wiesbaden). 

Bertram^  J.  und  Walbaam^  H.^  Ueber  das  Reseda  war  zelöl 
(Journal  für  practische  Chemie.  Neue  Folge.  Bd.  L.  p.  555 
—561.) 

In  der  Gartenreseda  (Reseda  odorata  L.)  findet  sich  eine 
«charfe,  rettigartig  riechende  Substanz,  welche  bereits  von  Vollrath 
nach  einer  fittchtigen  Untersuchung  als  eine  Senf  öl  •  artige  Verbindung 
erkannt  wurde.  Die  Verfasser  haben  bei  ihrer,  im  Laboratorium  von 
'Schimmel  &  Co.  in  Leipzig  ausgeführten  Untersuchung,  in  dieser  Sub- 
^nz  Phenylftthylsenföl  (C9  H9  NS  =  CSN  —  C2  H4  —  Ce  H5) 
festgestellt,  welches  nach  allen  Eigenschaften  mit  dem  synthetisch  erhaltenen 
Producte  identisch  war.  —  Durch  diese  Entdeckung  ist  die  Zahl  der  in 
Pflanzen  vorkommenden  Senf  öle  auf  vier  gestiegen;  die  bisher  bekannten 
sind:  Alljlsenföl  (CSN  —  Cs  Hs),  aus  den  Samen  von  schwarzen 
Senf  (Brassica  nigra),  Thlaspi  arvenie  und  Alliaria  offi- 
-cinalis  durch  Einwirkung  eines  Ferments  entstehend,  fertig  gebildet  im 
Meerrettig    (Armoracia    sativa);    Isobuty leonf öl   (CSN  —  CH2 

—  CH<Clpp    )    "^    Cochlearia     officinalis,     Paraoxy benzyl- 

senföl  (CSN  —  Ce  N4  —  (OH)  im  weissen  Senf  (Sinapis  alba). 

Das  Phenyläthylsenfol  ist  noch  nicht  als  Pflanzenbestandtheil  beob- 
achtet,  dagegen  das  entsprechende  Nitril,  Phenylpropionltril 
(CN  —  C2H4  —  CsHö)  schon  früher  als  Hauptbestandtheil  des 
ätherischen  Oels  der  Brunnenkresse  (Nasturtinm  officinale)  erkannt 
worden. 

Der  Rettiggeruch  des  Resedawurzelöls  legte  die  Vormuthung  nahe, 
•dass  der  riechende  Bestandtheil  des  gewöhnlichen  schwarzen  Rettigs  eben- 
falls  Phenyläthylsenfol  sei.  Bei  der  Destillation  von  Rettig  mit 
Wasserdampf  ging  indessen  ein  Oel  über,  das  weder  nach  seinem  Geruch 
noch  nach  den  Reactionen  ein  Senf5l  sein  konnte.  Wahrscheinlich  tritt 
bei  der  Destillation  des  Rettigs  Zersetzung  ein.  Es  soll  versucht  werden, 
auf  einem  anderen  Wege  den  riechenden  Bestandtheil  des  Rettigs  zu 
gewinnen. 

Scherp«  (Berlin). 


\¥ortmanii^  Julias^  1.  Versuche  über  die  Gährtbätigkeit 
verschiedener  Weinhefe rassen  mit  spoci eller  Berück- 
sichtigung der  Anwendung   von    reinen   Weinhefen 

.    in  der  Praxis. 
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2.  Ueber  die  Morphologie  deutscher  WeinheferasBen 
(bearbeitet  von  B.  Aderhold). 

3.  Untereuchangen  über  den  Einflnss  der  Hefemenger 
auf  den  Verlauf  der  Oährung,  sowie  auf  die  quanti- 
tativen Verhältnisse  der  Oährproducte. 

4.  Versuche  über  das  Pasteurisiren  von  Wein  (be- 
arbeitet von  C.  Scholze). 

5.  Ueber  die  Verwendung  von  concentrirtem  Most 
ffir  Pilzculturen. 

6.  Untersuchungen  über  die  Rebenmüdigkeit  (be- 
arbeitet von  aL  Koch). 

7.  Ueber  die  Wirkungen  des  Formaldehyds  auf 
Bakterien  und  Schimmelpilze,  sowie  über  seinen 
Einfluss  auf  das  Oedeihen  höherer  Pflanzen.  (Be- 
richt der  königl.  Lehranstalt  ftir  Obst-,  Wein-  und  Qartenbau 
zu  Geisenheim  a.  Rh.  1893/1894.   p.  58—73.)    Wiesbaden  1894. 

1.  Es  soll  experimentell  die  Frage  beantwortet  werden,  ob  bei 
einer  Verwendung  bestimmter  Weinhofei-assen  die  specifischen  pbjaio- 
logischen  Unterschiede  der  letzteren  in  Terschiedenem  Gährmaterial  constant 
bleiben  oder  ob  sie  je  nach  der  wechselnden  ZuBammeneetzong  der  Moste 
▼ariiren,  eine  Frage,  die  für  die  Praxis  sowohl,  als  für  die  Wissenschaft 
bedeutungBYoll  genannt  werden  darf.  Sollte  es  sich  herausstellen,  dase 
die  Hefeeigenschaften  in  verschiedenen  Mostsorten  selbst  variiren ,  so 
würde  von  einer  Verwendung  verschiedener  Heferassen  überhaupt  wenig 
Vortheil  zu  erhoffen  sein.  Verf.  brachte  41  verschiedene,  an  Ort  und 
Stelle  ausgepresste,  sterilisirte  und  analjsirte  Moste  zur  Verg&hrung  mit 
je  drei  verschiedenen,  bestimmt  ausgesuchten  Reinhefen  aus  drei  gans  vor* 
schiedenen  Weinbaugebieten.  Es  ergab  sich,  dass  die  verschiedenen 
Hefen  nicht  nur  specifisch  abweichende  physiologische  Eigenschaften  be- 
sitzen, sondern  auch  unabhttngig  vom  Gfthrsubstrat  beibehalten.  Es  iat 
damit  die  Möglichkeit  gegeben,  unter  gezüchteten  Reinhefen  solche  ans* 
zuwählen,  welche  bestimmte  und  in  der  Praxis  gewünschte  Eigenschaften 
besitzen.  Es  erweist  sich  dafür  als  nöthig,  eine  grössere  Anzahl  Ton. 
Heferassen  aus  den  verschiedensten  Weinbaugebieten  zu  züchten  und  fort- 
dauernd Beobachtungen  über  die  Wirkungen  dieser  Hefen  in  heimiachen, 
sowie  Mosten  anderer  Weinbaubezirke  anzustellen,  sowie  zu  ermitteln,  ob 
einer  der  von  der  Hefe  beanspruchten  Nährstoffe  einen  hervorragenden 
Einfluss  ausübt  auf  die  Quantität  der  Gfthr-  und  Stoffwechselpioducte. 
Bisher  konnte  man  ein  gegenseitiges  Verhältniss  der  verschiedenen  G&hr- 
producte  untereinander  nicht  constatiren,  eben  so  wenig  einen  Einfluss 
der  Nährstoffe  auf  die  Menge  der  Producte,  was  sich*  daraus  erklären- 
dürfte,  dass  im  Most  ein  Ueberfluss  von  Nährstoffen  im  Allgemeinen  vor- 
handen ist. 

2.  Verf.  prüfte,  wie  weit  physiologische  und  morphologisehe  Unter- 
schiede bekannter  Reinhefen  Hand  in  Hand  gehen  und  gelangte  zn  dem 
Resultat,  dass  die  Weinhefen -Rassen  sich  allein  der  Gestalt  und  Qrösse 
nach  nicht  unterscheiden  lassen.  Grössere  Differenzen  sprachen  sich  iit 
der  Zeitdauer  aus,  welche  nnter  sonst  gleichen  Verhältnissen  zur  Asco- 
sporenbildong  erforderlich  war.  Hautbildung  und  Aussehen  der  auf  Most- 
gelatine  gezüchteten  Riesencolonien  geben  weitere  Unterscheidungsmerkmale- 
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an  die  Hand,   bo    da&8    die  deutscheu  Weinhefen   auch  in  morphologischer 
Hinsicht  trennbare  Kassen  bilden. 

3.  Da  ein  Sterilisiren  des  Mostes  dem  Weine  schadet,  muss  man 
dem  Moste  so  viel  reine  Hefe  zusetzen,  dass  durch  deren  Vegetation  und 
Thätigkeit  diejenige  der  im  Moste  bereits  vorhandenen  Hefen  gehemmt 
oder  ganz  unterdrückt  wird.  Allein  bei  Zusatz  grosser  Reinhefemengen 
würde  der  Gährprocess  zu  heftig  werden,  Uebersohäumen,  Entweichen 
Ton  Bouquetstoffen,  zu  starke  Inanspruchnahme  der  Stoffe  des  Mostes  für 
die  Hefebildung  etc.,  würden  das  Gährproduct  schädigen.  Um  nun  die 
Yeränderungen  des  Mostes,  welche  auf  die  Anzahl  der  wirkenden  Hefe- 
zellen zurückzuführen  sind,  zu  ermitteln,  wurden  gleiche  Mengen  Most 
gleichzeitig  unter  gleichen  Bedingungen  mit  stufenweise  verschiedenen 
Mengen  reiner  Hefe  geimpft.  Die  Resultate  der  Versuche  werden  im 
nächsten  Bericht  mitgetheilt. 

4.  Das  zur  Verhinderung  der  Nachgährung  besserer  Weine  vor- 
genommene Pastenrisiren  verleiht  dem  Weine  den  unangenehmen  ^Koch- 
geschmack^.  Daher  versuchte  man  den  Wein  durch  Filtriren  durch 
unglasirtes  Porzellan,  unglasirten  Thon  keimfrei  zu  machen;  auch  dieses 
Verfahren  konnte  nicht  vollkommen  befriedigen.  Verf.  stellte  nun 
Experimente  an,  um  zu  erfahren,  bei  welcher  möglichst  niedrigen  Temperatur 
die  Hefe  im  Wein  mit  Sicherheit  abgetödtet  werden  kann  und  sodann, 
ob  bei  Anwendung  dieser  niedrigeren  Temperatur  die  schädlichen  Wirkungen 
des  Pasteurisirens  bei  60 — 70^0  ganz  oder  zum  grössten  Theil  ver- 
mieden werden  können.  Die  mit  mehreren  Reinhefen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  wechselnden  Alkoholgehaltes  des  Mostes  angestellten 
Versuche  ergaben,  dass  eine  Temperatur  von  45^  C  bei  zweistündiger 
Einwirkung  genügt,  um  die  Hefe  zu  tödten.  Geschmack  und  Bouquet 
des  Weines  leiden  bei  dieser  Manipulation  nicht,  nur  macht  eine  beim. 
Erwärmen  entstehende  Trübung  ein  zweites  Erwärmen  nöthig. 

5.  Traubenmost  ist  einer  der  besten  Nährböden  für  Pilzculturen ;  die 
Schwierigkeit,  sich  jährlich  die  nöthigen  Quantitäten  von  Most  zu  beschaffen, 
ist  der  Grund,  weshalb  derselbe  wenig  oder  gar  keinen  Eingang  in  die 
botanischen  etc.  Laboratorien  bisher  gefunden  hat.  Neuerdings  bringt 
die  Firma  Favara  &  Figli  in  Mazzare  del  Vallo  (Sicilien)  concentrirte 
Moste  in  den  Handel,  Moste  aus  frischen  Trauben  von  Syrup-artiger 
Consistenz  mit  allen  Extractstoffen  des  frischen  Mostes,  und  zwar  in  vielen 
Qualitäten,  aus  weissen  Trauben  ohne  Zuthat,  aus  weissen  Trauben 
filtrirt  vor  der  Concentration,  aus  weissen  Trauben  entsäuert  und  filtrirt 
vor  der  Concentration,  aus  schwarzen  Trauben  ohne  Zuthat,  aus  schwarzen 
Trauben  mit  Hülsen  weisser  Trauben.  Diese  Moste  sind  auf  ca.  V«  des- 
Volumens vom  frischen  Safte  concentrirt  und  enthalten  65^/o  Trauben- 
zucker, sie  nehmen  keine  Pilzvegetation  an,  gerathen,  obwohl  sie  lebende 
Hefe  enthalten,  nicht  in  Gährung,  können  damit,  ohne  sich  zu  zersetzen, 
beliebig  lange  aufbewahrt  werden.  Als  geeignetsten  Verdünnungsgrad 
stellte  Verf.  durch  eine  Versuchsreihe  mit  Zählung  der  entstandenen  Hefe- 
zellen die  1  Most  -{-  4  Wasser  fest.  In  der  Concentration  1  -f-  9 
eignete  sich  der  concentrirte  Most  vorzüglich  zur  Herstellung  von  Nähr- 
gelatine und  Nähragar,  auf  welchen  Penicillium,  Mucor  stolonifer, 
Phycomyces,  Botrytis  cinerea  und  Weinhefen  vorzüglich  ge- 
diehen.    In  Geisenheim  verwendet  man  den  concentrirten  Most  zur  Hefe* 
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reinzucht   im    GroMen    und    besieht    ihn    dazu    in   Fäwem    von    130    b» 
145  KUo. 

6.  Verf.  berichtet  über  eine  grosse  VerBUchsreihe  (140),  welche  er 
in  Gang  setzte,  um  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Rebenmttdigkeit  zu 
beantworten.  Die  Resultate  werden  erat  später  mitgetheilt  werden,  ich 
möchte  jedoch  schon  hier  den  interessanten  Versuchaplan,  der  den  Gegen- 
stand üi  vielseitigster  Weise  unserem  Verständniss  näher  bringt,  angeben. 
Es  sollen  Reben  vergleichsweise  cnltivirt  werden:  1.  In  verschiedenen 
müden  Böden.  2.  In  denselben  Böden,  nachdem  alle  Organismen  darin 
-durch  Hitze  getödtet  waren.  3.  In  denselben  Böden  nach  Behaadlnng 
mit  Schwefelkohlenstofi  oder  anderen  antiseptischen  Mitteln.  4.  In  gutem 
Boden,  der  noch  nie  eine  Bebe  trag  (normaler  Boden).  5.  In  normalem 
Boden,  in  dem  alle  Organismen  durch  Hitze  getödtet  waren,  um  zn  beob- 
achten, ein  wie  grosser  Theil  der  eventuellen  besseren  Entwickelang  der 
Reben  in  solchem  heiss  behandelten  Boden  auf*  Rechnung  der  auf- 
eehliessenden  Wirkung  der  Hitze  zu  setzen  sei.  6.  In  normalem  Boden,  der 
mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt  war.  7.  In  müden  Böden,  die  mit 
normalem  versetzt  sind.  8.  In  normalem  Boden,  der  mit  müden  Böden 
versetzt  ist.  9.  In  normalem  Boden,  der  mit  einem  Bakteriengemiach 
aus  müden  Böden  versetzt  wurde,  und  10.  in  müden  Böden,  die  mit  einem 
Bakteriengemisch  aus  normalem  Boden  versetzt  wurden.  Bei  den  Sterili- 
sationsvenuchen  ergab  sich,  dass  die  Bakterien  im  Boden  durch  das 
übliche  Verfahren  der  fractionirten  Sterilisation  im  strömenden  Dampf 
nicht  getödtet  werden,  auch  bei  tagelanger  Wiederholung  nicht,  daai 
•dagegen  feuchter  Boden  bei  Temperaturen  über  100  ®  C  sicher  keimfrei 
wird.     Formaldehyd  erwies  sich  untauglich. 

7.  Versuche  über  den  Einfluss  von  Formaldehyd  in  Lösungen  ver- 
schiedener Concentration  auf  Bakterien,  Schimmelpilze  und  das  Wurzel- 
System  höherer  Pflanzen  ergaben  folgende  Resultate: 

Eine  Lösung  der  40  procentigen  Substanz  von  1  :  50  000  unter- 
<lrtickte  jede  Entwickelung  von  Bakterien  Vegetation,  sowie  die  Keimung 
und  Entwickelung  von  Schimmelpilzen  (Penicillium,  Botrytis, 
Mucor)  in  Verdünnung  von  1:10  000.  Das  Wurzelsystem  höherer 
Pflanzen  wurde  tief  geschädigt  und  durch  Lösungen  von  1  :  1000  in  drei 
Tagen  die  ganze  Versuchspflanzc  getödtet.  Zu  aller  Art  von  Desinfection, 
zur  Conservirung  von  Thieren  und  Pflanzen,  zur  Vertilgung  des  Haus- 
schwamms  etc. ,  dürfte  sich  darnach  Fornialdehyd  in  enter  Linie 
empfehlen.  Kohl  (Marburg). 

Effront^  J.,  De  Tinfluence  des  composes  du  fluor  aar 
les  levures  de  bieres.  (Comptes  rendus  des  seances  de 
l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXVIII.  1894.  No.  25. 
p.  1420—1423.) 

Verf.  hat  schon  in  einer  früheren  Arbeit  gezeigt,  dass  man  durch 
Cultur  der  Bierhefen  in  einem  Mittel,  welches  Fluorverbindungen  enth&lt, 
diese  Hefen  endlich  an  diese  Antiseptika  der  Art  gewöhnen  kann,  dass 
ihre  Zellen  Dosen  von  Fluor  vertragen  können,  welche  nicht  gewöhnte 
absolut  nicht  im  Stande  wären  ausznhalten,  vielmehr  ihre  fermentativs 
Wirkung  dadurch  unmittelbar  einbüssen  würden. 
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Die  Gewöhnung  dieser  Hefen  an  die  betreffenden  Antiseptika  ruft 
einen  bedeutenden  Umschwung  im  physiologischen  Leben  der  Zelle  heryor* 
Man  eonstatirt,  dass  sie  Tiel  weniger  geeignet  wird,  sich  fortzupflanzen, 
ihre  Vermehrung  nimmt  ab,  zu  gleicher  Zeit  erlangt  sie  eine  viel  aus- 
gesprochenere fermentative  Wirkung;  mit  der  Abnahme  der  Vermehrung 
geht  eine  Zunahme  der  fermentativen  Kraft  Hand  in  Hand. 

Verf.  hat  nun  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Versuchen  ausgeführt, 
welche  zom  Resultat  hatten,  dass  in  den  Bierwürzen,  die  mit  an  Anti- 
septika gewöhnten  Hefen  behandelt  wurden,  beträchtlich  weniger  Glyoerin 
tiBd  Bemsteinsäure  gebildet  wurden  als  in  den  mit  gewöhnlicher  Hefe- 
fermentirten  Würzen. 

Aus  allen  Untersuchungen  des  Verfs.  geht  hervor,  dass  die  Gewöhnung 
der  Bierhefen  an  Flnorverbindungen  die  chemische  Arbeit  der  Zellen  be- 
träehtlich  modifioirt.  Die  Zunahme  in  der  Bildung  des  Alkohols,  die  Ab- 
nahme des  Glycerins  und  der  Bernsteinsäure  müssen  also  die  Folgen  der 
verschiedenen  Behandlongs weise  der  zur  Fermentation  der  Würzen  benutztea 
Hefen  sein.  Eberdt  (Berlin). 

Delbrück^  M.»  Natürliche  Hefenreinzucht.  [Mittheilnngen 
aus  dem  wissenBchaftlichen  Laboratorium  der  Versuchs-  und  Lehr- 
anstalt für  Brauerei,  Berlin.]  (Wochenschrift  für  Brauerei.  1895. 
No.  4,  5  und  6.) 

I. 
Künstliche  und  natürliche  Hefenreinzucht. 
Einleitende  Betrachtungen. 
Obwohl  die  praktische  Anwendung  der  Hefenreinzucht  nach  Han- 
sen's  System  der  „  Einzellenzucht"  in  allen  Gährungsgew erben  durch- 
seUagende  und  Dauer  verbürgende  Erfolge  errungen  hat,  so  hat  dieses 
System  doch  etwas  Starres,  nicht  Entwicklungsföhiges  an  sich ;  es  konnte 
wohl  durch  zweckmässige  Ausführung  vervollkommnet,  durch  Auffindung 
besserer  and  leistungsfähigerer  Hefenrassen  praktisch  brauchbar  gemacht 
werden  —  aber  neue  fruchtbringende  Gedanken  sind  aus  ihm  nicht  ge- 
boren. Nur  mit  Anstrengung  hat  man  sich  zu  der  Anschauung  bequemt, 
die  besonders  vom  Verf.  und  seinen  MitarbeHem  vertreten  wird,  dass  die 
„Rasse"  sicher  gestellt  in  ihrer  Abkunft  von  „einer"  Zelle,  doch  nichts 
nnabl&nderliches  darstelle,  dass  die  Eigenschaften,  abgesehen  von  den 
Sasseeigenthümlichkeiten,  auch  von  dem  „physiologischen  Zustand^  der 
Reinhefe  abhängen. 

Die  Hauptresultate  dieser  Forschungen  sind  schon  vor  Hansen  — 
so  z.  B.  die  Feststellungen  Hay  duck 's  über  den  Einfiuss  der  Stickstoff- 
emähruug  —  gewonnen  worden,  doch  sicher  gestellt  wurden  sie  erst^ 
nachdem  der  neue  Kunstgriff,  das  Arbeiten  mit  einer  Zelle,  als  Aus- 
gangspunkt zum  wissenschaftlichen  und  praktischen  Princip  erhoben  war*. 
Anfang  und  Etde  der  modernen  Arbeitsweise  liegt  in  drei  Ge- 
danken : 

1.  Aussaat  von  Reinhefe,  rein  iu  der  Rasse  und  rein  von  Spalt- 
pilzen. 

2.  Verwendung  eines  sterilen  Gährsubstrats  (Bierwürze,    Wein-  oder- 
Branntweinmaische). 

3.  Abhaltung  einer  jeden  von  Aussen  hinzutretenden  Infection. 
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Das  moderne  System  schliesst  ab  mit  der  Abhaltung  der  Infection 
.und  ist  diese  doch  eingetreten,  so  Terwirft  es  die  Hefe  ond  ersetzt  sie 
durch  neue  Reinzuchthefe. 

Das  Ideal  müsste  das  hermetisch  geschioesene  Kühlsjstem  sein;  da 
aber  an  dieser  Einseitigkeit,  welche  daau  fthrt,  dass  alle  praktischen 
Regeln  als  werthlos  angesehen  werden,  das  System  selbst  leicht  hätte 
scheitern  können,  so  hat  man  im  praktischen  Betriebe  auf  eine  voll- 
kommen conseqoente  Durchführung  rerzichtet,  man  untersttttzte  das  System 
•durch  die  bewährten  Methoden  der  Hefenbehandlung  im  Brauerei-  und 
Brennereibetriebe,  welche  in  sich  ein  natttrliches  System  der 
Hefenre  inzucht  darstellen. 

Das  System  der  „Einzellencultur"  wird  im  Gegensatz  hierzu  vom 
Verf.  als  das  System  der  ^»kfinstlichen  Reinzucht^  bezeichnet.  Die  Gegen- 
sätze, welche  zwischen  beiden  Systemen  bestehen,  lassen  sich  in  folgende 
vier  Sätze  zusammenfassen : 

1.  Die  „natttrliche  Reinzucht''  ist  die  Folge  der  sich  durch  die 
Rasseneigenschaften  und  die  gesammten  Culturverhältnisse  ergebenden 
Sonderung,  insbesondere  der  Hefenrassen  voneinander. 

2.  Der  „natttrlichen  Reinzucht  steht  gegenüber  die  künsüiche^,  das 
ist  die  durch  mechanische  Mittel  bewirkte  Absonderung  einer  einzelnen 
Zelle  und  Weiterentwickelung  dieser  unter  mechanischem  Ausschluss  der 
Infection. 

3.  Nur  die  künstliche  Reinzucht  führt  zur  absoluten  Reincultur;  ihre 
Erkenntniss  ist  die  Voraussetzung  der  Erkenntniss  der  Gesetze  der  natür- 
lichen Reinzucht,  denn  nur  die  erstere  giebt  die  Sicherheit  der  Rassen- 
einheit und  die  Möglichkeit  der  Identificirung. 

4.  Die  ^natürliche''  Reinzucht  kann  die  absolute  Reinheit  ergeben, 
meistentheils  werden  aber  nur  Gruppen  von  Heferassen  mit  gleichartigen 
Eigenschaften  ausgesondert. 

Das  künstliche  System  beruht  in  der  Negative;  das  System  der 
natiirlichen  Hefenreinzucht  schafft  positive  Arbeit.  Seine  Hilfsmittel  ge- 
statten, eine  verunreinigte  Hefe  zu  reinigen ;  unter  der  Hand  desjenigen, 
der  die  Gesetze  der  natürlichen  Reinzucht  anzuwenden  versteht,  mnss  eine 
unrein  erhaltene  Hefe  zur  Reinhefe  werden. 

Die  Gesetze  der  natürlichen  Reinzucht. 

Die  Gesetze  der  natürlichen  Reinzucht,  welche  vom  Verf.  syste- 
matisch und  in  recht  umfassender  und  Übersichtiicher  Weise  zusammen- 
gestellt worden  sind,  sind  abzuleiten  aus  dem  Hefezuchtverfahren  der  ver- 
schiedenen Zweige  der  bestehenden  Gährungsgewerbe,  bei  welchen  sich 
im  Laufe  der  Zeiten  die  Sonderung  der  Rassen  ohne  Mitwirkung  der 
künstlichen  Reinzucht  mehr  oder  weniger  vollzogen  hat. 

Die  Sonderung  der  Rassen  erfolgt  bei  der  natürlichen  Reinzueht: 

a)  Durch  Unterdrückung  der  unter  bestimmten  Culturverhältnissen 
schwächeren  Rasse  vermöge  schnellerer  Entwicklung  der 
stärkeren; 

b)  Durch  als  Folge  der  Culturverhältnisse  und  der  Rasseeigenthflm- 
lichkeiten  sich  ergebende,  auch  durch  den  Zeitverlauf  bedingte 
räumliche  Sonderung;  diese  tritt  auf  als 

a.   Localisirung    (Athmungsfigurea,    Beyerinck's  Niveaubildungen), 
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ß.  Schichtenbildung  nach  oben  (Ausatoss  aus  der  NälurfittaBigkeit), 
Y^  Schichtenbildung  nach  unten  (Absitzen  aus  der  NfthrflOssig- 
keit), 

c)  Absiebung  (Einsetzen  einer  porSsen  Scheidewand  in  sterile  Flüssig- 
keit; aus  dem  auf  der  einen  Seite  der  Wand  befindlichen  Saat- 
gemisch durchdringen  bestimmte  Rassen  (die  kleineren  Zellen?) 
die  Trennungswand). 

Die  in  Betracht  kommenden  Culturverhftltnisse  sind  folgende: 

a)  Art,  Concentration  und  gegenseitiges  Mengenverhältniss  der  Nähr- 
stoffe ; 

b)  Grad  der  Lttftung; 

c)  Anhäufung  von  Umsatzstoffen  : 
a.  ans  Kohlehydrate  gebildet, 
/?.    aus  Eiweissstoffen  gebildet; 

d)  Temperatur  (Vegetationstemperatur,  Tödtungstemperator) ; 

e)  Belichtung ; 

f)  Electrische  Verhältnisse; 

g)  Hydraulischer  Druck ; 
h)    Gasdruck ; 

i)     Mechanischer  Druck  oder  Stoss; 

k)  Anwesenheit  von  Eeizstoffen  oder  Giften  (Säuren,  Basen,  Spe- 
cifika) ; 

1)  Gegenwart  oder  Abwesf^nheit  von  indifferenten  Stoffen  (treber- 
haltige,  trubhaltige,  klare  Flüssigkeiten); 

m)  Leben  auf  festen  Nährböden  (Fesselung) ; 

n)  Hemmung  oder  Förderung  der  Bewegung  in  Flüssigkeiten  (mecha- 
nische Etthrwerke  in  den  Gährflttssigkeiten) ; 

0)  Gleichzeitige  Entwicklung  von  zwei  oder  mehreren  sich  gegen- 
seitig unterstützenden  Heferassen,  oder  auch  mit  Spaltpilzen  ge- 
mischten Heferassen  (Symbiose). 

Die  in  Betracht  kommenden  Rasseeigenschaften  sind  folgende : 

a)  Specifische  Lebensenergie,  sich  zeigend  als: 
a.    Wachsthamskraft, 

ß.    Gährkraft; 

b)  Neigung  Spielarten  zu  bilden  (Kukla) ; 
«)    Fähigkeit,  Dauerformen  anzunehmen ; 

d)  Fähigkeit,  verschiedene  physiologische  Zustand^  anzunehmen^" 

e)  Anpassungsfähigkeit  (Effront); 

f)  Grösse  und  Form  der  Zellen; 

g)  Specifisches  Gewicht  der  Zellen; 

h)   Neigung  zur  Conglomerimng,  Zoogloeenbildnng  (Bruch)  ; 

i)    Neigung  zur  Bildung  grosser  Sprossverbände; 

k)   Neigung,  Bodensätze  von  bestimmter  Beschaffenheit  zu  bilden; 

1)  Neigung  zur  Haut-  und  Deckenbildung  (Auftrieb);  (Benetzbar- 
keit); 

m)  Fähigkeit;  das  Vegetationswasser  festzuhalten; 

n)    Specifische    Gährwirkung    (Bildung    bestimmter   Umsatzstoffe    aus 

Nahrungsmitteln) ; 
o)    Bewegungsfähigkeit  (bedingt  durch  Gasentwicklung  und  Gäbrungs- 

energie) ; 
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p)    Fähigkeit,  besondere  Vertfaeidigangflgiftstoffe  anssaiondem; 

q)    Fähigkeit,  an  sich  unverdauliche  Nährstoffe  dureh  Enzym  Wirkung- 

verdaulich  zu  machen; 
r)    Empfindlichkeit  unter    den    oben    angegebenen  Culturverhältnissei» 
und  zwar 

a.    in  Bezug  auf  Anekeimung, 
ß.    in  Bezug  auf  Wachethum, 
y.    in  Bezug  auf  GiUuihätigkeit. 
Verf.  geht  nun  zu  der  Begründung  und  Anwendung  der  Gesetze  der 
natürlichen  Reinzucht*)  über  und  bespricht  zunächst   die  natürliche  Rein- 
zucht im  Brennereigewerbe.     Die    ersten  hierhin    gehörigen  AusttUirungen 
machte  Hesse.**) 

In  der  That  erscheint  in  diesem  Gewerbe  die  ,,natärliche  Reinzucht^ 
sehr  natürlich,  handelt  es  sich  doch  hier  einfach,  bei  der  sogenannten- 
„ Kunsthefenbereitung ^,  darum,  der  Saathefe  anhaftende  schädliche  Spalt- 
pilze und  untüchtige  Heferassen  auszusondern,  also  der  stärksten  Hefe 
den  Vorrang  zu  geben,  sie  zu  unterstützen  im  Kampf  ums  Dasein  gegen 
schwächere. 

Welche  Gesetze  der  natürlichen  Reinzucht  stehen  hier  in  An- 
Wendung  ? 

1.  Es  werden  nicht  Würzen,  sondern  treberhaltige  Maischen  ver- 
wendet, die  Hefe  wächst  unter  Anregung  durch  indifferente  Stoffe,  sie 
setzt  sich  nicht,  sondern  bleibt  vertheilt,  es  ist  eine  gemässigte  Bewegung 
vorhanden. 

2.  Gelüftet  wird  nicht;  der  Sauerstoff,  der  der  Hefe  zu  Gate  kommt, 
beschränkt  sich  auf  dasjenige  Quantum,  welches  von  dem  gekühlten  sauren 
Hefengut  aus  der  Luft  aufgenommen  wird  und  beim  Einrühren  der  Press- 
hefe oder  Mutterhefe  zutritt.  Die  Entwicklung  von  Kahm-  und  Essigpilz 
ist  hierdurch  ausgeschlossen. 

3.  Durch  die  Gegenwart  der  Milchsäure  werden  Brauereihefen  und 
Fäulnisspilze  zurückgehalten. 

4.  Die  Temperaturen  sind  hohe ;  die  entsprechenden  Heferassen  werden 
gefördert. 

«5.  Die  Hefe  wächst  und  gährt  immer  in  Gegenwart  grosser  Mengen 
Alkohol. 

Alle  Hefen,  die  einen  hohen  Alkohol  nicht  ertragen  können,  ebenso 
eine  grosse  Zahl  von  Spaltpilzen  werden  ausgeschlossen. 

Experimentelle  Versuche,  die  der  Ref.  im  Laboratorium  der  Versuchs- 
und  Lehranstalt  für  Brauerei,  Berlin,  ausgeführt  hat,  haben  dargethan, 
dass  aus  einem  Hefegemisch,  bestehend  zu  gleichen  Theilen  ans  einer 
Brennerei-Hefe  (Rasse  11  der  Hefezuchtanstalt  der  Spiritusfabrikanten  in 
Deutschland)  und  einer  Brauereibetriebshefenrasse  Typus  Frohberg,  die 
Brauereihefe  vollkommen  beseitigt  wird.  Die  diesbezüglichen  in  der 
Praxis  ausgeführten  Versuche  zeigten,  dass  die  Unterdrückung  hier  noch 
schneller  vor  sich  geht,  nach  zwei-    bis    dreimaligem   Durchgehen    ist    die 


*)  Vielfach  können  zur  Beleuchtung  dieser  Fragen  die  Versuche  Han- 
se n '  s  über  die  Concurrenz  der  Heferassen  herangezogen  werden.  Femer  auch 
die  Controversen  Effr ont- JÖrgensen  und  van  Laer- Jörgensen. 

**)  Zeitschr.  f.  Spiritusindnstrie.  1892.  p.  69. 
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untergährige  Bierhefe  vollst&Ddig  zu  Grunde  gegangen.  Dabei  waren  die 
Yereuchfibedingungen  keineswegs  so,  dass  die  Brauereihefe  zu  Grunde 
gehen  musste;  als  Reinzucht,  unter  gleichen  Umständen  angewendet, 
hat  sie  sich  wohl  als  nicht  leistungsfähig  erwiesen  und  ist  degenerirt, 
aber  keineswegs  abgestorben.  Der  Hauptsache  nach  ist  die  Wirkung  da- 
durch erzielt  worden,  dass  die  Brauereihefe  den  hohen  Stture-  und  Alko- 
holgehalt nicht  ertragen  kann. 

Natürliche  Reinzucht   im  Brauereibetriebe. 

Das  Verfahren  ist  hier  ein  durchaus  anderes.  Im  Gegensatz  zum 
Brennereigewerbe  soll  ja  in  der  Brauerei  nicht  eine  hohe,  sondern  eine 
mittlere  Vergährung  erzielt  werden.  Den  Brennereihefen  am  nächsten 
kommt  noch  die  Weissbierhefe  (denn  wie  P.  Lindner  nachwies,  handelt 
es  sich  hier  um  besondere  Hefenrassen).  Die  Sonderung  dieser  von  den 
untergährigen  Brauereihefen  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  erstere  nach 
der  Oberfläche  getrieben  werden,  während  die  letzteren  zu  Boden  gehen. 
Und  in  diesen  beiden  Eigenschaften,  sich  räumlich  nach  oben  und  unten 
zu  sondern,  erkannte  man  schon  einen  charakteristischen  Unterschied  in 
den  Hefen  weit  früher,  als  man  überhaupt  wusste,  dass  man  es  in  den 
Hefen  mit  lebendigen  Gebilden  pflanzlicher  Natur  zu  thun  habe. 

Welches  sind  die  Mittel  der  natürlichen  Reinzucht  in  der  Weiss- 
bierbranerei  ? 

Zunächst  giebt  die  Anwendung  des  Hopfens  einen  gewissen  Schutz 
gegen  einzelne  Spaltpilze,  yielleicht  auch  gegen  gewisse  Hefen,  dann 
kommt  noch  die  Wirkung  des  Müchsäurepilzes  hinzu,  der,  in  der  Weiss- 
bierhefe immer  vorkommend,  einen  Schutz  gegen  die  Entwicklung  von 
Fänlnissorganismen  —  Buttersäurepilz  u.  s.  w.  —  gewährend,  als  mit  der 
Hefe  in  Symbiose  betrachtet  werden  darf.  Die  Reinhaltung  der  Weiss- 
bierhefe, die  übrigens,  wie  durch  Schönfeld  constatirt  wurde,  so  gut 
wie  frei  von  wilden  Hefen  ist,  vollzieht  sich  durch  Schlehtenbildung. 
Indem  bestimmte  Hefentriebe  vorzugsweise  zur  Fortpflanzung  der  Gährung 
verwendet  werden,  wird  man  bestimmte  Heferassen  allmählich  aussondern, 
denn  die  meisten  obergährigen  Heferassen  unterscheiden  sieh  auch  dadurch 
von  einander,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  bestimmte  mechanische, 
übrigens  noch  nicht  genügend  erkannte  Verhältnisse  dem  Auftrieb  ver- 
fallend von  der  Oberfläche  als  Hefenschaum  abgenommen  werden  können. 
Gegen  die  Entwicklung  von  Spaltpilzen  und  Kahmhefen  liefert  das 
Sonderungsverfahren  der  obergährigen  Brauereien  durch  Schichtenbildung 
natürlich  nur  eine  geringe  Vertheidigung ;  hier  müssen  weitere  Gesetze: 
V;ermeidung  der  todten  Punkte,  grosse  Mengen  Anstellhefe  und  zugleich 
die  aseptische  Methode  herangezogen  werden. 

Das  Gährsystem  der  untergährigen  Brauereien  wird  vom  Verf. 
als  ein  System  bezeichnet,  welches  ans  Hefegemischen  dem  Schwächeren 
zum  Siege  verhilft.  Gerade  umgekehrt  wie  im  Brennereigewerbe!  Die 
banptsächlich  in  Betracht  kommenden  Fragen,  die  bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  der  Reinhefetechnik  eine  ernsthafte  Betrachtung  verdienen,  sind 
folgende : 

1.  Ist  es  möglich,  durch  Anwendung  der  Regeln  der  natürlichen 
Reinzucht  eine  mit  wilder  Hefe  inficirte  Culturhefe  von  der  ersteren  wieder 
zu  befreien? 

B«tti6ft  m.  Bot  CentralbL  1895,  15 
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2.  Ist  efl  möglich,  in  der  gleichen  Weise  Culturheferatsen  Ton  ein* 
ander  zu  trennen  ? 

Nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  war  anzunehmen,  dass  die  niedere 
Gährtemperatur  kein  Mittel  ist,  um  Culturhefen  von  wilden  Hefen  zn 
trennen;  im  Gegentheil  musa  in  der  niederen  Gfthrtemperator  geradezu 
die  Ursache  der  vielfachen  und  beklageoswerthen  Infectionen  mit  wilden 
Hefen  gesucht  werden.  Hierfür  ist  von  dem  Referenten  der  direkte 
experimentelle  Beweis  erbracht  worden*).  Es  gelang  bei  Zimmertemperatur 
(HO  R),  aus  einem  Gemisch,  bestehend  aus  90  ^/o  Culturhefe**)  und  10  ^/o 
wilder  Hefe***),  entsprechend  einem  Zellenverhältniss  von  82  :  18,  nach 
dreimaliger  Umzüchtung  auf  Grund  der  Schichtenbildnng  den  G^alt  an 
wilder  Hefe  auf  0,9  ^/o  herunterzudrücken.  In  einem  anderen  in  gleicher 
Weise  angestellten  Versuche  war  eine  vollkommene  Befreiung  von  wilder 
Hefe  erzielt  worden. 

Die  Versuchsbedingungen  in  der  Weise  geändert,  dass  statt  Zimmer- 
temperatur eine  Temperatur  von  3 — 4  ®  R  angewendet  wurde,  ergab  das 
Gegentheil :  der  Gehalt  an  wilder  Hefe  sank  nicht,  erhob  sich  vielmehr 
sehr  schnell  auf  30,7  ^/o,  auf  37,5  ^/o  und  in  einem  Falle  auf  59,7  ^/o. 
Durch  diese  Versuchsergebnisse  findet  die  Thatsache,  dass  in  den  ober- 
gährigen  Brauereien  die  wilden  Hefen  eine  sehr  geringe  Rolle  spielen, 
ihre  Erklärung  darin,  dass  bei  der  Obergährungstemperatur  die  wilden 
Hefen  den  Kampf  mit  der  Culturhefe  nicht  aufnehmen  können.  Aber  aueh 
bei  der  Concurrenz  von  Culturhefen  mit  einander  hat  das  Gesetz  der 
Temperaturwirkung  seine  Geltung.  Von  Schönfeld  wurde  beobachtet, 
dass  die  an  hohe  Temperatur  gewöhnte  Breunereihefe  Rasse  U,  bei 
niederen  Temperaturen  geführt,  nach  mehrmaliger  Führung,  total  zu 
Grunde  ging. 

Die  zweite  Frage  betrifft  die  Sonderung  der  Culturhefen  unter  ein- 
ander. Hierbei  kommt  vorzugsweise  die  Scbichtenbildung  als  Gesetz  der 
natürlichen  Reinzucht  in  Anwendung.  Als  allgemeines  Gesetz  dürfte  aaf- 
znstellen  sein  : 

Die  Hefen  vom  Typus  Saccharo  myces  apiculatus,  welche 
nur  Traubenzucker  zu  vergfthren  vermögen,  von  welchem  Stoffe  in  der  Bier- 
würze nur  wenig  vorhanden  ist,  verlieren  zuerst  die  Bewegungsf&higkdt 
und  setzen  sich.  Dann  folgen  die  Hefen,  welche  Traubenzucker  and 
Rohrzucker  zu  vergähren  vermögen,  dann  diejenigen  (Tjrpus  Saaz), 
welche  die  genannten  Zucker  und  Maltose,  auch  a  Isomaltose  vergähren, 
jetzt  erst  folgt  Typus  Frohberg  mit  der  Vergährung  bis  auf  das 
Dextrin.  Zum  Schlnss  kommen  die  Deztrinhefcn.  Doch  ist  zu  berüok- 
sichtigen,  dass  die  Ursachen,  weshalb  Hefen  verschiedener  Rassen  sich 
zu  verschiedener  Zeit  setzen,  vielgestaltig  sind :  Der  Lüftungsgrad  in  Folge 
dessen  auch  die  Grösse  der  Gährgefässe,  trubhaldge  oder  trnbfreie  Wflne, 
die  Grösse  der  Hefengabe,  die  Temperatnrführnng  u.  s.  w.  sind  ebenfalla 
von  Bedeutung.  Versuche  des  Referenten,  auf  Grand  der  Sohiehtan- 
bildnng  Hefe   Saaz    und    Frohberg    zu    sondern,    sind    nicht    so    toII- 


*)  A.  Munsche  « Beiträge  zur  experimentellen  Prüfung  der  Gesetze  der 
natürlichen  Reinsucht;  Wochenschrift  für  BrauereL     1895.    p.  189. 

**)  Hefe  Frohberg  (No.  19  der  Hefensammlung  des  Laboratoriums);  die- 
selben Versuche  mit  der  niedrig  vergährenden  Hefe  Saaz  (No.  6  der  Sanunlong) 
ergaben  das  nämliche  Resultat. 

***)  Ist  eine  sehr  leicht  sporen bildende  Hefe  (No.  357  der  Sammlung). 
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kommen  gelungen,  wie  erwartet  wurde,  obgleich  das  Prinzip,  dass  sich 
Hefe  Saaz  zunächst  setzt,  unzweifelhaft  festgelegt  ist.  Es  wi&chst  yiel- 
leicht  die  Schwierigkeit,  durch  Schichtung  zu  trennen,  mit  Verringerung 
der  g&hrenden  Flilssigkeitsmenge.  Dies  Beispiel  führt  dazu,  sich  doch 
der  Grenzen  der  Leistungsfllhigkeit  des  Prinzips  der  natürlichen  Seinzucht 
bewusst  zu  werden.  Möglich  ist,  dass  hier  zwei  G^etze  der  natürlichen 
Beinzucht  einander  entgegen  stehen,  wodurch  die  Trennung  ausserordentlich 
erschwert  wird.  Vielleicht  gelingt  es,  bei  Benutzung  der  Temperatur* 
Empfindlichkeit  zum  Ziel  zu  gelangen. 

Auch  die  natürliche  Reinzucht  in  der  Weinbereitung  wird  Tom 
Verf.  berührt.  In  dem  Sinne  der  Brauer  und  Brenner  ist  von  einer 
solchen  nicht  zu  sprechen :  was  durch  Zufall  an  Organismen  an  den  Beeren 
aich  findet,  das  kommt  zur  Entwicklung  und  bereitet  als  Hefe  den  Wein. 
Aber  dennoch  dürfte  ein  Akt  der  natürlichen  Reinzucht  auch  hier  vor* 
liegen,  indem  gerade  die  echten  Weinhefen  geeignet  sind,  den  Winter  im 
Erdboden  zu  überstehen,  während  unedle  oder  nicht  zur  Weingährung 
.geignete  Hefen  hierbei  zu  Grunde  gehen. 

Doch  diese  Art  der  natürlichen  Reinzucht  fängt  auch  an,  der  künst- 
lichen zu  weichen.  Schon  seit  geraumer  Zeit  ist  man  bemüht,  nach 
Hansen*s  System  geeignete  Hefen  für  die  Winzer  herauszuzüchten. 

In  der  Schinssbetrachtung  seiner  Abhandlung  weist  der  Verf.,  wie 
auch  an  mehreren  Stellen  der  Abhandlung  selbst,  darauf  hin^  dass 
das  System  der  natürlichen  Beinzucht  keineswegs  bestimmt  sein  kann, 
dasjenige  der  künstlichen  Reinzucht  überflüssig  zu  machen,  noch  viel 
weniger  zu  verdrilngen.  Er  stellt  vielmehr  die  Behauptung  auf,  dass  in 
4er  Ausfülirung  der  ersteren  die  organische  Entwiciüung  der  letzteren 
steckt ;  denn  es  handelt  sich  um  nichts  anderes,  als  die  gesammten 
Lebens-  und  Oulturbedürhiisse  jeder  einzelnen  Art  und  Unterart  daraufhin 
zu  prüfen  und  zu  vergleichen,  wie  sie  ausgenutzt  werden  können,  um  im 
Kampf  ums  Dasein  der  zu  bevorzugenden  Rasse  zum  Siege  zu  verhelfen ^ 
und  sie  zu  befähigen,  offensiv  vorgehend  den  Feind  aus  dem  Felde  zu 
schlagen.  Munsohe  (Berlin). 

Anderlind^  L«,  Ueber  die  Wirkung  des  Salzgehaltes  der 
Luft  auf  den  Baumwuchs,  (Mündener  forstliche  Blätter, 
ohne  Jahr-  und  Bandangabe,    p.  75 — 80.) 

Verschiedene  Beobachtungen  am  Meeresufer  Hessen  den  Verf.  erkennen, 
dass  der  Salzgehalt  der  Luft  die  am  Strand  waohsenden  Bäume  durch 
Bräunung  der  dem  Wasser  zugekehrten  Sprosse  schädlich  beeinflnsst.  Auch 
an  Salinen  Hessen  sieh  diese  nachtheiügen  Einflüsse  des  Salzgehaltes  der 
Luft  feststellen.  (Vielleicht  ist  es  nicht  das  Chlomatrium,  sondern  ein 
anderer  Bestandthdl  der  Meeres-  und  Salinensalze.  Ref.)  Im  Allgemeinen 
ergibt  sich,  dass  unsere  Nadelhölzer  gegen  den  Salzgehalt  etwas  empfind- 
licher als  unsere  Laubhülzer  sind.  Bezüglich  des  Grades  der  Empfindlichkeit 
bestehen  bei  Laub-  und  Nadelhölzern  bedeutende  Verschiedenheiten  nach 
den  einzelnen  Arten.  Von  den  immergrünen  Laubhölzem  der  wärmeren 
engenden  gehört  wohl  der  Fieberheilbaum  (Eucalyptus  globulus) 
zu  den  gegen  den  Salzgehalt  der  Luft  empfindlichsten,  gehören  die  Agrumen 
dagegen  zu  den  unempfindlichsten  Arten.  Möbius  (Frankfurt  a.  M.). 
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Schmitz-Diuiiont^  W.,  Ueber  den  Nährstoffbedari  der 
jangen  ein-  und  zweijährigen  Kiefern.  (Thannder 
forstl.  Jahrbuch.     Bd.  XLIV.     p.  205.) 

Aus  den  Analysen  des  Verf.  geht  hervor,  dass  ein  wesentlicher 
Unterschied  in  der  Zusammensetanng  der  Reinasche  von  ein-  und  swei- 
jübrigon  Kiefern  nicht  vorhanden  ist.  Dagegen  zeigt  —  analog  den 
durch  J.  von  Schroeder  bei  den  Fichten  gefundenen  Verhältnissen  — 
die  Asche  der  Samen  als  wesentliche  Differenz  einen  höheren  Oehalt  an 
Phosphorsfiure  und  Magnesia  neben  einem  minimalen  an  Kalk,  des^eichen 
zeigt  die  Trockensubstauz  der  Samen  einen  weit  höheren  Grehalt  an  Stick- 
stoff. Sämmtliche  bisher  vom  Verf.  und  anderen  Autoren  ausgeführten 
Analysen  ergeben  übereinstimmend,  dass  die  jungen  Kiefern  weit  reicher 
an  Mineralstoffen  sind,  als  die  verschiedenen  Arten  des  älteren  Holzes. 
Hinsichtlich  des  Kali-  und  Stickstofferfordemisses  wird  der  Boden  durch 
junge  Kiefern  erheblich  stärker  beansprucht  als  durch  Fichten;  die 
übrigen  Nährstoffe  werden  von  beiden  fast  gldchmässig  gefordert.  Da 
bereits  von  J.  von  Schroeder  durch  einen  Vergleich  der  jungen 
Fichten  mit  Rothklee  etc.  das  bedeutende  Dttngebedttrfhiss  der  Fichten 
klar  erwiesen  und  dementsprechende  Düngung  gefordert  wurde,  so  recht- 
fertigt sich  für  die  jungen  Kiefern  eine  theil weise  noch  höhere  Dttnger- 
zuluhr.  Die  vom  Verf.  bezttglich  der  Düngung  der  Saatkämpe  gemachten 
Vorschläge  sind  mehr  von  forstlichem  Interesse. 

Hiltner  (Tharand). 

Petermann^  A.^  Contribution  k  la  question  de  Tazote« 
Troisi^me  note.  (Bulletin  de  rAcad^inie  royale  de  Belgique. 
Sörie  III.  Tome  XXV.  No.  3.  p.  267—276.  Avec  planche.) 
Die  beiden  ersten  Beiträge  des  Verf.  zur  Frage  nach  der  Stickstoff- 
nahrung der  Pflanzen  sind  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  LI.  p.  49  und  Bd.  LV. 
p.  315  besprochen  worden.  In  dieser  dritten  Mittheilung  werden  die  an- 
gestellten Versuche  beschrieben  und  die  Ergebnisse  derselben  folgender- 
maassen  zusammengefasst :  Die  Atmosphäre  betheiligt  sich  an  der  Pflanzen- 
emährung  nicht  nur  durch  ihre  Stickstoffverbindungen,  sondern  auch  durch 
den  elementaren  Stickstoff.  Diese  Betheiligung  findet  aber  nicht  direct 
für  alle  Pflanzen  statt.  Die  bisher  angestellten  Versuche  zeigen,  dass  der 
gasförmige  Stickstoff  weder  durch  die  höheren  Pflanzen  noch  durch  den 
nackten  Boden  absorbirt  wird.  Vielmehr  gelangt  der  freie  Stickstoff  der 
Atmosphäre  in  den  grossen  organischen  Ejreislauf  mit  Hülfe  der  im  Boden 
lebenden  Mikroorganismen.  Die  niederen  Ejrjptogamen,  welche  sich  von 
selbst  auf  der  Oberfläche  eines  jeden  feuchten  Bodens  entwickeln  und  die 
ThStigkeit  der  Mikroben  in  den  WurzdknöUchen  gewisser  Pflanzen  sind 
die  Ursachen  der  Verwerthung  des  freien  Stickstoffs.  Die  ersteren  sind 
überall  thätig,  das  letztere  ist  nur  ein  Specialfall  für  die  Pflanzen- 
emährung.  Möbiue  (Frankfurt  a.  M.). 

Eriksson^  Jakob^  Studier  och  iakttageUer  öfver  vära 
sädesarter.  II.  Bidrag  tili  det  odlade  hvetetB  Syste- 
matik. (Meddelanden  frän  kongl.  Landtbruks-Akademiens  £x- 
periraentalfält.  No.  17.)  8^  78  pp.  Mit  7  Tafeln.  Stock- 
holm   1893. 
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Diese  Beiträge  zur  Systematik  des  gebauten  Weizens 
sind  für  den  Botaniker  wie  für  den  Landwirtb  von  grossem  Interesse. 

In  botanisch-Rjsteroatischen  Arbeiten,  jedenfalls  früherer  und  wobl 
auch  noch  gegeBwfirtiger  Zeit,  werden  die  culttvirten  Gew&chse  zu  Gunsten 
der  wildwachsenden  bekanntlich  vielfach  vernachlässigt. 

Ein  schlagendes  Beispiel  davon  giebt  uns  L  i  n  n  ^ ,  der  doch  keines- 
wegs die  praktische  Verwerthung  der  Botanik  geringschätzte;  selbst  der 
aber  widmet  den  beiden  gebauten  Weizenarten  Triticum  vulgare  und 
T.  compactum  in  seinen  „Species  plantarum'^  und  „Systema 
Vegetabilium*"  kaum  mehr  Raum  als  dem  Triticum  repens,  näm- 
lich bloss  zwei  Zeilen.  Und  was  er  sagt,  ist  nicht  einmal  ganz  zu- 
treffend, indem  er  allen  Sommerweizen  (T.  a e s t i v u m)  als  grannen- 
tragend, allen  Winterweizen  (T.  hybernum)  als  grannenlos  be- 
-schreibt,  ein  Irrthum,  in  dem  auch  Laroarck,  Villars  u.  A.  befangen 
waren. 

Eriksson  führt  uns  zunächst  in  kurzen  Zügen  die  Geschichte 
^er  Systematik  des  Weizens  vor.  Als  der  Begründer  einer  rationellen 
Systematik  der  Getreidearten  ist  der  Schweizer  N.  0.  Springe  (1818) 
anzusehen.  Unter  T.  vulgare,  das  bei  ihm  zugleich  T.  compactum 
begreift,  führt  er  10  Gruppen  auf,  die  in  erster  Linie  nach  der  Dichtigkeit 
der  Aehre,  dann  nach  dem  Vorhandensein  einer  Granne,  der  Farbe  und 
der  Behaarung  gebildet  werden. 

Auch  seine  grosse  Arbeit  „C^r^les  Europ^ennes^  aus  dem  Jahre 
1842,  wo  die  bis  dahin  von  den  Botanikern  gebrauchten  Eintheilungen 
zum  ersten  Male  besprochen  werden,  lieferte  werth volle  Beiträge.  Hier 
stellte  er  drei  Gattungen  auf,  nämlich:  1.  Triticum  mit  T.  vulgare, 
T.  turgidum,  T.  durum  und  T.  Polonicum;  2.  Spelta  mit  T. 
spelta  und  T.  dicoccum,  3.  Nivieria  mit  T.  monococcum.  Die 
Arten  theilte  er  in  „Varietes^  und  diese  wieder  in  „Variations*',  welche 
letztere  nach  der  Farbe  und  Behaarung  der  Spelzen  getrennt  und  einfach 
durch  Buchstaben  ohne  nähere  Beschreibung  bezeichnet  werden. 

Dieses  System  ist  weiter  ausgebildet  worden  durch  G.  He  uze  in 
Paris  (1872),  der  7  Arten  mit  116  Formen  aufstellte.  Bei  ihm  finden 
wir  das  Verfahren  der  französischen  Schule  mit  seinen  Vorzügen 
und  Mängeln  stark  hervortretend:  Die  geringeren  Unterschiede,  die  bei 
gebauten  Gewächsen  mehr  Bedeutung  haben  dürfen  wie  bei  den  wilden, 
weil  sie  das  Resultat  einer  systematischen  Auswahl  sein  können,  werden 
hier  mit  gewürdigt,  wodurch  das  Bestreben  den  Praktikern,  den  Züchtern 
selbst  zu  dienen,  sich  zu  erkennen  giebt,  aber  die  Gruppen  werden  nicht 
scharf  genug  von  einander  abgegrenzt,  um  solchen  praktischen  Zwecken 
dienen  zu  können. 

In  den  allermeisten  Fällen  sind  die  für  den  Bau  der  Aehren  ange- 
gebenen Merkmale  von  so  schwebender  Beschaffenheit  und  gehen  durch 
Zwischenstufen  so  allmählich  in  einander  über,  dass  man  selbst  mit  Hülfe 
der  dem  Heuz^*schen  Werke  beigegebenen  ausgezeichneten  Abbildungen 
kaum  im  Stande  ist,  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  wohin  irgend  eine 
gegebene  Form  mit  Recht  zu  bringen  ist.  Das  System  ist  fast  nur  in 
der  Hand  dessen  anwendbar,  der  es  aufgestellt. 

Ganz  anders  verfährt  die  deutsche  Schule,  als  deren  bedeutendste 
Repräsentanten  Metzger  (1824,   1841),  Krause,  F.  Alefeld  (1866) 
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ond  F.  Körnicke  (1873,  1885)  zu  nennen  sind.  Der  V<nrgang  ist  bier 
die  in  der  Pflansensyetematik  jedenfalls  frttherer  Zeiten  allgemein  beliebte 
sjnthetisehe  Methode,  nach  welcher  ZQn&chst  ein  einigermaaeien  bequem 
xn  benutzender  Bahmen  von  theoretisch  streng  begrenzten  Oruppen  ge- 
bildet wird,  worauf  die  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Natnr,  so  gut  es  geht^ 
in  den  Bahmen  eingepasst  wird.  Die  wesentlichen  Vortbeile  sind  hier 
Klarheit  und  Uebersicbtlicbkeit  des  Systems;  ob  denn  aber  auch  ver- 
wandtschaftlich nahe  stehende  Formen  durch  dies  Hineinpassen  in  benaeh> 
harte  Fächer  gebracht  werden,  oder  ob  die  Modificationen  überhaupt  Be- 
rücksichtigung verdienen,  wird  erst  in  zweiter  Reihe  erwogen,  nachdem 
das  System  schon  fertig  angestellt  dasteht 

Die  Vortbeile  beider  Schulen  sucht  nun  Verf.  für  seine  Sjrstematik 
zu  verwerthen,  indem  er  von  dem  Principe  ausgeht,  dass  die  Gruppirung 
der  gebauten  Weizenformen  erstens  eine  natürliche  sein,  und  zweitens 
ein  wirkliches  System  darstellen  muss.  Nur  so  wird  man  den  Forde- 
rungen der  Theorie  und  Praxis  gerecht  werden  können;  die  allenneisten 
Botaniker  aber,  die  sich  mit  systematischer  Forschung  abgeben,  sehen  nur 
wenig  darauf,  ob  ihr  System  brauchbar  ist,  wenn  es  nur  theoretisch  genfigt.  Das 
System  £riks8on's  will  jedoch  auf  Vollständigkeit  keineswegs  Anspruch 
machen  —  vor  Allem  weil  es  nur  eine  Anzahl  Formen  von  Triticnm 
vulgare  und  T.  compactum  umfasst;  Verf.  wollte  vielmehr  durch 
diesen  Versuch  nur  den  Weg  angeben,  auf  dem  eine  Classificirung  auf 
rationeller  Grundlage  zu  gewinnen  sei. 

Sein  System  fusst  auf  folgenden  Merkmalen,  die  der  Reihe  nach  be- 
stimmend werden: 

1.  Vorhandensein  oder  Fehlen    einer  Granne    an    den    SpeUen   (darnach 
Subspecies), 

2.  Farbe  der  Speisen,  und 

3.  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Behaarung  an  denselben  (Varietät), 

4.  Bau  der  Aehre  und  Modificationen  desselben  (Subvarietas,  Typus 
und  Form), 

5.  Farbe  des  Korns. 

Für  das  System  charakteristisch  ist  die  Aufnahme  der  beiden  letz- 
teren Eintheilungsprincipien  (4.  und  5.},  sowie  die  Art  und  Weise,  in 
der  der  Bau  der  Aehre  verwerthet,  und  dem  von  der  Komfarbe  herge- 
leiteten Merkmale  vorangestellt  wird. 

Der  Bau  der  Aehre  wird  nicht  durch  die  unbestimmten  Ausdrücke 
„lang**,  lykurz",  „gedrängt^  u.  s.  w.  angegeben,  sondern  durch  Zahlen- 
ermittelungen mathematbch  ausgedrückt.  Hier  folgt  Verf.  dem  Vorgang 
Tb.  von  Neergaards  in  seinem  sog.  „Normalsystem ^  (1887),  jedoch 
mit  gewissen  Aenderungen. 

Für  eine  gegebene  Probe  bestimmt  man  durch  Messung  die  mittlere 
Spindellänge  in  mm  ausgedrückt;  dann  die  Anzahl  Aehrchen  nnd 
Körner  pro  Aehre,  wonach  die  beiden  letzteren  Mittelzahlen  mit  Hülfe- 
einer  beigegebenen  Procenttabelle  auf  die  Normallänge  von  100  mm  um- 
gerechnet (bezw.  nachgeschlagen)  und  als  „Aehrchendichte^  und  „ Korn- 
dichte**  aufgeführt  werden. 

Die  Aehrchen  dichte  (durch  D  bezeichnet)  und  die  Korn- 
dichte  (d)  wurden  vom  Verf.  für  die  oberen  und  die  unteren  HäUten 
der  Aehren  getrennt  ermittelt. 
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Für  jede  UntersnchuDg  dienten  10  typisehe  Aehren  aus  einer 
gröfiseren  Anzahl,  and  zwar  nicht  bloss  unter  den  allergröseten  Stücken 
anagewählt. 

Die  Beihenfolge,  in  der  die  Bauelemente  systematisch  zu  verwerthen 
sind,  bt  die  folgende:  Aehrchendichte  (D),  Komdichte  (d)  und  Spindel- 
Unge  (Spl.);  darnach  werden  die  Subvarietäten,  die  Typen  und  ihre 
Unterabtheilungen  getrennt. 

Beispielsweise  liessen  sich  so  unterscheiden  innerhalb: 

rar.  1.    alhidum    (51    untersncbten    Sorten):     5    Typen,    3    Sabvarietttten 

bildend, 
rar.  2.   villowm  (7  Sorten):  2  Typen,  2  Sabvarietlten  entsprechend, 
var.  3.   tnihura  (24  Sorten):  5  Typen,  3  Snbvarietäten  bildend, 
▼ar.  4.  pyroihrix  (3  Sorten):  2  Typen,  2  Snbvarietäten  entsprechend, 
▼ar.  7.  ferrugineum  (4  Sorten):  2  Typen,  2  Subrarietäten  entsprechend. 

Die  Formen  werden  jede  für  sich  systematisch  beschrieben. 

Die  Beschreibung  umfasst  109  auf  dem  Versuchsfelde  der  Kgl. 
Landtbruks-Akademie  1888 — 1891  gebauten  Formen  von  Triticum 
▼  nlgare  Kcke.  und  Triticum  compactum  Host.  Das  Gesamnit- 
ergebnisB  der  Analysen  war  wie  folgt: 

D  d  SpL 

Triticum  vulgare  26.6  (16—86)         74  (33—116)         93.5  (63-124) 

Tr.  compactum  42.6  (28—57)       126  (90—160)         60.5  (86—61) 

Auf  den  Tafeln  werden  diese  Verhältnisse,  dann  das  Gewicht  der 
Körner  innerhalb  des  Aehrchens  je  nach  der  Stellung  desselben  graphisch 
dargestellt.  Endlich  sind  beigegeben  zwei  Tafeln  mit  photographischen 
Abbildungen  Ton  typischen  Aehren,  glasigen  und  mehligen  Kömern.  Eine 
Uebersichtstabelle  über  die  systematische  Gruppirung  der  109  besprochenen 
Formen  schliesst  die  Schrift. 

Sarauw  (Kopenhagen). 

Stebeler^  F.  G.»  Versuche  mit  Mohrhirse^  Pferdezahn- 
maia,  Mohär  und  Incarnatklee.  (Laniwirthschaftliches 
Jahrbuch  der  Schweiz.  Jahrgang  VIII  für  1894/1896.  p.  123 
—130. 

Incamatklee  und  der  Mohär  stehen  der  Mohrhirse  im  Ertrage  nach; 
der  erste  ist  eine  Winterfutterpflanze,  die  in  der  Regel  im  August  gesäet 
tmd  Ende  Mai  nächsten  Jahres  geemtet  wird.  Der  Mohär  hat  dagegen 
als  Sommerfntterpflanze  nur  auf  leichterem  trockenen  Boden,  namentlich 
-zum  Dörren,  einen  Werth,  sonst  aber  nur  als  Herbstfutterpflanxe  im 
Jnli  gesäet. 

Die  Versuche  (neun  an  der  Anzahl  waren  die  Antworten),  ob  die 
Mohrhirse  als  Grttnfutterpflanse  empfehlenswerther  sei  als  der  Mais, 
ergaben  folgendes  Resultat:  Die  Erfahrungen  sprechen  bald  zu  Gunsten 
des  Maises,  bald  zu  Gunsten  der  Mohrhirse.  Die  Erträgnisse  der  letzteren 
sind  noch  viel  variabler  als  jene  des  Maises;  sind  die  Verbältnisse  für 
die  Mohrbirse  sehr  gttnstig  (rechtzeitige  Saat,  kräftiger  Boden,  warme 
nicht  zn  trockene  Witterung),  so  ergiebt  derselbe  sehr  grosse  Erträge. 
Sind  sie  aber  weniger  gtUistig,  so  wird  sie  leicht  vom  Mais  übertroften. 
Für    Gegenden,    wo    der   Weinstock    noch    gedeiht,    ist    die  Mohrhirse  auf 
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reichem,    warmen    Boden    jedenfalls    eine    sehr    beachtenswerthe    Sommer- 
fatterpflanse. 

£.  Roth  (Halle  a.  8.)r 

Hartig^  Robert,  Untersuchungen  des  Baues  und  der 
technischen  Eigenschaften  des  Eichenholzes.  (Font- 
lich-naturwissenfchaftliche  Zeitschrift.  Jahrg.  IV.  1895.  Heft  2. 
p.  49—82.) 

Die  Eiche  ist  besonder!  zu  Holsuntersuchungen  geeignet,  da  bei  ihr 
Leitangs-,  Festigungs-  und  Speichergewebe  neben  einander  auftreten  und 
mit  einiger  Genauigkeit  bestimmt  werden  können.  Verf.  untersuchte  60 
Eichen,  je  30  Trauben-  und  30  Stieleichen,  und  von  diesen  B&nmen  rund 
1200  verschiedene  Holzproben  auf  ihre  Substanzmenge  im  Frischyolumen, 
auf  ihr  specifisches  Trockengewicht,  ihr  Schwindeprocent  und  zum  Theil 
auch  auf  ihr  Fnschgewicht,  ihren  Wasser-  und  Luftraumgehalt. 

Das  Alter  der  gefällten  Bäume  lag  zwischen  30  und  400  Jahren. 
Die  meisten  Traubeneichen  entstammen  dem  bunten  Sandsteinboden 
des  Spesearts,  zwei  dem  Keuperoand  von  Wiirzburg.  Die  Stieleichen  er- 
wuchsen auf  tiefgründigem  Muschelkalkboden  des  Guttenberger  Waldes 
und  auf  Keupersand  bei  Wttrzburg  wie  auf  der  bayerischen  Hochebene. 
Ein  Theil  der  Eichen  war  in  Buchenmischung,  die  meisten  in  reinem 
Bestände  gewachsen. 

Als  negatives  Resultat  verzeichnet  H artig,  dass  es  ihm  nicht  ge- 
lang, einen  Unterschied  im  Holze  der  Trauben-  und  Stieleiche  aufzufinden, 
wie  denn  ferner  auch  die  Ringbreite  kein  brauchbares  Merkmal  zur  Be- 
urtheilung  der  Holzgttte  ist. 

Positiv  ergab  sich,  dass  die  Holzbeschaffenheit  abhängig  ist  von 
Baumalter,  vom  Baumtheile  und  von  äusseren  Einflüssen.  Die  Elementar- 
organe in  der  Pflanze  sind  in  der  Jugend  bedeutend  kleiner  als  die  in 
höherem  Lebensalter  erzeugten,  auch  scheint  es,  dass  Blätter  an  jungen 
Bäumen  mit  Nähratoffen  besser  versorgt  werden  als  an  alten  und  daher 
mehr  Festigungsgewebe  auszubilden  im  Stande  sind. 

Das  dem  Jugendalter  eigen thümllche  höhere  Gewicht  des  Holzes  hat 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  Holzgüte  des  haubaren  Stammes  und  daher 
ist  auf  besserem  Boden  das  Eichen-  (und  Buchen-)  Holz  besser  als  auf 
geringerem  Standorte. 

Speichergewebe  wird  in  der  Jugend  sehr  wenig  entwickelt;  die  Zu- 
nahme desselben  dauert  bis  zum  80.  und   100.  Lebensjahre. 

Der  Wurzelstock  besitzt  nahezu  das  schwerste  Holz,  schon  in  geringer 
Entfernung  davon  hört  die  Kembildung  vollständig  auf. 

Die  Länge  der  Elementarorgane  nimmt  von  unten  nach  oben  zu  ab, 
die  Weite  der  Gefässe  bleibt  im  astfreien  Schaft  sich  nahem  gleich  uaA 
vermindert  sich  erst  schnell  im  Baumgipfel,  wo  auch  das  Markstrahlgewebe 
am  schwächsten  vertreten  ist,  ja  bis  unter  S^Iq  sinkt. 

Das  Verhältniss  vom  Festigungs-  und  Leitungsgewebe  im  astfreien 
Schafte  und  demgemäss  die  Schwere  des  Holzes  hängt  innerhalb  derKlbea 
Zuwaehszone  von  der  Wuchsform  des  Baumes  ab.  Innerhalb  der  Baufls- 
krone  nimmt  das  Leitungsgewebe  in  der  Regel  schneller  nach  oben  ab 
als  das  Festigungsgewebe,    so    dass    das  Holz   nach    oben  schwerer  wird; 
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•die  Element&rorgane  nehmen  an  Grösse  und  Weite  des  Innenraumes    ab ; 
-die  bessere  Erleuchtung  des  Wipfels  erzeugt   wohl    mehr  Leitungsgewebe. 

Bei  den  Seitenästen  muss  die  Astbasis  besonders  festes  Holz  er- 
zeugen und  die  Unterseite  eine  erhöhte  Druckfestigkeit  besitzen. 

Das  Licht  wird  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Production  an  orga- 
nischer Substanz  steigern,  vorausgesetzt,  dass  dem  beleuchteten  Blatte  die 
nÖthlgsten  mineralischen  Nährstoffe  zur  Verfligung  stehen;  wenn  mit  der 
-Steigerung  des  Lichteinflusses  nicht  auch  die  Verdunstung  in  gleichem 
Orade  wächst ,  so  muss  mehr  Festig^ngsgewebe  neben  den  Leitungs- 
^eweben  erzeugt  werden,  als  beim  beschatteten  Baume,  das  Licht  wirkt 
fordernd  auf  die  Entwickelung  des  Speichergewebes  und  die  Ansammlung 
von  Reservestoffen. 

Je  mehr  die  Verdunstung  gesteigert  wird;  um  so  mehr  muss  der 
Baum  seine  Assimilationsproducte  zur  Herstellung  von  Leitungsgeweben 
verbrauchen,  um  so  leichter  wird  deshalb  sein  Holz,  wenn  die  Zuwuchs- 
grösse  nicht  in  gleichem  Maasse  mit  der  Verdunstung  wächst. 

In  freier  Stellung  ruft  das  licht  in  der  Begel  weit  mehr  Blätter 
hervor,  als  nöthig  wäre  zur  Verarbeitung  der  von  der  Wurzel  zugefUhrten 
Bohstoffe.  Sehr  vollkronige  frei  erwachsene  Eichen  haben  deshalb  zwar 
breite  Ringe,  aber  nicht  sehr  festes  Holz. 

Von  der  Bodengüte  und  dem  Klima  hängt  die  Assimilationsenergie 
der  Blätter  und  demnach  die  Zuwachsgrösse  an  sich  ab,  mit  der  Ver- 
besserung oder  Verschlechterung  des  Bodens  steigt  die  Assimilationsenergie 
der  Belaubung  des  Baumes  oder  fällt;  es  geschieht  stets  auf  Kosten  des 
Festigungsgewebes,  also  der  Güte  des  Holzes. 

Das  Festigungsgewebe  bildet  gleichsam  den  Ueberschuss  der  Pro- 
duction über  den  Bedarf  der  Bäume  an  Leitungsgewebe. 

Auf  die  Resultate  der  Einzeluntersuchungen  mit  ihren  vielen  Ta- 
bellen u.  s.  w.  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Anbau-,  Forst-  und  Ernte-Statistik  für  das  Jahr  1893. 
(Sonder-Abdrack  ans  den  Vierteljahrsheften  zur  Statistik  des 
Deutschen  Reiches.  Herausgegeben  vom  Kaiserl.  Statistischen 
Amt.    Jahrg.  1894.    Heft  4.    p.  115—239.) 

Von  pflanzengeographischer  Bedeutung  ist  namentlich  die  Forstetatistik. 
Aus  der  Tabelle  I,  welche  die  Grösse  der  Forsten  und  die  Bestandsarten 
•derselben  enth&lt,  hat  Ref.  die  beigegebene  Uebersicht  zusammengestellt. 
Ausser  den  hier  berücksichtigten  Bestandsarten  weist  das  Original  noch 
nach: 

„Weidenheoger**  (im  Reg.-Bez.  Marienwerder  1,2,  Dansig  1,9»  Stade  1,5, 
Schwaben  1,1,  Prov.  Starkenburg  1,0,  Rheinbessen  12,0,  Bremen  48,8,  Hamburg 
ll,4^/o  der  Oesammtforstfläche),  „sonstigen  Stockansschlag  ohne  OberbSume*^, 
«StoekansBchlagmit  OborbKumen",  „ Birken,  Erlen,  Espen",  «Buchen  und  sonstiges 
Laubholz **,  „LSrchen"  (im  Reg.-Bez.  Osnabrück  1,6,  Oberbayern  1,0,  Landesk.- 
JBez.  Mannheim  1,4,  Hersogth.  Oldenburg  1,1,  Fttrstenth.  Waldeck  l,0®/o  der 
■Ctesammtforstfläche),  „Fichten  und  Tannen **,  sowie  für  Preussen  noch  „gemischte" 
Lanbholz-  und  „gemischte"  Nadelholzbestände. 

Für  die  Zukunft  ist  eine  gesonderte  Statistik  namentlich  für  Buchen^ 
Pichten  und  Tannen  zu   wünschen. 
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bestanden 
mit 

SehUwald 

Hochwald. 

mit 
Kiefern') 

Landschaft. 

. 

ll 

U 

U 

d 

i 
1 

1 

|£ 

u 

l| 

■1 

•/o 

•/• 

•/« 

♦/• 

•/. 

•/. 

•/o 

Vo 

vm. 

Rg.-Bz.  Kaesei 

38,90 

63,5 

86,5 

3,2 

6,1 

8,0 

12,7 

19,9 

54,5 

Groth.  HeMen 

31,«7 

60,2 

89,8 

9,5«) 

15,7») 

6,6 

10,9 

38,9 

85,1 

Bg.-Bs.  UnterfrsDken 

37,23 

65,6 

84,4 

7,1 

10,8 

6,9 

8,9 

26,1 

72,8 

»       P'*l» 

39,27 

54,5 

46,6 

10,2 

18,7 

5,6 

10,1 

43,1 

94,9 

Ld.-Bs.  Mannheim 

33,18 

68,9 

81,1 

8,0 

11,6 

6,0 

8,8 

28,0 

74,0' 

IX. 
Bg.'Bx.  Düsseldorf 

17,82 

57,9 

42,1 

4.7 

8,1 

11,8 

19,6 

82,8 

78,0 

n        Arnsberg 

41^ 

79,5 

20,6 

16,8 

21,2 

7,3 

9,1 

1,8 

9,a 

«        Wiesbaden 

41,24 

81,0 

19,0 

9.1 

11,3 

6,2 

7,6 

7,4 

38,9 

Cöln 

30,31 

83,1 

16,9 

18,1 

21,6 

4,7 

5,7 

11,2 

66,6 

„        Aachen 

26,48 

59,9 

40,1 

20,8 

34,8 

8,8 

6,6 

18,8 

84,5 

Fürstenth.  Birkenfeld 

41,24 

85,1 

14,9 

31,1 

36,6 

3,4 

2,9 

8,9 

25,^ 

Bg.-Bs.  Trier 

34,54 

81J 

18,8 

26,5 

31,2 

9,8 

11,4 

6,9 

87,7 

X. 

Reiehsl.  Els.-Lothringen 

80,54 

67,2 

32,8 

1,4 

2,1 

9,0 

13,3 

10,8 

83,0 

Ld.-Bs.  Karlsmhe 

41,76 

47,3 

62,7 

0,9 

1,9 

3,8 

8,0 

21,1 

40,1 

,       Freiburg 

40,76 

55,9 

44,1 

6,4 

11,6 

2,9 

5,2 

3,8 

8,5 

XL 

Rönigr.  Württemberg 

80,75 

40,5 

59,6 

0,5 

1,8 

0,9 

2,2 

9,1 

15,3 

Rg.-Bx.  Sigmaringen 

83,62 

43,6 

66,4 

0,8 

*,7 

0,3 

0,6 

8,6 

15,2 

Ld.-Bz.  KonsUnz 

36,04 

37,2 

62,8 

0,7 

1.8 

1,5 

3.9 

10,6 

16,9 

Rg.-Ba.  Schwaben 

28,76 

25,5 

74.5 

0,1 

0,2 

1,1 

4.3 

3,6 

4,7 

M        Ober  Bayern 

82,48 

7,5 

92,6 

0,1 

0,4 

0.8 

4,4 

10,8 

11,2 

«        Nieder-Bayern 

81,42 

16,5 

88,5 

0,1 

0,6 

0,7 

4,3 

19.2 

28,0 

Deutsches  Reich  1893 

25,82 

38,5 

66,5 

3,2 

9,5 

3,6 

10.8 

41,8 

62,9 

desgleichen  1883 

25,74 

34,5 

65,6 

3,1 

9,0 

*) 

*) 

*) 

*) 

Anmerkungen. 

*)  Ausserdem  ist  der  „Stockausschlag  mit  Oberbftumen*'  wahrscheinlich 
überwiegend  Mittelwald  mit  überstSndigen  Eichen. 

*)  Ausserdem  ist  unter  dem  „gemischten"  Nadelhols  viel  vorwiegend  aus 
Kiefern  bestehender  Wald  enthalten. 

')  In  der  Provinz  Rheinhessen  47,5® /o  der  Forst-  nnd  64,8®/o  der  Laubhols^ 
bestände. 

^)  Diese  Kubriken  lassen  sich  mit  der  Statistik  von  1883  nicht  ver- 
gleichen, da  Preussen  eine  andere  Eintheilung  angenommen,  Mecklenburg-Schwerin« 
und  Sachsen-Weimar  Überhaupt  keine  solche  durchgeführt  haben. 

Von  den  einzelnen  Bundesstaaten  haben  Mecklenburg-Schwerin  und. 
Sachsen- Weimar  keine  brauchbaren  Erhebungen  angestellt.  Die  Statistik 
fvtr  Meeklenburg-Strelitz  ist  pflanzengaographisch  unbrauchbar,  so  lange 
nieht  die  Angaben  für  das  Land  Stargard  und  Fürstenthum  Ratzeburg^ 
getrennt    werden.      Aebnlicbes    gilt    von    mehreren    anderen   Kleinstaaten»^ 
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Von  1883  bis  1898  haben  im  Deutschen  Reich  die  Lanbholabestande 
an  Areal  135  369,8  ha  verloren,  die  Nadeihoisbestände  dagegen  177  301,3  ha 
gewonnen. 

E.  H.  L.  Krause  (Schlettstadt). 


iätrohmer^  F.,  Briem,  H»,  NeudSrfer  Jal.,  Ueber  die  Be- 
Ziehungen  zwisehen  der  chemischen  Zusammen- 
Setzung  der  Rlbensamenknäule  und  dem  Zucker- 
gehalte der  daraus  geernteten  Rüben.  (Oesterreichisch- 
Ungarische  Zeitschrift  für  Rübenznckerindustrie.  1894.  XXIII. 
I.     14—19.) 

Die  Versuche  der  Verfasser  lassen  keine  regelmässigen  Besiehungea 
zwischen  den  einseinen  Bestandtheilen  der  Rfibensamenknftole  nnd  dem 
'Zuckergehalt  der  daraus  geemteten  Rttben  erkennen;  ebensowenig  Usst 
sich  die  Anschauung  Laskowskj's  bezüglich  des  Zusammenhanges  des 
Fettgehaltes  der  RUbensamen  (im  botanischen  Sinn)  mit  dem  Zuckergehalt 
^er  Rttben  auf  den  Fettgehalt  der  Rübensamenknäule  ausdehnen.  Der 
▼on  Laskowsky  aus  seinen  Versuchen  gezogene  Schluss,  dass  die  an 
Fett  reichsten  Rübensamen  die  zuckerreichsten  Rüben  lieferten,  scheint 
•Überhaupt  nicht  zutreffend  zu  sein. 

Hiltner  (Tharaud;. 


Linden^  Laden,  Les  Orchidees  exotiques  et  leur  culture 
en  Europe.  gr.  8^  XIV,  1019  pp.  Titelpotrait.  16  Taf. 
141  Figuren  im  Text.     Bruxelles  et  Paris  1894. 

Aus  dem  Journal  des'Orchid^es,  welches  Verf.  vor  ungefähr  fünf 
Jahren  gründete,  sind  namentlich  der  gprösste  Theil  der  Notions  g^n^rales 
de  botanique  et  claseement  de  la  famille  des  Orchid^es  aus  der  Feder 
Alfred  Cogniaux's  entnommen,  wie  denn  auch  Oeorges  Grignan 
ein  inniger  Antheil  an  dem  Werke  zufUllt,  das  ge^issermaassen  den 
Niederschlag  jener  Zeitschrift  wie  überhaupt  unsere  jetzige  KenntnisB 
dieser  Pflanzenfamilie  darstellen  soll.  Als  mustergültig  werden  «üne  Reihe 
Clich^  aas  Gardener  s  Chronicle  mit  Genehmigung  von  Masters  ent- 
nommen; eine  andere  Zahl  stammt  aus  dem  Journal  of  Horticulture  von 
Hogg. 

Das  Werk  zerfällt  in  vier  Bttcher,  nachdem  uns  eine  allgemeine 
Einleitung  mit  dem  Begriff  einer  Orchidee,  ihren  Vorzügen  n.  s.  w.  bekannt 
gemacht   hat. 

Die  erste  Abtheilung  betrachtet  dann  diese  Gewächse  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkt  aus.  Allgemeine  Bemerkungen  führen  zu  det 
Eintheilung,  der  Nomenclatur,  der  geographischen  Verbreitung,  der  Auf- 
zählung der  Gattungen  und  hauptsächlichen  Arten,  einem  analytischen 
Schlüssel,  einem  Vokabularium  der  hauptsächlich  gebrauchten  Kunst- 
ausdrücke und  einer  Bibliographie  von   TVs  pp. 

Wegen  des  wohl  allgemeineren  Interesses  sei  hieraus  der  analytische 
Schlüssel  mitgetheilt: 
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1  anth^re 
fertile 
(celle 

dnmilien). 


Poliinies  formlos  d'une 
substance  continne  de 
consistance  cirense. 


Poliinies  paW^mlentes , 
grannlenses  on  form^es 
de  petites  masses  ratta- 
ch^es  entre  elles  par  des 
filaments  ^lastiques. 
anth^res  fertiles  (ies  laterales),  la 


Vand4e9, 
NiottUet. 


Ophryd4e9» 


8. 


Pas  de  r^tinacle,   rarement 
nne  candicnle 

Un  r^tinacle  et  une  candi- 
cnle 

'Anth^re  terminale  distincte 
du  lifynost^e 

Anth^re  sitn^e  k  le  tr^mitä 
du   gynostöme  et  faisant 
Corps  ayeo  cet  organe 
centrale  Itant  transformS  en  staminode. 

Cypripidiiet, 

1.  Une  anth^e  fertile.  & 
Deux  anthöres  fertiles.  2 

2.  Oyaire  k  nne  senle  löge  k  placentation  parietale.  Cypripedium^ 
Oraire  k  trois  loges,  k  placentation  axile.                                  Selenipediunu 

3.  Poliinies  form^s  d*nne  substance  continne,  de  consistance  cirense.  4 

„         pnlv^rulentes,  grannleuses   on  form^s   de  petites  masses  ratta- 
ch^es  entre  elles  par  des  filaments  ^lastiqnes.  67 

4.  Pas  de  r^tinacle,  rarement  une  candicnle.  5^ 
Une  r^tinacle  et  une  caudicule.                                                                        25 

5.  Tige  filiforme,  jamais  dilat^e  en  pseudobnlbes.  6 

„      dilat^  ou  non  en  pseudobnlbes,   quelquefois  grdle,   mais  jamais  fili- 
forme, 7 

6.  2  poliinies.  Matdevallia^ 
4  „  ReHrepUu 
8        9                                                                                                 Harpophyllum, 

7.  Inflorescences  laterales  ou  rarement  terminales  (terminales  dans  Ies  PhajuM 
aUm»^  Bensonioe  et  Margckallianu^).  8 
Inflorescences  terminales  ou  laterales  dans  deux  cas  (BleÜa  hyaeiiUhina 
et  Epidendrum  Stamfordianum),  IS 
Poliinies  sans  candicnle  ou  k  caudicule  mdimentaire.                                   9 

„         munies  d'une  caudicule.  11 

4  poliinies.  Defidrobium, 

8        ,  10 

Gjnostime  court.  Coelta, 

„  allong^.  Pachu$toma, 

11.  Säpales  tous  libres.  12 

„        lat^raux  sond^s  k  la  base  avec  le  pied  du  gynost^me  Chyns. 

12.  Labelle  bossu  ou  ^peronn^  k  la  base.  Phaju§, 

„       sans  bosse  ni  Operon.  BleÜa^ 

13.  Poliinies  (4  ou  8)  fascicul^s.  14 

„        (4  ou  8)  en  une  on  denx  s^ries  de  4,   celles   du  rang  inf^rieur, 
quand  il  existe  ascendantes.  17 

14.  4  poliinies.  Coelogyne, 
8         „  IS 

15-  S^pales  lat^raux  k  base  sond^e  avec  le  pied  de  la  colonne.       Tricho&ma, 

n       tous  libres.  16. 

Labelle  ^peronn^    (sauf  de  tris  rares  exceptions).     Tige  presqne  toujoura 

munie  de  pseudobnlbes.  Calanthe, 

Labelle  jamais  ^peronn^.    Tige  sans  pseudobnlbes.  Arundina. 

4  poliinies.  1» 

8        „       (sur  deux  rangs).  20 

LabeUeüongletplus  f Labelle   k   face    sup&rienre   munie   de    deux    oomee 

ou  moins  sond6  avec  <     plac^es  entre  Ies  lobes  lat^raux.  Diaerium. 

le  gynostÄme.       [^Labelle  sans  comes.  Epidendrum. 

Labelle    embrassant   la   base  du  gynost^me,    mais  non  sond^   avec  cet 

Organe.  19 

Gynost&me    beaucoup    plus    court   que  Ies   s^pales,   dres«^  et  largement 

ail6.  Br^uglUoma^ 

„  assez  allongä,  souvent  courb^,  non  ail^.  CotUeya. 

?0.  Poliinies   du   raog  sup^rieur  presque  toujours  beaucoup  plus  petites  que 

Celles  du  rang  inf^rienr.  21 

Poliinies  ayant  k  peu  pris  Ies  mSmes  dimensions.  2S 


10. 


16. 


17. 


18. 


19. 
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21.  Fatales  plua  amplea  que  las  a^palaa.  LatUcptis. 

^       et  B^palea  aembablaa*.  SS 

22.  Label!«  ^UU  d^a  U  baae.  Tetr^mUera. 

„        k  oniplet  enveloppant  on  embranaant  U  colonne.  Brautroola. 

28.  S^palea    et   p^talea    plaa   oa   moina   ondul^.      Lab«U«   k  lobes   lat^ranx 

^tal^  ou  le  devenant  k  la  fin.  Sdumburgßeim, 

S^pales  «t  p^talea  plana.    Labelle  k  lobea  lat^raux  jamaia  ^tal^.  24 

24.  Labelle  k  lobea  lat^rauz  largea,  enveloppant  la  colonne.  LmtUa. 

„         M       „  „         comniventa,  maaquant  la  colonne.       SopkrowUi: 

25.  Feuillea  pUaa^a.  26 

p        non  pliaa^a,  conacea  ou  charnuea.  46 

26.  Oynoatime  aana  pied.  27 

„  plaa  on  moina  dilat^  en  pied  k  la  baae,  aaof  dana   la   genre 

Aganitia.  39 

27.  Labelle  charno.  28 

n       non  eharnn.  34 

28.  S^palea  aond^  entre  eux  k  la  baae.  29 

librea.  31 

29.  Gynoatöme  munie  de  chaqne  o6t^,  k  la  baae  ou  an  aommet  d'on  long 
appendice  en  forme  de  aoie  ou  de  cirre.  Qütattmm. 
Qynoatöme  ail^  ou  non,  maia  d^pounru  d'appendice  en  foime  de  aoie  on 
de  cirre.  30 

30.  Labelle   non   artienU   avec   le   gynoat&me,   diria^   en   troia   Uni^rea. 

AciMiU, 

^       articul^  avec  le  gymnoateme,  aagitt^  k  la  baae,  entier  et  incom- 

bant  dana  aa  moiti^  aup&rieure.  PeriaUriä. 

31.  Gynoat^me  aana  ailea.  32 

^  muni    d'une    aile    de    chaque    odti,     dana    aa    partie    anp^ 

rieure.  3S. 

32.  Labelle  trilob^  k  lobea  lat^raux  r^^chia,   non  prolong^a   en  comea. 

Mormodu. 

y,       k  lobea  lat^ranx  prolong^  en  deoz  comea  reconrb^a.    HfnMttia, 

38.  Oynoat^me  k  aommet  renfl^  en  maaane,  l^^rement  bi^ail^.         CorjßaiUkm, 

„  9         „        dilat^  en  deux  ailea  qui  ui  donnent  la  forme  d*une 

raine.  AonAopaa. 

34.  Labelle  aana  Operon.  36 

^       bosau  ou  ^peronu^  k  la  baae.  37 

Polliuiea  k  r^tinade  en  forme  d*^niÜe.  OjfwMdiwii. 

r,         it         K         arqu^  enter  k  cberal,  colonne  non  ail^. 

36.  Gynoatime      |  QrwmiuUopkyllon, 

aana  pied.       |        »         n         n         entier;    colonne  biaii^e;   a^palea   lat^ 

ranx  aouvent  de   mani&re  k  former  une  gibboait^  didyme. 

l  Orammanf/ia, 

Gynoat&me  k  pied  court.  36 

36.  S^palea  tona  librea.  ImmUmi, 

^       lat^raux  aond^a  avec  le  pied  du  gynoatime.  Pc^f^taekfü, 

37.  Fleura  port^a  aur  deux  hampea  non  fenilldea.  38 
Hampea  feuillea.                                                                               CMetmdta. 

38.  S^palea  et  p4talea  ayant  k  pen  pria  lea  m6mea  dimenaiona.  EuHopkia. 
P^talea  beaucoup  plua  granda  qne  lea  a^palea.  LUwocküut. 

39.  Plantea  terreatrea  4  paeudobulbea  tub^riformea  ou  k  tige  pen  renfl4e.     40 

f,        ^piphytea  4  tigea  coortea,  fenill^;  muniea  de  paeudobulbea.     41 

40.  S^palea  ^tal^.    Labelle  un  peu  aond4  avec  le  pied  da  gynoatime. 

OjfHoj^odiiMm. 
^       conniventa.     Labelle  articul^  avec  le  pied  du  gynoat^me. 

41.  S^pale  poat^rieur  libre.  42 

n  n  aond^  avec  le  pied  du  gynoat&me.  Ooaapor«. 

42.  PoUiniea  aeeailea  ou  k  caudicule  tria  courte.  43 

w         k  caudicule  tr^  longue,  Streite.  46 

43.  Gynoat^me  courb^,  4  baae  dilat4e  en  pied  court  47 

«  droit  aana  pied.  Agamma. 
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44.  Labelle  enti^rement  ^tal^.  Zygopetalum, 

n         A  lobes  lat^raux  dress^s,  le  midian  ^tal^.  EriopM. 

46.  S^pales  dress^s  plans.  Lycaäte, 

„         convexes,  se  recouvrant  de  maniire  k  former  nne  flenr  globnlense, 

jamais  bien  onvertnre.  Änguloa. 

46.  Tige  g^n^ralement  mnnie  de  pseudobulbes.  47 

„      Sans  pseudobulbes.  59 

47.  Gynost^me  dilat^  en  pied  k  la  base.  48 

^  sans  pied.  49 

48.  FeuiUes  tr&s  long,  chamues,  cylindriques.  SeuHcaria. 

„        minces  on  Ug^rement  chamues,  plans.  Maxälaria. 

49.  Fleur  ^peronn^.  60 

„      non  ^peronn^.  62 

60.  Labelle  mnni  4  la  base  de  deux  Operons  cach^es  dans  P^peron  des 
s^pales. 

S^pales   lat^raux  sond^s,  pronlong^  k  la  base  en  un  long  Operon  grdle. 

Camparettia. 
Labelle  k  Operon  simple.    S^pales  sans  Operon.  51 

61.  Eperon  long.    Gynost^me  epais.  TriehoeeiUrufn, 

„        court,   souvent   r^uit  k  une  simple  gibbosit^,   gynost&me   grdle. 

Bodrigutaia, 

62.  Labelle  sond^  par  la  base  avec  le  gynost^me.  53 

,,        libre  (non  sond^  avec  le  gynost^me).  54 

53    S^palesious    löyno»**«««  demi-cylindrique,  sans  aües.  OoekUoda. 

%..               i         ^          muni  au  sommet,  sur  les  c6tes,  de  deux  oreiUes 

UDres.         ^^^  ^^  ^^^^  dents.  TriehapUia. 

S^pale  post^rieur  sond^  k  la  base  avec  les  p^tales  et  le  gynost^me. 

ÄMpana. 

64.  S^pales  ^Ul^s.  65 

„        dress^.  58 

65.  Gynost^me  k  sommet  muni  de  deux  oreillettes.  56 

„  sans  oreillettes.  57 

66.  Labelle  contractu  k  la  base  k  la  limbe  ^chancr^  sur  les  bords,  muni  de 
lamelles  sur  le  disque.  Oneidium, 
Labelle  k  limbe  simplement  ^ohancr6  au  sommet  et  k  disque  presque  de- 
pounru  de  lamelles.  MUtonia. 

67.  Labelle  muni  k  la  base  d'un  onglet  court.  Odandoglo»9uin. 

„        sessile.  Bra»na. 

68.  S^pales  tous  libres.    Labelle  sessile.  Ada, 

«       lat^raux  sond^  k  la  base    avec   le   labelle.    Labelle  muni  d'un 
long  onglet.  JonopsU. 

69.  GynostÄme  sans  pied.  60 

„  muni  d*un  pied  plus  on  moins  long.  64 

60.  L.b...,   noa  iperonn.  {  ^^^  -^5«;  ^.SÄi 

f,         ^peronn^.  61. 

61.  Eperon  court.  62. 

„        long  et  tenu.  Ängraeeum. 

62.  Fleurs  en  grappes  cylindriques,  denses.  Saeeolalnum. 

„  «  lAches.  63. 

68.  Grappe  ramense,  panicul^.  Benantkera. 

„       simple.  Vanda. 

64.  Labelle  ^peronn^.  65. 

non  ^peronn^.  66. 

labeUe  k  base  prolong^e  en  sac  profond,  obtos. 

BhffnekoatyliM 
n       f,     n  n  ^^  ^porou  recoufb^.    Äeride». 

„      muni  sur  le  dos  d'une  bosse  ou  d'un  Operon. 

8areoekilu9. 

n  k  sommet  muni  de  deux  alles.  Atramtkut, 

66.  S^pales  lat^aux  Sond^s  avec  le  pied  du  gynost&me.  TriekoglotU*. 

„        tous  libres.  AaJaMopm. 


65.  Gynost&me  sans 
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67.  Anth&re  terminale,  distincte  du  gynoitime.  68» 

„        sitn^e  k  Textr^mit^  da  gynostime  et  faisant  corps  avec  cet  organe* 

77. 

68.  Tifces  dlanc^es  oa  grimpantes.    Feaillea  eonaoes.  69. 

„       de  dimensions  rednites.     Feoilles  g^n^ralement  membraneotes.     71. 

69.  Tiges  grimpante».     Feailles  non  pliis^  oa  nollea.  Vanilla, 

,       ^lanc^s  mais  non  grimpantes.     Feailles  pliss^s.  70. 

70.  S^pales  sondes  entre  eax  4  la  base.  Solkralia, 

„        libres.  EpUtephium- 

71.  LabeUe  prolong^  k  la  base  en  nn  sac  oa  au  Operon  pro^minent  entre  les 
s^pales  lat^ranx.  72^ 
Labelle  sans  Operon  oa  sealement  prolong^  en  sac  non  proeminent  entre 
les  s^pales  lat^raux.                                                                                           73. 

72.  Labelle  k  ougles  distinct  et  frang^.  Änoeetoekäiu^ 

9        brnsqaement  contractu  non  frang^.  Ph^mrtu. 

73.  PoUinies  manies  d^one  candicnle  lin^eire  on  can6iforme.  Zeuxine, 

„  Sans  caadicale,    sessiles  sar  le  rostellom  ou  k  caadicale  coarte. 

74. 

74.  Labelle  mani  d'an  onglet  76- 

„         sans  onglet.  76» 

75.  Oynost^me  na.  Haemaria, 

„           mani,  en  avant,  d'an  long  appendice.                              DoaMifda^ 

76.  Labelle  k  limbe  trilob^.  Macode». 
Labelies  4  limbe  entier.  Ooad^era, 

77.  Anth4re  dress^  78. 

a         inclin^e.  81. 

78.  Pollinies  4  r^tinacle  renferm^  dans  ane  bursieule.  79. 

„  4  röiinacle  nu.  Habenaria, 

79.  Labelle  ^peronn4.  0rch%9, 

„         sans  ^peronn^.  80. 

80.  Deax  r^tinacles.  Opkryt. 
Un  seul  r^tinacle.  Serapia». 

81.  Labelle  4  deax  Operons  on  4  deax  bosses.                                       Satyrium. 

n        4  an  seal  Operon.  Dmo. 

Das  zweite  Buch  betebäftigt  sich  mit  den  Orchideen  in  ihrem 
natürlichen,  d.  h.  ancultiyirten  Zustande.  Die  Geschichte  der  Orchideen 
zeigt  zunächst,  dass  die  Cultur  dieser  Familie  noch  nicht  auf  ein  Jahr- 
hundert zurückzublicken  vermag.  Linne  kannte  1774  nur  109  Arten 
mit  8  Gattungen!  1789  unterschied  Jussieu  deren  13,  die  Zahl  der 
Species  war  bereits  auf  etwa  200  angewachsen.  Der  weitere  Verlauf 
möge  an  Ort  und  Stelle  nachgesehen  werden.  —  Das  Capitel  „Einfuhr 
der  Orchideen^  reicht  von  p.  124 — 136,  die  Wohnorte  und  die  Wohn- 
art füllt  die  pp.   137—169. 

Das  dritte  Buch  ist  so  recht  der  Cultur  gewidmet,  wir  finden  da  alle 
Umstände  berücksichtigt  und  erwähnt,  erfahren  auch  das  Nähere  über  die 
Preise  dieser  Blumenklaese,  die  Ausstellungen,  den  wirthschaftlichen  Nntaen, 
welcher  sich  so  ziemlich  auf  dek  Salep,  die  Vanille,  wenige  essbare  Artan 
und  einige  in  der  Medicin  verwandte  Species  beschränkt. 

Von  p.  563 — 998  reicht  dann  das  vierte  Buch,  welches  die  Einzel- 
auf zäh  langen  der  hauptsächlichsten  Orchideen  bringt,  die  in  den  euro* 
päischen  Sammlungen  cnltivirt  werden. 

Ein  ausführliches  Register  beschliesst  das  Werk,  das  sich  sicher  einen 
grossen  Kreis  von  Verehrern  unter  den  zahlreichen  Orchideen-Züchtern- 
erwerben  wird.  E.  Roth  (Halle  a.  8.). 
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Fries^  Tb.  M.^  Bidrag  tili  en  lefnadsteckning  öfverCarl 
von  Li  DD  6.  Stück  I.  II.  (Inbjudningsskrift  d.  Universität 
üpsala.  1893  u.  1894.)  8^.  110  pp.  üpsala  (Akademiska 
boktryckeriet.  Edv.  Berling)  1894. 

Die  Torliegenden  Beiträge  zu  einer  LebensBchilderung 
Ton  Carl  von  Linnä  fassen  auf  umfassenden  und  genauen  Studien 
eines  sehr  zerstreuten  Materials.  Zweck  der  Darstellung  war  in  erster 
Linie  möglichste  Zuverlässigkeit,  weshalb  eingehende  Prüfung  und  kritische 
Sichtung  der  sowohl  von  Linn^  selbst  als  von  seinen  Biographen  ge- 
machten Angaben  erforderlich  war.  Die  älteren  Biographien,  so  besonders 
die  U  e  d  i  n  'sehe,  sind  in  vielen  Stücken  ungenau,  und  oft  hat  man  früher 
durch  Dichtung  verschönem  wollen,  was  die  Wahrheit  nicht  mit  dem  be- 
liebten poetischen  Schimmer  hervortreten  Hess.  Zuweilen  waren  es  ganz 
aus  der  Luft  gegriffene  Phantasien,  in  denen  die  Begeisterung  über  den 
grossen  Mann  sich  ergoss. 

Dass  aber  die  Wahrheit  und  nur  diese  allein  dem  Andenken  des 
grossen  Naturforschers  Carl  von  Linn6  würdig  ist,  braucht  gewiss 
nicht  näher  erörtert  zu  werden.  So  strebt  denn  auch  Fries  darnach, 
immer  das  klare,  ruhige  Licht  der  Geschichte  auf  jeden  Stein  des  Ge- 
bäudes fallen  zu  lassen  und  in  die  Fugen  tief  hineinzudringen.  Schwer- 
lich dürfte  wohl  auch  zu  unserer  Zeit  sich  Jemand  finden,  der  die  ge- 
stellte Aufgabe  besser  zu  lösen  vermöchte,  denn  Fries;  gleiches  Recht 
für  Alle  fordernd,  schöpft  er  ans  den  reinsten  Quellen,  keine  Mühe  eich 
ersparend,  um  dieselben  aufzudecken.  Dazu  auch,  was  nothwendig,  die 
nie  versagende  Liebe,  womit  er  den  Gegenstand  seiner  Untersuchungen 
umfasst,  und  das  reiche  Wissen  auf  einem  Gebiete,  das  seine  Stellung 
ihm  mehr  denn  Andern  zugänglich  machte.  Greifen  wir  einzelne  Punkta 
aus  der  Darstellung  heraus! 

Carl  von  Linnä  wurde  am  23.  Mai  1707  n.  St.,  wie  er  selbsf 
richtig  angegeben,  geboren.  Die  Angaben  der  Biographen  sind  aber  hier- 
von häufig  sehr  abweichend ;  der  Grund  dafür  ist  nicht  bloss  unverant- 
wortliche Fahrlässigkeit,  sondern  auch  die  wenig  bekannte  Thatsache, 
dass  Schweden  in  jener  Periode  eine  eigene  Zeitrechnung  besass,  die  in 
keinem  andern  Lande  üblich  war. 

Von  seiner  Mutter  heisst  es,  dass  sie  allerdings  „ein  Kind  vom 
edleren  Geschlechte  ^  viel  lieber  gehabt  hätte,  dass  aber  die  Freude  des 
Vaters  bald  der  Mutter  ihre  Sorge  nahm. 

Linn^'s  Vater  war  Prediger,  seine  Voreltern  gleichfalls  Prediger 
oder  Bauern,  lieber  seine  Familienverhältnissa  geben  d^  Schrift  bei- 
gefügte Tabellen  Aufschluss.     Es  passen  auf  ihn  die  Worte,  die  er  selbst 

Beflieft  rv.  Bot.  Omtnibl.  189&.  16 
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von  einem  Anderen  gebraucht:  „Allgemein  üblich  ist,  Jemandem  Lebens- 
beBohreibung  mit  seinen  Tomehmen  Ahnen  zu  beginnen;  denn  kein  Ge- 
wächs kommt  ohne  Samen  und  Wurzel.  Doch  ist  es  mit  allen  Mensehen 
so,  dass,  wenn  sie  in  ihrer  Qenealogie  etwas  weiter  zurückgreifen,  werden 
sie  gar  zu  sehr  humiliirt. 

Nur  gering  ist  der  Ruhm,  von  grossen  Männern  seine  Origin  herzuleiten, 
wenn  man  selbst  in  der  Güte  degenerirto.  Gross  ist  es  aber,  aus  faulem 
Stocke  zum  hohen,  schattenreichen  Baume  mit  herrlichster  Frucht  empor- 
zuwachsen. Gross  ist  es,  aus  Armuth  in  einer  bösen  Welt  mit  Tugend 
gegen  den  Wind  des  Glückes  sich  zu  einer  vortheilhaften  Situation  empor- 
zuarbeiten.^ 

Blumenliebe  war  ein  charakteristischer  Zug,  der  in  der  Linn^' sehen 
Familie  öfters  sich  kundgegeben  hatte.  In  Stenbrohult  machte  der  Vater 
am  Pfarrhofe  die  Anlage  „eines  schönen  Gartens  —  wo  zuvor  kein  Zweig 
vorhanden  — ,  den  er  mit  eigener  Hand  aufzog  und  in  solchen  Stand 
versetzte,  dass  er  alle  Gärten  in  Sm&land  übertraf.'  Daselbst  wurden 
einige  Hunderte  (nicht  jedoch,  wie  man  gewollt,  über  400)  fremdländische 
Arten  gezogen,  weshalb  der  Garten  „in  Bezug  auf  differente  Gewächse 
gewiss  der  curieuseste  der  ganzen  Landschaft  war''. 

Hier  war  der  Lieblingsaufenthalt  der  Familie,  hier  spielte  der  Knabe 
mit  den  Blumen  des  Gartens.  Kaum  vier  Jahre  alt,  wurde  Carl  von 
seinem  Vater  auf  eine  Collation  mitgenommen,  und  von  der  Zeit  an  war 
es  sein  heissestes  Verlangen,  die  Namen  aller  Pflanzen  kennen  zu  lernen, 
die  ihn  umgaben. 

Zu  WexiÖ  in  die  Schule  gebracht,  fand  er  an  den  Büchern  kein  Be- 
hagen; seine  Freude  war  es,  auf  Feld  und  Wiese  Blumen  zu  pflücken; 
kaum  8  Jahre  alt,  lehrte  er  seine  Mitschüler  dieselben  kennen,  weshalb 
er  allgemein  ^kleiner  Botanicus'  genannt  wurde.  Auf  dem  Gymnasium, 
wo  „keine  anderen  Wissenschaften  gangbar  waren,  als  solche,  die  Prediger 
machten'',  gefiel  ihm  das  Studiren  ebenso  wenig. 

Wenn  man  aber  seinen  Lehrern  mit  harter  Anklage  darüber  viel- 
fach Vorwurf  gemacht  hat,  ist  es  ganz  mit  Unrecht  geschehen ;  die  Lehrer 
thaten  eben  ihre  Pflicht.  Die  Geschichten  von  der  von  ihnen  ausgeübten 
Tyrannei,  ihrer  Unwissenheit  u.  s.  w.  gehören  in  das  Reich  der  Fabeln. 
Seine  stetige  Beschäftigung  mit  einer  „unnützen  Wissenschaft"  wurde  zu* 
dem  noch  von  seinen  beiden  Lehrern  Lannerus  und  Bothman  richtig 
anerkannt  und  gefördert. 

Besonders  Roth  man  nahm  sich  mit  väterlicher  Liebe  seiner  an, 
führte  ihn  in  die  wissenschaftliche  Botanik  ein  und  lehrte  ihn,  die  Pflanzen 
nach  dem  Vorgang  Tourneforts  zu  dassificiren. 

Mit  einem  sehr  günstigen  Empfehlungsschreiben,  nicht,  wie  man  be- 
hauptet, mit  beschämendem  „Reisepass**,  wurde  er  dann  1727  nach  der 
Universität  Lund  geschickt. 

Linnä  war  nun  fest  entschlossen,  er  „wollte  medicus  und  botanicns 
und  nichts  Anders  werden'^;  für  seine  Eltern  war  es  aber  eine  harte 
Täuschung,  ihre  stets  gehegte  Hoffnung,  ihn  als  künftigen  Prediger  zu 
sehen,  fahren  lassen  zu  müssen.  Besonders  seine  Mutter  war  ganz  un- 
tröstlich und  jammerte  über  den  Garten,  der  mit  seinen  Blumen  ihren 
Liebling    so    arg    verlockt    hatte.     Weil    aber,    selbst    nach    einjährigem 
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Aufenthalt  in  Lnnd,  »Carl  nichts  weiter  that,  als  Kräuter  anf  Papier  zu 
kleistern '^i  mnsste  sie  alle  ihre  auf  ihn  gesetzte  Hoffnung  aufgeben. 

In  Lund  wohnte  er  im  Hause  des  Dr.  med.  Kilian  Sto- 
b  oe  u  s ,  dessen  Ounst  er  in  hohem  Maasse  sich  erwarb.  Seine  Naturalien« 
Sammlung  und  Bibliothek  wurden  ihm  zugänglich,  er  behandelte  ihn  und 
liebte  ihn  mehr  als  Sohn,  denn  als  Schüler. 

Linn^'s  Studien  und  Ezcursionen  in  Skäne  von  Lund  aus  waren 
jedoch  bald  zu  Ende.  Auf  den  Rath  seines  Gtönners  Roth  man  yer- 
liesB  er  die  Uniyersität  zu  Lund,  um  diese  mit  jener  zu  Upsala  zu 
tauschen.  Hier  hoffte  er  n&mlich  einen  bessern  Unterricht  in  den  medi- 
cinischen  Fächern  zu  finden.  Doch  darin  hatte  er  sich  getäuscht,  in- 
dem es  gerade  zu  der  Zeit  mit  dem  Unterricht  dort  sehr  schlecht  be- 
steilt war. 

Kliniken  wurden  nicht  gehalten.  Das  academische  Krankenhaus  war 
derart  baufällig,  dass  das  Consistorium  ^es  für  sehr  gefährlich  und  un* 
verantwortlich  hielt,  in  solche  Räume  Leute  hineinzubringen^. 

Der  botanische  Oarten  war  sehr  Tcrfallen,  „kaum  200  Arten  fanden 
eich  im  ganzen  hort^  botanico,  darunter  nicht  über  100  seltene*^.  Auf 
einen  Antrag  des  Vorstandes,  man  möchte  den  Zustand  zu  bessern  suchen, 
,. versprach  Consistorium  sich  die  Sache  angelegen  sein  zu  lassen'  —  weiter 
geschah  aber  nichts. 

Zoologische  Sammlungen  hatte  man  nicht,  ausser  dass  Professor 
Roberg  eine  kleine  Collection  yon  „rariora*^  besass,  darunter  „ein  spann- 
ianger,  bunter  Wurm  mit  zwei  Köpfen;  dito  eine  Lacerta  yolans  s. 
Draco.''  Kein  Unterricht  in  Anatomie,  keiner  in  Chemie;  „Linnaeus 
hatte  nie  Gelegenheit  gehabt,  irgend  eine  botanische  Vorlesung  zu  hören, 
weder  publice  noch  privatim  **. 

So  waren  die  Verhältnisse,  unter  denen  er  seine  Stadien  betreiben 
jnusste.  Mit  Recht  äussert  sieh  Fries  darüber  in  folgenden  Worten: 
«Ohne  Kenntniss  von  der  geringen  Hülfe,  die  Linnaeus  während  seiner 
Studienjahre  von  seinen  Lehrern  erhielt,  sieht  man  nicht  deutlich  genug 
seine  ungewöhnliche  Begabung  und  energische  Arbeit;  erst  gegen  den 
dunkeln  Hintergrund  zeichnet  sich  sein  Bild  in  wirklicher  Klarheit  und 
<3»rösse  ab"^. 

Man  hat  gesagt,  dass  L  i  n  n  6  öconomisch  so  schlecht  gestellt  gewesen 
eei,  dass  er  fast  während  seiner  ganzen  Studienzeit  gegen  die  bittere  Noth  zu 
kämpfen  hatte,  ja  sogar  durch  Schuhmacherarbeit  das  Nöthige  zum 
Lebensunterhalt  sich  verdienen  musste.  Diese  rührende  Geschichte  ist 
pure  Erdichtung.  Eigentliche  Noth  hat  er  höchstens  etliche  Monate  im 
Frühjahrssemester  1729  zu  leiden  gehabt.  Schon  bald  fand  er  in  Doctor 
Olof  Celsius  einen  einflussreichen  Gönner,  von  dem  er  sowohl  directe 
als  indirecte  Hülfe  und  Unterstützung  erhielt 

War  nun  auch  der  Unterricht  in  Upsala  überaus  schlecht,  so  fand 
doch  Linn^  in  der  „vorzüglichen''  Universitätsbibliothek  einen  reichen 
Bücherschatz  vor,  den  er  mit  grossem  Fleiss  studirte.  Das  Herbarium 
B urser i  konnte  er  ebenfalls  dort  benutzen.  Von  grösster  Bedeutung 
wurden  natürlicherweise  die  Ezcursionen,  die  zumeist  im  Verein  mit  Cel- 
sius vorgenommen  wurden. 

Erst  22  Jahre  alt,  schrieb  er  eine  kleine  Abhandlung,  die  auf  seine 
epätere  Entwickelung  entscheidenden  Einflnss  zu  üben  bestimmt  war.     Es 
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war  dies  seine:  Prieludia  sponBaliorum  plantaram,  in  quibnr- 
physiologia  earum  ezplicatur,  sexus  demonstratnr,  modus 
generationis  detegitur,  nee  non  snmma  plantarnm  cum 
animalibns  analogia  conclnditnr.  —  Upeala  1729. 

Die  Veranlassung  dazu  war  eine  ihm  bekannt  gewordene  „Recenelon 
in  Actis  Llpsiensibus  von  Vaillant's  Tractat  de  sexu  plan- 
tarnm", wodurch  er  sich  angetrieben  fühlte,  „an  den  Blumen  nachzu- 
sehen» was  Stamina  und  Pistille  für  Dinger  seien' ,  and  femer  eine 
Dissertation  Uglas',  die  sich  philologisch-kritisch  nannte,  aber  meist 
nur  ,,ein  Compendium  all  desjenigen  war,  was  die  Alten,  in  ihrem  dichten 
Dunkel  umhertappend,  über  Sexus  unter  den  Pflanzen  geredet  hatten". 
Dieser  kleine  Aufsatz  L  i  n  n  d  *  s  erweckte  sofort  grosses  Aufsehen  ;  viele 
Abschriften  vom  Manuscripte  wurden  von  den  Studirenden  genommen; 
eine  solche  kam  Professor  Rudbeck  zu  Gesicht,  worauf  ein  Exemplar 
in  der  Gesellschaft  der  TVissenschaften  vorgelegt  und  daselbst  sehr  aner- 
kennend aufgenommen  wurde. 

Eine  weitere  Folge  dieser  kleinen  Schrift  war  iJie,  dass  die  Demon- 
strationen  im  Botanischen  Garten,  die  sonst  Prof.  Rudbeck  oblagen, 
während  seiner  Verhinderung  dem  jungen  Linnaeus  anvertraut  wurden. 
Erst  seit  2^/s  Jahren  Student,  wusste  er  diese  Aufgabe  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen;  im  CoUeg  hatte  er  „fast  immer  200  bis  400  auditores, 
während  die  Professoren  selten  über  80  sammeln  konnten^. 

Auch  privatissime  ertheilte  er  an  die  Studirenden  Unterricht  und 
machte  mit  ihnen  Excursionen  per  campos;  das  Honorar  dafür  wurde  nur 
zum  Theil  baar  erlegt ;  die  meisten  zahlten  mit  Büchern,  Hüten,  Strümpfen, 
Schuhen,  Handschuhen,  Granatknöpfen  u.  s.  w. 

Zu  gleicher  Zeit  fing  er  an,  seine  Bihiiotheca  botanica,. 
Classes  plantarnm,  Gritica  botanica,  Genera  plantarnm, 
Hortus  Uplandicus  u.  s.  w^.  zu  schreiben.  Im  Hortus  Uplandi- 
cas  wandte  er  zunächst  das  Tournefort'sche  System  an;  aber  schon 
in  einer  neuen  Bearbeitung,  datirt  29.  Juli  1730,  stellt  er  die  Pflanzen 
„methodo  propria  in  classes  distributae*'  zusammen.  In  »Ado- 
nis  Uplandicus  sive  Hortus  Uplandicus^,  dessen  sjstematkcbe 
Eintheilung  am  11.  Mai  1731  in  der  Gesellschaft  der  WissensehafleD 
vorgetragen  wurde,  hat  Linn6,  nur  24  Jahre  alt,  „sein  SexualsTstem 
fertig  ausgebildet  und  damit  in  gelungener  Weise  ein  Problem  geltet,  das 
bis  dahin  alle  anderen  Botaniker  nicht  zu  lösen  vermochten,  nämlich  die 
Aufstellung  eines  klaren,  leicht  fasslichen  Schemas,  wonach  die  zahl- 
reichen Formen  des  Pflanzenreichs  geordnet  und  wiedex^^funden  werden 
konnten.^ 

Fries  führt  uns  im  vorliegenden  II.  Stück  die  Geschichte  Carl 
von  Linn^'s  noch  bis  zum  18.  December  1781  vor,  wo  er  das  Bad- 
beck'sehe  Haus  in  Upsala  verliess,  um  seine  Eltern  in  SmAland,  die  er 
seit  fast  8^/2  Jahren  nicht  gesehen,  zu  besuchen  und  besonders,  um  seine 
kranke  Mutter,  die  sich  nun  endlich  mit  seinen  Plänen  ausgesöhnt  hatte, 
zu  treffen. 

Ein  wichtiger  Abschnitt  seiner  Lebensführung  steht  bevor.  Man  sehnt 
sich  nach  der  Fortsetzung.  Ein  Referat  kann  nur  die  Umrisse  flüchtig 
wiedergeben;  der  Werth  der  von  Th.  Fries  gegebenen  Darstellung  he- 
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\ruht  eben  cum  grosBon  TheUe   in    der  meisterhafteu  Behandluiig   der  De- 
taÜB,  der  Seele  der  G-esehichte. 

Das  Beferat    kann    dies    nur  andeuten,    im  Uebrlgen    lese    man  die 
Schrift  selbst:  Doctissime,  eleganter,  egregie! 

Sarauw  (Kopenhagen). 


Stoekmayer,  8,^  Das  Leben  des  Baches  (des  Wassers 
überhaupt).  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft. 
Jahrgang  XII.   Üeneralversammlungs-Heft.    1895.  p.  133 — 141.) 

Unter  demselben  Titel  hielt  Verf.  gelegentlich  der  letzten  Nator- 
'forscherrersammlang  in  Wien  (1894)  einen  Vortrag.  Verf.  will  in  dieser 
Abhandlung  Andeutungen  über  Wege  und  Ziele  der  Forschung  auf  diesem 
von  botanischer  Seite  noch  wenig  gepflegten  Qehiete  bringen.  Die  Er- 
forschung des  Lebens  im  Wasser  hat  sich  zunächst  mit  der  Bestimmung 
-der  Productionskraft  einer  bestimmten  Wassermenge  an  organischer  Sab- 
-Btanz  SU  befassen,  ferner  alle  in  der  betreffenden  Wasseransammlung  vor- 
kommenden Pflanzen-  und  Thierarten  festzustellen  und  deren  Verbreitung 
und  Menge  statistisch  genau  zu  bestimmen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ihrer  Abhängigkeit  von  äusseren  und  inneren  Einflüssen.  Von 
den  äusseren  Einflüssen  sind  u.  A.  auch  die  chemische,  resp.  geologische 
Zusammensetzung  des  Wassers  und  des  Grandes,  die  Böschungsverhältnisse 
des  Ufers,  Gefälle  und  Strömungsgeschwindigkeit  etc.  zu  berücksichtigen. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  die  Periodicität  im  Auftreten  mancher 
Organismen  zu  studieren.  Erst  nach  genauer  Kenntniss  derselben  wird 
es  möglich  sein,  beim  Vergleiche  der  Floren  verschiedener  Bäche  mit 
constant  verschiedenen  Temperaturverhältnissen  die  Unterschiede  der  Vege- 
tation, unter  sonst  gleichen  Verhältnissen,  auf  die  Temperaturdifferenzen 
zu  beziehen.  ^Besonders  lehrreich  wird  sich  da  der  Vergleich  zweier 
Bäche  gestalten,  die  sich  vereinigen  und  deren  einer  constant  kälteres 
Wasser  ftlhrt.^  Dabei  treten  oft  au^Tällige  Differenzen  in  der  Algen- 
vegetation  auf  und  Verf.  konnte  in  der  Umgebung  von  Frankenfels  (bei 
Scheibbs  in  Niederösterreich)  constatieren,  dass  dieselben  häufig  nur  durch 
Temperaturdifferenzen  bedingt  werden,  und  dass  der  kältere  Nebenbach  oft 
die  gleiche  Flora  wie  der  Hanptbach  beeass,  welche  aber  in  der  Entwick- 
lung gegen  diesen  um  1 — iVs  Monate  zurückblieb.  Sehr  deutlich  zeigte 
-sich  das  an  Hydrurns  penicillatus.  —  Von  grossem  Interesse  wäre 
femer  das  Studium  der  Vegetations Verhältnisse  der  Thermen.  —  Als  Bei- 
spiel für  den  Einfluss  des  geologischen  Charakters  wird  die  vom  Verf. 
gemachte  Beobachtung  angeführt,  dass  in  einem  auf  dem  Jaaerling  (in 
Niederösterreich)  entspringenden  Bache  die  Alge  Desmonema  Wrän- 
ge 1  i  i  Born,  et  Flah.  alle  Gneissblöcke  bedeckt,  aber  verschwindet,  sobald 
«der  Bach  über  aus  sandhaltigem  Thone  bestehenden  Untergrund  flieast, 
um  wieder  zu  erscheinen,  wenn  herabgeschwemmte  Gneissstttcke  in  diesem 
'Theile  des  Bachlaufes  auftreten.  —  Beim  Studium  der  änssereu  Einflüise 
auf  die  Flora  und  Fauna  ist  zu  achten  auf  den  Entwicklungsgang  und 
die  Vertheilung  und  Menge  der  Organismen  in  den  verschiedenen  Partien 
eines  Gewässers.  Das  Gesammtresnltat  aller  dieser  statistischen  Angaben 
über  Verbreitung  und  Vertheilung  würde  die  Kenntniss  der  Pflanzen- 
j;enoMenschaften,  der  Bedingungen  ihres  Auftretens,  ihrer  Auflösung,  ihrer 
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Umwandlung  etc.  lein.  —  Aach  Fragen  Ton  grotser  praktbeher  Beden* 
tung  kann  die  genannte  Forschungsrichtnng  lösen,  besonders  was  die  Er- 
n&brangsTerhältnisse  der  verschiedenen  Fischarten  anbelangt.  —  Was  die 
in  der  Organisation  der  Organismen  selbst  gelegenen  Einrichtongen  be- 
trifft, welche  fdr  deren  Verbreitung  wichtig  sind,  so  wifaren  da  die  ver 
schiedenen  Anpassnngsvorrichtnngen  su  studieren  (s.  B.  die  Haftror- 
richtungen  der  bachbewohnenden  Formen)  und  deren  Zweckmässigkeit  wo- 
möglich mit  der  statistisch  bestimmten  Verbreitung  und  Vertheilang  in 
Beziehung  zu  bringen.  Sodann  w&ren  die  Variationen  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Folgen  für  die  geographische  Verbreitung  und  Vertheilung  zu  unter- 
suchen. 

Zum  Schlüsse  gibt  Verf.,  der  wiederholt  auf  die  sahlreiehen  Probleme^ 
hinweist,  auf  Probleme  von  oft  allgemein  naturwissenschaftlicher  Bedeutung, 
welche  dieser  junge  Forschungszweig  zu  lösen  hat,  und  den  praktisches 
Werth  solcher  Untersuchungen  hervorhebt,  die  Anregung  zur  Gründung 
einer  Süsswasserstation  in  Oesterreich. 

Linsbaner  (Wien). 

AndersOD^  C.  L»,  Some  new  and  some  old  Algae  bat 
recently  recognized  on  the  California  coast  (Zoe, 
a  biological  Journal.  Vol.  IV.  1894.  No.  4.  p.  358—362. 
2  Fig.) 

Beschreibung  zwei  neuer  Algen-Arten  und  Bemerkungen  über  das 
Vorkommen  einiger  Algen  an  den  Califomischen  Küsten  wie: 

Detmarestia  aeuUata  Lamour.,  DesmaruHa  (Diehloria)  viridü  Lamonr.,. 
Nemalion   luMcum  Doby,    BonnemaUonia   hanUfera  Hariot,   Dasya   eoednea  Ap. 

Als  neu  beschrieben  werden: 

Ptmeiaria  Winstonii  und  CallüKamnian  rupicolum;  die  erste  ist  mit  Amcto* 
fia  plantagitua  (Both)  Qrev.  nahe  verwandt,  vielleicht  mit  Öaäodesme  CaUfomica 
(Bnpr.)  Kjellm.  identisch;  die  zweite  Art  wurde  nur  mit  Tetrasporangien  gesammelt 
und  gehört,  wie  es  scheint,  zu  der  ächten  Gattung  CallÜhamnion, 

J.  6.  de  Toni  (Padua). 

Kjellman^  F.  B.^  Studier  öfver  Chlor  op  hjcöslägtet 
Äcrosiphonia  J.  G.  Agardh  och  dess  akandinaviska 
arter.  (Bih,  tili  K.  Sveraka  Vet.-Akad.  Handl.  18.  III.  No.  5. 
114  pp.     8  Tab.) 

Der  Verf.  giebt  eine  allgemeine  Uebersicht  über  die  Systematik  der 
^Gladophoreen^  und  findet  hauptsächlich  zwei  Richtungen  reprSsentirt 
Nach  der  ersten  (Kützing,  Farlow,  De  Toni,  Wille,  Hauck 
u.  A.)  werden  diese  Pflanzen  zu  einer  Gattung  Cladophora  Kütz.  mit 
den  Untergattungen  Eucladophora  (Rütz.)  Farl.,  Spongomorpha 
Kütz.  und  Aegagropila  Kütz.  gerechnet  Die  andern,  nach  Meinung 
des  Verf.,  mit  Unrecht  überseheiie  Bichtung  wird  von  J.  G.  Agardh 
repräsentirt.  Dieser  Forscher  theilte*)  die  alte  Gattung  Conferva  in 
7  neue:  Mjxonema,  Tiresias,  Lychaete,  Acr  o  sip  h  onist 
Conferva,  Acanthonema  und  Anadema.  Von  diesen  nehmen 
Äcrosiphonia  und  Conferva  die  jetzige  Cladophora  in  sieh  auf, 


*)  Anadema,   ett  nytt  slägte  bl.  algerna.     K.  Sv.  Vet-Aksd.    Handl.  184& 
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amgeDonDmen  einiger  wenigen  zn  Lychaete  gehörigen  Arten.  Die 
Gattung  AcroBiphonia  enthält  zwar  viele  Arten  Spongomorpha 
Kfitz.,  ist  aber  keineewegs  mit  diesem  Begriffe  identisch,  weshalb  der 
nenere  Name  den  Vorzug  erhält.  Das  Genus  Conferva  J.  G.  Ag.  ist 
vielleicht  richtiger  in  Cladophora  (Kütz)  J.  G.  Ag.  umzuändern,  unter 
welcher  möglicherweise  die  noch  wenig  untersuchte  Gattung  Aegagro- 
pila  als  benannte  Section  zu  stehen  kommt. 

Hierauf  werden   die    scandinavischen  Arten   ansführlich   systematisch, 
morphologisch-anatomisch  und  biologisch  beschrieben.    Die  neuen  derselben 
haben  lateinische  Diagnosen  und  Eintheilungscharaktere.     Ueberhaupt  sind 
folgende  skandinavische  Arten  untersucht: 
Subgen.  I  Melanarthrum  KjeUm.  mscr. 
Sectio  1.  Speirogonicae, 

1.  Ä,  hatnulota  Kjellm.  mscr.  (=:  Spongomorpha'  9pine$eens  Kjellm. 
nott  Ktlts  in  Al^ae  arctsea  p.  804  et  in  Wittrock  et  Nordstedt: 
Algae  ezsiecatae  No.  115). 

2.  A.  albeicens  Kjellm.  mscr.  (=  Cladophora  areta  Klean:  Nordl. 
Alg.  p.  44  ex  parte,  sec.  sp.). 

8.  Ä,  Bindert  (Ktttz)  Kjellm.  mscr.  (=  Spongom.  B,  Kütz.  Spec. 
Alg.  p.  419,  Spongom,  areta  Kjellm.  non  Kütz  in  W.  &  N.  Alg. 
ezsicc.  No.  114). 

4.  Ä,  hemiephaerica  Kjellm.  mscr. 

5.  A,  ineurva  Kjellm.  mscr.  (=  Spong.  areta  Foslie  non  Kütz  in 
W.  &  N.  No.  612  b  neo  a). 

6.  A.  fiaqeUata  Kjellm.  mscr. 

7.  A,  flaecida  Kjellm.  mscr. 

8.  A,  tetaeea  Kjellm.  mscr. 

9.  A,  eentralit  (Lyngb.)  Kjellm.  mscr.  (=  Oonferva  eentr,  Lyngb. 
Hydr.  Dan.  p.  161). 

Sectio  2.  Zoniogonieae. 

10.  A,  grandiä  Kjellm.  mscr. 

11.  ^.  cincinnata  (Fosl.)  Kjellm.  mscr.  (=  Spongom,  c.  Fosl.  descr. 
et  ed.  in  W.  &  N.  Alg.  ezsico.  No.  617). 

Seetio  3.  Agrogonieae, 

12.  A.  penicilliformi*  (Fosl.)  Kjellm.  mscr.  (=  Spongom.  areta, 
form.  p.  Fosl.  Nov.  Alg.  Norvez.  p.  131.  et  in  W.  &  N.  Alg, 
exsico.  No.  613). 

Snbgen.  II  leoehroua  Kjellm.  mscr. 

13.  A.  vemalin  Kjellm.  mscr. 

14.  A.  etolonifera  Kjellm.  mscr. 

15.  A,  pallida  Kjellm.  mscr.  (^=  Clad.  (Spong,)  eongregata  Kütz  non 
Agv  Spec.  Alg.;  Spongom,  uncialU  Wittrock  non  Kütse  in  W. 
&  N.    Alg.  ezsicc.  No.  116). 

16.  A,  effusa  Kjellm.  mscr. 

17.  A,  eongregata  (Ag.)  Kjellm.  mscr.  (=  Conferva  c,  Ag.  Syst.  Alg. 
p.  111.  saltim  ex  parte;  Conf,  uneialis  Lyngb.  Hydr.  Dan.  p.  160i 
tab.  56  fig.  B.). 

18.  A,  bomhyctna  Kjellm.  mscr. 

19.  A.  lanota  (Roth)  J.  O.  Agardh  (=  Conf,  Umoia  Roth  Cat.  bot. 
III  p.  291). 

20.  A,  minima  (Fosl.)  Kjellm.  mscr.  ("=  Spongom,  m.  Fosl.  Nye. 
havsalg.  p.  185,  et  in  W.  &  N.  Alg.  exsiee.  No.  926). 

Ausser  dem  genannten  Ezsiccatwerk  hat  der  Verf.  die  Sammlung 
,Algae  Scandinavicae  etc.  distrib.  J.  E.  Areschoug^  untersucht  und  giebt 
eine  Liste  der  Nummern,  die  mit  Sicherheit  bestimmbar  waren.  Auf  den 
Tafeln  sind  die  oben  erwähnten  Arten,  ausgenommen  die  Nummern  3,  9, 
11,  12,  19,  20,  abgebildet. 

Morton  Pedersen  (Kopenhagen). 
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Zanfrogninl^    €•,     Contribusione    alla   flora    algologica 
del   Modenese.     (Atti  della  Societfc  dei  natoralisti  di  Modena. 
Serie   III.     Vol.   XIII.     Anno   XXVIII.     1894.    p.    104—120.) 
Es  werden  folgende  in  der  Provinz  Modena  (Oberitalien)  geaammelte 
SUaswEBser-Algen    aafgezählt,    unter   denen  die   mit   einem  Sternchen  ver- 
sehenen für  die  italienische  Flora  nach  dem  Verf.  neu  sind: 

Pleuroeoccui  wdgari»  Menegh.,  ^mimatuB  (Kaetz.)  Naeg.,  OloeocyttU  ParoU- 
niana  (Menegh.)  Naeg.,  Porphyridium  eruentum  (Ag.)  Naeg.,  Tetratpora  bulla$a 
(Ag.)  Babeiih.,  Tetr.  gelaUm>$a  (Vauch.)  Desv.,  Tetr.  ulvaesa  Knets.,  Bupkidimk 
polymorphum  Fres.  var.  fuaiforme  Kabenh.  und  var.  €teicvXare  (A.  Br.)  Kabe&h., 
^Palmogloea  protuberans  Kneta.,  ^Hydrurtu  penicÜlaiui  var.  Duduzelü  Rabenh., 
Protoeoccu$  viridiM  Ag.,  Chloroeoecum  humeolum  Rabenh.,  Seenedesmut  obtunu 
MeyeD,  Zygnema  cruciatum  (Vanoh.)  Ag.,  Spirogyra  majmtnla  Knetz.,  8p,  hdiU 
Cooke,  8p,  era»»a  Knets.,  8p.  porticalU  (Müll.)  Cleve,  *8p,  Wiri4in9  Kaeta«, 
*MeMocarpu$  parvultu  Haas.,  Met,  tcalarU  Hass.,  PUwroearpu9  mirabUU  A.  Br., 
Mougeotia  graoüU  var.  elongaia  Kuets.,  Vaucheria  terrestrU  Lyngb.,  F.  genUntUa 
yar.  racemota  Walz,  F.  sesMÜit  (Vauch.)  Haas.,  F.  caespUata  Ag.,  F.  Dülwynii 
Ag.,  F.  »ericea  Lyngb.,  Microtpora  fioceosa  Thnr.,  Cot^ferva  graeüu  Rabenh., 
*Conf,  affinU  Kuetz.,  Rhizoelonium  hieroglyphicum  (Ag.)  Kabenh.,  Cladophora 
glomerata  (L.)  f.  glomerata  Kuetz.,  Qctd,  intignU  Kuetz.,  ülothrix  nUen*  Menegh., 
ÜL  variabilU  Kuetz.,  ÜL  varia  Kuetz.,  Ul,  jtonata  (Web.  et  M.)  Kuetz.,  ChrodUp^iM 
aureus  (L.)  Kuetz.,  Oedogonium  faedatum  Kuetz ,  Bulboeihaete  eetigera  (Both)  Ag., 
8tigeodonium  tenue  Kabeoh.,  *8l,  ßageUiferum  Kuetz.,  Chaetophora  endiviaefolia 
Ag.,  Ch.  elegant  Ag.,  *Ch,  langipila  Kuetz.,  Ch.  pieiformu  Ag.,  DraparnaU^ 
glomeratu  Ag.,  Drap,  acuta  Kuetz. 

Chroococcua  minor  Kuetz.,  CA.  turgidue  (Kuetz.)  Babenh.,  ^Oloeocapea 
ambigua  var.  futco-lutea  Naeg.,  Bivularia  haematitee  Ag.,  Tdypothrix  lanata 
Wortm.,  Anabaena  oseülarioitUe  Bory,  Äphanütomenan  ^oe^aque  Ralfs,  Oylin- 
droepermum  etagnale  B.  et  F.,  Noetoe  commune  Vauch.,  N»  ephaericwn  Vauch., 
N.  maeroeporum  Menegh.,  N,  mueeorum  Ag.,  N",  lichenoidee  Ag.,  Phormidium 
euhfuecum  Kuetz.,  P.  autumnale  (Ag.)  Gom.,  OedUaioria  prineepe  Vauch.,  O. 
limoea  Ag.>  0.  tenuU  Ag.,  ^Spirulina  major  Kuetz.,  Batrackoepermum  moniUforme 
Roth,  *B.  atrum  Harv.,  *B,  vagum  Ag. 

Leider  sind  einige  Druckfehler  zu  bemerken,  z.  B.  p.  106  Anmerk.  (1)  statt 
„La  Synedra  Borziana  Macchiati"  muss  ^La  Lyngbya  Bortiana  Macchiati*'  ge- 
geben werden ;  p.  106  Tolypothri»  lanata  Wartm.  ist  in  De  Ton  i*8  Flora  algologica 
della  Venezia  Parte  IV  Mizoficee  ("nicht  III.  Clorofieee)  beschrieben  u.  s.  w. 

J.  B.  de  Toni  (Padua.) 


Börgesen,  F.,  Ferskvandsalger  fra  08tgrönland.  (Meddelelser 
om  Grönland.  XVIII.  41  pp.  Mit  2  Tafeln  und  Figuren  im 
Text.)     Kjöbenhavn  1894. 

In  der  Abhandlung  sind  die  SttBSwasBeralgen  der  dänischen  Expedition 
1891 — 1892  bearbeitet.  Im  Ganzen  sind  gegen  150  Arten  erwähnt, 
wovon  über  Vs  auf  die  Desmidiaceen  kommen.  Bei  allen  Chlore- 
phyceen  sind  Messungen  angefahrt,  die  wichtigsten  Beobachtungen  mnd 
in  lateinischer  Sprache,  und  34  Arten,  Varietäten  und  Formen,  woron 
15  neue,  sind  auf  den  Tafeln  abgebildet.  Bei  einer  zweifelhaften 
Ülothrix  Bubtilis  KUtz.  wurde  ein  interessanter  Pleomor- 
phismus  wahrgenommen.  Die  unteren  Zellen  der  Fäden  wurden  durch 
der  Längsrichtung  parallel  gestellte  Wände  mehrfach  getheilt  und  bildeten 
palmellaartige  Stadien ,  aus  denen  junge  Fäden  hervoreprossen ,  ob 
unmittelbar  oder,  was  wahrscheinlicher^  als  Beeultat  einer  Schwärmeporen- 
bildung?  Die  Sporen  eines  Zygnema  stellinum  (Vauch.)  Ag.  a 
genuin  um  Kirchn.  waren  betreffs  Farben-  und  Grössenverhältnisse  recht 
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variabel.  Ueberhanpt,  meint,  der  Verf.,  bat  für  die  Artbestimmung  hier 
die  Farbe  der  Sporen  wenig  Werth.  Constanter  ist  vielleicht  die  Anzahl, 
Ordaae  und  Entfernung  der  Scrobicula. 

Pedersen  (Kopenhagen). 

Uarioty  P*9    Le  genre   Tenarea  Bory.     (Journal  de  Botanique. 
Annöe  IX.    1895.   No,  6.    p.  118—115.) 

Verf.  erklärt  die  Identität  der  Gattung  Lithophyllum  Phil.  (1837) 
mit  der  von  Bory  im  Jahre  1832  (Notice  aur  lea  Polipiera  de  la  Grftce) 
aufgestellten  Gattung  Tenarea,  welche  nach  dem  bekannten  Prinzip  der 
Priorität  vorzuziehen  ist. 

Folgende  Synonymie  wird  vorgeschlagen: 

Tenarea  unduloea  Bory  Exped.  scient.  de  Mor^e  III,  1.  partie,  Zoologie 
(1832),  p.  S07,  t.  LIV,  F.  8.  var.  ß  eristaia  (Lilhophyllum  erieUUum  Meaegb. 
Lett.  al  Dott.  Jacob  Corinaldi  a  Pisa  1840,  n.  9)  var.  y  eraeea  (Melobeeia  eraeea 
Lloyd  Alg.  de  TOuest  de  la  Frimce  n.  818  (nomen),  LithophyUum  craeeum  Rosan. 
'Mäm.  8oc.  Cherbourg  1866  p.  93).  Was  Lith.  kieroglyphicum  Zanard.  (Saggio 
class.  fic.  (1848)  p.  44)  betrifft,  scheint  diese  Art  nur  ein  erstes  Entwickelnngs- 
stadium  der  Tenarea  unduloea  Bory  var.  erietata  zu  sein. 

J.  B.  de  Toui  (Padua.) 


Frane^,  Baonl,  Die  Polytomeenj  eine  morphologiach-ent- 
wicklungsgeschichtliche  Stndie.  (Pringsheim's  Jahr- 
bücher för  wissenschaftliche  Botanik.  Bd.  XXVI.  p.  295—378.) 
Mit  4  Tafeln  und  12  Textfiguren. 

Zu  den  allgemein  angenommenen  Familien  der  VolYocaceen: 
Chlaioy domonadinae,  Phacotae,  Polyblepharidae  und  Volvo- 
cineae  fügt  Verf.  zwei  neue  Familien:  Polytomeae,  begründet  auf 
die  bisher  zu  den  Chlamydomonadinen  gestellte,  aber  farblose 
Gattung  Polytoma  und  die  neue  Gattung  Chlamydoblepharis, 
und  Sycamineae,  basirt  auf  die  bisher  zu  den  Volvocineen  gestellte 
merkwürdige  Gattung  Sycamina. 

Verf.  gibt  folgendes  berichtigtes  System  der  Ordo:  VolTocaceen: 
1.  Subordo:  Chlamy domonadinae, 
Thallus  einsellig,  farblos  oder  chlorophyllhaltijr* 

1.  Farn.  Chlamydomonadae :  Schwftrmende  Individuen  farblos  oder  chlorophylU 
haltig*),  mit  2 — 4  Cilien  und  dünner  HüUe.  FortpflanzuDg  durch  ungeschlechtliche 
Theilung  und  GameteocopulRtion. 

ChlamydomonoMf  Sphaerella,  CMorogonium  Carteria,  Corhiera, 

2.  Farn.  Phaeotae:  Individuen  chlorophyllbaltig,  mit  zwei  Oelsseln,  einer 
dicken,  festen  HüUe,  welche  zuweilen  klappenförmig  ist.  Fortpflanzung  durch 
Theilung  und  GametencopuUtion. 

Phacotu»,  Coceomonatf  Pteromona»,  Kieiniella  nov.  gen. 

S.  Fam.  Polyplepharidae :  Individuen  chlorophyllhaltig,  mit  6S  Geissein. 
Fortpflanzung  durch  einfache  Zweitheilnng  in  der  Lllagsaohse.  Geschleohtliohe 
Vermebrung  unbekannt. 

PolyUepharie,  Pyramimonasf,  Chloraeter?, 


*)  Die  bisher  einzige  farblose  Form  ist  Chlamydomona»  hyalina  Franc^ 
•dec.  nov.,  die,  abgesehen  vom  Chlorophyllmangel,  ganz  der  CJUamydomonae 
tingene  A.  Br.  entspricht;  in  einem  Chausseegraben  im  Wolfsthale  bei  Budapest 
geftinden. 
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4.  Farn.  Polytomae:  Individuen  farblos,  mit  einer  HOlle  oder  dicken  Schale 
und  1 — 4  Geissein.  Fortpflansnng  durch  1—8  TegetatiTe  Theilungen  und  faccl- 
tatiye  Copulation.  I 

Polytomüt  ChlumyddblUpKarU  nov.  gen. 

II.  Snbordo:  Volvaeinae, 
Thallus  mehrzellig,  grttn  oder  chlorophyllfreL 

5.  Fam.  Volvoeae:  Kolonien  vier-  bis  Tielzellig,  chlorophyllhaltig,  Fort- 
pflaniung  durch  vegetative  Theilnngen  und  geschlechtlich  durch  Gameten-Copu- 
lation  oder  Eibefruchtong. 

Ocnium,  Stephanosphaera,  Spondylomorum,  Pandorina,  Eudorinaf  Volwtx, 
6.  Fam.    Syeamtnae:    Kolonien    vielsellig,    chlorophyllfrei,    Fortpflansung, 
soweit  bekannt,  nur  durch  ungeschlechtliche  Vermehrung. 
Syeamina,'*) 

Von  diesen  Familien  wird  die  vierte  Yom  Verf.  monographisch  be- 
arbeitet, über  die  sechste,  nur  wenig  bekannte,  die  dem  Verf.  nicht  Torlag, 
finden  sich  im  Anhang  einige  Bemerkungen.  Von  den  beiden  Gattungen 
der  Polytomeen,  Polytoma  und  Chlamydoblepharis,  unter- 
scheidet sich  die  letatere  von  der  ersteren  haupts&chlich  durch  ihre 
„Chicin^'-Schale. 

Nach  einer  kurzen  Angabe  der  Untersuchungsmethoden,  einer  historischen 
Uebersicht  und  einer  Litteraturübersicht,  die  35  Arbeiten  aufzählt,  wendet 
sich  Verf.  zur  Morphologie  des  Körpers.  Im  Allgemeinen  nach  „monaTonem^ 
Typus  gebaut,  eiförmig,  zuweilen  geschnäbelt,  seltener  conisch,  zeigte  er 
Anklänge  an  bilaterale  Ausbildung  in  der  Anordnung  der  Vacuolen,  der 
Geissein  etc. 

Die  Zellhaut  („Pellicula^)  von  Polytoma  reagirt  nicht  mit 
Chlorzinkjod,  löst  sich  in  Essigsäure  und  Kalilauge  und  färbt  sich  mit 
Hämatoxylin  schwachblau.  Von  der  Pellicula  leiten  mannigfaltige  Ueber* 
gänge  zu  den  Schalen,  welche  für  die  Gattung  Chlamydoblepharis 
charakteristisch  sind.  Sie  haben  vom,  wo  die  Cilien  austreten,  stets  eine 
Oeffiinng  und  sind  fast  farblos  oder  doch  heilocker  bis  dunkelbraun  ge- 
förbt,  ja  zuweilen  fast  undurchsichtig  schwarz.  Die  Färbung  beruht  viel- 
leicht auf  der  Einlagerung  von  Eisen ozydhydrat.  Chlorzinkjod  lässt  die 
Schalen  unverändert,  in  Kalilauge  quellen  sie  und  lösen  sich  sehr  langsam, 
Mineralsäuren  bleiben  ohne  Wirkung.  Verf.  glaubt,  dass  sie  aus  Chitin 
bestehen.  Sie  zeigen  eine  feine  Punktirung,  die  auf  der  Anwesenheit 
feiner  Poren  beruht,  oder,  wenn  die  Poren  weiter  werden,  gitterartige 
Durchbrechung.  Körpercontraction  ist,  wenn  auch  nur  in  bescheidenem 
Maassstab,  zu  beobachten,  die  Zellhaut  resp.  die  Schale  ist  nur  elastisch, 
nicht  contractu. 

Die    Geissein,    meist   in    Zweizahl,    seltener    (bei    einer  Varietät   von  ! 

Polytoma  uvelta)  in  Einzahl  oder  (bei  Polytoma  multifilis  Klebs) 
in  Vierzahl  vorhanden,    entspringen  dem  Vorderende  des  Körpers.     Wenn  | 

während    der  Theilung  jeder  Zusammenhang   zwischen    dem    Körperplasma  { 

und    dem  Geisselplasma   gelöst   ist,    schwingen   die  Geissein   noch    weiter.  ] 

Verf.  glaubt  dann  unter  der  Geisselinsertion  eine  kleine  Partie  feinkörnigen  \ 

Plasmas  zu  sehen,  das  die  Fortdauer  der  Bewegung  ermöglichen  soll.    Bei 
Eintritt  des  Ruhezustandes    sollen    sie    nicht  abgeworfen,    sondern  zurück- 


*)  Nach  Verf.  wurde  dieser  Organismus  zuerst  1852  von  Perty  als  Coeco-- 
spJiaera  ambigua  beschrieben  und  abgebildet 
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gesogen  werden«  Bei  den  Theflungsproducten  sah  er  wiederholt  die 
GtoiMeln  unter  fortwährenden  *  wackelnden  Bewegungen  langeam  hervor* 
waeheen«  Das  Gleieselende  ist  bei  der  Fortbewegang  stets  nach  vom 
geriehtet,  dabei  macht  der  Korper  nm  seine  Längsachse  kreisförmige 
Pendelsehwingnngen. 

Nicht  eontractile  Vacaolen  treten  nur  selten  auf,  dagegen  sind  fast 
stets  swei  eontractile  Vacuolen  vorhanden,  seltener  (bei  Polytoma 
oceellata)  drei,  in  der  vorderen  Körperhälfte,  im  Mittel  dk.  1,5  /u 
gross.  Die  Pulsationen  erfolgen  bei  Poljtoma  meist  mit  Pansen  von 
44  Secnnden,  bei  Chlamydoblepharis  rascher,  im  Mittel  alle  15  bis 
20  Secnnden. 

Die  Polytomeen  enthalten,  trotzdem  sie  Chlorophyll  fr  ei  sind,  echte 
Stärkekörner  von  kugeliger  bis  ovaler,  seltener  stäbchenförmiger 
Gestalt,  zwischen  1,5  und  8,5  ß  gross,  ohne  Schichtung.  Jodalkohol  und 
Chlorzink jod  ftrben  sie  schön  blau.  Mit  der  Zunahme  der  Fäulniss  in 
der  Infusion,  die  die  Organismen  enthält,  nimmt  deren  Stärkegehalt  zu, 
beim  Nachlassen  der  Fäulniss  wird  die  Stärke  verbraucht,  sie  nimmt 
während  der  Inangri€bahme  zunächst  mit  Jodlösnngen  bräunlich-rothe  Fär- 
bung an. 

Ausserdem  wurde  Oel,  farblos  oder  roth,  gelegentlich  auch  braunes 
Pigment,  an  kleine  Kömchen  gebunden,  und  „Excretkörperchen^  im  Zell- 
Inhalt  gefunden. 

Ein  Stigma  kann  vorkommen  oder  fehlen,  ist  es  vorhanden,  so  ist  es 
stets  in  Einzahl  da. 

Der  Kern,  mit  grossem  Nucleolus,  stets  in  Einzahl  vorhanden,  schwankt 
in  seiner  Grösse  zwischen  2  und  8  //,  in  Dauercjsten  wird  er  selbst  6  ju 
gross.  Im  Nucleolus  Hessen  sich  nach  Essigsäure-Hämatozylin-Behandlung 
„deutlich  mehrere  (meist  7 — 8)  sich  stärker  färbende,  rundliche  Scheibchen 
wahrnehmen,  welche,  dicht  nebeneinander  stehend,  das  Kernkörperchen  an 
seiner  Peripherie  in  einer  sanft  ansteigenden  Spirale  umziehen.^  Aehnliches 
sah  Entz  bei  marinen  Infusorien. 

Die  ungeschlechtliche  Vermehrung  geht  durch  wiederholte  Zweitheilung 
vor  sich,  ohne  dass  während  dem  die  Bewegung  sistirt  würde.  Es  werden 
bis  acht  Theilungssprösslinge  gebildet.  Die  erste  Theilungsebene  liegt 
gewöhnlich  senkrecht,  selten  schief  zur  Längsachse,  die  Theilung  beginnt 
auf  einer  Seite.  Zuvor  theilt  sich  der  Kern  , durch  eine  Scheidewand^. 
Geht  die  Theilung  weiter,  so  stehen  die  Ebenen  I  auf  der  ersten,  vorher 
hat  jedoch  eine  Umlagerung  des  Inhaltes  stattgefunden,  so  dass  keine 
Längs-,  sondern  eine  Quertheilung  ausgeführt  wird.  Die  Vacuolen  ent- 
stehen durch  Neubildung.  Die  alte  Httlle  wird  schliesslich  gesprengt  und 
die  jungen  Individuen  schwimmen  davon. 

Bei  der  Copulation  vereinigen  sich  unter  der  Dnrchschnittsgrösse 
stehende  Individuen,  zuerst  mit  den  Spitzen,  legen  sich  dann  seitlich  an- 
einander und  verschmelzen  von  der  Spitze  (Geisseibasis)  an.  Dann  copuliren 
die  Kerne.  Die  Geissein  werden  erst  in  einem  späten  Stadium  eingezogen, 
bis  dahin  sind  die  Paare  in  unaufhörlich  tanzender,  rollender,  sehr  rascher 
Bewegung.  Das  Copulationsproduct  ist  eine  kleine,  kugelrunde,  dick-,  aber 
glattwandige  Zjgote.  Bei  der  Keimung  —  einleitbar  durch  Fäulniss  der 
Infusion  oder  Austrocknen  und  Zusatz  von  frischem  Wasser  —  entstehen 
jrwei  oder  vier  ausschwärmende  Jungen. 


Digitized  by 


Qoo^Qi 


Algen. 

Daneben  kommen  Cysten  vor,  die  nur  entwiddungsgeeehichtlieh  tob 
den  Zygoten  unterschieden  werden  können. 

Polytoma  nvella  zeigt  relativ  sehwache  Photophobie,  ebenfalls 
schwache  Thermophobie  und  schwach«  Ghemotaxie,  geprüft  mit  Fliegen- 
beinen und  Fleischstückchen.  Verf.  konnte  die  Angaben  Ton  Dallinger 
und  Drysdale  bestätigen,  wonach  die  farblosen  Formen  bis  60^  C  er- 
wftrmt  werden  können,  ohne  ihre  Beweglichkeit  einzubttssen.  Die  trockenen 
Dauerzustände  ertragen  selbst  120^  C.     Die  Ernährung  ist  saprophyt. 

fief.  gibt  nun  eine  Uebersicht  der  vom  Verf.  angenommenen  Formen 
und  die  Diagnosen  der  neuen: 

a)  Polytoma  uvdla  Ehrb.  Dasu  gehören  als  YariAtäten :  var.  unißlU  Perty> 
mit  nur  einer  Geissei,  und  var.  roMtraia  Perty.  grösser,  brftanlichgelb,  mit  schnabel- 
förmig ausgezogfenem  Vorderende. 

b)  P,  ocellaia  Perty. 

c)  P.  tpicata  Krass. 

d)  P.  itriata  nov.  spec:  „Körper  otsI,  mit  kaum  bemerkbarer  proximaler 
Zuspitzung  und  längsgestreifter  Membran,  kleinem  Kern  und  nnregelmässig  ler- 
streuten  Stärkekömehen.    Ein  Augenfleck  fehlt." 

Fortpflanzung  wie  bei  P.  uvMa, 

Hab.  Sümpfe  bei  Leps^ny  (Döp.  Veftzprto). 

?e)  P.  mulHfidia  (Klebs,  als  ChlamydomonaM\  nach  Verf.  sweifelhaftt. 

f )  Chlamydohiepharis  hrunnea  nov.  gen.  und  spec. :  „Der  von  einer  starren, 
braunen,  eiförmigen  Chitinschale  umgebene  Körper  ist  ovoid,  meist  vorne  stark 
zugespitzt  mit  enganliegender  Membran,  zwei  kurzen  Oeisseln,  zwei  contractüea 
Vacuolen  und  centralem,  bläschenförmigem  Kerne.  Meist  zahlreiche  Amylnm- 
kömer  und  ein  dunkelrothes  Stigma. 

Fortpflanzung  durch  Längstheilung.     Dauerzustand  bekannt. 
Hab.  In  Regenfässern  unter  zahlreichen  anderen  Algen.** 
Die  Grösse  der  Sehale  schwankt  zwischen  12—18  M  (Länge)  und  9—15  /< 
(Breite),  die  des  Körpers  zwischen  6—12  /<  und  3—8  /<. 
Ausser  der  Hauptform  kommen  drei  VarietSten  vor: 

g)  Chi,  brunnea  v.  cylindrica  nov.  var.  mit  langgezogener  Körperform. 

h)  Chi.  brttnnea  v.  lagenella  nov.  var.  mit  einer  in  ein  kurzes  Mündungs- 
rohr ausgewachsenen  Schalen  Öffnung. 

i)  Chi,  brunnea  v.  perforata  nov.  var.  mit  einer  von  zahlreichen  Lttcken 
durchbrochenen  Schaale. 

Die  farblosen  Formen  von  Trachelomonas,  nämlich  Tr.  reti- 
«ulata  Klebs  und  Tr.  volvocina  var.  hyalina  nov.  var.,  ähneln 
äusserlich  den  Chlamydoblcphariden,  obwohl  gar  keine  innere  Ver- 
wandtschaft  besteht.  Eine  solche  besteht  aber  mit  einer,  vom  Verf.  ent- 
deckten neuen  Chlamydomonade:  Kleiniella  stagnalis  nov.  gen. 
et  spec,  die  in  folgender  VTeise  diagnosticirt  wird: 

„Macrozoiden  9 — 18  fi  lang,  6 — 15  jii  breit,  mit  starrer,  farbloser, 
meist  spindelförmiger  Schale,  zwei  mittellangBn  Geisseln,  awei  Vacnolen, 
centralem  Nucleus  und  einem  Pyrenoide.  Ein  rothes  Stigma.  Chromatophor 
entweder  in  Form  zahlreicher  Scheiben  oder  nach  dem  Chlamydo* 
m  0  n  ad  e n  -  Typus. 

Miorozoiden  9f<  lang,  b  fi  breit,  nackt,  mit  zugespitztem  Vorder- 
ende,  zwei  Geissein,  Vacuolen,  2iellkemei  rothem  Stigma  und  hellgrUiiem 
Chromatophor. 

Vermehrung  ungeschlechtlich  durch  zwei  bis  vier  Theilungen,  auf 
geschleehtlichem  Wege  durch  Copulation  der  Isogameten.  Zygoten  bu  15  jU 
im  Durchmesser,  mit  sternförmig  verdickter  Membran.  Daueroystan  uid 
Palmellenzustand  bekannt. 

Hab.    In  einem  Wiesengraben  zu  Aqnincum.' 
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Demnach  steht  Chlamydoblepharis  mit  Kleiniella  in  beiläufig 
demselben  Verhältniiee,  wie  Polytoma  zu  ChlamydomonaB. 

Die  Tafeln   bringen    u.   a.    die    Abbildungen    der   neu    beschriebenen 
Arten  und  Varietäten,  Kleiniella  stagnalis  au8genomm«i. 

Correns  (Tübin||^*n). 


AlleBfT.F.,  Japanese  Characeae.  I.    (Bulletin  of  the  Torrej 
Botanical  Club  Newyork.     1894.     p.  523.) 

Verf.  giebt  Bemerkungnn  über  schon  bekannte  Arten  (Ohara  fra- 
gilis,  coronata,  Nitella  Japonica,  macronata,  und  be- 
schreibt die  beiden  neuen  Arten  Nitella  orientalis  und  N.  pau- 
eicostata. 

Lindau  (Berlin). 

Rex^  6*  Ä»y  Notes  on    Cibraria  minutissima  and  Licea  mimma.. 
(Bötanical  Gazette.    Vol.  XIX.    1894.    No.  10.  p.  397—400.) 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  von  Originalmaterialien  von  C» 
minutissima  Schwz.  und  C.  microscopica  B.  et  C.  glaubt  Verf., 
dass  diese  Arten  durch  keine  festen  Charaktere  zu  unterscheiden  sind. 
Daher  ist  letzterer  Name  als  Synonym  zu  streichen. 

Licea  minima  Fr.  kommt  auch  in  den  nördlichen  Vereinigten^ 
Staaten  vor.  Einige  Einzelheiten  der  Entwickelung  ihrer  Sporangien, 
hauptsächlich  die  Farbenänderungen  betreffend,  werden  beschrieben. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 


AtUnson^   G*  F.^    Completoria  complens  Loh  de.     (Bötanical  Ga- 
zette.    Vol.  XIX.     1894.    p.  467—468.) 

Kurzer  Bericht  über  das  Vorkommen  des  genannten  Pilzes  in  Pro- 
thallien  vonAspidium  falcatum,  Pteris  argyria  undP.  Cretica 
in  einem  Warmhause  Ton  der  Comell  Universität  in  Ithaca,  New-York.. 
Soweit  bekannt,  ist  der  Pilz  bisher  nicht  in  Amerika   beobachtet  worden.. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 


Glendenin,  Ida^  Synckytrium  on  Geranium  Carolinianum.     (Böta- 
nical Gazette.    Vol.  XX.    1895.    p.  29—30.    With  plate  IV.) 

In  Louisiana    fand  Verf.  auf  Blättern   von  G.  Carolinianum  L» 
dunkelrothe    Pusteln,     die    von    einer    Synchy  trium- Art    verursacht 
wurdep.     Der   Pilz    erzeugt   kugelige   Schwärmsporangiensori   von  75  bia 
125    /^    Durchmesser     und     dunkelbraune    Dauersporangien    von    35    bia- 
IbO  fi  Durchmesser. 

Der  Pilz,    der    auch    in  Texas    gesammelt   worden   ist,    scheint  unbe» 
sehrieben  zu  sein,  und  Verf.  sehlägt  den  Namen  S.  Geranii  vor. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 
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Farlow^  W.  6.^  Note  on  Agarieu$  amygdalinu$  M.  A.  Cartia. 

(Proceedings   of  the   Boston    Society  of  Natural  EUstorj.     Vol. 
XXVI.     1894.    p.  356—358.) 

An  venchiedenen  Orten  ist  TOn  Curtit,  Cooke  und  Berkelej 
und  von  Ravenel  ein  nordamerikanischer  Hutpilz  unter  dem  Namee 
AgaricuB  amjgdalinut  erwähnt  worden,  welcher  besonders  dorch 
seinen  mandelähnlichen  Geruch  und  Geschmack  zu  unterscheiden  ist.  Verf. 
orhielt  aus  Washington,  D.  C.  Exemplare  eines  Pilzes,  der  diesen  Ge- 
schmack besitzt  und  auch  ans  anderen  Gründen  als  genannte  Art  xu  be- 
trachten ist.  Da  aber,  soweit  bekannt,  der  Name  nur  ohne  Diagnose 
veröffentlicht  worden  ist,  so  ist  er  als  „Nomen  nudum*^  zu  verwerfen« 
Obgleich  ohne  Erwähnung  des  charakteristischen  Geschmackes  passt  ncfa 
die  Beschreibung  von  A.  fabaceus  Berk.  (1847)  diesem  Pilz  vOllig' an. 
Der  von  Peck  (18 98)  aufgestellte  Ag.  subrufescens  scheint  nicht 
wesentlich  von  A.  fabaceus  abzuweichen  und  ist  als  Synonym  zu  be- 
trachten. Genannte  Art  kommt  von  Massachusetts  bis  in  die  südlichen 
Staaten,  auch  in  Ohio,  vor.  Sie  ist  nach  Verf.  unter  die  besten  unserer 
essbaren  Pilze  zu  rechnen. 

Hamphrey  (Baltimore,  Md.) 

Farlow,  W.  G*»  Notes  for  Mashroom-eatera.  (Oarden  and 
Forest.  No.  309—314.  1894.  Sep.-Abdr.  30  pp.  Mit  Abbil- 
dungen.) 

Populäre  Erläuterung  der  wichtigsten  Charaktere  der  besten  und 
bäufigsten  essbaren  Pilze  der  östlichen  Vereinigten  Staaten.  Die  be- 
handelten Arten  sind: 

Agarietu  eampestrist  arven$i9,  proeerutj  Coprinut  comahu^  Lattariui  Mi- 
cio9U9,  Cantharell^it  eibartu»,  Ägarieut  o§lreaiU9,  BoUtu»  edulu,  FUttdma  i^pc- 
ttea,  Bydnum  imbricatwn  und  repandum,  Claoario-Arten,  Lyeoperdon  eyaiA^ome 
und  giganUum  und  Morcheila  e$culenta. 

Gegen  verschiedene  giftige  Arten  wird  auch  gewarnt,  z.  B. : 

^mamto-Arten,  Ru9nda-krX»n  Ladariu^kxltVL  mit  weissem  Milchsaft,  die 
meisten  BoZetiM-Arten,  Sclerod^rma  vulgare, 

Humphrey  (Baltimore,  Md,). 


Bandmann,  S.,  Ueber  die  Pilzvegetation  aus  den 
Breslauer  CanalwäsBern.  (Separat-Abdruck  aus  Verband- 
luDgen  der  Schlesischen  Oesellschaft  f&r  vaterländische  Cultur. 
Botanische  Section.     1894.     5  pp.) 

Die  kurze  Mittheilung  enthält  eine  Schilderung  der  Resultate  des 
▼erstorbenen  Verf.,  die  derselbe  bei  der  Untersuchung  des  Breslauer 
Oanalwassers  erlangt  hat. 

Während  bisher  meist  nur  die  Schizo-  und  Saccharomyceten 
bei  Untersuchung  von  Abwässern  berücksichtigt  worden  sind,  beschäftigt 
sich  Band  mann  hauptsächlich  mit  der  Hyphomyceten-YegetatioD, 
wie  sie  sich  namentlich  auf  den  festen  Abfällen  in  den  Oanälen  findet.  Znr 
Cultur  der  Organismen  diente  Schwarzbrot,  das  mit  Nährlösung  diirch- 
tränkt  wurde ,  Gelatine ,  Kartoffeln  u.  s.  w. ,  alles  natürlich  vorher 
sterilisirt.     Die  Infection    der  Nährböden  erfolgte   in  dreierlei  Weise,  mit 
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'CaoalwaBser,  Canalschlamm  und  Theile  des  an  der  Oberflttche  des  Wasaers 
(gebildeten  Häatchens. 

In  Oultorgefässen,  die  mit  Canalwaaser  gefüllt  waren,  treten  sehr 
l>ald  schillernde  Häntchen  an  der  Flüssigkeitsoberfl&che  auf,  die  ans 
Bakterienzoogloeen  bestehen.  Auf  ihnen  entwickelt  sich  Oidium  lactis. 
Die  so  entstehende  Decke  wird  oft  bis  2  cm  dick  und  enthält  die 
▼erschiedenartigsten  Bakterien,  Spirillen,  Infusorien,  Angnillulen  u.  s.  w.; 
ihr  Aussehen  kann  monatelang  das  gleiche  bleiben,  nur  dass  die  Farbe 
sich  in  schmutsig  grau  ändert  und  die  Consbtenz  kleisterartig  wird. 
Häufig  aber  erscheint  schon  nach  vierzehn  Tagen  neben  dem  Oidium 
Pilobolus  oedipus,  darauf  Dictyostellum  mucoroides  und 
Bndlich  Coprinus  stercorarius,  der  mit  seinem  weissen  Mycel  alles 
übersieht  und  grosse  Sclerotien  bildet. 

In  grösseren  Quantitäten  von  Abwässern  treten  ausser  den  erwähnten 
noch  andere  Arten  auf,  so  Fusisporium  Solani,  Stysanus  capi- 
tatus,  S.  stemonites,  Ascobolus  pulcherrimns  und  ein  neues 
Cjlindrosporium,  das  Schroeter  C.  palndosum  taufte. 

Auf  dem  aus  den  Abwässern  sich  absetzenden  Schlamm  ist  die  Pilz- 
Tegetation  wieder  etwas  anders.  Hier  erschien  zuerst  Pilobolus 
oedipus  und  Oidium  lactis,  häufig  auch  Coprinus  stercorarius. 
Nach  einem  1 — 2  monatlichen  Stillstand  traten  dann  Gliocladium 
penicilloides,  Torula-  und  Spicaria- Arten  auf.  Bisweilen  auch 
traten  zuerst  Mucor- Arten  auf,  denen  sich  später  Mortier eilen  und 
Rhopalomyces  elegans  zugesellten. 

Werden  Commisbrotculturen  mit  den  Abwässern  beschickt,  so  erhält 
man  fast  alle  angeführten  Filze,  manche  anderen  traten  nur  bei  dieser 
Methode  regelmässig  auf.  Zu  erwähnen  ist  ein  neuer  Acrostalagmus 
penicilloides  Bandm.  Von  anderen  Formen  entwickelten  sich  nur 
einmal  Volutella  ciliata  und  Verticillium  albo-atrum. 

Aus  diesen  ^.Untersuchungen  ergiebt  sich  der  unvermuthete  Schluss, 
daas  die  Hyphomyceten- Vegetation  der  Breslau  er  Canalwässer  sich 
nur  innerhalb  eines  ganz  bestimmtep  Formenkreises  bewegt  und  nicht 
sonderlich   reichhaltig  ist. 

Lindau  (Berlin). 

JSehwalby  K.  J.,   Mycologische   Mittheilungen   ans   Böh- 
men.    Speciell  ans  dem  Riesengebirge  nnd  den  Ans- 
länfern  des  deutschen  Mittelgebirges  nnd  des  Isar 
gebirg  es.     (Lotes.     Neue  Folge.    Vol.   XV.     1895.     p.   95. 
c.  tab.  2.) 

Verf.  schildert  seine  Excursionen  und  giebt  eine  Liste  der  gefundenen 
Arten.  Es  sind  zum  grössten  Theile  H7menom7ceten,  wenige  Asco- 
myceten  und  Myzomyceten  sind  angeschlossen.  Nach  einigen  Be- 
merkungen ttber  die  Höhen,  bis  zu  welchen  gewisse  Pilze  ansteigen,  be- 
achreibt  er  eine  Anzahl  Arten,  die  ihm  neu  oder  zweifelhaft  erscheinen. 
Dazu  werden  Abbildungen  gegeben.  Neu  sind  Lactarius  atro- 
tomentosus,  Phlegmacium  impolitum,  Psathyra  squamu- 
losa,  Ciavaria  pistillaris  var.  virens.  Im  Allgemeinen  geht  Verf. 
hauptsächlich    auf   die    Unterscheidung   von    giftigen    und    essbaren  Arten 
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ans,  ein  Gesiehttponkt,  der  für   das  pUcreiche  Böhmen   gewiaae   Bereehti- 
guDg  bat. 

Lindaa  (BerlinX 

Webmer,    C«,    Mjkologiache    Beobachtungen     aas     der 
Umgegend  von  HannoTer.    I.  Ueber  das  maaaenhafte 
Vorkommen  eines  Kernpilses  anf  den  Alleebftamen 
der  Goetheetr aase  in  Hannover  nndaeine  Beziehung 
EU  dem  Abaterben  deraelben.   (Sep.-Abdr.  aiia  dem  Jahree- 
bericht  der  Naturhiatoriachen  Gesellschaft  in  Hannover.     1894.) 
Verf.  forschte,  da  ihm  das  Absterben  einiger  Baum-Arten    beaonderv 
auffiel,    nach    der  Ursache    dieses  Unheils.     Er    fand,    dass    bei    feuchter 
Witterung,  besonders  im  Frühjahr,  die  abgestorbenen  Stämme    der  Bftnme 
mit  gelblichen    oder    röthlichen  Schleimtröpfchen    besetzt    waren.      Spftter 
trocknete  der  Schleim    au    homartigen  GeMlden    ein.     Die  nähere  Untor- 
snchung  ergab  nun,    dass    es    sich    hier   um  Spermogonien  eines  Pyreno- 
myceten  handelt. 

Verf.  konnte  weder  Perithecien  noch  Conidien  nachweisen,  will  aber 
aus  dem  Bau  der  vorliegenden  Spermatien  auf  eine  Valsa-Bpecies 
schliessen  können.  Die  Spermogonien  kamen  ausschliesslich  auf  den  todten 
Baumezemplaren  vor,  und  zwar  beschränkten  sie  sich  auf  die  periphereo 
Bindenschichten,  und  drangen  weder  in  den  Holzkörper  noch  in  das  Mark  ein« 
Ob  dieser  Pilz  nur  in  Folge  oder  erst  als  Ursaclie  des  Absterbens  der  Bloase 
erscheint,  konnte  Verf.  nicht  genügend  constatiren.  Es  liegt  zwar  kein 
Grund  vor,  dieser  Valsa-Art  eine  pathogeae  Wirkung  abauspreebeU)  allein 
das  vom  Verf.  Mitgetheilte  ergiebt  keine  vollständige  Erklärung  und  Be- 
antwortung der  aufgeworfenen  Frage. 


,  IL  Notizen  zur  hannoverschen  Pilz-Flora.     (I.e. 

1894.     p.  28.) 

Diese  Notizen  enthalten  einige  ganz  interessante  Angaben  über  die 
hannoversche  Pilzflora  und  bilden  somit  einen  Beitrag  zur  Kryptogamen- 
Flora  Deutschlands. 

Verf.  hat  nur  die  häufig  auftretenden  Arten  erwähnt  und  zwar  haupt- 
sächlich die  Basidiomjceten.  Er  schickt  seinen  Notizen  eine  Ein- 
leitung vor,  welcher  dann  Tabellen  zur  Bestimmung  folgen.  Das  Ganze 
ist  in  leicht  verständlicher  Weise  zusammengefasst  und  bietet  manch  An- 
regendes für  Jeden,  der  eine  bestimmte  Anzahl  Pilze  gerne  kennen  lernen 
möchte  und  der  bei  der  Fülle  der  Angaben  in  den  grossen  systematischen 
Werken  sich  nicht  recht  Orientiren  kann. 

Babinowitseh  (Berlin). 

Bostmp,  E.^  0st-Gr0nlanda  Svampe.  (Saertrjk  af  „Meddel- 
eiser  om  Grönland".     XVIlI.     1894.     39  pp.) 

Enthält  ein  reiches  Verzeichniss  der  während  der  Reise  von  Ryders 
nach  dem  östlichen  Groenland  (1891 — 92)  gesammelten  Pilze,  wovon  211 
Arten  aufgezählt  werden.     Als  neu  stellt  Verf.  folgende  Arten   auf: 

BovUta  limMat  Gymnoatctu  myrioiporu»,  Peüga  er^natth  Humaria  Orüen- 
ländica,    Sclerotinia    Cagnopea,    Tape$ia    lata,    FhaeopeTna    liffmeola,    (kiumfeUm 
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jfTtdnosa,  VetUuria  macrospora,  Didymo^phaeria  CassiopcM,  CliaetoBphaeria  PotentUUUj 
JSfphaeroderma  fimbriatum,  Phoma  agarieicola,  Atcochyta  Diapentiae^  Oytosporium 
JSedae^  Excipula  Diapennae,  Gloeosporium  Pedicularidisy  Rdminthosporium  Rho- 
^iodendrif  Fusarium  stercarartum. 

Es  folgt  das  Repertoriaxn  der  nach  den  Wirthspflanzen  geordneten 
Species. 

J.  B,  de  Toni  (Padua). 

Patoaillard^  N.  et  Horot^  L.,  Qaelques  Champignons  du 
Congo.    (Journal  de  Botaniqne.     1894.     p.  365.) 

Beachreibang  der  neuen  Arten  Ganoderma  albocinctum  und 
Clayaria  Lecomtei.  Zugleich  werden  noch  12  bereite  bekannte  Pilze 
aufgezählt^  die  Lecomte  am  Congo  gesammelt  hatte. 

Lindau  (Berlin). 

Patonillard^  N.^  Le  genre  Lopharia  Kalchbr.  (Bulletin  de 
la  Soci^tä  Mjcologique  de  France.     1895.     p.  1.     c«  tab.) 

Ralchbrenner  und  Mac  Owan  hatten  1881  einen  Basidio- 
myceten- Genus  Lopharia  begründet  mit  der  einzigen  Art  Lopharia 
lirellosa,  welches  durch  sein  gefaltetes  Hymenium  und  seine  knorpelig 
membranöse  Consistenz  sich  von  der  yerwandten  Gattung  Phlebia 
unterscheidet.  Patouillard  untersuchte  Originalezemplare  des  Pilzes 
und  bestätigt  die  Selbstständigkeit  der  Gattung.  Zugleich  weist  er  nach, 
dass  das  Radulum  mirabile  Berk.,  welches  Massee  als  eigene 
Gattung  Thwaitesiella  abgetrennt  hatte,  zu  Lopharia  gehört.  Die 
Gattung  Lopharia  enthält  demnach  jetzt  die  beiden  Arten  L.  lirellosa 
Kalchbr.  et  Macow.  und  L.  mirabilis  (Berk.)  Pat. 

Lindau  (Berlin). 

Holllard,  M.^  Sur  les  modifications  produites  dana 
leB  ^pillets  du  Bromus  secalinus  L. ,  in  festes  par  le 
Phytoptus  dubiuB  Nal.  (Bulletin  de  la  Soci^t^  botaniqne  de 
France.     Tome  XLI.     1894.    p.  430—433.) 

Die  Aehrchen  yerschiedener  Arten  von  Bromus  werden  durch  Arten 
von  Phytoptus  befallen  und  durch  dieselben  in  eigenthttmlicher  Weise 
modificirt.  Vei-f.  hat  die  diesbezttgliche  Erscheinung  bei  Bromus 
secalinus  unter  dem  Einfluss  von  Phytoptus  dubius  des  näheren 
untersucht.  Der  Pilz  schmarotzt  auf  sämmtlichen  oder  nur  auf  den 
oberen  Blüten  des  Aehrchens.  Die  Deckspelzen  der  angegriffenen  Blüten 
wachsen  in  die  Breite  und  Länge,  werden  gleichzeitig  weicher  und  be- 
decken einander  der  ganzen  Länge  nach  mit  ihren  Rändern  derart,  dass 
man  die  Einzelblüten  äusserlich  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Die 
Farbe  der  Spelze  ist  weit  heller  als  im  normalen  Zustande. 

Scbimper  (Bonn). 

COBtl^  P.^  Notes  bryologiques  sur  le  Tessin.  (Revue 
bryologique.     1895.     p.  25.) 

Verf.  giebt  Standortsnotizen  zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Laub- 
moosen, die  er  im  Canton  Tessin  beobachtet  hat.  Darunter  befinden  sich 
viele  Seltenheiten. 

Lindau  (Berlin). 
Beiben  IV.  Bot  CentralbUtt  1895.  1 7 
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Stephan!^  F.^  Hepaticarnm  species  novae.   VII.  (Hedwigia. 
1895.     Heft  1,  p.  43—48  und  Heft  2,  p.  49—65.) 

Es  werden  vom  Verf.  folgende  neue  exotische  Lebermooee  lateiniacli 
boBchrieben  : 

1.  Herberta  Chinetuit  St.  —  China,  Tsang-yang-Tschang.  leg.  Dalaray. 

2.  H,  Delavayi  St.  —  China,  Ma-enl-chan.  ieg^.  Delavay. 

3.  JET.  (iura 'St.  —  Fretum  magellanicam.   leg.   Hook.  fil.   (Herb.   Kew  tnb. 
nom.  Jungerm.  tenaci/olia). 

4.  JET.  longifitaa  St.  —  Samoa.  leg.  Powell  no.  48.  (Herb.  Berol.) 

5.  H,  pumüa  St.  —  Argeutina  snbtroplca  in  Cordiiiera  prope  Salta.   leg. 
P.  G.  Lorentz  1878.  (Herb.  Jack.) 

6.  H.  Wiehuroe  St.  —  China.     Wichura  no.  2762.  (Herb.  Berol.) 

7.  Hygrohiella  Maegregorti  St    —  Nova  Guinea  in  monte  Sackling.  leg.  81  r 
W.  Macgregor  1891.  (Herb.  F.  v.  Malier,  Melbourne.) 

8.  Hymenophytum  Malaecenae    St.  —  Singapore,    Bukit   Junit.    leg.    H.   N« 
Ridley  1894,  no.  306.  (Herb.  Brotherufl). 

9.  Jameaionella  Balansae  St.  —  Nova  Caledonia.  leg.  Balansa. 

10.  J,  dependula  (Tayl.)  St.  —  Sjn.:  Plagiochäa  dependüla  Tayl.  —  Bolivia, 
Unduavi  leg.  Pearce.  (Herb.  Kew). 

11.  /.  Kirkii  St.  —  Nova  Zelandica.  leg.  Klrk. 

12.  J,  Leiboldiana  St.  —  Mexico,  leg.  Leibold. 

13.  J.  nigretcens  St.  —  Nova    Zelandica,    Great    Barrier   Island,   leg.   Kiik. 
no.  87. 

14.  /.  patula  St.  —  Nov»  Zelandica.  leg.  Kirk,  no.  491,  537. 

15.  J.  Sondert  (Gottsche)  St  —  Syn. :  Jungerm.  Sondert  G.  Iconet  ined.  — 
Tasmania.  leg.  J.  B.  Moore,  no.  48. 

16.  Itotachis  Gordoni  St.  —  Asoencion   Island,   in   cacumine   Intnlae   2501'. 
leg.  Gordon  1889  no.  115.  (Herb.  Kew). 

17.  leotachiet   »plendene   St.  —  Fretum   magellanicum,    Tuesday    Bay.  leg. 
Cnnningham,  no.  159.  (Herb.  Kew). 

18.  Jungermannia  Hahnii  St.  —  Valdivia.  leg.  D.  Hahn.  (Herb.  Jack). 

19.  /.  plicatula  St.  —  Valdivia.  leg.  D.  Hahn.  (Herb.  Jack). 

20.  J,  trüohata  St.  —  Tibet,  Baltistan,  in  monte  Marpu  nullah,  alt  12000'- 
leg.  J.  F.  Duthie,  no.  12691a. 

21.  JJ  uncifclia  St  —  Brasilia,  leg.  £.  Ule,  no.  418. 

22.  J.  verrucosa  St.  —  Fretum  magellanicum,  Eden  Harbour.  leg.  Cnnning- 
ham, no.  242.  (Herb.  Kew). 

23.  Kantia  apicuUUa  St.  —  Java.  leg.  Prof.  Stahl. 

24.  K,  decurrem  St  -*-  Sumatra,  leg.  Kehding.  (Herb.  Sande). 

25.  Jl.  deneifolia  St.  —  Brasilia,  leg.  £.  Ule,  no.  166. 

26.  K,  grandUtipula  St  —  Brasilia»  Sitiv.  leg.  Wainio. 

27.  K,  heterophyUa  St.  —  Brasilia,  Sao  Francisco  in  monte   Pao  d*Ajsncar. 
leg.  £.  Ule,  1885.  no.  44. 

28.  JT.  Lechleri  St.  —  Brasilia,  Sao  Francisco  in  monte  Pao  d*Assacar.  leg. 
Ule  ;  Chile  (Leohler) ;  Pem,  St  Gavan  (Liechler) ;  Surinam  (Sande). 

29.  K,  micro9iipula  St  —  Madagascar.  leg.  Rev.  R.  Baron,  1889.  no   3254. 
(Herb.  Kew). 

30.  K.  eubtropUa  St.  —  Brasilia,  leg.  E.  Ule. 

31.  iT.  To»ana  St  —  Japan,   Tosa.   leg.   Makino,  no.  25.   (Herb.  Polytechn. 
Zürich). 

32.  K,  Uleana  St.  —  Brasilia,  leg.  E.  Ule,  no.  174. 

Es    folgt    hier    eine    Uebersicht    aller    bisher    bekannt    gewordenen 
Kantia -Arten,  die  nachstehend  wiedergegeben  sein  mag. 
A.  Folia  apice  normaliter  integra,  rotundata. 
a)   Folia  plus  minus  ovata. 

1.  Kantia  Sprengelii  (Mart.),  2.  K.  Triehontanie  (L.),  8.  K,  ceUtUoea 
(Lindb.),  4.  K  altemi/olia  (Neos). 
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b)  FoÜA  plus  minus  ligulata. 

5.  K.  eaespüoBa  Spruce,  6.  K,  nephroatipa  Spr.,  7.  JT.  paraüelo' 
gramma  Spr.,  8.  2C  cydottipa  Spr.,  9.  K,  fusea  (L.  et  L.),  10.  £. 
masügophora  Spr.,  11.  K,  tenax  Spr.,  12.  IT.  Uleana  St. 

c)  Folia  subeiroularift. 

13.  K,  aeruginosa  (Mitt.),  14.  K,  margindla  (Mitt). 
B.  Folia  apice  uormaliter  integ^ra,  acuta, 

15.  K.  apieulaia  St.,   16.   K,  cordUUptda  St.,   17.  JT.  ^r»«<iM<i^a 

St.,  18.  K.  rhofMfolia  Spr. 
€.  Folia  apice  semper  bidentula. 

a)  Amph.  integra,  subcircularia. 

19.  K.  imMeata  (Mitt.)  St. 

b)  Amph.  biloba  Tel  bifida. 

20.  £  Miquelü  (Mout.),  81.  K.  bidenkda  (Weber),  22.  K.  Inapi- 
culata  Spr.,  28.  K.  lunata  (Mitt),  24.  K.  mioroHipida  St 

c)  Amph.  uormaliter  bis  bifida. 

26.  K,  heterophylla  St.,  26.  JT.  bifurea  Austin,  27.  K.  Pin-toricenn» 
St.,  28.  K.  SulUvatUii  Austin,  29.  K.  QoeMü  Schiffn.,  80.  JT.  arguir: 
(N.  et  M.),  31.  JT.  Peruviana  (Mout.),  82.  K,  AmoMniea  Spr.,  SS 
K.  alxa  (G.  et  Lindenb.),  84.  K.  Leekleri  St,  86.  K.  abnormif 
Angstr.,  36.  K.  VineenHna  Wright,  37.  K.  lepioloma  Spr.,  88.  K* 
deeurrene  St,  89.  £  To»ana  St,  40.  K.  denei/oUa  St.,  41.  JST.  #«&« 
tropica  St 

Kantia  Baldwini  Austin  ist  dem  Verf.  biiher  unbekannt  ge- 
blieben.  —  Demnach  sind  im  ganzen  42  (nicht  43,  wie  Verf.  im  Texte 
«agt)  Arten  bekannt. 

Von  neuen  „Lejeuneae^  werden  folgende  beflchzieben: 

1.  AcroUjeunea    crietiloba    St    —    Insulae    Andaman.    leg.    Mann.    (Herb 
Levier). 

2.  Ä.  ferruginea  St.  —  Kamerun,  leg.  Dus^n,  no.  690. 

3.  Ä,  Lutoneneie  St.  —  Insula  Luzon.  leg.  Micholitz. 

4.  Ä.  Marqueeana  St  —  Insulae  Marquesas.  leg.  £d.  Jardin,  no.  396  (Herb. 
BeroL). 

6.  Ä,  Mieholitzii  St.  —  Insula  Luson.  leg.  Micholits. 

6.  Ä,  »ubinnovane  St  —  Nova  Guinea,  Buka  leg.  Klimbaoh,  no.  6.   (Herb. 
BeroL). 

7.  Ärchiiejeunea  alata  St.  —  Insula  comorensis  Mayotta.  leg.  Marie  (Herb, 
Paris). 

8.  Ä,  Caramuensie  St  —  Insula  philippin.  Caramuaa.  leg.  Micholitz. 

9.  Ä,  faleata  St  —  Nova  Guinea,  leg.  Kümbach,  no.  86.  (Herb.  Berol.). 

10.  Ä,  MauritiafUi  (Ldbg.  ms.)  St.  —  Insula  Maurice  leg.  Mougeot  (Herb. 
Mus.  Vindob.). 

11.  Ä.  Pahetii  St  —  Brasilia,  St  Catbarina.  leg.  Pabst.  (Herb.  Jaek). 

12.  A.  paeudoeucullata  (G.  ms.)  St  —  Cayeune  (leg.  Moen) ;  Cuba  (leg. 
Wright)  in  Herb.  Berol. 

18.  A.  eaccatUoha  St  —  Brasilia,  leg.  Beyrich. 

14.  A,  Sellowiana  St.  —  Brasilia  (leg.  Sellow.);  Petropolis  (Rudolph).  Herb. 
Berol. 

16.  X  Spruceana  St  —  Diese  Pflanze  hat  Spruce  irrthümlich  unter  dem 
Namen  A,  uneiloba  Lindenb.  beschrieben  und  in  seinen  Ezsiecaten  aus- 
gegeben. Dagegen  ist  Spruce*s  A,  florenüenma  identisch  mit  der 
wahren  A.  unciloha  und  daher  zu  streichen. 

16.  Braehiolejf.unea  Birmenei»  St.  —  Birma;  comm.  Abb^  Berthonmieu. 

17.  B.  Ckineneie  St  —  China,  leg.  Wichara,  no.  1736.  (Herb.  Berol.). 

18.  B.  innovata  St.  —  Japan.  Insula  Tosa.  leg.  Makino,  no.  20.  p.  parte. 

19.  B,  Mieholitgii  St.  —  Insula  Luson.  leg.  Micholitz. 

20.  B.  papilionacea  St.  —  Insula  Luzon.  leg.  Micholitz,  no.  16. 
:S1.  B,  Buceiea  St.  —  Ecuador.  (Herb.  Renauld). 

Wamstorf  (Neuruppin.^. 

17» 
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Mayer^    Adolfe    Die   Emährang   der   grünen    Oewilchse 
in    fünfundzwanzig     Vorlesangen     znm     Oebranche 
an     üniverBitäten     und     höheren     landwirthschaft- 
'  liehen    Lehranstalten     sowie    zum     Selbststadium. 

[Anch  nnter  dem  Titel :  Lehrbuch  der  Agricnltarchemie. 
Erster  Theil].  8^  XII.  424  pp.  Mit  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen  und  einer  lithographirten  Tafel.  Vierte  verbesserte 
Auflage.  Heidelberg  (Carl  Winter's  Universitätsbuchhandlnng) 
1895.  Brosch.  10  Mk.,  Halbfranzb.  12  Mk. 

Das  längstbewährte  Lehrbuch  liegt  nunmehr  in  yierter,  sehr  wesent- 
lich Termerther  Auflage  vor.  In  klarer,  durch  gute  Abbildungen  ergänster 
Form  giebt  der  Verf.  ein  ttbersichtliches  Bild  Ton  dem  heutigen  Stande 
unserer  Renntniss  der  Ernährung  der  grünen  Gewächse.  Im  ersten  Ab- 
schnitte, die  Vorlesungen  1 — 10  umfassend,  bespricht  er  die  stickstoff- 
freien organischen  Bestandtheile  der  Pflanze,  nachdem  er  zuvor  eine 
Uebersicht  über  den  zu  behandelnden  Stoff,  die  Prodnction  von  organischer 
Substanz;  die  Wanderung  der  organischen  Substanz  und  die  Pflanzen- 
:  athmung  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  hat.     Dass  der  Verf. 

die   Prings  hei  mischen    Chlorophyll- Arbeiten  selbst  in  seinem  geschicht- 
lichen   Ueberblick  vollständig   mit   Stillschweigen  ttbergeht|    muss  einiger- 
maassen  Wunder  nehmen. 
I  Im  zweiten  Abschnitte  (Vorlesung  11 — 15),    wendet   sich   der   Verf. 

I  den  stickstoffhaltigen  Bestandtheilen  der  Pflanze  zu.     Einen  breiten  Baum 

nehmen  hier  mit  Becht  die  epochemachenden  He  11  rieg einsehen  Versuchs- 
ergebnisse sowie  die  durch  dieselben  veranlassten  weiteren  Forschungen 
anderer  ein.  Den  Standpunkt,  welchen  der  Verf.  den  Frank  'sehen  Unter- 
suchungen gegenüber  einnimmt,  vermögen  wir  nicht  zu  theilen ;  eine  Insinua- 
tion, wie  auf  Seite  213,  gehört  doch  am  wenigsten  in  ein  Lehrbuch  für 
Studirende. 

Im  dritten  Abschnitte  (Vorlesung  16 — 19)  werden  die  unverbrenn- 
licheu  Bestandtheile  der  Pflanze  behandelt.  Diesem  Abschnitte  hätten 
wir  eine  grössere  Ausführlichkeit  gewünscht. 

Der  vierte  Abschnitt  (Vorlesung  20 — 23)  umfasst  die  Gesetze  der 
Stoffaufnahme,  der  fünfte  endlich  (Vorlesung  24 — 25)  die  sonstigen 
Vegetationsbedingungen. 

Dammer  (Priedenau). 

BehreuB^  J«,  Der  Ursprung  des  Trimeth  jlamins  im  Hopfen 
und  die  Selbsterhitzung  desselben.  16  pp.  Karlsruhe 
1894. 

Gegentiber  den  schwankenden  Angaben  über  den  Trimethylamingehalt 
des  Hopfens  stellt  Verf.  fest,  dass  normaler  Hopfen  stets  trimethjl- 
am  in  frei  ist,  dass  dagegen  bei  feuchter  Aufbewahrung  des  Hopfens 
dieser  Stoff  in  grosser  Menge  auftritt  und  zwar  in  Folge  der  Thätigkeit 
eines  Microorganismus.  Dio  bekannte  Selbsterwärmung,  ja  sogar  Ent- 
zündung des  Hopfens  steht  in  naher  Beziehung  zu  dieser  Gährung. 

Der  Microorganismus  ist  ein  Stäbchenbakterium,  das  keine  Sporen 
bildet  und  mit  Bac.  fluorescens  putidus  Flügge  nahe  verwandt  ist. 
Auf  Grund  kleiner  Differenzen  von  dieser   Form    wird    er   vom  Verf.    als 
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SubBtraten  wird  geschildert.  Von  iDtereeae  iet,  daes  alle  Nährböden,  in 
denen  kein  Zucker  ist,  durch  Bildung  von  Ammoniak  und  Trimethylamin 
Taeeh  alkalisch  gemacht  werden,  während  bei  Gegenwart  von  Zucker 
Buttersäure  gebildet  wird,  wahrscheinlich  neben  Bntylalkohol.  —  Bacil- 
lus Inpuliperda  findet  sich  ganz  constant  am  Hopfenzapfen,  muss 
aber  daneben  wohl  auch  im  Erdboden  zu  vegetiren  vermögen.  Es  ist 
sehr  auffallend,  dass  er  gerade  im  Hopfen  ein  ihm  besonders  zusagendes 
Nähnubstrat  findet,  da  der  Hopfen  stark  antiseptische  Eigenschaften 
besitzt. 

Jost  (Strassburg). 

Anderson^  Alex  P«,  The  grand  period  of  growth  in  a 
fruit  of  Cucurbita  PepOj  determined  by  weight.  (Minne- 
sota Botanical  Stndies.  Bulletin  No.  9.  Part.  V.  March  5.  1895.) 
8^     Mit  10  Tafeln.     Minneapolis  1895. 

Der  Verf.  hat  mit  Hülfe  einer  von  ihm  constroirten  sehr  sinnreichen 
Segistrirwage    das    Gewicht    einer    Kürbisfrucht    vom    vierten  Tage    nach 
^er    Befruchtung    der    Blttte    an    während    47  Tage   bis  zur  vollständigen 
Reife    der   Frucht    festgestellt.     Die  Transpirationsgrösse   der  Frucht  und 
^er  Blätter,  der  Feuchtigkeitsgrad  der  Luft,  Temperatur,  Barometerstand, 
Belichtung  etc.  wurden  ebenfalls  genau   beobachtet.     Die  Frucht  wog  bei 
Beginn  des  Versuches  138  Gramm,  am  Ende  des  Versuche  5216  Gramm. 
Ihre    Wachsthumsperiode    umfasste    84  Tage,    an  welchen  die  Temperatur 
jswischen    4— 28^0    und     der    Feuchtigkeitsgehalt    der    Luft    zwischen 
50  und   98^/o  schwankte.     Das  Maximum  des  täglichen  Zuwachses  trat  am 
1 1 .  Tage  nach  der  Befruchtung  und  1 1   Tage  vor  dem  Beginn  der  Reife- 
Periode,    welche    12    Tage    umfasste,    ein.     Das  Maximum    der   täglichen 
Zunahme    trat    zwischen    8   Uhr  Abends    und  8  Uhr  Früh,    das  Maximum 
der  täglichen  Abnahme  zwischen   9  Uhr  Früh  und  5  Uhr  Nachmittags  ein. 
Während    der   Reifeperiode    folgte    auf   eine    Abnahmeperiode,    welche   so 
lange    dauerte,    wie    es    hell    war,    schnell    das    Maximum    der    Zunahme. 
Während  der  Wachsthumsperiode    dagegen  war  das  nicht  genau  so.     Der 
rapide  Saftzufluss  zur  reifen  (reifenden  ?  D.)  Frucht  wurde  vielleicht  durch 
das  hohe  endosmotische  Aequivalent   des  Zellsaftes   in  der  Fracht  hervor- 
gemfen.     Während   der   Zeit    des   Maximums   der  Zunahme   steigerte  sich 
das  Gkwicht  der  Frucht  um  1   Gramm  in  der  Minute.     Während  der  Zeit 
der  grössten  Abnahme  verlor  die  Frucht  0,4  Gramm  in  der  Minute.    Die 
Gesammtgewichtszunahme    der  Frucht    in   der  Zeit  der  grössten  Gewichts* 
zunähme    betrug    innerhalb    24    Stunden    782     Gramm.       Eine    wirkliche 
Gewichtsabnahme  fand  nicht  vor  dem  Eintritt  des  Maximums  der  Gewichts- 
sunahme   statt.     Unmittelbar   nach    der    Maximalzunahme    wuchs   die    Ab- 
nahme   von    Tag   zu   Tag    bis    zur    Mitte    der   Reifperiode.      Von    diesem 
Zeitpunkte    nahm    sie    in  Folge   der  Cuticularisirung  der  Epidermis  wieder 
ab.     Zur  Zeit  des  Maximums  der  Gewichtszunahme  hatte  die  Frucht  etwa 
die  Hälfte  ihres  Eudgewichts.     Zunahme    und    Abnahme    können  zu  jeder 
Stunde    des    Tages    eintreten.     Die    grösste    Abnahme    trat    zur  Zeit  der 
relativ     geringsten    Luftfeuchtigkeit    ein     und    war    Folge    der    grössten 
Transpiration    der    Blätter     und     der    Frucht       Auf    Aenderungen    der 
Temperatur,  Feuchtigkeit  etc.  reag^rt  die  Frucht  durch  Gewichtsschwankungen 
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Bacillus  Inpaliperda  bezeichnet.  Sein  Verhalten  in  yersehiedeneiip 
Tiel  Bchnelier  in  dem  ersten  Stadium  ihrer  Entwickelung.  Grewichts- 
abnähme  der  Frucht  wird  direct  durch  Transpiration  der  Frucht,  indirect 
durch  Transpiration  der  Blätter  hervorgerufen.  Die  Fracht  z^gte  jeder- 
zeit eine  Zunahme,  wenn  die  Transpiration  durch  yermehrte  Luftfeuchtig- 
keit beeinfluast  warde.  Niedrige  Temperatur  und  Frost  führten  einen 
Gleichgewichtszustand  herbei,  an  welchem  das  Wachsthum  aufgehoben  und 
der  Transpirationsstrom  Terlangsamt  wurde.  Die  reife  (^ripened'')  Fracht 
zeigte  eine  tägliche  Periodicität  in  der  Gewichtsabnahme,  welche  mit  der 
der  wachsenden  Frucht  correspondirte.  In  der  reifen,  an  der  Pflanze  be- 
findlichen Frucht  wurde  der  tägliche  Transpirationsverlust  des  Morgens 
durch  nächtliche  Osmose  nahezu  ausgeglichen.  Schwankungen  in  der 
Länge  der  Intemodien  treten  gleichzeitig  mit  Schwankungen  in  der 
Gewichtszu-  und  Abnahme  der  Frucht  ein.  Die  durch  das  Wachsthum 
hervorgerufenen  Gewichtsschwankungen  einer  fleischigen  Frucht  waren  verhält- 
nissmässig  viel  deutlicher  ausgeprägt  als  die  Schwankungen  des  Längenwacbs- 
thums  der  Intemodien.  Im  ersteren  Falle  sind  in  der  Frucht  eine  Menge 
parenchymatöser  Zellen  vorhanden,  deren  Inhalt  sehr  endosmotisch  ist, 
während  im  letzteren  Falle  das  Intemodium  nur  za  einem  kleinen  Theil 
aus  solchen  Zellen  besteht,  dagegen  noch  ein  stark  entwickeltes  mechanisches 
Gewebe  enthält,  welches  GrÖssenänderungen  einen  merklichen  Widerstand 
entgegen  setzt 

Dammer  (Friedenaa). 

Lnnd,  J.,  F.^  Note  snr  Tinfluence  de  la  dessication  snr 
la  respiration  des  tubercules.  (Revue  g^närale  de  botanique. 
Tome  VI.     1894.    p.  353—355.) 

Bisher  wurde  angenommen^  dass  Austrocknen  ganz  allgemein  die 
Athmung  der  Pflanzen  herabsetze.  Verf.  zeigt,  dass  bei  jungen  Knolleu, 
Zwiebeln  und  fleischigen  Wurzeln  (Helianthus  tuberosus,  All  iura 
Cepa,  Daucus  Carota)  ein  schwacher  Wasserverlust  fördernd  auf  die 
Athmung  wirkt,  während  er  diejenige  alter  Knollen  herabsetzt. 

Schimper  (Bonn). 

Frankfurt^  Salomon,  Ueber  die  Znaammensetzung  der 
Samen  und  der  etiolirten  Keimpflanzen  von  Cann(d>is 
sativa  und  Hdixinthus  annuus.  (Landwirthschaftliche  Versuchs- 
stationen.    Bd.  XLIII.     1893.    Heft  1—2.     p.  143—182.) 

Die  Untersuchungen  wurden  auf  Veranlassung  von  E.  Schulze  im 
agricultur- chemischen  Laboratorium  des  Polytechnikums  in  Zürich  aus- 
geführt. 

Die  Hanfsamen  sollten  aus  Baden  stammen,  waren  von  gutem  Aus* 
sehen  und  bis  auf  einen  geringen  Procentsatz  keimfähig. 

Es  fand  sich  Stickstoff  in  Eiweissstoffen  2,98^/o 

Nuclein  u.  anderen  0,42  ^ 

organischen  Basen  0,39  „ 

Amiden  Spuren 

.  3,97«/o. 
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Der  Gehalt  der  Samen  an  näheren  Bestandthcilen  ist  folgendem: 
Eiweisstoffe  18,6d^/o 

Naclein  und  andere  unverdaaliche  Ver- 

bindangen  3,36  „ 

Lecithin  0,88  „ 

Cholesterin  0,07  ,, 

Glyceride  und  freie  Fettsfture  30,92  „ 

Rohrzucker  und  sonstige  lösl.  Kohlen- 
hydrate 2,59  „ 
Rohfaser  26,33  „ 
Lösliche  organische  Säuren  0,68  „ 
Asche  5,51  „ 
Sonstige  organische  Verbindungen           1 1,03  „ 

100,00^*0. 
Pentaloee  wurde  zu  ll,02®/o,  Cellulose  zu  23,96®/o  bestimmt. 
Im  Vergleich  zu  den  Zahlen  anderer  Analytiker  zeigen  sich  keine 
sehr  beträchtlichen  Schwankungen  beim  Fettgehalt ;  grösser  nnd  dieselben 
bei  den  Proteinstoffen  und  bei  der  Rohfaser  (sonst  12,83 — 19,12^/o  ge- 
funden). Diese  Erscheinung  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  in  den  von 
Frank  fürt  untersuchten  Samen  die  Schalen,  in  denen  die  Rohfaser  vor- 
sngsweise  enthalten  ist,  mehr  vom  Gewicht  des  Samen  ausmachten,  als  bei 
den  anderen  Samensorten. 

Die  in  geräumigen,  mit  Flusssaud  gefüllten  Zinkkästen  erwachsenen 
Keimlinge  des  Hanfes,  welche  etwa  12  Tage  lang  im  dunkelen  Zimmer 
yegetirt  hatten,  untersuchte  Verf.  nur  auf  diejenigen  Amide,  welche  sich 
auB  einer  geringen  Quantität  von  Keimlingen  leicht  abscheiden  lassen, 
nämlich  auf  Glutamin  und  A^paragin,  da  bereits  Detmer  Analysen  der 
Keimungsproducte  von  Cannabis  veröffentlicht  hat.  Den  zweiten  Stoff 
vermochte  Frankfurt  sicher  nachzuweisen  und  darzustellen;  eine  ge- 
fundene Substanz  glich  im  Aussehen  dem  Glutamin,  doch  konnte  wegen 
der  geringen  Menge  des  erhaltenen  Productes  eine  Identificimug  nicht 
herbeigeführt  werden.  Ausserdem  traf  Verf.  eine  Substanz  an,  welche 
wahrscheinlich  Glycoxylsäure  ist,  und  in  unreifen  Trauben  wie  Stachel- 
beeren bisher  nachgewiesen  wurde. 

Bei  der  Sonnenblume  kam  es  darauf  an,  die  Zusammensetzung  der 
schalenfreien  Keimpflanzen  mit  derjenigen  der  entschälten  Samen  zu  ver- 
gleichen. 

Die  quantitative  Untersuchung  für  die  entschälten  Samen  ergab  fol- 
gende Zusammensetzung: 

Stickstoff  in  Eiweisssstoffen  3,85'\'o 

„  „    Nudein  u.  ausserordentl.  Verbindnugen     0,12  ^ 

„  „    organische  Basen  0,07  „ 

„  n    Amiden  0,03  „ 


4,07^0. 

Eiweissstoffe 

2I,06> 

Nuclein  und  unverdauliche  stickstoffhaltige  Verbiii- 

dungeu 

0,96« 

Lecithin 

0,44  „ 

Cholesteiin 

0,15  „ 

Glycoside  und  freie  Fettsäuren 

55,32  „ 

Rohzucker  und  sonstige  lösliche  Kohlehydrate 

3,78  „ 

Rohfaser 

2,24  „ 

Lösliche  organische  Säuren 

0,56  „ 

Asche 

3,66, 

Sonstige  (nicht  bestimmte)  organische  Stoffe 

8>88  , 

100,00«/o. 
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Pentalose  fand  sich  UDlösUch  l,87®/o,  löslicfa  0,87<^/o. 
Die  Analyse  der  schalenfreien  Keimpflansen.    Trockensubstans  ergab: 
Btickstoff  in  EiweisflatofFen  8,40^/o 

,  ,    Nuolein  und  nnverdanl.  Verbindangvn      0,57  , 

„  ,    organische  Baeen  0,03 , 

f,  „    Asparagin  und  Glutamin  0,82  „ 

,  „    Amidosäaren  and  andere  unbestimmbare 

organiache  N-haltigen  Verbindungen    0,89  „ 


4,71>. 

Eiweissstoffe 

16,00> 

Nuclein  u.  a.  w. 

4.60. 

Asparagin  und  Glutamin 

4,06  „ 

Lecithin 

0,85, 

Fett 

24,64  , 

Robzucker  mit  in  Wasser  lösliche  Kohlenhydrate 

14,75  „ 

Lösliche  organische  SKuren 

2,43, 

Kohfaser 

11,62, 

Sonstige  (nicht  bestimmte)  organische  Stoffe 

18,21  , 

Asche 

4,0», 

igo,oo^/o. 

Löeliche  Pentalose  0,7ö^/o,  unlösliche  5,1  OVo. 

Die  Sonnenblumensamen  scheineD  also  während  dea  ReimangByorganges 
einen  StickstoffyerluBt  nicht  erfahren  zu  haben. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Lagerheim,  Zur  Anatomie  der  Zwiebel  von  Orinum  praiense 
Herb.  (Christiania  Videnskabsselskabeta  Skrifter.  I.  Math, 
naturwissenschaftliche  Klasse.     1894.     No.  3.) 

Verf.  hat  das  Vorkommen  der  bisher  bei  den  Amaryllideen 
nicht  bekannten  Milcbsaftschläuche  in  den  Zwiebelachuppen  Ton  Cr  in  um 
pratenee  festgestellt.  Dieselben  befinden  sich  im  Speichergewebe,  nahe 
der  Aussenseite  der  Schuppen.  Ihr  Inhalt  besteht  aus  einer  trüben,  gran- 
weisslichen  Emulsion,  in  welcher  keine  Krystalle  oder  Stärkekörner  auf- 
treten. 

Das  Grundgewebe  der  Zwiebelschuppen  besteht  aus  dünnwandigen 
Speicherzellen,  welche  mit  Stärkekömem  gefällt  sind.  Im  Speichergewebe 
verlaufen  die  Qefässbüudel  und  Spiralzellen  und  treten  zerstreut  in  den 
Zellen  Rhaphidenbündel  auf. 

Die  Epidermis  der  Zwiebel  von  Crinum  pratense  besteht  aus 
langen,  tafelförmigen  Zellen  nut  gewellten  Wänden.  Die  ganze  Zwiebel 
ist  endlich  noch  von  vielen  festen  Häuten  umschlossen,  deren  Aussenwände 
verdickt  sind  und  Schutz  gegen  Druck  von  aussen  gewähren. 

Rabino  witsch  (Berlin). 

Gillot^  X.^  Observation  snr  la  coloration  ros6e  ou 
Ärjthrisme  des  fleurs  normalement  blanches. 
(Bulletin  de  la  sociätä  botanique  de  France.  Tome  LX.  1894. 
p.  189—194.) 

Das  Frühjahr  1893  ist  in  der  Bourgogne    ausnehmend    troeken  und 

warm  gewesen ;   jedoch  fiel  die  Temperatur  am  4.  Mai,  nach  einer  Reihe 

heisserTage(-|-28®  C  im  Schatten  am  20.  April,    bei  Antun)  auf —  4®C. 

Als  eine  Wirkung  der    abnormen    Witterungs  Verhältnisse   betrachtet  Verf. 

die    Erscheinung,     dass    zahlreiche    sonst    weissblühende    Gewächse    rothe 
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Blfiten  enthielten  und  dasB  die  normale  roseDrothe  Färbung  anderer  Arten, 
.zum  Beispiel  Rosen  viel  tiefer  war,  als  in  gewöhnlichen  Jahren. 
Die  Färbung  war  besonders  constant  und  intensiv  bei  Cratae- 
gus, Heracleum  Sphondylium,  Pimpinella  magna,  Banium 
Carvi;  Deutzia  gracills,  Vibarnum  Opnlus  var. 
steril!  8.  Die  zuletzt  erwähnte  Art  hatte  nach  den  Maifrösten  dunklere 
Blüten  als  vor  denselben.  Die  theoretischen  Betrachtungen  des  Verf. 
bringen  nichts  neues. 

8chimper  (Bonu). 

Oillot^  F.  X.,  Influence  de  la  composition  minäralogi- 
que  du  sol  snr  la  Vegetation.  Colonies  vögätaleB 
h^tärotopiqaes.  (Balletin  de  la  Soci6t6  botaniqne  de 
France.     Tome  IXL.     1894.     p.  16-36.) 

Nicht  selten  werden  gewisse  Pflanzenarten,  die  bestimmte  Forderungen 
an  die  chemische  oder  phjsikalische  Beschaffenheit  des  Substrats  stellen, 
auf  einem  ihnen  anscheinend  keineswegs  zusagenden  Boden  gefunden. 
Solche  abnorme  Vorkommnisse,  die  Verf.  heterotopische  Colonien  nennt, 
haben  die  Pflanzengeographen  bereits  zu  wiederholten  Malen  beschäftigt, 
ohne  eine  befriegende  Erklärung  bisher  erfahren  zu  haben. 

Namentlich  häufig  sind  die  heterotopischon  Colonien  calciphiler 
Pflanzen  auf  Kieselboden.  Diese  Erscheinung  hatte  dazu  gefuhrt,  Tiele 
Pflanzenarten  als  indifferent  zu  bezeichnen,  die  es  in  Wirklichkeit  nicht 
sind,  indem  ihre  Anwesenheit  diejenigen  beträchtlichen  Mengen  kohlen- 
sauren Kalks  voraussetzt.  Derartige  Irrthümer  wurden  dadurch  bedingt, 
dass  die  geologische,  nicht  die  mineralogische  Beschaffenheit  des  Bodens  ins 
Auge  gefasst  wurde,  und  die  Existenz  von  Kieselgesteinen  mit  kalkhaltigen 
Silicaten  und  Phosphaten,  aus  welchen  durch  Verwitterung  leicht  Kalk- 
carbonat  entsteht,  mit  Unrecht  unberücksichtigt  blieb.  Uebrigens  wird 
die  Existenz  indifferenter  Pflanzenarten  vom  Verfasser  ausdrücklich 
zugegeben. 

Zur  Illustration  werden  eine  Anzahl  meist  sehr  interessanter  Einzel- 
fölle,  wo  nach  eigenen  Untersuchungen  des  Verf.  und  des  Mineralogen 
Camusat  in  Le  Creusot  das  Vorkommen  calciphiler  Gewächse  auf  Kiesel- 
gestein durch  die  Anwesenheit  in  letzterem  von  kalkreichcn  leicht  zersetz- 
lichen   Mineralien  sich  erklärt,  herangezogen. 

Sohlmper  (Bonn). 

Engler,    A.,    Ueber    Amphicarpie    bei    Fleurya    podocarpa 
Wedd.,     nebst    einigen    allgemeinen    Bemerkungen 
über    die    Erscheinung    der    Amphicarpie    und   Oeo- 
carpie.     (Sitzungsberichte  der  Königlich  Preusaischen  Academie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1896.  V.    8^    Mit  einer  Tafel.) 
Während    die    bisher     bekannten    amphicarpen    Pflanzen     sämmtlich 
Zwitterblflten  tragen,    besitzt    die    Urticacee   Fleurya    podocarpa 
Wedd.    eingeschlechtige    BiUten.     Diese    Art    wächst   in  den  Wäldern  des 
wesüiehen    tropischen    Afrika    auf    feuchtem    Waldboden    und    in    Wald- 
sümpfen,   von    Togo    bis    Angola.     Sie   ist  hinsichtlich  der  Entwickelung 
der  Blütenstände  recht  vielgestaltig.     Ziemlich    häufig    ist    der  Fall,    dass 
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in  den  Blattachseln  der  mittleren  Blätter  aufrechter  Stengel  lange  Zweige 
mit  reichblütigen)  oft  zu  einer  Scheinähre  znaammen  gedrängten  Knäueln 
männlicher  Blüten  stehen,  in  den  oberen  Blattachseln  dagegen  etwas 
kürzere  Zweige  mit  mehreren  deutlich  gestielten  weiblichen  Blüten,  die 
nur  selten  einen  gedrängten,  meist  einen  lockeren  Wickel  bilden.  Bis- 
weilen befinden  sich  am  unteren  Theile  des  vorherrschend  männlichen 
Blütenstandes  einzelne  langgestielte  weibliche  Blüten.  Die  weiblichen 
Inflorescenzen  hängen  entweder  herab  oder  erst  nach  unten  und  sind 
dann  nach  oben  gebogen.  Seltener  finden  sich  aufrechte  Sprosse,  welche 
nur  weibliche  Blütenstände  tragen,  die  sowohl  in  den  oberen  Blattachseln 
als  auch  am  Grunde  des  Stengels  entstehen.  Die  letzteren  entwickeln 
längere  Achsen  als  die  oberen  weiblichen  Blütenstände  und  treiben 
wenigstens  theilweise  die  Blüten  in  den  Boden  hinein.  Becht  häufig  ist 
der  Fall,  dass  hart  am  Grunde  eines  aufrechten  Sprosses  ein  Blütenzweig 
entspringt,  welcher  2 — 4  dem  Länge  erreicht,  oben  zahlreiche  Knäuel 
männlicher  Blüten  trägt  und  am  Grunde  0,5 — 1,5  dem  lange,  sehr  dünne 
Zweige  mit  weiblichen  Blüten.  Der  Blütenzweig  steigt  entweder  sofort 
aufwärts  oder  läuft  erst  einige  Centimenter  bis  1  dem  unter  der  Erde 
oder  an  der  Erdoberfläche.  Auch  bei  diesen  Blütenzweigen  ist  es  nicht 
selten,  dass  an  dem  unterirduchen  oder  dem  Boden  anliegenden  Theile 
des  Zweiges  armblütige  weibliche  Inflorescenzen  stehen,  welche  in  den 
Boden  eindringen.  In  einem  vierten  Falle  endlich  entstehen  in  den  Blatt- 
achseln eines  niederliegenden  Stengels  weibliche  Inflorescenzen,  welche  in 
die  Erde  dringen.  In  lockerer,  aber  nicht  organischer  Verbindung  mit 
einem  solchen  Exemplare  fand  sich  eine  männliche  Inflorescenz  an  einem 
dünnen  Zweigchen.  Die  Blütenknäuel  dieser  wichen  ganz  erheblich  von 
den  normalen  männlichen  Blütenknäueln  ab.  Verf.  hält  diese  eigenartigen 
hypogäischen  männlichen  Blutenstände,  da  sie  sich  unter  den  zahlreicheti 
ihm  Yorliegenden  Exemplaren  nur  einmal  vorfanden,  für  eine  abnorme 
Bildung  und  glaubt,  dass  sie  bei  der  Befruchtung  keine  Rolle  spielen. 
Dagegen  ist  es  iUm  wahrscheinlich,  dass  der  von  den  zahlreichen  ober- 
irdischen männlichen  Blütenständen  producirte  Folien  durch  die  in  humus- 
reichem Boden  immer  reichlich  vorhandenen  Thiere,  vielleicht  durch  Begen- 
würmer,  verschleppt  und  auf  die  weiblichen  Blüten  gebracht  wird.  Jeden- 
falls vollzieht  sich  die  Befruchtung  der  unterirdischen  weiblichen  Blüten 
ziemlich  häufig.  Die  unterirdischen  Früchte  sind  ein  wenig  breiter  als  die 
oberirdischen,  und  ebenso  ist  der  unterirdisch  erzeugte  Samen  etwas  grösser 
als  der  oberirdisch  entwickelte. 

Der  mehrfach  ausgesprochenen  Ansicht  gegenüber,  dass  die  Ver- 
senkung der  Früchte  in  die  Elrde  eine  Schutzvorrichtung  sei,  durch  welche 
die  Samen  vor  den  Angriffen  von  Thieren  und  der  Witterung  geschützt 
werden  sollten,  bemerkt  Verf.,  dass  ein  solcher  Schutz  zugegeben  werden 
könne,  dass  aber  die  erste  Ursache  für  das  verhältnissmässig  doch  sehr  seltene, 
nur  ausnahmsweise  auftretende  Verhalten  sicher  eine  physiologische,  mit 
anderen  Eigenthümlichkeiten  der  in  Rede  stehenden  Pflanzen  zusammen- 
hängende ist.  Verf.  sagt:  9) Die  erste  Ursache  für  die  Geoearpie  oder 
Amphicarpie  muss  die  sein,  dass  diese  Pflanzen  die  zur  Blütenbildung 
noth wendigen  Stoffe  entweder  schon  bereit  haben,  wenn  sie  ihre  unteren 
Blätter  am  Hanptstengel  (Cardamine  chenopodiifolia)  entwickelt 
haben  oder   wenn  ihre  unteren  dem  Boden  anliegenden  oder  in  denselben 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Moiphologie.  267 

eindrlDgenden    SeitenflproBae    entwickelt    sind   (Yoandzeia,    Trifolium 
Bubterraneam,  Vicia  amphicarpa,  Lathyrus  amphicarpus, 
Fleurya    podocarpa  u.  s.  w.)*^     Diese  erste  Ursache  ist  aber  allein 
zur    £DtstehuDg   der    Amphicarpie   nicht  hinreichend.     Verschiedene  F&Ue» 
zu  denen  auch  der  der  Fleurya  podocarpa  gehört,  zeigen,  ,,dass  die 
'  Amphicarpie    vielfach    noch    eine    individuelle    Variation    ist,     die    davon 
abhängt,    ob    ein    Pflanzenstock   schon    bei   der  Entwickelung  der  unteren 
Sprosse    zur   Bildung    von    Blütensprossen    vorzuschreiten    vermag,    ob    er 
gewissermaassen    dort   schon    die  Bltitenstoffe  vorräthig  hat.''      Dass  nicht 
mehr  Pflanzenarten,    welche    niederliegendo    Stengel    mit    dem  Boden    ge- 
näherten Blüten  besitzen,    zur   Amphicarpie    gelangt  sind,    liegt  nach  dem 
Verf.   daran,  dass  die  Blüten  müssen  kleistogam  werden  können,   „eine  Be- 
dingung, welche  bei  allen  zwitterblütigen  amphicarpen  Pflanzen  vorhanden^ 
ist;    dass  diese   Bedingung  unbedingt  für  die  Entstehung  der  Amphicarpie 
noth wendig  ist,  möchte  Ref.  bezweifeln.     Gerade  Fleurya  podocarpa 
mit   ihren    eingeschlechtigen    Blüten    spricht    doch    dagegen    und  es  liegt 
kein    Grund     vor ,      anzunehmen ,     dass     allogame     Zwitterblüten      unter 
gleichen    Bedingungen    wie     die    unterirdischen     weiblichen     Blüten     der 
Fleurya   podocarpa   nicht    befruchtet   werden    können.     Ref.    möchte 
aber    die    Frage    anregen,    ob    man    Pflanzen,    welche    ihre    Blüten    und 
Früchte    unter    und    zwischen    vermoderndem  Laube  ausbilden,    überhaupt 
als  amphioarpe    bezeichnen    soll    oder  ob  man    hiermit  nicht  vielmehr  nur 
diejenigen    Fälle    bezeichnet,    in    welchen    die    eich    entwickelnden   Blüten 
und    Früchte    von    einer  Erdschicht   bedeckt  sind.     Will  man  den  Begriff 
der    Amphicarpie    weit    fassen,    so    könnte    man    z.    B.    auch    Asarum 
europaeum    als    amphicarp    bezeichnen,    dessen    protogyne    Blüten,    die 
sich    allerdings    bei    ausbleibender    Fremdbestäubung    in    einem    späteren 
Stadium    auch    selbst    befruchten    können,    häufig    von    einer  Schicht  ver- 
modernden Laubes  bedeckt  sind.    Solcher  Beispiele  Hessen  sich  noch  mehrere 
anführen,  die  aber  nach  Ansicht  des  Ref.  besser  nicht  in  die  Gruppe  der 
amphicarpen  Gewächse  zu  bringen  wären. 

Verf.  bespricht  sodann  die  Begleiterscheinungen  der  Amphicarpie. 
Das  Längerwerden  der  Blütenstiele  ist  nach  ihm  „eine  durch  die  unter- 
irdische Entwicklung  ziemlich  selbstverständliche  Etiolirungserscheiuung.. 
Auch  das  Fleischigwerden  der  Carpelle  steht  mit  der  Etiolirung  im 
Zusammenhangt.  Das  Kürzerwerden  der  Stengel  und  die  damit  zusammen- 
hängende Reduction  der  Zahl  der  Samenanlagen  ist  darauf  zurück- 
zuführen, dass  unter  der  Erde  alle  Blattgebilde  kürzer  bleiben,  saft- 
reicher sind  und  sich  weniger  fortentwickeln,  als  wenn  sie  über  die 
Erde  treten. 

Die  bei  geocarpen  Pflanzen  auftretende  Erscheinung,  da8s  nur  die 
unteren  Blüten  Früchte  bringen,  welche  im  Boden  zur  Ausbildung  ge- 
langen, während  die  oberen  Blüten,  auch  wenn  sie  befrachtet  werden, 
abfallen,  glaubt  Verf.  dadurch  zu  erklären,  „dass  die  rasche  Entwickelung 
der  am  Grunde  stehenden  und  zuerst  befruchteten  Blüten  zu  sehr  viel 
Kohlenhydrate  verbrauchenden  Früchten  der  Fruchtentwickelung  der  später 
erzeugten  und  später  befruchteten  oberen  Blüten  binderlich  ist". 

Dammer  (Friedenau). 
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Oiltay^  E«y  Over  de  mate  maarin  BrcLssica  Naptu  L.  en 
BrcLuiea  Rapa  L.  tot  onderlinge  bevruchting  geschikt 
ziJD.     (Botanisch    Jaarboek.     Vijfde  Jaargang.     p.    136 — 155.) 

Versuche  über  die  Fruchtbarkeit  des  Bastards  yod  Brassica  Napas 
und  Brassica  Rapa,  yergUchen  mit  den  Producten  der  E^reozung 
innerhalb  jeder    der  beiden  Arten,   fielen   zu  Ungunsten    des  ersteren  ans. 

Schimper  (Bonn). 

fiildebrand^  Fr.^  lieber  die  Heterostjlie  und  Bastar- 
dirungen  bei  Forsythia.  (Botanische  Zeitung.  1894.  Abth.  I. 
p.  191—200). 

Die  Forsythia- Arten  sind  heterostyl  und  es  findet  sich  in  unseren 
Gärten  von  Forsythia  suspensa  nur  die  korzgrifflige,  Ton  F.  viri- 
dis s  im  a  nur  die  langgrifflige  Form.  Die  Samen^  die  von  suspensa 
geemtet  wurden,  sind  stets  die  des  Bastards  F.  intermedia  (=  sus- 
pensa X  vir idissima),  die  der  reinen  Formen  sind  noch  nie  enielt 
worden. 

Aus  Kew  erhielt  nun  der  Verf.  die  langgrifflige  Form  von  sus- 
pensa und  war  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  echte  Samen  von  dieser 
Pflanze  zu  erziehen  und  deren  Keimlinge  mit  denen  der  Bastarde  zu  ver- 
gleichen. An  den  Keimpflanzen  von  suspensa  beobachtete  er  neben 
den  bisher  bekannt  gewordenen  Blattformen  bei  kräftigen  Schösslingen 
auch  noch  neue,  complicirtere.  Als  sie  zur  Blüte  kamen,  zeigten  sich 
grosse  Difi^erenzen  in  der  Helligkeit  der  Bltttenlarbe;  während  die  durch 
Stecklinge  vermehrten  Pflanzen  Jahrzehnte  lang  keine  Variation  der 
Blütenfarbe  gezeigt  hatten,  war  eine  solche  sofort  mit  der  sexuellen  Fort- 
pflanzung aufgetreten. 

Bezüglich  der  Differenzen,  die  sich  zwischen  diesen  aus  Samen  er- 
zogenen suspensa- Exemplaren  und  den  Bastarden  Forsythia  sus- 
pensa 9  Iturzgrifflig  X  ▼ir idissima  cf  langgrifflig  und  F.  viridis- 
sima  9  iangg^ifflig  ^  suspensa  (f  kurzgrifflig  ergaben,  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Zum  Schluss  bemerkt  Verf.,  dass  in  unseren 
Gärten  nur  diese  beiden  Arten  und  ihre  Bastarde  gezogen  werden. 

Jost  (Strassburg). 

fireyilllas,  A.  T.^  Studier  öfver  växtsanihällenas  at- 
veckling,  med  fast  hänsjn  tili  deras  geologiaka 
underlag,  pä  holmar  i  Indals-  och  Angermaeifven. 
[Stadien  über  die  Entwicklung  der  Pflanzengemein- 
schaften  auf  den  Inselchen  des  Indals-  und  Anger- 
manelfs  mit  Rücksicht  auf  ihre  geologische  Unter- 
1  age.]  (Sveriges  Geol.  ündersökning.  Ser.  C.  No.  144.  p.  1 
-18.     Stockholm  1895.) 

Der  Verf.  nahm  im  Juli  und  Anfang  August  1893  Studien  über 
die  Zusammensetzung  der  Vegetationen  auf  den  Inselchen  des  Indalselfr 
vorzüglich  in  dessen  Doltagebiet  vor,  —  auch  auf  einigen  Inselchen  des 
Angermanelfs  y  in  der  Gegend  von  Sollefte&  — »,  in  der  Absicht,  eine 
genaue  Kenntniss  über  die  Beschaffenheit  und    den    Entwicklungsgrad  der 
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Pflanzen formationen  auf  den  Inselcben  verschiedenen  Alters,  auf  verschie- 
denen Gebieten  eines  und  desselben  Inselchens,  und  über  die  Verschieden- 
heiten der  Vegetation  in  Folge  ungleicher  Beschaffenheit  des  Bodens  lu 
gewinnen. 

1.  Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  Zusammenfassung  der  Entwicklung^ 
der  Formationen  im  Deltagebiete  des  Indalselfs.  —  Bei  mehr  still- 
stehenden Wassern  finden  sich  ausser  Agrostis  stolonifera,  Eleo- 
charis  palustris  und  seltener  Alopecurns  genicnlatus  auch 
Carex  aquatilis  und  C.  ampullacea,  Equisetum  limosnmund 
Ranunculus  flammula  ein,  welche  schon  im  Anfang  eine  ziemlich^ 
dichte  Matte  bilden. 

Zu  diesen  gesellen  sich  bald  eine  Strecke  oberhalb  der  Wasserfläche 
einige  andere  Arten,  von  welchen  als  die  charakteristischsten  folgende  zu 
nennen  sind: 

Jtmcus  BaUicu$  und  alpinui^  Sdrpus  nlvatieui,  JEriophorum  anguttifoUum, 
Carex  eaneteens  och  Ooodeuaughu,  Jt/quisetum  limoeum  und  palustre,  Äira  eae«- 
pitotOf  Triglochin  paltutre  y  Galium  paluatre,  PedicularU  palustris,  Pamas$ia 
palustris,  Sagina  nodosa,  nebst  kleinen  Exemplaren  von  Salix  penlandra  und 
triandra  und  seltener  von  Älnus  incana. 

Die  ersten  Kolonisationsstadien  werden  also  überwiegend  durch  Gräser 
charakterisirt.  Hier  sind  in  physiognomischer  Hinsicht  Junci,  die 
meisten  Cyperaceen  und  Equiseta  einbegriffen. 

Die  mehr  oder  weniger  lichte  Vegetation  an  den  äussersten  Rändern 
des  Ueberschwemmungsgebietes  der  Elfen  ist  einem  von  der  Unterlage 
stark  reflectirten,  allseitig  wirkenden  Licht  ausgesetzt,  welches  schon  früher 
sowohl  von  Warming  als  auch  von  Jungner  für  den  Factor  gehalten 
wurde,  der  eine  mehr  gleichförmige,  isolaterale  oder  centrische  Ausbildung 
des  Blattes  bedingt. 

2.  Auf  höher  belegenen,  nur  bei  den  höchsten  Wasserständen  über- 
schwemmten Gebieten  kommen  einige  Arten  hinzu,  zmn  grössten  Theil 
Feuchtigkeit  liebende  Pflanzen  mit  sehr  häufig  wechselnder  Physiognomie 
und  eine  kleinere  Anzahl  eigentlicher  Gräser.  Cyperaceen  und  Junci 
nehmen  immer  ab,  wahrscheinlich  ertragen  sie  nicht  die  Beschattung  der 
sie  umgebenden  Kräuter,  die  allmählich  eine  immer  dichter  werdende 
Matte  bilden.  Zur  Beschattung  tragen  auch  in  erheblicher  Weise  die 
niederen  S  a  1  i  z  -  Sträucher  bei,  welche  in  den  oberen  Theilen  des  Ueber- 
Bchwemmun£[sgebietes  sich  immer  mehr  zu  einem  dichteren  Bestände  zu- 
sammenschliessen.  Auch  die  verminderte  Feuchtigkeit  spielt  wahrschein- 
lich beim  Abnehmen  der  Cyperaceen-  und  Juncus- Arten  eine  Rolle. 

8.  Die  nächstfolgende  Entwicklungsphase  wird  von  Alnus  incana 
gekennzeichnet,  nachdem  diese  wenigstens  zum  grössten  Theile  die  Sa- 
lices  verdrängt  hat;  sie  bildet  geschlossene  Bestände.  Die  äusseren 
Grenzen  dieser  Bestände  fallen  ungeföhr  mit  denen  der  höchsten  Wasser- 
stände zusammen.  Im  ELampfe  gegen  die  Grauerle  erweist  sich  S.  tri- 
andra  am  schwächsten;  von  S.  nigricans  und  besonders  von  S.  pen- 
tandra  gelingt  es  einem  Theile  der  Bäume  gleichen  Schritt  mit  der  Grau- 
erle zu  halten. 

4.  Auf  den  inneren  Inselchen  des  Deltagebietcs  hat  die  Fichte  die 
Grauerle  nach  den  peripherischen  Theilen  verdrängt  und  einen  geschlossenen 
Bestand  gebildet.  Auch  kommen,  obwohl  seltener,  Kieferbestände  oder 
Mischungsbestände  aus  Fichten  und  Kiefern  vor. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


270  SjftoniAtik  and  Pfla&M&feoffrAphie. 

Hiemach  giebt  der  Verf.  eine  Zusammenfassung  der  Entwicklung 
der  Pflansengemein Schäften  auf  den  Inselchen  landeinwärts  der  Indala-  und 
Angermauelf  Yen . 

1.  Die  ersten  Kolonien  sind  physiognomisch  und  sam  grössten  Tkei] 
in  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  mit  der  Vorpostenvegetation  auf  den 
Inselchen  des  Deltagebietes  zu  vergleichen.  Bald  tritt  indessen  eine 
Divergenz  in  der  Entwicklung  ein,  indem  diesen  sich  Arten  an- 
schliessen,  welche  sich  durch  ihre  Eigenschaft  auszeichnen,  eine  recht  trockene 
Unterlage  zu  lieben  oder  wenigstens  diese  zu  ertragen.  Als  solche  Bind 
zu  nennen: 

Hieradum  umbelltUumj  Solidago  Virgaurea,  Campantda  rotundi/oliaj  Gaiümm 
boreaUj  Prunella  vtUgariSy  Lotu»  eomieul<Uu$t  Calluna  tnUgaritf  FeMuea  ovina. 

Sie  gehören  alle  der  morphologisch-biologischen  Gruppe  mehrjihiiger 
Pflanzen  an,  welche  von  Warming  als  ^stavnsbundne^  (an  den  Ort 
gebunden)  bezeichnet  werden.  Das  unterirdische  System  ist  durch  eine 
kräftige,  auf  einem  gemeinsamen  Platze  concentrirte  Entwicklung  geeignet, 
die  Individuen  auf  dem  zuerst  occupirten  Boden  festzuhalten.  Arten  mit 
Wanderungsvermögen  mittelst  Ausläufer  und  weniger  concentrirtem  Fest- 
haltungssystem sollten  offenbar  sich  weniger  eignen,  auf  diesen  steinigen, 
«andarmen  und  zeitweise  starken  Stromschnellen  ausgesetzten  (Gebieten  in 
vegetiren. 

2.  Auf  den  höchsten  Theilen  des  Ueberschwemmungsgebietes  werden 
auch  hier  die  niederen  Salix -Bfische  immer  dichter  mit  allmählich  zahl- 
reicheren  eingestreuten  Sprösslingen  von  Alnus  incana. 

3.  Der  Grauerlenwald  hegt,  wie  im  Deltagobiet,  eingestreute  hohe 
Salices,  meist  S.  nigricans.  Die  Untervegetation  wird,  wie  er- 
wähnt, von  einer  gewöhnlichen  Grasmatte  gebildet,  bestehend  aus: 

Agrosti»  vulgaris ,    Poa  praiemU   und   «ero^tna,    CalamagrostU   sp.,   FeHfKea 
rubra,  Triticum  eaninum^  PhUum  pratente  und  Aira  eaetpitosa, 
mit  dichter  eingestreuten  Stauden,  von  welchen  ein  Theil  Dürre  ertragen 
kann. 

4.  In  dem  Falle,  wo  der  Nadelholzwald  in  den  A 1  n  u  s-Bestand  ein- 
gedrungen war,  war  immer,  so  weit  der  Verf.  gesehen,  die  Kiefer  der  ein- 
dringende später  bestandbildende  Baum.  Der  xerophile  Charakter,  welcher 
sich  so  gut  wie  von  Anfang  der  Entwickelung  der  Vegetation  auf  den 
Ueberschwemmungsgebieten  bemerkbar  machte  und  später  theil  weise  in 
der  Untervegetation  zu  Alnus  incana- Beständen  wiederkehrt,  culminirt 
also  in  der  Entwicklung  einer  ausgeprägten  xerophilen  Vegetation,  näm- 
lich   im  Kieferwald.     Von    einigen  Plätzen    am  Klarelf    hat    Sk&rman 

die  Entwicklungsserien  beschrieben,  welche  in  der  Bildung  des  Kiefer^ 
waldes  endigen.  Was  die  fraglichen  Inselchen  in  Indals-  und  Angerman- 
elfen betrifft,  so  findet  ein  analoger  Entwicklungsgang  statt,  der  vom 
Relief  unabhängig  ist.  Auch  ein  vollkommen  ebener  horizontaler  Boden 
kann  dem  Emporwachsen  eines  Kiefernwaldes  dienlich  sein. 

Jungner  (Stockholm). 

Baillon^  H.^  Hintoire  des  plante s.  Monographie  des  Tacca- 
c4eSj  Burmanniacies^  Hydrocharidac^es^  Commdinacies^  Xyrida- 
c6es^  Mayades^  Phüydracies  et  Rapatiac4es,  Tome  XIII,  2. 
p.  165—244.     8«.     Paris  (Hachette  et  Cie.)  1894. 
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I.  Taccac6e8.  Sie  schliessen  sich  nach  der  Meinung  der  Mehrzahl 
<ler  Autoren  den  Amarjllidaceen  an  und  werden  oftmals  den  Bur- 
in an  niaceen  an  die  Seite  gestellt.  Die  Tacca  stellt  eine  regal&re 
Form  der  Orchidaceon  dar,  welche  unter  den  Dicotylen  in  Asa- 
ram  ihr  Analogon  findet. 

Verwendet  werden  nur  die  unterirdischen  Knollen,  welche  reich  an 
Stärkemehl  sind.  In  Oceanien,  China,  Java  u.  s.  w.  zieht  man  die  Pflanze 
deretwegen.  So  Tacca  leontopetaloides,  palmata  BL,  dubia 
Bfehnlt.,  T.  integrifolia.  Gärtnerisch  finden  wir  bei  uns  als  bizarre 
Gewächse  geschätzt  namentlich  T.  er  ist  ata« 

Burmanniac^es. 

Die  Abtheilung  der  Bnrmannieae^)  umfasst: 
Burmannia  L.  Campylonphon  Benth.  Äpteria  Nutt. 

Orb.  utriusque  reg.  omn.  calid.      Brasilia  borealis.         Amer.  trop.  et  trop.  calld. 

?  Dietyostega  Miers.  Oymnoaiphon  Bl. 

Am.  trop.  titraque>  Africa  trop.     Am.  trop.  utraqne,  Afr.  trop.,  Malaisia. 

Thismieae') 

ThUmia  Griff. 
Asia  et  Ocean.  trop. 

Corsieae') 

Coraia  Becc.  ArachniUt  Phil. 

Nova  Caledon.  Chili. 

^)  Fieur  r^gnliöre,  k  tube  cylindrique  ou  en  entonnoir,  k  trois  angles  ou  k 
trois  ailea.  Etamines  trois,  presque  sessiles  k  rint^rienr  da  tube.  Ovaire  k  une 
oa  trois  loges.     Plantes  feuill^es  et  vertes  ou  plus  souvent  oolor^es  et  aphj'Ues. 

*)  Fleur  r^guliöre,  k  tobe  oblong  od  obovoide,  souvent  reserrö  k  la  gorge. 
Etamines  siz,  k  anth^res  d^fl^chies  dans  rint^rieur  du  tube,  rapproch^es  ou  unies 
«Q  partias.     Plantes  charnnes  et  color^es,  aphylies. 

*)  Fleur  irr^guliöre,  avec  nn  des  s^pales  bien  plus  d^velopp^  qne  las 
autres,  qui  sont  unfaires,  subnl^.     Etamines  six.     Plantes  color^es  et  aphylies. 

Sprengel  stellte  1825  die  Familie  auf,  doch  gab  ihr  Blume  erst 
1830  den  Namen.  Früher  hatte  man  Burmannia  zu  den  Liliaceen, 
Iridaceen,  Bromeliaceen  oder  selbst  zu  den  Hy drocharida- 
€een  gestellt. 

Miers  fügte  1847  die  Thismieae  hinzu,  deren  Vertreter  This- 
mia  1845  von  Griffith  als  Bindeglied  zwischen  den  Taccaceen  und 
den  Burmanniaceen  aufgestellt  war. 

60  Arten  kennt  man  etwa;  ihr  Nutzen  ist  nicht  beträchtlich.  Bur- 
mannia coerulea  und  Apteria  setacea  Nutt.  besitzen  bittere,  ad- 
fltringirende  Eigenschaften,  weswegen  man  sie  mit  dem  grünen  Thee  ver- 
gleichen kann« 

IT.  Hydrocharidac^OB. 

1789  rief  A.  L.  de  Jussieu  diese  kleine  Familie  in  das  Leben, 
vereinigte  aber  in  ihr  auch  die  Nymphaeaceen  und  die  N ep e n t h e s- 
Species.  Sprengel  wollte  auch  die  Alismaceen  und  mehrere  Wasser- 
Onagrariaceen  mit  einziehen.  L.  C.  Richard  fasste  dann  den  Be- 
griff der  Hydrocharidaceen  genauer  und  erst  1847  beschränkte 
L i n d  1  e y  auf  sie  die  Monocotylen,  welche  mit  unterständigem  Frucht- 
knoten im  Wasser  wachsen.  Die  14  Gattungen  umfassen  etwa  50  Arten, 
welche  in  salzigem  wie  süssem  Wasser  gedeihen  und  in  den  heissen 
wie  temperirten  Zonen  beider  Erdhälften  wohnen ;  drei  gehören  nur 
Amerika  an. 
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Natzen  dieser  Familie  springt  wenig  heraus.  Die  im  Meer  wachsen- 
den Arten,  welche  dem  Seegras  &hneln,  werden  zu  ähnlicher  Verwendung 
herangezogen.  Essbar  sind  Enalus  acoroides,  Ottelia  alis- 
moides,  Boottia  cordata  und  einige  wenige  andere,  deren  Früchte 
oder  Rhizome  Terzehrt  werden.  Hjdrocharis  morsus  ranae  spielte- 
früher  auf  dem  Lande  eine  gewisse  Rolle  als  adstringirendes  und  schleim- 
lösendes Mittel.  Unter  der  Bezeichnung  J  a  n  g  i  verwendet  man  in  Indien 
Vallisneria  wie  Hydrilla- Arten  zur  Zuckerraffiuerie. 

HydroeharU  L.  Limnobium  L.  C.  Rieh.  HydromyHria  6.  F.  Hey. 

Europa  et  Asia  media.     Amer.  bor.  et  austr,  extra  trop.     Amer.  calid.  et  temp. 

utraqua. 
Sirati<fU$  L.  BooUia  Wall.  OUeiUa  Pers. 

Europ.  temp.  aquae  dulces.    Atia  et  Africa  trop.     Asia,  Ocean.,  Africa  cont  et  ins. 

trop.,  Brasilia. 
VallUfuria  L.  Blyxa  Dup.  Th.  Enalut  L.  C.  Rieh.         Tkalauia  8oL 

Orb.  utriusque  Asia  trop.,  Anstral.  et  Asia  et  Ocean  calid.  Maria  mbnim, 
regiou.  calid.  et     Afr.  or.  insul,  aquae  indicum,  Oceania. 

temp.  aquae  dulces  dulces. 

et  (?)  salsae. 

Halophüa  Dup.-Th.  Hydrüla  L.  C.  Rieh.  Elodea  Mchx.  Lagarotiphon  Harv. 
Maria  rubrum,  paci-  Asiae  et  Oceaniae.  America  calid.  Indiae,  Africae  trop. 
ficum,  Ind.  or.  China,     trop.  aquae  dulces.  et  temp.         cont.  et  InauL  aquae 

Africa  trop.,  Ooeania  dulces. 

trop. 

lU.  Commeiinac^es. 

Batsch  unterschied  1802  diese  kleine  Abtheilong  unter  der  Be- 
zeichnung der  Ephemera,  R.  Brown  gab  acht  Jahre  darauf  den 
Namen  Commelineen,  Reichenbach  1828  Commelinaceen. 
C.  B,  Clark e  beschäftigte  sich  eingehend  mit  dieser  Familie  und  unter- 
scheidet drei  Abtheilungen: 

1.  Trade$eanti4M.  Fleurs  &  6,  6  ^tamiues,  toutes  fertiles.  Fruit  capsulaire 
et  loculicide,  k  1 — 8  valves. 

Trad€§eanUa  L.  Tinaniia  Scheid w.  SUckmannia  Neck. 

Amer.  trop.  et  calid.utraque.  America  trop.  America  trop. 

Flo*eopa  Lour.  ForretÜa  Less.  et  A.  Rieh.  B%rforrutia  C.  B.  Clarke. 

rb.  utriusque  Asia,  Ocean.  et  Afr.  trop.  Afr.  trop.  occid.,  Guian*, 

Tt^,  calid. 

Caleatrype  C.  B.  Clarke.  Tanningia  Neck.  CarUmem  R.  Br. 

Afr.  metro.  or.,  Madagascar.       Orb.  yet.  reg.  calid.  Australia. 

Streptolirion  Edg. 
India  mont. 
ßptranstna  Lindl.       Callüia  L.       Campelia  L.  C.  Rieh.       Sauvaüea  Wright. 
Mexico.  Amer.  trop.  Amer.  trop.  Cuba. 

Rhoeo  Hance.         Leptorhoeo  Hemsl.        ZeMna  Schnitsl.         Weldmiia  Schult,   f. 
Amer.  centr.      Amer.  trop.  utraque.        Reg.  mex.-tex.      Mexico,  Amer.  centr. 

2.  Oommelindes.  Fleurs  k  2 — 3  ^tamines  fertiles,  avec  1 — 4  staminodea  de 
forme  variable.     Fruit  capsulaire  et  loculicide  k  2—8  yalves. 

Oomtnelina  Lt.        Äneüema  H.  Br.        Folypatka  Benth.       CoMio9Uma  LeanoL. 
Orbis  utriusque    Orb.  utr.  reg.  calid.       Afr.  trop.  occid.        EcOador  andina. 
reg.  calid. 

8.  PoUide»,  Fleurs  k  3—6  ^tamines  fertiles;  fruit  chamu  ou  crastec^, 
ind^hiscent. 

Pollia  Thnb.  Palisota  Rchb.  ÄthyroearpuM  Schltdl. 

As.  et  Ocean.  calid.  Africa  trop.  Amer.  trop.  utraque. 

Man  zählt  etwa  300  Arten.  Sie  bevorzugen  im  Allgemeinen  feacbte 
Standorte,  zuweilen,  wie  Streptolirion,  gehören  sie  zu  den  ELletter- 
pflanzen.     Die  Verwendung  ist  weder  zahlreich    noch  von  besonderer  He*^ 
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^entang.  Die  noterirdischen  Theile  pflegen  reich  an  Stärke  zu  sein. 
£>aber  rührt  der  Gebrauch  von  Commelina  tuberosa,  coelestis, 
striata,  angustifolia;  C.  Rumphii  gilt  in  Indien  ale  den  Mona ta- 
ßxoB  befördernd;  Aneilema  scapiflorum  dient  in  der  indo-chine- 
aiaehen  Medicin.  Auch  sonst  tri£Pt  man  einzelne  Species  in  dem  Arznei- 
schatze  yerschiedener  Völker  an^  doch  ist  nirgends  die  Sache  von  grosser 
'Wichtigkeit.  In  Europa  gebraucht  man  die  Commelinaceen  nur  als 
Decorationspflanzen,  wobei  namentlich  panachirte  Gewächse  in  Ampeln 
f^zogen  werden. 

IV.  Xjridac^es. 

1812  schuf  Salisbury  eine  Ordnung  der  Xjrid^es,  die  1836 
Liindley  in  Xjridaceae  umtaufte.  B.  de  Jussieu  zog  sie  zu  den 
Jnncaceen,  A.  L.  de  Jussieu  war  zweifelhaft,  ob  man  sie  mehr 
den  Cjperaceen  oder  den  Iridaceen  anschliessen  solle,  mit  denen 
sie  Adanson  yereinigt  hatte.  Xjris  indica  und  die  amerikanische 
americana  und  vaginata  sollen  gegen  Hautleiden  Verwendung  finden, 
hauptsächlich  bei  Lepra. 

Xyris  L.  Äbolboda  H.  B. 

Orb.  utrinsque  reg.  calid.    America  tropica. 

V.  Mayacacöes. 

Nur  eine  Gattung  Mayaca  aus  dem  heissen  Amerika.  Man  hat 
sie  oftmals  mit  Wassermoosen  verglichen.  Sechs  Arten  nimmt  man  etwa 
an.  Die  Verwandtschaft  mit  Commelinaceen  und  Xyridaceen  ist 
ziemlich  eng. 

VI.  Philydrac^es. 

Ebenfalls  nur  das  eine  Philydrum  enthaltend,  mit  4  Species  in 
Asien  und  Oceanien.  Dabei  vermag  man  noch  Sectionen  aufzustellen 
(Garciana,  Pritzelia,  Helmholtzia).  Das  Aussehen  erinnert  viel- 
fach an  gewisse  Iridaceen,  man  hat  auch  Aehnlichkeiten  mit  den 
Orchidaceen  herausfinden  wollen. 

VII.  Bapatöac^es. 

Desveaux  unterschied  zuerst  diese  Gruppe,  Hess  sie  aber  noch  bei 
den  Jnncaceen  verbleiben.  1829  nannte  man  sie  Bapat^aceae, 
1887  dann  Bapat^eae.  Etwa  20  Arten  aus  Venezuela,  Guiana  oder 
Brasilien. 

1.  SpuUhanUes,  InfloreBcence  allong^e  et  unilaterale,  adn^e  k  la  nervnre 
mediane  d*ane  grande  bract^e  spathac^e,  acumin^e  et  compliqu^e.  Corolle  gamo- 
pötale.  Ovaires  ind^pendants,  k  löge  biovul^e  et  style  gynobasiqae,  simple. 
Fruit  unicarpelU  et  uniloculaire. 

Spathantus  Desvz. 
Guiana. 

2.  Rapat4469.    Inflorescence  r^gulüre,  capituliforme,  formte  de  cymes  uni- . 
pares  et  involucr^e    de    deuz    bracties    foliacdes,    rarement   peu  d^velopp^es  ou 
nuUea.     Corolle  gamop^tale.     Ovaires  triloculaires,  k  loges  1—00  ovnl^es.     Style 
simple,  terminale.    Frnits  loeulicides. 

Bapatea  Anbl.  ^Saxofriderieia  Bchomb.  Skegolepis  Kl. 

Brasilia,  Guiana,  Venes.  Guiana,  Brasil,  bor.  Gniana. 

SeJioenocephalium  Senb.  CephaloMteman  Schomb. 

Brasilia  bor.  Bras.,  Guiana. 

8.  Mnan^,    Inflorescence  r^guli&re,  capituliforme,  involuor^e   de  bract^es 
foliiformes   r^fl^chies.    Corolle  dialyp^tale,    k  folioles  Unfaires,   rigides   et  per- 
B«ibeft  IV.   Bot  C«utrftIbL  1895.  18 
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•istonU».    liO^M  oYArienow  4  1 — 8  othUs   Mo«adAati.    Sffto  tsfBinml  k  Uvia 
branohes  stig^matif&rM.    FmiU  loeuUcides.     Embrjon  exliDdrique. 
Mna9ium  Radge. 
Olliana. 

Besondere  Bedeutung  ist  aucb  dieser  Familie  nicbt  nachsusagan. 
Die  Zahl  der  Figuren  in  diesem  Hefte  reicht    ron   109  bis  so    174. 
Fortsetzung  folgt. 

B.  Hoth  (Halle  a.  8.). 

Buer,  B»,  Cypripedium  ou  Oypripedäum?  (Ball.  Herb.  Boissier. 
Tome  II.     No.  10). 

Der  Vorschlag,  Cypripedium  statt  Cypripedil um  su  schreibcB, 
ging  Ton  Ascherson*)  aus*  Ascherson  findet  Cjpripediam  ety- 
mologisch unerkl&rbar.  Diese  Correctur  wurde  neulich  Ton  Pf iti er  ange- 
nommen und  heute  schreiben  die  Berliner  Autoren  (Engler,  Seha- 
mann  etc.)  geläufig  Cypripedilum. 

Verf.  macht  gegen  diese  Schreibeart  8  Einwi&nde: 

1)  Sie  ist  ungenügend.  Nach  der  Ableitung  yon  KvftQig^  iSog  und 
nidiXov  müsste  es  heissen  Xt;7r^ido7r€diZoy.  Cjpripedilum  bedeoftet 
aber  nichts  anderes  als  Schuh  von  Cjrpem,  analog  KvnfiveXouw^  oleum 
cyprinum.  Es  hat  dies  mit  dem  Schuh,  der  Venus  zugeschrieben  wird, 
nur  entfernt  zu  thun. 

2)  Sie  geht  zu  weit.  Es  handelt  sich  nicht  nur  um  die  Inteipolalii» 
eines  Buchstabens,  wie  P  fitz  er  meint,  sondern  um  die  Verindemng  des 
tonischen  Accentes.  Cypripedium  und  Cypripedilum  sind  zwei 
ganz  verschiedene  Vocabeln.  Vom  französischen  Standpunkte  aus,  der 
für  Neologismen  den  tonischen  Acoent  strenge  beobachtet,  ist  die  Neuerung 
unannehmbar,  da  Cyprip^de  in  das  aussschlaggebende  W5rterira^ 
(siehe  Littr^)  aufgenommen  ist. 

8)  Sie  ermangelt  der  Authenticität.  Statt  der  Asch  er son 'sehen 
Modification  könnte  man  eine  beliebige  andere  annehmen.  Die  fran- 
zösischen Autoren  (St  Lager,  Rouy)  haben  nicht  ohne  Grund  mit 
Crantz  das  To  nrnef  ort 'sehe  Genus  Calceolus  wieder  aufgenommen. 

Die  einfachste  und  ungezwungenste  Etymologie  von  Cypripedium 
ist  nach  Ansicht  des  Verf.'s  Cypria  und  pes,  die,  mit  der  euphoni- 
schen Desinenz  auf  ium.     Auch  Lettr^  nimmt  dies  an. 

Linn^'s  Erklärung  ron  Cypripedium  (ÜCvTT^e^  Veneris  nodiOP 
calceus  (Philos.  bot.  1751.  186.)  erklärt  nichts,  sondern  erschwert 
vielmehr  das  Verständniss.  nodiov  ^  diminutif  von  novg^  hat  niemals 
calceus  oder  calceolus  bedeutet,  sondern  immer  nur  pediculus,  pediolos  ^ 
kleiner  Fuss. 

Anderseits  findet  man  bei  Hesychius  und  Theophrastus  nodia 
für  nodela  {nodelov  =  sooculus  qui  pedi  inducitur).  Es  ist  diese  Ab* 
leitung  ebenso  gut  als  nidiXov  (Sandale),  welch  letzteres  Wort  den  Sinn 
vod  calceus  so  unvollkommen  wiedergiebt,  dass  die  griechischen  Autoren 
der  römischen  Periode  ihm  das  Wort  Kdlxsoa  für  den  römischen  Schuh 
vorzogen.     Weder  Ttodiov  (für  nodsiov)  noch  nidiXov  drücken  die  cha- 


*)  Ascherson,  Flora  der  Provinz  Brandenburg.     1854.     p.  700.    In  nota. 
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-«aktoristiaehe  Form  des  ealceolus  aus.     Cypripodiam  wSre  alao  so 
.^t  anweDdbar  als  Cyptipedilnm. 

Wann  Linn^  den  Bogriff  Fun  auf  die  Fnssbekleidung  ausgedehnt 
l&at,  so  liegt  darin  nichts  erstaunliches,  hat  er  doch  Caleeolus  Maria« 
•«der  marianus  mit  KvnQig  Afpqodliij  übersetst! 

Heatsntage  sind  übrigens  eine  nette  Fassbokleidimg  nnd  ein  netler 
Fass  beinahe  synonjm  geworden;  man  scbliesst  yon  der  einen  aof  den 
anderen.  Linn^  hat  Calceolos  Mariae  in  ein  einsiges  Wort  con-* 
denairen  wollen  und  schreibt:  Cypripedinm  quasi  (et  non:  id  est) 
-Calceolos    Veneris,    diimus    a  floris   fignra   et   Titibus.     (Fl.  läpp. 

Schlossfolgerung :  Cypripedium  und  Cjpripedilum  sind  beide 
«ehr  suttelm&ssig  griechisch.  Cjpripediam  hat  mit  150  Jahren  Alter 
^en  PrioritätsTorxug,  Cypripediium  ist  eher  eine  linguistische  Spiti- 
£ndigkeit. 

(Vergleiche  übrigens  die  Artikel  von  G.  Boa 7  im  Joum«  de  Bot. 
8.  ann^e  Nr.  8  und  St.  Lager,  Etüde  des  fleurs,  ed.  8.) 

Wilesek  (Lausanne). 

Jlnrr^  Ji  Zwei  alpine  Carea^-Bas tarda.  (Allgemeine  botaiuBche 
Zeitschrift.    1895.    No.  4.    p.  75—77.) 

Eine  genaue  Beschreibung  von  C.  sempervirens  Vill.  X  ferru- 
^inea  Seop.  (s=  C.  Mnrri  Appel  1890),  welche  sich  nunmehr  als  mit 
^er  typischen  ferruginea  erzeugt  darstellt  and  nicht,  wie  ursprfingtich 
von  Bef.  angenommen,  mit  C.  Kerneri.  Als  zweite  Hybride  wird  C. 
«upar-glanca  Scop.  ^  ferruginea  Seop.  (==  G.  Petrae  furvae 
Murr)  besehrieben. 

Appel  (Coburg.) 

€(laab,L.9  Eine  neue  Varietät  von  Taraxacum oßicinale^ \ gg. 
auB  der  Flora  von  Salzburg.  (Allgemeine  botanische  Zeit- 
schrift.   1895.    No.  4.    p.  77—78.) 

Eine  Form,  die  habituell  der  var.  alpina  Koch  nahesteht,  von 
dieser  aber  durch  die  Merkmale  der  Blüten  abweicht  und  sich  besonders 
durch  kapuzenförmige  Zusammenziehung  der  ftusseren  BiUten  auszeichnet, 
weshalb  sie  Verf.  var.  cucullata  nennt. 

Appel  (Coburg.) 

Btoekly  Br»,  Aconitum  thyracium  n.  sp.  (Allgemeine  botanische 
Zeitschrift.     1895.    No.  3.) 

Verf.  beschreibt  ein  Aconitum  aus  der  Verwandtschaft  des  A. 
moldavicum  Hacq.  und  A.  septentrionale  Koelle,  welches  er  an 
^en  üferhängen  des  Dniester  in  S.  0.  Galizien  auffand. 

Appel  (Coburg.) 

Elbtrandy  M.^  Hieracia  alpina  aus  den  Hochgebirgs- 
gegenden  des  mittleren  Scandinaviens.  8^  71  pp. 
üpsala  1893. 

Die  einleitenden  Bemerkungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  das  Ein- 
^mmeln  der  Sippen   in    verschiedenen  Gegenden  von  Schweden  und  Nor- 

18« 
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wegen.  BeeoDden  werden  solche  Merkmale,  die  Mch  bei  der  Conflerriniii^ 
▼erindem  oder  undeatlich  werden,  vom  Verf.  nach  lebenden  Matmal» 
notirt,  s.  B.  die  Dimeniionen,  der  Bau  und  die  Form  der  Hülle,  ferner^ 
die  Farben  der  Zongenblllten  u.  s.  w. 

Es  scheint,  als  ob  die  Hieraciologen  den  Farbenabstufnngen  de» 
HttUschuppen  keine  gebflbrende  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben,  war 
ebenfalls  gilt  fllr  die  Haarbüdungen  an  Hüllschnppen  der  Archieracien^. 
die   lyMicrostrichen^  des  Verf. 

Die  im  mittleren  ScandinaTien  vorkommende  Hieracia  alpina- 
werden  in  drei  Untergruppen  getheilt: 

Alpina  genuina,  nigrescentia  nnd  hyparctica. 

Von  den  zahlreichen  sum  Theil  diagnosticirten  Formen  sind  Hiera- 
cium  psendoepilatum  Almq.  xn  erwähnen,  weil  diese  Art  andentonga- 
weise  zeigt,  wie  sich  eine  Hiera cium -Form  ans  einer  anderen  entwiekeli> 
kann,  ebenfalls  ist  H.  lividorubens  als  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Oeschichte  der  grönländischen  Flora  von  Interesse. 

In    postclacialer    Zeit    durch    Meeresströme   und   Treibeis  aus  irgend.» 
einem  Orte  des  nordwestlichen  Europas  dem  südlichen  Grönland  zugeführt, 
hat  sie  zu  variiren  begonnen  nnd   zwar  besonders    nach  H.  dowrensia» 
genuina,  aber  auch  nach  nigrescentia  hin. 

Die    Resultate   dieser  Differencirung   sind  diejenigen   Sippen,    welche- 
heutzutage  die  in  der  Birkenregion  des  Grönlands  vorkommenden  Hieracinm 
Acren  bilden. 

Wahrscheinlich  ist  die  ganze  Gattung  hinsichtlich  ihres  geologischeir 
Alters  eine  relativ  junge,  und  viele  Sippen  scheinen  allmählich  neue- 
Formen  zu  erzeugen,  während  einige  andere  sich  nach  der  Eiszeit  in  einen» 
fortdauernden  Constane  erhalten. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  drei  Bestimmnngs-Tabellen. 

Madsen  (Kopenhagen). 

De  Candolle,  Cas.^  Mdiacea^  novae.  (Balletin  de  Therbier 
Boissier.  II.    p.  567—575,    577—582.     Avec  1  planche.) 

Verf.  beschreibt  als  neu: 

Quarea  fnU«Meen$  (Paraguay),  G,  Balamae  (ebenda^,  G,  Uueantka 
(ebenda),  G,  nemorenns  (ebenda),  G.  dumetarum  (ebenda),  G.  BÜtbü  (Columbia), 
G,  Jaeggiana  (Brasilien),  G,  Is'Herminieri  (Guadeloupe);  Triehilia  Lekmanmi~ 
(Jamaica),  T.  polydada  (Para^ruay),  T,  levii  (Brasilien);  Oßdrda  barhata 
(Branilien),  Ämoara  megalophyüa  (Tonkin);  Chisocketon  BalanMoe  (ebenda); 
Aglaia  ZoUingeri  (Java),  Ä,  Beccarii  (Bomeo);  Heamia  Balantae  (Tonkin); 
Trichüia  Buehanani  {VyaLBBaltLiid),  T,  plerophyUa  (JUaUlI)  \  EtUandrophrOffma^ 
(gen.  nov.)  Angclense  (Angola). 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  wird  die  neue  Gattung  dargestellt. 

Taubert  (Berlin). 

Bonnier^  6*^  Remarques  surles  diff^rences  que  präsent e- 
VOnonia  Natrix  cnltivä  sur  un  sol  calcaire  ou  an  sei 
Sans  calcaire.  (Balletio  de  la  Soci^t^  botanique  de  FraDce» 
Tome  IXL.     1894.     p.  59—61.) 

Ononis  Natrix  zeigte  in  vergleichenden  Cnlturen  mit  und  ohne 
Kalk  folgende  Unterschiede:  Die  ohne  Kalk  cultivirte  Pflanze  hatte 
schmälere,    anders    gefärbte    Blättchen,    dunklen    Stengel,    längere    Sepala. 
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^ml0  bei  AnweBenheit  von  Kalk.  Bei  ersteren  waren  ausserdem  die 
Stengel  mit  verholztem  Marke  und  zahlreichen  Fasern  versehen,  während 
1>ei  den  auf  kalkreichem  Substrat  coltivirten  Pflanzen  das  Mark  unver- 
iiolzt  und  die  Fasern  weniger  zahlreich  waren.  Auch  im  Palissaden- 
•parenchjm  zeigten  sich  einige  Unterschiede. 

Sohimper  (Bonn). 

Abromelt,  Botanisches  aus  Nordost-Deutschland.  I. 
(Allgemeine  botanische  Zeitschrift.  1895.  No.  2  und  3.  4  pp.) 
Enthält  eine  genaue  Darlegung  des  Vorkommens  von  Carex  Hornschu- 
-chiana  Hoppe  und  deren  Bastard  mit  C.  flava,  sowie  einige  Mit- 
theilungen allgemeiner  Natur  über  dieselben,  von  denen  hervorzuheben  ist, 
-dass  der  Bastard  sich  stets  protogyn  zeigt.  Zum  Schlüsse  erfolgt  noch 
eine  Aufzählung  der  bis  jetzt  im  Gebiete  beobachteten  C  a  r  e  x  -  Bastarde, 
aowie  die  Bemerkung,  dass  C.  humilis  in  Westpreussen  fehlt,  was  in 
-der  neuesten  Auflage  von  Garcke's  Flora  übersehen  ist. 

Appel  (Coburg.) 

J^aotrey^  F.  et  Lambotte^  Esp^ces  ou  formos  nou volles 
de  la  Cöte-d'Or.  (Revue  mjcologique.  1895.  p.  69.  c. 
tab.) 

Es  werden  folgende  neue  Arten  und  Varietäten  beschrieben: 
Chalära  longipes  (Pr.)  Cke.  var.  Äuttriaea  Fautr.  et  Lamb.  auf  Pinu§ 
<tusiriaca,  Canioihyrium  eonorum  Sace.  et  Boum.  var.  ligni  Fautr.  et  Lamb.  auf 
Tannenholz,  Oueurhilaria  Äbrotani  Fautr.  auf  ArtemUia  Ahrotanumy  Diplodina 
Belianiki  Fautr.  t^vif  HeliarUhu»  annuu$^  Helieoiporium  speeiabüe  Fautr.  et  Lamb. 
auf  Mist,  Lepto$phaer%a  Juniperi  Fautr.  auf  Junipem»  communis,  Leptothyrium 
jHtlustre  Fautr.  auf  Fedieularit  palustris  ^  Maerosporium  truncatum  Fautr.  et 
Lamb.  auf  Silene  nvtans,  PestaloKzina  BollaiuU  Fautr.  auf  JPinus  Strobus,  Ba- 
mularia  curvula  Fautr.  auf  F<tgopyrum  eseulenlumf  Sporotriehum  fossarum  Fautr. 
^uf  Schlamm. 

Lindau  (Berlin). 

FwTj,  H^  Notes  sar  quelques  espices  des  Vosges. 
(Revue  mycologique.     1895.     p.  71.) 

Verf.  gibt  über  einige  Pilzarten,  die  er  in  den  Vogesen  beobachtet, 
nähere  Mittheilungen  über  ihr  Auftreten  und  ihre  Entwicklung:  Brefeldia 
mazima;  Merulius  lacrymans  in  einer  auf  Erde  wachsenden 
Form;  Pleurotus  nidulans,  dessen  Sporen  als  rosafarben  angegeben 
Twerden;  Pleurotus  Schweinitzii. 

Lindau  (Berlin). 

SehnbOy  Th.,  Botanische  Ergebnisse  einer  Reise  in 
Siebenbürgen.  (Sitzungsberichte  der  zoologisch-botanischen 
Section  des  schlesischen  Vereins  für  yaterländische  Cultur  vom 
1.  November  1894.     8^     7  p.) 

Der  durch  seine  in  den  letzten  Jahren  angestellten  Forschungen  über 

•4ie    Flora    Schlesiens    bekannte    Forscher     berichtet    hier    über    mehrere 

Ausflüge   in    Siebenbürgen,    das    er    schon   einmal  vor  einigen  Jahren  be- 

jnicht  hatte. 
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Für    die    durch    die    UntenachnogeB    y.    Poreiue    gut 
Rodnaer  Alpen  erwXliDt  Verf.  alt  nea  nnr: 

*Pk$gopUr%$  BoberHmnm.^)  Im  oberen  SiMiierUiel  fi«l«n  ihm  Ton 
Pflnnien  Oeum  Aleppieuwh  BupUurum  diMTtifoHwn^  Cortufa  Maükioli  sp.  pmhmUf 
ScUrarUhu»  uncinatu$  o,  die  in  Siebenbfirgen  recht  hinilge  Orobandke  M^itk^mmm 
D.  0.  (=»  O.  alba  Steph.)  auf.  Anf  dem  Knhhom  stand  Skododmidron  JTotedbyi 
in  Biütenpraoht,  femer  fand  Verf.  Oroeu»  HtufftUana»  nnd  an  den  Lehnen  g<egea 
Rodna  BaiiwMulu9  ermafiit,  Cartm  eummla,  Vtnmioa  BantmgarUm^  Campammlm 
alpina  nnd  S^neeio  Carpathieutf  sowie  an  den  Felsklfilien  des  Gipfels  ArmhiM 
negleeta,  Cera$Hum  alpinum  sp.  lanatutm^  Bkodiola  SeopoUit  ßaxifraga  CbrpaCUc«, 
S.  Pedemonlana^  eine  gedrungene  Form  ron  8.  ad«eseds»s,  Pßdictdmrü  fMraicoler 
nnd  Lloydia  $erotina.  Am  Abstieg  nach  dem  Yal  Vianlni  sammelte  Terf.  Jjjmmm 
ex6raaxUlar$  und  Dianthua  compaehu,  auf  dem  Rflckmarsch  von  Rodna  naeh 
Bistrita  OreKi$  9Ugan»,  Am  Bucsecs  wurden  beobachtet:  Ol^eeria 
*  EquiMHum  rawtonMnmwmf  ^^  Hiera4iium  Cffmatum  X  amranümeum  (»  H»  • 
N.  P.  sp.  ruMcifmig&rum),  Thymu»  (Upe$iri»,  **Geum  riwtU  X 
Orobaneke  flava  (früher  von  Verf.  als  O.  SaMaß  betrachtet).  Auf  dem  Ueber- 
gang  über  die  uSehneide*  und  der  Klettertonr  anf  den  Bucsoi  worden  be> 
ebadbtet:  ÄndroiaeelaeUaf  Poa  laxa^  Samfraga  luteo-9iridi§,  8.  demiisa,  Heraeiemm 
palmaiumy  Aqwlegia  nigrieam»,  Veroniea  aphyUaf  GhuiphaUttm  Leomtopodimm, 
Aster  alpinuMi  Ärtemuia  erianthaf  Plantago  montana  sp.  aaxtUäis^  Erürickimm 
Terglofumeef  ^Huptr%9  inodora,  dann  anf  dem  Uebergang  snm  höchsten  Qipfei 
(La  Omu)  Viola  alpina^  Campanula  älpina  (granblfitig),  J.rmsr»a  alpma  (eioaiger 
Standort  in  Siebenbürgen),  OsogtropU  ssrtcsa,  ÄMlragahu  au$trali9,  Pkaea  frigäa, 
PHmtUa  minima^  P.  longijßora  und  bei  dem  Signal  *8axi/raga  OarpaÜdea,  Der 
Abstieg  am  Mali^ester  Grat  lieferte  Draba  eompaeta^  Geum  reptan»^  Ärahu 
otirennt,  SoldaneUa  puiiÜa,  PoUntilla  viUoso,  Gentiana  utriculo9a  nnd  ^VaUriaua 
iripUriM  Y.  hijuga. 

Von  den  durch  Roemer  hinreichend  bekannten  Bergen  um  Krön- 
Btadt  erwähnt  Verf.  nur  Tom  Hangeetein  : 

*Bhamnti»  tinelaritu  nnd  ^SiUne  viridifiorat  Ton  der  Zinne  ^Oro^adbs 
ItUea,  0,  purpurea^  **  Carduus  eandieans  und  aus  der  Stadt  Mentha  Kraseoemne 
und  baleamifera.  Die  Piatra  mare  bot  in  der  Nahe  der  Schutshütte:  Atragene 
aljfdna,  *IHanthu»  Carthueianorum  sp.  tenuifoltue,  Eieraetum  aurantiacum  X 
PUoitüa,  CeiUaurea  Kotechyana^  ^  Seneeio  aulfureue^  ^  Veroniea  Teucrium  ssp. 
Peeudoiäiamaedrye^  Galium  vemum  v.  alpeetre^  von  dem  Felsen  unter  dem  Gipfel : 
Erüriehium  Terglouenee,  Meum  MuteUina,  Cerastium  alpinum  sp.  Soleiroli  und 
Seleranthue  uncinatue.  **  Omithogalym  tenuifolium  yfta  bisher  nur  vom  Kdnigstein- 
gebiet  und  auch  daher  nicht  sicher  bekannt. 

In  der  Nähe  der  rumänischen  Grenzetation  Predeal  wurden  gefunden  r 
Alehemilla  aeutiloha  Stev.  (=  A,  vulgaria  y.  maior  Boiss.^,  *  Viola  irieolor 
T.  Banaiiea,  Thlaepi  Kovataii,  *Achillea  lingulata,  *Amica  montana,  Salix 
SUeeiaca  und  *Botryehium  Lufiaria.  Am  Schuler  fanden  sich  ^Catabroaa  aguaticaf 
Tkeeium  alpinum  v.  ^^  tenuifoUumn  Aconitum  laeianthum,  ^Geranium  lucidum^ 
Arabie  Atrstito,  *PiroIa  unißara,  *Elgmu9  Europaeue  und  *  Platanikera  Moranik» 
sowie  eine  wahrscheinlich  hybride  Orepie,  ferner  *£pilobium  trigonum  Schrk. 
(==  K  alpeetre  Smk.),  Denlaria  glanduLoea,  * Potentilla  chryaantha  sp.  Thurin- 
giaea,  ^Valeriana  tripterie  v.  bijuga,  Gnaphalium  Norvegicum,  Euphorbia  Camieiicay 
Orepi»  grandiflora,  *  Ooelogloeeum  viride,  *CoraUorhi»a  innata,  *Aepidium  Brunmi, 
Sieradum  AurictUa  X  auranUaeum  (=  eubfueeum  Schnr.  =  pyrrhanise  N.  P.>, 
J71  aurantiacum  X  Piloeella,  ein  AdenoetyUs  und  ^Geranium  eilvaiicum.  Von 
den  Alpenwiesen  unter  dem  Gipfel  und  den  Felspartien  wird  als  neu  für  Sieben- 
bürgen nnr  *Phyteuma  Vagneri  genannt. 

Ein  Ausflug  auf  den  Kdnigstein  brachte  an  ähnlichen  Raritäten : 
^Dianihue  euperbus  var.  epedoaue,  *8ttxi/raga  heucherifolia  ssp.  gtanduloeOf 

^Cyetopierie  8udetica    und    *8crophularia  alata^    daneben    aber    noch    manchen 

weiteren  beachtenswerthen  Fund. 


*)  Durch  ^  sind  für  Siel>enbürgen  neue,   durch  ^*  überhaupt  neue  Formen 
beseiehnet 
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Em  BesQch  de«  Zeidener  Berget  brachte  namentlich: 
^Oaneoliidttueoides,  ^Hypericum  kirtuhtm^  ^Can^panula  latifoliay  **jBUraeium 
pocoHeitm  in  einer  etwas  abweichenden  Form,  *Bromui  Tran»iüvanieuMf  *Elymu» 
europ€ieu»j  ^Scolopendriutn  wdgare  nnd  *Orobanehe  reticulata. 

Am  Vnnatore  wurden  noch  u.  A.  beobachtet: 

^dreaea  alpina,  ^Lyeopodium  annoHnum^  Äeer  PäeudoplatantUf  t.  **DiUriehii^ 
*La$erpUium  aipinumj  ^Ä9plemum  viridet  *Ä9pidiutn  LontkUi;  ^Hypericum  alpinnm, 
^Mmm  MfUdUnüy  *€huiphaUum  Ncrvegtewn,  *8eneeio  $ub<Upinu9,  ^Plantago  genÜa- 
noide9f  Cardamine  praUn»i$  ap.  rteularit,  OertuHum  ciliatum  mit  *  rahnp. 
lierehenfMiamwi,  *C.  trigynum,  *  Arenaria  hifhra,  ^Ärtemisia  eriaiUha,  *Pingui- 
emim  vutgari;  ^Veromea  tUpina  nnd  eine  von  Ena  er  als  nen  beeeicbnete 
AlckemiUat  **Ä.  eugpidem  Bua. 

Trotzdem  lange  nicht  alle  gefundenen  Arten  erwähnt  wurden,  zeigt 
doch  dies  Ref.  schon  das  reiche  Ergebniss  des  Ausfluges.  Bezüglich  der 
beobachteten  Waldpflanzen  vermiset  Bef.  leider  jede  Angabe  fiber  die 
Znaammeneetznng  des  Waldbestandes,  in  dem  sie  gefunden  wurden;  wenn 
dies  auch  bei  einmaligen  Ausflogen  schwerer  festzustellen,  da  zu  viele 
neae  Eindrücke  auf  den  betreffenden  Forscher  einwirken,  so  möchte  Ref. 
doeh  dazu  auffordern,  bei  etwaigen  weiteren  Besuchen  des  Gebiets  auch 
diese  fQr  die  Pflanzengeographie  nicht  ganz  unwichtige  Frage  nicht  roll- 
kommen  ausser  Acht  zu  lassen.  Sowohl  mehrere  wichtige  Buchen-  als 
Tannenbegleiter  finden  sich  in  dem  Gebiet,  Ton  denen  daher  von  Interesse, 
ob  sie  meist  dem  Leitbaome  treu  bleiben« 

Hock  (Luckenwalde). 

SoUa^  B.  P.^   AlcTine  notizie  Bulla   flora  della  Calabria. 

(Bnllettino  della  Societä  Botanica  Italiana.    Firenze  1894.    p.  28 

—32.) 

Ref.  besuchte  in  den  letzten  Tagen  des  Mai  und  Anfangs  Juni  die 
nihere  Umgebung  von  Cosenza  und  unternahm  auch  einen  längeren  Ausflug 
nach  dem  nordwestlichen  TheUe  des  Sila-Plateaus.  In  vorliegender  vor- 
liuflger  Mittheilnng  wird  nur  ein  kurzes  Bild  der  Vegetation  um  Cosenza 
nnd  des  besuchten  Theiles  des  Sila- Stockes  gegeben.  Rings  um  die  Stadt 
gedeihen  die  verschiedenen  Garten-  und  Feldculturen,  welche  bis  circa 
800  m  die  umstehenden  Hügel  hinaufreichen;  höher  oben  beginnt  der 
Kastanienwald,  welcher  bis  ungefähr  1000  m  hinaufreicht  und  sich  selbst 
bis  600  ro  herabzieht.  Mit  der  Kastanie  tritt  auch  die  Eiche  auf,  femer 
in  den  unteren  Theilen  der  Zone  noch  Gel-,  Feigen-  und  Maulbeerbaum- 
Cnltnrcn,  nach  den  oberen  zumeist  nur  noch  £>le  (Alnns  cordifolia 
Ten.),  mit  A  c  e  r  -  Arten,  Populus  tremula,  alle  jedoch  nur  vereinzelt 
Jedoch  nicht  auf  allen  Hügeln  Iftsst  sich  Waldschmuck  sehen ;  die  weniger 
geechützten  sind  oberhalb  der  Cultur-Region  steinig  und  kahl  oder  tragen 
kanm  niederes  Gesträuch  von  Caly  cotome  nnd  anderen  Papilionaceen, 
eis tus- Arten,  Erica,  mehrere  Compositen-Stauden,  während  an  den 
Boden  sich  anschmiegt,  überall  hingreifend:  Potentilla  Calabra,  mit 
dem  Alles  überwuchernden  Thymus  Serpyllum.  Höher  als  1000  m 
beginnt  die  Buche,  welche  auch  an  ezponirten  Lagen  nur  strauchartig  und 
von  den  klimatischen  Agentien  arg  mitgenommen  ist.  Die  Abhänge  der 
Sila,  welche  sich  gegen  Cosenza  zu  abdachen,  sind  oberhalb  der  Kastanien - 
Region  steinig  und  kahl,  doch  weiter  oben  bemerkt  man  noch  armselige 
Ueberreste    eines  ehemaligen  Weisstannenwaldes,    der  heut  zu  Tage  durch 
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andere  Ve^tation  ersetet  wird;  hierauf  folgt  die  Buche,  im  Gänsen,  bis 
Silin  Kamm  (ca.  1600  m)  hinauf,  angef&hr  das  Bild  ehier  moatanen 
Region  darbietend. 

Ale  für  Calabrien  neue  Arten  erwähnt  Ref.  unter  der  heimgebrachten 
Ittsbeute : 

Adonia  dutoria  Ten.,  Limtm  Narbon$n*e  L.,  Hypericum  harhaiMm  Jeq.  fi,  Cola- 
hHeum  8pr.,  H.  Cori»  L.,  Bhawinu»  tindoriu»  W.  K*,  GemUta  Ai^glica  L.,  Latk^rmt 
9e$nUfoliu$  Ten.,  Cieula  wro$a  L.,  die  letsten  vier  genannten  Arten  ■KmmUick 
muf  der  Sila;  OonvolvtUut  Caniabriea  L.,  am  Strande  bei  Amantea;  Oerimike 
alpina  Kit.,  Ärmeria  MajelUnHi  Boisf.,  Euphorbia  dtdei»  L.,  die  letsten  aof  dem 
Bllastocke. 

Solla  (Vallombroaa). 

Montrtoor^  Boardeille,  Comte  de.  Die  Quellen  der  Flora 
derjenigen  Ooavernementa,  welche  den  Lehr- 
bezirk von  Kieff  bilden,  d.  h.  der  Qoavernementa 
Kieff,  Wolhynien,  Fodolien,  Tschernigoff  und 
Pultawa*  [Sohl USB.]  (Bulletin  de  la  Soci^tä  imperiale  des 
naturalistes  de  Moseou.  1893.  No.  4.  p*  420—496.)  Moskau 
1894.     [In  französischer  und  russischer  Sprache.] 

Das  Referat  hierüber  erscheint  unlieb  rerspätet,  weil  wir  die  Arbeit 
selbst  in  der  betreffenden  Nummer  des  Bulletins  erat  Tor  Knnem  erhalten 
haben.  Die  ausführliche  bibliogpraphische  Au&ählung  und  Inhaltsangabe 
umfasst  die  Buchstaben  M.  bis  Z.  und  lässt  sich  über  den  Schluas  der 
Arbeit  nur  das  wiederholen,  was  wir  vor  zwei  Jahren  Über  den  ersten 
Theil  der  Arbeit  ausgesprochen  haben,  dass  es  eine  sehr  fleissige  Arbeit 
ist,  welche  die  früheren  bibliographischen  Arbeiten  über  die  Fontes  Florae 
rossioae  wesentlich  ergänzt. 

Wir  müssen  uns  hier  auf  die  Anführung  der  Namen  der  betreffenden 
Autoren  beschränken: 

M.  Majewsky,  P.,  262  und  268.  Harmont,  Dne  de  Baguse,  864. 
Marschall  yon  Bieberstein,  Fr.  A,  265—269.  Martiaoff,  J.,  270,271. 
Matiskin,  O.,  272.  Mazimowitsch,  C,  273.  Melioransky,  M.,  274. 
Meyer,  A.,  275.  Meyer,  B.,  276.  Meyer,  C.  A.,  277—280.  Milde,  J., 
281—282.  Möller,  J.  W.,  288.  Mostscbinsky,  Z.,  284.  M.  Anonyme«), 
285—298. 

N.  Naumowitch,  J.,  299.  Neese,  N.  D.,  800,  801.  Nordmann,  A.  ▼., 
302.     Novitsky,  J.,  808.     N.  Anonyma,  804—807. 

0.  Oertel,  B.,  308.  Oldakowsky,  6.,  809.  Orlowsky,  810.  Osi- 
poff,  811.  Osipoff,  N.,  812.  Oujendoff,  M.  (Ujendoff,  M.)  und 
Vrzedoff,  M.,  818.  Overin,  A.  und  Sitowsky,  N.,  814.  O.  Anonyme, 
815—817. 

P.  Palimpsestoff,  J.,  818,  819.  Pallas,  P.  S.,  820—825.  Pal- 
schau,  N.,  326.  Pantjuchoff,  J.,  827.  Patschowsky,  J.,  828—888. 
Pawlowitsch,  L.,  384.  Plutenko,  J.,  885,  886.  Pokorsky-Shurawko, 
A.,  337.  PokrowBky,  A.,  338.  Polujansky,  A.,  839.  Pritael,  6.  A, 
84').     P.  Anonyma,  841—348. 

R.  Re-f-tz,  J.,  344.  Regel,  £.,  345—848.  Regel,  A,  349-850. 
R«gro,  £.,  851.  Rehmann,  A,  852.  Reinhardt,  L.  858.  Rischawi,  U, 
854—856.    Rischawi,    L.    und    Wals,    J.,    857.    Rindowsky,    Th.     858. 


*)  Unter  „Anonyme"  müssen  wir  nicht  nur  alle  wirklichen  Anonyme, 
sondern  auch  alle  Zeitschriften  und  Gesellschaftsschriften,  Bulletins  und 
Memoiren  zusammenfassen,  welche  Montr4sor  immer  am  Ende  eines  Buch- 
stabens aufgeführt  hat. 
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MindowBky,  Th.  und  Sowinskj,  W.  869.  Rjontschinsky,  O.,  860, 
361.  Rogowitsch,  A.,  862—878.  Kostafinsky,  J.,  879.  Rndsky,  A., 
380.  Ruprecht,  F.,  381—886.  Rnprecht,  F.  und  Triniu«,  C,  886.  R, 
Anonyma,  887—889. 

8«  Schmalhausen,  J.,  890—409.  Schubert,  M.,  410.  Schulgin,  J., 
411.  Schrank,  F.  ▼.,  412.  Segeth,  L.,  418.  Semenoff,  P.,  414.  Semenoff, 
K,  416.  Senoner,  A.,  416.  Shelesnoff,  417.  Siennitiky,  C,  418. 
Siennik,  M.,  419.  Sobkje witsch,  R.,  420.  Sokoloff,  421.  Sorokin,  N., 
422.  Sowinsky,  W.,  423—426.  Sowinsky,  W.  und  Ryndowsky,  Th., 
426.  Sowinsky,  W.  und  Bunge,  N.,  427.  Sowinsky,  W.,  Baranetsky, 
^.  und  Bobretiky,  N.,  428.  Spitschinsky,  J.,  429.  Stsehegloff,  N., 
430.  Steven,  Chr.,  431—484.  Storch,  H.,  486.  Strahlenberg,  Ph.,  486. 
Strumillo,  J.,  487.  Swiensky,  Th.,  438.  Syrenius,  S.,  489.  S.  Anonyma, 
440—447. 

T.  Tschaslawsky,y.,  448— 460.  Tscherepachin,  W.,  461.  Tscher- 

aajeff,  W.,  462—464.     Tsohernajeff,  L.,  466—466.     Tschernajeff,  E., 

457.     Themery,  Th.,  468.    Theophiiaktoff,  C,  469.    Tichomiroff,  W.. 

460.  Timofejeff,  V.,  461.   Trautvetter,  E.  R.  v.,  462—496.  Trinius,  C, 

-497—604.     T.  Anonyma,  606—511. 
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V.  Herder  (QrtinsUdt). 

Mair,  John,  The  mountains  of  California.     381  pp.     (The 
Century  Co.  New- York)     1894. 

Der  Verf.  ist  seit  vielen  Jahren  mit  der  Durchforschung  der  Gebirge 
-Oalifomiens,  und  inibesondere  der  Sierra  Nevada,  beschäftigt.  Obwohl  in 
erster  Unie  Geologe,  hat  er  dennoch  Zeit  und  Lost  gefunden,  auch  der 
Pflanzenwelt  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  namentlich  mit  Blicksicht  auf 
die  Baumvegeration  und  die  Beziehungen  zwischen  derselben  und  der 
Confignration  und  Geschichte  des  Landes.  Die  intime  Vertrautheit  des 
Verf.  mit  seinem  Arbeitsfelde  and  die  geistvolle  Durchdringung  des  Stoffes 
im  Verein  mit  einer  oft  hinreissenden,  wenn  nicht  von  Enthusiasmus  ttber* 
quellenden  Sprache  macht  die  Lectiire  des  Buches  nicht  bloss  äusserst 
lehrreich,  sondern  auch  zu  einer  Quelle  ästhetischen  Genusses.  Es  ist 
natürlich  unmdglich,  in  dem  Bahmen  eines  Beferates  auf  die  zahlreichen 
Schilderungen  der  Vegetation  einzugehen,  die  sich  durch  alle  Capitel 
zerstreut  finden.  Es  sei  hier  nur  ein  Capitel  herausgehoben,  The  Forrest 
betitelt,  in  dem  der  Verf.  auf  87  Seiten  die  Wälder  der  Sierra  Nevada, 
die  an  Beiehtfaam  und  Pracht  der  Nadelholzbestände  unttbertroffen  da- 
stehen, behandelt.  Nach  einer  kurzen  allgemeinen  Einleitung  werden  die 
wesentlichsten  Elemente  dieser  Waldbestände  der   Beihe   nach   nach   ihrer 
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Verbreitnng,  ihrer  wechselnden  PhyuogBODiie,  gewisMo  biologuohen  Eigen- 
thttmlichkeiten  n.  s.  w.  erörM>t.  Das  BjrstematiBch-statiititche  Gerippe^ 
da«  wir  aas  Pflansenlisten  and  Herbarien  notbdflrftig  znaammenstellen 
können,  erh&lt  dadurch  erat  Leben.  Freilich  bedarf  ee  daaa  eines  Mannes, 
der,  wie  der  Verf.  sagt,  ^^mit  den  Bäumen  gebanst  hat,  und  mit  ihnen 
gewachsen  ist,  ohne  Rttcksieht  auf  2^it  im  E^lendersinn*^. 

Der  Waldgürtel  der  Sierra  Nerada  erstreckt  sich  in  regelmüMiger 
Zonengliederung  von  einem  Ende  sum  andern.  Einer  der  ausge- 
sprochensten Züge  dieser  Wälder  ist  ihr  offener  Charakter.  Die 
Bäume  aller  Arten  stehen  in  Beständen  licht  genug,  um  dem  Wanderer 
fast  in  jeder  Richtung  Pfade  offen  su  lassen,  durch  sonnige  Colonnaden 
oder  Aber  Lichtungen  von  parkartigem  Aussehen,  durch  wilde  natür- 
liche Gärten,  über  Wiesen  oder  entlang  faru-  und  weidenbeaänmteu 
Bächen.  Wären  nicht  die  tief  einschneidenden  Canons,  man  könnte 
ohne  yiel  Schwierigkeit  die  aufeinanderfolgenden  Waldzonen  bis  zur  Baum- 
grenae  im  Sattel  durchqueren.  Die  Gliederung  des  Waldgürtels  in  Zonen, 
und  Sectionen  ist  so  ausgesprochen  und  die  relatiTC  Yertheilnng  der  Arten 
so  gleichförmig  in  den  Terschiedenen  Abschnitten^  dasa  man  aus  derselben 
allein  die  Seehöhe  eines  gegebenen  Punktes  auf  einige  hundert  Fuss  genau 
bestimmen  kann.  Einselne  Arten  haben  allerdings  eine  weite  vertikale 
Verbreitung;  dann  bilden  sie  aber  in  verschiedenen  Höhen  physiognomisch 
verschiedene,  sofort  lu  erkennende  Varietäten. 

Dem  eigenthümlichen  Coniferen- Gürtel  der  Sierra  liegt  auf  der 
Westseite  eine  10 — 12  km  breite  und  800 — 900  m  hohe  Zone  vor,  die 
durch  sehr  lose  Bestände  von  Eichen  und  Coniferen  (Pinus  Sabi- 
niana  und  P.  tuberculata)  charakterisirt  ist,  so  lose,  dass,  dem 
Verf.  Eufolge,  um  Mittag  nicht  '/so  der  Oberfläche  beschattet  ist.  Die 
Hauptzone  des  Coniferen -Gürteta  besteht  aus  der  Sngar  Pine 
(Pinus  Lambertiana),  der  Yellow  Pine  (Pinus  ponderosa), 
der  Incense  Cedar  (Libooedrus  decurrens)  und  der  Sequoia. 
Darauf  folgt  eine  Zone  der  Silver  Fir  (Abies  magnifica)  und 
endlich  eine  oberste  Zone  von  oft  zwergigen  Nadelhölzern,  unter  welchen 
die  Dwarf  pine  (Pinus  albicaulis)  die  Baumgrenze  (zwischen  8000 
und  8600  m)  bildet.  Während  die  Anordnung  der  Hauptelemente  dieses 
Waldgürtels  nach  Zonen  durch  die  mit  der  Höhe  wechselnden  klimatischen 
Factoren  bedingt  erscheint,  ist  der  Wald  überhaupt  von  der  Gegenwart 
von  Moränen  abhängig.  Diese  Abhängigkeit  ist  mitunter  so  scharf  aus- 
gesprochen, dass  üppigster  Föhren-  oder  Fichtenwald  unmittelbar  an 
gekritste  und  polirte  Felsöden  stösst,  auf  denen  nicht  einmal  ein  Mooe 
gedeiht,  obwohl  es  nur  des  Erdreichs  bedürfte,  um  sie  mit  hochstäromigea 
Forst  zu  bekleiden.  Die  Folge  dieser  Abhängigkeit  ist  die  Anordnung 
des  Waldes  in  langen,  gekrümmten  Bändern,  die  untereinander  in  Spitsen- 
mustern  verflochten    sind   und    in    der   mannigfachsten   Weise    ausstrahlen. 

Ausführlicher  behandelt  werden  die  folgenden  Bäume:  1.  Die  Nut 
Pine  (Pinus  Sabiniana),  von  150—240  zu  1200m,  charakteriatiseh 
für  die  trockene  Hügelsone,  wo  sie  einaeln  oder  in  kleinen  Gruppen  von 
5 — 6  Individuen  zwischen  strauchigen  Eichen  und  Dickichten  voik 
Ceanothus  und  Manzanita  vorkommt.  Der  steife  dunkle  Stamna 
giebt  4 — 6  m  über  dem  Boden  8 — 4  Hauptäste  ab,  die  gerade  aufstrebe!^ 
und  ebensoviele  Wipfel  bilden.     Die  Zweige   an  diesen  Aesten   sind   auf* 
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reebt,  abttekend  oder  hängend  in  gröstter  Mannigfaltigkeit  der  Slellang. 
Diese  Yersweigong  in  Verbindung  mit  den  langen  dünnen,  in  Qnasten;^ 
Qberhingenden  Nadeln  verleiht  der  Nnt  Pine  dn  äneeerst  fremdartiges 
Anaeehen.  Die  Zapfen  werden  der  Samen  wegen  in  groeeen  Mengen  von 
den  Indianern  gesammelt.  2.  Pinus  tabercnlata,  zwischen  450  nnd 
900  m.  Ein  sehr  schlanker  bis  su  12  m  hoher»  dichte  Bestände  bildender 
Baom  von  sehr  eigenartigem  Habitns,  der  mehr  als  irgend  eine  andere 
Conifere  der  Sierra  localisirl  ist.  Der  Verf.  weist  anf  einige 
sehr  merkwQrdige  Thatsachen  hinsichtlich  der  Verbreitung  diese» 
Baumes  hin»  so:  Alle  Bäume  eines  Bestandes  sind  tou  demselben 
Alter;  die  Bestände  stehen  stets  anf  trockenen  mit  Ohaparal  be- 
kleideten Gehängen,  die  oft  Bränden  ausgesetst  sind;  in  den  lebenden^ 
Beständen  fehlt  es  an  Sämlingen;  wo  aber  ein  Bestand  nieder- 
gebrannt ut,  bedeckt  sich  der  Boden  alsbald  mit  einer  dichten  Saat  yon 
jungen  Pflänschen  von  Pinus  tuberculata;  die  Zi4[)fen  fallen  weder 
ab|  noch  entleeren  sie  die  Samen,  bevor  der  Baum,  besw.  der  Ast,  der 
sie  trägt,  abstirbt.  Der  Verf.  betrachtet  den  Baum  als  ein  Beispiel 
hochgradiger  Anpassung  an  eine  von  Bränden  »>  oft  heimgesuchte  Begion. 
3.  Die  Sugar  Pine  (Pinus  Lambertiana),  zwischen  900  und 
2100  m,  am  vollkommensten  bei  etwa  1500  m.  Sie  erreicht  durch- 
schnittlich 66  m  Höhe  bei  1,8  —  2,4  m  Stammdurchmesser  nahe  dem 
Grunde.  Der  Name  Sugar  Pine  besieht  sich  darauf,  dass  vom  Kern* 
hols,  wenn  es  verwundet  wird,  sei  es  durch  Feuer  oder  durch  die  Axt, 
ein  wohlschmeckender  Zucker  ausgeschieden  wird,  der  sich  in  ziemlich 
grossen  Aggregaten  von  unregelmässigen,  kandisartigen  Körnern  ansammelte 
So  einförmig  und  regrimäsng  der  Bau  der  jungen  Bäume  ist,  so  mannig- 
faltig und  eigenartig  wird  ihre  Physiognomie,  wenn  sie  ein  Alter  von 
50 — 60  Jahren  erreicht  haben,  indem  einzelne  unregelmässig  vertheilte- 
Aeete  sich  auf  Kosten  der  anderen,  und  zwar  vorwiegend  auf  der  von 
den  vorherrschenden  Winden  abgekehrten  Ostseite  entwickeln.  Diese 
Aeste  werden  oft,  ohne  sich  su  theilen,  bis  12  m  lang,  ringsum  dicht 
von  den  nadeltragendeu  Kurztrieben  besetzt.  Die  Sugar  Pine 
wird  in  grossem  Maassstabe  ftir  Brettersägen  und  zum  Schindelmachen 
gefällt.  4.  Die  Tellow-Pine  oder  Silver  Pine  (Pinus  ponde- 
rosa),  von  600  m  bis  nahe  an  die  obere  Baumgrenze.  Sie  ttberschreitet 
die  Sierra  in  den  niedersten  Pässen  und  steigt  an  der  Ostseite  bis  in  die 
heissen  vulkanischen  Ebenen  herab.  Sie  erreicht  durchschnittlich  60  m 
Höhe  bei  1,5 — 1,8  m  Durchmesser  ttber  dem  Grunde,  und  ist  am  voll- 
kommensten in  alten  ausgefüllten  Seebecken,  namentlich  im  Josemite- 
Gebiet,  entwickelt.  Weiter  nördlich  in  den  Gebieten  dea  McCloud  und 
Pittflosses  ist  sie  durch  die  Varietät  Je  ffreyi  vertreten,  die  dort  ungeheure 
fast  ganz  reine  Bestände  bildet.  Diese  Form  ist  es  auch,  welche  über 
die  Hochpässe  hinüber  anf  die  Ostseite  und  bis  in  das  vulkanische  Gebiet 
de«  Great  Basin  wandert.  Hier  wird  sie  jedoch  unter  dem  Einflüsse  der 
Hitze,  wie  anf  den  Höhen  unter  dem  der  Kälte,  zwergig,  eckig  und  knotig.. 
Sie  steht  an  Holswerth  unter  den  Bäumen  der  Sierra  nur  der  Sugar 
Pine  nach.  5.  Die  Douglas  Spruce  (Pseudotsuga  Douglasii),. 
bis  zu  1050  m,  zerstreut  unter  anderen  Waldbäumen,  kaum  jemals  reine 
Bestände  bildend,  wie  in  Oregon  und  Washington.  Oft  bis  60  m  hoch 
1,8 — 2,1   m  im  Durchmesser.     6.  Die  Incense  Cedar  (Libocedrua 
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decarrens),  allgemein  bis  eu  1500  m,  am  reicheten  aber  zwischen  dOO 
«ind  1200  m,  bis  eu  45  m  hocb  and  2,1  m  im  Darchmesser.  7.  Die 
White  SÜTer  Fir  (Abies  concolor).  Diese  Art  und  die  folgende 
bilden  einen  mehr  als  720  km  langen  Gttrtel  zwischen  1500  and  2700  m. 
Unter  günstigen  Verhältnissen  wird  sie  bis  60  m  hoch  bei  1,5 — 1>8  m 
Dmrchmesser  nahe  über  dem  Grunde.  8.  Die  Red  Fir  oder  Magni- 
-ficent  Silver  Fir  (Abies  magnifica),  mit  der  vorigen,  60 — 75  m 
hoch  werdend.  Diese  und  die  vorhergehende  Art  werden  bis  250  Jahre 
alt.  Für  die  Zone  dieser  Tannenwälder  ist  eine  Wiesenformation  charakte- 
ristisch, die  den  Waldbestand  ab  and  zu  nnterbrieht,  nnd  die  der  Verf. 
als  Garden  Meadows  bezeichnet.  Veratram,  Aquriegia,  Deiphi- 
ninm,  Castilleia,  grosse  Gräser  und  Seggen,  vor  allem  aber  Lilinm 
parvum  (2 — 2,5  m  hoeh  mit  10 — 20blUtigen  Trauben  von  orange- 
farbenen kleinen  BiUten)  sind  bezeichnend  dafür.  9.  Der  Big  Tree 
(Sequoia  gigantea),  der  „König  der  Coniferen^,  erstreckt  sich  in 
oft  nnd  weit  nnterbrochenem  Gürtel  von  einem  kleinen  Bestand  am 
American  River  (39  ^  N.  B.)  bis  zu  den  Quellen  des  Deer  Creek  (36  o 
N.  B.),  d.  i.  über  etwa  475  km,  und  von  1500 — 2400  m.  Zwischen 
American  River  und  King's  River  tritt  er  nur  in  kleinen,  weit  zerstreuten 
Beständen  auf.  Von  da  an  jedoch  bildet  er,  namentlich  in  den  Gebieten 
des  Kaweah  und  Tule  River,  über  100  km  lange,  nur  von  den  tiefen 
Canons  unterbrochene  Forste.  Hier  steigt  er  zwischen  dem  mittleren  und 
südlichen  Quellann  des  Kaweah  bis  zu  2500  m  an,  die  bedeutendste 
vertikale  Ausdehnung  nach  oben,  die  der  Verf.  beobachtete.  Die  durch- 
echnittliche  Höhe  des  Baumet  ist  82,5  m  bei  6  m  Durchmesser  über  dem 
Boden.  Exemplare  von  7,5  m  Durchmesser  sind  jedoch  nicht  selten.  Der 
höchste  von  dem  Verf.  gemessene  Stamm  erreichte  99  m,  der  dickste 
10,8  m  Darchmesser  (ohne  Rinde)  1,2  m  über  dem  Grunde.  Diese 
Bäume  werden  unter  ausnahmsweise  günstigen  Bedingungen  wahrscheinlich 
5000  Jahre  alt,  obwohl  nur  wenige  der  grösseren  Exemplare  wirklich 
mehr  als  halb  so  alt  sein  dürften.  Der  oben  erwähnte  Coloss  von 
lO,8  m  Durchmesser  Hess  deutlich  über  4000  Jahresringe  zählen.  Verf. 
betont,  dass  er  nie  eine  Sequoia  sah,  die  eines  natürlichen  Todes  ge 
storben  war.  Blitzschläge,  Stürme,  Abrutschungen  und  die  Axt  des 
Menschen  scheinen  diesen  Bäumen  allein  ein  vorzeitiges  Ende  zu  bereiten. 
Die  Regelmässigkeit  des  Wuchses  und  besonders  der  Verjüngung  des 
Stammes  ist  einer  der  augenftiligsten  Charaktere  der  Sequoia.  In 
^oem  speciellen  Falle  bestimmte  Verf.  den  Stammdurchmesser  zn  7,5  m 
am  Grunde  und  zu  3  m  bei  60  m  über  demselben.  Die  Fruchtbarkeit 
dieses  Baumes  ist  ausserordentlich  und  übertrifft  die  aller  anderen  Coni- 
feren  der  Sierra;  doch  nimmt  der  Verf.  an,  dass  etwa  90  ^/o  der  Zapfen 
dem  Douglas  Eichhörnchen  (Siurus  Douglasii)  zur  Beute  fallen. 
Verf.  ist  auf  Grund  langer  und  sorgfältiger  Untersuchungen  zu  dem 
Resultate  gekommen,  dass  die  Ansicht,  als  wäre  die  Sequoia  in  den 
letzten  800  oder  10  000  Jahren  in  der  Sierra  zurückgegangen,  unhaltbar 
ist;  ja  es  sei  dies  nicht  einmal  für  die  ganze  postglaciale  Zeit  wahr- 
scheinlich. Im  Allgemeinen  fällt  die  Verbreitung  der  Sequoia  mit  den 
Stellen  snsammen,  die  zur  Glacialzeit  von  den  grossen  Eisströmen  verschont 
blieben,  und  vieles  spricht  dafür,  dass  die  Einwanderung  des  Baumes  in 
-der  Richtung    vom   Süden   nach   Norden   erfolgte.     Wenn    aber   auch   die 


Digitized  by 


Google 


8yttom»tik  und  Pflaiuenfi^grapbie«  28&* 

Sequoiaforste,  soweit  natürliche  Bedingungen  in  Betracht  kommen,    in  un» 
verminderter  Vollkraft  dastehen,  so  fallen  sie  dennoch  der  rücksichtsloseir 
Ausbeutung    der  Holzhändler    und  noch  mehr  den  Verwüstungen,    die  die 
„aheepmen^    mittelbar    und   unmittelbar  —  besonders    aber    durch    Wald- 
brände —  verursachen,    mit    unheimlicher   Schnelligkeit   zum  Opfer.      10^ 
Die   Two-leaved,    or    Tamara ck    Pine    (Pinne    contorta,    var*. 
Murrayana),    bildet  die  Hauptmasse  des  , alpinen  Waldes^  entlang  der 
ganzen  Kette  von  der  oberen  Grenze  der  Abies-Zone  bis  zu  2400 — 2850  m.. 
Die  durchschnittliche  Höhe  ist  15 — 18  m  bei  0,6  m  Durchmesser.    Eeinei- 
andere    Conifere    der    Sierra    folgt    so    regelmässig    dem    Verlauf    der 
Moränen,    die   sie  nur  selten  verlässt     Diese   harzreichen  Tamarack- 
Wälder   sind    besonders    häufig    von   Waldbränden   heimgesucht.      11.  Die 
Mountain    Pine    (Pinus    monticola),    von   der    oberen  Grenze  der- 
Abies-Zone    aufwärts ,     meist    zerstreut    unter    der    Tamarack-  Föhre, 
reichlich  aber  bei  3000  m  im  mittleren  Thcil  der  Sierra.    Sie  wird  etwa 
54  m  hoch  bei  1,5 — 2  m  Durchmesser  und    erreicht  ein  Alter  von  1000 
Jahren.   12.  Der  Juniper,  oder  die  Bed  Cedar  (Juniperns  Occiden- 
tal is),  hauptsächlich  auf  Felsen  zwischen  2100  nnd  2850  m.    Der  Stamm* 
durchmesser  erreicht  oft  mehr  als  2,4  m,  die  Höhe  an  geschützten  Stand- 
orten bis  12— -18  m;    auf  sehr  ezponirten  Felsen  bleibt  der  Stamm  aber 
kurz  und  wird  meist  wipfeldürr,  während  sich  die  dichte  Krone  flach  und- 
weit  ausbreitet.     18.  Die  Hern  lock    Spruce  (Tsuga  Pattoniana), 
nach  Verf.    die   schönste    aller   Califomlsehen    Conifere n,    hauptsächlich 
an  Nordgehängen   zwischen    2700    und  2850  m,    aber    auch   noch   höher,- 
bis  3150  m,    an   geschützten   Orten  24 — 30  m    hoch    bei   einem  Durch* 
meeser  von  0,6 — 1,2  m.    An  der  oberen  Grenze  bildet  sie  jedoch  niedere 
geschlossene  Dickichte.     14.  Die   Dwarf  Pine   (Pinus   albicaulis), 
bildet  die  obere  Baumgrenze  entlang  der   ganzen  Sierra  u.  z.    an   beideir 
Flanken.     In  tieferen  Lagen    bildet  sie  Stämme  von  4.5 — 9  m  Höhe  und 
0,3 — 0,6  m  Durchmesser,    an    den    Gebirgskämmen  —  sie   steigt   bis    zu 
8000 — 3600  m  an  —  wird    sie    nur    meterhoch   mit    vollständig   flachen  > 
ausserordentlich    diehten    Kronen.      Ein    Stamm    1  m  hoch   und  9  cm  im- 
Durchmesser  wies  255,   ein  anderer  ebenso    hoch,    aber  15  cm  dick,  425- 
Jahresringe  auf.     15*  Die   White    Pine    (Pinus    fiezilis),    zerstreut' 
entlang  dem  östlichen  Abfall  der  Sierra,    von  2700  m  bis   an  die  Baum- 
grenze, in  tieferen  Lagen  bis  12 — 15  m  hoch  und  0,9 — 1,5  m  im  Durch- - 
messer.      16.  Die  Needle  Pine    (Pinus    aristata),  nur  im  südlichen 
Theil  der  Sierra  im  Quellgebiete  von  King  und  Kern  Biver,  wo  sie  grosse- 
Wälder  bildet,  von  2700  m  bis  3300  m.    Das  grösste  gemessene  Exemplar 
war  27  m    hoch    bei    1,5  m  im    Durchmesser.      Gewöhnlich    erreicht    die- 
Needle  Pine    aber   nur  die  Hälfte   dieser  Dimensionen.      17.  Die  Nut 
Pine  (Pinus  monophylla),  nur  an  der  Ostseite  der  Sierra,  vom  Fusse- 
derselben  bis  zu  2100 — 2400  m.     Die  Verästung    erinnert    an  die    eines 
Apfelbaumes,  und  die  Höhe  überschreitet  kaum  jemals  6  m,  während  der 
Durchmesser  des  Stammes   über    dem   Boden  0,3 — 0,36  m    beträgt.     Di» 
Nut  Pine  ist  die  häufigste  Conifere  auf  der  Ostseite  der  Sierra,  wie 
auch  auf  den  Ketten  des  Great  Basin.    lieber  Zehntansende  von  Hectarea^ 
erstrecken  sich  in  ununterbrochener  Ausdehnung  ihre  lockeren,  fast  schatten- 
losen   Bestände.      Der    ökonomische   Werth    des    Baumes    ist    sehr   gross, . 
nicht  blos  des  Werk-  und  Kohlholzes,  sondern  vor  allem  der  Samen  wegen,.. 
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die  von  den  Indianern    in    ungeheuren   Mengen    geeanunelt    und   genoesen 
werden,    aber    aueh   in   allen    anderen   Staaten  der  Union  Absatx    finden. 

Sonst  werden  noch  in  Kurse  besprochen  Chamaecyparis  Law- 
floniana,  Torreya  Californica  (der  Nntmeg  Tree),  Betnla 
occidentalis  und  einige  Eichen,  wie  Queren 8  densiflora,  Q. 
Wislizeni,  Q.  Kellopii  u.  s.  w. 

Von  den  meisten  der  erwähnten  Coniferen  sind  schöne  in  Hole- 
schnitt ausgefQhrte  Habitusbilder  oder  Qmppenbilder  in  den  Text  ein- 
gefügt. 

Stapf  (Kew). 

Jlolir^  Carl,  Die  Wftlder  der  Ailnvial-Region  des 
Mississippi  in  den  Staaten  Louisiana,  Mississippi 
und  Arkansas.  (Pharmaceut.  Rundschau.  New-York.  Bd. 
XIII.     1895.    p.  Uff.  und  30 ff.) 

In  fesselnder  Weise  schildert  Verf.  im  I.  Theile  seiner  Zosammen- 
atellung  die  Urwälder  der  Sumpf-Cypresse  (Taxodium  distichum 
Riehard).  Im  11.  Theile  „die  winterkahlen  Laubhoizwälder''.  Die  Flora 
ist  wenig  yerschiedea  von  der,  welche  in  den  Staaten  Alabama  vor- 
herrscht. (Ein  ausUlhrliches  Referat  über  diese  Arbeit  desselben  Verf. 
wurde  bereits  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckt.)  Als  für  diese  Staaten  eigen- 
thttmlich  ist  noch  Folgendes  su  erwähnen:  Die  Oleacee  Forsteria 
«cuminata,  dann  Hex  verticillata  und  Hex  deeidua  bUden 
das  Unterhola  neben  Halbbäume  dnen  Salix  nigra  und  Cratagua 
▼  iridis.  Eine  geschätste  Handelswaare  bieten  die  Höieer  der  Roth- 
Eiche  QuercuB  Texana  und  Sampfeschen  (Frazinus  viridis)  «ad 
•die  Nyssa  gr andidentat a«  Zu  der  Sumpf-Oypresse  gesellt  sieh  in 
den  Niederungen  die  Sumpf- Weiss- Eiche  Quercus  lyrata,  der  Q.  alba 
nahe  verwandt.  Ein  häufiger  Begleiter  ist  ebenso  wie  in  den  Alabama- 
Wäldern  die  Weiden -Eiche  Q.  Phellus.  Hier  findet  sich  auch  der 
bittere  Pecannussbaum  Hicof  ia  aquatica.  —  Die  südliche  Q.  Texana 
wurde  lange  Zeit  für  eine  Form  der  Q.  rubra  gehalten,  bis  Professor 
€.  Largent  auf  Qrund  umfassender  Versuche  feststellte,  dass  diese 
Bäume  Q.  Texana  seien.  (Vor  40  Jahren  hat  bereits  Bucklj  diese 
Behauptung  aufgestellt.)  Auf  den  höher  gelegenen  Theiien  findet  sich 
Ulmus  Americana  und  die  so  nütsliche  Hicoria  Peean.  (^eschätst 
ist  das  Holz  der  Spottnuss  Hicoria  alba  und  die  weisse  Hicory. 
(Hicoria  ovata).  An  lichten  Stellen  steht  das  seltene  Nasturtium 
iacustre  und  das  Lotus-artige  Nelnmbium  luteum.  Unter  den 
Wasserpflanzen  ist  die  freischwimmende  Hottonia  bemerkenswerth.  Ver- 
schiedene Carex- Arten  bedecken  den  Boden  auf  weite  Strecken. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Mississippi  im  Staate  Arkansas  wird  die 
Sampf-Oypresse  durch  die  dickblättrige  Bas ket  Elm  (Ulm.  crassifolia) 
fast  gans  verdrängt.  Dieselbe  ist  besonders  Im  Südwesten  von  Texas  weit 
verbreitet.  —  WerthvoUes  Nutzholz  liefert  auch  die  hier  auftretende 
Kork-Eiche  Q.  Michauxii,  neben  Q.  minor  Walt.,  Q.  obtusiloba 
Michaux,  Q.  digitata  Lamar,  die  spaoische  Eiche  und  Q.  falcata 
Michaux.  An  Stelle  der  Sumpf-Cypresse  gedeihen  femer  Fraxinus 
viridis    und    Q.    lyrata.     Das    Unterholz    ist   spärlich  vertreten  durch 
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Bumelia  lannginosa,  Diospyros  Virginiana,  Crataegus 
Tiridis,  Planera  aquatica  and  Cornns- Arten.  An  den  Stellen, 
welehe  häufig  Ueberschwemmungen  ausgesetst  aind,  bedecken  Legumi- 
nosen und  Compositen  den  Boden.  Während  das  Wachsthum  der 
Gramineen  an  solchen  Orten  sehr  beschränkt  ist,  findet  man  dagegen 
die  sonst  so  seltene  Dioclea  Boykinii  Torr,  et  Gray,  Amorpha 
fruticosa  neben  Dianthera  bumilis  und  Ilgrophila  lacustris, 
denen  Trepocarpus  aethusa,  Cypozyadium  digitatum,  Asele- 
pias  perennis,  Trachelospermum  difforme  und  Gratiola 
Virginica  sich  beimischen.  Im  Gänsen  genommen  ist  aber  die  Flora 
arm  zu  nennen. 

An   den   flachen   Ufern  des   Sunflower   River   findet   sich  wieder  die 
Sumpf- Cypresse  mit  ihren  bereits  früher  erwähnten  Begleitem. 

Die   Nutzhölser   werden   reichlich  ausgebeutet    und    die    Verwüstung 
dieser  so  schonen  Landstriche  greift  in  erschreckender  Weise  um  sich. 

Chimani  (Bern). 


Philippiy  R.  A.^  Plantas  naevas  chilenas  de  las  familias 
que  la  corresponden  al  Tome  III  de  la  obra  de  Gay. 
(Anales  de  la  universidad  Santiago.  Tomos  LXXXVII — 
LXXXIX.    Entrega  28.    p.  399-r436.    Santiago  1894.) 

II.  Asteroideas,  stets  Philipp! ,  wenn  Autor  fehlt. 

Thinobia  ncvurn  genus  —  Arancana  —  Cfhiiioiriehum  nfttnarimfelium  Less. 
▼«r.  glaire»eeH$'^  Ck.  angu9U/olium,  Ok,  lanffi/oUum,  Ck,  Umu.  —  Tripolium 
MoUeri,  Tr,  oliganihum,  Tr.  Umui/ol^*im,  TV.  kumOe.  ^  Atier  Oagei, 
A,  PeteroanuMf  A.  AlberU,  Af  prottratut,  —  NoHeadrmn  leucopappum,  N,  glandtir 
Zo$mm^  N.  Smrfurgi.  —  Erigtron  ViddH,  E.  lUapßlinuM,  E,  OrükaU;  E.  Araw 
€ami9,  E.  Wüliamn,  E,  Ibariy  E.  eoMearifoUu9,  E.  Patagonieu;  E,  MyoMs 
Pars.,  E.  Andimi$,  E,  bretncmulUf  E,  Pugae,  E.  depÜe^  E.  Femandem,  E.  anguiti" 
foUu»,  E,  iioUeri,  E.  praUnti»^  E,  nemaraUif  E.  CMtMfMit,  E,  9pieulont9  Hook, 
et  Am.,  E.  fa$eieulatu9  Coli»,  E,  LecMeri  Schuli  Bip.,  E.  Suüwani  Hook,  f , 
J?.  nMgetuu^  E.  Laearenau.  —  OuHerrefeia  Copiapinat  G.  §p€Ukulata^  Q.  TaUa- 
Unngf  G.  /idm»,  O.  eompaeta^  O,  bacekaroide9  Soh.  Bip..  —  OrindeUa  montana, 
—  Solidago  laxifiora,  8.  ßorÜmnäüt  8,  recta,  8.  Araueana,  8.  Vfüditnana,  E,  parvi- 
ßora,  8.  mierantka,  8.  Patagomea,  —  Nardopkgllum  $ooparium,  N,  parvifoliumt 
N,  pameulaium. 

(1.  c.  30.    p.  585—624.) 

CkryMopstM  andieola,  —  Haplopappiu  (Aplopapput)  prunelloide$  Poep., 
ff.  Flükmannif  H.  (Leiackemum  f)  Domeykoi^  H,  platyUpUt  ff.  VUlanuevae, 
ff,  deserüeola,  ff.  involueratu9j  ff.  bellidifoliu8f  ff.  hraekyUpüf  ff.  aneikifoUua, 
ff.  Stolpif  ff.  paUiduSf  ff.  armerioidea,  ff  auatraliäf  ff.  MuhandinuBf  ff.  CandoUei, 
ff.  kiratUfu,  ff.  formootu^  ff.  Vidaliy  ff.  Limareiui»,  ff.  AearUkodoHf  ff.  ateno- 
pkyllua,  ff.  obovatua,  ff.  leucanthemifoUua,  ff.  Foncki,  ff.  bacekaridifoUua^  ff. 
kaiet^ophyatut  ff.  keteroeomuaf  ff,  eomieuUUuaf  ff.  Petaroanuat  ff.  lüoralia, 
ff,  axüHßorua.  —  ffaplodiacua  apkaaUakay  ff.  Unuifoliua^  ff.  exaarana,  ff. 
paekypkyUMj  ff.  Kingi^  ff.  LaiMaekif  ff.  laeknoa^  ff.  elatuaj  ff,  varnieoauaf  ff. 
Zanartui,  ff.  graveolona^  ff.  PaUroanua,  ff,  longiaeapua,  ff.  kumäia,  ff.  polydadua^ 
JB..  faüax,  ff.  laUfoliuaj  ff.  danaifoHua. 

(1.  c.  31.    p.  677—713.) 

Sioripka  Navarri,  8t.  aeoroaa,  —  Conyua  apicata^  C,  lataraUa^  C.  mono- 
capkaUit  C.  armeriifolia,  C.  aetuioaa,  C.  Larrainiana  Remy,  C.  PauUeni, 
€.  tanerOf  0.  eonalomerata^  C.  auatraliaf  O.  tanera,  C.  moniieola,  0.  pleb^Of  C. 
Copiapinüy    C.    möllariy    C.    atenopkylla,    C.  Colinanaia,    C,    n&moraliaf    C.    Goxi, 
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C.  glahrata^  C.  depäU,  C.  paten»^  C  foUoßo^  C,  «MMil{/for«,  (X  pifcnoc^pkmia^  C 
ruAeralUy  C,  Cküemtit  Spreng,  tat.  inUgri/olia^  C  P«ii«asiaf  C  iiroticaiia,  C  Vuldi- 
viana,  —  BaeekarU  Araucana,  B.  I<mgipt9  Knnie  tat.  angutlutima^  B,  läordlUf 
B.  rotmarim/oUa  rar.  ft  tuhnmm^ta,  B,  UptoeephrnUi,  B.  WUUawui  F.  Tb., 
B.  pyenaniha^  B.  pauieiUmia  DC,  B.  MomtUanA,  B,  Ouervi,  B.  cyio— , 
B.  parvifolia  (molviia)  Bois  et  FaTon  ?,  B,  nivali»  Scbnlts  in  litt,  B.  oceUaU, 
B,  Guyana^  B.  involuerata^  B.  Mubandina^  B.  PaUnae,  B.  nemoro9a^  — 
CUma  /oltoftf,  CU  viridU^  Cl.  digitaia,  Cl.  tlata  Tar.  nana,  Cl.  hrackfpttala^ 
Cl.  ffilloM. 

(1.   C.   32.      p.    1—38.) 

SeMcio  »eimlo9fUf  8.  DoHae  Änae^  8,  vaginifoUuM  Scb.  Bip.,  S.  Sundii, 
B.  XanihiKpyUmy  8.  Loretam,  8.  Dian^  8.  8oioamm$,  8.  Remy/oanuM,  S.  Lasegm, 
8.  UnuieayiUf  8.  Navarri,  8.  FraneUci,  8.  hraeleolaiu$,  8,  Borekern,  8,  odkra- 
Uucus,  8.  pyenanthu9,  8.  MamOeanu*  Remy,  &  PaUnae,  8.  Uptamthmi, 
8.  Vnlderramae,  8.  ffUvua,  8.  aUneaulis,  8,  9ubaurüu$,  8.  Vidali,  S.  Omsui^ 
8.  pinnatifidu$t  8.  Jcrquerae,  8,  Ibari,  8,  8choenemaniU,  8,  iberidifolüu^ 
8.  andieola,  8,  nderoeephalut,  8.  gymmoeamiat,  8,  dmmowmM,  8,  Mmgeilamcm»,  Si 
Meyeni,  8,  Fuegimu$j  8.  chionoiuM,  8.  camoanguinou»,  8,  9edifoU»,  8.  PeUroawtUf 
8.  Domeykoanu»,  8.  mulÜbraeUatu»,  &  laeiemreiu,  8.  Remycinu»,  8.  poiygaloideM, 
8.  monüeolaf  8,  Damlae,  &  anHrkinifolimM,  8.  Uneariaefoliua  DC.  rar.  dtMcoidaa  f, 
8,   Talquinu9. 

Für  Senecio  findet  eich  noch  eine  Beetimmuiigttabelle  vor. 

E.  Roth  (Halle  *.  8.). 

SzyszylowieZy  J.^  Diagnoses  plantarnm  a  cl.  D.  Const. 
Jeltki  in  Peravia  lect«rum.  Prima  para.  —  (Academ» 
Litter.    Cracoviae.   claaais.   inath.-ph78.     Vol.    XXIX.     1894.) 

Verf.  beschreibt  folgende  neue  Arten: 

Hydrangea  JeUkii,  Weiamanma  Dmsdunyekü,  W,  JßUkii,  Bmbnt  PermoiaaM 
Fritach,  B.  JeUkii  Fritsch,  B.  extennu  Fritach,  DaUa  Outerwnma,  MayUrnut  JeUcä, 
Hex  Jelekii  A.  Zahlbr.,  Bkammue  JeUkn^  TrimmfeUa  Mdeü,  Taamabo  Jelekü^ 
Vtemia  JeUkU^  Clmeia  Perwoiana^  Oaeearia  ZaUbruckmeri,  Oreopmmax  Jeiaküf 
CUtkra  Perumana,  (7.  Cutervoana,  Gauliheria  JeUhii,  Clavija  JeUkii^  SffmpLoem 
Memi,  8,  laneeoUiui  A.  DL  var.  Peruvianaj  Oydamtkera  8iemiradakii,  .FWtomi 
JeUkU  LoitL,  Lejeuma  ladmatiflora  Loltl.,  X.  Szyeaylowiemi  LoltL,  L.  TamUnUemeie 
Loitl.,  L.  JeUkii  Loitl.,  L.  eeahnftora  Loia,  X.  OaUrvoefime  LoitL,  PoreU^  JeUkii 
Loitl.,  PU^gioehüa  TambiüenaU  LoitL,  P.  JeUkii  Lioitl.,  P,  nudicalyeima  LoitL; 
Jungermannia  JeUkii  LoitL,  J,  pemieiUata  Loitl.,  MtUgeria  einuata  Loitl. 

Die  oben  (genannten  beiden  neuen  fr^'aiiiaaiua-Arten  sind  in  Wimdmtamimm- 
DaUdueeyckii  (Ssyss.)  and  W,  JeUkii  (Sayss.)  umtutanfen. 

Tanbert  (BeiUn). 

SzyszylowieZy J.,  Pugillus  plantarum  novaram  Americae 
centralis  et  meridionalis.  (Acad.  Litter.  Cracoviae. 
clasais.  math.-natur.     Vol.  XXVII.     1894.) 

Verf.  beschreibt  als  neu: 

Doliocarfnie  Oaxaeanue  (Mexico),  Boüinia  cordifoUa  (Pem),  Apeiba  Tibourbf» 
Aubl.  var.  rugoea  (Guyana  galL),  A,  5eiiom&ttr^X»t  (ebenda,  Venesnela),  Bmaetfia 


inUgrifolia  (Venezuela). 


Taabert  (Berlin). 


Bendle,   A*  B.^    Grasses    from   Johore.     (Reprinted  from  the 
Journal  of  Botany.    1894.    p.  51.) 

Enthält  neben  anderen  Gräsern  von  Jahore  (Hinterindien)  folgende 
als  neu  beschriebene  Arten:  Ischaemum  Feildingianam  und  Isch. 
magnum.  Hock  (Luckenwalde). 
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If Onnftnn^  J«  M.,  Flora  arctica  Norwegiae,  species  etformae 
nonnullae   novae   v.   minus    cognitae    plantaram    va- 
Bcularium.      (Cbristiania    Videnskabs  SeUkabs    Forhandlinger 
.    for  1893.     No.  16.     8^    59  pp.)     Christiania  1893. 

Verf.  sfthlt  folgende  neoe  oder  minder  bekannte  Arten  und  Formen 
von  Phanerogamen  und  Kryptogamen,  jede  mit  auaftihrlicher 
lateinischer  Diagnose  verseben,  auf: 

Bonunadu»  aerit  var.:  triehogyna^  motutroniaa,  mbplei^flora,  m.  •.  Zaet- 
niata  var.  pumilat  momtronta^f  trilobina,  var.  p,  m.  involuerotüf  Ranuneulu»  9ul* 
pkureu»,  nwaliSf  pygfnaeut,  nwalU  X  pygmaeus,  glaeialU  var.  plurieept^  rep^M 
f.  sFaeilUf  f.  Iumu9  ßagMtfer,  BairaMum  eonfervaidet  var.  eQma$a,  OaUha 
puluatri»  var.  nivalUf  Thalietrtam  alpiman  rBJr.  piUltda,  Oorydali»  fahaeea  f.  rami- 
ßcafUj  JErynmum  hieraei\folium  var.  patetuy  Cardamine  b^Uidi/olia  rar.  protraetior^ 
Cardamint  praUnaia  var.  propagtd\fera,  f.  hederaeaecta,  Cockleaia  aretica  f. 
umbellatOt  f.  renifoliai  f.  parviflora^  Coehleaia  offidnalU  f.  mftclamca,  f.  lilaeima, 
f.  pingwgf  Drdba  ineana  f.  protraeta^  D.  Uria  paUnÜMtima,  Viola  paluMtrU  f. 
kUutitgama,  V,  p,  f.  epipaüa  f.  klti$iogama,  V,  p.  m.  hißara^  V,  hifiora  f.  d0pr69§a, 
Melaiuhrutm  nlvestre  var.  mbatMaulu,  Diatähu$  delioides  f.  Utramera,  Waklen- 
hergeüa  apetalat  Ämmadenia  peploidta  f.  9quarro9a^  Alaine  biflora  f.  pumila, 
OeraaHum  alpinum  var.  glahra  f.  mierophyll4tf  OeraaÜum  dpinum  X  l^UifoUum 
{mrctieum  hug,)  Ceroitium  tetrandrum,  OeraHium  ietrandrum  X  wUgaiwn,  O. 
irigymum  f.  aubglabmrima  ^  Steüaria  borealia  X  Friuiana  {8t,  alpeatria  Fr.), 
8,  FHuiana  X  graminea,  8.  cnunfolia  f.  genimifican$f  8,  uliginoaa  var.  heUro- 
phyllOf  8agina  camoaula^  8,  nodoaa  f.  aguamuloitaf  8.  proeumbena  snbsp. 
canfetfiorf  8.  Linnaei  m.  plemfl<fra,  8.  nivaliaj  Lathyrua  mariÜmtUf  Mubua 
aretiena  f.  dadaiUhOy  E.  aaxaHlia  f.  ruHewuU»^  PoUnÜUa  anaerina  t  paueijuga, 
M^k&müla  nlpina  f.  aeapeacena,  Fnmua  Padua  f,  pubeacena,  Epilobium  tri' 
gonum^  E,  Davuricum  X  poluatre,  E.  D,  X  lactiflorum,  E.  eollinum  X  fnonta- 
ntifit,  K  monianum  f.  glabrata,  Callitriche  longiatyla,  C.  vernalia  f.  typica^  f.  di9- 
coearpa^  f.  miaogyna,  8edum  aere  X  annuum,  8wtifraga  rivulana  f.  eacuminumj 
CL  Cotyledon  f.  abbreviaia,  Angeliea  aüveatria  var.  euneiaaetOf  Bibea  mbrum  f. 
i»£<if«a<a,  Oalium  uliginoaum  var.  aubaüveatris,  Tuaailago  Farfara  f.  ro/tin(2a/a, 
f.  ooato,  Qnaphalium  Norvegicum,  Äntennaria  alpina  X  dioica  (comparanda  e. 
j4.  Hanaii  Kern),  Pyrola  rotundifolia  var.  arenaria,  var.  braefeoaa,  Polamonitim 
eoenU&mn  var.  parvifiora^  Myoaotia  aüvaUea  var.  parvifiora^  f.  AiiiRuia,  Malam- 
pgrum  pratenae  var.  aterea,  Prtmuja  atricta  abeaior,  Polygonum  ameular.a 
f.  onomaio  (=:  P.  .ßajV  Hartm.,  f.  borealia  A.  Arrben),  Populua  tremula  f.  /ruli- 
ea#a,  iSbZÜB  polaria  var.  no/AuZa,  var.  herbaeeoidea^  f.  nervoia,  f.  anguatata  var. 
roiumdata,  var.  roteiwia^a  f.  fruUaeana^  f.  paeudo-herbaeea,  8.  herbaeea  f.  ovalia^ 
8.  Lapponum  f.  danudata,  8,  glauca  f.  ramen/acea,  TVt^ZocAtn  paluatre  f.  opii- 
lentior,  Lemna  minor  var.  macrorAisa,  Potomo^^^on  zoateracaua  var.  anguatifoliua, 
Coelogloaatm  mride  f.  r«56fw,  «TttiMii«,  fttoZtmif«,  2imu«  longibraeteatua^  Junctta 
triglumia  var.  actt^tMewZa,  J*.  fta^^ieu«  X  jUiforfnia,  TViekopkorum  emergana^ 
J.  caespiioaum,  Eleockaria  acimdaria  f.  «KÖm^rta,  J^rtopAomm  a^uo^i/e,  £L 
riM«eol«iin,  JS.  a«t^tt«<(^o/tiim,  2iMt<«  ramigerua^  Car&x  dioica  f.  «tt2>par€i/Ze2a,  f. 
aparaiflora^  C,  ehlamydea,  C,  lagopina  var.  laxioTf  f.  anguatifolia^  f.  paneifloro^ 
f.  />.  {««tt«,  pkilandrua^  C  Norvegica  f.  iaoataehyOf  C,  loliacea  f.  aubtenellaj  0. 
««ÖM«6ii/o«a,  C  Paraonii  f.  aubcompoaita,  O.  Oodenoughii  f.  microlepiaj  Carex  rigida 
f.  androyyna,  C  atrata  f.  apiculoaior,  C.  Buxbaumii  f.  virMCdiM»  f.  mi^,  C  p^cl»- 
fomiia  aubsp.  pododaetyla^  C.  vaginata  f.  distraetOj  C,  nariflora  var.  firmior^  f. 
ru/e«eMi«,  f.  expallida,  f.  5aeoftocAjfa,  C7ar«^  {imo«a  X  rart/foro,  Carfx  caj»2/ari« 
f.  ülpeatria,  C,  rotundata  f.  2a«<<i,  C  a«npti<toceo,  f.  pZan»/o2ui,  f.  j>{timo«a,  C. 
amjpuUacea  X  «ettcarta,  Fet^uea  rubra  var.  vivipara,  F.  ovina  f.  •«mmotpara, 
Avena  pubeacena  f.  «^aftttnaa,  ^.  pratenaia  f.  pauciflora,  Triaetum  aubapicatum  f. 
flatfieunda,  var.  interrupta^  m.  pturiapieata,  Aira  eaeapitoaa  var.  vitnpara,  ^tra 
alpina  f.  planifolia,  Agroafia  vulgaria  var.  convo/u/a,  ^.  borealia  var.  eUmgatOf 
Calamagroatia  lapponica  var.  effutior^  O,  atrieta  f.  piloaior^  Phleuin  pratonao  f. 
alpinoidea^  Alopeourua  fulvua,  Anthoxanihum  odoratum  f.  glabra,  f.  jMc^eeiM, 
Woodaia  glabeUa  f.  <i«iminfma/a ,  .i«pZen»tifii  t»rüi«  f.  anguatior,  Polypodium 
Phegopteria  f.  appendiculata^  Equiaetum  arvenae  var.  alpeatria,  var.  raiiio«a. 

Madsen  (Kopenbagen). 
Beiheft  IV.  Bot  Centr&lbl.  18d&«  19 
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Barboar,    E.    H.,    On    a    new    order  of   gigantic    fossils. 
(Universttj  Stadies.    Lincoln,  Nebr.    Vol.  L  1894.) 

,   Additional   notes   on   tbe  new   fossil,   DatmaiieKe. 

Its  roode  of  ocenrrence,  its  gross  and  miniite 
structnre.  (1.  c.  Vol.  IL  1894.  No.  1.  p.  1—16.  PL  1—12.) 
Erst  1891  sah  Verf.  die  hier  beschriebenen  riesigen  FossflieBf 
welche  den  Viehhirten  des  nordwestlichen  Nebraska  als  „Derik  Corkscrews' 
Iftngst  bekannt  sind.  1892  hatte  er  Gelegenheit,  sie  wieder  in  sitn 
lu  Studiren.  Sie  bilden  aufrechte,  korkrieherartig  gewundene  Gebilde  von 
2 — 2Vt  m  Höhe,  bald  mit,  bald  ohne  Contralachse.  Sie  nehmen  die 
obere  50  m  Dicke  einer  compacten  Sandsteinschicht  Ton  250 — 300  m 
ein  und  kommen  in  einem  Gebiet  Ton  400 — 500  englischen  Quadimtmeilen 
vor.  Der  spiralige  Theil  entspringt  ans  einem  geraden,  fast  horixontalen 
Theile.  Nach  der  Beschreibung  des  Verfs.  scheinen  diese  bis  jetst  an- 
aufgeklärten  Gegenstände  aus  in  Sandstein  dicht  eingebetteten,  kleinen, 
„  Röhrchen *^  cu  bestehen.  Diese  Böhrchen  «eigen  auf  Schnitten  immer  eine 
offenbar  parenchymatische,  pflansliche  Structur,  haben  einen  Durchmesser 
Ton  0.4—6  mm  und  werden  an  der  Peripherie  der  Schraube  riel  dichter 
susammengedrilngt.  Innerhalb  solcher  ^Korkzieher'  ist  das  Gebein  eines 
kleinen  Nagethiers,  auch  Schienbein  und  Schenkelbein  eines  grossen 
Thieres  eingebettet  gefunden  worden.  Ob  die  beschriebenen  Gebilde  die 
mit  einer  Alge  gefüllten  oder  besetsten  Bane  «nes  Thieres  seien,  Teimag 
Verf.  nicht  zu  entscheiden.  Wenigstens  erscheint  es  dem  Ref.  zu  frOhxeitig, 
dem  ganzen  Gebilde  einen  Gattungsnamen,  Daimonelix,  zu  geben. 

Die  Abhandlung  ist  sehr  unkritisch  geschrieben.  Man  beachte  s.  B. 
folgende  Sätze :  „These  twisted  old  paradoxes  must  hare  lired,  tf  tiie^ 
lived  at  all,  in  water  too  burdened  with  sediment  to  admit  of  life.  IF 
animals,  they  were  also  plants."  Die  Abbildungen  wurden  haupts&chfidi 
nach  Photographien  angefertigt  und  aeigen  die  „Korksieher^  sowohl  in 
situ,  als  nach  Ausgrabung.  Sie  erläutern  auch  die  mikroskoptsehs 
Strnctur  der  „Röhrchen'. 

Dass  es  sich  hier  um  sehr  interessante  und  problematische  Bildungen 
handelt,  ist  nicht  zu  bezweifeb. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 

Knowlton^  F.  H.^  Fossil  plante  as  an  aid  to  geologj. 
(Reprinted  from  the  Journal  of  Qeology.  Vol.  II.  1894.  No.  4. 
p.  365-382.) 

Verf.  weist  auf  die  Benutzung  pflanzlich-fossiler  Beste  zur  <%arakte- 
ristik  geologischer  Formationen  hin,  die  selbst  dann  möglich,  wenn  dieselben 
biologisch  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt  sind.  Die  Arbeit  gehört 
demnach  mehr  in  das  Gebiet  der  Geologie  als  der  Botanik,  weshalb  hier 
nicht  näher  darauf  eingegangen  werden  soll. 

Hock  (Luckenwalde). 

Awenir.  A.^  lieber  den  Saccinit.  [Arbeiten  aus  dem  phar- 
inaceutischen  Institat  der  Universität  Bern.  Unterauchungen 
über  Secrete.  Mitgetheilt  von  A.  Tschirch.]  (Abgedmckt  im 
Archiv  der  Pharmacie.     Bd.  CCXXXII.     Heft  9.) 
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Dem  anafllhrlicbeii  chendaelieii  Theil  dieaer  Arbeit  geht  ein  knner 
botanischer  Theil  Toran.  Verf.  berichtet  auerat  Aber  die  Abatmmnmny 
^ud  Eigenschaften  des  Succinita*  Goeppert  hat  zaerst  den  Torwelt- 
liehen  Pinitee  anocinifer  als  den  Banm  beaeichnet,  weleher  den 
Bernstein  liefert,  wkhrend  Conwents  noch  Pinna  ailratiea,  P» 
Baltica  und  P.  cembrifolia  als  Bemateinb&ome  eharakteriairt*  In 
Folge  der  häufigen  Verletzungen,  denen  dieae  Bäume  anageaetst  waren, 
fand  eine  fortwährende  Neuanlage  ron  Harabehältem  statt.  Conwents 
beseichnet  diese  entsprechend  der  Besinosis  (Tschirch)  ab  Snodnosis.  Ausser 
in  den  regelmässig  Torhandenen  sehisogenen  Intereellularen  des  Holxes  und  der 
Rinde,  findet  sich  das  Harz  noch  in  anomalen  Behältern  ror.  So  tritt  nicht 
allein  in  der  Aussen-  und  Innenrinde  eine  TöUige  iTsigene  Verhamng  ein, 
«ondem  es  finden  sich  auch  Ijsigene  Hanbahälter  im  normalen  Gewebe 
•des  Holzkörpers  und  im  Mark. 

Verf.  hat  ausser  dem  Succinit  des  Handels  noeh  den  Gedanit  (Hrim) 
oder  mürben  Bernstein,  den  Glessit  (Helm)  und  den  Allingit  oder 
«chweiserischen  Bernstein  untersucht. 

Gedanit  stimmt  in  der  Znsammensetzung  mit  dem  Succinit  fiberein, 
•enthält  aber  keinen  Schwefel.  Auch  der  Glessit  seheint  dem  Succinit  zu 
gleichen,  doch  enthält  er  statt  Bomeol  einen  anderen  flüchtigen  Körper, 
den  Verf.  nicht  näher  bezeichnet,  der  aber  durch  seinen  Geruch  sehr  an 
Carrol  erinnert*  Der  Allingit  dagegen  enthält  weder  Bomeol  noch 
Bemateinsäure,  dafttr  aber  Schwefel»  Die  aus  der  auletst  genannten 
Beruateinsorte  isolirte  Hamsänre  stimmt  mit  der  Snccinoabietinsäure  nicht 
tiberein.  Im  Succinit  fand  Verf.  ca.  2^/o  Bomeolester  der  Succinoabietin- 
4iäure;  28®/o  freie  Snccinoabietinsäure;  ca.  70^/s  eines  Esters  der  Bem- 
ateinsäure  mit  dem  Succinoresinol.  Dem  Bomeol  kommt  die  Formel 
€ieHisO  zu*  Die  Sncdnoabietinsänre  ist  eine  zweibasische  Ozysäure 
Ton  der  Formel  Cso  Him  Os.  Sie  liefert  beim  Kochen  mit  alkoholischer 
Kalilauge  zwei  Prodnote:  Das  Snceinoabietol  C4oHsoOt  nnd  die  Snccino- 
aÜTinaäure  CiaHssOs.  Der  Kalischmelze  unterworfini,  liefem  Succino- 
abietinsäure  nnd  Abietlnsänre  Bemsteinsänre.  Der  Sncdnoresinolbemstein- 
Bänreester  dttrfte  also  wohl  ein  Oz7dation^>roduct  der  Succinoabietin- 
aäure  sein. 

__^^_^  Chimani  (Bern.) 

BugeUiardt^   H.^   Beiträge  zur  Palaeontologie  des  böh- 
miaehen  MittAlgebirges*    I.    Fossile  Pflanzen  Nord- 
böhme na.    (Lotes.  Nene  Folge*     Vol.  XV.     1895.    p.  113.) 
Verf.  führt    41  Arten    auf  ans    den  tertiären  Tuffen  von  Liebwerda 
1>ei   Tetschen   nnd   verrollständigt   damit   eine   frfiher   von   ihm    gegebene 
Liste.     Von  sechs  anderen  Localitäten  zählt  er  weiter  auch  einige  wenige 
Funde  anf.  Lindau  (Berlin). 

Braatz,  Egbert,  Rudolf  Virchow  und  die  Bakteriologie* 
(Centralbl.  für  Bakteriologie  and  Parasitenkunde.  Bd.  XVII. 
Nr.  1.    p*  16—32)* 

Braatz    führt  aus,  dass,  als  Virchow  vor  50  Jahren  seine  rahm- 
reiche Laufbahn  begann,  es  noch  keine  pathologische  Anatomie  im  heutigen 

19* 
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Siiiiie  gab,  indem  dieselbe  ja  erst  darcb  Virehow'i  Arbeiten  geechaiFett 
wurde.  Aber  eben  so  wenig  gab  es  eine  Bakteriologie,  nnd  als  der  erste 
pathogene  Pilz  festgestellt  wnrde,  stand  die  pathologische  Anatomie  bereits 
wesentlich  in  ihrer  jetiigen  Gestalt  fertig  da.  Wie  also  einet  die  alte 
symptomatische  Medictn  ohne  die  pathologische  Anatomie  anfgebant  war, 
so  hat  die  letztere  ihren  systematischen  Abschlass  ohne  die  Bakteriologie 
SU  Stande  gebracht. 

Im  Anfang  ging  es  der  Lehre  von  den  Bakterien  recht  schlecht,  und  aneh 
Yirchow  war  nach  all  den  früheren  missglttckten  Versuchen  verschiedener 
Forscher,  die  Lehre  vom  contaginm  vivnm  experimentell  su  begründen, 
nicht  besonders  fltr  ihre  Bedeatong  eingenommen.  Seine  Cellalarpathologie 
konnte  sehr  wohl  auch  ohne  das  Verhandensein  der  Bakterienwelt  be- 
stehen, und  er  bekämpfte  deshalb  jede  von  der  seinigen  abweichende  An- 
sicht auf  das  schärfste.  Mitte  der  70  er  Jahre  änderte  sich  aber  das 
Verhältniss;  die  Discnssion  tlber  die  Bakterienfrage  wurde  immer  lebhafter, 
und  schon  vor  den  Entdeckungen  Koch*s  spitzte  sich  das  Verhältniss 
zwischen  pathologischer  Anatomie  und  der  jungen  Bakteriologie  in  ge- 
spannter Weise  immer  mehr  zu.  Mit  den  neuen  Forsehnngsergebnissen 
pflegen  sich  ja  in  Wirklichkeit  die  firttheren  Gnmdansohannngen  nicht  so 
schnell  entsprechend  zu  ändern,  sondern  die  alten  festgewurzelten  Denk- 
schemata verursachen,  dass  man  die  Erscheinungen  immer  noch  sum 
grössten  Theil  im  alten  Lichte  und  nur  sum  Kleinen  im  neuen  siebt.  Am 
gefährlichsten  und  bedauerlichsten  ist  dies,  wenn  es  bei  der  akademiseheifr 
Lehrerschaft  der  Fall  ist.  Phantastische  Erklärungsversuche,  wie  die 
Lehre  vom  Miasma,  wurden  herangeholt,  um  um  die  Bakterien  herumzu* 
kommen.  Pflicht  und  nicht  Sache  des  Beliebens  mttsste  es  sein,  aUge- 
mein  hypothetische  Gnindanechauungen  aufzugeben,  sobald  sie  in  klaren 
Widerspruch  mit  neuen  Wahrheiten  der  Wissenschaft  treten.  Auch  jetzt 
noch  wird  die  Bakteriologie  trotz  ihrer  eminenten  Wichtigkeit  auf  der  Uni- 
versität stiefmütterlich  genug  behandelt,  wie  sich  Überhaupt  in  den  akademiscfaen^ 
Lehrplänen  bedauerlicher  Weise  eine  unzweifelhafte  Stagnation  bemerk- 
lich macht.  Unter  den  vielen  Angriffen,  welche  gerade  neuerdings  wieder 
mit  Heftigkeit  gegen  die  Bakteriologie  gerichtet  werden,  sind  die  gelegent- 
lich des  Behring-Vircho  w 'sehen  Streites  über  das  Diphtherie-Heilserum 
hervorzuheben.  Derselbe  hat  wenigstens  das  Gute,  dass  das  Zeitalter  in 
seiner  Aufregung  endlich  sein  wahres  Gesicht  zeigt  und  der  Kampf  um 
die  Bakteriologie  dadurch  ein  offener  geworden  ist.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  jede  neue  medicinische  Disciplin  von  dem  Augenblicke  an  auf  das 
Heftigste  bekämpft  wurde,  als  sie  stark  genug  geworden  war,  Anspruch 
auf  Aufnahme  in  die  Grundanschauungen  ihrer  Zeit  zu  erheben.  Es  ist 
nur  natürlich,  dass  es  der  Bakteriologie  jetzt  ebenso  geht.  Virchow 
aber  möchte  man  das  Wort  zurufen,  das  er  früher  selbst  im  Kampfe 
gegen  die  alten  Anschauungen  angewendet  hat:  „Zu  allen  Zeiten  sind 
der  Entwicklung  der  Medicin  hauptsächlich  zwei  Hindernisse  entgegenge- 
treten: die  Autorität  und  die  Systeme^. 

Kohl  (Marburg). 

Krogins,  Ali,  Ueber  den  gewöhnlichen  bei  der  Harn- 
infection  wichtigenBacillus.  (Centralbiatt  f.  Bakteriologie 
und  Pavasitenknnde.     Bd.  XVI.     Nr.  24.     p.  1006—1009). 
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Kroglns  ist  der  Anaicht,  dasa  der  von  Nicolaier  als  neu  be- 
'«chriebene  Ki^eelbaeilius  bei  eiteriger  NepbritiB  nichts  anderes  darstellte, 
als  eine  besondere  Erscheinungsform  des  so  polymorphen  Bacterinm 
-coli  commune.  Die  Bildung  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  in 
zuckerhaltigen  Nährlösungen  ist  beiden  gemeinsam,  ebenso  die  Eigenthttm- 
^lichkeit,  in  neutraler  Lakmusbouillon  zuerst  saure  und  dann  alkalische 
Beaktion  hervorsurufen.  Auch  das  pathogene  Verhalten  gegen  Mäuse 
stimmt  überein.  Auf  die  negativen  Besultate  der  Impfversuche  N.'s  mit 
Kaninchen  und  Meerschweinehen  ist  wenig  Gewicht  su  legen,  indem  auch 
bei  B.  coli  die  Impfresultate  je  nach  Alter,  Menge  und  individueller 
Virulenz  der  angewendeten  Cultnren  sehr  verschieden  auslallen,  und  N^ 
über  diese  Momente  gar  keine  Angaben  gemacht  hat.  Die  Unbeweglich- 
keit  des  N/schen  Kapselbacillus  kann  ebenfalls  nicht  als  ttn  durch- 
greifender Unterschied  angesehen  werden,  indem  bei  den  veiaehiedenen 
Formen  des  B.  coli  bereits  alle  Uebergänge  von  vollkommener  Beweg- 
lichkeit bis  zur  starren  Unbeweglichkeit  beobachtet  worden  sind.  Kapsel- 
bildung  hat  Verf.  gerade  neuerdings  bei  echten  Coli-Bacillen  eben- 
falls in  ausgesprochenem  Maasse  gefunden. 

Kohl  (Marburg). 

^SosiOy  Zersetzungen  zuckerhaltigen  Nährmateriales 
durch  den  Vibrio  ehclerae  asiaticc^  Koch.  (Aus  dem  hygi- 
enischen Institut  der  Universität  zu  Berlin.  Archiv  für  Hygiene. 
1894.  XXU.  p.  1.) 
Verf.  studirt  die  Einzelheiten  der  bereits  bekannten  Thatsache,  dass 
>der  Vibrio  cholerae  asiaticae  beim  Gultiviren  in  Traubenzucker- 
haltigen Nährböden  Links-Milchsäure  producirt.  Er  stellt  zunächst  fest, 
dass  während  der  ganzen  Versuchsdaner  (7 — 87  Tage)  MUohsäare  ge- 
bildet wird  und  dass  diese  Bildung  in  den  ersten  2  Wochen  reichlich,  in 
^er  3.  und  4.  Woche  nur  noch  ganz  unbedeutend  vor  sich  geht  und  dass 
femer  Zuckerzersetzung  und  Milchsäurebildung  Hand  in  Hand  gehen«  Die 
in  Zuckerpepton-Nährböden  von  dem  Koch'schen  Vibrio  gebildeten  flüch- 
tigen Säuren  enthalten  regelmässig  Buttersäure  und  Essigsäure.  Schon  in 
der  ersten  Woche  der  Cultur  bilden  sich  flüchtige  Säuren.  Die  Menge 
derselben  nimmt  mit  dem  Alter  der  Cultur  zunächst  zu,  wird  dann  aber 
wieder  geringer,  so  dass  nach  5  Wochen  nicht  einmal  das  doppelte  der 
nach  8  Tagen  gebildeten  Quantität  erreicht  ist.  Für  die  Säurebildung 
überhaupt  bildet  die  Bruttemperatur  die  günstigsten  Verhältnisse.  Zucker- 
Versetzung  und  Säurebildung  nahmen  mit  stdgendem  Zuckergehalt  der 
Nährlösung  zu,  mit  steigendem  Peptongehalt  ab.  Der  Vibrio  cholerae 
iisiaticae  Koch  bildet  in  traubenzuckerhaltigem  Nährboden  auch  Alkohol, 
femer  Aldehyd  und  Aceton.  Kohlensäure  bildet  derselbe  in  zuckerhaltigem 
Nährmaterial  nicht. 

In  weiteren  Versuchsreihen  wurde  der  Traubenzucker  des  Nährbodens 
durch  Bohrzucker,  Maltose,  Milchzucker  oder  Amylum  ersetzt.  Dabei 
Oi-gab  sich,  dass  Tranbenzucker  am  reichlichsten  zersetzt  wird  und  die 
grösste  Menge  Milchsäure  liefert;  dann  folgt  Bohrzucker,  dann  Maltose 
und  schliesslich  Milchzucker,  welcher  in  geringer  Menge  zerstört  wird, 
aber  keine  nachweisbare  Milchsäure  mehr  liefert.  In  dem  mit  Amjlum 
versetzten  Nährboden  gediehen  die  Vibrionen  kaum  mehr. 
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Die  Menge  der  gebildeten  fittehtigen  Sftnren  war  in  den  mit  Robr- 
aueker,  Maissacker  und  Milebsncker  angestellten  Vemeben  annibemd 
gleicb  groaa,  sie  ecbeint  also  nicbt  allein  Ton  der  Zersetsnng  des  Zuekera 
ftbsnbingen.  Dagegen  besteben  swiseben  letzterer  und  der  Indolbildong 
bestimmte  Besiebnngen ;  je  weniger  Zucker  angegriffni  wird,  um  eo  stixker 
ist  die  Indolbildong.  Bei  der  sebr  reicblicben  Znckersetsnng  im  Trauben- 
Bueker-Veraueb  fehlt  dieselbe  gans.  Bei  Verwendung  eiweissfreier  Nftbr- 
böden  nach  Usebinsky  (siebe  Centralblstt  Ar  Bakteriologie,  XIV, 
p.  816)  ist  die  Energie  der  Zersetiung  etwa  ebensogross,  wie  in  den 
peptonhaltigen  NftbrbOden.  Auch  die  Verbiltnisse  der  Menge  des  ler- 
setaten  Zuckers  aar  Menge  der  gelnldeten  Milchsäure  einerseits,  cur  Menge 
der  gebildeten  fiftchtigen  Säuren  andererseits,  stimmen  in  dieser  Versuchs- 
reihe annibemd  fiberein  mit  den  in  eiweisabaltigen  Nährböden  gewonneneni 
Besultaten. 

Gerlach  (WleabadenK 

LSsaner^  Ueber  das  Vorkommen  von  Bakterien  mit  den^ 
EigeoBchaften  der  Typhuebacillen  in  unserer  Um* 
gebang  ohne  nachweisbare  Beziehungen  zuTypbas- 
erkrankungen  nebat  Beiträgen  zur  bakterio- 
logischen Diagnose  des  Typhusbacillus.  (Arbeiten 
ans  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte.     XI.    1895.    p.  207.) 

Bei  Versuchen  ttber  die  Lebensdauer  patbogener  Bakterien  in  be- 
erdigten Thierleicben  fand  Verf.  in  einem  mit  Micrococcus  tetragenus 
beschickten,  in  Sand  vergrabenen  Schweinecadayer,  bei  der  4  Wochen 
nach  der  Beerdigung  stattgefnndenen  Ezhumirung  Bacillen,  welche  von 
Tjpbusbaeillen  nicht  au  unterscheiden  waren.  Im  Anschluss  an  diese 
Beobachtung  wurden  Tiele  Proben  unverdächtigen  Trink-  und  Nutzwassers^ 
Stflhle  von  Gesunden  und  Kranken,  Erdproben  und  faulende  Flflssigkeiten 
der  verschiedensten  Herkunft  auf  Tjrphus-äbnliche  Bacillen  untersucht» 
Es  gelang  im  Laufe  der  ein  Jahr  lang  fortgesetsten  Untersuchungen  ii» 
einseinen  der  Proben  Bakterien  aufsufinden,  welche  von  Typhusbacillen 
nicht  au  unterscheiden  waren  und  swar  war  dies  der  Fall  in  Ackerland 
bei  franaösiseh  Buchhola,  in  Berliner  Leitungswasser  und  Fftces. 

Auf    Grund    sehr    eingehender    Litteratumachweise    (es   sind   in    der 
Arbeit    689  vervchiedene    Litteratnrquellen    berücksichtigt!)    kommt  Verf. 
SU  dem  Resultat,    dass  der  Typhusbacillus  nach  dem  beutigen  Stande  der 
Wissenschaft    folgende   Merkmale    besitst:     1.  das    charakterietische   Aus- 
sehen  der   GMatineoberfläcbencolonie.      2.   Lebhafte  Beweglichkeit   der    in- 
ibrer  Form  sehr  wechselnden  Stäbchen    in   einem    für   dieselben   gttnstigen 
Nährboden.    8.  Eine  grosse  Zahl  von  Geissein,  welche  die  Stäbchen  rings- 
um   besetsen.      4.  Ablehnung    der    Gram*schen .  Färbung.     5.  Wacbstbum 
in  Nährböden  mit  Trauben-,  Milch-  oder  Rohrsuckersusats,  ohne  eine  Gas- 
bildung hervorsnrufen.     6.  Wacbstbum  in  steriler  Milch,  ohne  dieselbe  zur 
Gerinnung  zu  bringen.    7.  Wachsthum  in  eiweisshaltigen  Nährböden,  ohne 
Indol  (Phenol)   zu  bilden.     8.  Sfturebildung  hi  Molke,  welche  die  Grenze 
8  ^/o  (entsprechend  Vio  Normal-Natronlauge)  nicht  ttbersteigt.    9.  Wacbs- 
tbum   auf  der   Kartoffel    in  der   gleichen  Weise,    wie   das   einer  TTpbus- 
bacillen-Parallelcultur  auf  der  anderen  Hälfte  derselben  Kartoffel.     lO*.. 
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Ausbleibendes  WacbBthnm  in  der  MaasBen'echen  Normalldanng  mit 
GljeerinxiiBats. 

Diese  Merkmale  sind  nur  in  ihrer  Gesammtbeit  von  ausschlaggebender 
Bedeatungy  weder  das  eine  noch  das  andere  ist  für  uch  charakteristiBoh 
für  Typhnsbacillen.  Alle  übrigen  von  verschiedenen  Autoren  beschriebenen 
Merkmale  sind  inconstant  oder  tlberhaupt  unbrauchbar.  Insbesondere 
ist  das  Wachsthum  auf  schrilger  Gelatine,  im  Gelatinestich,  auf  Agar, 
Bouillon^  Serum,  die  Form,  die  Schnelligkeit  des  Wachsthums  u.  s.  w. 
derart  wechselnd,  dass  sie  für  die  Diagnose  unbrauchbar  sind* 

Alle  Bakterien,  welche  die  oben  aufgezählten  10  Merkmale  nicht 
aufweisen,  sind  als  Typhusbacillen  nicht  zu  betrachten«  Auf  die  voran t- 
wortliche  Frage,  ob  andererseits  alle  Bakterien,  welche  diese  Merkmale 
xeigen,  gleichgiltig  woher  sie  stammen,  als  TyphusbaeiUen  zu  betrachten 
sindy  wird  später  zurückgekommen  werden. 

Von  den  5  gefundenen  Typhus- ähnlichen  Bacillen  giebt  Lös  euer 
folgende  Beschreibung. 

Der  Bacillus  I  entstammt,  wio  Eingangs  erwähnt,  einem  Schweine- 
cadaver,  welcher  mit  allen  Cautelen  eröfinet  worden  ist,  und  zwar  wahr- 
scheinlich aus  dem  Darmcanal.  In  der  Bauchhöhle  des  gut  erhaltenen 
Cadavers  befanden  sich  ca.  250  Ccm  Flüssigkeit  von  röthlichbrauner 
Farbe  und  alkalischer  Reaction.  In  Gelatineplattenculturen,  welche  mit 
derselben  angelegt  wurden,  fanden  sich  Fäulnisserreger,  Micrococcus  tetra- 
genus  und  die  Typhueähnlichon  Colonieen.  Sie  enthielten  Stäbchen,  deren 
Länge  in  denselben  Grenzen  wechselt,  wie  der  Typhusbacillus  und  welche 
auf  einzelnen  Nährböden  zu  Scheinftden  auswachsen.  Die  Färbung  nach 
Gram  nehmen  sie  nicht  an.  Die  Bewegung  der  aus  fi*ischen  Serum-, 
Gelatine-  oder  Agarcultnren  stammenden  Bacillen  ist  im  hängenden  Bouillon- 
tropfen sehr  lebhaft,  pendelnd,  schlängelnd  oder  rotirend.  Die  Stäbchen 
zeigen,  nach  Bunge  gefärbt,  12 — 16  Geissein. 

In  2  ^/o  Traubenzuckeragar  oder  -Bouillon  Hess  sich  keine  Gas- 
entwicklung nachweisen.  In  1  ^/o  Pepton- Kochsalzlösung  werden  auch 
nach  lOtägigem  Wachsthum  keine  Spuren  von  Indol  gebildet.  Milch 
macht  der  Bacillus  nicht  gerinnen.  Das  Aussehen  der  Kartoffelcultur 
schwankt  vielfach,  doch  stimmt  es  stets  überein  mit  Thyphusculturen, 
welche  auf  der  anderen  Hafte  der  Kartoffel  angelegt  wurden.  In  Molken 
wurden  naeh  10  Tagen  in  4  Versuchsreihen  gebildet:  2,5«  2,5,  3,0, 
2,5  ^/o  Säure,  entsprechend  ^/lo  Normal-Natronlauge.  In  eiweissfreier 
Lösung  nach  Maassen  ist  kein  Wachsthum  bemerkbar.  Besteht  somit 
in  den  Hauptmerkmalen  Uebereinstimmung  mit  dem  Typbusbacillus,  so 
sind  kleine  Differenzen  vorhanden  in  der  Schnelligkeit  des  Wachsthums. 
In  der  Gelatineplatte  ist  das  Wachsthum  bei  gleichem  Aussehen  der 
Colonien  schneller  als  dasjenige  des  Typhusbacillus.  Das  Gleiche  gilt 
iflr  die  Cultur  auf  schräger  Gelatine,  auf  welcher  der  Belag  etwas  dicker 
ist  und  grössere  Neigung  zeigt,  zackenartige  oder  auch  glatt  begrenzte 
Ausläufer  zu  senden.  Auf  schrägem  Agar  ist  die  Ausbreitung  grösser 
als  sie  der  TypbusbaciUus  zu  aeigen  pflegt.  Meerschweinchen  von  800  gr 
Gewicht,  welche  mit  1  Oese  (ca.  8  mgr.),  einer  18 — 20  Stunden  alten 
Agareultur,  in  1  cbcm  Bouillon  aufgeschwemmt,  intraperitoneal  geimpft 
wurden,  starben  in  der  Regel  nach  10 — 18  Stunden  unter  Temperatur- 
abfall    bis    unter    30  ^  C.      Im    stark    injicirten    Peritoneum    findet    sich 
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reichliches  Eisudat.  Der  Darminhalt  ist  dttnnflttsng.  Im  ExMidat»  Mwle 
in  den  Organen  sind  die  beschriebenen  BacaUen  nachweisbar. 

Der  BaciilttB  11  stammt  aas  der  Mils  eines  an  Typhus  verstorbenen 
Kindes,  welche  in  die  Banehhöhle  eines  Schweineeadarers  gebracht  wurde : 
der  Cadaver  worde  sodann  1^/t  m  tief  in  sandigem  Lehm  in  einer  Hola- 
kiste  vergraben  nnd  nach  96  Tagen  wieder  aasgegraben.  Die  F&alniss 
des  Cadavers  war  sehr  weit  vorgeschritten,  die  Mils  den  Kindes  matschig 
und  zerfallen.  Wenn  es  nun  auch  nicht  ansgeschlossen  ist,  dass  es  sich 
bei  den  nun  gezüchteten  Bacillen  um  denselben  Keim,  wie  Bacillus  I 
handelt,  so  liegt  es  doch  nahe  daran,  zu  denken,  dass  der  Bacillos  n  von 
den  mit  der  Milz  eingebrachten  TyphnsbacUlen  stammt.  Aufiallend  ist, 
dasB  es  Verf.  bei  anderen  Versuchen  mit  in  Kadavern  eingebrachten 
Typhusbacillen  niemals  gelang,  dieselben  lu  attchten,  naehdem  sie  auch 
nur  22  Tage  lang  in  der  Leiche  verweilt  hatten. 

Die  aus  Gelatineplatten  gewonnenen  Culturen  des  Bacillus  II  ent* 
sprachen  den  oben  angegebenen  Merkmalen,  verhielten  sich  also  gana  so, 
wie  Typhusbacillen.  Ein  Unterschied  au  Bacillus  I  lag  nur  darin,  dass 
Meerschweinchen,  mit  der  gleichen  Dosis  geimpft,  nicht  zu  Grande  gingen. 
Sie  wurden  zwar  krank,  zeigten  1 —  2  ^  Temperatorabfall,  aber  erst  die 
doppelte  Dosis  war  im  Stande,  den  Tod  der  Thiere  herbelzuflihren. 

Der  Bacillus  III  entstammt  der  Bodenprobe  eines  brach  liegenden 
Ackers  zwischen  Französisch  Buchholz  und  den  Rieselfeldern  bei  Rosenthal 
Blankenfeld.  In  Karbobfturegelatine  (0,08  ^/o)  kamen  neben  Bac.  fluores- 
cens  non  liquef.  und  vielen  anderen  typhusähnlichen  Bakterien  Colonieen 
des  Bacillus  in  aar  Entwiokelnng.  Die  letztgenannten  Bacillen  verhielten 
sich  zu  oben  aufgefUhrten  Merkmalen  genau  wie  Tjphusbacillen.  Drei 
Meerschweinchen,  welche  mit  denselben  geimpft  worden  waren,  zeigten 
nach  6  Standen  einen  Temperaturabfall  auf  35  ^  C  und  wurden  am  Tag 
nach  der  Impiiing  todt  gefanden.  Nur  in  einer  Leiche  gelang  es  in  den 
Organen  und  dem  Exsudat  die  eingebrachten  Bacillen  zu  findeUi  in  den 
beiden  anderen  wurde  nur  Bacterium  coli  oomm.  und  Proteus 
vulgaris  gefunden. 

Der  Bacillus  IV  wurde  aus  Wasser  gezüchtet,  welches  im  Labora* 
torium  des  Verf.  der  Leitung  unter  allen  Cautelen  entnommen  war.  Er 
verhielt  sich  in  jeder  Hinsicht  ebenso,  wie  Bacillus  I  und  III. 

Der  Bacillus  V  wuide  aus  Fftces  isolirt,  über  deren  Herkunft 
nichts  bekannt  ist,  wodurch  der  Beftmd  an  Werth  verliert.  Er  aeig^ 
das  gleiche  Verhalten,  wie  die  seither  beschriebenen,  nur  war  manchmal 
das  Wachsthum  seiner  Oberflächencolonieen  schon  nach  2  Tagen  ebenso 
gross,  wie  dasjenige  der  Typhuscolonien  nach  3  Tagen. 

Den  5  beschriebenen  Bakterien  kommen  vollstSndig  die  gleiehen 
Eigenschaften  zu,  wie  sie  der  Typhusbaeillns  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft  besitzt  Für  das  Verst&ndniss  einaelner  TyphusfftUe  oder 
Epidemieen,  bei  welchen  ein  Zusammenhang  mit  anderen  Erkrankangeo 
nicht  gefunden  werden  kann,  wMre  es  von  grosser  Bedeutung,  au  wissen ^ 
ob  der  Typhusbacillus  auch  ausserhalb  von  Epidemieen  in  unserer  Um- 
gebung verbreitet  ist  nnd  ob  er  sich  in  Wasser,  Boden  u.  s.  w.  mehr 
oder  weniger  lange  lebensfiihig  erh&lt  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  sind 
aber  die  Befunde    bei   der  Untersuchung  von   vielen  Wasser*   und  Bodea- 


Digitized  by  VjOOQIC 


MediGiniflch-phuiiiAceiitUche  Batonüu  —  Pflauenkrankheiten  (Pilse).    297 

proben  su  selten,  um  sichere  Schlüsse  zusulossen.  „Sind  die  beschriebenen 
Sakterien  in  der  That  TTphusbaciUen,  was  ja  nach  der  Widerstands- 
fähigkeit derselben  gegen  schädigende  Einflüsse  möglich  w&re,  dann  würde 
allerdings  unsere  bisherige  Auffassung  über  die  Entstehung  des  Unterleibs- 
typhus etwas  modificirt  werden  müssen,  sind  es  dagegen  keine,  dann 
reichen  die  jetzt  bekannten  Methoden  nicht  aus,  um  die  Diagnose  des 
Typhusbacillus  ausserhalb  des  Kranken  zu  stellen.^ 

Gerlach  Wiesbaden). 

Bnrri,  R.^  und  Statzer,  A.^  lieber  einen  interessanten 
Fall  einer  Mischcultur.  (Centralblatt  ftir  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde.     Bd.    XVI.    Nr.  20.    p.  814—817.) 

Die  Eigenthümlichkeit  des  von  Burri  und  Stutzer  untersuchten 
Falles  besteht  darin,  dass  zwei  verschiedene  Bakterienarten,  gleichzeitig 
aaf  einen  Nährboden  von  Salpetersäuren  Salzen  verimpft,  in  demselben 
eine  stürmische  Gärung  hervorrufen,  während  jede  der  beiden  Arten,  für 
sich  allein  aaf  denselben  Nährboden  verimpft,  nicht  gärungserregend  wirkt. 
Beide  Mikroorganismen  wurden  aus  Pferdefaeces  isolirt ,  und  zwar  ist  der 
eine  unzweifelhaft  das  Bacterium  coli  commune,  also  ein  fakultativer 
Anaerob,  während  der  andere  einen  noch  nicht  beschriebenen,  ausge- 
sprochenen aerobischen  Bacillus  darstellt.  Bacillus  coli  kann  bei 
dieser  Salpetervergärung  durch  den  Bacillus  typhi  abdominalis 
-vertreten  werden.  Kohl  (Marburg). 

Kleiiiy  E«,  Ueber  nicht  virulenten  Rauschbrand.  (Central- 
blatt für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  XVI.  Nr.  28. 
p.  950—952.) 

Aus  der  Milz  eines  eingegangenen  Schafes  erhielt  Klein  in  der 
hohen  Zuckergelatine  nur  den  ana^'roben  Rauschbrandbacillus.  Derselbe 
erwies  sich  beim  Tbierversuch  als  eine  nicht  virulente  Varietät  der  typischen 
Form.  Qelegentlieh  dieser  Untersuchungen  wurde  auch  noch  eine  Varie- 
tät des  Bacilus  coli  aufgefunden,  die  sehr  beweglich  war,  etwas  längere 
■Stäbchen  hatte  und  Milch  erst  nach  5 — 7  Tagen  zum  Gerinnen  brachte. 
Durch  ein  10  Minuten  währendes  Erhitzen  auf  65®  C  wurden  diese 
aeroben  Bacillen  zum  Absterben  gebracht  und  dadurch  in  dem  Exsudate 
die   diesen  Prozess    überstehenden    anaäroben   Rausohbrandbacillen    isolirt. 

Kohl  (Marburg). 

Areaogeli,  6.^  Sopra  una  mostruositä  del  Lentinus  tigrinus. 

(NuoYO  Qiornale  Botanico  Italiano.   Nuova  Serie.   Vol.  II.  p.  57 

-62.    Mit  1  Taf.) 

Verf.  beschreibt  ausführlich  eine  Missbildung  von  Lentinus  tigrinus, 
welche  er  auch  im  Bilde  vorführt^  nach  einem  Exemplare,  welches  er  aas 
Palazzetto  zu  S.  Rossore  erhielt.  Die  vorliegende  Abnormit&t  würde  Verf. 
mit  jener  übereinstimmend  erblicken,  welche  Berkeley  (1878)  näher 
erwähnt.  Verf.  lässt  jedoch  dabei  unerklärt,  wieso  Berkeley  Schweinita's 
•Ciavaria  gigantea  —  von  Fries  als  eigene  Gattung,  Acurtis, 
au^efasst  —  als  die  bekannte  Monstrosität  von  Lentinus  tigrinus 
ausgibt,  trotzdem  auch  C  o  o  k  e  sich  der  Meinung  Berkeley 's  anschliesst. 

Solla  (Vallombroia). 
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Foeke^  W.  0«,  Eine  Birne  mit  sweierlei  Blättern  (/Vnir 
sidicifolia  Qj  communis  cTi  forma  divsrnfolia.)  (Abbaodluiigen 
des  natarwissenschaftlichen  Vereins  sa  Bremen.  Bd.  XIII. 
p.  81^86.) 

Einleitend  werden  einige  durch  Baetardirung  heirorgerafene  Bfick- 
tchlagserscheinangen  besprochen.  Dann  theilt  Verf.  die  Beobaehtong  mit 
das  Pirna  salicifolia  L.,  eine  ettdroMische  Art,  nun  FVaehtansats 
Fremdbestaabung  xu  erfordern  scheint  und  bei  Befruchtung  mit  Pollen 
▼on  P.  communis  Formen  erzeugt,  die  auffallende  Aehnlichkett  mit 
P.  amjgdaliformis  der  Mittelmeerl&nder  haben.  Er  beschreibt  dann 
den  Mischling,  indem  er  ihn  mit  den  Stanunnrten  yergleicht  nnd  findet 
nahe  Besiehungen  desselben  zu  P.  amygdaliformis  ?  ß  lobatz 
Koehne. 

HSok  (Luckenwalde). 

Berlese^  Jl.  N«,  I  bacteri  nelTagricoltara.  (BoUettino  di 
Entomologia  agraria  e  di  Patologia  yegetale.  Anno  II.  p.  21 — 22.) 
Padova  1895. 

Bezüglich  der  Bolle,  welche  Bakterien  in  der  Landwirthschaft 
spielen,  erwähnt  Verf.,  dass  einige  derselben  mit  Bestimmtheit  Krankheits- 
erreger sind,  wahrend  andere,  die  gleichfalls  als  Urheber  pathologischer 
Zustände  bei  cultiTirten  Gewächsen  angesprochen  wurden,  doch  nur  sapro- 
pbytisch  leben.  Mit  besonderem  Nachdruck  weist  aber  Verf.  anf  die- 
Gegenwart  bestimmter  Ifikrophyten  im  Boden  hin,  welche  detenniairte 
chemische  Processe  darin  Toilsiehen. 

Soll»  (VallomhrosaX 

Sajö^  JEarl^  Die  Nahrungspflanzen  der  Insectenach&d- 
linge.  (Zeitscbrift  für  Pflanzenkrankheiten.  Band  V.  1895. 
Heft  1.) 

Unsere  Culturpflanzen  wurden  ursprünglich  von  einem  grossen  Theile 
ihrer  jetzigen  Feinde  nicht  angegriffen,  da  letztere  auf  anderen,  ihnen 
mehr  zusagenden  Pflanzenarten  lebten  und  nur  durch  Noth  gedrängt  ihre 
Wirthe  wechselten. 

So  fand  der  Verf.,  dass  die  Luzerne  (Medicago  sativa),  welche 
besonders  in  wärmeren  Ländern  sehr  durch  den  Frass  der  Laryen  yon 
Subcoccinella  24  punctata  beschädigt  wird,  von  letzteren  fast 
vollständig  verschont  blieb,  als  die  Luzemefelder  in  der  N&he  euies  Hügels 
angelegt  wurden,  anf  welchem  zahlreiche  Exemplare  von  Gjpsophila 
paniculata  wuchsen. 

Die  Blätter  dieser  Pflanzen  wurden  in  gewissen  Theilen  des  Jahres 
durch  die  Larven  der  erwähnten  Subcoccinella  total  zernagt,  nnd  es 
hat  den  Anschein,  als  ob  die  Gjpsophila  paniculata  den  lueeten- 
frass  von  der  Luzerne  ableitete.  Jedenfalls  hatten  hier  die  Larven 
freie  Wahl  zwischen  beiden  Pflanzenarten  und  gaben  dem  rispigen  Gyps- 
kraute  den  Vorzog.  Als  w^teren  Beweis  für  diese  Thatsachen  führt  der 
Verf.  die  mehrfache  Beobachtung  an,  dass  die  Larven  der  Subeocei- 
nella  von  den  abgemähten  Luzemefeldem  auf  BübenpAanaen  hinüber- 
wanderten  und  diese  zerfrassen,  während  sie  die  Bübenfelder  verschonten. 
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so   lange   ihnen   noch    Lozemepflanzen    in    ansreichender  Menge    zur  Yer- 
Ülgang  standen. 

Einen  weiteren  Beitrag  za  diesen  Erfalurungen  liefert  der  nehelfleckige- 
Schildkäfer  (Cassida  nebulosa).  Dereelbe  besucht  mit  Vorliebe  die 
Blätter  von  Chenopodium,  welches  Unkraut  häufig  auf  Bttbenfeldera 
anzutreffen  ist  Wird  dasselbe,  z.  B.  beim  Behacken,  entfernt,  so  wanderni 
sämmtliche  jungen  Lanren  auf  die  Bttbenblätter  hinüber  und  Tenirsachen 
häufig  bedeutenden  Schaden. 

Einen  dritten,  sehr  bezeichnenden  Fall  beobachtete  der  Verf.  wieder- 
holt seit  zwölf  Jahren  auf  jenem  weiten  Flugsandgebiete,  welcher  sich  zwischen 
Yacz,  Gtödöllö  nnd  Budapest  ausdehnt  und  von  jeher  als  Viehweide  be- 
nutzt  wurde.  Auf  den  Gramineen  jener  Ebene  lebt  in  grosser  Zahl 
ein  spedfisch  ungarischer,  grauer,  weissgestreifter  Büsseikäfer,  Mjor- 
rhinns  albolineatus  F. 

Als  nun  die  erwähnten  Flagsandgebiete  nach  und  nach  in  Boggen- 
felder umgewandelt  wurden,  fand  der  Verf.,  dass  manche  Theile  der 
Boggenfelder  im  Mai  und  zum  Theile  auch  noch  im  Juni  über  und  ttber 
mit  Myorrhinus  bedeckt  waren.  Besonders  fand  dieser  Fall  in  trockenen 
Frühjahren  statt,  wo  die  wilden  Gramineen  der  Weide  verdorrten  und 
durch  das  Vieh  zertreten  wurden. 

Es  ist  also  augenscheinlich,  dass,  je  mehr  Boden  durch  die  Land- 
wirthschaft  cultivirt  wird,  desto  mehr  verschiedene  Insectenarten  durch 
die  Noth  gezwungen  werden,  auf  unsere  Culturpflanzen  hinüber  zu  wandern.. 

Um  gewisse  schädliche  Insectenarten  von  den  Feldern  fbm  zu  halten, 
könnte  man  vielleicht  die  Vorliebe  jener  für  bestimmte  Pflanzen  dazu 
benutzen,  die  letzteren  auf  den  Feldern  in  entsprechenden  Entfernungen 
auf  schmalen  Streifen  als  Fangpflanzeu  zu  bauen,  die  Insecten  so  an- 
znlocken,  zu  concentriren  und  bequem  zu  vernichten. 

HoUborn  (Rostock). 

Peirce,  Georg  J.,  Das  Eindringen  von  Wurzeln  in  leben- 
dige Gewebe.  (Botanische  Zeitnng.  1894.  I.  Abtheilung, 
p.  169—176.) 

Im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  über  das  Eindringen  des 
Cuscutahaustoriums*)  in  die  Pflanze  behandelt  Verf.  nun  das  Ein- 
dringen von  Wurzeln  nicht  parasitischer  Pflanzen  in  lebende  Gewebe.  Als- 
Versuchspflanzen  dienten  Brassica  napus,  Sinapis  alba,  Pisum 
luad  Vicia  faba,  von  denen  nachgewiesen  wird,  dass  sie  in  das  lebende 
Gewebe  der  Kartoffel  einzudringen  vermögen.  Und  zwar  geschieht  dieses 
Eindringen  nicht  durch  Losung  der  Wirthszellen,  sondern  nur  durch  den 
von  der  Wurzel  ausgeübten  Druck,  also  rein  mechanisch.  Die  Aus- 
Scheidung  von  Diastase  seitens  der  Wurzel,  die  nach  gewissen  Angaben 
von  Prunet  zu  erwarten  wäre,  leugnet  Verf.  ganz  entschieden;  die  wenigen^ 
Fälle,  in  denen  corrodirte  Stärkekömer  nahe  der  wachsenden  Wurzel  ge- 
funden werden,  finden  ihre  Erklärung  durch  zufällig  der  Wurzel  an- 
haftende Bakterien.  —  Auch  Nebenwurzeln  vermögen  sich  innerhalb  der 
Kartoffel  zu  entwickeln  und  pflegen  dem  Ort  geringsten  Widerstandes 
folgend  meist  in  krummlinigen  Bahnen  zu  wachsen;  auch  sie  wirken  rein. 


*)  Vergl.  das  Ref.  in  dieser  Zeitschrift.    Bd.  LX.    1894.  No.  4.  p.  81. 
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mechaniach,  verhalten  doh  abo  ändert  als  die  Nebenwurselny  ao  lange  lie 
die  Binde  der  Mutterworsel  durchbrechen.  An  Haupt-  wie  an  Neben* 
wurzeln  unterblieb  alle  Bildung  von  Wurselhaaren.  Auch  in  festere 
Pflansentheile  konnten  die  Wurseln  der  genannten  Pflansen  eindringen; 
in  manchen  Ffilien  wurden  aber  die  Wnraeln  durch  g^ifüge  Stoffe  des 
Wirthea  (Rheuni,  Aloä,  Euphorbia)  getödtet,  in  andern  gelang  es, 
die  Pflanzen  bb  zur  Blütenentwicklong  zn  cultiviren. 

JoBt  (Strassburg). 

Llndner^  P.^  Mikroskopische  BetriebscoDtrolle  in  den 
Gärungsgewerben  mit  einer  EinfQhrang  in  die 
Hefenreincultur,  Infectionslehre  und  Hefenkunde. 
Mit  4  Lichtdrucktafeln  und  105  Textabbildungen.  Berlin  (Parej) 
1895. 

Das  Werk  soll  nach  der  im  Vorwort  ausgesprochenen  Absicht  des 
Verf.  den  Zweck  erfüllen,  einer  allgemeinen  Einführung  des  Mikroskops 
in  die  Praxis  des  Gfthmngsgewerbes  die  Wege  bahnen  zu  helfen,  da  ohne 
Uebung  im  Gebrauch  des  Mikroskops  und  ohne  die  zur  Herstellung  Ton 
Präparaten  und  Cnlturen  nöthigen  Vorkenntnisse  sich  keine  biologlBche 
Betriebscontrolle  ausführen  lässt  Einer  solchen  bt  der  Praktiker  durch 
die  Einführung  der  Reinhefe  keineswegs  enthoben.  Die  mikroskopische 
Schulung  bt  aber  nicht  bloss  ab  eüi  Studium  aufzufassen,  das  lediglich 
in  der  biologischen  Betriebscontrolle  seinen  einzigen  Zweck  sieht,  sondern 
nach  Verf.  soll  die  Beschäftigung  mit  dem  Mikroskop  auch  die  Be- 
obachtungsgabe wecken  und  schärfen,  femer  aber  dem  Praktiker  einen 
Einblick  in  die  Lebensyerhältnisse  derjenigen  niederen  Pflanzen  bringen, 
die  er  massenhaft  züchtet. 

Der  Inhalt  des  freigebig  ausgestatteten  Bandes  gliedert  sich  in  eine 
Reihe  mehr  oder  weniger  selbstständiger  Capitel,  die  einen  umfangreichen 
Stoff  bewältigen.  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  über  Mikroskop 
und  mikroskopische  Forschung  wird  zunächst  eine  Zahl  mikroskopischer 
Uebnngen  mit  verbreiteteu  bekannteren  Organismen  (Algen,  Protoaooi, 
Orustaceen,  Würmer  u.  a.)  beschrieben.  Im  zw^eiten  Abschnitt  wird  die 
Ausrüstung  eines  gärungsphjsiologbchen  Laboratoriums  und  des  Mikro- 
skopes  erörtert  sowie  Herstellung  der  Nährsubstrate  besprochen.  Der 
folgende  behandelt  die  Pilzvegetation  auf  verschiedenen  Nährböden,  die 
Reincultur  der  Schimmelpilze  und  Hefen,  Bestimmung  des  Keimgehalts  in 
Würze,  Bier  und  Wasser,  die  Vermehrung  der  Reinhefe  in  Massencidtoren, 
die  genauere  Charakteristik  eines  in  Reincultur  erhaltenen  Organismus, 
sowie  die  Untersuchung  gemischter  Vegetationen  unbekannter  Zusammen- 
setzung (Controlle  der  Reinznchtapparate,  Bier-  und  Würze-Unterjuchung 
etc.).  Nach  Erörterung  der  Infectionsmöglichkeiten  im  Betriebe  (Keim- 
bestimmung der  Luft)  wendet  Verf.  sich  alsdann  in  den  letzten  drei 
Capiteln  der  näheren  Besprechung  der  einzelnen  für  den  Brauer  etwa  in 
Betracht  kommenden  Pilzformen  zu,  wo  also  neben  den  Hefen  eine  Rahe 
von   „Schimmelpilzen"   und  Bakterien  aufgeführt  wird. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen  verbietet  sich  bei  der  Mannigfaltigkeit 
des  Stoffes  von  selbst,  das  Werk  dQrfte  für  das  von  ihm  verfolgte  Sei 
wohl  geeignet  sein  und  auch  weiteren  Kreisen  eine  Fülle  des  Anr^enden 
bieten.     Ueber  Einzelnes   Hesse  sich  ja   streiten,  und  wenn  man  mit  dem 
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Verf.  vielleiclit  nicht  in  allen  Punkten  einverstanden  ist  (so  z.  B.  be- 
zOglich  der  kritischen  Beurtheilung  der  Litteratar  an  einigen  Stellen,  der 
l>otani8chen  Behandlung  einiger  Schimmelpilsformen),  so  erscheint  das  kaum 
auffitllend.  Nicht  zum  wenigsten  dürften  die  zahlreichen  Abbildungen 
^Utfu  beitragen,  dem  Werke  seine  Aufgabe  lösen  xn  helfen,  und  Yoraus- 
sichtlich  wird  es  manchem  Gfihrangspraktiker  zwecks  allgemeiner  Orientirung 
in  den  ihn  angehenden  Frngen  willkommen  sein. 

Wehmer  (Hannover). 

Ahr,  i.y  Untersuchungen  über  die  Wärmeemission 
seitens  der  Bodenarten.  (Wollnj'sche  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.  Bd.  XVII.  1895.  Heft  5. 
p.  397-446.) 

Die  in  dem  agriculturphysikalischen  Laboratorium  und  dem  Versuchs- 

felde  der  technischen  Hochschule  in  Mttnchen  angefertigte  Arbeit  und  von 

der    landwirthschaftlichen    Abtheilung    gekrönte    Preisschrift    gelangt    za 

folgenden  Hauptresultaten : 

1.  Die  optische  Farbe  als  solche  ist  ohne  Einfluss  auf  das  Aus- 
strahlungsvermögen ;  dagegen  vermögen  färbende  Beimischungen  je  nach 
den  diesbezüglichen  Eigenschaften  der  hierzu  verwendeten  Materialien  und 
j«  nach  der  hierbei  benutzten  Menge  derselben  erhöhend  bezw.  erniedrigend 
auf  das  Strahlungsvermögen  einzuwirken. 

2.  Die  Bodenconstitnenten  im  wasserfreien  Zustande  untersuchtzeigen 
Differenzen  im  Emissionsvermögen;  die  mineralischen  Bodenbestandtheile 
insgesammt  strahlen  die  Wärme  besser  aus,  als  die  aus  organischen  Resten 
bestehenden,  verbrennlichen  Bodenbestandtheile;  nicht  sehr  hervortretend 
sind  die  Unterschiede  im  Strahlungsvermögen  der  mineralischen  Boden- 
constituenten ;  doch  hat  sich  gezeigt,  dass  Quarssand  die  Wärme  am  besten 
ausstrahlt.  Bei  den  in  der  Natur  vorkommenden  Bodenarten,  die  meist 
aus  verschieden  zusammengesetzten  Gremischen  der  Bodenconstitnenten  be- 
ateben, werden  die  Unterschiede  im  Strahlungsvermögen  noch  etwas  geringer 
sein,  als  wie  sich  letztere  bei  der  Untersuchung  der  einzelnen  Boden- 
constitnenten ergeben  haben. 

3.  Es  darf  angenommen  werden,  dass  die  oberflächliche  Dichte  der 
Bodentheilchen  bei  ein  und  demselben  Materiale  nicht  so  verschieden  ist, 
dass  hierdurch  bemerkbare  Unterschiede  in  dem  Vermögen,  die  Wärme 
auszustrahlen,  entstehen  können. 

4.  Ist  in  Folge  der  Zunahme  des  Komdurchmessers  der  einzelnen 
Theilchen  die  Gesammtoberfläche  eines  Bodens  grösser,  als  wie  diejenige 
desselben  Bodenmateriales  ist,  dessen  Theilchen  von  geringerer  Komgrösse 
sind  und  dessen  Oberfläche  daher  eine  glattere  ist,  so  strahlt  im  ersteren 
Falle  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  der  Boden  etwas  mehr  Wärme 
aus,  als  im  letzteren  Falle.  Doch  darf  durch  die  Herbeiführung  einer 
rauheren  Oberfläche  nicht  das  Wärmeleitungsvermögen  im  Boden  ungünstig 
beeinflusst  werden. 

5.  Das  Wasser  besitzt  ein  höheres  Ausstrahlungs vermögen,  als  alle 
Bodenbestandtheile  und  übertrifit  hierin  in  geringem  Maasse  sogar  den  Russ. 

6.  Der  Wassergehalt  des  Bodens  wirkt  daher  erhöhend  auf  das  Aus- 
strahlungsvermögen der  Bodenarten  ein. 
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7.  Bei  lufttrockeDen  Bodenarton  macht  üeh  noch  der  Emfina«  das 
Terachiedenen  StrahlangsYennögena  der  venchiedenen  Bodenconatitnenten 
geltend,  doch  bewirkt  auch  hier  schon  das  Vorhandenaein  des  WaMom» 
•daaa  die  Differenaen  zwischen  dem  Wftrmeausstrahlanffayennögen  der  Boden- 
conatitnenten  geringer  werden. 

8.  Mit  der  durch  die  Znnahme  des  Wasaergehaltea  bedingten  an- 
nehmenden Dicke  der  Waaeerhttllen,  die  die  Bodentheilchen  umgeben,  ver- 
schwinden die  unter  7.  erwähnton  Unterschiede  im  EmisaionsTermögen  der 
verschiedenen  Bodenarten  immer  melir.  Es  mnss  theoretisch  angenommen 
werden,  dass  mit  der  Zunahme  des  Wassergehaltes  bis  xu  einer  gewissen 
■Grenze  auch  das  Strahlungavermögen  der  weniger  oder  mehr  feuchten 
Bodenarten  zunimmt.  Den  Forderungen  der  Praxis  dürfte  aber  mehr  das 
Ergebniss  gentigen,  dass  ein  nnd  derselbe  Boden  sowohl  im  miasig 
durchfeuchteten,  wie  auch  im  mit  Wasser  geefittigten  Zustande  die  Wirme 
in  beiden  FSlIen  in  gleich  hohem  Betrage  auszustrahlen  vermag,  dass 
femer  <Uese  Gleichheit  im  Ausstrahlungsvermögen  sich  auch  auf  die  Ter- 
achiedenen Bodenarten  erstreckt,  wenn  dieselben  sich  in  mehr  oder 
weniger  durehfeuchtetem  Zustande  befinden.  Unter  diesen  Umständen 
besitzen  die  Bodenarten  ehi  Ausstrahlnngsvermögen,  das  demjenigen  des 
Busses  sehr  nahe  steht. 

9.  Von  so  grossem  Einflüsse  im  Allgemeinen  die  Wirmeausatrablnng 
für  den  Wärmeverlust  des  Bodens  ist,  so  kann  doch  das  Auaatrahlungs- 
vermögen  der  Bodenarten  allein  uns  keine  Erklärung  bieten  für  die  Beob- 
achtung, dass  die  einen  Bodenarten  schneller,  die  anderen  langsamer 
•erhalten.  Es  kommen  vielmehr  bei  diesem  Vorgänge  awei  andere  Factoren, 
die  Wärmecapacität  und  das  Wärmeleitungsvermögen  des  Bodens  in  etater 
Linie  zur  Wirkung. 

10.  Es  ist  eine  scharfe  Unterscheidung  zwischen  den  beiden  BegriffSsn: 
Wärmeausstrahlungsvermögen  eines  Bodens  nnd  Abkühlnngs-  oder  Erksltungs- 
vermögen  desselben  zu  treffen. 

11.  Eine  lebende  Pflanzendecke,  wie  auch  eine  solche  aua  leblosen 
Pflanzentheilen  oder  aus  Schnee  schützt  den  Boden  vor  zu  grosser  Wärme- 
ausstrahlung;  derselbe  verliert  hier  die  Wärme  mehr  durch  Leitung  an 
die  kältere  Luft  und  an  die  kälteren  Pflanzen,  als  wie  durch  direote 
Ausstrahlung.  Dagegen  besitzen  lebende  Pflansentheile  besonders  dann, 
wenn  sie  bethaut  sind,  ein  hohes  Ausstrahlungs-  und  Abktthlungavermögen. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Uom^n,  Th.^  Bodenphjsikaliache  nnd  meteorologiache 
Beobachtangen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Nachtfrostphänomens.  8^  225  pp.  mit  2  Tabellen. 
Berlin  (Mayer  &  Müller)  1894. 

Auf  dieses  Buch  sei  an  dieser  Stelle  wenigstens  die  Aufmerkaamkelt 
der  Botaniker  gelenkt,  da  es  vielleicht  manchem  deraelben  als  Grondlage 
für  weitere  Untersuchungen  über  den  Einflnsa  der  Temperatur  aof  das 
Pflanzenleben  dienen  kann.  Im  ersten  und  zweiten  Capitel  werden  die 
Temperatur-  und  Wärmeleitnngsverhältnisse  des  Erdbodens,  im  dritten  die 
Thaubildung  und  die  Verdunstung  besprochen.  In  den  drei  letzten 
-Capiteln  wird  eine  Daratellung  des  Nachtfrostphänomens  gegeben,  der 
Prognosen  des  Nachtfrostea,    nebst    einer  Beschreibung   und  Kritik  einiger 
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.aogewaadten  nsd  vorgesehlagenen  Methoden,  dem  FrostBcbaden  Torzabeugen. 
Im  letzten  Capitel,  „Mittel,  Froetschäden  Tonnbeagen',  bebandelt  Verf., 
«nf  Grand  der  Ton  Müller-Thnrgaa  angestellten  Untenacbungen,  in 
Xfirse  die  Einwirkung  des  Frostes  anf  Pflansen.  Die  Mittel  gegen  den 
Frostscbaden  bestehen  in  der  Erzeugung  kilnstlieher  Wolken  durch  Bauch 
und  Wasserdämpfe.  Für  Schweden  speciell  können  Maassregeln  g^en 
den  Frost  auch  dadurch  getroffen  werden,  dass  man  die  Moore  und  Sümpfe 
durch  Versorgung  mit  Lehm  entwSssert,  denn  es  ist  eine  auffallende  Er- 
scheinung, dass  diese  Orte  im  Vergleich  zu  anderen  trockenen,  aber 
ebenso  niedrig  liegenden  Flftchen  eine  Erniedrigung  der  Temperatur  be- 
wirken. 

Ref.  kann  übrigens  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  man  der  Schreib- 
weise in  diesem  Buche  rielfach  anmerkt,  dass  die  deutsche  Sprache  nicht 
die  Muttersprache  des  Verf s.  ist. 

Möbiuf  (Frankfurt  a.  M.). 

Kessler^  W.^   Wald-   und  Forstwirthschaft  in  Algerien. 

(Zeitschrift  fbr  Forst-  und  Jagdwesen.   Jahrgang  XXVII.    1895. 

Heft  3.   p.  125-147.) 

Bereits  seit  Anfang  der  fttnfriger  Jahre  ist  mit  forstlichen  Maass- 
regeln und  Einrichtungen  in  Algerien  begonnen  worden,  wobei  mit  grosser 
Energie  die  Wiederherstellung  der  zerstörten  Gebirge-  und  Dttnenwaldungen, 
wie  die  Erhaltung  und  pflegliehe  Behandlung  der  noch  Torhandenen  Forsten 
in's  Auge  gefasst  wurde. 

Algerien  zeigt  drei  Gebiete,  das  Mittelmeergebiet  oder  die  Etisten- 
landschiuft,  die  Begion  der  Frachtbarkeit  und  einer  mehr  oder  minder 
intensiven  Bodencnltur  —  das  Gebiet  der  Hochebene  und  Gebirge  —  das 
€kbiet  der  Sahara.  Die  zweite  Begion  wird  von  Westen  nach  Osten 
allmfthlich  schmäler  und  (reht  schliesslich  in  die  erste  über,  sonst  sind  sie 
alle  drei  durch  Gebirgsketten  deutlich  abgegrenzt.  Krystallinische  Schiefer- 
gesteine, Buntsandstein,  obere  Kreide-  und  granitische  Eruptivgesteine 
bilden  die  wesentlichsten  Bestandtheile  der  Erdrinde.  Das  Mittel  der 
Jährlichen  Niederschlagsmenge  beträgt  an  der  Küste  887  mm,  im  anderen 
weiteren  Gebiete  der  ersten  Begion  590  mm,  auf  der  Hochebene  und  in 
der  Sahara  369  mm. 

Die  Gesammtwaldfläche  in  allen  drei  Provinzen  Algeriens  wurde  im 
Jahre  1888  anf  8  247  692  ha  angenommen,  davon  zwei  Millionen  ha  etwa 
im  Mittelmeergebiet,  der  Best  im  Gebiete  der  Hochebene  und  Abdachungen 
nach  der  Sahara  zu.  Das  Bewaldungsprocent  fttr  das  gesammte  Land 
berechnet  sich  auf  10,78  <^/o. 

Die  wichtigeren  bestandbildenden  Laubh^aer  sind  wesentlich  ver- 
schiedene Eichenarten;  Quercns  Suber  geht  von  der  Kiiste  bis  zu 
1800  m  Höhe,  die  wichtigsten  Standorte  liegen  zwischen  200  und  800  m; 
Aosser  dem  Korke  liefert  sie  die  denkbar  beste  Gerbriode  und  vorzügliches 
Brennholz.  —  Quercns  Hex  ist  noch  allgemeiner  verbreitet,  aber 
wirthschaftlich  nicht  so  werthvoll.  —  Quereus  Mibecki  ist  als  Nutz- 
holz am  werthvoUsten,  gehört  wesentlich  dem  Küstengebiete  an  und  ist 
der  stattlichste  Waldbaum  Nordafrikas.  Schiffsbauholz,  Eisenbahnschwellen, 
Fassdauben,  wie  Gerberei  kennzeichnen  die  Hauptbenntzung.  —  Quereus 


Digitized  by 


Google 


304  TMhnSsch«,  Fortt-^  ökonomische  und  girtnerische  Botanik. 

eoccifera  wird  hanptsächlicb  wegen  der  sehr  gerbstoüreichen  Rinde  der 
Warseln  ansgebentet ;  allein  Oran  ftthrt  jtthrlieh  davon  etwa  85  000  Doppel- 
centner  aus.  Sonst  wären  noch  von  Laobhölzem  sn  nennen:  Queren • 
castaneaefolia,  Frazinns  excelsior  und  oxyphylla,  Ulmns 
campestris,  Alnus  glutinosa,  Populus  alba  und  nigra,  Salix 
alba,  Acer  monspessulanum,  obtusatum  und  campestre, 
Celtis  australis,  Pistacia  Atlantica  und  Lentiscus,  Gera- 
tonia  Siliqua,  Tamariz  Gallica  und  Africana,  zu  dem  sich  der 
Buschwald  und  Strauchholz  gesellen. 

Unter  den  Nadelhölsem  nimmt  Pinna  halepensis  die  wichtigste 
Stelle  ein  und  ist  am  meisten  verbreitet;  einheimisch  ist  von  derselben 
Gattung  nur  Pinus  maritima.  Dann  ist  su  erw&hnen  CedrnsLiba- 
notica,  Callistris  qnadrival vis,  welche  das  bertthmteste  Tischler- 
und  Bildhauermaterial  der  Welt  liefert,  Juniperns  Phoenicea  mit 
ozycedrus  und  macrocarpa;  Taxus  an  zwei  bestimmten  Gebirgs- 
gegenden; Abi  es  Baborensis. 

Ueber  die  Verbreitung  in  ha  gibt  folgende  Tabelle  Aufschluss: 

i 


ll 

l| 

7147 

27  794 

189035^ 

— 

180042 

687  668 

30768 

— 

163246 

Algler  42071     169818      9987     850881         90 

Oran  8847     288124       1049     288278       — 

Constantine   408409     885689     42  690     227401     5871     80768 

Die  eingeführten  Holzarten  sind  für  Algier  sehr  wichtig,  namentli<^ 
fOr  Mulden  und  feuchte  Thttler  mit  tiefem  guten  Boden:  Eucalyptus 
globalus,  cornuta,  resiuifera,  diversicolor. 

Für  sumpfige,  zeitweise  der  Ueberschwemmung  ausgesetzte  Boden: 
Eucalyptus  rostrjita  und  Tereticornis. 

Für  trockene  höhere  Lagen:  E.  marginata  und  metiodora. 

Für  magere  arme  Gebirgsböden  und  exponirte  Lagen:  £.  obliqua, 
leucoxylon. 

Für  das  Hochgebirge:  E.  Gunnii. 

Für  Parks,  Alleen  und  kleine  Schutzstreifen  am  Culturrand :  E.  platy- 
phylla  und  citriodora. 

Für  steiniges  und  sandiges  Oedland:  E.  brachypoda,  dumosa 
und  doratotoxylon. 

Femer  wurden  sehr  viele  australische  Acaden  angepflanzt  und  zwar 
im  Wesentlichen  zur  Bewaldnng  schwieriger  Oedflächen;  Casuarina  ist 
ebenfalls  in  mehreren  Arten  vertreten,  Araucaria  ist  als  Parkbaum  hXufig, 
Schinus  molle,  Sophora  japonica,  Ficus  u.  s.  w.  sind  zu  nennen, 
wenn  sie  auch  gerade  keine  waldbauliche  Bedeutung  haben. 

Die  geführlichste  Waffe  ist  auch  in  Algier  das  Feuer,  welches  z.  B. 
1887  an  Wald  58  718  ha  vernichtete.  Das  Abbrennen  der  Steppe,  um 
eine  neue  Grasnarbe  zu  erzielen,  ist  gewöhnlich  die  Ursache  der  Wald- 
brände; dann  ist  der  Verjüngung  die  Waldweide  schädlich. 

Der  Gewinnung  von  Bau-  und  Nutzholz  steht  namentlich  der  Mangel 
an  brauchbaren  Wegen  entgegen.  Am  wichtigsten  ist  die  Benutzung  der 
Korkeiche;  im  Durchschnitt  der  Jahre  1882/87  wurden  etwa  5  500000  kg 
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im  Werthe  von  2500  Mille  Francs  ausgeführt,  meist  naeh  Frankreich,  in 
zwdter  Linie  nach  Spanien,  England  und  Russland.  Als  Forstbenutzung 
ist  noch  Stipa  tenacissima,  die  Haifa  zu  nennen,  welche  auf  den 
Hochsteppen  den  einzigsten  Pflanzenwuchs  bildet  und  banptsftchlich  nach 
England  geht,  vorzugsweise  zur  Papierbereitung. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Seliwappaeh^  Die  Samenproduetion  der  wichtigsten 
Waldholzarten  in  Preussen.  (Zeitschrift  fEir  Forst-  und 
Jagdwesen.     Jahrg- XXVII.     1895.    Heft  3.     p.  147— 174.) 

Die  Erhebungen  über  die  Samenproduction  der  wichtigsten  Waldbolz- 
arten in  Preussen  haben  nun  seit  zwanzig  Jahren  fortgedauert  und  die 
vorliegende  Bearbeitung  des  gesammten  äusserst  umfangreichen  Materiales 
li^  nun  vor. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Eiche,  Rothbuche,  Hainbuche, 
Esche,  Birke,  Erle,  Kiefer,  Fichte,  Tanne  und  Bergahom,  Spitzahorn, 
Bergrtister,  Flatterrfister  und  Lärche.  Nur  die  ersten  neun  Species  sind 
in  der  Bearbeitung  berücksichtigt;  bezüglich  der  Ahorn-  und  Ulmenarten 
waren  die  Angaben  der  jährlichen  Berichte  zu  dürftig.  Aeltere  Lärchen- 
bestände  fehlen  fast  vollständig  in  Norddeutschland,  sind  aber  für  die 
Statistik  von  Samenproduction  unerlässlich ;  die  vorhandenen  Stämme  tragen 
zwar  ziemlich  reichlich  Zapfen,  liefern  aber  meist  tauben  Samen. 

Das  Formular  der  Fragebogen  unterschied  zwischen  guter,  mittlerer 
und  geringer,  wie  Fehlemte,  doch  ist  dabei  dem  subjectiven  Ermessen  ein 
zu  grosser  Spielraum  gelassen,  zumal  die  Verhältnisse  in  verschiedenen 
Gegenden  anders  liegen.  Eine  volle  Ernte  der  Eiche  bedeutet  in  Posen 
und  Gumbinnen  ganz  etwas  anderes  als  z.  B.  in  Wiesbaden.  Dann  war 
der  Umfang  des  Vorkommens  nicht  bestimmt;  ein  einzelner  Baum  pflegt 
aber  grössere  Mengen  von  Samen  hervorzubringen  in  Folge  häufig  bevor- 
zugten Standortes,  als  in  Beständen  stehende  Reviere.  So  konnten  die 
Durchschnittszahlen  der  einzelnen  Regierungsbezirke  nicht  ohne  Weiteres 
benutzt  werden,  eben  so  wenig  nach  Oberförstereien. 

Die  oben  erstgenannten  Holzarten  bilden  hinsichtlich  der  Ergiebigkeit 
ihrer  Samenproduction  folgende  Reihen: 

Birke  mit  durchschnittlich  jährlich  44,8°/o  einer  vollen  Ernte. 

Hainbuche  „  „  ,  42,0<»/o  „ 

Erle  „  „  „  89,9«/o  „ 

Kiefer  „  „  „  87,6«/o  „ 

Fichte  «  „  ^  87,l<>/o  „ 

Tanne  ^  „  „  34,50/o  „ 

Esche  „  ,  r,  38,8»/o  , 

Eiche  „  „  „  17,l<>/o  „ 

Rothbuche  „  ^  „  16,2'»/o  „ 

Während  bei  der  Hainbuche  und  Birke  alle  zwei  Jahre  so  viel 
Samen  erzeugt  wird,  als  einer  vollen  Ernte  entspricht  und  auch  in  den 
schlechtesten  Jahren  inuner  noch  etwa  25^/o  einer  solchen  geliefert 
werden,  verstreichen  bei  Eiche  und  Buche  hierfür  selbst  unter  guten  Ver- 
hältnissen 6  Jahre. 

BeOieft  IV.  BoC  Centndbl.  18M.  20 
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Die  Extreme  der  DnrchscbnitteertrSge  der  einselnen  Holsarten: 


Eiche 

Rotbbach« 

Hainbache 

EMke 

Birke 

Erle 

Kiefer 
Fichte 
Tenne 


ICeximam. 

Jahre.  EmtcBiffer. 

1892  84,6 

1888  66,6 

1890  68,7 

1881  61,2 

1898  54,8 


1884 

1891 
1890 
1884 


67,5 

54,1 
60,8 
61,8 


mnimnin. 
Jahre.  Emtesiffir. 
1876 
1878 
1874 
1880 
1880 

1880  und 
1891 
1876 
1879 
1879 


DiÜferens. 


8.» 

80,8 

0,8 

«4,7 

t9fi 

«.8 

14,» 

4«,» 

M^ 

84,7 

8t,7 

88,8 

M4 

84,8 

81.8 

8»,0 

80,4 

81,4 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Ueberricht  über  da»  relative  Emte- 
ergebniai  für  die  yerscbledenen  Holsarten  in  den  einiefaien  Regiomiige» 
beairken  an: 

Relative!  Ergebniee. 


Eiche. 

Buche. 

Hain- 
buche. 

Esche. 

Birke. 

Erle. 

Kiefer. 

Fichte.  Taue. 

Königsberg 

4 

4 

2 

2 

Qambinnen 

4 

5 

2 

Daniig 

4 

Ifarienwerder  4 

Potedam 

3 

Fraakfarta/M.  3 

Stettin 

CÖBlin 

BtraUnnd 

Posen 

Bromberg 

BrasUn 

UegniU 

4             4 

Oppeln 

Magdeburg 

Merseburg 

Erfurt 

Schleswig 

2              5 

HannoTer 

Minden 

Arnsberg 

Cassel 

Wiesbaden 

Cobleni 

1                    O                           1 

Düsseldorf 

Coln 

-               0                    1 
5               5                    1 

Trier 

1               6 

Aachen 

3 

O                          V 

Von  den  weiteren  Ergebnissen  der  Emteetatiatik  möge  toh  den 
cinaelnen  Holsarten  noch  folgendee  erwlihnt  werden: 

Die  Eiche  liefert  aiytthrlich  nur  etwa  17^/o  einer  Vollernte.  Die 
westliebe,  sowie  die  an  der  Ktlste  gelegenen  Landestheile  haben  im  Q>ege&- 
•atse  zu  den  östlichen  Prorinien  die  günstigsten  Ergebnisse,  wo  nament- 
lich die  Fruchte  oft  nicht  ausreifen.  Aach  in  Gebieten  mit  reichem 
Ernteertrag  vergehen  5  Jahre,  bis  dass  das  einer  Vollmast  entsprechende 
Quaatam  Eicheln  prodaetrt  wird;  im  Durchschnitt  gehören  6  Jahre  dasa. 

Bei  der  Bothbnche  tritt  die  Zunahme  der  Ergiebigkeit  von  Osten 
nach  Westen  in  der  Mast  deutlich  herTor.     Unter  mittleren  VerhÜtniien. 
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%«m  innerhalb  zwanzig  Jahre  nur  auf  eine  einzige  Vollmast  und  aof 
^ — 8  halbe  Maaten  gerechnet  werden,  stets  aber  mnss  mindestens  die 
Hälfte  aller  Jahre  als  Fehlmast  bezeichnet  werden. 

Die  Hainbache  findet  im  Westen  ebenfalls  bessere  Bedingungen  als 
im  Osten,  mit  Ausnahme  von  Königsberg.  Ein  Fehlschlagen  der  Samen- 
•emten  kommt  nor  ftusserst  selten  vor.  In  2 — 8  Jahren  wird  das  einer 
vollen  Ernte  entsprechende  Samenqnantum  erzeugt. 

Die  Esche  kommt  h&ofig  nur  rereinzelt  vor,  die  Statistik  leidet 
-darunter.  Während  der  Beobaohtnngszeit  lieferte  sie  allein  yierzehn  sehr 
^te  Ernten.  Je  2 — 8  Jahre  sind  nach  der  Gfite  des  Standortes  noth- 
-wendig,  um  das  zu  einer  yollen  Ernte  erforderliche  Samenqnantum  zu 
-erzeugen. 

Bei  der  Birke  steigen  die  Emtedurchschnitte  häufig  Aber  80*/o 
-einer  vollen  Ernte.  Spätfröste  schaden  ihr  weniger  als  anderen  Holz- 
arten. 

Die  Erle  aeichnet  sich  unter  den  Lanbhölzem  durch  die  geringsten 
•Schwankungen  bezüglich  der  Ernteergebnisse  aus,  trotzdem  sie  sehr  empfind- 
Jich  gegen  Spätfiröste  ist.  Die  Jahre  mit  mittleren  Ergebnissen  sind  vor- 
^herrschend.  In  doiohschnittlich  2 — 8  Jahren  wird  das  einer  vollen  Ernte 
entsprechende  Samenquantum  erzeugt. 

Die  Eiefer  ist  ein  Baum  des  Ostens;  das  Optimum  der  Samen- 
«production  findet  sich  in  der  Provinz  Sachsen.  Der  Zapfenertrag  ist  im 
Allgemeinen  sehr  gleichmässig.  Im  Durchschnitt  wird  etwa  alle  8  Jahre 
das  einer  voUen  Ernte  entsprechende  Samenqnantum  producirt. 

Die  Fichte  ist  von  verschiedenen  Begierungsbezirken  in  so  geringem 
iliaasse  vertreten,  dass  sichere  Gbundlagen  fttr  eine  Emtestatistik  nicht 
gewonnen  werden  können.  So  weit  ersichtlich,  walten  hier  Extreme  vor. 
Die  Jahre  mit  sehr  guten  bezw.  sehr  geringen  Ernten  wechsehi  fast  regel- 
mässig ab  und  alle  drei  Jahre  wird  im  Durchschnitt  das  einer  vollen  Ernte 
entsprechende  Samenqnantum  erzeugt. 

Die  Weisstanne  findet  sich  von  Natur  nur  in  Schlesien  wie  im 
Thüringer  Wald;  angepflanzt  ist  sie  in  Hessen-Nassau  und  in  Hannover; 
sonst  kommt  sie  nur  vereinzelt  vor.  Auch  sie  scheint  durch  das  relative 
Vorherrschen  sehr  guter  bezw.  sehr  geringer  Samenjahre  ausgezeichnet  zu 
<«ein,  doch  kommen  auch  mittlere  Samenerträgnisse  etwas  häufiger  als  bei 
-der  lichte  vor.  E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

KrailS^  C;  Untersuchungen  über  die  Bewurzelung  der 
Culturpflanzen  in  phjBioIogiBcher  und  cultureller 
Beziehung.  Zweite  Mittheilung.  (Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Agriculturphysik.  Bd.  XVII.  1894.  Heft  1  und  2. 
p.  55.) 

Die  in  der  ersten  Mittheilung*)  beschriebenen  Versuche  mit  Hafer  und 
Ackerbohnen  hatten  ergeben,  dass  sich  die  Gelegenheit,  tiefere  Boden- 
schichten auszunutzen,  nicht  immer  von  gleich  forderlichem  Einfinss  auf 
die  Entwickelung  der  Pflanzen  erweist.  Namentlich  Beobachtungen  mit 
Ackerbohnen  gaben  Anläse,  den  Wirkungen    versehieden   tief   gelockerten 

*)  Fonehungen  auf  dem  Gebiete  der  Agrieulturphysik.  Bd.  XV.  p.  234 
4>is  886. 

20* 
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Bodenfi  an  »ich  und  bei  verschiedener  VerUieilung  der  Nahrung  im  Bodeo,. 
sowie  den  Umständen  nacbsagehen,  anter  denen  sich  die  Zogfinglich* 
machuog  tieferer  Erdschichten  durch  Lockening  mehr  oder  weniger  förder- 
lich erweist,  liierdurch  auch  den  Voraussetxnugen,  welche  die  Cnltur  zu 
erfüllen  hat,  damit  die  auf  grössere  Tiefe  gelockerte  Erde  von  dea 
Pflanzen  bestmöglich  ausgenützt  werden  könnte.  Von  solchen  Umstftaden 
wurden  zunfichst  der  Einfluss  des  Standraums  und  der  Dttngung  in  Unter- 
suchung genommen.  Weiter  war  das  Augenmerk  auf  den  Einfluss  der 
specifischen  Eigenschaften  der  Pflanzen  nach  Gattung,  Art  und  Varietät 
an  richten. 

I.  Das  Verhältniss  der  Zunahme  der  Prodnction  der 
Pflanzen  zur  Zunahme  der  Tiefe  des  den  Wurzeln  zuginge 
liehen  lockeren  Bodens. 

Diesen  Abschnitt  eröffnet  die  Mittheilnng  eines  Versachs  mit  Acker- 
bohnen, woraus  heryorgeht,  dass  die  Production  mit  Zunahme  der  Erd* 
tiefe  stieg,  aber  in  geringerem  Verhältniss  als  diese,  was  namentlich  von 
der  mittleren  zur  grössten  Tiefe  sehr  auffällig  war.  Verf.  erblickt  hierin 
eine  Uebereinstimmung  mit  den  Ton  H  e  1  ]  r  i  e  g  e  1  erhaltenen  Ergebnissen ; 
obgleich  dieser  andre  Schlussfolgerungen  hieraus  ableitet,  ist  Verf.  der 
Ansicht,  dass  die  Hellriegel'  sehen  Versuche  selbst  gegen  die  vo» 
jenem  Forscher  aufgestellte  Proportionalität  der  Prodnction  und  Boden- 
tiefe  sprechen,  indem  solche  durch  die  ungleiche  Ausnatsang  der  ver- 
schiedenen Bodenmengen  resp.  Bodeutiefen  ausgeschlossen  war.  Es  konunen 
hierbei  drei  Factoren  in  Betracht: 

1.  Die  verhältnissmässig  grössere  Ausnutzung  eines  kleineren  Erd- 
volums als  Folge  der  Einschränkung  des  Wurzelwachsthnms ; 

2.  die  grössere  oder  geringere  Gesammtentwicklung  der  Pflanze  als 
Folge  des  verschiedenen  Bodenraumes,  indem  die  Ernährung  bei  grösserem 
Bodenraum  reichlicher  ist,  die  stärker  werdenden  Pflanzen  aber  ein  reich- 
licheres Wurzelsystem  entwickeln; 

8.  die  specifische  Natur  der  einzelnen  Pflanzen,  ihre  specifische 
Massenentwicklung,  Lebensdauer  und  ihr  Wurzelproduetionsvermögen. 

Der  erste  Factor  müsste  die  Production  bei  kleinerem  Bodenvolom 
i^lativ  reichlicher  machen  als  bei  grösserem,  der  2.  Factor  dagegen  um- 
gekehrt, indem  an  Stelle  der  durch  die  mechanische  Beschränkung  be- 
wirkten Worzelverbreitung  die  stärkere  Wurzelentwicklung  der  kräftigeren 
Pflanze  tritt.  Der  dritte  Factor  wird  sich  darin  bemerkbar  machen,  dass 
je  nach  der  specifischen  Massenentwicklung  der  Pflanze  die  Bodenvolumina 
verschieden  gross  sein  werden,  bei  welchen  sich  der  erste  oder  zweite 
Factor  geltend  macht,  dass  femer  bei  längerer  Lebensdauer  eine  rttch- 
lichere  Bewurzelung  möglich  wird  und  je  nach  dem  Wurzelproduetions- 
vermögen die  durch  den  ersten  oder  zweiten  Factor  veranlassten  Ver- 
schiedenheiten der  Wurzelverbeitung  verschieden  ausgiebig  werden.  Auch 
richten  sich  nach  den  specifischen  Entwickelungseigenthttmlichkeiten  die 
Grenzen,  innerhalb  deren  eine  Prodnctionszunahme  durch  reichlichere  Er- 
nährung möglich  ist,  also  auch  die  Menge  des  überhaupt  ausnutzbaren 
Bodenqnantums.  Diese  Factoren  können  sich  mannigfach  verquicken  und 
dadurch  verschiedene  Resultate  in  der  Wirkung  verschiedener  Bodenräume 
zum  Vorschein  kommen.  Zum  Beweise  hierfür  ftthrt  Verf.  Versuche  von 
Hellriegel,  von  Peters,  von    Wollny  und  von    Haber landt  an^ 
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'4rorau8  herrorgeht,  dass  die  Combination  der  yerschiedeueii  Factoren  eine 
Proportionalität  bald  yöllig  ausBchliesst,  bald  nar  andeutungsweise  er- 
kennen, bald  nur  zofftllig  entstehen  ISsst.  Erwägt  man  Alles,  so  wird 
man  sn  der  Ansieht  kommen  müssen,  dass  die  Production  dem  Bodenraum 
als  Regel  nieht  proportional  gehen  kann,  wenn  auch  die  Combinatlonen 
ab  und  zu  eine  Proportionalität  entstehen  lassen  mögen. 

Verf.  sucht  die  Ursache  dieser  Beziehungen  übereinstimmend  mit 
Wollny  in  der  reichlichen  Ernährung  und  weist  darauf  hin,  dass  Heil- 
Tiegel  hierin  anderer  Anschauung  ist,  nämlich  die  höhere  Production 
einzig  auf  die  bessere  Entwicklung  des  Wurzelnetzos  bei  grösserem  Boden- 
«lum  zurückführt. 

Nach  Verf. 's  Ansicht  ist  es  zunächst  berechtigt,  zu  sagen,  dass  jede 
Pflanze,  unabhängig  von  der  Ernährung,  ein  bestimmtes,  ihrer  specifischen 
-GrÖBsenentwicklung  entsprechendes  Bodenvolum  verlangt,  um  eine  ge- 
nügende Zahl  von  Triebwurzeln  entwickeln  zu  können,  das  Vorhandensein 
einer  gewissen  Menge  von  Triebwurzeln  gibt  den  Anreiz  zu  einer  ent- 
sprechenden Ausbildung  der  oberirdischen  Organe,  letztere  wird  unab- 
hängig von  der  Emährungsfunction  der  Wurzeln  nach  Maassgabe  der  Ver- 
breitung der  Triebwurzeln  reguliert.  Die  Wirkungen  von  Wurzel- 
beschränkungen müssen  sich  daher  mehr  oder  weniger  bemerkbar  machen, 
ob  sie  auch  bei  Topfculturen  zur  Geltung  kommen,  hängt  von  ver- 
schiedenen Umständen  ab  (Topfgrösse,  natürliche  WachsthurosgrÖsse  der 
Pflanzen,  Veränderungen  des  Wurzelsjstems),  die  sich  mit  den  Wirkungen 
-der  Ernährung  combiniren.  Es  fällt  daher  im  einzelnen  Falle  schwierig, 
die  Ursache  für  den  Grad  der  oberirdischen  Entwicklung  genau  festzu- 
stellen. Bei  der  Topfcultur  von  Bäumen  glaubt  Verf.  die  gegenseitige 
fieziehung  zwischen  ober-  und  unterirdischer  Entwicklung  ausser  allen 
Zweifel  stellen  zu  können,  bei  kleineren  und  kürzerlebigen  Pflanzen  ist 
die  Möglichkeit,  die  Production  von  Triebwurzeln  ausreichend  herunterzu- 
setzen, geringer,  es  entstehen  immer  noch  sehr  lange  Wurzeln  an  Seiten- 
wänden und  Böden  der  Töpfe.  Gerade  bei  den  oben  dtirten  Versuchen  genügten 
die  verwendeten  Gefässgrössen,  um  die  fragliche  Correlation  der  ober-  und 
unterirdischen  Entwicklung  gegenüber  den  Ernährungsverschiedenheiten 
nicht   zur  Bedeutung  gelangen  zu  lassen. 

In  den  weitaus  meisten  Fällen  wird  die  Wirkung  verschieden  tiefer 
Bodenlockerung  auf  Ernährungsverschiedenheiten  beruhen  und  das  gleiche 
Terhältniss  hervortreten  wie  bei  den  Kasten-  und  Topfculturen,  dass  näm- 
lich die  Production  der  einzelnen  Pflanzen  von  einer  gewissen  Tiefe  der 
LfOckerung  ab  weniger  zunimmt  als  die  Lockerungstiefe  ansteigt. 

n.  Einfluss  der  Düngung  und  Saatstärke  auf  die  Aus- 
nutzung eines  tiefer  gelockerter  Bodens. 

1.  Es  wurde  eine  Anzahl  Felder  von  je  1  a  Grösse  auf  10  und 
20  cm  Tiefe  gegraben  und  ohne  Düngung  auf  15  und  30  cm  Reihen - 
abstand  mit  enger  resp.  weiter  Stellung  in  den  Reihen  mit  Ackerbohnen 
besät.  Hierbei  zeigten  die  Pflanzen  auf  den  tief  und  seicht  gegrabenen 
Abtheilungen  keinen  ausgeprägten  Unterschied  im  Wachsthum,  weil  sich 
der  Boden,  der  früher  regelmässig  auf  20  cm  Tiefe  umgegraben  worden 
war,  noch  nicht  genügend  gesetzt  hatte,  um  ausgeprägte  WachsthumsdiflFe- 
renzen  entstehen  lassen  zu  können.  Hingegen  waren  die  Randpflanzen 
^schwächer  entwickelt,  sowohl  ober-  als  unterirdisch  und  zwar  deshalb,  weil 


Digitized  by  VjOOQ IC 


310  T«eluilaelM,  Forft-,  dkonomlMh«  und  girtneilMiM 

an  den  Bändern  in  den  Vorjahren  mangelhaft  gegn^ben  worden  war 

ift  also  hierin  immerhin  der  Einflnaa  Tenehieden  tiefer  Bodenlockernng  x» 

erkennen. 

2.  Ferner  warden  Ackerbohnen  auf  Feldern  angehanti  welehe  wieder* 
holt  auf  10  und  20  cm  Hefe  gegraben  waren.  Die  Felder  waren  theil»^ 
gedüngt,  theils  nngedfingt,  in  Combination  mit  Tersehiedenen  StandrXnmen 
der  Pfiansen.     Das  Ergebniss  war: 

a)  Tiefere  Bodenlockerung  hat  die  Prodnction  gesteigert. 

b)  Bei  weiter  Saat  war  die  Wirkung  der  tieferen  Bearbeitung  gröeier 
als  bei  enger  Saat 

c)  Kam  snr  weiten  Saat  Düngung,  so  war  der  Erfolg  der  tieferen 
Cultur  noch  mehr  gesteigert.  Ebenso  war  die  Produetionsstdgening  ohne- 
Düngung  auf  dem  reicheren  Boden  grösser  als  auf  dem  Srmeren. 

Der  grösste  Einfluss  auf  die  Produetion  entstand  dnreh  den  Stand* 
raun  der  Pfiansen,  in  aweiter  Linie  durch  die  Düngung,  in  dritter  durch 
die  Bearbeitungstiefe,  Vereinigung  der  drei  Factoren  bewirkte  die  höchste^ 
Produetion.  Tiefere  Bearbeitung  setst  also  sur  vollen  Wirkung  ent» 
sprechende  Düngung  und  Saatstärke  vorans. 

3.  Ein  Theil  der  im  Torigen  Versuch  benutsten  Felder  wurde  im 
folgenden  Jahr  wiederholt  auf  10  und  20  cm  Tiefe  umgegraben  und 
awar  erst  im  Frühjahr,  die  Bestellung  erfolgte  mit  Ackerbohnen  in  Rmhen- 
Ton  25  cm  Abstand.  Durch  trockene  Witterung  war  das  Aufgehen  ver- 
sögert  und  yerschieden  je  nach  Grabtiefe  und  Saatseit ;  bei  der  früheren 
Saat  (Mitte  April)  waren  die  Saaten  der  seicht  gegrabenen  Abtheilnngea 
im  Aufgehen  bevorangt,  während  bei  späterer  Saat  hierin  kein  Unter- 
schied  bestand.  Später  traten  Niederschläge  ein  und  jetat  keimten  erst 
die  Pflanzen  des  späteren  Saattermins.  Diese  Verschiedenh^ten  drücken^ 
sich  auch  in  den  Ergebnissen  der  Ernte  aus.  Bei  der  frühen  Saat  be- 
kamen swar  die  meisten  Pflanzen  der  tieferen  Grabung  noch  die  Ober- 
hand, bei  den  später  gesäten  Pflansen  machten  sich  Verschiedenheiten  zu 
Gunsten  der  tieferen  Grabung  erst  von  Mitte  Juli  ab  geltend.  Da  die- 
Versuchsparzellen  auch  Tersehiedenen  Nährstoffireiehthum  besessen,  war  die- 
Wirkung  der  Bearbeitungstiefe  um  so  weniger  ausgiebig,  je  geringer  die 
Produetion  der  Pflanzen  der  Nahrungsmenge  nach  werden  konnte,  d.  h. 
je  schwächer  sie  gediehen,    übereinstimmend    mit   den    vorigen  Versuchen. 

4.  Auf  einem  an  Stickstoff  verarmten  Felde  wurde  Hafer  ohne 
Düngung  in  Beihen  von  10  und  20  cm  Abstand  angebaut,  wobei  auf  10 
und  20  cm  Tiefe  umgegraben  war.  Bei  der  Engsaat  Hess  sich  ein  Ein- 
fluss der  Bearbeitungstiefe  fast  gar  nicht  erkennen,  dagegen  war  bei  den 
weitgesäten  Pflanzen  die  Halmlänge  in  Folge  tieferer  Grabung  durch- 
schnittlich 20  cm  grösser  als  bei  seichter  Grabung.  Die  eng  gesäten 
Pflanzen  konnten  eben  in  Folge  ihres  schwächeren  Wnrzelsystems  den  Boden^ 
nicht  so  ausnutzen  wie  die  anderen. 

5.  Haferansaaten  auf  mehreren  Feldern,  welche  streifenweise  gedüngt 
und  ungedüngt  waren,  ergaben  bei  10  and  20  cm  Grabtiefe  und  10  und 
25  cm  Beihenabstaod  folgendes:  Bei  der  Engsaat  standen  bereits  Anfang 
Mai  die  Pflanzen  der  tiefer  gegrabenen  Abtheilungen  kräftiger ,  die 
Dflngerwirkung  war  deutlicher  als  auf  den  seichten  Abtheilongen.  Bei 
der  Weitsaat  entwickelten  sie  sich  gedüngt  und  ungedüngt,  tief  und  seidit 
gegraben,  sehr  kräftig  und  bestanden  lange  Zeit  keine  bemerkbaren  Ver» 
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Mhiedenheiten,  ent  too  Mitte  Juli  ab  konnten  die  üeilBr  gegrabenen  Ab- 
theilangen  als  die  stirkeren  erkannt  werden,  der  ünterecliied  zwischen 
tief  und  seicht,  gedttngt  und  nngedüngt,  blieb  aber  geringer  als  bei  der 
Engsaat.  Dieser  scheinbare  Widersprach  mit  dem  Versuch  zwei  ergibt 
eidi  ans  dem  ungleich  grösseren  Standraum  der  Weitsaat  bei  Versuch 
fttnf,  wodurch  die  horizontale  Verbreitung  der  Wurzeln  die  tiefere  Locke* 
nmg  wenig  mehr  in  Betracht  kommen  Hess. 

6.  Versuche  mit  Sommergetreide  auf  Terschieden  tief  gegrabenen, 
gedingten  und  ungedttngten  Feldern  bei  enger  und  weiter  Saat  ergaben, 
benachtheiligt  durch  die  Trockenheit  des  Frühjahrs,  folgendes: 

a)  Versuche  mit  Gerste. 

a)  Auf  einem  im  Frtthfahr  gegrabenen  Felde  gingen  die  Pflanzen 
der  tiefen  Abtbeilong  viel  später  als  auf  der  seichten  auf,  ferner  viel 
imgleichmSssiger  und  unTollkommener,  die  ganze  Entwicklung  war  nach- 
haltig verspätet. 

ß)  Auf  einem  schon  vor  Winter  verschieden  tief  gegrabenen  Felde 
geschah  das  Aufgehen  viel  rascher,  auf  der  tiefen  und  seichten  Abtheilung 
gleich  schnell,  ein  Einflnss  der  Grabtiefe  konnte  in  keinem  Stadium  der 
Entwicklung  beobachtet  werden. 

b)  Versuche  mit  Sommerweizen. 

Derselbe  ging  äusserst  dttnn  auf,  so  dass  die  Pflanzen  20 — SO  cm 
voneinander  abstanden.  Die  Pflanzen  wuchsen  sehr  kräftig,  die  Gewichts- 
unterschiede von  je  350  ausgeschossten  Halmen  waren  aber  sehr  gering, 
bei  sehr  weitsteheuden  Pflanzen  gewiss  gar  nicht  vorhanden.  Die  Er- 
klärung hierfür  ist  die  gleiche  wie  in  Versuch  5. 

7.  Kümmel  wurde  auf  einem  lehmmergeligen,  streifenweise  gedüngten 
{Und  nicht  gedüngten,  10  und  20  cm  tief  gegrabenen  Felde  in  einer 
Beihenentfemung  von  30  cm,  in  den  Reihen  dicht,  ausgesät.  Die  grössere 
Bearbeitungstiefe  machte  sich  in  dem  höheren  und  stärkeren  Wüchse  der 
BiQtenstengel  deutlich  bemerkbar. 

Auf  einem  ähnlichen,  aber  nährstofPärmeren  Felde  ergab  sich  fol- 
gendes: 

a)  Tiefere  Bearbeitung  des  Bodens  hat  allenthalben  den  Ertrag  ge- 
fordert, besonders  unter  Mitwirkung  der  Düngung. 

ß)  Die  Düngerwirkung  war  auf  dem  ärmeren  Beete  relativ  stärker 
als  auf  dem  reicheren. 

8)  Die  tiefere  Bearbeitung  wirkte  auf  dem  ärmeren  Beete  relativ 
mehr  als  auf  dem  reicheren. 

Letzteres  im  Widerspruch  zu  den  Befunden  bei  der  Ackerbohn 
stehende  Ergebniss  erklärt  Verf.  damit,  dass  die  Bohnen  eii\jährig  sind 
und  die  verfügbaren  Bäume  innerhalb  weniger  Sommermonate  ausznnutzee 
haben,  während  den  Kümmelpflanzen  hierfür  ein  viel  längerer  Zeitraum 
sur  Verfügung  steht,  was  auch  etwas  schwächeren  Pflanzen  gestattet,  die 
tieferen  Erdschichten  auszubeuten. 

AUe  unter  II   gewonnenen  Versuchsergebnisse    fasst  Verf.    dahin  za- 

1.  dass  die  Wirkung  verschieden  tiefer  Bodenbearbeitung  durch  ver> 
sehiedene  Culturbedingungen  beeinflusst  wird,  von  welehen  den  Einfluss 
der  Düngung  und  Saatstärke  näher  geprüft  wurde; 
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2.  dmw  im  Allgemeines  im  Freien  dureh  tiefere  Bearbeitung  die 
Prodnetion  der  einzelnen  Pflansen  erhölit  und  daee  die  köehate  Prodnction 
erreickt  wird,  wenn  sieb  die  tiefere  Bearbeitung  mit  geeigneter  DOngong 
und  Saatstärke  Tereinigt. 

Jedocb  ist  immer  sa  beachten,  dass  der  Maassregel  der  Tief- 
bearbeitung Orenaen  gesetzt  sind,  Aber  welche  hinaus  die  WiriLong  ab- 
nimmt, entweder  versagt  oder  zum  Naebtheil  wird,  Jedenfalls  aber  un- 
rentabel  ist.  Die  meisten  Ländereien  werden  freilich  von  diesen  Zu- 
ständen noch  erheblich  entfernt  sein. 

m.  Der  Einfluss  der  NahrnngsTertheilung  und  die 
Bedeutung  der  höher  und  tiefer  im  Boden  Terlaufenden 
Wurzeln  für  die  Production  der  Pflanzen. 

Da  tiefere  Bodenlockerung  den  Pflanzen  eine  tiefere  Wurzelver- 
breitung möglich  macht,  fragt  es  sich,  ob  und  inwieweit  durch  Zugang- 
lichmachung  tieferer  Schichten  der  Nähistoffmangel  der  obersten  Schicht 
ausgeglichen  wird.  Hierbei  berfihrt  man  die  schon  vielfach  ventilirte 
Frage,  ob  die  Pflanzen  ihre  Nahrung  durch  die  tiefer  gehenden  oder  die 
seicht  verlaufenden  Wurzeln  hauptsächlich  aufnehmen. 

Eine  Anzahl  Kästen  von  50  cm  Tiefe  wurde  theils  bis  auf  30  cm 
mit  lehmiger  Erde  gefällt,  darüber  mit  20  cm  rohem  Sand,  theils  umge- 
kehrt, unten  mit  30  cm  Sand,  darttber  mit  20  cm  Erde.  Es  zeigte  sich, 
dass  darin  gezogene  Pflanzen  ausnahmslos  eine  höhere  Production  auf- 
wiesen, wenn  oben  die  Erde  sich  befand.  Die  Wurzeln  verliefen  in  allen 
Kästen  reichlich  bis  zum  Kastenboden,  die  20  cm  tiefe,  oben  befindliche 
Erde  producirte  aber  mehr  als  30  cm  der  gleichen,  durch  die  lockere 
Einfflllung  den  Wurzeln  leicht  zugänglichen,  unten  gelagerten  Erde. 

Diese  mit  Resultaten  von  Nobbe,  H.  v.  Lieb  ig  und  W.  Funke 
Übereinstimmenden  Ergebnisse  beweisen,  dass  es  kurzlebigen  Pflanzen  nieht 
oder  nur  ausnahmsweise  gelingt,  den  Nahrungsmangel  der  obersten  Erd* 
schichte  durch  die  untere  Bewurzelung  auszugleichen.  Die  Wursel- 
fimctionen  näher  der  Oberfläche  sind  günstiger,  die  Menge  der  aaf nehm- 
baren Nahrung  ist  grösser.  Vielleicht  kommt  auch  den  oberen  Wurzeln 
überhaupt  eine  besondere  noch  nicht  erkannte  Function  zu,  was  z.  B. 
aus  dem  energischen  Bestreben  von  Pflanzen  geschlossen  werden  kann, 
gerade  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  horizontal  verlaufende  Wurzeln  lu 
bilden.  Die  grosse  Bedeutung  der  oberen  Wurzeln  geht  auch  aus  Ver- 
suchen des  Verf.  hervor,  wobei  Pflanzen  durch  das  Abstossen  der  oberen 
Wurzeln  eine  auflPällige  Benachtheiligung  zur  Schau  trugen,  obwohl  im 
Uebrigen  reichlich  Gelegenheit  zur  horizontalen  Wnrzelverbreitung  geboten 
war.     Auch  H.  Thiel  theilte  ähnliche  Versuche  mit. 

Allein  deshalb  dürfen  die  tieferen  Wurzeln  nicht  für  nebensächlich 
erklärt  werden,  zweifellos  befriedigen  sie  in  trockener  Lage  und  Zeit  das 
Wasserbedürfiitss  der  Pflansen,  aber  auch  zur  Emährnng  werden  sie  ihren 
Beitrag  leisten,  bei  mehrjährigen  Pflanzen  wird  häufig  die  erstjährige  oder 
eine  folgende  Vegetation  die  Krume  so  weit  erschöpft  haben,  dass  der 
Untergrund  immer  mehr  zur  Bedeutung  kommt.  Versuche  von  Funke 
und  von  Henneberg  lassen  deutlich  die  allmähliche  Verbreituniaf  der 
Kleewurzehi  in  die  Tiefe  und  die  Wirkung  dieser  auf  die  Prodnction  ei» 
kennen. 
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Am  Schlueae  dieses  Abschnittes  theilt  Verf.  noch  einen  Versnch  mit, 
-der  beweist,  dass  die  tiefer  gehenden  Wurzeln  keüieswegs,  wie  manchmal 
hervorgehoben,  behufs  Eindringens  in  feste  Erde,  Regenwurmröhren  und 
dergl.  sar  Verfttgung  haben  müssen,  die  Warsein  krflmmen  sich  vielmehr 
mit  erheblicher  Kraft  abwärts,  z.  B.  vermochte  ein  Bohnensamen  ^Ja  Pfd. 
in  die  Höhe  zu  heben,  als  die  Warzebpitze  in  ein  das  weitere  Fort- 
wachsen  verhinderndes  Loch  geführt  and  seitliche  Aasbiegung  des  freien 
Wurseltheils  möglichst  vermieden  war. 

IV.  Der  Einfluss  der  specifischen  Eigenschaften  der 
Pflanzen  nnd  ihrer  Wurzelsjs teme  auf  die  Wirkung  ver- 
schieden tiefer  Bodenbearbeitung. 

Die  Befähigung,  tief  gelockerten  Boden  zur  Production  auszunützen, 
ist  bei  verschiedenen  Pflanzenformen  verschieden.  Verf.  führte  hierüber 
Versuche  aus,  welche  darthun,  dass  selbst  nahe  verwandte  Pflanzenformen 
«ich  gegen  Tiefcultur  abweichend  verhalten. 

1 .  Versuche  mit  verschiedenen  Maisvarietftten  zeigten ,  dass  die 
stärker  wüchsige  Varietät  von  der  tieferen  Bearbeitung  mehr  Nutzen  zog 
als  die  kleinere  oder  dass  letztere  durch  die  seichtere  Bearbeitung  weniger 
benachtheilig^  wurde  als  die  erstere. 

2.  Versuche  mit  verschiedenen  Varietäten  der  Runkelrübe  ergaben 
allgemein,  dass  die  Rübengewichte  auf  dem  tiefer  gelockerten  Boden 
grösser  waren ;  im  Einzelnen  war  jedoch : 

a)  Die  Gewichtszunahme  je  nach  Varietät  ungleich  gross :  Am  meisten 
profitirte  von  der  tieferen  Bearbeitung  die  Pfahlrübe,  am  wenigsten  die 
Obemdorfer. 

b)  Dementsprechend  war  das  Ertragsverhältniss  der  drei  Sorten  je 
nach  der  Grabungstiefe  verschieden,  was  namentlich  in  Betreff  der  Pfahl- 
^be  hervortrat.  Obemdorfer  und  Eckondorfer  stellten  sich  bei  tieferer 
Bearbeitung  ziemlich  gleich. 

c)  Der  Vergleich  der  Rübengewichte  auf  dem  reichoren  und  ärmeren 
Beete  ergab  einmal,  dass  die  Wirkung  der  tieferen  Bearbeitung  bei 
besserer  Ernährung  grösser  ist  als  bei  geringerer,  dann,  dass  die  Ge- 
wichtsdifferenz zwischen  Obemdorfer  und  Pfahlrübe  auf  dem  ärmeren 
Beete  zn  Ungunsten  der  Letzteren  sich  verstärkte,  was  auf  höhere  An- 
sprüche der  Pfahlrübe  hindeutet. 

d)  Form  und  hierdurch  die  Brauchbarkeit  der  Rüben  war  durch  die 
seichtere  Bearbeitung  bei  der  Obemdorfer  gar  nicht,  bei  der  Eckendorfer 
sehr  wenig,  bei  der  Pfahhrübe  beträchtlicher  nachtheilig  beeinflusst,  in- 
dem bei  letzterer  auf  der  seichten  Abtbeilung  viele  Vergabelangen  ent- 
standen waren. 

3.  Versuche  mit  gelber  und  schmalblättriger  Lupine. 

Verf.  bestätigt  zunächst  nach  eigenen  Beobachtungen  die  Angaben 
Hellriegels  über  das  Wurzelsystem  der  gelben  Lupine,  das  vor- 
herrschende Pfahlwurzelwachsthum,  die  anfönglich  geringe  Neigung  zur 
Bildnng  von  Seitenwurzeln,  die  bevorzugte  Entstehung  derselben  gegen 
die  Spitze  der  Pfahlwurzel  zu,  die  meist  dominirende  Verlängerung  dieser 
erst  entstandenen  unteren  Seitenwurzeln  gegenüber  den  oberen.  Die 
schmalblättrige  Lupine  bat  ungefähr  denselben  Wurzeltypus  wie  die  gelbe, 
aber  eine  grössere  Neigung  zur  Erzeugung  von  Seiten  wurzeln. 
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Hieimn  seblieMen  sich  Versuche  Aber  die  Modifioirong  dei  Wanel- 
STStems  der  Lupinen  bei  yertehiedenen  Cnlturbedingongen. 

a)  Yenaebe  im  Felde 

bei  10  und  20  cm  Orabungetlefe  auf  Lebmmergel,  bei  80  cm  Tiefe,  auf 
iandigem  Lehm« 

GMbe  Lupine. 

Nach  gleiehmitsigem  Aufgang  im  Lebmmergel  starben  fast  alle 
Pflanzen  ab.  Die  Randpflanzen  waren  am  besten  entwickelt.  Endlichen 
nirgends  vorhanden. 

Auf  sandigem  Lehm  etwas  bessere  Entwicklung.  Weniger  absterbende 
Pflansen.     Nirgends  Endlichen. 

Die  Ausgrabungen  ergaben,  dass  die  Bewurzdung  nach  der  Gksammt- 
entwicklung  der  Pflanzen  st&rker  oder  achw&cher  war. 

Schmalblättrige  Lupine. 

Entwicklung  ober-  und  unterirdisch  besser  als  bei  den  gelben 
Lupinen. 

Auf  Lehmmergel  finden  sich  zwar  die  gleichen  Erankheitserscheinongen 
wie  bei  der  gelben  Lupine,  aber  weniger  intensiv,  eine  gröesere  Pflanzen- 
zahl bringt  es  doch  zur  besseren  Entwicklung. 

Auf  dem  tief  gelockerten,  sandigen  Lehm,  wo  die  gelben  Lupinen, 
ebenfalls  kümmerten,  waren  die  schmalblättrigen  Lupinen  völlig  gesund 
und  von  normalem  Wachsthum,  bis  67  cm  hoch,  entsprechend  verzweigt 
und  bltttenreich.     Enöllehen  waren  aber  nicht  zu  finden. 

In  Bezug  auf  Bewurzelnng  zeigten  schwache  und  starke  Pflanzen 
keinen  Unterschied  im  Typus.  Dieselbe  Wnrzelgestalt  ist  nnr  stärker  oder 
schwächer  ausgebildet  Dagegen  war  gegenflber  den  gelben  Lupinen  die 
seitliche  Bewurzelnng  reichlicher. 

b)  Eastenversuche. 

Es  wurden  4  Eästen  von  50  cm  Tiefe  mit  Lehmmergel  geflillt  und 
zwar  so,  dass 

a)  auf  40  cm  Höhe  die  Erde  fest  eingestampft  wurde  und  darflber 
eine  Sehicht  von  10  cm  lockerer  Erde  kam; 

ß)  der  ganze  Easten  locker  gefüllt  wurde. 

Die  Stengel  der  schmalblätterigen  Lupine  hatten  im  Easten  a  eine 
grössere  Stengellänge  und  bessere  Ausbildung  des  Blattapparates. 

Bei  den  gelben  Lupinen  zeigte  sich  im  Easten  a  eine  grössere  Zahl 
von  reich  beblätterten  gesunden  Individuen  als  in  ß. 

In  Bezug  auf  Bewurzelnng  zeigte  sich  folgendes: 

Gelbe  Lupinen. 

Im  Easten  a  waren  die  meist  in  die  feste  Erde  eingedrungenen 
Pfahlwurzeln  meist  nur  noch  auf  7 — 16  cm  Länge  lebend  nnd  verhält- 
nissmässig  reichlich  bewurzelt.  Bei  sehr  kurz  gestorbenen  Pfahlwurzeln 
waren  abwärts  geriehtete  Seitenwurzeln  vorhanden.  Die  Länge  des  leben- 
digen Pfahlwurzelstäckes  steht  in  keiner  Beziehung  zum  Entwicklangs- 
grade  der  Blätterrosetten. 

Im  Easten  ß  waren  die  Pfishlwurzeln  auf  grössere  Längen  gesund, 
die  seitliche  Bewurzelnng  war  spärlicher  nnd  mehrfach  deutlich  stärker  in 
der  unteren  Region. 

Schmalblättrige  Lupine. 

Im  Easten  a  sind  die  eingedrungenen  Pfahlwurzeln  nnr  bis  anfeine- 
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UUige  TOD  dnrchBclinittlich  7,4  em  gesund,  von  da  abwärts  gans  oder  theil- 
weise  abgestorben.  Seitenwarselbildung  auf  eine  Tiefe  Yon  5-^7  cm 
reieb. 

Im  Kasten  ß  ist  die  Pfablwnrzel  bei  den  meisten  Pflanzen  der  ganaen 
Lunge  nacb  gesond,  bei  einigen  streckenweise  abgestorben,  die  ersteren 
baben  aber  keineswegs  entsprechend  längere  und  kräftigere  Stengel,  eher 
umgekehrt. 

Schliesslich  gibt  Verf.  noch  eine  Erklärang  ftr  das  bessere  Gedeihen 
der  Lupinen  in  dem  seichter  gelockerten  Lehmmergel,  bezüglich  welcher 
ftof  das  Original  Terwiesen  werden  mnss. 

Pnohner  (Weihenstephan). 

Sdiaberg,  K*^  Aus  dentschen  Forsten.  Mittheilnngen 
über  den  Wuchs  und  Ertrag  der  Waldbestände  im^ 
Schlüsse  und  Lichtstande.  IL  Die  Rothbnche  im 
natürlich  verjüngten  geschlossenen  Hochwalde. 
Nach  den  Aufnahmen  in  badischen  Waldungen.  8^ 
Vlly  204  pp.  54  Tabellen  und  11  graphische  Darstellungen.. 
Tübingen  (H.  Laupp)  1894. 

Ist  das  Bach  aach  vorwiegend  fttr  den  Praktiker  geschrieben,  so 
findet  sich  doch  vieles  aneh  fttr  den  Botaniker.  Darnaeh  nimmt  die  Bache 
in  den  eingerichteten  Waldangen  (darnnter  sind  die  Domünen-,  Qemeinde- 
nnd  Körperschafts- Waldangen  begriffen)  nngefUhr  27  ^/o,  jedoch  mit  den- 
vielfach  beigemischten  sonstigen  LaubhÖlsem  fast  45  ^/o  der  Hochwald* 
fläche  ein.  Auf  ausgedehnten  Flächen  erscheint  sie  noch  in  reinen  Be- 
ständen; sie  findet  sieh  vom  Rheinthal  aufwärts  bis  snr  oberen  Waldgrenze 
anf  allen  Gebirgsarten  des  Landes. 

Die  ersten  Anläufe  sa  Bestandsaufnahmen  sind  etwa  50  Jahre  her 
und  können  nur  historisches  Interesse  beanspruchen.  Eine  eingehendere 
Behandlung  findet  sich  erst  seit  1877  und  «war  wurden  seitdem  68  Auf- 
nahmen auf  40  Ertrags -Versuchsflächen,  45  auf  7  Durchforstungs- Versuchs- 
flächen  mit  je  2 — 4  Feldern  und  8  mit  Lichtstellungen  des  haubaren* 
Bestandes  durchgeführt. 

Nach  der  Gebirgsformation  sind  betheiligt:  Granit  mit  30,8,  Gnei» 
mit  18,0,  Buntsandstein  mit  27,0,  Muschelkalk  mit  18,8,  Rothliegendes  6,0, 
Melasse  8,7,  Jura  3,2  und  Verschiedenes  mit  2,5  ^/o.  Die  meist  be- 
theiligten vier  Formationen  sind  in  allen  Standortsciaseen  vertreten,  die 
ttbrigen  nur  in  der  mittleren;  die  Muttergesteine  zeigen  sich  nirgends  als 
ausschlaggebend. 

Ganz  anders  verhält  sich  dies  besilglich  der  Höhenregionen,  welche- 
ihren  Einflose  in  zwei  Bichtungen  geltend  machen  und  deutlich  erkennen 
lassen 

1.  bezttglich  des  Vorwaltens  der  Bonitätsgrade,  indem  über  das  Mittel- 
gebirge hinaus  die  beste  Standortsgflte  mehr  und  mehr  schwindet, 
die  vierte  und  fttnfte  Classe  mehr  und  mehr  hervortritt, 

2.  bezüglich  der  Schlussgrade,  indem  die  sämmtlichen  Normalbestände 
£s8t  nur  der  unteren  Region  (bis  zu  600  m  M.-H.),  die  Bestände- 
des  mittleren  Schlussgrades  der  Mittelregion  (von  800—900  m  M.-H.)^ 
die  dichten  (stammreiehen)  Bestände  meistens  der  oberen  Höhenregioik 
(über  600  m)  angehdren. 
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Folgender  Verlauf  des  Dorditchnittezuwachseii  von  20  su  20  JabreA 
«rgab  sich  in  abgerundetem  Betrag: 

Standorts-  Bestandsslter  in  Jahren 

Ciasse      20  40      60      80    100  120    140  160 

im  auf  1  ha,  Derb-  und  Reishols 

I.         6,5  6.8     7,3     7,8     7,1  6,8     6,5  6,t 

II.         4,1  5»8     6,8     5,9     5,9  5,7     5,5  5,2 

lU.         8,0  4,1     4,6     4,8     4,8  4,7     4,5  4,3 

IV.         2,0  8,1     8,6     8,8     8,8  8,7     8,6  8,4 

V.         1,8  2,2     2,7     2,8     2,9  2,9     2,8  2,7. 

Die  Bestandsmassen  gleicher  Bonität  und  Altersatofe  sind  das  Ergebniss 
sehr  abweichender  Bestandsfactoren.  A.m  aufPallendsten  zeigte  sich  die 
grosse  Veracbiedenheit  der  Stammzahl  mit  der  Veränderung  des  Standortes. 
Die  Stammzahl,  abgesehen  Ton  der  natürlichen  Ungleichheit,  welche  die 
Beichlichkeit  des  Sameoerwachses,  die  Stellung  der  Samenschläge  und  die 
weitere  Waldbehandlnng,  die  Witterung,  Krankheiten,  Insectenschaden  und 
anderes  bewirken  —  die  Stammzahl  vermindert  sich  bei  dem  höheren  Alter 
um  so  langsamer,  je  geringer  die  Bodengttte  und  je  nngtlnstiger  die  Lage 
(insbesondere  die  Hoch-  gegen  die  Tieflage)  ist. 

Zu  berficksichtigen  ist  der  sehr  angleiche  Einfluss  der  Himmelslage, 
wodurch  ein  Bestand  nicht  allein  In  höherer  Lage,  sondern  auch  auf  der 
sonnigeren  und  niederschlagsreicheren  Bergseite  in  grösserer  Stammzahl 
auBzudauem  vermag.  So  zeigten  drei  in  verschiedenen  Landestheilen  und 
Höhen  gelegenen  Bestände  fast  gleiche  Massenerzengung,  dagegen  mit  der 
höheren  Lage  steigende  Stammzahl-  und  Ghrundflächensomme,  sinkende 
Mittelstärke  und  Höhe. 

In  räumlichen  Beständen  entwickeln  sich  die  Baumhöhen  und  Qnind» 
stärken  rascher,  während  sie  in  stammreichen  um  so  namhafter  zurflck- 
bleiben,  je  später  die  Durchforstungen  eintreten  und  die  Stammzahl  ver- 
ringern, den  Standraum  erweitem.  Einer  grösseren  Stammzahl  entspricht 
geringere  Bestandshöhe.  Der  grösste  Höhenwuchs  tritt  desto  früher  ein, 
je  besser  die  Standortsgüte  ist,  während  bei  gleicher  Standortsgttte  die 
grössere  Bestandsdichtheit  den  Eintritt  des  grössten  Höhenwuchses  um 
ö — 10  Jahre  verzögert. 

Die  Orundflächensumme  bleibt  um  so  grösser^  je  staounreicher  bei 
gleichem  Alter  ein  Bestand  gegenüber  anderen  ist,  desto  grösser,  je  besser 
^e  Standortsgttte  und  je  höher  das  Bestandsalter  ist. 

Für  gleiches  Alter  ist  daher  die  Bestandsgrundfläche  der  Flächeneinheit 
am  grössten  in  den  stammreichsten  Beständen  des  besten  Standortes  und 
am    kleinsten    in    den  stammärmsten  Beständen  des    geringsten  Standortes. 

Die  fünf  Standortsdassen  entwickeln  naeh  Ausweis  der  Ertragstafeln 
Ihren  grössten 

lauf,  jährlichen  Durchsohnittssuwachs  an  Derb-  und  Reishola 


bei  8t.-Cl. 

im  Alter  von 

mit  fm 

im  Alter  von 

mit  Im 

I. 

35—45  Jahren 

8.8 

65—  80  Jahren 

7.82 

II. 

40-50       „ 

7.0 

75—  90       „ 

5.94 

III. 

45-50       „ 

58 

80—100       „ 

4.80 

IV. 

45-55       „ 

4.6 

90—105       , 

8.80 

V. 

50-60       „ 

8.7 

95—115       „ 

2.91. 

Je  dichter  der  Schluss,  desto  späterer  grösster  Zuwachs.  Der 
grösste  Durehschnittszuwachs  erhält  sich  desto  länger  auf  gleieher  Höhe, 
je  geringer  der  Standort  ist. 
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Eine  Vergleichang  des  Massenwuchses  zwischen  Buche  und  Weisstaune 
ergibt  Folgendes: 

1.  Der  Zuwachs  der  Buche  eilt  anfänglich  voran,  wird  jenem  der 
Tanne  auf  dem  besten  Standorte  im  25.  Jahre,  auf  mittlerem  im  30.,  auf 
dem  geringsten  im  40.  gleich. 

2.  Binnen  weiteren  10  Jahren  enthält  der  Tannenbestand  bereits  die 
1,34 — 1,40  fache  Masse,  weiterhin^  je  nach  dem  Standorte,  die  1,7 — 1,6- 
fache,  gegen  das  150.  Jahr  noch  die  1,4  fache  Masse  des  Buchenbestandes. 

Eine  starke  Tanneneinmischung  hebt  also  den  Bestandszuwachs  an- 
sehnlich, abgesehen  von  der  sonstigen  Steigerung  des  wirthschaftlichen 
EflFects. 

Was  die  Preise  des  Buchenholzes  anlangt,  so  zeigt  sich  ein  Sinken 
der  Preise  mit  der  Erhebung  über  dem  Meere,  doch  entfernen  sich  die 
äussersien  Preise  desto  weniger  von  einander,  je  werthvoller  die  Holzsorte 
ist.     Prügelholz  und  Reisig   zeigen  weit   grössere  Extreme  als  Stammholz. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Koorders^  8.  H.^  Beobachtungen  über  spontane  Neu- 
bewaldung  aufJava.  (Forstlich-naturwissenschafüiche  Zeit- 
schrift.   Jahrgang  IV.    1895.    p.  88—96.    Mit  1  Tafel.) 

Verf.  beschreibt,  wie  er  im  Jahre  1891  ein  vor  ungefähr  30  Jahren 
auf  der  nordwestlichen  Seite  der  unweit  der  Südseite  Javas  in  der  Provinz 
Banjumns  gelegenen  Insel  Nnsakambangan  durch  die  Niederländer  angelegtem 
Fort,  das  im  Jahre  1863  verlassen  und  aufgegeben  war,  gefunden  habe.. 
Damals  war  das  Terrain  zwischen  dem  Fort  und  dem  Meeresstrande  voll- 
ständig von  Waldbäumen  entblösst,  und  entweder  urbar  gemacht  oder  mit 
Alang-Alang,  einer  fast  mannshohen  Grasart,  bewachsen  gewesen. 
Die  Meereshöhe  der  alten  Feste  beträgt  etwa  30 — 50  m.  Der  Boden 
besteht  aus  einem  fruchtbaren  tiefgehenden  verwittertem  Sandsteinboden,, 
das  Klima  ist  sehr  feucht,  derEinfluss  des  Ost  Monssoons  wenig  bemerkbar. 

Innerhalb  der  28  Jahre  war  das  ganze  Terrain  mit  der  Stätte  des 
Forts  selber  mit  dichtem  Walde  bewachsen ,  der  15 — 20  m  Höhe  aufwies ^ 
und  ein  Eindringen  nur  mit  bewaffneter  Hand  gestattete. 

Von  früher  angepflanzten  Fruchtbäumen  fand  Yerf.  nur  einen  Cocos- 
und  einen  Averrhoa-Stamm.  Merkwürdig  war  die  Zusammensetzung  des 
Waldes,  welche  gleichsam  aus  den  Pionieren  der  400 — 500  Baumspeci- 
mina  des  Urwaldes  bestand. 

Verf.  fand  fast  ausschliesslich  folgende  21  Species: 
Aealypha  grandU  WalL,  Glockidion  spee.,  Mens  variegata  Blum.,  Fieut  spec 
(8  verschiedene  Arten),  VtUebrunea  integrifolia  Qand.  var.  nlvatica  Blarke, 
lapoHea  ohlongata  Miqn.,  AUnzzia  proeera  Bth.,  CcuHa  javaniea  L.,  Dysoxylum 
omooroidei  Miqn.,  Leea  tamhucina  L.«  SUreuUa  spec,  Eugtnia  spec,  Barringtonia 
spec,  Cordia  ntaveoletu  Lt.,  Cratoxylum  formofum  Benth.  et  Hook.,  örevna 
laevigala  Vahl,  Evodia  glahra  Blume,  Bibiteus  sitnilis  Blume,  Caryota  furfuracea 
Blume. 

Um  einen  Maassstab  zu  erhalten  bezüglich  der  Anzahl  Sorten  und 
Stämme  pro  ha  wählte  Verf.  eine  Probefläche  vou  100  Qm  innerhalb 
der  Erdwälle  der  verlassenen  Feste  aus.  Dabei  fand  er  bisher  als  5  m 
und  einzeln  bereits  bis  zu  25  m  hoch  an  Individuen: 

Laportea  17,  Cariota  3,  Dytoxylum  1,  Leea  5,  Fieus  variegata  Blume  8 
Fieus  ohscura  Blume  2,  Älbizna  2.  —  Niedriger  als  6  m  traf  Koorders  dabei 
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an  Individuen:  ßugenia  10^  8ifmploeo§  l,  Ch€Ü09a  1?,  Barrim§Umia  i,  Or€wim 
laeoigata  Vahl  8,  Oupania  Le§9ortiana  1?,  Terminalü  1,  QUradia  fonnißa 
R.  Brown  1,  Steretdia  nobilit  Smith  8,  Pavetta  8,  je  eine  Lauraaee  und  Ardinm. 

Das  wichtigste  Urtheil  auB  diesen  Thatsachen  ergiebt,  daaa  auf  Java 
•oder  Sumatra  ein  Feld  nach  der  Bracblegung  eehr  schnell  sieh  mit  ge- 
mischtem Wald  bedeckt,  sobald  die  Umstände  nicht  sa  ungOnstig  sind, 
und  das  Areal  weder  durch  Feuer  noch  durch  Vieh  belSstigt  wird.  B« 
ungünstigen  Umständen,  wenn  s.  B.  von  Jenen  21  Arten  keine  Exemplare 
in  der  Nähe  sind,  so  genttgt  die  Anpflanzung  einiger  weniger  dieaer 
•Gewächse  oder  Ausstreuen  Ton  ihren  Samen;  namentlich  sind  die  An- 
gehörigen der  Urticaceen  sicher  zu  beracksichtigen  und  Feuer  uad 
Vieh  unter  allen  Umständen  fernzuhalten. 

Die  Methode  Ton  de  Graaf-Tobi  cum  Nenbewalden,  wobei  die  anf- 
zuforschende  Gkgend  mit  einem  dichten  Baumgflrtel  amringt  wird,  un 
Feuer  wirklich  abauwehren,  ist  ganz  besonders  zweckmäsidg  und  in  einesi 
umfangreicheren  Itfaassstabe  anzuwenden.  Auf  diese  Weise  lassen  sieh 
namentlich  viele  unfruchtbar  gewordene  Kaffeeplantagen,  Tabaksfelder  neu 
rasch  wieder  bewalden,  und  ein  praktischer  Nutzen  ist  f)Ir  die  Zukunft 
sicher- 

Höchst  instnictiv  und  belehrend  ist  die  praktische  Darstellung  des 
XJnterschiedes  in  der  Höhen- Wachsthomssohnelligkttt  Ton  Waldbäanen  is 
Europa  und  Java.  Ein  Albizsia  moluccana  in  Jara  wächst  darnach 
in  8  Monaten  dort  zu  3  m  Höhe,  die  Lärche  m  Europa  zu  wenig  über 
Vi  m  Höhe,  die  Riefor  erreicht  etwa  ^/s  m,  die  Fichte  noch  weniger,  die 
Tanne  ist  kaum  zu  rechnen.  In  drei  Jahren  misst  die  Albiszia  16  m, 
die  Lärche  1,25  m,  die  Riefer  0,50,  die  Fichte  0,30—40,  die  Buche 
0,60  m.  Nach  Verlauf  von  9  Jahren  messen  wir  in  Java  33  m  an  der 
Albizzia»  an  der  Lärche  gut  4  m,  an  der  Kiefer  nicht  ganz  3  m,  Flehte 
und  Buche  entsprechend  weniger ;  die  Tanne  ist  reichlich  1  m  hoch.  Nach 
17  Jaiiren  giebt  Koorders  fEir  die  Albizzia  44  m  an,  die  Lärehe  zeigt 
10  m,  die  Kiefer  3,5  m,  die  Fichte  nahezu  ebensoviel;  bei  der  Bache 
sollen  es  etwa  4  m  sein,  bei  der  Tanne  reichlich  3  m  Höhe.  Bei  gleicher 
Höhe  von  33  m  soll  aber  ein  Albizzia  moluccana  Miqn.  in  Java 
9  Jahre  gewachsen  sein,  während  eine  Buche  in  Europa  zu  derselben 
Höhe  160  Jahre  gebraucht  Die  Gipfelhöhen  in  Java  mass  Verf.  s^bst, 
•die  europäischen  Zahlen  sind  Gajer's  Waldbau  entnommen. 

£.  Roth  (HaUe  a.  &). 


Die   vegetative   Yermehrang   der   Zückerrfiben.      (Land* 
wirthach.  Annalen  d.  Mecklenb.  Patriot.  Vereins.  1895.     Nr.  14). 

In  neuester  Zeit  hat  man  in  der  Zuckerrttbenaüchtung  einen  W^ 
-eingeschlagen,  welcher  im  Hinblick  auf  die  Vermehrung  werthvoUen  Elite- 
zuchtmaterials eine  glänzende  Perspective  eröffnet:  die  rationelle  Be- 
nutzung der  vegetativen  Yermehrang  der  Rüben.  Sagt  doch  Dr. 
Bflmker  in  seiner  soeben  erschienenen  Abhandlung  „Die  Zackerrübea- 
zttchtung  der  Gegenwart'*),  dass  diese  vegetative  Vermehrung  unzweiftl* 
haft  ein  Wendepunkt  der  gesammten  Rttbensttchtnng  werden  wird. 


*)  Bei  Beinhold  Kühn,  BerUn  W.  41. 
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Zu  den  künstlichen  Mitteln  vegetativer  Vermehrnng  bei  der  Zäehtung 
von  Zuckerrttben  kann  man  rechnen:  Die  Thetlung  der  Bttbe,  die  Er- 
sengnng  wirklicher  Stecklinge  nnd  da«  Pfropfen. 

Es  ist  offenbar,  dass  die  Aussichten  einer  jeden  vegetativen  Ver- 
mehrung für  den  Züchter  insofern  günstiger  sind,  als  der  unberechenbare 
Antheil  der  Befrachtung  bei  der  Fortpflanzung  durch  Samen  hier  fortf&Ut, 
man  demnach  in  der  Lage  ist,  die  Eigenschaften  des  Zachtaiels  eher  Über- 
blicken SU  können. 

Die  Theilung  der  Rüben  ist  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an- 
gewandt worden,  besonders  hat  Troskowets  im  Jahre  1888  den 
xahlenmSssigen  Beweis  dafür  erbracht,  dass  durch  geiheilte  Mutterrttben 
in  der  That  erheblich  mehr  Samen  erzeugt  wird  als  durch  ungetheilte. 
In  seinen  Versuchen  erhielt  er  im  Durchschnitt  ans  1  gr  des  ursprüng- 
lichen Wurzelgewichtes  bei  ganzen  Rüben  0,56  gr,  bei  halbirten  1,16  gr 
FruchtknSnel.  Dieses  Ergebniss  stimmt  auch  sehr  gut  mit  der  bekannten 
Erscheinung  überein ,  dass  die  Fruchtproduction  zwar  absolut  bei  den 
grösseren  Rüben,  procentisch  aber  bei  den  kleineren  Rüben  höher  ist. 

Erheblich  weiter  als  durch  diese  Theilung  kommt  man  aber  in  der 
Vermehrung  werthvoUen  Zuchtmaterials  durch  die  Erzeugung  wirklicher 
Stecklinge.  Diese  Methode  wurde  bei  Zuckerrüben  zuerst  1890  durch 
Prot  Nowoczek  in  Eaaden  (Böhmen)  angewendet.  Derselbe  führte  di^- 
für  den  Namen  „Asexnal  -  Rübenzüchtung^  ein.  Weitere  Versuche 
in  dieser  Richtung  wurden  spftter  namentlich  von  Briem  ausgeführt,  und 
in  Deutschland,  wo  Nowoczek *s  VerfSahren  unter  Patentschutz  steht» 
benutzt  der  bekannte  Zuckerrübenzüchter  Dr.  P.  Knauer  in  Gröbere 
dasselbe  seit  1891  mit  gutem  Erfolge. 

Da  es  bei  der  Stecklingsentnahme  auf  die  Entwicklung  der  Spross- 
anlagen  ankommt,  so  werden  diejenigen  Rüben,  welche  die  zahlreichsten 
SproBsanlagen  besitzen  oder  bUden,  gleichzeitig  die  grösste  Nachzucht 
liefern  und  die  zuckerreichsten  sein. 

Die  Handhabung  der  Methode  ist  etwa  folgende: 

Die  durch  Auswahl  hervorgegangenen  besten  Zuchtrüben  werden  in 
Mistbeeten  oder  im  Warmhause  eingepflanzt  und  langsam  angetrieben, 
und  zwar  so  frühzeitig  als  möglich,  spätestens  im  März  oder  April.  So- 
bald die  ersten  Sprosse  10 — 14  cm  lang  ausgetrieben  sind,  werden  sie 
dem  Rttbenkopfe  unter  Vermeidung  jeglicher  Quetschung  des  Stecklings 
entnommen,  ohne  dass  die  Theile  der  RUbe  daran  bleiben,  da  sonst  nach 
Briem*B  Versuchen  schlecht  geformte  Rüben  entstehen.  Die  Entnahme 
der  Stecklinge  geschieht  am  besten  Abends,  damit  man  dieselben  über 
Nacht  offen  liegen  und  welken  lassen  kann,  da  gewelkte  Stecklinge  stets 
leichter  und  besser  anwachsen.  Am  nächsten  Morgen  werden  dann  zur 
Verminderung  der  Verdunstung  der  Blätter  die  Stecklinge  abgestutzt,  diese 
dann  in  ein  massig  warmes  Mistbeet  gepflanzt  und  am  ersten  Tage  nicht 
begossen.  Das  frühzeitige  Begiessen,  sowie  das  Eintauchen  der  Stecklinge 
in  Kohlenpulver  hat  sich  vielfach  nicht    bewährt. 

Auch  aus  den  Knospen  von  Stengelthellen,  ja  aus  Rübenblättern 
deren  Hauptgefässbündelstränge  in  der  Blattspreite  man  einknickt,  kann  man  in 
derselben  Weise  Stecklinge  erzeugen,  wie  z.  B.  aus  Begonienblättem. 
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Aasser  der  40—50  fertigen  Spronaalagen  enthält  der  Kopf  der 
Bübe  noch  sahireiche  AdyentivknoBpenanlagen,  welche  bei  einer  nnTorletzten 
Rübe  gar  nicht  sur  Entwicklung  kommen.  Werden  dagegen  der  Rfibe- 
nach  und  nach  immer  wieder  Stecklinge  entnommen,  so  bildet  sie  den 
gröesten  Theil  dieser  Adventiv  knospen  allmfihlig  aus.  So  hat  Knauer 
durchschnittlich  200  Stecklinge  aus  einer  Rübenwursel  erhalten. 

Das  Gewicht  der  aus  Stecklingen  gesogenen  Rüben  betrügt  nach 
Knauer  im  ersten  Herbst  durchschnittlich  2,4  Pfund,  nach  Nowocsek 
bis  5  Pfund.  Während  der  Gehalt  an  Zucker  bei  Rüben,  die  durch 
geschlechtliche  Fortpflanzung  gezüchtet  waren,  von  1,4  bis  3,8^/q  inner* 
halb  derselben  Gruppe  schwankte,  wurden  bei  obiger  Asezualzüchtuni^ 
nur  Schwankungen  von  0  bis  2^/o  erhalten.  Was  das  Aufechiessen  an- 
betrifft^ so  zeigte  der  Nachwuchs  ans  wirklichen  Stecklingen  im  Durch- 
schnitt 0,ö4^'o  Aufschuss,  während  die  gleichzeitig  daneben  gewaehsenen, 
sexuell  gezüchteten  Rüben  nicht  unter  l,5^/o,  stellenweisa  sogar  bis  8^/o 
Aufschuis  hatten. 

Kurz,  alle  bis  jetst  vorliegenden  Erfahrungen  scheinen  die  Voraue- 
Setzung  zu  bestätigen,  dass  die  vegetative  Vermehrung  durch  wirkliche 
Stecklinge  1.  ein  ebenso  sicheres  als  intensives  Mittel  bt,  eine  einmal 
erreichte  Stufe  der  Leistung  festzuhalten  durch  die  ermögliehte  starke  Ver- 
mehrung; 2.  ist  man  hierdurch  im  Stande,  eine  grössere  Gleichmässigkeit 
des  Zuchtmaterials  zu  erzeugen;  dadurch  bietet  3.  das  so  gewonnene 
Material  eine  viel  zuverläiaigere  und  festere  Grundlage  fllr  die  Veredelnng, 
da  die  Neigung  an  Rückschlägen  und  zur  Variabilität  durch  die  starke 
Inzucht  erheblich  abgeschwächt,  bezw.  unterdrückt  wird.  4.  Hieraus 
muss  sich  nicht  nur  ein  Vortheil  durch  die  Erhaltung  einer  errungenen 
Stufe  der  Leistung  ergeben,  sondern  es  ist  damit  auch  dem  weiteren  Fort» 
schritte  in  sicherster  Weise  Vorschub  geleistet. 

Um  nun  aber  die  übelen  Folgen  einer  solchen  Inzucht  zu  verhüten-, 
empfiehlt  es  sich,  gleichzeitig  die  Nachkonunenschaft  mehrerer  EliterübeA 
zu  züchten,  um  durch  Fremdbestäubung  zwischen  diesen  das  Zuchtmaterial 
aufzufrischen. 

Eine  weitere  Art  vegetativer  Vermehrung,  das  Pfropfen  der  Zucker- 
rüben, wurde  im  Jahre  1892  durch  Briem  einzuführen  versucht.  Nach 
diesem  Verfahren  werden  Sprossanlagen  besonders  werthvoller  Rüben, 
welche  der  vorhandenen  Menge  wegen  auf  der  zugehörigen  Rübe  docb 
nicht  zur  Entwicklung  gekommen  wären,  auf  andere  Rüben  verpflanst. 
Bei  dieser  Methode  bleibt  aber  das  Risico  einer  ungünstigen  Beeinflussuni^ 
des  Pfröpflings  durch  die  Nährpflanze,  und  da  dieselbe  keine  besonderen 
Vorzüge  vor  der  Erzeugung  wirklicher  Stecklinge  besitzt,  so  muss  in  der 
That  dem  Stecklingsverfahren  für  die  Zukunft  die  meiste  Aussicht  auf 
Erfolg  zugesprochen  werden. 

HoUbom  (Kostoek). 


Druck  von  Gebrüder  Gotthelft  in  Cassel. 
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Akademie  der  Wissenschaften  —  haben  Beiträge  zu  diesem  dritten 
Jahrgange  der  „Uebersicht"  geliefert:  J.  Borodin,  D.  Iwanowsky, 
A.  Kihlman,  N.  Kusnetzoff,  Fürst  W.  Massalsky,  S.  Nawa- 
schin,  S.  Rostowzeff  und  G.  Tanfilieff.  Der  vorliegende  Jahr- 
gang enthält  114  Referate,  wovon  No.  1 — 36  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Pflanzen-Anatomie,  -Morphologie  und  -Physiologie,  No.  36 — 
114  aber  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  sjstemadschen  Botanik, 
der  Pflanzengeographie  und  der '  Pflanzen-Paläontologie  besprechen.  — 
Abgesehen  von  den  separaten  Erscheinungen  spielen  die  in  Russland 
herausgegebenen  naturwissenschaftlichen  Zeitschriften  eine  wichtige  Bolle. 
Wir  theilen  desshalb,  soweit  der  Jahrgang  der  „Uebersicht^  vom  Jahre 
1892  darauf  Bezug  nimmt,  ein  Verzeichniss  derselben  mit: 

ArohiT  der  biologischen  Wissenschaften.  8t  Petersburg,  Russisch. 

Archiv  der  Veterinärkunde.  St.  Petersburg.  B. 

Botanische  Schriften  (Scripta  botanica)»  herausgegeben  von  dem  botanischen 
Garten  der  Kaiserlichen  Universität  St.  Petersburg.  Russisch,  mit  Inhaltsangabe 
in  deutscher  oder  franaösischer  Sprache. 

Warschauer  Üniversitäts-Nachrichten  •  Warschau.  R. 

Der  Arst.  St.  Petersburg.  R. 

Der  Bote  für  Naturkunde.   St.  Petersburg.  R. 

Der  Bote  f&r  die  gesammte  Hygiene  und  Medicin.  St  Petersburg.  R. 

Der  Bote  der  russischen  Landwirthschaft.  St  Petersburg.  R. 

Der  Bote  für  Gartenbau,  Obstbau  und  Gemfisebau.  Organ  der  Kaiserl. 
Buss.  Gartenbau-Gesellschaft.  St  Petersburg.  R. 

Jahrbuch  des  St  Petersburger  Forst-Instituts.  St  Petersburg.  R. 

Jahrbuch  der  KaiserL  Russ.  Geographischen  Gesellschaft.  St  Peters- 
burg. R. 

Jahrbuch  des  Gartens  in  Nikita.  R. 

Journal  der  landwiithschaftliehen  Gesellschaft  von  Charkow.  R. 

Journal  der  landwirthschaftlichen  Gesellschaft  von  Pultawa.  R. 

Memoiren  der  westsibirischen  Abtheilungen  der  Kaiserl.  Russ.  Geographischen 
Gesellschaft.  Omsk.  R. 

Memoiren  der  KaiserL  Akademie  der  Wissenschaften.   St  Petersburg.   R. 

Memoiren  der  Kaiser!.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft  St.  Peters- 
burg. R. 

Memoiren  der  Kiewer  naturforschenden  (Gesellschaft.  Uew.  R. 

Memoiren  des  Institutes  su  Nowo-Alezandrowsk  für  Landwirthschaft  und 
Forstwirthschaft.  Warschau.  R. 

Memoiren  der  Neurussischen  Gesellschaft  der  Naturforscher.  Odessa.  R. 

Memoiren  der  Kaiserl.  Neurussischen  Universität.  Odessa.  R. 

Memoiren  der  Kaiserl.  landwirthschaftlichen  Gesellschaft  fär  Süd-Russland. 
Odessa.  R. 

B«ik«ft  Y.  Bot  CmlTAlbL  1895.  21 
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Memoiren    der    Ui«l*schen    Oeeellechaft   der    Fremde    der   Natarimade. 
KetlutriaenbQrf .  IL  und  Freiis5ai«eli. 

LandwirthacheftUcfae  Zeitasf.  8t  Petereborf .  B. 

Nachrichten  der  oetiibiriechen  Abtheilniif  der  KaieerL  Sqm.  Oeogiaphiecheii 
Geeellechaft.  IrkiiUk.  R. 

Nachrichten  der  Kaiierl.  Oeeellflchaft  der  Freunde  der  Natoiiniade, 
Anthropologie  and  Ethnographie,  bestehend  an  der  KaiserL  Univerntit  an 
ModLan.  R. 

Nachrichten   der   KaieerL  Bom.  Geographiechen  Geeellechaft.    8t.  Peters- 
borg.  R. 

Nachrichten  der  kaukasischen  Abtheilnng  der  KaiserL  Rosa.  Geographisehen 
QesellsGhaa.  Tiais.  R. 

Nachrichten  der  landwirthschaftiichen  und  forstwirthschaltHchen  Akademie 
an  Petrowflk.  Moskau.  R. 

Nachrichten  der  UniTcrsitSt  au  Tomsk.  R. 

Ausgabe      der      Bessarabischen      Gubernial  -  Landschalls  -  Verwaltnng. 
Kisehineff.  R. 

Nackriekfeen  der  Uaivetsiat  Kieff.  R. 

Der  Bflcher-Bote.  8t.  Petersburg.  R. 

ForstioumaL   Ausgabe  der  Forstgesellschaft  in  8t.  Petersburg.  R. 

Materialien  sur  Kenntniss   der  Fauna  und  Flora  des  RussiMhen  Reiches 
Moskau.  R. 

Medicin.  8t.  Petersburg.  R. 

MeleorolegiBdie  Uebersteht.  8t  Petersburg.  R. 

Berichte  und  Arbeiten  der  Odessa*er  Abtheilnng  der  Kais.  Buss.  Qartenbain- 
gesellBchaft.  Odessa.  B. 

8itiung8protokoIIe  der  biologischen  Abtheilnng  der  Warschauer  Kalor^ 
forscher  Gesellichaft.  Warschau.  B. 

8itaongsprotokoUe  der  Gesellschaft  der  Aerste  au  KielL  R. 

Protokolle  der  KaukasiMhen  Medicinischen  Gesellschaft.  Tiflis.  R. 

8itsungsprotokolle  der  Naturforscher-Gesellschaft  an  der  KaiserL  UniTersitit 
Kasan.  R. 

Protokolle  der  ordentlichen  8itsungen  der  Kieflbr  Naturforsoher-yersamm* 
lung.  Kieff.   R. 

Der  Russische  Gartenbau.  Moskau.  R. 

Der  Garten  und  Gemdsegarten.  Ausgabe  der  Gesellschaft  Rnselseker 
Gartenbaufreonde  in  Moskau.  R. 

Der  8ammler  der  Cherson'schen  Landschaft.  Cherson.  R. 

Landwinhschaft  und  Waldwirthschaft.  Journal  des  Miaisteriome  der  Reiche- 
domlnen.  8t.  Petersburg.  R. 

Die  Achte  Versammlung  Bneeisdier  Nsfturforscher  und  Aevste  in  8t  Peter»- 
bürg.  1890.  B. 

Arbeiten  der  Kaiserlichen  Freien  Oekonomlsehen  Gesellschaft  8t.  Petera- 
burg.  B. 

Arbeiten  der  KaiserL  landwirthschaftKchen  Gesellschaft  in  Moskau.  B. 

Arbeiten  der  kaukasischen  landwirthschaftiichen  Gesellschaft.  Tiflis.  B. 

Arbeiten  der  Natnrforschenden  Gesellschaft  an  der  KaiserL  UnlverslUH 
Kasan.  B. 

Arbeiten  des  KaiserL  botanischen  Gartens  in  8t  Petersburg.  (»Acta  horü 
Petropolitani*.) 

Arbeiten  der  St.  Petersburger  Naturforscher  -  Gesellschaft.  8t.  Petore- 
bürg.  B. 

Arbeiten  der  Naturforscher-Gesellschaft  an  der  UniversitXt  Charkoff.  B. 

Fflhrer  durch  die  Bnssische  Medicinisohe  Litterat ar  von  SmigradskL 
8t  Petersburg.  B. 

Gelehrte  Memoiren  der  Kasan*schen  Universitlt.  Kasan.  B. 

Gelehrte  Memoiren  der  Moskauer  UniTersitit  Moskau.  R. 

Pharmaceutisehea  Journal«  8t  Petersburg.  Erscheint  in  russischer  und 
deutscher  Ausgabe. 

Der  Sammler  von  Charkoff.  B. 


Digitized  by 


Google 


Kryptogamen  im  AlJg^minen  (Physiologie).  38S 

^         AeU  Sooiotatis  pro  Fauna  et  Flora  Fenniea.  Helaingfois. 

A.eta  Sooietatis  seientiaram  Fennicae.  Helsingfors. 

Beitrige  siir  KenntnlBfl  des  Rassischen  Reiches.  St.  Petersharg. 

Bidrag  tiU  Kllmiedoin  af  Finlands  Matar  oeh  Folk.  Helsittgfbrs. 

Baltiaehe  Woeheneehrilt  für  Laadwirtheeliall.  PofiNrt. 

Bulletin  de  la  SociM  Imperiale  des  Natoralistes  de  Moscon. 

Bulletin  de  l*Acad^mie  ImpMale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg. 

Fennia.  Helsingfors. 

CorrespondeM^tatl  de«  Maturforscher- Vereins  an  Riga. 

Mettelander  af  Sodetas  pro  Fauna  et  Flera  Fenn&ea.  Helsingfors. 

M^langes  biologiques  tir^  du  Bulletin  de  TAcad^ie  ImpMale  dea  Sciences 
^e  St.  Petersbourg. 

M^moires  de  TAcad^mie  ImpMale  des  Sciences  de  St.  Petersburg. 

Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-societetene.  Helsingsfors. 

Pamiet^  Fisyograficsny.  Warschau. 

Schriften,  herausgegeben  Ton  der  Naturforscher  -  Gesellschaft  bei  der 
fJniTersitSt  Dorpat 

Sitzungsberichte  der  Naturforscher-Gesellschaft  der  üniTersitftt  Dorpat. 

T.  Herder  (Grfinstadt). 

'Mendelssohn  9  H«,  Ueber  den  Thermotropismus  ein- 
zelliger Organismen.  [Aus  dem  pbyriologisclien  Institut 
der  Universität  Jena.]  (Arobiv  für  die  gesammte  Physiologie. 
Bd.  LX.    1895.    Heft  1/2.    p.  1— 27.    Mit  7  Textfignren.) 

Den  Anftmg  macht  ein  Ueberblick,  aus  dam  deutlich  heryorgeht, 
dass  die  Frage  des  Thermotropismus  bis  jetzt  kaum  noch  berfihrt  ist. 
Weder  die  richtende  Wirkang  der  Warme  an  sich  ist  bisher  Gegenstand 
eingebender  Untersnchung  gewesen,  noch  anch  ihr  Zasammenhang  mit  der 
ricbtenden  Wirkung  anderer  Reise,  bei  denen  der  Thermotropismus  als 
complicirendes  Moment  hervortreten  kann. 

Nach  Beschreibung  der  Methodik  folgt  die  Aufzählung  der  Vorsuche, 
welcbe  mit  Paramaeeien  angesteUt  wurden.  Aus  den  Beobachtungen 
geht  hervor,  dass  so  minimale  TemperaturdifFerenaen,  wie  etwa  0,01^  C 
ber^ts  im  Stande  sind,  eine  locomotoriscbe  Orientirung  in  der  Richtung 
•des  Individuums  hervorzurufen,  ja  bisweilen  lösen  IntensitätsdiffSsrenzen 
-von  0,003®  C  bereits  einen  tbermotropischen  Effect  aus.  Es  scheint 
ein  Verbältniss  zwischen  der  Orösse  der  ReizintensitKt  bezw.  Reiz- 
•differenzengrösse  und  dem  tbermotropischen  Effect  zu  besteben,  deren 
Verbftitniss  näher  zu  bestimmen,  augenblicklich  noch  unmöglich  ist« 

Die  feine  thermotropische  Reizbarkeit  des  Protoplasmas  muss  den 
anderen  feinen  ünterscheidungsvermögen  derselben  an  die  Seite  gestellt 
werden,  wie  sie  im  Helio-,  Chemo-  und  Geotropismus  zum  Ausdrucke 
kommt. 

Die  tbermotropischen  Erscheinungen  sind  nur  allein  als  eine  Folge 
der  Intensitatsdifferenzen  zu  betrachten ;  die  grosse  thermotropische  Reactions* 
fiUiigkeit  des  Protoplasma  muss  als  eine  sehr  feine  Unterscbeidungs* 
empfindlichkeit  angesehen  werden. 

Durch  die  positiv  tbermotropischen  Wirkungen  niedriger  Tempeiatnren 
wird  die  YorsteUung  nahe  gelegt,  dass  die  KSlte  in  analoger  Weise  als 
Reiz  wirken  und  zwar  Erregung  erzeugen  könne,  wie  es  von  der  Wärme 
bekannt  ist.  Versuche,  die  dahin  zielten,  ergaben,  dass  der  negative 
Thermotropismus  auf  einer  erregenden  Wirkung  der  Wärme  beruhe, 
^Fahrend  der  positive  Thermotropismus  durch  eine  lähmende  Wirkung  der 
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KlUte  za  Stande  kommt.  Yielleidit  iSart  rieh  dieeee  eeheinbare  Paradozo» 
in  Einklang  bringen  mit  der  allgemeinen  Vorstellang  Yon  der  Beeinflonuig 
der  Lebeneprocesaa  dnreh  die  Temperatur. 

Durch  die  richtende  Wirkung  der  Wirme  anf  die  Bewegung  d<nr 
Infneorien  findet  man  eine  ansgeeprocbene  Zweckmüarigkeit,  welches  den 
winzig  kleinen  Organiimns  ermöglicht,  diejenigen  TemperatnrverhSltniwe 
anlniaachen,  die  für  die  Erhaltimg  des  indiTidaellen  Lebens  am  gSnstigsten 
lind.  Die  Thiere  weichen  tchXdlichen  Temperataren  ans,  gehen  in  tiefere, 
d.  h.  wilnnere  Schichten  a.  t.  w.,  um  im  Frfihjahr  an  den  oberflSchlichea 
erwärmten  anrücksnkehren,  alles  ermöglicht  durch  die  thermotropischen 
Eigenschaften  des  Protoplasmas. 

B.  Roth  (Halle  «.  8.). 

KJellmaDy  F,  B.^  Om  en  ny  organisationstyp  inom 
slägtet  Laminaria.  (Bihang  tili  E.  Svenska  Vetenskaps-Aka- 
demiens  Handlingar.  Bd.  XVIU.  Heft  3.  No.  7.  17  pp.  Mit 
1  Tafel.) 

Verf.  bespricht  eingehend  die  morphologischen  und  anatomischsn 
Merkmale  mehrerer  Arten  innerhalb  oben  genannter  Gattung,  erwShnt  die 
Tjrpen,  die  Ton  Terschiedenen  Verfassern  aufgestellt  sind,  und  giebt 
schliesslich  folgende  Typenanordnung  nach  Form  und  Vorkommen  der  Sori : 

A.  Sori  median  liegend. 

a.  Typisch  nur  ein  Sorus  auf  jeder  Blsitfl&che. 

«•  Sorus  von  Anfang  an  ein  Oanset  ausmachend. 

t  Soms  oberlialb  der  Batit  des  Blattes  um  und  oberhalb  dsMen 
Mitte  entwickelt.  Typus  1.   L.  Agardhü  Kjellm.  u.  s. 

tt  Sorui  an  der  Baals  des  Blattes  und 

O  vor  dem  Erscheinen  des  neuen  Blattes  entwickelt. 

Typus  S.    L.  langipet  Borg,  xl  s. 
OO  Sorus  nach  dem  Erscheinen  des  neuen  Blattes. 

Typus  8.   X.  hdlaUi  Kjellm.  u.  a 
ß,  Sorus  durch  Vereinigung  mehrerer  Partialsori  entstanden. 

Typus  4.    L,  hieroglyphiea  J.  A;. 

b.  Typisch  mehrere  Sori  auf  jeder  BlattflKche. 

Typus  6.    L,  digüata  (L.)  Lamz.  a.  s. 

B.  Sori  marginal  liegend. 

a.  Sori  ein  bis  wenige,  unTOrsweigt 

a«  Sori  vor  dem  Erscheinen  des  neuen  Blattes  entwickelt,  nur  auf  der 
einen  Blattfllche  auftretend.  Typus  6.    X.  angustata  Kjellou 

fl.  Sori  nach  dem  Erscheinen  des  neuen  Blattes  entwickelt  und  sof 
beiden  Blattflftchen  auftretend.  Typus  7.   L.  Sodri^H^mi  Born. 

b.  Sori  xahlreieh,  yersweigt  Typus  8,   L,  gyrata  Kjellm.  mscr. 
Die  letzte   neue  Art   wird    beschrieben  und  abgebildet.     Das  einzige 

Exemplar  befindet  sieh  im  Herbar  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  St.  Petersburg.  Fundort:  Hokkaido,  Japan.  Sonstige  Vet^ 
breitung  unbekannt. 

Horten  Pedersen  (Kopenhagen). 

DeOasparls^  A.,  Di  un  Flos-Aqnae  osservato  nelR.  Orto 
botanico  di  Napoli.  (BoUettino  della  Societk  di  Naturalisti 
in  Napoli.  Serie  I.  Vol.  VIII.  Fase.  I.  p.  131—133.  Fig.  1. 
Napoli  1894.) 

Beschreibung    und    Bemerkungen    Aber     eine     schöne    Waaserblttte, 

welche  Verf.  auf  der  Oberfl&che  eines  Aquariums  des  botanischen  Oartens 
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in  Neapel  beobachtet  hat.  Eigenthttmliche  Waaserblttten  wurden  in 
Italien  vor  einigen  Jahren  Yon  J.  B.  de  Toni  und  Borsi  beechrieben  und 
nealich  hat  Bef.  einen  analogen  Fall  in  Galliera  Veneta  gesehen,  welcher 
▼on  Englena  sangninea  Ehr.  stammte. 

De  Gasparis  schreibt  das  von  ihm  beobachtete  PhSnomen  der 
^ausserordentlich    reichen  Bildosg    oberflächlicher  Bacteriaceen  au. 

J.  B.  de  Toni  (Padua.) 

JLlIen^  T«  F.,  Japanese  Characeae.  II.  (Balletin  of  the  Torrej 
Botanical  Clab  New  York.    1895.   p.  68.) 

Verf.  behandelt  Ohara  coronata  Ziz.,  Nitella  Japonica  Allen^ 
K.  pulchella  Allen  n.  sp.  mit  ungewisser  Verwandtschaft,  N.  sub- 
glomerata  var.  Japonica  n.  yar.,  N.  Japonica,  N.  snblncens 
Allen  n.  sp.  yerwandt  mit  N.  translucens  (Pers.)  Ag.,  Ohara  gymno- 
pitfs  A.  B.  var.  a. 

Lindau  (Berlin). 

€fraber,  Th.^  Die  Arten  der  Gattung  Sardna.  (Arbeiten 
ana  dem  bakteriologischen  Institut  der  technischen  Hochschule  eu 
Karlsruhe.   I.    1895.   Heft  3.    p.  239.) 

Die  vorliegende  Arbeit  giebt  eine  Monographie  der  Gattang  Sarcina. 
Das  Oharakteristbche  der  Gattung  ist  die  Theilung  nach  den  8  Bichtongen 
des  Baumes,  wodurch  packetartige  Zellhaufen  entstehen,  die  aber  bei  Yieleii 
Arten  sofort  in  einselne,  sich  kugelig  abrundende  Zellen  zer&llen*  Von 
«inigen  Forschem  wurde  eine  Odlulosemembran  angegeben,  indessen  wohl 
mit  Unrecht,  denn  die  bekannten  Oellnlosereactionen  versagten  bei  den 
untersuchten  Arten.  Endosporenbildung  konnte  Verf.  trots  vielfacher 
Variirong  der  Oulturen  nicht  beobachten.  Bei  dem  fast  giinalichen  liangel 
an  morphologischen  Merkmalen  mussten  wieder  die  biologischen  sur  Unter- 
acheidung  herangecogen  werden,  also  Farbstoffproduction,  Yerflüssigang 
4er  Oelatine  etc.  Als  gutes  Merkmal  hat  sich  das  Fortbestehen  oder  der 
Zerfall  der  Zellenpaokete  erwiesen.  Bekannt  sind  89  Arten,  darunter 
19  neu. 

Am  Schluss  giebt  Verf.  eine  Bestimmungstabelle  der  Arten,  welche 
nach  leicht  su  erkennenden  Merkmalen  die  Identifidrung  einer  Species 
«ermöglicht  Der  speclelle  Theil  der  Arbeit  hatte  die  Beschreibung  der 
Zellen,  der  Oulturen  und  der  sonstigen  Eigenschaften  der  Arten  gebracht. 

Es  seien  noch  die  neuen  Arten  genannt: 

8.  ineana^  8,  atutaeea^  8,  wmUeularü^  8.  lacUa,  8.  alhida,  8.  htUolo,  8. 

4f0rmiformi§,  8»  Uvidmf  8.  marginakit  8,  eUrina^   8.  $Q$ofomumSf  8.  itriata,   8^ 

meUfUna^   8.   vduüiui,    8,  inUrwudiaf   8.    eamea^    8.   imeamata,  8.  jMrWoAia, 

8,  fU9€ü. 

Lindau  (Berlin). 

Hennings,  Pi  Uitäago  Ficuum  Beich.  <=  SterigToatocyMs  Ficuum 
(Reich.)  P.  Henn.  (Hedwigia.  Bd.  XXXIV.  1895.  Heft  2. 
p.  86—87.) 

Einselne  Exemplare  einer  Sendung  getrockneter  Feigenfrüchte  fand 
Terf.  etwas  bleicher  geArbt  and  von  einer  schwanen  Sporenmasse  durch- 
4ratst.     Es  handelte  sich  um  den  firilher  von  Beichardt  als  Ustilago 
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Fiounm  baieliriabetten  Pils,  der  nach  Vetf.  aber  annid^di  aa 
Ustilaginean  gebdrea  kaiiB.  Nftbere  Untenaebmig  ergab  dann, 
derielbe  mit  dem  Ton  Corda  ab  Uttilago  Pboenicis  beaduriebenen« 
jedoeh  nach  Patonillard  und  Delaeroix  ala  Sterigmatoejsti» 
Pboenieit  sa  besdobnenden,  in  die  gleiche  Cktttang  gebdri.  unter- 
schiede beider  liegen  in  GMeee  und  Aomehen  der  Baaidien  und  Sporen. 
Der  BlaaeDdorcbmeaBer  hatte  etwa  45 — 60  fi,  die  (rom  Verf.  ale 
Pseadobaaidien  beseichneten)  Baaidien  maaaaen  15 — 28  X  6 — 9  /<,  die 
Sterigmen  6  —8  X  ^ — ^  f^i  ^^®  Sporen  meietena  ^  fi  im  Dnrcbmeeaer. 
Die  Baaidien  sind  farbloa,  Sterigmen  and  Sporen  dnnkel  (violett-scbwan) 
gellllrbt.  Letstere  ergaben  aaf  getrocknete  Feigenfirttehte  aoageaftet  neae 
Vegetationen.  Der  (Genuas  piladnrcbwachsener  Feigen  erregte  Dordifall 
oder  Leibachneiden. 

Weboi«r  (HannoTer). 

Aderholdy  B.^  Die  Perithecienform  von  Fusidadium  dendri- 
ticum  Wal.  (Vetdurih  cJdoroapora  f.  Malt,)  (Berichte  der  Deat- 
sehen  Botanischen  Gesellschaft.  Bd.  XII.  1894.  Heft  9. 
p.  338—342.) 

In  emer  vorläufigen  llittheilang  berichtet  Verf.,  dass  er  das  maasen* 
hafte  Auftreten  Ton  Fusicladinm  dendriticnm  beobachtet  hat  und 
dasselbe  fttr  die  Conidienform  von  Ventaria  chlorospora  hält. 
Dieser  Pilz  Temrsacht  dem  Obstbau  einen  gössen  Schaden,  indem  er  die 
Blätter  und  Frttchte  beftUlt. 

Er  besitst  oTale  Perithecien  mit  keulenförmigen  Schläuchen.  Die 
Sporen  sind  braun,  zweizeilig,  11 — 15  /i  lang,  lassen  sieh  leicht  zum 
Keimen  bringen  nud  entwickeln  ein  Mycel  mit  charakteristischen  Haft- 
Organen.  IMe  Conidien  stehen  oft  zu  mehreren  auf  einem  Träger^ 
In  den  künstlichen  Culturen,  die  ans  Perithecien-  oder  Conidien  -  Sporeu 
gezogen  waren,  entstanden  kuglige  oder  eiförmige  Perithecien -Anlagen. 
Die  Impfversucbe  mit  den  Peritheciensporen  sind  dem  Verf.  bis  jetzt  nicht 
gelungen,  da  die  Blätter  der  Obstbäume,  die  er  für  seine  Versuche  Ter- 
wenden  wollte,  alle  ohne  Impfung  bereit«  sänmitlich  von  Fusicladien- 
raschen  ttberföUt  waren.  Rabinowitsch  (Berlin). 

Dmnto^  Note  aar  V Hypomyces  laterüiui.  (Bulletin  de  la  soci^ti 
mjcologiqne  de  France.     1895.     p.  30.     c.  tab.) 

Verf.  beobachtete,  dass  auf  dem  Lactarius  deliciosus  gemein- 
sam mit  dem  Hypomyces  das  Diploeladium  minus  Bon.  auftrat. 
£r  möchte  daraus  folgern,  dass  dieser  Conidienpilz  ▼ielleicht  in  den  Ent- 
wicklungskreis des  Hypomyces  gehört. 

Lindau  (Berlin). 

Lflbstorf^  W^  Zur  Pilzflora  Mecklenburgs.  I.  Die 
Oymnoiuceen  und  PyrenomyctUn.  (Archiv  d.  Vereins  d.  Freunde 
des  Naturgescb.  in  Mecklenburg.  Jabrg.  XLVIII.  1894.  1. 
Abtbeilimg.    p.  38.) 

Verf.  legt  hier  die  Ergebnisse  seiner  Pilsezeursionen  nieder,  indem  er 

zugldeb  die  älteren  Funde  mit  berllcksicbtigt     Er  ftbrt  10  Ezoasens* 
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Arten  anf  und  890  Pyrenomfeeten  ans  allen  Abtheilongen.  In 
«nrter  Linie  ist  Verf.  bei  dieser  Anfaihlmig  bemüht,  den  genauen  Fand- 
eart nnd  die  Teraehiedeneu  Substrate  anzugeben,  auf  denen  die  einzelnen 
Filze  sieb  finden.  Die  Flora  ist  ziemlich  reichhaltig  und  rerdient  weitere 
Beachtung. 

Lindau  (Berlin). 

Istfinffl^  Qj.,  Labotdbenia  gtganteay  barlangi  bo  garakon 
61ö  uj  pen^szfaj.  [Eine  anf  höhlenbewohnenden 
Käfern  vorkommende  neue  Lahoulbeniacee].  (Termäszet- 
rajzi  Fäzetek.  XVIII.  1895.  No.  1/2.  p.  82—86.  Tab.  II. 
Mit  dentBchem  Resum^.     Ibid.     p.  136—138.) 

Lahoulbema  giganUa  mihi. 

Psllide-oehraces,  stipite  eylindraceo»  infeme  bicellolsri,  superne  e  celhilis 
h — 6  in  leries  duas  dispositis  formato,  basi  attenuato  et  in  nodalam  obeonicum 
brunneum,  animalcnlo  arctisaime  adhaarentem  desinente,  700^800  /«  longo, 
60-*60  ^  lato,  membrana  crassa  poris  maltissimiB  perforata;  perithecio  conoideo 
oehraceo,  sunum  in  coUum  pertusum,  mamilla  nigra  terminato,  240  /»  X 
60 — 70  /<;  pseudoparaphjsibus  dichotome  vel  lateraliter  ramosiB,  longitudinem 
peritbeeii  multoties  snperantis,  ex  articulis  facile  tecedentibns  formatii,  dilute 
oehraeeis,  nnmeroiis,  arcuato  cunratis  Tel  oircinnatis  800 — 400  m  X  10 — 20  ßt 
(ad  basin),  sursum  apice  acutis  vel  snbconicis,  stipite  annulo  nigro  unico 
separatis ;  sporidiit  fbsiformibus,  hyalinis,  bicellularibns,  eelluiis  nucleo  praeditis, 
SO  /(  X  8 — 9  /'»  cum  tunica  crassa  15/1,  tunica  irregulariter  inerassata. 

Differt  a  Labaulbenia  armiUari  Berlese  {Laboulbeniaeeae  p.  14  t  IL  apud 
Saceardo,  Sylloge  Fnngorum.  VIII.  1889.  p.  911.)  magnitudine,  totes  ftingns 
(stipes  et  perithecium)  900 — 12C0  f»  altus,  60^70  /«  latus  (species  maxima 
Laboulbeniacearum),  membrana  poris  perforata,  perithecio  obconico  240  a*  X 
60 — 70  /<,  stipite  cylindraceo  longissimo  700—800  f»  longo,  60-- 60  /■  lato, 
pseudoparaphysibns  arcuato  cunratis  Tel  circinnatis,  numerosissimis,  peritbeeii 
longitudinem  multoties  saperantis,  apice  acutis  vel  snbconicis  stipite  annulo  nigrn 
nnico  separatis. 

Babitat  in  elytris,  pedibus  thoraceque  PrUtonyeki  eavieolae;  legit  et  bene- 
Yole  communicaTit  Dom.  Ludovicus  Bir6  in  antro  prope  Badu5,  comit. 
Lika-Krbava  Croatiae.  1894.  Prima  Laboulbeniacearum  species  cavicola. 

Die  eben  beschriebene  Art  ist  die  erste  in  Ungarn  beobachtete 
Labonlbeniacee,  und  unterscheidet  sich  solche  besonders  durch  ihre 
beträchtliche  Grösse  von  den  anderen  Vertretern  ihrer  Familie.  Die 
grossten  ausgewachsenen  Exemplare  erreichen  eine  Länge  von  1200  fi 
und  sind  als  gelbe  Borsten  am  Körper  der  befallenen  Laufkäfer  leicht 
an  erkennen.  Für  die  Biologie  unserer  Art  ist  es  von  besonderem 
Interesse,  dass  sie  auf  höhlenbewohnenden  Laufkäfern  lebt;  sie  ist  somit 
die  erste  in  Höhlen  beobachtete  Lahoulbeniacee. 

Die  ausgewachsenen  Individuen  sind  nach  dem  allgemeinen  Typus 
der  L.  Bougetii  gebaut  und  trägt  der  ungemein  lange  Stiel  (Fig.  l) 
das  ovale  Perithecium  nnd  Paraphysenbflsehel.  Der  Peritheciumträger  (pt) 
wird  von  8  Zellen,  und  der  Paraphjsenstiel  für  gewöhnlich  ebenfalls  von 
8  Zellen  (pk)  gebildet  Die  Paraphysen  treten  als  ziemlich  lange 
(300 — 400  fi)  Zellfäden  auf,  die  verästelt  einen  mächtigen  Schopf 
bilden,  und  sind  für  gewöhnlich  in  den  jüngeren  Stadien  kreiselnd  auf- 
gerollt. Die  Entstehung  des  Perithecium  seigen  die  Figuren  2.  3.  4., 
das  jüngste  Stadium  ist  in  Fig.  6  abgebildet,  wo  die  seitliche  über  der 
zweiten  Stielzelle  sichtbare  Zelle  die  Peritheciumanlage  darstellt,    ans  den 
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übrigen  1,  2,  8  Zellen  entwickelt  «ich  der  PeritheciomtrSger,  ans  4  bildet 
dek  der  Bing,  and  die  darüber  stekende  ZeUe  entipiickt  dem  basalem 
Tkeii  der  Parapkjaen.  Auf  Fig.  4  iet  femer  auck  die  Anabüdiuig  der 
Ascen  —  eoweit  dies  an  dem  todten  Materiale  au  yerfolgen  war  — 
angedeutet.  Die  mit  Sporen  ToUgepropften  Peritbeden  entladen  aick 
ibree  Inbaltet  aebr  leicht  im  Wasser  des  Präparates  und  leigen  dann  die 
heraustretenden  Sporen  interessante  ZellhautTerdickongen  und  Quellnngs* 
erscheinungen,  die  in  Fig.  7  Torgefttbrt  werden.  Die  Sporen  sind  immer 
sweisellig  und  in  jeder  Zelle  ist  der  Kern,  wie  auch  in  den  fibrigen 
yegetatiTen  Zellen  der  L.gigantea,  in  den  jüngeren  Stadien  ohne 
Beactton  sichtbar.  Die  Membran  der  ausgewachsenen  Exemplare  nimmt 
allmälig  eine  rostbraune  Farbe  auf,  und  die  stark  yerdickten  Stiebellen 
werden  Ton  PorencanlUen  durckbohrt,  die  an  der  Oberflfiebe  der  Membran 
als  spaltfSrmige  Tüpfeln  erscheinen.  (Flg.  8.) 

Ref.  wird  die  Laboulbeni  aeeen  weiter  yerfolgen  und  auf  dem 
Wege  der  Cultoren  ihre  Entwickelungsgescklckte  näher  stadiren,  da  dies 
an  dem  ihm  cur  Verfügung  stehenden  abgetödteten  Materiale  nickt 
möglich  war,  und  glaubt  die  Ansicht  im  G^ensati  au  Peyritsch  schon 
jetzt  ausiusprechen,  wonach  die  Laboulbeniaceen  doch  als  Parasiten 
aufeufassen  wären. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet,  auf  einen  Druckfekler 
im  Originaltexte  hinsuweisen,  es  betest  dort  u.  a.:  „yon  dieser  kleuien 
Familie  sind  bbher  nur  15  Arten  bekannt  geworden*,  statt  dessen  soll 
es  heissen:  es  sind  bisher  aus  Europa  nur  15  Arten  etc.  Die  schdnen 
Untersuchungen  yon  Roland  Thaxter  (Cambridge  Maas.)  konnte  ^Baf. 
natürlickerweise  ab  bekannt  yoraussetsen. 

y.  Ittyinffi  (Budapest). 


Baehmann,  J.,  Einfluss  der  ftasseren  Bedingungen  auf 
die  Sporangienbildnng  von  Thamnidium  degan$  Link. 
(Berichte  der  Deutschen  botanbchen  Gesellschaft.  Jahrgang 
XII.  1894.    Heft  IV.    p.  93—96.) 

Verf.  theilt  hier  in  Kttrae  die  Resultate  mit,  welche  yon  demselben 
beim  Studium  der  die  Sporangienbildung  yon  Thamnidium  beeinfluasen- 
den  Umstände  erhalten  wurden.  Es  werden  6  Formtypen  unterschiedeai 
die  nach  Angabe  durch  die  besondere  Art  der  Cnltur  willkttrlich  sollesi 
erseugt  werden  können. 

I.  Typus.  Mit  Endsporangium ;  Sporangiolen  mit  weniger  als  8 
Sporen  (gewöhnlich  1 — 4).  Entsteht  bei  Zimmertemperator  bei  Cnltiir 
auf  Pferdemut,  Abgnss  und  Decoct  yon  Mist,  yersehiedenen  k1lnstlicke& 
Nährlösungen,  Harn  etc. 

II.  Typus.  Mit  Endsporangium;  Sporangiolen  mit  mehr  als  8 
Sporen.  EÜitstebt  auf  Brod,  yersehiedenen  Frfiehten  und  Samen,  Mals» 
Most  etc.     Mit  Uebergängen  su  Typus  I. 

in.  Typus.  Nur  Endsporangium  yorhanden  und  yon  Mneor  nidit 
SU  unterscheiden.  Entsteht  auf  Malaextraot  und  schwach  gekochten 
Pflaumen. 

ly.  Typus.  Ausschliesslich  Sporangiolenbildung.  Meist  im  ThsK* 
mosUt  bei  27^  C  entstehend. 
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V.  Tjpas«  MfCAlbildiing  ohne  Sporangien  und  Sponmgiolen.  Auf 
verschiedenen  Nährlösungen;  ohne  oder  mit  Gemmenbildnng. 

VL  Typus.  Mycel  mit  ZjgosporenbUdnng  (welche  aber  nicht  er- 
iialten  werden  konnte). 

Die  Art  der  Sporangienbildnng  ist  nach  Verf.  allein  von  den  Bedingungen 
Abhftngig  (Zusammensetznng  wie  Conoentration  des  Substrats,  Temperatur) ; 
«s  ist  aber  bedeutungslos,  ob  die  Aussaat  —  wie  das  Brefeld  angab  — 
«US  nur  einer  oder  aus  Tielen  Sporen  besteht,  ebensowenig  wie  die 
Jüihl  der  Gtoerationen  dabei  in  Frage  kommt.  Die  Sporenkeimung  unter« 
bleibt  bei  31  ^^  C. 

Besflglich  der  nftheren  Angaben  über  die  besondere  Zusammensetzung 
^er  einzelnen  Substrate  moss  auf  das  Original  yerwiesen  werden. 

Wehmer  (^aono▼•r). 

^ahlbraeknery  A^  Zur  Flechtenflora  des  Pressburger 
Comitates.  (Sep.-Abdr.  aus  Verhandlimgen  des  Vereins  für 
Heil-  und  Naturkunde  in  Pressbarg.    1894.   p.  19—84.) 

Die  Verf.  aus  eigener  Anschauung  und  au«  der  Litteratur  bekannten 

flechten  des  Gebiets,  welche   er   im  Einseinen  auMhlt;   fiwst  er  kurs  in 

folgender  Uebersieht  ausammen: 
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Siefer^  J.  J.^  Die  Flechten  Lothringens  nach  ihrer 
Unterlage  geordnet.  Erster  Beitrag.  (Hedwigia«  Bd. 
XXXm.    1894.   p.  101—122.) 

Die  Umgegend  von  Bitsch  ist  nach  Verf.  die  an  Flechten  reichste 
von  gans  Lothringen,  trotsdem  sind  in  Folge  der  bisher  dürftigen  Durch* 
forschung  nur  47  Arten  bekannt  geworden.  Den  Reiehthum  dieser  Gegend 
^erklärt  Verf.  durch  die  Bodenbeschaffenheit.  Abgesehen  von  dem  unteren 
If  nschelkalk  gehört  das  ganze  ttbrige  (Gebiet  dem  Yogesias  an.  Sumpfige, 
torfige  Wiesen  weehseln  ab  mit  bebaueten  Hügeln  und  ausgedehnten,  un- 
iruchtbaren,    TOn  aahlreiehen  Cladonien   bedeckten  Strecken.     Der  be- 
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ievtendtta  Tlieil  ftllt  den  WaldiuigeB  ra,  is  daiieii  Bestliide  tob  Nadek 
liols  und  Lanbbob  htld  gemitebt,  bald  getondert  auftreten.  Li  den 
gemieebten  WaldaBgen  baben  deb  dem  Verf.  die  Fleebteo  am  hinfigeten 
geieigt«  Maen  bia  cor  Höbe  tob  80  m  kooiniea  im  Qebiete  biofig  tot. 
Daa  <3ebfagey  daa  bei  Biteeb  mit  dea  böebaten  QipMB  tob  aiebl  unter 
600  m  begiDBead,  allailUilicb  Bacb  dem  Süden  anafeigt  oad  an  der  firan- 
sSaifieben  Greaie  ia  dem  Dobob  eine  HObe  tob  1100  m  erreicbt,  irt  dem 
Verf.  erat  wenig  bekannt.  Von  dieeem  Oebbge,  alao  Ton  der  Vogesiaa- 
l^dang  an,  treten  naeb  Weeten  bia  aar  fraaBonacben  and  lozemburglacheA 
Ckense  nacheinander  der  Maeehelkalk^  der  Keaper  and  der  nntere  und 
mittlere  Jura  auf. 

Mit  der  Verdflteadiebang  eeiner  Fände  glaubt  Verf.  mit  Recht  eine 
Lttcke  auBgefllllt  lu  haben,  leider  aber  hat  er  nicht  die  fibHche  eyttematiache 
Aufz&hlung  gewählt,  sondern  die  Funde  nach  den  Tertchiedenen  Unter- 
lagen Tcreinigt  Torgetragen.  Verf.  huldigt  also  gleiebfalls  der  sehr  Ter^ 
breiteten  Anacbaoong,  daas  die  ffigentbflroUcbkeit  —  um  nicht  zu  eageik 
die  Beecbaffenbeit  -^  der  Unterlage  Ittr  die  Flechten  bei  der  Wahl  be- 
atinwieBd  eei,  obwohl  eeiBe  eigeaea  Beobachtungen  ihn  belehren  mfiaeten, 
data  diese,  wean  sie  aicht  ttberali  tob  mehr  oder  weniger  aebeanaehlicher 
BedentUBg  iat,  doch  weBigeteas  stets  erst  ia  zweiter  oder  dritter  Reibe  ii^ 
Frage  kommt.  Mit  dieser  Anschauung  Terblndet  Verf.  ebenfalls  die  sehr 
Torbreitete  andere,  dass  die  Wochsst&tte  ein  Staadort,  nicht  aber  ein 
FuBdort  sei«  Verf.  ist  ebea,  wie  die  meistea  Uehenologen,  in  seiner 
biologischen  Anschauung  den  Flechten  gegenüber  durch  die  Tom  Stand- 
punkte des  Fhanerogamiaten  erlangte  botanische  Vorbildung  befangen. 

Die  Hanpteiatheilung  benutzt  die  bekannte  Sonderang  in  Bewohner 
Ton  anorganischer  und  solche  Ton  organischer  Unterlage.  Die  übliche 
Scheidung  der  ersten  ui  Erdflechten  und  Steinflechten  ist  lediglich  »of 
oberflächliche  Naturbeobachtung  gestützt,  denn  auch  in  dem  Veneichnirae 
des  Verfii.  sind  manche  als  Erdflechten  genannt^  die  mit  Erde  gar  nicht 
ia  Berührung  kommea.  Die  Erdflechtea  als  Bodenbewohner  zu  betrachten 
und  ihnen  alle  übrigen  als  Baumbewobner  und  als  Stein bewohner  gegenüber- 
zustellen, würde  eine  der  Flechtennatur  sehr  viel  näher  kommende  An- 
schauuag  erkeBaea  lassea.  Diese  drei  biologischen  Classen  könnten  die- 
mannigfschen  Unterlagen  nach  dem  Hauptkennzeichen   vereinigt  umfassen. 

Am  Schlüsse  reiht  Verf.  die  nach  ihrer  Unterlage  dargestellten^ 
Flechtengruppen  aneinander,  wobei  sich  folgende  Ziffern  ergeben,  von 
denen  die  mit  Sternchen  versehenen  die  nur  auf  der  angegebenen  Unterlage 
beobachteten  bezeichnen. 

1.  Auf  Rinde:  186  (80*;,  2.  auf  Kieselgeitein :  17Ö  (66*),  3.  auf  HoU: 
98  (16*),  4.  aufKicBelerde:  91  (82*),  6.  auf  Kalkg^stein :  46(11*),  6.  auf  Kalk- 
erde: 26  (7*),  7.  auf  Moosen,  Gräsern  u.  t.  w.:  24,  8.  auf  Torf:  28,  9.  auf 
Ziegeln:  17,  10.  auf  PihMU  (Xeast/M):  16  (sonst  Hobbewohaer),  11.  auf  Etsea: 
12,  12.  auf  abgefallenen  Zapfen:  6  (1*),  18.  auf  anderen  Flechten:  6  (6^), 
14.  auf  Dachschiefer :  5  (1*),  16.  auf  Leder:  4,  16.  auf  einem  Cecon:  1,  17.  auf 
Hasenkoth:  1,   18.  auf  Hari:  1  (1*). 

Die  874  bekannt  gewordenen  Funde  des  Gebietes  sind  noch  in  einer 
Tafel  vereinigt,  die  die  Vertheilnng  der  Familien  auf  die  «erschiedenen 
Unterlagen  nach  den  Artenzahlen  veranschaulicht. 

Ifinks  (Stettia). 
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Semstoek^  E.^  Liehenologische  Beitrftge.  VI.  Möltener 
Alpen.  Nachträge  sn  II.  Bozen  und  IIL  Jenesien^ 
(Verhandlungen  der  k.  k.  zoologiach-botanischen  Oesellscfaaft  za 
Wien.    Jahrg.  1894.    p.  191—224.) 

Als  Möltener  Alpen  fasst  der  Verf.  die  Spitzen  der  Watseracheide 
zwischen  dem  Etschthale  —  Ton  Bozen  bis  Heran  —  und  dem  Sarn- 
thale  zusammen,  die  vier  an  der  Zahl  1750 — 2087  m  hoch  mitten  imr 
Sandstein  liegen.  An  diese  Spitzen  reicht  Porphyr  heran.  Nach  einigen 
„schwachen  Versuchen^,  die  Flechtenflora  dieses  Sandsteins  zu  erforschen^ 
bezeichnet  der  Verf.  nach  dem  öffentlichen  Ergebnisse  dieses  Oebiet  mit 
Becht  als  wenig  anziehend.  Nach  dem  Verf.  erweist  eine  flüchtige  Ueber- 
sieht  der  steinbewohnenden  Flechten  das  im  Allgemeinen  nur  suIk 
alpine  OeprSge  dieser  Höhen.  Denn  abgesehen  von  einigen  alpinen  Artet» 
ist  die  grössere  Mehrzahl  der  übrigen  auch  in  Jenesien,  also  etwa  1000  m 
tiefer,  häufig. 

Die  Aufzählung  der  Funde  ist  in  der  üblichen  Weise,  wie  früher^ 
getreu  nach  dem  Muster  Arnold's  ausgeführt.  Die  Abtheilnng  der 
Steinbewohner  umfasst  116  Arten,  unter  denen  sich  zwar  Pyrenodes- 
mia  diphyes  Nyl.,  Rinodina  trachytica  Mass.,  Aspicilia 
polychrome  f.  Candida  Anz.,  Psora  aenea  Duf.,  Ps.  atro- 
brunnea  Kam.,  Blatora  Brujeriana  f.  deplanata  Kernst.^ 
Lecidea  lencitica  Flot.,  L.  proludeus  NyL,  L.  sarcogynoidea 
Körb,  und  Buellia  contermina  Am.  befinden,  aber  als  Angehörige 
der  Flora  Tirols  zur  Zeit  kaum  noch  au£Pallen.  Unter  den  12  „Parasiten^ 
befindet  sich  Lecidea  insularis  Nyl.  [!].  Von  den  11  Syntrophen,. 
die  an  die  Steinbewohner  gebunden,  sind  Lecidea  aggregantula 
Müll.^  Dactylospora  macuians  Am.  und  Müllerella  thallo- 
phila  Am.  henrorzuheben.  Die  Bewohner  von  Moos  imd  Erde  haben« 
unter  sich  Thamnolia  rermicularis  Sw.  c.  ap.  Die  Bindenbewohuer 
sind  wieder  nach  ihrer  Unterlage  gesondert.  An  dieser  Sonderung  musa 
der  Verf.  um  so  mehr  festhalten,  als  er  an  die  Ernährung  der  Flechten- 
durch  diese  Unterlage  glaubt.  Unter  den  Bewohnern  Ton  Rhododen- 
dron  (16),  Salix  (l),  Pinus  Mughus  (19),  Pinus  abies  und 
La  rix  (57)  ist  kaum  eine  nennenswerthe  Art  zu  bemerken,  die  nicht 
als  solcher  in  den  Alpen,  namentlich  Tirols,  schon  wiederholentlich  ge- 
funden w&re. 

Die  NaehtrXge  machen  fast  die  Hälfte  der  Arbeit  aus.  Unter  de» 
Nachträgen  zu  der  Arbeit  über  die  Flechtenflora  von  Bozen  befinden  sich, 
aosier  zwei  neuen  Arten,  Bilimbia  eaesiomarginata  Kernst,  und 
Cercidospora  e  au  data  Kernst.  (?),  die  beschrieben  sind,  nur  Artho- 
pyrenia  cinereseens  Mass.,  Verruearta  aquatilis  Mudd.  und 
Arthopyrenia  rivulorum  Kernst  Die  Auffindung  der  ersten  in> 
dieser  Flora  kann  gar  nicht  fiberraschen,  die  der  anderen  ist  schon  dureb 
die  Heraasgabe  in  Am.  L.  exs.  No.  1566  und  1567  bekannt  geworden». 
Unter  den  neuen  Naehträgen  zu  der  Flora  Ton  Jenesien,  die  als  die  letatetk 
bezeichnet  sind,  ist  nichts  hervenmheben. 

Als  Arnold  1868  seine  „Lichenologische  Ausflüge  in  Tirol''  begann,, 
gewährten  die  eigenthümlichen  Aufzählungen  dem  damaligen  Stande  der 
Liehenographie,  im  besonderen  der  Deutschlands  (des  Gebietes  Ton  Koch^ 
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iSyn.  Flor.  OermO  6iitq;»reeliend,  einen  nicht  geringen  Beiz.  Mit  der 
2iiuahme  dieser  Arbeiten  Arnold's  masete  dieser  Beis  aber  abaebmen, 
woiu  die  beharrliche  Beobaehtong  der  ihnen  snkoaunenden  Ejgmthfimlich- 
keiten  daa  ihrige  bettrag.  Arnolde  bekannte  Methode  der  lieheiio- 
iogischen  Darchforschnng  eines  Landes,  die  auch  der  Verf.  in  s^er  eneteii 
Arbeit  gelobt  hat,  verdient  sicherlich  nachgeahmt  au  werden.  Dem  Yerf« 
ist  diese  Nachahmung  bedeutend  erleichtert,  da  er  in  Bozen  wohnt.  Statt 
«fortschreitend  lauter  Einielbericbte  über  seine  Auafittge  von  Boxeo  an 
bieten,  hätte  der  Verf.  daher  besser  gethan,  eine  abgeschlossene  Arbeifc 
über  diese  Flora  an  liefern.  Die  Eingenommenheit  fttr  sein  Vorbild  laast 
den  Verf.  gar  nicht  erkennen,  wie  sich  die  VerhiÜtnisse  in  der  Licheno» 
graphie  seit  1868  ge&ndert  haben.  Er  kam  eben  nach  Arnold.  Dieaer 
onausgesetaten  Wiederholungen  der  von  Arnold  beliebten  Beechreibungen 
wird  man  jetzt  ttberdrfissig.  Sie  sind  theils  entbehrlich^  nlmlieh  in  den 
Fallen,  wo  man  dem  Verf.  ebenso  wie  Arnold  glauben  kann,  was  er 
bestimmt  hat,  theils  sind  sie  dagegen  keineswegs  genflgend,  um  ihnen  n 
-glauben. 

Minki  (Stettin). 

Blomberg,  0.  G«,  Bidrag  tili  kännedomen  om  lafvarnaa 
utbredning  m.  m.  i  Skandinavien.  (Botaniaka  Notiaar. 
1895.    p.  90—106.) 

Unter  diesen  Beiträgen   zur  Kenntniss  der  Ausbreitung  der  Flechten 

in  Skandinavien,    die  vom  Verf.,    Conr.  Indebetou  und  T.  Weste r- 

g  r  e  n  aus  verschiedenen  Theilen  Schwedens  herrühren,  verdient  Beachtung 

-die  Auffindung  neuer  Wuchsorte  von: 

PUopkorus  rohtuhu  Tb.  Fr.,  Caloplaea  eaUapimna  (Aoh.)  «  radiaia 
Th.  Fr.,  Binodina  biatarina  Körb.,  Ae«ro§pom  hadiofutea  (NyL).  ÄMpieSUa 
jSrüeola  Th.  Fr.,  A.  evpreogrüeo  Th.  Fr.,  A.  pkasop»  (Nyl.),  Büimbia  epixmtt- 
tkoidet  (Nyl.),  Biatareüa  /Mtarum  (Dnf.),  LeMea  apoekroeeUa  NyL,  OtOälaria 
.inlruM  Th.  Fr.,  C.  tubnüida  Hellb.  und  PolfHoHia  dmmnuta  Am. 

Mit  der  Angabe  der  neuen  Wuchsstellen  hat  der  Verf.  Mittheilungen 
seiner  Anschauungen  verbunden,  von  denen  folgende  sich  der  allgemeinen 
[Beachtung  empfehlen. 

Stereocanlon  nanum  Ach.  erklärt  der  Verf.  f&r  dne  Sehatten- 
form  von  Cladonia  digitata  in  Folge  der  Beobachtung,  dass  swisehen 
beiden  im  Habitus  und  namentlich  in  der  Gestaltung  der  FhjUocladien 
•achrittwebe  ein  Uebergang  vom  Wuchsorte  in  hellen  Sonnenlichte  bia  au 
^em  im  tiefsten  Schatten  stattfindet.  Unterstfitzt  wird  diese  Auffassung 
«nsserdem  durch  den  Hinweis,  dass  G.  F.  W.  Meier  und  nach  diesem 
Acharius  selbst  Stereocaulon  nanum  für  einen  Zustand  von 
'Cladonia  sqoamosa  f.  delicata,  und  dass  Wallroth  es  für 
•einen  solchen  von  C.  pyzidata  gehalten  haben.  Von  diesem  Sehiitte 
hat  den  Verf.  nieht  die  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  Stereocaulon 
.nanum  und  St.  albicans  Th.  Fr.,  das,  was  er  besonders  hervorhebt, 
<mit  Apothecien  gefunden  sei,  abgehalten.  Dass  die  letate  Art  in  Wahr- 
heit ebenfalls  nur  ab  unfruchtbar  bekannt  ist,  und  dass  Th.  Fries  sie 
jnit  dem  fruchtbaren  St.  nanodes  Tnck.  (cfr.  N7I.  S/n.  p.  251  und 
'Tuck.  Sjn.  p.  232)  vereinigt  hatte,  beeinflusst  die  Erledigung  der  Frage 
•wenig.     Jedenfalls   tritt   aber  aneh  Stereocaulon   nanodes   nahe  an 
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8t.  nanmn  heran.  Und  Tnckerman  hat  alle  genannteii  Arten  mit 
Stereoeanlon  pileatnm  Ach.  an  den  SchlnM  der  Gattung  gestellt 
(a*  a.  O.).  Aach  die  letzte  Art  kann  rieh  aber  unter  besondere^' 
LebenBTerhlUtntaen  Stereoeanlon  nannm  sehr  nXhem.  Femer  hat 
der  Verf.  Terabsämnt,  Stereocladinm  Tiroliense  Nyl.  (Am.  L.  exe. 
No.  652.  a.  b)  in  Vergleich  in  sieben.  Dieses  Oebilde  hat  Arnold 
mit  Beeht  als  eine  Varietftt  von  Stereoeanlon  alpinnm  hingestellt.. 
Es  ist  für  diese  Angelegenheit  belanglos,  dass  dnrch  jenen  Nachweis  nnd^ 
die  Uebereinstimmang  von  Stereocladinm  apocalyptienm  N7I. 
(fide  ipsins  Lieh.  Fret.  Behring,  p.  85)  mit  Stereoeanlon  Wrightii 
Tack,  diese  Gattung  hinftllig  whrd,  nicht  aber  ist  es  die  starke 
Ann Kherang  dieser  Art  an  Stereoeanlon  nanodes,  die  Tnckerman 
(a.  a.  0.)  hervorhebt.  Endlich  hat  der  Verf.,  dorch  die  genannten 
Schriftsteller  verf&hrt,  gar  nicht  daran  gedacht,  dass  die  die  nahe  ver- 
wandten Gattungen  Cladonia  and  Stereo eaulon  trennenden  Grand» 
sttge  der  BeschaffSenheit  des  Lagers  die  Frage  su  seinen  Ungunsten  ent- 
scheidet. Dieser  Ghrundsng  ist  aber  bei  Stereoeanlon  nanum  nocbn 
daxu  so  stark  entwickelt,  dass  er  Th.  Fries  einst  zur  Aufstellung  einer 
Sectio  Chondrocaulon  veranlasst  hat.  Dass  bei  der  nahen  Verwandt- 
schaft Gebilde  beider  Gattungen  unter  dem  Einflüsse  von  Schatten  und 
Nässe  äusserlicb  sehr  ähnlich  werden  können,  dieser  Annahme  wird  jeder 
erfahrene  Lichenologe  beistimmen^  ebenso  aber  auch  der  anderen,  dass 
dabei  stets  einerseits  der  Thallas  solidus  und  andererseits  der  Thallus- 
fistulosus  ausgeprägt  bleiben  werde.  Demnach  hat  die  auch  jetzt  noch 
offen  gebliebene  Frage  alle  Aussicht,  in  der  Weise  entschieden  zu  werden, 
dass  Stereoeanlon  nannm  entweder  ein  schon  bekannter  oder  ein 
noch  unbekannter  Typus  der  Gattung  ist,  der  unter  aussergewöhnlichen 
Einflössen  steht. 

Für  die  Richtigkeit  der  Auffassung  des  Liehen  furfuraceus  L.. 
als  einer  Parmelia  hat  der  Verf.  Beobachtungen  gemacht,  die  er  durch 
die  Beschreibung  ausdrückt;  „ThaUus  expansus,  arcte  adnatns,  sab- 
tus  pallidus  vel  in  margine  leviter  nigricans;  laciniae  in  apicibus  non 
acutatae,  sed  obtusae,  8  mm  latae,  in  parte  centrali  cohaerentes^.  Diese 
bei  Stettin  sehr  häu^e  Gestaltung  dfirfte  überhaupt  bisher  übersehen« 
•ein,  weil  die  Flechte  durch  diese  in  der  gewöhnlichen  Nachbarschaft  von 
Parmelia  physodes  und  P.  sayatilis  um  so  weniger  auffallt,  als 
rie  zugleich  eine  ganz  glatte  Oberfläche  zu  besitzen  pflegt. 

liGt  seiner  Auffassung  von  Buellia  epigaea  Pers.  als  einem  Ge- 
bilde,  das  rieh  aus  dem  makroskopisch  sichtbaren  Lager  von  Toninia 
eoernleo-nigricans  (Lightf.)  und  den  Apotheeien  einer  die  erste 
dnrchwuchemden  Flechte  zusammensetzt,  bestätigt  Verf.,  ohne  es  zu 
wissen,  meine  in  Beitr.  IL  p.  425  veröffentlichten  Schilderungen.  Diese 
Lebensgemeinschaft  verglricht  der  Verf.  einerseits  mit  dem  zwischen 
Leeidea  insidiosa  Th.  Fr.  und  Lecanora  varia  (Ehrh.),  anderer- 
seits mit  dem  zwischen  Leeidea  intumescens  (Flot)  und 
Lecanora  sordida  (Pers.)  bestehenden  Verhältnisse.  In  Wahrheit 
liegen  aber  zwei  grandverschiedene  Erscheinungen  vor,  was  schon  Gust. 
Malme  und  ich  nachgewiesen  haben,  die  freilich  das  Gk^meinsame  be- 
sitzen, dass  der  einen  der  in  Gemeinschaft  lebenden  Flechten  es  bei 
diesem  Verhältnisse  schlecht  geht.     Indem  der  Verf.  den  letzten  Fall  von 
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liebonfgeineistehaft  herbeütogi  tebiif  er  ■leh,  ohne  es  su  neiken,  ODgeheiae 
Schwierigkeiten  für  die  Nothwe&digkeit  der  ErklXmiig  dee  PareaitiHDn» 
bei  den  Flechten,  wKhrend  doch  dee  Qegentheil,  da«  Fehlen  dei 
•Sehmerotierthamee  zu  beweisen,  TerhiltniswnMseig  Tiel  leiehter  iel. 

Hinki  (SteitinX 

üpmee,  BieArim^  Hepaticae  Elliottianae,  in  inanlia  Antil- 
iania  St.  Vincentii  et  Dominiea  a.  cL  W.  B.  ElUott  annis 
1891—92  lectae.  (The  Joaraäl  of  the  Linnean  Society.  Bo- 
unj.   Vol.  XXX.     1895.    No.  210.    p.  381—372.    11  Tafeb.) 

Seit  der  Flora  Indiae  oecidentalis  toa  Swarta  im  Jahre  1806, 
welcher  die  Hepaticae  oft  nur  nnvdlstindig  mit  Znearnmenwerfnig  benadh 
barter  Formen  aafsfthlt,  bt  keine  Beaibeitnng  der  Lebermoose  jener 
'Gegenden  erschienen,  wenn  anch  ehiselne  ThMle  hierron  ein  AnanalnM 
machten.  Systematiseh  erfSorscht  in  dieser  Hinsicht  ist  wohl  nor  Puerto 
Rico,  wo  C.  Schwanecke  1847 — 1850  and  Sintenis  1885 — 1887 
«mfangreiehe  Sammlangen  anlegten,  so  dsss  diese  Insel  Jetst  111  bekannte 
Arten  aufweist. 

Von  Caba wurden  1 845  durch  Montagne  82  Species  sIchergesteUt,  aus 
Jamaica  sfthlte  1887  H.  Boswell  88  Nummern  auf.  Dondngo  lieferte 
84  Vertreter  durch  Eggers;  Bescherelle  vermochte  1898  in  dem 
Journal  de  botanique  von  den  frana8sischen  Antillen  148  Arten  auf 
zuführen. 

Sprnce  TervollsUindigt  diese  Liste  auf  162  Spedee,  Ton  denen 
80  neu  sind. 

Die  Jungermanniaceae  nehmen  davon  155  in  Anspruch,  £e 
Marchantiaceae  2,  die  Bicciaceae  1,  die  Anthocerotaceae  4. 

Die  Zahl  giebt  jedesmal  die  Artenaiffer  an,  *  =  abgebildet: 

Fruüania  Baddi  6.  nea  F.  (§  Th^optUlla)  9paMi/lora*.  —  Lejeumem  Üb. 
•e8,  duranter  neu  L,  {§  Äerolefeuned)  atraviridiä*,  der  torulosii  L.  et  L.  Ihneliid. 

—  L.  vulcaniea^,  mit  der  L.  denUeulata  Webb.  verwandt.  -^  L,  dünU^oUrn^  der 
L.  Ouadeiupenn»  benachbart.  —  L.  titmekyode$4  **  X.  eefsiu,  sieht  sehr  vea 
L,  vülidifuaUti  ▼erschieden.  —  L,  e/ato,  ans  der  NIhe  von  L,  dsmiiemtMo.  — 
X.  breoinervis*  su  L,  ßli/orwü»  su  stallen.  —  L.  graminicotaf*,  —  L.  frangi 
hau.  —  L.  corynantha*.  —  L.  UiarUka.  —  L.  JSUicUii*.  —  L.  pOilohe^.  —  L. 
disj&cta*.  —  L.  hetenmarpka^.  —  Raäula  Dam.  10.  —  /«otocAft  Mitt  2.  — 
ßendlnera  Endl.  2,  neu  8.  ElUotUi* ,  verwandt  mit  8,  mminata  TajL  mai 
8,  aeanthelia  Spraee.  —  Tri€hieolM  Dum.  8,  nea  Tr,  {LtUmürm)  gra^SUmu,  — 
Oephaloaia  Dom.  1.  —  Alolnrüa  Bprace  2,  neu  A*  Dom%nie&nti§.  —  OdM- 
iogehisma  Dum.  1.  —  AdelantkuM  Mitt.  1.  —  Kaniia  Gray  1.  —  Lepidcna 
Dum.  1.  —  Basseaia  Gray  7.  —  Mieropiefygkan  Neet  1.  —  LopkoeoUa  Duol  S. 

—  Lnotcypkm»  Mitt.  2,   nea  L,  eeate«*,  der  L.  CkamUtmdB  L.  et  Q.  verwanit 

—  PlagioehOa  Dum.  21,  neu  P.  JSZMotfM*,  von  P.  abrmpia  lindenberg  Bi«ht  sehr 
▼ersehiedeo.  —  8%ygieUa  Spraee  1.  —  t/iMif «nnaaaia  8,  aeu  /.  DomtntcMMÜ'*, 
•der  /.  cra99ula  M.  et  Nees  fthnelnd.  —  AUcularia  Corda  1.  —  TylimtinAnu 
Mitt.  8.  —  Sealia  '»ray  1.  -*  8ympkogyna  Mont.  2,  oeu  8.  trivittatä*,  an  8. 
Bra9ÜimH9  erinnernd.  —  BlffUa  Endl.  1.  —  MamnUm  Hoek.  1.  —  Anewf 
Dam.  9,  nea  A,  d/MMina^  der  A,  pe€tinata  ahnelaA  —  A.  iaüeotimim.  —  A 
^dütana.  —  A.  plami/ron».  —  A.  düatatUy  vielleicht  der  A.  albamargimaiwm  ans 
Amboyna  gleichstehend.  —  Mit%geria  2« 

Dumortiera  Nees  1.  —  MarehatUia  Dum.  1. 
JliMa  Mich.  1. 
Dendro9^ero9  Nees  4. 

E.  Both  (Halle  a.  8.). 
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Xefier,  E.,  TegsMina  pyramidata  e  Sicda  macrocarpa.  (Eatratto 
dal  Ballettino  della  Societik  botanica  itaUana.  1894.  p.  114—1150 
Unter  Yorzeigimg  von  TeBsellina  pjramidata  gellt  Verf.  aof  die 
STBonymik  von  Tessellina  da  Mortler  und  Oxjmitra  Biachoff  ein 
<nd  beeprieht  dann  Biccia  macrocarpa,  die  bisher  noch  nicht  ans 
Eoropa  bekannt  war,  von  Florenz.  In  Ganaen  sind  etwa  20  Bicdea  ans 
ItaHen  bekannt.  Höek  (LnckMiwalde). 

XeTler,  E«,  Rieeia  H&nriquensis  nor,  ap.  Comunicaaione 
provisoria.  (Estratto  dal  Ballettino  della  Societk  botaniea 
italiana.    1894.    p.  197—199.) 

Verf.  beschreibt  unter  obigem  Namen  eine  neae  Biccia  ans  Portugal, 
die  von  europSischen  Arten  nur  zu  B.  bicarinata  Lindberg  nKhere 
yerwandtschaftliche  Beziehungen  seigt. 

Hock  (Luckenwalde). 

Le  Jolis^  A^,  Noms  de  genres  k  rayer  de  la  nomen- 
elatare  brjologiqae.     (Revue  brjolog^que.     1895.    p.  17.) 

1.  Fttr  Coelidium  Beichdt.  ist,  weil  schon  eine  Leguminosen- 
Gattung  Coelidium  angenommen  ist,  der  Name  Lembophyllum  Lindb. 
SU  setzen. 

2.  Crjptangium  K.  Mttli.  muss  der  Cyperaceen-Oattung  gleichen 
Namens  wegen  abgeändert  werden.  Cardot  schlägt  daf&r  den  Namen 
Hydropogonella  vor. 

8.  Crjptocarpus  E.  MttU.  coincidirt  mit  der  älteren  Gattung 
Ton  Kunth  (Njctaginacee).  Desmotheca  Lindb.  ist  desshalb  vor- 
anaiehen. 

4.  Decodon  K.  Mfill.  ist  wegen  der  Lythraceen-Oattnng  zu 
ändern.     Dafür  Bhachithecium  Broth. 

5.  Lasia  Brid.  mues  der  älteren  Ar aceen -Gattung  weichen.  Anzu- 
nehmen ist  Forstroemia  Lindb. 

6.  Mniopsis  Mitt.  Der  Name  ist  bereits  zweimal  vergeben  und 
muss  destfhalb  in  Mittenia  Lindb.  geändert  werden. 

7.  Mollia  Schrank  ist  in  Triohostomum  Hedw.  zu  ändern. 
Ausser  diesen  Namen,  weleha  unter  allen  Umständen  zu  ändern  sind, 

w^  die  älteren  Gattungen  angenommen  wurden,  giebt  Verf.  noch 
-eine  längere  Liste  von  Moosnamen,  welche  entweder  mit  sjnonymen 
Phanerogamen -Gattungen  oder  -Untergattungen  zusammenfallen.  Er 
apricht  die  Hoffnung  ans,  dass  in  Zukunft  bei  der  Namengebung  etwas 
TOvslehtiger  verfahren  werden  möge,  damit  ähnliche  Umänderungen  ver- 
mieden  werden.  Lindau  (Berlin). 

Babenliorst^  h*,  Eryptogamen-Flora  von  Deutschland, 
Oesterreich  and  der  Schweiz.  Band  IV.  Abth.  II:  Die 
Laubmoose  youK.  Gastar  Limprleht.  Lief.  24.  BuaAaumia' 
ceae^  Fontinal(ueae^  Cryphaeaoeae,  Neckeraceae.  8^.  64  pp.  Leipzig 
(Eduard  Kummer)  1894.  M.  2.40. 

Die  Familie  der  Buzbaumiaceae   wird  mit  der  Beschreibung  von 

Diphjsciua  sessile  (Sehmid.)  Lindb*  zu  Ende  gefllhrt  und  diese  Art 


Digitized  by  VjOOQ IC 


336  MvfeiiiMii. 

dnrch  var.  ß.  acutifolia  Llndb.  (Mter.  in  Braithw.^  Brit.  MoHfl» 
1887)  erweitert.  ^LanbblKtter  l&nger,  sogespitst,  scharf;  Oranoe  der 
PeriehäÜalblätter  glatt.'' 

£a  beginnt  die  11.  Abtheilnng,  Pleuroearpao,  die  XXXII» 
Familie,  Fontinalaceae,  mit  den  Gattongen  Fontinalis  and  Di  ehe- 
lyma,  eröffnet  diese  schöne  Gmppe  der  Seitenfrflehtler,  nachdem  eia 
Schlfissel  SU  den  einaelnen  Familien  Torausgeschiekt  worden.  —  Fontin alia 
hat  durch  J.  Cardot*8  Monographie  manche  Bereicherong  nnd  Verl&ndenng 
gefunden.  Anch  in  dem  „Botan.  Centralblatte"  ist  seiner  Zeit  ein  Referat 
über  diese  hochwichtige  Pablieatfon  veröffentlicht  worden,  welche,  nack 
der  Beschaffenheit  der  Stengelbliltter,  die  Arten  in  6  Sectionen  eintheilt. 
«Da  die  Glieder  dieser  Gattung,^  sagt  Verf.,  „sowohl  in  anatomischer 
Besiehung,  wie  im  BUttnets  einander  auffällig  gleichen  und  wie  die  meisten 
Wassermoose  selten  mit  Frucht  auftreten,  so  nimmt  man  jetzt  häufig,  um 
die  einaelnen  Species  und  die  Gruppen  zu  begrenzen,  zu  unterschieden 
seine  Zuflucht,  die  als  sogen.  yAnpassungserBcheinungen"  flir  systematische 
Zwecke  nur  für  minderwerthig,  wenn  nicht  für  unsulässig  zu  erachten 
sind.  In  fliessenden  Gewässern  werden  bei  jeder  Fontinalis  die  Sprossen 
dünner,  die  Aeste  dem  Hauptstengel  melir  oder  minder  parallel  gerichtet, 
die  Beblätterung  dichter,  die  Blätter  selbst  fester,  den  Achsen  anliegend 
oder  aufrecht- abstehend,  kielig-nachenförmig  bis  rinnig;  je  stärker  das 
Gefälle,  desto  dünner  und  fester  werden  die  Sprossen,  ilure  Achsen  sind 
dann  Tom  Grunde  oft  hoch  hinauf  nackt  (Zweige  abgelöst,  Blätter  zerstört) 
und  die  älteren  Blätter  durch  die  Gewalt  der  Strömung  in  der  Kiellinie 
event.  längs  der  Mediane  gespalten.  In  stehenden  Gewässern  blmben  die 
Pflanzen  bis  zum  Grunde  beblättert,  die  Sprossen  sind  dicker  und  mdst 
weit  abstehend,  locker  mit  aufrecht-  bis  sparrig-abstehenden,  mehr  oder 
minder  verflachten,  meist  grösseren  und  weichen  Blättern  besetzt.  Andere 
Einflüsse  besitzen  periodisch  austrocknende  Standorte^  und  mit  den  kalten 
Gebirgsbächen  hängt  wahrscheinlich  die  goldig  und  rothbraun  gescheckte 
Färbung  der  Blätter  zusammen."  —  Die  in  Europa  bis  jetzt  nachgewiesenen 
Arten  gruppirt  Verf.  in  folgender  Uebersicht: 

Blattrippe  angedeutet  FontinalU  Unmutmm^ 

Blattrippe  fehlend. 
Blätter  scharf  kieli(^nachenförmig,  fest     Inneres  Peristom  gitterförmig. 
Blattaellen  im  Querschnitte  unregelmässig.  F,  Ulandka. 

Blattaellen  im  Querschnitte  regelmässig. 
Blattgrund  nicht  geöhrt,   einer  oder  beide  Blattränder  unten  zurück- 
gescUagen,  Kiellinie  gekrümmt 
Blätter  kun  ingespitit,  oft  stnmpflich.    Kapsel  nicht  kantig. 

F,  amüp^etiem» 

Blätter  lang  zugespitzt.    Kapsel  schwach  kantig.  F.  Arvermoo. 

Blattgmnd  geöbrt,  Ränder  nicht  snrückgeschlagen,  Kiellinie  fast  gerade.. 

F,  gradli», 
Blätter  dimorph,   am  Stengel  kielig,  an  den  Aesten  rundrückig. 

F,  KiiMeryiL 
Blätter  undeutlich  kielig  bis  flach,  entfernt  gestellt,  weich. 
Inneres  Peristom  gitterförmig. 
Parödsch.    Blätter  grösser,  nicht  geöhrt,  minder  schlaff.     F.  androgyna^ 
Zweihäuflig.    Blätter  weich  und  schlaff. 
Blattzellen  locker. 

Blätter  flach,  nicht  geöhrt,  flachrandig.  F,  hypnMet. 

Blattzellen  eng. 

Blätter  weit  herablaufend,  nicht  geöhrt,  mit  Längsfalte. 

F.  iangifolia. 
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Blätter  kurs  herablanfend. 

BlStter  geöhn,  stnmpfkielig,  flachrandig.  F.  Goihiea. 

BIStter  nicht  geöhrt,  einerseits  inrflek^scbla^ii,  mit  Längsfalte, 

F,  Duriaei. 
BUtter  riui4rückig,  rinnif-hohl,  Bänder  siebt  mrttckgeseblagen. 
Beblätterter  Stengel  drebntnd  oder  nmdlieb-dreikaatig. 
Fruchtende  Arten. 

Inneres  Peristom  gitterartig.    Zweihiosig.    Blattgrand  schwach  geöhrt, 
BlattnetB  locker.  F.  BquamoMk 

Fortsätse  des  inneren  Peristoms  freu    Blattneta  eng. 

Zweihäasig.    Blätter  anliegend.    Zellen  gegen  die  Blattränder  veip- 
engt.  F,  DaUearlica. 

Paröciseh.    Blätter  abstehend,  Zellen  gegen  die  Ränder  nicht  enger. 

JFl  BdUiea. 
Sterile  Arten«    Schlank  and  sart.    Meist  aweibäasig.    Blattsellen  eng. 
Sprossende  langspitsig  nnd  aohwaeh  bakenfSmiig. 

Blattspitze  lang  r5hrig-pfriemenförmig.  F.  diehelymoidss. 

Sprossende  gerade. 
Blattgrand  geöhrt    Beblätterter  Stengel  rond.  F,  microphyUa, 

Blattgrand  nicht  geöhrt,  Blätter  in  deutlichen  Beihen.  F.  9entUa. 
Fttr  das  Gebiet  beschreibt  Verf.  11  Arten,  eigentlicb  nur  10  gut 
nnterscbiedene  Arten,  da  Fontinalis  arvernica  Renanld  (aus  Frank- 
reich, letrien  und  der  Sebwei«)  vom  Verf.  eelbst  nur  fClr  eine  Form  der 
F.  antipyretica  mit  länger  sugeepitzten  Blättern  angesehen  wird.  Diese 
10  Spedes  sind: 

F.  antipyrtUea^  F.  graeäi»,  F,  Kindberyii  Ben.  et  Card.  (Syn.  F.  anti- 
pjfreiiea  var.  eutpidata  et  purpurtucenM  et  F.  Neomexieana  rar.  r^m§ta  C.  MüIL 
Mscr.),  Ton  Lugano  in  der  Schweiz  und  Pola  in  Istrien  (Herb.  B ottin i),  F. 
androgyna  Buthe,  F.  hypnotde»,  F.  «^uaiROta,  F.  BaUiea  (Limpr.)  H.  y.  Kliuggr. 
(Syn.  F.DaleearUea  Tar.  BaUiea  Limpr.  in  litt  1888)  von  C.  Lfitsow  an  See- 
nfom  in  Westprenssen  1881  entdeckt,  F.  $eriaia  Lindb.,  nach  Cardot  an 
Nagelfluh-Bldeken  in  der  Rhone  bei  Genf  von  Dr.  Bern  et  gesammelt,  F.  daU- 
earliea  und  F.  mieropkyüa  Schimp.  (in  litt,  ad  Caspar y),  nur  steril  bekannt 
ans  Ost-  und  Westprenssen,  von  Casparj  und  Lfltsow  gesammelt. 

Die  ausserhalb  des  Gebietes  in  Europa  nachgewiesenen  Arten  sind  folgende : 
FotUinalü  Dwriaei  Schpr.,  F.  dicMymoidf  Lind.,  F.  Ulandiea  Cardot  in 
ReT.  bryol.  1891  (Island,  leg.  Jardin  1866,  Blüten  und  Frttchte  unbekannt!), 
F.  tpar^folia  Limpr.  n.  sp.  (Norwegen,  Jotandfjeldene,  von  Dr.  N.  Bryhn  1879 
gesammelt  und  als  F.  anHpyreHea^gracüU  an  Vert  gesandt),  F.  longifolia  C.  Jensen 
1886  (Helga  auf  Island,  leg.  A.Feddersen  1884,  Bläten  und  Fraohte  un- 
bekannt, der  F.  hypntnde»  am  nächsten  stehend,  durcb  engeres  Zellnets  und  ge- 
spaltene Blätter  Ton  ihr  su  unterscheiden)»  F.  Goikiea  Card,  et  Am.  in  Revue 
bfyoL  1891  (Westergötland  in  Sfidschweden,  von  O.  Nordstedt  1888  entdeckt; 
weibHche  Blüten  und  Fräehte  unbekannt,  der  F.  hypncidsM  ähnlieh),  F.  t&mti9$ma 
BorsECiow  in  Ruprecht,  Flora  boreali-unüensis  1864  (Quellgebiet  des  Sehtsehuger 
[Petsehoragebiet]),  im  Gebirge  bei  68*15',  im  August  1847  von  Borszcsow 
gesammelt.    Nur   männliche    Bläten   bekannt!     Steht   einsig  da  durch   die   an- 

S »deutete  Blattrippe,  die  bisweilen  undeutlich  gabelig  bis  sur  Blattmitte  reicht, 
och  fürchtet  ywf,^  es  könne  hier  eine  Verweehselaug  mit  einer  flnthenden 
S'ypmtm'Form  yorliegen)  und  F.  Cavareana  Fameti  1898  (Proylns  Paria  in 
OberitaUen,  nach  Dr.  F.  Cavara  benannt;  nur  steril  bekannt,  der  F.  micro- 
phyUa  ähnlich,  vom  Verf.  nicht  gesehen). 

Von  Varietäten  werden  folgende  beschrieben: 

ForUinalU  anHpyretica  L.  var.  «)  alpeHrU  Milde. 

(Syn.   F.  Heldreiekü  C.  Müll.  1886.) 
n  „  yar.  ß)  mwUana  H.  MüU. 

„  „  yar.  y)  gigantea  SuUiy. 

(Syn.   F.  gigantea  Sull.) 
„  n  yar.  ^  latifolia  Milde. 

„  „  yar.  0  laxa  Milde. 

„         hypnoidee  Hartm.  yar,  ß)  pungene  y.  Klinggr. 
B«Iheft  Y.  Bot.  G«ntnübL  1S96,  22 
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XXXIII.  Familie :  Crjphaeaceae.  In  diese  FamiHe  TeFeinigt  Verf. 
die  QattoDgen  Cr/phaea,  Leucodon  uod  Antitrichia  und  bemerkt 
hiena:  ^Wenn  hier  einige  Gattungen  von  den  bisherigen  Neck  er  aceen, 
um  diese  Familie  zu  einer  wirkHeh  natürlichen  sa  gestalten,  al^etreniit 
und  als  Cryphaeaeeen  vereinigt  werden,  so  verhehle  ich  mir  nicht, 
eine  kttnstliche  Familie  hingestellt  zu  haben,  die  erst  durch  Reduction 
auf  Crjphaea  und  nächstyerwandte  Gattungen  und  durch  Abxireigung 
der  Leucodontaceen  einen  natürlichen  Charakter  erhalten  wird. 
Antitrichia  könnte  auch  anderswo  untergebracht  werden.^  Bei  Lieu- 
codon  wird  der  ausserhalb  des  Gebietes  vorkommende  L.  immersus 
Lindb.  (Syn.  L.  Caucasicus  Jur.  et  Milde)  beschrieben,  dessen  Heimath 
die  Wälder  am  Kaspischen  Meere  bilden. 

Antitrichia  Californica  findet  sich  in  den  Sttdalpen  bei  Predauo 
(Mol endo)  und  in  Graubünden  im  Val  Giacomo  (Pfeffer). 

Die  Fasoilie  der  Necker aceae  umfasst  die  Gattungen  Leptodon, 
Neckera  «nd  Homalia.  Erstere  Gattung  wird  um  var.  /?)  fliese ens 
Renauld  bereichert  („Aeste  und  Aestchen  verUingert  und  fadenförmig,  sich 
nicht  einrollend'^),  aus  Sttdfrankreich  (Kalkhöhlen  ^Chaine  de  Lure*  Basses- 
Alpes  bei  1400  m  leg.  Renauld). 

Die  Gattung  Neckera,  mit  10  Species,  wosu  noeh  swei  ansserhalb 
des  Gebietes  beobachtete  kommen,  verbreitet  sich  in  dieser  Lieferung  Aber 
die  ersten  sechs  Arten,  die  Beschreibung  der  N.  oligocarpa  reicht  in 
die  nächste  Lieferung  hinüber.     Als  neu  wird  beschrieben: 

Neckera  Jurasnea  Amann  (in  sched.  189 S)  nov.  spec  Schweiser  Jur«: 
Am  Chasseron  (1600  m)  an  feuchten  Kalkfelsen  von  Meylan  gesamaieit 
und  1892  von  J.  Aman«  dem  Yerf.  mitgetheilt.  -^  Blüten  und  Froohte 
unbekannt,  durch  die  schwaeh  einseitswendigen  Blätter  der  turgiden  Stengri 
ansgeseichnet.  „Die  Pflsose,"  bemerkt  Verf.,  «gehört  wahrscheinlich  als  fonm 
8ub$€eunda  su  N.  medUerrans€i4urgida^  besitst  jedoeh  einen  so  auAUligen  Habitas, 
dass  es  sweckmäisiger  ist,  sie  vorläufig  als  eigene  Art  hinsustelieo,  um  au  ihren 
weiteren  Studium  mehr  anzuregen. " 

Zum  ersten  Male  wird  von  Neckera  turgida  Jur.  die  Fruekt 
beschrieben,  nach  der  bereits  entdeckelten  Kapsel,  welche  Ref.  aai 
20.  September  1886  im  Rhöngebirge  (schattige  BasaltwSnde  des 
Rabensteins)  auffand  und  dem  Verf.  mittheilte. 

„Perichätialafit  sehr  kurs,  innere  Hüllblätter  die  Kapsel  weit  dber- 
ragend,  sehmal  verlängert  iansettformig,  pfHemenförmig  sngespitst,  entfernt 
fceafthnelt,  mit  aarter,  weit  vvr  der  Spitae  sehwiadeader  Rippe;  alte  ZellMi  Ter 
lungert.  Sota  I  mm  lang;  Vaginula  mit  aahlreichea  aafreehten  Haarea, 
welche  fast  den  Kapselgruud  erreichen.  Kapsel  völlig  eingesenkt«  liaglidi- 
walsenförmig,  2,4  mm  lang  und  1,2  mm  dick,  kurshalsig,  zuletzt  brannroth. 
(Haube,  Deckel  und  Ring?)  Zollen  des  Exotheciums  locker  und  nnregelmleiig, 
in  Mehrsahl  kurz  rectaagulKr,  Längs wftade  etwas  verdickt;  Spaltöffnungen 
fehlend.  Zähne  des  äusseren  Peristoms  0,46  mm  lang,  aus  0,08  mm  breimr 
Basis  rasch  lineaüsch-pfriemenförmig,  gelbbraun,  untere  Dorsalfelder  0,018  bis 
0,026  mm  hoch,  die  untersten  quer-,  die  nächst  höheren  schräg- 
und  vertical-gestreift,  die  übrigen  völlig  glatt,  in  der  Längslinie 
nicht  durchbrochen;  die  innere  Schicht  unregelmässig  ausgebildet,  daher  an  den 
Seitenrändem  mit  unregelmässig  buchtigem  S&ume.  Inneres  Peristom  gelb, 
Grundhaut  nicht  oder  unmerklich  vortretend,  Fortsätze  so  lang  als  die  Zähne, 
schmal  linealisch  (0,02  mm  breit),  in  der  Kiellinie  hier  und  da  zwischen  den 
Articulationen  ritzenförmig,  völlig  glatt.  Sporen  0,014 — 0,018  mm,  bleich, 
papillös." 

Für  diese  Art;  suiorst  von  den  Jonischen  Inseln  und  von  Cepha- 
lonia  bekannt,   sind  im  Gebiete  nur  drei  Loealitäten  notirt:    Fichtel- 
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^ebirge,  ThQritiger  Wald  imd  RhZ$iigebirge.  ..Mit  N«eker* 
tnrgida  nichit  verwsftdt  und  im  ftteiUen  Zastmde  kaum  von  ibr  zu 
mieraebeidai  irt  N«  nedifterranea  PhiHb.  (ia  Kev.  bryol.  1680, 
Ko.  5).  Sttd-Frankreieb  (Var. :  8t.  Baume;  Baaees-Aipas:  Chaine 
4e  Lore  dana  la  ^all^  du  Jabron)  und  Algerien.  —  Kapsel  empor- 
gehoben, PerichfttialblStter  kaum  länger  aU  die  Sota»  mit 
•  tftrkerer,  die  Spitze  fast  erreiebender  Rippe.  Peristom 
anBcheinend  einfach,  Zähne  blaeegelblicb,  ebne  Strichelang,  fein 
papillös.  —  Indessen  glaubt  Verf.  annebmen  zu  dürfen,  dass  auch 
diese  Art  ein  doppeltes  Peristom,  wie  N.  tnrgida  bat,  da  Beeehreibung 
und  Zeichnung  desselben  bei  Philibert  und  Husnet,  wie  es  scheint, 
nach  alten  entleerten  Kapseln  angefertigt  sind,  welehe  bei  Neck  er a  fast 
immer  defeete  Peristome  zeigen.  Im  sterilen  Zustande  von  N.  turgida 
höchstens  dnreh  die  etwas  kräftigere  Blattrippe  an  nntarsebeiden,  hier 
0,05 — 0,06  mm,  bei  N.  turgida  0,085  mm  breit.  —  Von  diesen  beiden 
Arten  ist  nun  N.  Menziesii  Hook,  aus  Nordamerika  am  besten  durch 
<Ue  längeren  nnd  schmäleren  Zellen  der  Blattspitae  zu  unterscheiden, 
welehe  schmal  rhombiseh  (0,009  mm  breit  und  2 — 3V9  Mal  so  lang) 
-ersebeinen,  während  sie  bei  den  zwei  ereteren  Arten  0,014  mm  breit  sich 
zeigen.  —  Für  Europa  ist  Chatelard  im  Chamouniz-Thale  (leg. 
Payot)  als  einzige  StaÜon,  zuerst  von  Sebimper,  später  auch  von 
Philibert  angegeben  worden,  wo  die  Pflanze  steril  wäehst;  doeh  bAlt 
-es  Verf.,  dem  nur  geringes  Material  der  europäiseben  Pflanae  vorliegt,  für 
gewagt,  dieselbe  auf  Grund  weniger  und  gewiss  variabler  Merkmale  mit 
^er  nordamerikanischen  Pflanze  zu  identificiren.  —  Anhangsweise  werden 
noch  aufgeführt: 

Neckera  OeimaU  Bota  (in  De  Not,  EpiL  p.  755).  Pascoli  dei  monti  di 
Piaszatorre,  leg.  OennatL  .Wenn  diese  Art",  bemerkt  Verf.,  „deren  dürftige 
Beschreibung  in  der  Üebersetanng  wiedergegeben  ist,  überhaupt  (was  Bef.  be- 
aweifelt)  zu  Neckara  gehört,  dann  dürfte  sie  vielleicht  mit  Keekera  Jurasdea 
identisch  sein. 

Neekeru  e^alomca  Jur.  Insel  Cjpern  (leg.  Dr-  Unger).  Verf.  hat 
gewiss  Recht,  dieses  Moos  als  gute  Art  aufrecht  zu  halten,  welches  Sohimper 
als  Varietät  zu  N,  petmata  su  bringen  geneigt  war.  Auch  Ref.  lernte  das  Moos 
von  Madeira  kennen  und  ist  weit  entfisnit,  der  Ansieht  Sohimper *8  beizu- 
stimmen.    Geheeb  (Oeisa). 

Bichin^  Notes  brjologiqaea  aur  le  canton  d'Aix-lea- 
Thermes,  Ari^ge.  (Revue  brjologiqoe.  1894.  p.  90,  1895. 
p.  11.) 

Verf.  gibt  eine  Liste  seiner  Ausbeute  an  Moosen,  die  er  auf  einer 
mehrtägigen  Ezcursion  in  den  Umgebungen  von  Az  gesammelt  hat.  Es 
aind  etwa  260  Arten  Laub-  und  Lebermoose,  eine  Zahl,  die  auf  die 
Beichhaltigkeh  der  Flora  an  dieser  Pflanzengruppe  scbliesscn  lässt. 

Lindau  (BerUn). 

Holzlllger^  J.  M.,  A  preliminary  list  of  the  Mosses  of 
Minnesota.  (Minnesota  Botanical  Stndies.  Bulletin  No.  IX. 
1895.   p.  280.) 

Die  kuroe  Arbeit  gibt  eine  Aufzählung  der  bisher  in  Minnesota  beob- 
suskteten    Lavbmeose.     Es    sind    im    Ganzen    156    Arten    aus    fast   allen 

Pamilien.  Lindau  (BerUn). 

22* 
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Benanld,  F.  et  Cardot,  J^  Mvtci  ezotici  noTi  Tel  minu» 
cogniti.  (Eztrait  du  Compte-renda  de  la  siance  du  10.  Not«. 
18M  de  la  Sociit^  Royale  de  botaiuqiie  de  Belgiqoe.  Bolletku 
T.  XXXTTL    Deujdtee  partie.    p.  109—137.) 

Von  den  VerfF.  werden  in  dieser  Arbeit  folgende  exotbche  Laabmoose 
und  Formen  bekannt  gegeben: 

1.  LeueoUma  $mbtipUeaium  Ren.   et  Card.   *—   Mad«gmtear:    IHe^  Suartt. 

(Chenagon).    Bonrbon,   sine  loco  (G.  de  1*1  sie,  1876,  in  herb.  Mas. 

Paris). 
S.  Ommpylofnu  mb9ire»em$  Ben.  et  Card.   —   Madagasear:   in   sihris    inter 

silram  ▲nalamasoatra  et  Andevorante  (Hott.  Cambon^  et  Campenon). 

3.  Cmmpylcpu9  polytriehoideM  De  Not.  var.  Bt—om  Ren.  et  Card.  (0.  Besiomi 
Ren.  et  Card,  in  Renauld,  Mosel  masc  mad.  exsieo.  no.  68).  —  Mada- 
gascar:  in  locis  hnmidis,  Fianarantsoa,  Betdleo  (Dr.  Besson). 

4.  0mmpfl&pu9  deetduuB  Ren.  et  Card.  —  Madagascar:  Ambohimafsara^ 
BetsÜeo  (Rev.  Berthiea).  —  (Renanld,  Mosel  mase.  mad.  ezsiec* 
no.  161.) 

5.  Campyloput  ealva*  Ren.  et  Card.  —  Madagasear:  Ambobimatsara,  prope* 
Ambositra,  Betsileo,  in  terra  arenosa  sobtorfosa  (Dr.  Besson).  — 
(Renaold,  Mosel  maso.  mad.  exsioe.  no.  leO). 

6.  Hdamitriim  hammtmm  C.  Mttll.  in  litt  ^  Madagaacar:  Diego  Snarea 
^Chenagon). 

7.  Leueobrymn  PerroH  Ren.  et  Card.  —  Madagaacar:  Foret  de  Mübambo^ 
(fratres  Perrot).  Maorice:  Coreplpe  (Rodrigoes).  —  (Renaold,. 
Mosel  mase.  mad.  exsiec.  no.  11.) 

8.  XsHcopAanet  Bodri^Mni  C.  MfilL  in  litt  —  Boorbon  (Rodrigoes).  — 
(Renaold,  Mosci  mase.  mad.  exsiec.  no.  110.) 

9.  LeucopkaneM  angtuUfolium  Ren.  et  Card.  —  Boorbon,  in  troncis  potridi» 
(Rodrigoes). 

10.  FUMin»  ovQtM  Brid.  var.  daHor  Ren.  et  Card.  —  Boorbon  (Rodrigoes). 
(Renaold,  Mosel  masc.  mad.  exicc.  no.  111.) 

11.  Tr%cko9tomum  glaueovinde  Ren.  et  Card.  —  Boorbon  (Rodrigoes).  — 
(Renaold,  Mosel  mase.  mad.  exsiec  no.  166.) 

12.  Barhula  mueronülaia  Ren.  et  Card.  —  Madagascar:  Inter  Tanauarire  et 
Betafo,  Imerina,  In  terra  (Roy.  Caoss^qoe). 

18.  Barhula  (f)   tpartifolia  Ren.   et  Card.    ~   Boorbon:    St.    Philippe   (Rot. 

Rodrigoes). 
14.  Syrrhopodan  (Orthothsea)  Bodrigueni  Ren.  et  Card,  mit  var.  tuUaevü  Ren» 

et  Card.  —  Boorbon:  plalne  des  Gr^goes  (Rev,  Rodrigoes). 
16.  SyrrKopodau  (JButyrrhopodon)  glaueophylhu  Ren.  et  Card.  var.  rufu»  Ben. 

et  Card.  —  Madagascar:   In   silvis  circa  Andevorante  (Rew.  Cambon^ 

et  Campenon).   —  (Renaold,   Mosci  masc.  mad.  exsiec.  no.  114  siib 

nomine  8.  rt^9  R.  et  C.) 

16.  Syrrkopodon  (Hyopkäidium)  Nottibeanus  Bescb.  rar.  Barbonieu»  R.  et  C. 
—  Bonrbon,  secns  rlvolos  (Rst.  Rodrigoes). 

1 7.  Oalympere»  Niearayueme  Ren.  et  Card.  ^-  Nicaragoa  (C.  W.  R  i  c  b  m  o  n  d  , 
1892.   Herb.  J.  M.  Holslnger). 

18.  Grimmia  anodon  B.  8.  rar.  SiuaUiea  R.  et  C.  In  BoUetln  de  THerbier 
Boiisier.  11.  p.  83.  —  Sinai,  Djebel  Senah  (F.  Grote,  1891.  Herb. 
Boissier). 

19.  Grimmia  pulvinata  Sm.  var.  a$phaUica  R.  et  C.  —  Jod^ :  in  deserto  laeoa 
Asphaltitae  inter  Hebron  et  Zoweirat-el-Fsga  (Dr.  G.  K.  Post,  1892. 
Herb.  Boissier). 

20.  PlyeKomürium  Saulae  C.  Mttll.  in  litt  —  Madagascar:  Ambosltra,  BetsUeo- 
(Roy.  Soola).  —  (Renaold,  Mosci  masc  mad.  exsiec  no.  169) 

21.  ScMotheimia  braehyphylla  Ren.  et  Card.  —  Bonrbon:  Mafate  (Rev. 
Rodrigoes).  —  (Renaold,  Mosci  mase.  mad.  exsiec.  no.  214.) 

22.  Sehlotheimia  faveolata  Ren.  et  Card.  —  St  Marie  de  Madagascar,  Fitaria. 
(Ch.  Darboold).  —  (Renaold,  Mosci  masc  mad.  exsiec.  no.  170.) 


Digitized  by  VjOOQ IC 


MiueiBMii.  341 

1!S.  MocromUriwn  dh/mam-cnnirium)  Saneiae  Marias  Ran.  et  Card.  —  St  Marie 

de   llmdagaecer   (Ch.   Darboald).    —    (Renauldj    Ifusoi   mase.   mad. 

ezeiec.  no.  S17.) 
-24..  OoUoehastium  ajtpendiealatmm  Ren.  et  Card.  —  Ifadagaaear:  Diego  Saarea 

(Chenagon).  —  (Renanld,  Masci  maee.  mad.  extiec  no.  218.) 
^b.FkOotMtu  MaurUiana  Anffstr.  ^ar.  Hrieia  R.  et  C.  —  Madagascar:  Ambo- 

sitra   (Rev.  Sonla);   Fianarantsoa   (Dr.  Besson);   inter  Tananarive  et 

Betafo  iRer»  Caase^qne). 
-86.  Braekffmmium  9ubflesoifolium  Ren.  et  Card.    —   Madagaeear:   Amperifery 

(Rer.  Campenon);  inter  Ankeranadiyika  et  silram  Analamasoatra  (Rer. 

Cambon^).  —  (Renanld,  Mmad  mase.  mad.  ezeiee.  no.  S22.) 
-87.  Brywm  (EHbryum)  9ubappres9um  Ren.  et  Card.   —  Madagascar:    Amperi* 

ferj  (Rer.  Campenon). 
.88.  Bryum  eryikroearpum  Schwgr.  var.  Madagauum  R.  et  C.  —  Ifadagascar: 

inter  SaTondronina  et  Ranomafana  (Dr.  Besson). 
-89.  ÄH4mu>bryum  fiUforme  (Dicke.)  var.  Madagatnm  R.  et  C.  —  Madagasoar: 

inter  Tananarive  et  Betalb,   in  terra   aienosa  (Rev.  Cau8s^<ine).  — 

(Renanld,  Mn«ci  mase.  mad.  ezaiec.  no.  888.) 
^0.  Polytriehum  ÄtUrani  Ren.  et  Card,   in  Bnll.    de  l'Herb.  Boiesier.   T.  II. 

p.  88.  —  Liban,  rimlo  Naar  leg.  Blanebe,  Sept  1885.  no.  11  in  Herb. 

Boissier. 
-81.  Polfftriektm  püifenm  Bckrb.  var.  auwiraU  R.  et  C.   —   Grande  Comore 

(Hnmblot). 
32.  Prianodon    HaiUntU    Ren.    et    Card.    —    Haiti,    Poit-an-Prinee    (Ret. 

Bertrand). 
88.  RmUkbersia  eirrata  Ren.  et  Cafd.  —  Madagasear:  in  silta  Analamasoatra 

(RoTT.  Cambon^  et  Campenon). 
34.  PüUriekdla  imbrusahda   C.  MflU.  var.  nm-vo^a  R.  et  C.  —    Madagasear: 

inter  Savondronina  et  Ranomafana  (Dr.  Besson).  —  (Renanld,   Mnad 

mase.  mad.  ezsiee.  no.  888.) 
36.  Por^trickim  peanarfarmB  C.  MttlL   Tar.   ChamneU  R.  et  C.   —  Bonrbon; 

Mafate  (ChanTet  in  herb,  de  Poli).   —  (Renanld,   Mnsci  mase  mad. 

exflicc.  no.  889.) 

36.  DaUonia  tnUrmedia  Ren.  et  Card.  —  Grande  Comore  (Hnmblot);  Mada- 
irasear:  in  jngo  Ikongo  (Dr.  Besson). 

37.  Lepidopümm  diverrifolnm  Ren.  et  Card.  —  Madagasear:  Diego  Soares 
(Chenagon). 

38.  Lepidqpiimm  (f)  HumUoii  Ren.  et  Card.  —  Grande  Comore  (Hnmbloty. 

39.  Fahronia  era$$ireH»  Ren.  et  Card.  —  Madagasear:  in  silra  Amperiferj, 
1800—1400  m  (Rot.  Campenon). 

40.  Thmidium  Chsnagom  C.  Mflll.  in  litt  ^  Madagasear:  Diego  Snarea 
(Cbenagon).  —  {Th.  inUgriealyx  C.  MAIL  in  Renanld,  Mnsoi  mase 
mad.  exsiee.  no.  184.) 

-41.  Entodon  Dregsamu  (Homsck.)  var.  Borbamioui  R.  et  C.  —  Bonrbon  (Rot. 

Kodrignes.)  —  (Renanld,  Mnsoi  mase.  mad.  exsiee.  no.  888.) 
•48.  Braeky&seium  CkauveÜ  Ren.  et  Card.  —   Bonrbon:  Mafkte,   in  silva  „Ik 

Nonrelle''  diete  (Chanyet,  Herb,  de  Poli). 
48.  Rkifnekaiiegium  UiM^arme  Ren.  et  Card.  •—  Bonrbon,  in  tmncis  retnstis 

(Rer.  Rodrignea). 
44.  BhjfnehosUgium  mierotJuca  Ren.  et  Card.   —   Madagasear:   Diego  Snares, 

ad  cortiees  (Chenagon). 
46.  TaxUhdkm  argifraph^Uum  Ren.  et  Card.  —  Madagasear:   Diego  Soares, 

ad  tmnoos  pntridos  (Cbenagon). 

46.  Bßcroikanmium  Besek^eüei  Ren.  et  Card.  —  Bonrbon:  in  terra  hnmida 
seens  riynlnm  „Riyi&re-dn-Mat"  dietnm  (Rev.  Rodrignes).  —  (Renanld, 
Mnsei  mase.  nutd.  ezsioe.  no.  889.) 

47.  MUrMammimm  hraekyearpmn  Ren.  et  Card.  —  Madagasear:  Betsileo  (Rer. 
Cambon4).  —  (Renanld,   Mnsei  mase.  mad.  exsiee.  no.  840.) 

48.  Mieroikamnium  (f)  argülicola  Ren.  et  Card,  —  Madagasear:  Imerina,  inter 
Tananarive  et  Betafo  in  terra  argillosa  rubra  (Rev.  Canss<qne).  — 
(Renanld,  Mnsoi  mase.  mad.  exsiee.  n.  841.) 
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49.  hüpirrygkm  MoAtfM  Rmü.  «I  Cwd«  —  B^wbon:  Elw  iwa.  (Ber. 
Bodrigues). 

50.  Jg^sfropoOMtiMi  (VuioMlaria)  $mh9pka9rieum  C.  MliO.  is  litt.  —  B^nrboBi 
btr»-I>«u  (B«T.  RodrifU^sX  —  (R*naiil4,  Motel  ammc  md.  eoEiiee. 
B.  141.) 

61.  ^tt|M»w"  (ifarpHltimi)  Barbe^  Raa.  «t  Card.  Mil  Hyp«.  MpUi/Uw» 
varwAQdtl  —  BoUvia»  Ticinib  La  Paa»  in  paladoait  rag.  a^ina,  alt 
6000  m,  tof.  If  andon  maio  1867  (PL  A&diimi  botir.  n.  1712  !■  HaHi. 
Boiasier). 

6S.  MffpepUrjßgmm  (Lofidütm)  Cmmpmami  Reo.  at  Card.  —  MadagaacAr:  ia 
silra  AmpiarifMry,  alt.  1400  m  (Rav.  Campenon). 

Wamatorf  (Neuruppin). 

Fhllibert,  Bryum  lepiocereisj  novatpecies.  (Revne  brjologique. 
1894    p.  86.) 

Dia  neae  Art  ataaimt  von  der  fimiiaelM»  laael  Aland,  wo  ne  tod 
Bomansson  geaammelt  wurde.  Am  nielisten  iteht  de  Brjnm  Hageni 
xmd  Bryum  ifteliaatnm.  Die  Haoptunteradiiede  bestehen  in  der 
Form  und  gH^aaeren  Lunge  der  Kapsel  und  der  sehr  dunklen  Farbe  der 
BMtCer,  die  an  der  Baals  des  iMiHchen  Haaebes  der  beiden  Arten  voll- 
stSndlg  entbehren.  ^__  Lindau  (BerfiaX 

UsabAMr^  Lad wlgyU aber  die  Nebenblfttter  vonHvoiiyimcs. 

(Sep.-Abdr.    aus    Oesterreichische    botanisehe  Zeitaclurift.     1893. 

No.  9  und  10.    S«.     10  pp.     1  Tafel.) 

Die  Lanbblätter  mehrerer  (wahracheialieb  aller)  Evonymas- Artea 
besitsen  kleine,  hinftüige «  fanetionslose  Nebenblatter  tob  dorcbweg 
zelfigem  Bau,  welche  aus  Oberhautiellen  hervorgehen,  also  ihrer  Eni- 
wickkiag  nach  Trichome  sind,  während  sie  die  eonstanten  gesetamSssigea 
Stellungsverhältnisse  Ton  PhjUomen  besitsen.  Diese  NebenblAtter  kommen 
auch  an  den  Knospensehuppen  (tou  Evonjmns  Europaeas)  Tor  and 
gehören  da,  wie  Verf.  zeigt,  in  die  Kategorie  der  Laminartegmente. 

Hock  (Luckenwalde). 

BebremBy  J.^  Noch  ein  Beitrag  aur  Oeacbichte  des  |,ent- 
deckten  Oeheimniases  der  Natnr^.  (Natarwiaaenachaft- 
liehe  Wochenschrift.    IX.     1894.     p.  629-631.) 

Verf.  sucht  sn  beweisen,  dass  Sprengel  in  seinem  berQhmten  Buch 
namentlich  hinaicbtlich  des  Titels  weit  mehr  von  Koelrenter  beeiiK 
flusst  sei,  als  bisher  bekannt.  Er  sacbt  dies  besonders  aM  Voran- 
kfindigungen  des  Werkes,  in  denen  es  unter  anderen  Titeln  eisdieint,  zu 
beweisen.  Eine  solche  Tom  Verf.  selbst  aus  dem  Jahre  1789  theilt  er 
wörtlich  mit. 

Höek  (Luckenwalde). 

Skstam,  0*^  Zur  Bltttenbestäubung  in  den  schwedischen 

Hochgebirgen.    I.      (öf versigt    af   Kcmg^    Vetenskapa-Aka- 

demiens  FOrbandlingar.    Stockholm  1894.   No.  8.   p.  419—431.) 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  ttber  die  BestaubungSTerhältniaae 

skandinaTischer  Hochgebirgspflanaen  und  deren  Abhängigkeit  von  klimatischen 

Verhältnissen  beschreibt  Verf.  im  Binaelni  die  Sinriebtnngen  bei: 
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Oapjfnm  digyna,  Rumtx  damettieus^  Poljfganum  vMparum,  Batmneulut  uerU^ 
2?.  pifgmaeMtf  B.  aeoniHfcliu»^  CaÜha  palustris,  ThaUkrum  atpinum,  Oeranium 
silp€Uicum,  CwüMium  «(pintem,  (X  vulgare,  JSUene  aeatdis,  Saxifraga  §Ullari$^ 
3m  oseoi^M,  Mytiülu9  nUginow^  M.  nigrOf  Va^nimn  ViÜM  idaea,  Andromeda  poli- 
/cUa^  A,  kffpnoid49^  Pkyllodoee  coeruleaj  A%aUa  procum&M«,  Pyrcla  uniflora, 
^.  minor,  Plantago  media^  Dtape/uta  Lappomca^  BhtnanthuM  minor  und  Galium 
müginotum, 

Wkik  (LackoBwelde). 

WUlü»,  S.  G.  nnd  Bnrklll^  J.  H.^  Flowers  and  insects  in 
Great  Britain.  Part.  I.  (Annais  of  Botany.  Val.  IX.  No. 
XXXIV.    Jnne  1895.    p.  227—278.) 

Die  als  blüteDbiologische  Forscher  wohlbekannten  Verff.  haben  die 
in  obiger  Abhandlung  Teröflfentlichten  Beobachtungen  in  den  Jahren  1892 
^-94  fast  ansschllessllch  an  Tieflandpflansen  bei  Cambridge,  in  Mittel- 
Wales  und  Süd-Schottland  gemacht.  Auf  eine  knrse  Einleitung,  in  wel- 
cher die  Herrn.  Müll  er 'sehen  Blumenclassen,  sowie  die  Hanptgruppen 
der  bltttenbesncbenden  Insekten  auf  biologischer  Grundlage  aufgezählt 
werden,  folgt  die  einschlägige  Litteratur  der  letsten  Jahren,  worauf  die 
Beobaehtungon  von  Willis  in  Aucheneaim  mitgetheilt  werden«  Sie  um- 
Ikseen  folgende  88  Pilansenarten  mit  ihren  Besnehem: 

Lßontodon  autumnaliM,  C$niaure4»  nigra,  Seneeio  Jaeobaea,  Matriearia  ino" 
dora,  AMlUa  müUfoliumy  AmUt  TripoUum^  Camponafa  roiundifolia^  8eabio9m 
jtircMO,  Lomietra  Perielgmenum,  Digüalis  purpureat  Mentha  agtuUiea,  8taeky$ 
palu$tri»j  Oaleopns  Tetrahü,  Prunella  vulgaris  j  Teuerium  Seorodonia,  SUiUee 
Limonium,  Calluna  vulgaris,  Erica  cinerea,  E,  teiralix^  Caucalie  Anthriseuey  Af^ 
geUca  eüveeirie^  Pimpiieila  ßasfifirmga,  Heliantkennim  vulgare,  Bgperieum  per- 
foratUMf  Geranium  BoherUanum,  Ononi»  arvemie,  Loiue  major,  PoienUlla  Tonnen- 
I  üla,  Bnbue  frnticosue,  Spiraea  Ulmaria,  Corydalie  dafnetdata,  Lychnie  diuma. 

Diese  Beobachtungen  sind  sämmtlich  an  demselben  Orte  nnd  in  dem- 
selben Zeitabschnitte  gemacht  worden.  Verf.  stellt  daher  Blumenclassen 
und  Insektengruppen  tabellarisch  susammen. 

Die  Beobachtungen  von  Burkill  bei  Scarborongh  umfassen  folgende 
B  Arten: 

Eupatorium  eannabinum,  Inula  dyeenterica,  Scabioea  euedea,  Mentha  aguatiea, 
Daucu»  Carota,  Pamaeeia  paluetrie. 

Gemeinschaftlich  haben  Verff.  beobachtet  bei  Cambridge: 
Origanum  tmlgare^  Balloia  nigra,  Verhena  offieinalie,  Bedera  Hetix, 

In  Mittel- Wales : 

Jaeione  montana,  Wahlenhergia  hederacea,  Seabioea  euedea,  Litorella  la- 
auetrie^  Cedluma  vulgarie^  Erica  cinerea,  E*  Tetralix,  Vaccinium  Myrtülue,  Peplie 
PoHuia,  Viola  lutea,  PotenÜlla  Tormentiüa,  Banunculue  hederaeeue,  yartheeium 
ceeifragum. 

Verglichen  mit  den  Beobachtungen  Hermann  Müller *8  in  Mittel- 
nnd  Nord-Deutschland  ergiebt  sich  Folgendes: 

1.  In  Grossbrittanien  sind  (besonders  im  Westen)  die  Schmetterlinge 
nnd  die  kursrttssellgen  Fliegen  relativ  häufigere  Bltttenbesucher  sls  in 
Deutschland.     Dagegen  sind: 

2.  Die  Hjmenopteren  (besonders  die  kurzrflsseligen  Bienen  und  ander« 
knrsrflsselige  Hantflügler)  seltener. 

Knuth  (Kiel\ 
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Hartelli,  U.^  L'Iris  meudopumäa  Tin.    (Nnoro  Giomale  botuiico 
italiano.    N.  Ser.  IL    p.  97—98.    Mit  1  Tafel.) 

Id  der  Umgebung  von  8.  Nicandro  auf  dem  Vorgebirge  de«  Gargano 
sammelte  Verf.  eine  Schwertlilie,  in  welcher  er  die  typische,  Ton  Tin< 
aus  Sicilien  beschriebene  (1829)  Iris  pseudo-pnmila  erkannte,  und 
welche  er  auf  der  beigegebenen  Doppeltafel  im  Bilde  vorführt. 

Dabei  bemerkt  Verf.  Folgendes:  In  dem  Ezsiccatenwerke  von  Porta 
•  t  Bigo  (No.  559  iün.  ü.  ital.)  ist  als  I.  Italica  Bert,  lutea  gerade 
I.  pseudo-pumila  cor  Vertheilung  gelangt,  wiewohl  gleichCaUs  um 
Oargano,  und  «war  auf  dem  Monte  Nero,  diese  letstgenannte  Art  vor- 
kommt; es  ist  indessen  su  bemerken,  dass  der  Autor  der  I.  Italica 
Pariatore,  und  nicht  Bertoloni,  ist. 

Die  Beschreibung  der  I.  pseudo-pumila  in  Pariatore's  Flora 
Italisna  weist  einige  Unrichtigkeiten,  namentlieh  betreffi  der  Linge  der 
Kronenröhre,  auf,  indem  hierbei  Angaben  su  lesen  sind,  die  gar  nicht  mit 
den  von  Pariatore  selbst  studirten,  im  Herbar  su  Florenz  anfliegenden, 
Exemplaren  übereinstimmen. 

Schliesslich  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  die  in  Bede  stehende  Pflanao 
keineswegs  als  selfaststXndige  Art  aufanfassen  sei«  und  dass  dieselbe  viel« 
mehr  als  Varietät  (pseudo*pumila)  der  I.  pumila  L.  gedeutet  werden 
milsse. 

Solu  (Vallombrosa). 

Hiia,  ILf  Observationa  aar  le  genre  Pali$ata.    (Bulletin  de 
la  sociit«  botoniqae  de  France.    T.  XLI.     1895.    p.  L— £V.) 

Vorliegender  Anfsats  bringt  geschichtliche  Mittheilnngen  aber  die 
afrikanische  Commelinaceen-Gattung  Palisota,  Diagnosen  von  drei 
neuen  Arten  (P.  Tholloni,  P.  plagiocarpa,  P.  congolana)  aas 
dem  tropischen  Westafrika  und  eine  neue  Gruppirung  auf  Orund  von 
Merkmalen  der  Bltttenstiele,  welche  bald  dfinn  und  ungegliedert,  bald 
dick  gegliedert  und  hinf&llig  sind. 

Schimper  (Bonn). 

Trelease^  W.,  Notes  and  obseryations.   (Fiflh  Annaal  Report 
of  tbe  Misaonri  Botanical  Garden.  Apr.    1894.    p.  154—166). 

Zunächst  wird  eine  Art  Pachira  besehrieben  und  abgebildet,  die 
mit  den  bisher  bekannten  Arten,  deren  Beschreibungen  ab«  meist  un- 
vollkommen, von  P.  affin is  abgesehen,  wenig  ttbereinstiumit.  AngehSngt 
ist  ein  Schlüssel  der  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung.  Dann  folgt 
eine  Abbildung  und  Beschreibung  von  Crassula  quadrifida  und  eine 
solche  von  Cotyledon  orbiculata.  Femer  wird  auf  mne  in  den  3. 
Staaten  der  Union  häufige  Melone,  Cucumis  Melo  Dudaim  (L.)  aoa- 
ftthrlich  eingegangen.  Endlich  werden  noch  Tillandsia  utriculata 
L.  und  Agave  parviflora  Torrey  beschrieben  und  abgebildet  und 
Yucca  Guatemalensis  Baker  ans  dem  Refuginm  Botanicum  1872, 
y.,  pl.  313,  besprochen. 

Hock  (Luckenwalde). 
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täommier^  8*^  Olyeeria  fetiucciefarmts  var.  violacea.  (Bullettino 
della  Societk  botan.  italiana.    p.  49 — 52.     Firenze  1895.) 

Am  Teiche  des  Monte  Argentario,  der  Ortschaft  Porto  S.  Stefano 
sonSchst  liegend,  sammelte  Verf.  in  reichlicher  Anzahl  Exemplare  von 
Oljceria  f estacaeformis,  welche  Pflanze  anfangs  von  Carnel 
fQr  Toskana  im  Prodromus  anfgenommen,  später  —  im  2.  Supplemente  — 
Yon  den  toskanischen  Pflanaen  entfernt  worden  war. 

Die  Yon  Sommier  gesammelte  Pflanze  weicht  einigermaassen  yon 
<der  für  das  adriatische  Gebiet  von  Host  (1805)  beschriebenen  Poa 
festucaeformis  ab,  und  zwar  in  folgenden  Merkmalen:  Gesammt- 
infloreecens,  kürzer  und  gedrungener,  niemals  nickend,  kürzeren  Zweigen, 
welche  an  der  Basis  auf  einer  kürzeren  Strecke  bloss  liegen,  Partial- 
inflorescenzen  nicht  zerbrechlich,  mehr  einander  genähert  und  an  der 
Spitze  der  Zweige  gebüschelt,  vorwiegend  von  violetter  Farbe;  untere 
Httllspelzen  schief  abgestutzt  und  niemals  von  rauher  Oberfläche.  —  Die 
Ho  st*  sehe  Pflanze  als  Typus  gelten  lassend,  spricht  Verf.  die  Pflanze 
•des  Monte  Argentario  als  eine  Varietät  derselben  an,  weiche  er  als  var. 
violacea  bezeichnet.  Die  Varietät  scheint  der  aus  dem  Süden  Frank- 
reichs bekannten  Art  (schon  1833  als  Festuca  Hostii  ausgegeben) 
«ehr  nahe  zu  kommen,  sogar  mit  ihr  fibereinzustimmen;  hingegen  konnte 
Verf.  kein  Exemplar  der  Poa  mediterranea  Chaub.  (von  Grenier 
«nd  Godron  als  Sjnonym  zuGlyceria  festucaeformis  angeführt) 
2u  Gesicht  bekommen. 

Die  Unsicherheit  in  der  Auffassung  der  in  Bede  stehenden  Art,  bei 
Oosson  und  Durieu  de  Maisonneuve  insbesondere,  und  die  Ab- 
^enzung  verwandter  Formen  bei  den  genannten  Autoren,  gibt  dem  Verf. 
Veranlassung,  eine  ausführliche  lateinische  Diagnose  zu  der  Gljcezia 
festucaeformis  (Hst.)  Heinh.  n.  var.  violacea  Somm.  zu  veröffent- 
äichen. 

Solu  (Vallombrosa). 

JPiori,  A«^  I.  UElodea  Canaderms  Mcbx.  nel  Veneto  ed  in 
Italia.     (Malpighia.    An.  IX.     1895.    p.  119—120.) 

,  II.  Nuove  specie  e  linove  localitk  per  la  flora 

italiana.     (1.  c.     p.  121.) 

,  III.  Nuove  specie  e  nnove  localitk  per  la  flora 

dei  Modenese  e  Reggiano.     (1.  c.     p.  122 — 124.) 

I.  Die  Gegenwart  von  Elodea  Canadensis  Mchz.  in  Ita- 
lien wird,  Pasquale  gegenüber  (vgl.  das  Ref.  auf  p,  83  Bd.  V  dieses 
Blattes),  als  einigermaassen  verbreiteter  dargethan,  und  mit  Nachdruck 
-Cavara's  Mittheilung  (1894)  über  das  Vorkommen  dieser  Pflanze  in 
den  Teichen  und  Wassergräben  der  Umgegend  von  Pavia  hervorgehoben. 
—  Auch  in  den  Wasserl&ufen,  welche  aus  dem  Königlichen  Parke  zu 
<laserta  abgeleitet  werden,  finden  sich,  bis  auf  gehörige  Entfernung  von 
«dem  Ursprungsorte,  Exemplare  dieser  „Wasserpest*  in  Menge  vor. 

Für  das  Venetianische  wurde  die  Pflanze  ungefähr  vor  drei  Jahren 
in  den  Gräben  bei  Sa.  Giustma,  sowie  zwischen  S.  Croce  und  8.  Maria 
3n  Vanzo  von  Dr.  G.  Paoletti  beobachtet;  welches  Vorkommen  jedoch 
•dahin  erklärt  wurde,  dass  die  Abzugseanäle  aus    dem  Botanisehen  Garten 
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hiorker  ssr  Vendüeppuiig  der  Elodea  gedient  kabea  werd«ii.  Verf. 
begegnete  aber  reichen  Maeeen  dieser  Pflanie  in  dem  Finme  NaoTiiiiBo^ 
welcher  dae  PiaTe-Thal  durchfliesst ;  später  auch  im  Naviglio  di  Breota^ 
bei  Fusina. 

Ueber  die  Verbreitungiweiee  dieser  in  Europa  nur  in  weiblichea 
Individuen  bisher  bekannten  Art,  welche  niemals  zur  Fruchtbildung  ge- 
langten, ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  dieselbe  ausschliesslich  durch  abge- 
rissene Pflanxentheile,  Knospen  u.  dgl.  geschehe,  welche  von  den  WaaMr- 
iSufen  fortgeschleppt  werden. 

II.  Folgende  Arten  werden  von  Verf.  als  neu  fttr  die  Flora 
Italiens  überhaupt  angegeben:  Gagea  spathacea  Sal.,  Ton  ihm  auf 
dem  Berge  Rua,  in  der  Gruppe  der  Euganeän,  im  März  gesammelt;  Beta^ 
trigyna  W.  K.,  in  den  äusseren  Festungsgräben  des  Forts  Sperone  za 
Genua,  im  Juni;  Dichrocephala  sonchifolia  DC.  bei  Padua,  zu 
Brentelle  di  Sotto  (nicht  unwahrscheinlich  blos  ein  GartenflQchtling,  und. 
wie  Beta  nur  adTcntiTcn  Vorkommens!  Eef).  —  Ausserdem  werden  in 
der  vorliegenden  Mittheilung  neue  Standorte  zu  weiteren  zehn  italiemachen 
Arten  bekannt  gegeben.  Unter  den  letzteren  wären  noch  zu  nennen: 
Chenopodium  aristatum  L.,  auf  Feldern  bei  Chioggia,  und  Inula 
salicina  X  hirta  Ritsch.^  auf  dem  Monte  Codeno  im  Gebiete  von 
Como. 

ni.  In  einer  besonderen  Note  theilt  Verf.  neue  Standorte  mit 
für  Gef ässpflanzen  der  Flora  von  Modena  und  Beggio 
(Emilien).  Es  sind  nicht  weniger  als  45  Arten  genannt,  von  denen  mehr 
als  die  Hälfte  fttr  das  —  allerdings  wohl  durchwanderte  —  Gebiet  neu 
sind.     So  wären  von  den  letzteren  anzuführen  : 

Fe»tuea  $ilüatiea  Viil.,  selten;  P$üuinu  nardoidtt  Triu.,  0yptru9  glameratM* 
L.,  EUocharU  adeuiarU  B.  Br.,  PotamogeUm  pfaniagi%eu$  Ducr.,  bisher  immer 
mit  P,  lucen$  L.  zusammengeworfen;  Oiteuhahu  baeci/er  L.,  JRadiola  Unoide^ 
GmeU,  Rosa  gluUnasa  8.  et  8.  var.  pu$tuloM  Bert.,  Ämannia  terUeilUUa  DC.  «of 
dem  UferscUeime  des  Po ;  Bekium  Ilalieum  L ,  ÄMpentgo  procumhens  L.,  Salvia 
vertteälata  L.,  letztere  wahrscheinlich  eingeführt,  bei  8a.  Airnese ;  Limdemia 
pyxidaria  AlL,  Erigtron  Vülarni  Beil.,  CetUaurea  dUsBcta  Ten.  var.  vireteet» 
i^.,  Scorxonera  auHriaea  W. 

Solla  (Vallombrosa). 

Tan   Tieghem,   Ph.,   Quelques   genres  noaveaux  pour  la. 

tribu   des  Loranthies   dans   la   famille   des   Loraiühaciei* 

(Bulletin  de  la  Boci6t6  botanique  de  France.    Tome  IXL.    1894. 

p.  481—490.) 
,   Sur  le  groupement  des  esp^ces  en  genres  dana 

les  Loranthac4es  k  calice  dialjsipale  et  anth^res  basi 

fixes.    (1.  c     1894.    p.  497-511.) 

Die  Tribus  der  Lorantheae  umfasst  alle  Loranthoideae  mit- 
eiaf&eherigem  Fruchtknoten  und  eiweisshaltigem  Samen.  Ihre  zahlreichen 
Arten  lassen  sich  in  drei  Gh*uppen  eintheileii|  die  erste  mit  dialysepalem 
Kelche  und  an  ihrer  Basis  befestigten  Antheren,  die  aweite  mit  Kelch 
wie  1  aber  schaukelnden  Antheren,  die  dritte  mit  gamopetalem  Kelche 
und  Antheren  wie  1. 

Die  erste  Gruppe  allein  bildet  den  Inhalt  beider  Aufsätse.  Ihr 
gehören  ungefähr  50  Arten  der  Untergattungen  Euloranthus,  Phoeni- 
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eanthemum,  Aerostaehjt,  Plicopotalnm  imd  Heteran- 
tlms  an« 

Der  Verf.  will  diese  Grnppe  in  17  Ghittungeii  sersplittert  wlaseii». 
▼on  welchen  seehs  auf  Untergattangen  oder  ältere,  von  den  neuen  Mono» 
graphen  eingezogene  Gattungen  snrfiekzuftlhren  aind,  während  die  fibrige» 
bis  jetat  noch  nicht  unterschieden  worden  waren.  Diese  letateren  sinci 
zum  Tlieil  auf  neue  Arten  begründet 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  folgende  synoptische  Tabelle  sämmt^ 
lieber  Gattungen  der  Gruppe: 


I       Ah        /ohne  Seheidenblatt  —  Laranthu9. 
eine  Acnse     y^^  ScheidenbUtt  —  PeraaBiUa. 

«    vx  «  i.      i  sitzend,  ohne  Hfllle  —  BaratratUuM. 
ein  Köpfeben  j  ^^^.^^  ^jj  ^klappiger  HiUle  —  Dipldii 


mit  Involucrum.     Antheren  einfach.  —  Chiridium, 
eine  Traube      mit  Scheide.    Antheren  gehämmert.  —  Coleobotryi, 

fgekammert.  —  Synophela, 
ohne  IttTolucmm.C  nicht  gekAmnertlgegiiederi.  — *  Danlharu^^ 
Antheren.        [         Griffel.         {nicht  gegliedert. 

[        Narbe, 
^hutförmig  —  PÜoMÜgtna 

X  nicht  hntfSrmig.   fglatte  fTierzählich  —  PhoenicafUhemvm^ 
[        Sepala.  <  Blüte  \ftnMhlig  —  Zeneobotya. 

Igefitltet.  —  Acroitachyi, 

(faltig.  —  FlieoMpalus. 
nicht  faltig.    Symbodium  mit  QuirlblStteru.  — 
Stemmatophyüum, 

Triehasleatiaube.    Griffel  kninelartig.  —  H&OMtyhu. 
Trich«i.ndoM..   Griffel  ^«a..    BttttT  {  SaS^-W^IT* 

Scbimper  (Bonn.) 

Lagerhetm^  6«  TOD,  Ueber  die  andinen  ÄlehemiUa' Ar ien^ 
[Yorl&ufige  Mittheilang.]  (öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Aka- 
demiens  Förhandlingar  Stockholm.    1894.    No.  1.   p.  15—18.) 

Alchemilla  ist  in  den  Hochgebirgen  8fid- Amerikas  reichlich  ver-^ 
treten«  Die  meisten  Arten  sind  hochandin,  doch  reichen  z.  B.  A.  orbi- 
enlaris  R.  et  Pav.,  A«  tripartita  R.  et  Pav.  und  A.  aphanoides^ 
Mntis  in  die  gemässigte  Region  hinunter.  Diese  drei  sind  besonders  häu£g 
am  Ostablumg  des  Pichincha«  Bei  genauerem  Studium  ihrer  Blttten  ergab 
sich,  dass  alle  andinen  Alchemilla- Arten,  die  Pocke  zur  Sectioi» 
Lachemiila  rechnet,  durch  wesentliche  Merkmale  von  den  anderen 
Alchemillen  verschieden  sind,  so  dass  man  die  8ection  wohl  zur  Unter- 
gattung erheben  kann.  Bei  den  nicht  andinen  Arten  sind  die  Staubblätter 
am  äusseren  Rand  des  Discus  befestigt,  sind  intrors  und  öffnen  sieb 
nach  innen  wie  bei  den  mebten  Rosaceen,  während  sie  bei  den  andinen 
Arten  am  inneren  Rand  des  Discus  befestigt,  eztrors  sind  und  sieb 
nach  aussen  Sffhen«  Die  letztere  Untergattung  zerfällt  in  zwei  Sectionen^ 
Eulachemilla  und  Fockella,  wovon  die  erste  sieh  durch  Anweaenheity. 
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'die  zweite  durch  Abwesenheit  des  Aussenkelches  kennaeichnen» 
2a  letsterer  gehört  ausser  der  Ton  Bolivia  und  Ecuador  bekannten 
Ji.  Mandoniana  Wedd.  nur  eine  anscheinend  neue  Art  ans  BoÜTia,  zu 
Enlachemilla  die  anderen  andinen  Arten.  Ausser  A.  hirsnta  H.  B.  R. 
sind  alle  Lachern illa -Arten  ausdauernd,  bei  ihrer  Bestinbung  spielen 
»kleine  Fliegen  die  Hauptrolle. 

Höok  (Lnekenwalde). 

JHUlDer,  M.  F^  Zwei  für  Niederösterreich  neue  Eichen- 
hybriden.  (Separat- Abdrack  aoa  Sitraiigsberiohten  der  kaiserl. 
königl.  zoologisch  botanischen  Qesellschaft  in  Wien.  8^  XUV. 
1894.     2  pp.)     Wien  1894. 

Verf.  beobachtete  bei  Ober -8t.  Veit  in  !üeder<)sterreich  Quercus 
lanuginosa  Thuill.  X  l^obur  L.  («==  Q.  pubescens  WiUd.  X  p^dun- 
-culata  Ehrh.  =  Q.  Kanitziana  Borbas)  und  Q.  Bobur  L.  (Q. 
pedunculata  Ehrh.)  X  •cssiliflora  Salisb.  (=  Q.  intermedia 
JBoenn).  Bisher  waren  von  NiederOsteireich  Eichenbasterde  nur  Ton 
-42.  sessiliflora  und  lanuginosa  und  swar  in  rier  yerschiedenen 
Formen  bekannt,  von  welchen  eine  (Q.  b  a  d  e  n  s  i  s  Beck)  ebenfalls  in  Ober- 
.13t  Veit  vorkommt 

Hock  (Lockenwalde). 

lilcknelly  Cf  Un  naoro  ibrido  nel  genere  Oirnumy  C.  Eriii- 
lhales  X  btdbosum  {C.  Norriiii  mh«).  (Malpighia.  An.  VUI. 
1894.    p.  392.) 

Auf  den  Bergen  von  Toraggio  und  Pietraveechia  im  Nervia-Thale 
•zwischen  1400 — 1600  m  M.-H.,  sowie  auf  dem  Hfigelkanime  swischen 
Monte  Alto  und  Gola  di  Oote,  im  Westen  desselben  Thaies,  bei  1100 — 
1200  m  M.-H.  sammelte  Verf.  diesen  seltenen  neuen  Bastard  mit  mittel- 
imässigen,  fast  kugdigen  Köpfchen,  welche  nickend  gewöhnlich  an  2,  8, 
selten  einieln,  an  der  Stengel-  und  Zweigspitee  auftreten.  Bifiten  purpur- 
Toth.  Httllbl&tter  kahl,  die  unteren  lineal  sugespitst,  kurastachelig,  die 
•oberen  mit  weicher  Spitee,  alle  aber  ungeschwielt ;  mit  farbiger  Rfick* 
Seite.  Blfttter  fiedertheilig,  die  Fiederchen  dlvergirend  2 — 4  lappig,  auf 
-der  Unterseite  wollig  behaart ;  die  Stengdblfttter  mit  umfassenden  breiton 
'Oehrchen  am  Grunde.     Bltlteieit  im  Jnli. 

Bella  (VallombrosaX 

Foeke^  W.  0«,  lieber  einige  polymorphe  Formenkreise. 
(Abhandlangen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  sn  Bremen. 
Bd.  XIII.    1895.   Heft  2.   p.  289-244.) 

1.  Nordwestdeutsche  Callitrlcben.  Die  europäischen  Arten 
»der  Oruppe  Eucallitriche  bilden  einen  poljmorphen  Formenkreis  mit 
unsicheren  Artgrensen  und  mangelhafter  Pollenbeschaffeoheit.  „unter  den 
Aordwestdeutschen  Callitrichen  unterscheidet  man,  wie  mir  scheint,  am 
besten  sunächst  vier  Arttypen  und  swar  etwa  in  folgender  Weise*: 

I.  Alle  Bllttor,  auch  die  tief  unterffetenchton,  slliptiMh. 

1.  0.  «tojmaZi«  Scop.   Frttehto  auf  dem  Bfieken  flagetig-gekielt;  PoUenkömer 
alle  gleich,  ku^ig. 
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8.  C.  ohiuHmgulu  L«  OalL     Frilbht«   «nf  dem  Kücken   mit  abgenudeter 
Kante;  PoUeo  mit  vielen  rerkfimmerten  Körnern,   die   wohl^bildetex» 
Kömer  kngelig. 
IL  Die  onteren,  oft  aaoh  die  oberen  nntergetanchten  Bltttter  linealisck. 

8.  C.  ffema  L.  Blltter  der  eehwimmenden  Boeettea  breit  elliptiack ;  Früehte^ 
anf  dem  Rflekea  mit  abgerandeter  Kante;  Narben  lange  bleibend;  Pollen« 
mit  vielen  verkümmerten  Körnern,  die  woblgebildeten  elUpsoidisob. 

4.  C.  kamkUUa  Kflts.  Untergetanchte  Blätter  scbmaMinealiecb,  vom  ana- 
geraadet,  die  •chwimmeaden  linealiach  oder  eehmal  ellipUeeh;  Narben* 
hinfUlig;  Pollenkömer  theilweiae  verkümmert,  die  woblgebildeten  kugelig. 

^In  allen  polymorphen  Artengmppen  erweiien  sich  die  Merkmale,, 
welohe  in  einer  bestimmten  Gegend  snr  Unterscheidung  der  Arten  brauehbajr* 
sind,  in  anderen  Gegenden  als  nnrnverlSssig ;  das  n&mliehe  ist  ohne  Zweifel 
bei  Callitriche  der  Fall.*^ 

Bef.  hält  es  für  bedenklich,  solche  unsicher  begrenzten  Formen 
«Arten*  an  nennen.  Die  jjArt"  mnss  aus  praktischen  Gründen  bestimmt 
abgegrenat  sein.  Zwischenformen  zwischen  zwei  Arten  sind  hybride» 
Ursprungs;  wenn  Zwischenfonnen  nicht  hybrid  sind,  dann  sind  die  durch' 
sie  yerbandenen  Foimen  keine  Arten. 

2.  Die  nordwestdeutschen  Taraxaoum-Arten.  Die  Gattung 
Taraxacum  zeichnet  sich  durch  Polymorphie,  unsichere  Artgrenzen  und^ 
das  Vorkommen  ndssgebildeter  und  verkümmerter  Pollenkömer  aus«  Verf. 
unterscheidet  für  Nordwestdentschland : 

1.  T.  vulgare  Sehmk.  (=  oßeinale  Web.),  2.  T.  laemgatum  DC.  typ.  et 
var.  coUraium  Oren.  (=  T.  erytkrotpermmm  Gren.  et  Godr.,  Wilms  et  alior.,  an 
Andn.  ?),  8.  T,  palu9tr§  DC,  ferner  T.  laevigtOm»  X  vulgare  und  T.  paluHre  X 
mUgare  (ss  udmm  Jord.). 

3.  Ueber  sisilianische  Spergnlarien.  Eine  an  der  SOd^ 
küste  Siciliens  beobachtete  Spergularia  heterosperma  (Guss.)  verhält 
nch  zu  8p.  salina  des  Nordens  homolog,  wie  sich  eine  bei  Palermo- 
beobachtete    Sp.    campestris    zur   norddeutschen   Sp.    rubra    verhält.- 

£.  H.  L.  Krause  (SohlettsUdt). 


Foeke,  W.  O«,  Aenderang  der  Flora  durch  Kalk.  (Ab- 
handlungen des  Natarwissenscbaftlichen  Vereins  zn  Bremen.- 
Bd.  XIII.   Heft  2.    1895.   p.  351—352.) 

Ein  Garten   auf  dürrem   Dttnensandboden    bei  Bremen    wurde    durch 

Ausstreuen  grosser  Kalkmengen  gedüngt.     Darnach  traten  in  den  folgenden 

Jahren   auf  den  HasenplKtzen   folgende  Pflansenarten   auf,    welche    vorher 

dort  nicht    vorgekommen    waren   und    sich   nirgends   in  der  Nachbarschaft 

finden: 

TurräU  glahra^    SiUne  nutant,    8.   inßata,    Dianthus   deUoides,    Tri/oliftnt 

Hruiknmf  Sangmaorba  miMort  Sherardia  arveiuiM,  Campantda  pernctfolia,  C,  glome- 

ratUf  Ajuga  Geneoemi»^  Plantago  media  und  BrUa  mMKo. 

Die  meisten  Arten  verschwanden  bald,  andere  breiteten  sich  zunächst 
aus,  aber  im  Laufe  von  30  Jahren  war  die  ganze  Kalkflora  wieder  aus- 
gestorben, der  Kalk  war  aus  dem  Sande  wieder  ausgelaugt.  Die  Ein- 
sehleppung  kann  bei  einigen  Arten  durch  überschwemmendes  Weserwasser 
erfolgt  sein,  die  Samen  der  meisten  sind  wahrscheinlich  zwischen  dem 
ausgesäten  Gras  gewesen,  den  Dianthus  hat  Verf.  durch  Abfölle  einer- 
botaoischen  Sammlung  eingeschleppt. 

£.  H.  L.  Krause  (Schlettstadt). 
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Meiistrftllly  K«  E«  0.,  Ueber  das  VorkommeB  derselben 
Arten  in  verBchiedenen  Klimaten  an  Terschiedenea 
Standorten,  mit  besonderer  Berücksicbtignng  der 
aasgebildeten  Pflanzen,  Eine  kritische  pflansen- 
biologische  Untersnohnng.  (Flora.  Band  LXXX.  ]89ö. 
Heft  1.  p.  117—240.) 

Verf.  bespricht  zuerst  die  tdeologisehe  Anschaonngsweise  nnd  be- 
tont das  Ntttzlichkeitsprincip.  Die  Abhängigkeit  der  epidemaleB  Gewebe- 
biidnng  und  der  Blattstellung  rtthrt  tob  yerseliiedeneo  Ursaehen  ab,  ftir 
welche  Verf.  elBselne  Beispiele  beibringt  ond  auf  Papilionaeeea, 
<3(  r  a  m  i  n  ee  n  und  J  u  n  i  p  e  r  u  s- Arten  hinwebt.  Weiteriiin  werden  fa ydie- 
phile  Pflansen  mit  zerophiier  Ausbildung  geschildert,  und  die  Erklinmgi- 
TersQche  von  Pfitzer,  Volkens,  Warm  in  g,  Kihimann,  Scbimper 
beigebracht.  Eine  Liste  tob  snbarktisehen  Pflanzen,  welehe  das  feo^le, 
nordwestnorwegische  Klima  scheuen,  stellt  6t en ström  als  eine  Sanadasg 
fbcirter  Arten,  d.  h.  solche  Arten,  die  ans  irgend  einem  Qninde  an  einsr 
gewissen  Form  erstarrt  sind,  die  sich  nicht  inden  liset  oder  anr  wenig* 
stens  unmerkliche,  äusserst  unbedeutende  Schwankungen  snlässt«  Dahin 
Tsehnet  Verf.: 

Aeomtum  teptentrufiude ,  Älnta  tueaiui,  Alopecwu»  fidvu»,  ArehmngMM 
cfficinali»,  Atpidium  Lonehititf  Atriplex  paimlm,  OaUmafrowU»  lanm^Uimy  O,  «aieSs, 
Carex  aqumtiUMj  C  Bnxboutmif  C  ckortUnrkÜMf  0.  fflobmlarit^  C  hßjeomaain^  C 
I^xaj  C.  Iwida,  C.  Iciiae^a^  C.  miero^Utekfa,  OiftiopUris  motUmma,  Epilobimm  sth 
ganifoliymy  EquüßiMm  Atemale,  E,  pratenM^  Eriophorum  alpitmm,  E,  oaXUtri^ 
E.  UUi/olium,  Oalium  boreale^  G,  Irifidum,  OpmnadetUa  oonapMm,  MiercMBm 
horealis^  Juneut  ttffgiw^  Ledum  pahutre^  Lycopodimm  ooo^pfaiuUiiM,  Folemoniwm 
^oertiieiim,  Pyrola  rotund\folia,  Salix  depresHi,  8,  jpentoiMlra,  8,  pkjfUc^vlia^ 
Seeptrum  Carolinum,  8eirpu9  paueiflortt»,  SÜUaria  barealU,  8L  l^Vfeee«««, 
StrtUhiopierit  Germanica^  Trollitu  Evropaeutf  Feromea  lon^dUa,  F.  st  irfttffsfti 
Flol«  hiflara. 

Nach  Besprechung  des  arktischen  Klimas  kommt  Stenström  anf 
<lie  Gründe,  welche  dafür  sprechen,  dass  Polarpflanzen  einen  stärkeren 
Transpirationsschutz  benöthigen  als  Pflanzen,  die  in  südlicheren  Breiten 
-unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  Torkommen,  nimlich  Schwankungen  der 
Temperatur,  Intensität  der  Sonnenstrahlung,  veraiinderten  Danpfdmek, 
Abnahme  der  Kohlensäure  in  der  Luft,  Windstärke,  event.  Verbrauch  ron 
IVärme  durch  Verdunstung. 

Aus  den  weiteren  Ausfükmngen  über  Tefschiedeoe  Pflanaen  geht 
dann  hervor,  dass  die  Pflanzen  keine  allgemeine  Begel  fUr  ihr  loealsi 
Auftreten  mit  Rücksicht  auf  den  geographischen  Breitegrad  befolgen. 
Dagegen  scheint  die  Verbreitai^  und  das  versehiedene  locals  Aiaftreten 
wenigstens  der  aageftthrCen  Pflaaien  gut  mit  der  Ton  ßtenstroat  yst- 
geschlagenen  Erklärung  zu  stimmen,  (fie  ihren  Grund  in  den  klinatiaeheB 
Verhältnissen  hat,  denn  das  südliche  Schweden  ist  nnswelfettiaft  im  All- 
gemeinen mehr  insular  als  riele  Gegenden  weiter  nach  Iforden  und  dai 
ganze  Europa  im  Grossen  genenmen.  Alle  diese  Hieraeium  auri- 
cQla,  Rhinanthus  major  wie  minor,  Veroniea  Anagallis, 
Raniinculus  Lingua  nnd  Lonicera  coerulea  zeigen  Ton  SSniies 
aas  eine  erhöhte  und  stärkere  Verbreitung  nach  Westen. 

Der  Transpiration  der  Pflanzen  und  ihrer  Bedeutung  ist  dabei  ein 
eigenes    Capitel    gewidmet.     Damach    folgen    Kihlman's    und    anderer 
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Deatvogsversnche  der  xerophilen  Ausbildang  der  hjdrophilen  PflanieOi 
<leiien  sich  Ton  Pflanzengeographen  gegebene  Erklärungen  einiger  Ver- 
breitungserscheinongen  ansoblieasen. 

Genau  gebt  ferner  Stenström  auf  das  alpine  Gebiet  ein  und  den 
Einflnss  des  alpinen  Klimas  aaf  die  Vegetation,  worüber  die  wider- 
«treitendsten  Angaben  sich  vorfinden.  Dabei  wird  namentlich  Hann  als 
Gewährsmann  citirt  und  Wagner,  Leist  und  manche  andere  Autoren 
besprochen  und  das  Für  und  Wider  abgewogen. 

Verf.  fuhrt  dann  eingehend  die  Gründe  ans,  welche  für  eine  Ter- 
mehrte  Transpiration  in  den  Alpengegenden  sprechen ,  die  Tennehrte 
Transpiration  ist  der  bestimmende  Factor  in  der  Ausbildang  der  Alpen- 
pflansen. 

Der  Schlass  schwächt  freilieh  den  Eindruck  etwas  ab,  wenn  Sten- 
atröm  schreibt:  ,»Wenn  man  auch  die  Mehrzahl  meiner  Gründe  nicht 
billigen  sollte  als  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  für  meine  Ansicht 
beweisend,  so  müssen  doch  die  übrigen,  deren  Bedeutung  nicht  boftweifslt 
werden  kann,  yollständig  genügen,  sumal  da  ich  zu  zeigen  versucht  habe, 
•dass  wohl  kein  einziger  von  Wiagner's  Gründen  die  Ansicht  derselben 
unwiderleglich  beweisen  kann.^  Eine  Beweisführung,  dass  eine  Ansicht 
richtig  ist,  wenn  die  eines  anderen  falsch  ist,  steht  auf  schwachen  Füssen. 
Aber  man  wird  die  Arbeit  mit  gi'ossem  Interesse  studiren. 

E.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Bitter^  G.^  Beiträge  snr  Adventivflora  Bremens.  (Ab- 
handlangen  des  Natarwissenschaftlichen  Vereins  zu  Bremen. 
Bd.  XIII.   Heft  2.    1895.   p.  269—292.) 

Hauptansiedelungspunkte  für  Fremdlinge  sind  die  Wollkämmereien,  die 
Mühlen,  die  Hafenanlagen  und  namentlich  die  Bahnhöfe,  wo  „ungarisches 
Tleh,  russisches  und  amerikanisches  Getreide,  der  Seeschlick,  der  jetzt  im 
Binnenlande  viel  zum  Düngen  benutzt  wird,  Guano,  Beis,  Holz,  Leitungs- 
rohren und  viele  andere  Prodncte  des  Handels  und  der  Technik^  die 
Ansamung  eines  bunt  zusammengewürfelten  Wandervölkchens  ermöglichen. 
Bemerkenswerth  ist  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Adyentivfloren  von 
Bremen,  Hamburg  und  Berlin.  Ver£  zählt  264  Arten  und  wichtige  Ab- 
arten von  Phanerogamen  auf,  139  davon  nnd  erst  in  den  letzten  25  Jahren, 
125  schon  früher  aufgetreten.  (Dies  ZahlenverhSltniss  gibt  zu  denken, 
<ienn  Bremens  Verkehr  ist  1000  Jahre  alt.  Ref.)  Von  den  bekanntesten 
Neubürgem  der  deutschen  Flora  ist  Galinsoga  1848,  Senecio 
▼  ernalis  1862,  EUdea  1875  zuerst  beobachtet. 

Unter  den  erst  in  den  letzten  25  Jahren  aufgetretenen  Arten  sind 
bemerkenswerth,  theils  wegen  ihres  späten  Erscheinens  an  dieser  Stelle, 
theils  wegen  ihrer  noch  nicht  überall  anerkannten  Fähigkeit  zu  wandern: 

ArdbU  areno$a  Soop.,  Alytntm  ealyeinum  L.,  DianthuM  proUfer  L.,  Me- 
landrium  nceUflorum  Fries,  MelüoiuB  offieinalis  Desr.,  Coronüla  varia  L.,  Falcaria 
^ndgarii  Beruh.,  AHemUia  $coparia  W.  K.,  Hieradum  praealtum  Vill.,  Salvia 
pratensis  L.,  Calamintha  Acinot  Clairv.,  0ale<ip9i%  Ladanum  L.,  Ftanlago  arenaria  L., 
BaUola  Kali  L.,   Juneus  toftuw  Willd.,   Poa  Ckaixi  Villars,   Elymus  arenaruts  L. 

Von  den  älteren  Einwanderern  sind  aus  denselben  GHtaiden  namentlich 
bemerkenswerth : 

€^yp9ophila  muralis  L.,  Malva  mosehata  L.,  Geranium  praiense  L.,  Afäh^Uit 
VtUmsraria  L.,   Trifoliuin  spadieeum  L.,  Ajuga  Genevensis  L.,  Plantago  media  L. 
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W«Dii  nicht  an  allen,  ao  doch  an  einigen  Standorten  sicher  nur 
geaehleppt  eind  s.  B. : 

Avena  fiavetcens  L.»  A.  pube$emu  Hudt.,  Poa  easiprttfa  L.,  Festuca  diMmm» 
Knnth,  Hordeum  mariHmum  L. 

Verf.    hat   seine   Arbeit   auf  Veranlassung   W.  0.    Focke^s    unter- 
nonunen« 

E.  H.  L.  Krause  (Schlettttadt). 


Toepffer,  A.^  Zur  Flora  von  Schwerin  und  dem  west- 
lichen Mecklenburg.  (Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der 
Katnrgeschichte  in  Mecklenburg.  Jahrg.  UL.  1894.  2.  Abth. 
1895.    p.  145.) 

Verf.  giebt  eine  Aofsählung  der  von  ihm  in  den  letzten  Jahren  in 
Mecklenborg  beobachteten  selteneren  oder  eingeschleppten  Pflanzen.  Haapt- 
BÜchlich  ist  es  ihm  dabei  darum  su  thnn,  zu  der  Krause 'sehen  Flofa 
Ergänzungen  und  Verbesserungen  zu  geben.  Auf  Einzelheiten  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

Lindau  (Beriin). 

Flahanlt^  Ch.^  Les  sones  botaniques  dans   le    Baa-Lan- 
guedoc  et  les  pays  voisins.     (Bulletin  de  la  soci^t^  bota- 
nique  de  France.    Tome  IV.    p.  XXXVI— LXII.) 
Das  Qebiet  wird  vom  Verf.  in  folgender  Weise  eingetheilt: 

I.  Zone  littorale. 

Plages  et  roohers  submerg^,  mit  O$fmodoeea  nodota,  PoMonia  oceamica^ 
ZoHera  nutritiaf  Z.  nana  und  smhlreicben  Tangen,  besuglich  derer  auf  eine 
spatere  Veröffentlichung:  Flahault,  Les  Algues  du  golfe  de  Lion  —  ver- 
wiesen  wird. 

Dunes  et  sables  secs,  mit  66  nicht  beBonden  aufgeführten  Arten,  von  denen 
einige  auch  fern  von  der  Küste  auf  Sandboden  vorkommen. 

Bechers  maritimes,  charakterisirt  durch :  Qlameium  hUeumf  Fiimaria  eapreo» 
lata^  Matikiola  ineanOy  SenMera  pinnaUfida,  Frankemia  intermedia,  Lav^Ur^ 
arhorea,  Orithmum  mariHmum^  VoÜlaniia  murolie^  Eeax  pygmaea^  Chmvolvwiue 
lineatue,  Aeterolinum  eUüalumf  Corie  Monepelietme,  StaUee  duriuaeula^  S.  eehundee^ 
8,  virgata,  bei  Agde  auch:  (Xnerarta  maritima. 

Eaux  saumitres  et  sables  humides,  mit  76  eigenthümlichen  Arten,  denen 
sich  noch  mehr  als  60  nicht  an  Salsboden  gebundene  zugesellen;  unter  ersteren 
herrschen  Staticey  SaHcomia,  Atriplex  vor. 

Als  specieU  in  der  Flora  von  Roussillon,  nicht  in  der  NShe  der  Bhone- 
Mündung  vorkommend,  sind  genannt:  Lavatera  eretiea,  Dorycnopeie  Gtrwrdir 
Medicago  eüiarie,  Lotue  edvlie,  Hyoeerte  radiala,  Tewrium  fntUcane^  OrobamAe^ 
fuUginaeaf  Limoniaeirum  monopeialum,  Armeria  ruednaneneiMf  Euphorbia  hemm- 
hellata,  E.  dendrcidee^  E,  epinoea,  Aephodelue  mieroearpuey  Ogperue  dietadkyoe. 

II.  Zone  de  la  pianche  et  des  coliines,  die  sich  mit  dem  Gebiet  des  Oel- 
baums  deckt  und  bis  gegen  360  Meter  aufsteigt  Sie  lerfaUt  in  folgende  Ab- 
theiluDgen : 

A.  1.    Bois  calcaires  et  garigues. 

Als  Bäume  wachsen  hier  Queretu  Ilex  und  Pimu  haUpeMie.  Die  Strauch- 
Vegetation  wird  gebildet  von :  Qttercue  eoccifera^  Genieta  Seorpiue,  Thymue  wl- 
garie^  Oietue  Monepelienne,  Doryenium  euffrvJticoeum,  Cietue  albidue,  Lavandtda 
lati/oliaf  Phülyrea  anguetifolia,  Smilax  aspera,  Daphne  Onidium^  Pietada  Ten- 
bifUhttt,  Boemarinue  oßeindlie,  Junipenu  Oxycedrue,  Lonicera  implexa.  Weniger 
verbreitet  ab  die  genannten  sind:  Pietada  Lentieeue^  Acer  Monepeeetdanum^ 
Paliurue  auetralie^  Gerde  8üiq%MHrum,  Rhamnue  AUdemue^  Oytieue  eeeeäifoUue, 
Vihumum  Tinue,    Dorycnium  hireutum^    Coronilla  glauea,    CeUie  aueiraliet  Fieue 
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Cärtea^  Sku»  Ooriaria^  SparUum  juncemtf  ÄrinUu»  UnedOf  Coriaria  mifHifoUay 
JPhillyrea  media.  Mehr  vereinzelt  findet  man :  Myrtus  carnmuni»,  Cneorum  tricoceum} 
Qlobularia  Alypum^  Erieu  mulUfiaray  BhamMU  tnfeetoria. 

Durch  besonderen  Retchtham  an  südlichen  Arten  ist  die  Flora  der  CoUines 
de  la  Gardiole  ansgeseichnet.  Hier  trifft  man:  Lavatera  fnarüima,  Anagyria 
fottiday  Änlhyllis  Barha  JavU,  MyrUu  communit,  Thapaia  viUoaa,  Caehry$  laem- 
gala,  Convolvulut  althaeotdest  Oytinua  kermuinua^  Thelygonum  Oynocranä>e^  Mer^ 
eurialit  anntta  var.  Hueiiif  Nareitsua  dubitUf  OrchU  longihraeUataj  Aaplenium 
JPelrarehae. 

In  höheren  Lagen  yerschwinden:  Quercu»  eocöiferüf  PUtacia  LentüeuB,  Soi- 
marinug  officinalü;  dafür  werden  hüafig:  Ämelanehier  vulgaris,  Helleboru»  foeHdu$f 
£hamnu9  infeetoriaf  Fhalangium  Liliago,  Satureja  montanay  Phlomi$  Lyehnitit, 
Laetuca  muraltSf  Conopodium  denudatum,  CetUranthut  Caleürapa,  Geranium  eolum- 
binwm,  Centattrea  peetinata,  HeliatUhemum  vulgare.  Auf  thoniger  Unterlage  tritt 
hier  an  Stelle  der  Quercut  Hex  Qu.  pubeeeent. 

A.  2.    Bois  siliceuz. 

Der  vorherrschende  Baom  ist  Quereu»  Hex,  stellenweise  vermischt  mit  Qu. 
Suher,  welch  letztere  in  der  wärmeren  Ebene  überwiegt.  Kümmeriich  gedeiht 
Caeianea  vulgariä.  Die  wichtigsten  Strttucher  sind  Arten  von  Oiatuaf  Haiden 
(Erica  arborea,  E,  seoparia,  E,  cinerea,  Caüuna  vulgaris)  und  Lavandula  Stoechas, 
Zerstreut  wachsen:  Oalyeotame  spinosa,  ülex  parviflorus,  Otnista  candieans,  Cistus 
erispuSf  C,  ladanifer,  C.  laurifoUus,  O.  pqpulifolius,  C,  nigricans.  Krautige 
Pflanzen  weiter  Verbreitung  sind:  Helianthemum  guUatum,  Tolpis  barbala,  Briza 
maiorf  Veroniea  officinalis,  Luzula  eampestris,  Lupinus  reUcfdatuSf  L,  hirstUus, 
Linaria  PeÜieeriana,    Tri/oUum   suffocatum,   Genista  pilosa,    TÜlaea  museosa. 

In  dieser  Zone  erscheinen  nur  auf  kieseligem  fioden:  Myosurus  minimus, 
Banunculus  saxalilis^  B,  ophioglossifolius,  Teesdalia  Lepidium,  Cistus  lauri/olius, 
C,  ladani/erus,  C.  erispus,  Helianthemum  guUatum,  Silene  galliea,  Dianthus  Arme- 
ria,  Calycolome  spinosa,  ülex  parviflorus,  Genista  pilosa,  Cytisus  monspessulanus, 
Adenoearpus  commulatuSf  Lupinus  hirsutus,  L.  retietdalus,  Trifolium  purpureum, 
T,  arvense,  Tillaea  muscosa,  Carlina  vulgaris,  Tolpis  barbata,  Andryala  sinuala, 
Hieraeium  praeaUum,  Jasione  montana,  Calluna  vulgaris,  Erica  cinerea9  E»  arbo- 
rea, E,  scoparia,  Anarrkinum  bellidifolium ,  Veroniea  offidnalis ,  Lavandula 
Stoeehas,  Thymus  Serpyllum,  Betonica  offidnalis,  Caslanea  vulgaris,  Quercus  Suber, 
Andropogon  Gryllus,  Setaria  glauca,  Dactylon  officinale,  AnAoxanthum  odoratum, 
Briza  maxima,  Eragrostis  püosa. 

B.  Les  terres  cultiv^es. 

Die  Eigenart  der  Oelbanm-Pflanzungen  begttnstigt  die  Erhaltung,  bezw. 
reiche  Entwicklung  der  einheimischen  Flora.  W&hrend  die  Weinberge  peinlich 
gesäubert  werden,  beherbergen  die  Getreidefelder  eine  Menge  von  Unkräutern, 
unter  diesen  89,6^/o  einjährige. 

C.  Les  prairies  arros^es;  les  eaux  et  leur  voisinage. 

Die  Flora  ist,  wie  auch  sonst  an  ähnlichen  Standorten,  nicht  sehr  reich  an 
Arten  und  von  diesen  sind  83>6^/o  mehr  oder  weniger  kosmopolitisch.  Als  Aus- 
nahmen hiervon  werden  von  Qrammont  unweit  Montpellier  angeführt :  Banun" 
eulus  DrouetU,  Jß.  Philonotis,  Cardamine  parviflora,  ^Lythrum  Thymifolia,  Peplis 
erecta,  *Cieendia  pusilla ,  €hraiiola  offieinalis ,  Callitriehe  hamuUUa ,  *Iso'ites 
9£tacsa. 

In  der  Gegend  von  Agde  kommen  ausser  diesen  vor:  ^Ranuneulus  lateri- 
ßorus,  ^Elatine  maeropoda,  *Lythrum  bibracieatum^  *Tamarix  africana,  ^OenatUhe 
9iUdfolia,  BuUiarda  VaülanHi ,  *Inula  sicula,  *Cieendia  pusilla,  *Polygonum 
romanum,  Damasonium  slellatwn,  Juneus  pygmaeus,  J,  Tenageia,  *Marsäea  pubes- 
eens,  *Pilulana  nUnuta, 

Die  das  Mediterrangebiet  nicht  überschreitenden  Species  sind  durch  ein 
Sternchen  gekennzeichnet.  Ihr  reichliches  Auftreten  erklärt  sich  durch  die  tiefen, 
trotz  hoher  Sommerwärme  nicht  austrocknenden  Gewässer. 

Die  Iilora  dieser  Zone  ist  charakterisirt  durch  das  Auftreten  von  Holz- 
gewächsen aus  Familien,  die  in  Mittel-Kuropa  nur  durch  krautige  Pflanzen  ver- 
treten sind  ( UmbelHferen,  Labiaten,  Cruciferen,  Globulariaeeen,  Plantaginaceen, 
Sanialaceen,  Eup?torbiace^,  sowie  immergrüner  Asparaginaceen  und  zahlreicher 
Zwiebel-  nnd  Knollenpflanzen  (Orchidaeeen,  Nareissus,  Iris,  Asphodelus,  Museari^ 
Ttdipa),  durch  das  Vorherrschen  der  Gramineen,  Composiien,  Papilionaceen  nnd 
Beiheft  IV.  Bot  OentralbL  1896.  23 
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Labiaten  unter  den  krautigen  Oewftchsen  (in  den  Halden  von  Hontoisiir  bei 
Montpellier  mit  besw.  65^89^66—20  Arten,  dasu  14  Speciee  von  E^tpfutrüa)^ 
und  durch  die  Tielen  Pflanaen  eigenen,  starken  Qeräche  (besondere  TJwhifliJerea^ 
Auto,  C'Mi»poMt«n,  hahiaUm^  Ct$Hu,  TerehifUhtUf  F»cralea  büuminoMi). 

In  Mittel-Europa  fehlende    Familien   besw     Gruppen    der    Flora    aind    die 
Lauraeeen,  Coriariaeeen,  Ämpelidßenf  Terehinthaeeenf  Caetalpiniaceenj 
PlaiUago  §  PtylUum  und  die  immergrünen  Eichen. 

In  viel  reicherer  Zahl  erscheinen:  CUlaeeen,  CaryophjfÜaceau, 
Oeraniaeeen,  Rutaeeen,  Papilionaceenj  BubiaeeeUf  Componten  (mmal  CardaMceen 
und  Cfiekoraeeen),  die  OUaceeti,  LahiaUmf  Lüiaeeen^  Iridaeeen,  AmarylUdaeaen, 
Orehidaceen.  Sehr  viel  schwKoher  als  in  Mittel- Europa  sind  vertreten  die  Barn- 
ceen,  Saxi/raffaeeeny  Frimulaeeen,  Amentaceent  FUicM,  die  Genera  Bpilohium  und 
Myosotis  (die  Saadjfragareen  nur  durch  Saxifraga  tridaciyUtet^  die  Primulaceem 
durch  Anagallis  arv^imtf  Coris  montpelientü^  Ä$UroUnwa  $isUatmm),  Die  Zone 
enthält,  von  Wasserpflanaen  abgesehen,  II 64,  mit  Ausschluss  des  bebauten 
Landes  105S  eigene  Species,  davon  461,  d.  s.  4S,7®/o,  entschieden  meditarraBay 
jedoch  nur  6,6*/«  Arten  der  nftchstwftrmeren,  als  S^ne  de  T Oranger  beseichnetan 
Zone  des  Mittelmeergebiets. 

III.  Zone  montagnarde  ou  des  basses  montagnes,  die  bei  350 — 400  m,  an 
der  oberen  Oelbaumgreuse,  beginnt  und  bis  zur  unteren  Boohengrense,  d.  i.  bis 
660 — 700  m  auf  kieselhaltigem,  bis  gegen  1000  m  auf  Kalk-  oder  Dolomitboden 
aufsteigt.  Auf  ersterem  Boden  finden  sich  Wälder  von  Catianea  vfdgarU^  die  in 
tieferen  Lagen  nur  sp&rlich  gedeiht,  untermischt  mit  Quercus  Hex  und  Qu. 
seeeüiflora,  auf  letzterem  herrschen  die  Eichen,  so  zwar,  dass  in  den  unterea 
Regionen  Qu,  Ilex^  höher  hinauf  Qu,  pubeeeene  und  zu  oberst  Qu,  »eemlißon 
vorwiegt.  Zahlreiche  Pflanzen  der  Ebene  dringen  in  diese  Zone  vor:  Olypeeia 
Oaudtnif  Heltanthemum  ealicifoliumy  Cistu»  ealvi/oliue,  C  monepeUentU^  C  aihi- 
dutf  Ruta  angueiifolia^  Genitta  Searpiue,  Spartium  junceum,  Cytieue  eeMeüifotüu, 
Dorycnium  euffrutieoeum,  Conmüla  miuma  ß,  aueiraUe^  Aetragalue  moturpesw- 
lanu9f  Päoralea  bUuminoea^  Orlaya  platyearpoe^  Seandix  awffraZt«,  Valeriawa 
eehiwUaj  Seabioea  maritima^  Lonieera  etnuca^  Leuzea  canifera,  Oatananeke  eoeru- 
lea,  Lactuea  BouAtm,  Convolvulue  catUaMea^  Phlomie  Berha  VenU^  ZiOvandmia 
Stoeehae,  L,  latifolia,  Thymue  vulgari»,  Teucrium  PoUumj  T.  Ckamaedrye,  AmoT' 
rhinwm  hellidifolium,  Arietoloehia  PUtoloehia,  Oeyrie  atba,  Euphorbia  mcoeeattt, 
E,  Characia9f  Quereut  Ilex^  Eehinaria  capitata. 

An  den  Dolomit- Sand  scheinen  gebunden:  Iherie  aUata^  Aethianema  eaxa- 
tue,  Süene  eouica,  Arenaria  hiepida,  A,  tetraquetra,  Anthyllie  montamaf  FimpimelU 
Tragium,  Chryeanthemum  gramin^folium,  Armeria  juncea^  Plantago  aramaria, 
Phleum  arenarium,  Aira  eaneeeene;  sie  fehlen,  wo  der  Dolomit  feste  Conaistenz 
besitzt.  Verf.  weist  darauf  hin,  wie  oft  der  sandige  Charakter  des  Bodens  für 
die  Vegetation  ausschlaggebend  ist,  ohne  Rücksiäit  auf  geologische  Herkunft 
und  chemische  Zusammensetzung. 

An  Felsen  wachsen :  Alyeeum  sptnotttm,  Kemera  eaxatilie^  Silene  Saxt/raga, 
Bkamnue  alpina,  Sajoi/raga  mixla,  LaeerpiUum  NeeUerif  L.  galUeum,  L,  Säer, 
Hieracium  eaxatile,  H,  etelligerum,  Campanula  epedoea^  AmUrrkinum  .Az«r»fla, 
Erinu»  tUpinua,  Teucrium  flavurn^  Olobularia  Alypum,  Dapkne  ofpma,  Juniperut 
phoenieea.  Die  Mehrzahl  der  genannten  Arten  bewohnen  sowohl  Kalk-  als 
Dolomit-Felsen,  mehrere  auch  Kieselgestein ;  auf  Kalk  beschrSnkt  sind  Al/yenm 
maeroearpum  und  Erodium  petraeum. 

Die  Vegetation  auf  kieselreichem  Boden  setzt  sich  wesentlich  zusammen 
aus:  Caetanea  vulgaris  (vielfach  auch  angebaut),  Sarothanmu»  eeopariue^  Thymus 
SerpyUum,  Teucrium  Scwrodonia  ^  Campanula  ratundtfoliaf  Quereue  •eeeißera^ 
CaUuna  vulgaris^  Erica  cinerea,  Digitalis  purpurea,  Bumex  aceloeeüa^  Buxas 
sempervirens,  Pteridium  aquüinum;  an  besonders  warmen  Standorten  findet  msn 
Lavandula  Stoeehas,  L.  laiifolia^  Oonvohulus  canlabrica^  Spartium  jumceum^  Cisitu 
salvi/olius,  Quercus  Hex, 

Die  Zone  umfasst  912  Arten,  davon  241,  die  deren  obere  oder  untere 
Grenze  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  überschreiten;  unter  diesen  sind  hervor- 
zuheben :  Anemone  HepaOca ,  Geranium  Bobcrtianum,  Bhamnus  alpina^  Vieia 
eepium,  Lathyrus  niger,  Geum  silvaticum,  Bibes  alpinum,  Saxi/raga  mixta^  Piasr 
pinella  Saxifraga,  Lonieera  Periclymenum,  Seabiosa  suceisa,  Seneeio  Jacobaea^ 
Centaurea  montana,  Carlina  vulgaris,  C,  acanthi/olia,  Phyt^uma  orbieularej  Pk, 
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CharmelU^  PrimuUt  ojficinalUf  Oynoglo9tum  moiUanum,  Atropa  BeUadonnat  Linaria 
mpinaf  Veraniea  Chamaedryt^  Digitalit  lutea,  Lavandvla  vera,  MeliiU»  Melitto- 
phyllunit  Daphne  Laureola ,  Mercurialis  perennit ,  Allium  mosehatum ,  Lilium 
Martagon.  Der  Weinstock  erreicht  hier  bei  650  Bieter  die  Qrense  lohnenden 
Anbaus. 

rV.  Zone  montafifneuse  Cevenole,  die  (vgl.  Zone  IIl)  auf  Silicat-  oder  Kalk- 
Boden  in  sehr  yerschiedenen  Höhen  ihren  Anfang  nimmt.  Anf  kieselhaltiger 
Unterlage  hört  CaHanea  vtdgarit,  je  nach  Nord-  oder  Sudlage,  bei  660  bis  790 
Meter  auf,  TerdrKogt  dnrch  die  bis  1700  m  aufsteigende  Fagus  tilvaticai  die 
Kalk-  und  Dolomit-Berge  der  Cevennen  erreichen  nur  Höhen  bis  über  900  m, 
anf  denen  jedoch  die  Buche  sich  nur  vereinselt  findet.  Gegenüber  einer  Notiz 
von  A.  de  Candolle  (in  G^ogr.  botan.  raisonn^e)  betont  Verf.,  dass  Fagut 
hier  grade  auf  Kieselboden  Wälder  bildet,  auf  Kalk  nicht,  wo  vielmehr  (iuercu$ 
9es9iUßora  eine  bedeutende  Bolle  spielt  Dagegen  findet  Verf.  einen  weiteren 
Sats  de  Candolle* s,  wonach  die  Südgrenze  der  Buche  von  der  durch  Inso- 
lation hervorgerufenen  Anstrocknung  des  Bodens  bedingt  wird,  nach  seinen 
Beobachtungen  durchaus  bestätigt.  Erst  auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Cevennen 
wird  die  Buche  durch  Abie»  peeUnata  verdrängt. 

Terf.  zählt  eine  Reihe  von  Arten  auf,  die^  der  Bergzone  mit  dem  Norden 
Frankreichs  und  dem  Seine- Becken  gemeinsam ,  in  der  mediterranen  Ebene 
fehlen :  Anemone  nemoroia,  CaUha  palHetrie,  Spergtda  arveneit,  Sagina  proeum- 
bensy  Stellaria  Holostea,  Sderanthue  annuns,  Malva  rotundifolia,  Oeranium  Rober* 
Uanunif  Vida  tepium,  Rosa  arvensis,  Pimpinella  Saxifraga,  Angeliea  eilveetrie, 
Torilie  Anthriecu»,  CkaerophgUum  temutum,  Vieeum  aUntm,  VtÜumum  Opulue, 
Lonicera  Feridymenum,  Valeriana  officinalie,  Knautia  arvensit,  Carlina  wilgarie, 
drnum  paluetre,  Oentaurea  Seahioea,  C,  nigra^  Solidago  Virga-aurea,  Senecio 
Jaeohaea,  Leontodon  autumnali»,  Myototie  palustris,  Verbaseum  Thapsus^  Veroniea 
ohamaedrySf  Euphrasia  offieinaliSf  Aachys  silvaHeaf  Frinnda  offieinaliSf  F,  elatior, 
Fagus  sUvaUca,  Quereus  pedunciäata,  Orchis  fnaeulata. 

Nur  selten,  an  besonders  wasserreichen  Orten  des  französischen  Mediterran- 
gebiets, finden  sich :  CardamiHe  pratensis,  Linum  eatharOeum,  FotenUlla  anserina, 
Seabiosa  sueeisa,  Leontodon  protet/ormis,  Veroniea  Beecabunga,  Mumex  aeetosella, 
Bupkorbia  amygdaUndes,  Corylus  Avellana^  Lututa  eampestris,  Carex  paitiesa, 
^ssltica  pratensis. 

Im  westlichen  Theil  der  Cevennen  finden  sich  häufiger  Ulex  europaeus  und 
Oalium  mariümum,  die  hier  ihre  Ostgrenze  erreichen. 

Fuphorbia  amygdaloides  besonders  liefert  in  ihrer  Verbreitung  den  Beweis 
dafür,  dass  die  meisten  Pflanzen  der  mittel-  und  nord-französischen  Flora  nnr 
durch  die  übergrosse  Trockenheit   vom  Mediterran-Gebiet  femgehalten   werden. 

Eigene  Species  der  Bergzone  zählt  Verf.  nur  164,  davon  28,  d.  i.  IS^'o, 
einjährige.  Unter  den  .dicotylen  Holzpflanzen  ist  nur  eine  immergrün:  Ilex 
aguifoliwn.  Von  Caniferen  finden  sieh  Juniperus  communis  und  selten  Taxus 
baeeata,  Abies  pecHnata  nur  auf  dem  Gipfel  des  Mont  Lozöre,  Finus  sUtfistris 
nicht  mit  Bestimmtheit  wildwachsend. 

Fischer  (Heidelberg). 

Franeöy  H.  Baoal,   Beiträge   zur   Floristik   des  Biharer 

Comitates.     (Term^azetraju  Füzetek  Kiadja  a  Magyar  Nemzeti 

Müzeum.     1894.    3— 4  Füzet.    p.  205  ff.    Mit  einer  Figur.) 

Verf.  sammelte  in  den  Wäldern  von  Lnnkar  R^zbdnya    (im  sttdlichen 

Theil  des  Biharer-Comitates)  im  Herbste  des  Jahres  1894  mehrere  Filicineen- 

Arten.     Darunter : 

Aspleninm  triebomanes  Huds.  yar.  iobato-crenata  (De 
Candolle),  welche  in  Ungarn  bisher  nur  von  V.  Borbds  in  PlaTiseyiea 
und  Mehadia  gefunden  wurde. 

Aspleninm  septentrionale  Hoffm.  wurde  bisher  nnr  sehr  selten 
(L  n  e  r  s  s  e  n)  auf  Kalkboden  beobachtet. 

23» 
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Scolopendrium  valgare  Sm.  seigte  einige  Exemplare,  die 
erheblich  toh  der  Qrandform  abwichen  und  welche  Verf.  ala  yar. 
bemioniti forme  bezeichnet: 

.D«8  Rhiiom  ist  kars,  dick^  mit  Spreoachoppen  dicht  bedeckt.  Blittar 
10—18  em  lang,  in  eingerolltem  Zustande  mit  brannen  Sprenschnppen  bedeckt, 
ebenso  wie  auch  der  entwickelte  Stiel.  Der  Stiel  erreicht  bis  *!•  der  Spreite; 
derselbe  ist  grün,  halbcylindrisch,  nach  innen  mit  röhrenförmiger  Vertiefung. 
Die  Spreite  ist  8—8  cm  breit  nnd  6 — 10  cm  lang,  lederartig,  ganxrandig  oder 
anweilen  ein  wenig  gelappt.  Die  jungen  BUtter  sind  nieren-  oder  heraloraiig, 
am  Gründe  tief  hersförmig,  mit  stnmpfem  Ende,  Nenratio  Taeniopteridia;  die 
Nerven  am  Ende  wenig  kenlig  angeschwolleu,  ohne  Qneranastomosen.  Sori,  wie 
bei  der  Grundform. 

Habit  Valea  Piatra-Lunga,  auf  Kalkfelsen  in  Gesellschaft  Ton  A^^Umüm 
trichomanet,** 

Diese  Form  stellt  einen  Uebergang  swischen  8c  wdgare  und  Sc  Htm»- 
niHs  dar. 

Verf.  Terglich  diese  Pflanze  mit  Original- Exemplaren  yon  Sc.  Hemio- 
nitis,  die  yon  den  Balearen  und  aas  Frankreich  stammen,  „und  konnte 
bei  einzelnen  Spreiten  fast  yollige  Form-Coincidenz  constatiren^.  Immerhin 
unterscheidet  sich  die  fragliche  Form  durch  Spreite,  Rhizom  nnd  den 
Petiolus  genügend  und  kann  daher  als  besondere  Varietät  gelten. 

Chimani  (BemX 

Bommflller^  J«,  Nachtrag   su   „Florula  insalae  Thasos*. 
(Sep.-Abdr.  anB  Oesterreichische  Botanisclie  ZeitBcbrifl.     Jahi^ang 
1894     No.  4  ff.     8^     11  pp.) 

Ausser  zahlreichen  Nachträgen  werden  folgende  als  neu  für  Thraden 
genannt : 

Äly*ium  miHMtuMf  TeesdaUa  Lepidium^  Ne»Ua  panicuUäa  (snbap.  Tkraeiem), 
Viola  graeili»,  8ilen€  compada^  Tuniea  velutitut^  ÄUine  mucnmaia^  Acer  pUtm- 
noidet,  A,  MaiupetnUafuiM  (nebst  mehreren  Var.),  A.  Hffrcaftum  (desgL),  A 
Orientale^  UnUnlieui  horizontalU,  Johrenia  Oraeea,  Eryngium  trieutpidatum^  Smtim 
peregrina,  Oalium  AtHtim,  CfnteianeÜa  anptutifolia,  Pteroeepkaltu  PoriMist»,  Pgruila 
•teunda  (Tannenwälder  des  Athos),  E€hino9permum  Lappula^  Phlomia  Samim, 
Üumex  tubero9u»,  Stipa  Qrafiona  und  mehrere  yon  P.  Magnus  bestimmte  Pilse. 

Hock  (Luokenwalde). 

Formaneky  Ednard^  Zweiter  Beitrag  zur  Flora  von 
Serbien  und  Macedonien.  (Sender-Abdruck  ans  den  Ver- 
bandlungen des  naturforschenden  Vereins  in  Brunn.  Bd.  XXXII. 
1894.)     8^     67  pp.     Brunn  1894. 

Aus  dem  langen  Verzeichniss  seien  folgende  .  NoTitäten  heryor- 
gehoben : 

Campanula  eaeigua,  C  expaiua  subsp.  eratta^  Aekülea  exmia,  A,  eaaeseou, 
Cfirsutm  eanum  subsp.  Mt^eedomcum,  O,  äpitwneri,  Behinop»  Maesdomeug^  iStedkyi 
elegam,  Delphinium  Borbani,  Alys9um  9palhuiaia^olium,  A.  deniiciUatum  (n.  sp.  ?). 
Viola  dMora,  V.  Serhica,  Silene  Macedonica,  Bo9a  alpina  var.  Wagneriama^ 
B.  urUca  var.  Bareaanica  nnd  var.  o^a.  f.  phyUoglauea,  B.  iomenUlla  a.  tor- 
minaliSf  b.  Heuffdiana^  c.  Peirinensis,  d.  Vakapenntf  e.  typica^  B.  Borkekiama, 
B.  gluUnoaa  yar.  Lukentia^  B,  rtaino9a  var.  moUt/ormit. 

Femer  sei  hervorgehoben,  dass  Fagus  silvatica  in  allen  Gebirgs- 
wäldern  des  Gebiets  gemein  ist  nnd  grosse  Wälder  bildet,  während  von 
ihren  wichtigsten  Begleitern  (rgl.  Boten.  Centralbl.  LIL  p.  356)  im  Ver- 
zeichniss nur: 
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Änm  maaUalum^  Müica  uniflora^   AMarwn  EuropaeuMf   Aiperula  odaraia, 
Sanunculus  lanuffinostu^  Sanicula  Europaea  nnd  AlekendUa  vtdgarU  erscheinen, 

^wodurch  aber  natürlich  durchaus  nicht  das  Fehlen  der  anderen  Arten 
in  dem  Gebiet  bezeugt  ist,  da  diese  Arbeit  als  Nachtrag  in  der  Regel  nur 
die  selteneren  Arten  berücksichtigt. 

Hock  (Luckenwalde). 

Alboffy  N.^  Nouvelles  contributions  k  la  flore  de  la 
Transcaucasie.  (Bulletin  de l'Herbier  Boissier.  IL  p.  247 — 258, 
448-455,  639—641.    Avec  2  planches.) 

Verf.  beschreibt  folgende  neue  Arten  Tom  Kaukasus: 

*AfnphoriearpU9  elegans^  der  eine  neue  Section,  ChodtUellaf  der  Gattung 
bildet;  ^Ligu^lieum  Arqfoe;  *8«linum  {Cnidium)  aga^yUoide* ;  *  Aster  Tuganianut; 
Cgdamen  Europatium  L.  var.  PotUicum;  *AUine  rhodocalyx;  Jurinea  L«vieri; 
Clypecla  Itaddeana;  Cardamine  SeidHüdana;  Alsine  Cireasnca;  CeraiUium  PonU' 
cum;  Hypericum  Ardaaenovt;  Bupleurum  RUchawi;  Chaerophyllum  Borodint,  CK 
JSehmalhauseHi ;  Valeriana  calearea,  V,  Chodatiana  ;  Sccibioea  Olgae ;  Inula  peeudo- 
conyza;  Pyrethrum  Pantieumt  P,  Starckianum ;  Cenlaurea  Adjarica,  C.  Pecko*); 
Euphorbia  pectinata ;  Polenlüla  umbroaiformit. 

Die  mit  *  Torsehcnen  Arten  sind  auf  den  beigegebenen  Tafeln 
abgebildet. 

Taubert  (Berlin). 


Schweinfiirth y  G.^  Sammlung  arabisch  -  äthiopischer 
Pflanzen.  Ergebnisse  von  Reisen  in  den  Jahren 
1881,  1888,  1889,  1891  and  1892.  (Bulletin  de  Therbier 
Boissier.    T.  II.    Append.  No.  2.) 

Verf.  gibt  eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  auf  fünf  Reisen 
nach  Arabien  resp.  Abyssinien  gesammelten  Monokotyledonen.  Als  neu 
werden  folgende  Arten  beschrieben: 

Andropogon  floccosue  (Eritrea);  Panicum  arundinifolium  (ebenda);  Pennieetum 
depauperatum  (Arabien) ;  Viifa  hamienne  (Arabien) ;  Qymnopogon  Menaenee  (Eritrea) ; 
Kragr Ostia  Braunii  (Arabien),  JE,  Yemenica  (ebenda),  E,  Mahrana  (ebenda);  Poa 
Menachenaia  (ebenda);  Cyperua  faleaiua  Nees  vnr.  Hamienaia  (Arabien);  Sdrpua 
Boeckelerianua  (Eritrea);  Commelina  Menaenaia  (Eritrea),  C.  üatilenais  (Arabien); 
AioH  Vera  L.  var.  pubertda  (Eritrea)  und  var.  anguatifolia  (Arabien),  A,  per- 
craaaa  Tod.  rar.  alhopicta  (Eritrea)  und  var.  Menachenaia  (Arabien),  A,  Camperii 
{=  A,  Abyaainica  Lam.  var.  percraaaa  Bak.  ?)  (Eritrea),  A,  rubromolacea  (Arabien), 
A.  Sleudneri  (Eritrea),  A,  aahaea  (Arabien);  Tritonia  Menaenaia  (Eritrea);  Poly- 
ktachya  Rivae  (Eritrea). 

Ein  Anbang  bringt  eine  weitere  Liste  vom  Verf.  gesammelter  Pflanzen; 
in  demselben  wird  der  oben  genannte  Scirpus  Boeckelerianus  zur 
Varietät  von  Scirpus  collinus  Boeckl.  degradirt;  von  neuen  Arten 
n^erden  noch  Aloe  Schoelleri  (Eritrea)  undAngraecnm  Schoelle- 
rianum  (Eritrea)  beschrieben. 

Taubert  (Berlin). 


*)  Diese  Art  wurde  nach  einem  Führer  P^kho  Khordwa  genannt;  Verf. 
handelt  in  streng  zu  vernrtheilüuder  Weise  gegen  den  Gebrauch,  wenn  er  als 
8peciesbezeichnung  PecAo  nimmt;  es  mttsste  mindestens  PeA:Ao»,  hesser  Pekhoana 
beissen  I 
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Iliney.E*^  Ueber  den  Unterschied  in  der  Blütenentfal- 
tung der  Jahre  1892  und  1893.  (Natarwissenschaftliche 
WochenBchrift.    IX.     1894.    p.  177—178.) 

Von  der  allgemeineD  Erfahrung  ausgehend,  dass  der  Unterschied  in 
der  VegetationsentwickeluDg  zwischen  swei  aufeinander  folgenden  Jahren 
nicht  dnrch  die  ganze  Vegetationsperiode  gleich  bleibt,  sucht  Yerf.  dies 
speciell  für  die  Jahre  1892  und  1898  durch  Vergleich  tou  Frtthfrühling, 
Spätfrtthling  und  Sommer  an  yersohiedenen  Orten  Mitteleuropas  nach- 
zuweisen. 

Er  findet,  dass  1893  entschieden  voran  war,  der  Vorsprung  aber  im 
Spätfrtthliog  mehr  als  doppelt  so  g^oss  war  wie  im  Frflhfrfihling.  Im 
allgemeinen  spiegelt  sich  das  wechselnde  Klima  an  demselben  Orte  in 
der  Beschleunigung  in  der  Vegetationsentwicklnng  eines  Jahres  gegen  das 
Vorjahr  ab. 

Hock  (Luckenwalde). 

Foeke,  W.  0.,  Mittwinterflora  (Ende  December  1893 
und  1894).  (Abhandlungen  des  Naturwiseenschaftlichen  Vereins 
zu  Bremen.    Bd.  XIII.   Heft  2.    1895.  p.  350—351.) 

Beide  Jahre  waren  dnrch  milden  Spätherbst  ausgeaeichnef.  Verf. 
beobachtete  in  Bremen  Blüten  an  20  Culturpflansen  und  13  Unkräutern 
(darunter  Erysimum  cheiranthoides,  Matricaria  discoidea, 
Lamium  album).  Ausserhalb  des  Qartens  blühte  in  beiden  Jahren 
Bellis  perennis,  1893  Ulez  Europaeus  und  Taraxacnm  offi- 
cinale,  letzteres  nicht  ganz  offen. 

E.  H.  L.  Krause  (Schlettstadt). 


Bendiei  A.  B«^  Revision   of  the    genus  Nipadites  Bowerb. 
(Journal  of  the  Linnean  Society  London.  Botany.     XXX.   p.  143 

—154.) 

Durch  Abbildungen  erläuterte  Uebersicht  über  die  auf  Palmenfrüchte 
basirte  fossile  Gattung  Nipadites,  von  der  hier  7  Arten  (und  eine 
iweifelhafte)  unterschieden  werden,  während  zwei  weitere  früher  dahin 
gerechnete  Arten  aus  der  Qattnng  ausgeschlossen  werden. 

Hock  (Luckenwalde). 


Solms-Lanbaeh,  H.  Graf  zn,  Ueber  Stigmariopns  Grand'Eury. 
(Palaeontologische  Abhandlungen.  Nene  Folge.  Bd.  II.)  4^ 
17  pp.    Jena  (Gust.  Fischer)  1894. 

In  der  mit  drei  Quart-Tafeln  ausgestatteten  Arbeit  sucht  Veif.  nach- 
zuweisen, dass  Stigmariopsis  Rhiaome  jeglicher  Art  Ton  Leioder- 
maria  Clathraria  sind,  doch  weist  er  darauf  hin,  dass  die  Frage  noch 
durchaus  nicht  entschieden  ist,  dass  gar  Aber  Stigmaria  conferta  und 
stellata  z.  B.  noch  grosse  Unklarheit  herrscht. 

Hock  (Luckenwalde). 
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Bokorny^  Th«,  Toxicologische  Notizen  über  einige  Ver- 
bindungen  des  Tellur,  Wolfram,  Cer,  Thorium. 
(Chemiker-Zeitung.    Bd.  XVm.     1894.     p.  89). 

Verf.  hat  seine  Versucbe  hauptsächlich  an  niederen  Pflanzen,  und 
zwar  an  Algen  ansgeftthrt  (Spirogyra,  Conferva,  Pediastrum, 
Diatomeen);  yon  den  Phanerogamen  hat  er  nur  Vicia  Gracca  be- 
rüohsichtigt. 

Seine  Versuche  ergaben,  dasei  freie  Tellursäure,  sowie  tellursaores 
Calium  für  niedere  Pflanzen  unschädlich  sind. 

Auch  wolframsaures  Natrium  erwies  sich  für  die  niederen  Pflanzen 
unschädlich  (nach  8  tägigem  Aufenthalt  in  der  Lösung  waren  die  Pflanzen 
weder  abgestorben  noch  kränklich).  Die  Versuche  mit  Kupfer  und  Blei- 
ealzen  zeigten  dagegen,  dass  dieselben  tn  hohem  Maasse  giftig  sind  (in 
einer  0,1  o/o  Auflosung  von  essigsaurem  Kupfer  oder  Blei  starben  die 
Organismen  in  4  Stunden  ab).  Die  dem  Bleie  nahestehenden  Cer  und 
Thorium  kommen  demselben  an  Giftgehalt  lange  nicht  nach,  ersteres  ist 
schwach,  letzteres  überhaupt  nicht  giftig. 

Kabinowitseh  (BerUn). 

Sadebeek^  B.^  lieber  das  Auftreten  und  die  Verbreitung 
einiger  Pflanzenkrankheiten  im  östlichen  Alpen- 
gebiete, namentlich  in  Tyrol.  (Forstlich  -  naturwissen- 
schaftliche Zeitschrift.     IV.     1895.    p.  82—88.) 

Die  durch  Gnomonia  erythrostoma  Fuck.  verursachte  Krank- 
heit der  Kirschbäume  hat  im  ganzen  Montafon  einen  so  verheerenden 
Charakter  angenommen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Kirschbäume  vollständig 
zu  Grunde  gegangen  ist,  und  überhaupt  nur  ausserordentlich  wenige  ge- 
sunde Kirschbäume  sich  vorfinden.  Damit  ist  auch  die  Gewinnung  des 
früher  gerade  aus  dieser  Gegend  sehr  gesuchten  Kirschwassers  vernichtet. 
Auch  in  Südtjrol,  z.  B.  bei  Brixen  und  Vahm,  hat  diese  Krankheit  bis 
1200  m  Höhe  eine  erhebliche  Ausbreitung  gewonnen,  ohne  dass  auch 
hier  dagegen  eingeschritten  wird.  Ferner  wurde  sie  beobachtet  im  Can- 
ton  Glarus,  im  südlichen  Württemberg  und  Baden. 

Polystigma  rubrum  (Pers.)  DG.  tritt  um  Brixen  bis  über  1200 
Meter  häufig  in  grosser  Menge  auf  den  Blättern  von  Prunus  spinosa 
auf,  ferner  auch  auf  Pr.  insititia  und  Pr.  domestica,  ohne  aber 
die  Entwicklung  der  Früchte  merklich  zu  schädigen,  während  der  Pilz 
1890  im  nördlichen  Böhmen  am  Milleschauer  -  so  massenhaft  die  an  den 
Chausseerändem  gepflanzten  Pflaumenbäume  befallen  hatte,  dass  die  meisten 
jungen  Früchte  schon  lange  vor  der  Reife  vertrockneten. 

Protom 70 es  macrosporus  Ung.  wurde  in  den  Alpen  ausser 
auf  den  beiden  M  cum -Arten,  besonders  dem  als  Mardaun  bekannten 
Futterkraute  der  höheren  Alpen  triften  M.  Mutellina,  auf  Aego- 
podium  Podagraria  bis  1600  m,  auf  Carum  Carvi  bis  2000  m 
und  auf  Heracleum  Sphondylium  bis  1000  m  beobachtet;  auf 
letzterer  Nährpflanze  war  indess  in  einigen  Jahren  der  Pilz  nicht  aufzu- 
finden. 

Taphrina  Ostryae  Mass.,  bisher  aus  Tirol  nicht  bekannt,  hatte 
bei  Boien  fast  sämmtliche  Sträucher  und  Bäume  der  Ostrya  carpini- 
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folia  inficiert.  Auf  enteren  waren  die  Blätter  alier  Zweige,  auf  lets- 
teren  nar  diejenigen  der  unteren  Aeste  mehr  oder  weniger  brannfleckig. 
In  Nordamerika  werden  die  Blattflecke  auf  Ostrya  Tirginica  durch 
Tapbrina  virginica  n.  ep.  erzeugt,  welche  aich  von  T.  Ostrjae 
durch  das  Fehlen  der  Stielzelle  unterscheidet. 

Femer  wurden  weit  verbreitet  gefunden: 

Calyplrotporta  Ooeppertiana  Kühn  bis  1700  m,  Puecifüa  graminiM  und  Amt 
dium  BerberidU  bis  1700  m,  RhytUma  MaHciwum  (Pers.)  Fr.  auf  Salix  rdiculfUtt^ 
8.  glahra  und  8.  arhuscula  bis  2000  m,  Coleoaparium  CampantUae  auf  C7€ifi?|Hifiii/a 
ranuneuloides  bei  1600  m,  Cronarfitan  Paeoniae,  das  Aecidimm  von  Oymnowporon- 
gium  juniperinum  (L.)  Wtr.  auf  Sorbus  aueuparia  und  Äronia  rotundifolia  Im 
1200  Dl,  dasjenige  von  O,  clavariaeforme  (JtLcq,)  Reess  t^uf  SarbuB  Aria  und  sehr 
hilufig  in  den  TLälern  Gf/mtto$porüngium  8abi%ae  ("Dicks.)  Wtr.  und  seine  Hoetidia 
auf  Birnen,  besonders  bei  Waidhofen  an  der  Ybbs. 

Brick  (Hamburg). 

Atklnson,  G.  F.,  Leaf  CurI  and  Plum  Pockets,  a  con- 
tribution  to  thc  knowledge  of  the  prunicoloua 
Exoa%ceat  of  the  United  States.  (Cornell  University  Agri- 
cnltural  Experiment  Station.  Bulletin  73.  Sept.  1894.  p.  319 
—355.    PL  I— XX.) 

Ausführliche  Erörterung  der  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  Prnnus- 
Arten  vorkommenden  Exoasceen,  nach  deren  Wirthapflanzcn  geordnet, 
mit  Bemerkungen  Über  Bek&mpfungsmittel  gegen  die  dadurch  verursachten 
Krankheiten. 

Sänuntliche   Arten    gehören    zu    der    Gattung   EzoascuB    im   Sinne 


I  Sadebecks.     Sie  sind  folgende 


E.  deforman$  (Berk.)  Fkl.  auf  Blftttem  und  Sprossen  von  P.  PerMica  L. 

E,  Pruni  Fkl.  bildet  „Pflaumentaschen**  auf  P,  domeätiea  L. 

E.  itmtitiae  Sadeb.  bildet  .Hezenbesen*',  auch  auf  Bl&ttern  von  P.  Penn- 
sylvanica  L. 

E,  Cerati  (Fkl.)  Sadeb.  bildet  „Uexenbesen**  und  deformirt  die  Blätter  von 
P.  avium  L. 

E,  eonfusuM  n.  sp.  auf  Früchten  und  Blüten  von  P.  Virginiana  L.,  bisher 
für  E.  Pruni  gehalten. 

E,  Farlowii  Sadeb.  auf  Blütentheilen  und  Früchten  von  P.  seroUna  L. 

E.  cammuni»  Sadeb.  deformirt  die  Früchte  von  P.  maritima  Wang.,  J9a«i2a 
li.,  Americana  Marsh.,  nigra  Ait. 

E,  longipe*  n.  sp.  auf  Früchten  von  P.  Americana  Marsh ,  ist  nur  aus  New- 
York  bekannt. 

E,  miralnti»  n.  sp.  auf  Knospen  und  Zweigen  von  P.  angusHfolia  Marsh., 
horhUana  Bailey,  Americana  Marsh.,  mit  var.  tortiWt  n.  var.  auf  Früchten  von 
P.  angueiifolia  Marsh.,  scheint  weit  verbreitet  lu  sein. 

E,  rhimpes  n.  sp.  auf  Früchten  und  Knospen  von  P.  trißara  Rozb.,  aus 
Alabama. 

E.  dedpiene  n.  sp.  auf  Bl&ttem  und  Sprossen,  mit  var.  euperßeialie  n. 
var.  auf  der  Oberflüche  von  Früchten  von  P.  Americana  Marsh.,  aus  New-Yoik. 
E,  variu»  n.  sp.  deformirt  Blätter  und  Sprossen  von  P.  »erotina  L.  und 
(?)  P.  demisea  Wang.,  weit  verbreitet. 

E.  ceeidomophilua  n.  sp.  auf  Cecidomyen-Gallen  der  Früchte  von  P.  Vir- 
giniana  L.  in  New- York. 

Sämmtliche  Arten  besitsen  ein  perennirendee  Mycel,  aber  der  Grad 
der  Entwicklung  einer  beliebigen  Art  in  jedem  Jahre  hängt  von  klima- 
tischen und  anderen  Bedingungen  ab.  Der  für  die  Obatcultur  gefähr- 
lichste der  obengenannten  Pilse  ist  E.  de  form  ans,  der  oft  die  Pfiraich- 
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Bftome  YollBt&ndig  entblättert.     Dem  Verf.  gelang  es  nicht,  diese  Krank- 
heit darch  künstliche  Infection  mit  reifen  Sporen  hervorzurufen. 

Durch  Ocnliren  im  Monat  August  lärat  sich  die  Eurankheit  wahr- 
scheinlich fortpflanzen. 

Auf  den  Tafeln  I — IX  werden  Habitusbilder  von  mit  den  meisten 
Arten  befallenen  Wirthspflanzcn  gegeben ;  auf  Tafel  X — XX  werden  die 
mikroskopischen  Charaktere  der  Arten  gut  abgebildet. 

Humphrej  (Baltimore,  Md.)> 

Caroso,  6»,  Esperienze  sui  mezzi  per  combattere  il  va- 
jaolo  deirolivo  e  laruggine  o  seccarae  delle  foglie 
di  gel  so.  (Bollettino  di  Entomologia  agraria  e  Fatol ogia  vege- 
tale.    An.  IL     p.  19—21.     Padova  1895.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  das  charakteristische  Aussehen  der  durch 
Cycloconium  oleaginum  Boy.  hervorgerufenen  „ Pockenkrankheit  des 
Oelbanmes^,  und  erwähnt,  dass  diese  seit  1890  ungefähr  die  Oolberge  in 
der  Provinz  Pisa  sehr  hart  mitgenommen  habe.  Aber  schon  in  jenem 
Jahre  machte  Verf.  einen  kleinen  Versuch,  kranke  Olivenzweige  mit  einer 
Bordeaux- Mischung  zu  5®/oo  Rupfersulphnt  zu  besprengen  und  erhielt  ein 
günstiges  Resultat.  In  weit  grösserem  Umfange  wurden  die  Versuche 
während  1892  und  1893  wiederholt,  die  Bäume  vier  Mal  im  Jahre,  näm- 
lich Juli,  October,  November  und  December  mit  der  genannten  Mischung 
besprengt,  und  der  Erfolg  war  ein  überaus  günstiger.  Sämmtliche  derart 
behandt^lten  Bäume  behielten  ihr  Laub  gesund  und  grün ,  die  nicht 
knrirten  Pflanzen  wurden  hingegen  von  dem  Parasiten  verwüstet. 

Die  gleiche  Mischung  in  der  angegebenen  5®/oo  Knpfersalphat-Dosis 
wurde  auch  im  Frühjahre  1893  einigen  Bäumen  von  Morus  nigra  ver- 
abreicht, und  zwar  zur  Prüfung,  ob  damit  eine  Bekämpfung  des  Septo- 
gloeum  Mori  Br.  et  Cav.  erzielt  würde.  Die  Krankheit,  als  „Rost  der 
Maulbeerblätter"  bekannt,  wird  näher  beschrieben :  sie  tritt  bekanntlich 
anf  Morus  nigra  und  M.  alba  auf,  und  hatte  in  den  Maulbeerbaum- 
Cnltureu  bei  Pisa  im  FrUhlinge  1893  und  18^)4  geradezu  Verheerungen 
angerichtet.  Die  Versuche  des  Verf.  ergaben  aber  günstige  Erfolge; 
das  Laub  der  besprengten  Bäume  war  im  Mai  frisch  und  gesund,  während 
die  nicht  behandelten  Bäume  kahle  Kronen  aufwiesen.  Verf.  zieht  daraus 
den  Schluss,  dass  ein  Bestreichen  der  Zweige  von  M.  alba,  bevor  die 
Knospen  ausschlagen,  die  Keime  des  Parasiten  tödton  würde,  und  er  hofft 
dadurch  die  Blätter  dieser  Art  —  bekanntlich  als  Futter  für  die  Seiden- 
raupen verwendet  —  krankheitsimmun  zu  erhalten. 

SoUa  (Vallombroaa). 

Thomas^  Fr«^  Dauerfaltungen  der  Rothbachenblätter  als 
Folge    der    Einwirkung    von    Arthropoden.     (Forstlich- 
Daturwissenschaftiiche  Zeitschrift.     Jahrg.  IIL     1894.     Heft  8.) 
Die  durch  ein  Cecidozoon  bewirkte  Blattfaltung  ist  eine  Entwicklungs- 
hemmung   und    findet    sich    daher    nur    bei   jugendlichen    Pfianzentheilen. 
Die    bisher    aus    Deutschland    bekannten    Arten    von  Dauerfaltungen    der 
Blätter  von    Fagus    silvatica   bewirkt    vor    allem    eine    Qallmücke. 
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Dieselbe  erseugt  auf  einer  oder  mehreren  Seitennerren  eine  htUaenihnliehe 
Galle.  Diese  Hypertrophie  erstreckt  sich  mebt  aaf  mehrere  BUtter  eines 
Sprosses.  Verf.  besitzt  „  einen  1 1  blätterigen  Langtrieb,  dessen  8  untere 
Blätter  sämmtlich  mit  dieser  Galle  besetat  sind,  und  einen  zweiten  (von 
anderem  Fundort)  mit  8  Blättern,  von  denen  nur  das  oberste  intact  ge- 
blieben ist.'  Verf.  ist  überzeugt,  dass  das  Cecidium  sehr  verbratet  ist 
und  gibt  au  den  5  Fundorten  anderer  Autoren  noch  23  neue  Fundorte  an. 

Durch  die  Saugung  einer  Gallmilbe  entsteht  eine  sweite  Fona 
der  Dauerfaltung.  Dieselbe  wurde  vom  Verf.  luerst  beschrieben  und 
abgebildet.  Die  deform irteu  Blätter  zeigen  unterseits  einen  zottigen 
Haarfllz  und  oberseits  eine  meist  schwächere  Behaarung.  Der  Blattquer- 
schnitt zeigt  verdickte  Nerven,  was  immer  eine  Hemmung  der  Langs- 
streckung  des  Triebes  zur  Folge  hat. 

Meist  sind  davon  die  obersten  Triebspitzen  befallen.  Der  Baum  wird 
aber  dadurch,  dass  die  Knospe  der  Triebe  davon  befreit .  ist,  aar  wenig 
geschädigt  und  glaubt  Verf.,  dass  durch  das  Ausbrechen  der  davon  befallenen 
Blätter  im  Frühjahr  eine  Ausrottung  der  Gallmilbenaicher  erzielt  werden 
würde.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  erzeugt  die  von  Schlechtendal, 
Kieffer  und  Liebel  angefahrte  Blattlaus  (Phyllaphus  fagi  Bnrm.) 
keine  selbständige  Dauerfaltung. 

Chimani  (Bern). 

Planehon,  G«  et  Collin,  £.,  Lea  drogues  simples  d'origine 
veg6tale.     Tome  I.     8^    II,  805  pp.    Paris  1895, 

Während  m  Folge  der  Figuren  zuerst  der  Anschein  erweckt  wird,  als 
ob  dsB  Werk  hauptsächlich  die  botanische  Seite  betone,  hebt  Planchoo 
in  der  Einleitung  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Bearbeitung  die  Materia 
medica  vorzugsweise  berücksichtige.  Bei  der  Auswahl  der  Drogen  gingen 
Verff.  eher  zu  weit,  als  dass  sie  zu  engherzig  verfahren;  der  leitende 
Gedanke  war,  dass  durch  die  Handelsbeziehungen  wie  den  Verkehr  sich 
aussereuropäische  Drogen  neuerdings  in  erhöhtem  Maassc  einbürgern,  dasi 
sowohl  Amerika  beisteuert,  wie  Indien  in  Gesellschaft  der  anderen  englischen 
Kolonien  neue  Einführungen  liefert. 

Besonderer  Werth  ist  selbstverständlich  auf  die  Charakteristiken  der 
einzelnen  Drogen  gelegt,  die  specifischen  Erkcnnungsmerkmale  sind  vorzugs- 
weise berücksichtigt,  der  botanischen  Herkunft  wird  gedacht,  das  Heimaths- 
land  angegeben,  die  innere  Structur,  wie  der  äussere  Habitus  spiegelt 
sich  in  626  Textfiguren  wieder.  Nach  19  Kategorien  zerfällt  der  Gebrauch 
der  Drogen  ans  dem  Pflanzenreich,  wie  Kraut,  Blüte,  Frucht,  Samea, 
Wurzel,  Stengel,  Rhizom,  Rinde,  Blätter,  Ausschwitzungen,  ölige  Substanzen, 
Zuckerarten  u.  s.  w. 

Verfl.  folgen  in  ihrer  Aufzählung  den  Genera  plantarum  von  Bentham 
et  Hook  er. 

Erwähnt  werden  Pflanzen  aus  folgenden  Familien : 
Älgae,  Lichenet^  Fungiy  Filicety  Lycopodiaceae,  Equisetaeeae^  Oymnofpermae, 
Cyeadeae,  Ahieiineae^  Cuprestineae,  Taxtneae,  Onelaceae^  Gramineaey  CyperaceaSj 
Aroideaef  Palmae^  Lüieaey  Ätparagineae,  Colchicaceae,  Diotcoreacea;  ÄmarylU- 
dea€f  Irideaey  Haemadoraceae,  Mmaeeae,  Zingiberaceae^  Orehtdeatj  Salicineag^ 
Cupuliferaef  Myriceae,  Juglandeae^  Urtieeae,  Moreae,  Artocarpeaet  ülmacea^ 
Cannabineae,  Euphorbiaceae,  Buxaeea^  Santalaceae,  Lorünthaceae,  Thymelaeaeeae, 
Lauraceae,   Monimiaeeaef   MyriaHceae^   Fiperaesaef  Ari$lolochi€teeae,   Pelygonme^ 
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JPhjftolaccaceite,  Chenopodeae^  Amaranlhaeeae,  Nyctagineae,  JPlantagineae,  Lahiatxie, 
Verbenaceae,  QlohularUcke^  Äcanthaceae,  Bignoniaceae^  Scrophulariaceae,  Solanaceae, 
Convolvnlact^ae,  Borragineae^  Oenlianeae,  Sti^chnieae,  Ätclepideaej  Äpocyneae, 
OUaeeaSt  Styraeaeeae,  Ebenaceae,  Sapolaceae,  Primulaceaty  Myrsineae^  Plumhagi- 
neaty  Pyrolaceae,  Lobeliaeeae,  Catnpanulaceae, 

Nach  Erscheinen  des  zweiten  Theiles  wird  eingehender  anf  das  Werk 
eingegangen  werden. 

E.  Koth  (Halle  a.  8.). 

Hohr^  Carl^  Ueber  das  Vorkommen  des  Balsams  von 
Liqttidambar  styraciflua  L.  (Pharmaceutische  Rundschan.  New- 
York  1895.     Band  XIII.    Nr.  3.)      « 

Ueber  Gewinnungsweise  und  Herkunft  dos  Weichharzes  von  Liqui- 
dambar  styraciflua  weichen  die  bisherigen  Angaben  sehr  Tonein* 
ander  ab.  Verf.  hatte  im  November  vorigen  Jahres  auf  einer  botanischen 
Tonr  in  Mhootks Valley  im  Staate  Mississippi  Gelegenheit,  die  Gewinnungs- 
weise selbst  beobachten  zn  können. 

Die  y^Amberbänme^  (Sweet  gums),  werden  im  August  zur  Abtödtung 
„gegürtelt'^,  d.  h.  es  wird  unter  wuchtigen  Azthieben  die  Rinde  in  einem 
8  Zoll  breiten  Gttrtel  einige  Fuss  über  dem  Boden  gewaltsam  entfernt. 
Die  Bäume  widerstehen  diesen  Verletzungen  ziemlich  lange. 

Das  Harz  quillt  zwischen  Rinde  und  Holz  in  wasserhellen  Tropfen 
hervor,  die  allmählich  erstarren.  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
findet  sich  auch  in  zufälligen  Höhlung«^n  der  Rinde  Harz,  wahrscheinlich 
ans  dem  Splintholze  stammend,  da  sich  harzabsonderndc  Gänge  und  Re- 
hälter in  der  Rinde  nicht  vorfinden.  In  der  Consistenz  ist  das  Harz  dem 
Tolubalsam  ähnlich  und  von  angenehmen  ^ambraartigen^  Gerüche  und 
aromatischen  jedoch  anhaltend  brennendem  Geschmacke. 

Die  im  Frühjahr  gefällten  Bäumo  zeigten  keine  Spur  von  Harzab- 
sonderung, ebenso  die  im  Juli  in  der  Nähe  von  Mobile  eingesammelte 
Rinde.  Wahrscheinlich  erfolgt  in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  der 
Landleate  die  Ausschwitzung  des  Harzes  erst  im  Verlaufe  einer  gewissen 
Zeit  nach  der  Verletzung  des  Splintholzes.  Das  Harz  ist  als  Kaugummi 
sehr  beliebt  und  dient  zur  Bereitung  von  Volksheilmitteln. 

Chimani  (Bern). 

Hartwieb^  C.,  Aus  der  Geschickte  der  Gewürze.  (Sonder- 
Abdruck  aus  der  Apotheker- Zeitung.  1894.  Ko.  43,  44  und  46. 
4^     10  pp.) 

Alle  heute  wesentlich  zur  Würze  von  Speisen  und  Getränken  in  Be- 
tracht kommenden  Stoffe  stammen  aus  dem  Pflanzenreich.  Der  Verbrauch 
an  Gewürzen  ist  heute  meist  verhältnissmässig  gering  und  in  verschiedenen 
Ländern  verschieden.  So  wird  in  England  viel  Ingwer  verbraucht,  bei 
uns  fast  keiner.  Die  Orientalen  lieben  die  uns  verhasste  Asa  foetida 
als  Gewürz  und  ähnlich  steht  es  mit  Knoblauch  bei  Vergleich  der  Süd- 
und  Nordländer.  Safran  hat  neuerdings  sehr  in  seiner  Verwendung  ein- 
gebüsst.  Als  Gewtirz  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  sind  Sandelholz, 
Curcuma  und  Brasilholz,  die  als  Farbstoffe  dienen,  Cubeben,  Moschus 
und  Galgant,  die  in  der  Arzenei  Verwendung  finden.  Die  Blütezeit  der 
Aroma ta  war  die  Zeit  der  Völlerei  bei  den  Bömem. 
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Die  wichtigsten  Gewürze  sind  bei  uns  nicht  vor  dem  9.  Jahrhundert 
angebaut. 

Die  wichtigste  ältere  Kunde  liefert  der  Bauriss,  den  Abt  Gozbert 
im  9.  Jahrhundert  anfertigen  liesa,  auf  dem  24  Gewtirspflanaen  erw&hnt 
werden,  dann  das  bekannte  Capitulare  Karls  des  Grossen.  Auch  die 
heimischen  Gewürze  sind  meist  seit  yerhältnissmüssig  kurzer  Zelt  gebaut. 
Auch  zum  Salben  wurden  namentlich  früher  viele  Gewürze  yerbrancht, 
ferner  zu  Räuchereien. 

Ausführlicher  wird  noch  auf  die  Geschichte  des  Zimmts  und  Pfeffers 
eingegangen  und  am  Schluss  einige  Mittheilungen  über  den  Handrl  mit 
Gewürzen  gegeben. 

Hock  (Luckenwalde). 

Abel^  Badolfi  Beobachtungen  gelegentlich  einer  Miiz- 
brandepidemie.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
künde.     Bd.  XVII.     Nr.  5  6.     p.  171—177.) 

Abel  weist  durch  den  ThierTcrsuch  nach,  dass  in  dem  22  Tage 
lang  ehigepökelten  Floisohe  einer  gefallenen  Kuh  noch  lebensfähige  Milz- 
brandkeime vorhanden  waren.  Die  meisten  der  Bacillen  allerdings  schienen 
durch  die  Salzlake  abgetödtet  so  sein,  wie  denn  Kulturversuche  überhaupt 
nur  negative  Resultate  ergeben. 

Kohl  (Marburg). 

Branner^Conrady  Eine  Beobachtung  von  Wandinfektion 
durch  das  Baeterium  coli  commune.  (Centralblatt  ftir 
Bakteriologie     und     Parasitenkunde.        Band     XVI.       Nr.     24. 

p.  993—999.) 

Zu  der  ungemein  vielseitigen  pathogenen  Wirkung  des  Baeterium 
coli  commune  liefert  B r  u n n e r  einen  neuen  Beitrag  auf  dem  Gebiete 
der  Wundinfektionskrankheiten.  Bei  der  bakteriologischen  Untersuchung 
vom  Wundbelage  und  Wundsekrete  der  verletzten  und  entzündeten  Hand 
eines  Arbeiters  fand  Brunn  er  dap  Baeterium  coli  eommune  fiber- 
wiegend und  zwar  in  Gestalt  dicker,  snfliger,  graugläuzender  Kolonien,  und  da- 
neben in  geringerer  Anzahl  auch  noch  kleine,  stecknadelkopfgrosse  wasserhelle 
Kolonien,  welche  dvm  Streptococcus  pyogenes  angehörten.  Bei  der 
morphologischen  Vielseitigkeit  des  ersteren  erscheint  sein  näheres  Verhalten  in 
diesem  eigenartigen  Falle  besonders  interessant  Es  waren  kleine  Kurz- 
Stäbchen  mit  abgerundeten  £nden  von  0,9 — 1,8  fd  Länge  und  0,4 — 
0,7  jU  Breite,  die  deutliche  Eigenbewegung  leigten  und  in  polarer  An- 
ordnung mit  1 — 4  Geissein  besetzt  waren.  Vacuolcn  waren  häufig; 
Sporenbildung  Hess  sich  dagegen  nicht  nachweisen.  Mit  Anilinfarben 
färbten  sich  die  Stäbchen  leicht,  nach  Gram  wurden  sie  vollständig  ent- 
färbt. Die  Gelatine  wird  nicht  verflfissigt.  Die  dttnnen  Plattenkolonien 
wachsen  3  Tage  sehr  breit  aus,  sind  durchscheinend  und  irisirend,  haben 
gekerbte  und  eingebuchtete  Ränder  und  in  der  Mitte  einen  Nabel.  In 
Gelatinesticheultnren  findet  unter  Lnftabschluss  eine  deutliche  Gasentwiek- 
Inng  statt ;  noch  intensiver  ist  dieselbe  in  Zuckeragar,  wo  sie  schon  nach 
3  Stunden  bemerkbar  ist.  Stichculturen  zeigen  ein  stark  erhabenes,  opales- 
eirendes  und  von  Querlinien    durchzogenes  Band.      Gewähnliehe    Bouillon 
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wird  dicht  getrttbt,  Zuckerbonillon  mit  KreidesuBats  snr  GSning  gebracht, 
Milch  TollBtftndig  coagolirt.  Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  erbsengelber, 
saftiger  Belag,  welcher  den  Nährboden  bräunlich  färbt.  Die  Indolreaktion 
gelingt  nicht.  Als  klinischee  Merkmal  für  die  Betheiligung  speciell  des 
Colibacillus  an  der  äusserst  hartnäckigen  Infektion  war  be- 
sonders bemerkenswert!!  der  penetrante  Gemch,  welchen  die  Wunde  ver- 
bteitete. 

Kohl  (Marburg). 

Yiqaeraty  Der  Micrococcus  tetragenas  als  EiternngBer reger 
beim  Menschen.  (Zeitschrift  ffir  Hygiene  und  Infections- 
krankheiten.    Jahrg.  XVIII.     1894.    p.  411.) 

Ein  Italiener,  der  sich  ein  Blasenpflaster  an  den  Hals  und  dann  sein 
mit  Nasenseeret  inficirtes  Taschentuch  umgebunden  hatte,  erhielt  einen 
Abscess,  an  der  Stelle,  wo  das  Pflaster  gelegen  hatte.  In  dem  Eiter 
des  Abscesses  fand  sich  ausschliesslich  der  Microccocns  tetragenus  und 
2war  in  fOr  Mäuse  und  Meerschweinchen  virulenter  Beschaffenheit. 
Bonillonculturen  des  Tetragenus  wurden  zu  je  1  ccm  zwei  Schwindsüchtigen, 
die  sich  Blasenpflaster  aufgelegt  hatten,  in  die  zuvor  von  ihrem  wässerigen 
Inhalt  befreiten  Blasen  injicirt.  Es  entstand  in  diesen  Fällen  eine 
schmerzlose  Eiterung,  welche  nach  14  Tagen  von  selbst  heilte.  In  diesem 
Eiter  sowohl,  als  auch  in  einer  angeschwollenen  Drüse  der  Umgebung 
fand  sich  der  Microccocus  tetragenus  in  Reincultur.  Auch  durch  mehr- 
faches Bestreichen  einer  Wunde  mit  Bouilloncnltur  des  Tetragenus  lässt 
sich  Eiterung  erzeugen  y  Reinculturen  des  Tetragenus  kann  man 
durch  Uebertragung  von  Nasen-,  Mund-,  Bronchiensecret  auf  Gelatine 
oder  Agar  und  Ausgiesscn  in  Platten,  besser  aber  noch  dadurch 
erzielen,  dass  man  Kartoffeln  mit  dem  Impfmaterial  bestreicht.  Die 
ersten,  bei  Zimmertemperatur  gewachsenen  Kolonien,  von  schleimig  faden- 
ziehender Beschaffenheit ,  bestehen  aus  reinen ,  hier  aber  kapsellosen 
Tetrageni. 

Gerlaoh  (Wiesbaden). 

Kempner^  Deber  Scbwefelwasserstoffbildnng  des 
Choleravibrio  im  Hühnerei.  (Aas  dem  bakteriolofi^ischen 
Laboratorium  des  hygienischen  Instituts  der  Universität  Mtlnchen. 
Archiv  für  Hygiene.     Jahrg.  XXI.     1894.     p.  317.) 

Die  zuerst  von  H  ü  p  p  e ,  aufgestellte  von  Scholl,  Petri 
Q.  A.  unterstützte  Behauptung ,  dass  Cholerabacillen ,  welche 
in  Hühnereier  gebracht  wurden,  Schwefelwasserstoff  bilden,  fand 
von  Seiten  R.  Pfeiffer*s  Widerspruch.  Später  theilte  Zenthdfer  mit, 
dass  jene  Erscheinung  auf  Verunreinigung  durch  andere  Bakterien,  die 
wohl  dnrdi  das  Mikroskop,  nicht  aber  mit  Hilfe  der  Plattencultur  nachge- 
wiesen werden  können,  verursacht  sei.  Kern pn er  stellte  genaue  Versuche 
Über  diese  Frage  an.  Er  reinigt  die  £ier  dadurch,  dass  er  sie  eine 
Stande  lang  in  l^/oo  Sublimatlösung  legt  und  dann  mit  Alkohol  und 
Aether  abspült.  In  den  stumpfen  Pol  wird  sodann  mit  geglühter  Stahl* 
nadel  ein  Loch  gebohrt,  in  weiches  mittelst  Platinöee  oder  Glascapillaren 
die  Cholerabouillon  gebracht  wurde.     Nach  Kempner  ist    das  Hflhnerei 
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TorrnGge  Beines  hohen  Nährgehaltos  an  genumem  Eiweisa  und  dea  er- 
•chwerten  Säuerst offautrittes  ein  sehr  geeigneter  N&hrboden  für  die 
Züchtung  dea  Choleravibrio,  deaaen  Virulenz  im  Hühnerei  1 — 2  Monate 
lang  erhalten  bleibt.  Im  Ei  bildet  der  Kommabacillua  Schwefelwasaer- 
atoff,  der  sich  durch  das  auf  der  Elachale  niederachlagende  Sehwefelqneck> 
ailber  und  durch  eine  Bleipapierumhttllung  dea  Eiea  nachweisen  Iftaat. 
Trota  derart  atarker  DiflPuaion  ist  Schwefelwaaaeratoff'  im  Eiinbalt  aowohl 
durch  Reaktion  als  Geruch  nachweiabar.  Das  Gelatineplattenverfahren 
iat  nach  Kempner,  im  Gegensatz  zn  Zent höfer,  zur  Featstellung 
der  Reinheit  von  Eicultnren  auareicheud,  weil  bei  der  Impfung  der  Eier 
nach  der  beachriebenen  Methode  Verunreinigungen  durch  fremde  Bakterien 
auageachlosaen  sind. 

Gerlach  (Wiesbaden.) 

Bar  et  Renon,  Pr^sence  da  bacille  de  Koch  dans  le 
sang  de  la  veine  ombilicate  de  foetus  humains  iasas 
de  mires  tuberculenses.  (La  semaine  m^dicale.  1895.  No. 
34.    p.  289.) 

Um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  Tuberkelbacillua  von  Koch 
durch  die  Plaeenta  von  der  Mutter  zum  Rind  ttberzugehen  im  Stande  ist, 
fingen  die  beiden  Autoren  bei  der  Geburt  Blut  aua  der  vena  umbilie&liä 
auf,  om  ea  Meerachweinchen  aubcutan  unter  die  Haut  dea  Abdomen  zu 
injiciren. 

In  drei  Fällen  war  daa  Ergebnlaa  ein  negatives  und  wurden  die  ge- 
impften Meerachweine  nicht  tnberculöa,  in  zwei  Fällen  dagegen  waren  die 
Reaultate  poaitiv. 

Im  eraten  Fall  handelte  ea  aich  nm  eine  Frau  mit  Lungenachwind- 
sucht,  bei  der  die  Koch  'sehen  Tuberkelbacillen  im  Auawnrf  nachgewieaen 
werden  konnten.  Die  Plaeenta  bot  keine  aichtbaren  Erscheinungen  dar. 
Daa  aua  der  Vena  umbilicalis  ausflieaaende  Blut  wurde  einem  Meer- 
achweinchen injicirt,  welches  ein  ulcerirendea  und  käaigea  Geachwür  an  der 
Injectionsstelle  bekam  und  zwei  Monate  später  an  Tubercnlosc  der  Leber  nnd 
Milz  zn  Grunde  ging.  Das  Geschwür  nnd  die  Milz  enthielten  Tuberkel* 
bacillen.  Bei  der  gleich  gemachten  Autopsie  dea  todtgeborenen  Kindes 
konnten  mikroakopiach  in  den  Organen  keine  Bakterien  nachgewiesen 
werden.  Man  injicirte  drei  Meerachweinchen  von  der  Leber,  Lunge  und 
Bauchhöhleainhalt  Zwei  Thiere  atarben.  Daa  mit  Bauchhöhlenexsudat 
geimpfte  hatte  Tuberknloae  der  Leber,  aber  keine  locale  Geachwürstelle. 
Daa  mit  Leberaubatanz  geimpfte  Thier  hatte  an  der  Impfstelle  ein  loeales 
Geachwür  und  Tuberkuloae  der  Lunge,  Leber  nnd  Milz,  in  welchen 
Tuberkelbacillen  nachgewieaen  wurden. 

Im  zweiten  Fall  hatte  die  Mutter  nachweiabar  Lungencavemen, 
bakteriologiaehe  Unterauchnngen  anf  Tuberkelbacillen  hatten  leider  nicht 
atattgefunden.  Daa  lebende  Kind  atarb  4  Tage  nach  der  Geburt  an 
Bronchopneumonie.  Die  Plaeenta  erachien  normal.  Zwei  Meerachweine 
wurden  mit  Blut  aua  der  Vena  umbiliealia  geimpft.  Einea  blieb  am  Leben, 
daa  andere  erkrankte  nnd  atarb  an  allgemeiner  Tuberkulose  und  localem 
tuberkulösem  Geschwttr.     Tuberkelbacillen  wurden  nachgewiesen* 


Digitized  by 


Google 


Medkiniflcti-pluuniiftoaaiiBciie  boiaiiik«  ^? 

Die  Verf.  halten  einen  gewissen  Zasammenhang  zwischen  der  Schwere 
der  matterliehen  Erkrankung  nnd  dem  positiven  Ausfall  der  Experimente 
für  wahrscheinlich.  Beide  Mütter  starben  bald  nach  der  Oebnrt.  Verf. 
glanben,  dass  wenn  diese  Untersuchungen  des  öfteren  angestellt  werden, 
die  Frage  der  Uebertragbarkeit  der  Bakterien  durch  die  Placenta  auf  den 
Foetus  vom  mütterlichen  Organismus  aus  bald  entschieden  sein  dürfte. 

Vogei  (Berlin). 

Hellin^  Das  Verhalten  der  Cholerabacillen  in  aeroben 
und  anaeroben  Cultnren.  (Aus  dem  bakteriologischen 
Laboratorium  des  hygienischen  Instituts  der  Universität  München.) 
[Archiv  für  Hygiene.    XXI.     1894.     p.  308.] 

Wenn  man  Lakmusmolke  (siehe  Petruschky,  Centralbl.  f.  Bakt. 
VI)  mit  Cholerabacillen  impft  und  5 — 8  Tage  lang  im  Thermostaten 
stehen  ISsst,  so  zeigt  sich  eine  rothe  Verfärbung  der  Molke,  welche  0,7 
bis  0,8  ccm  Vio  Normalnatronlauge  nothwendig  macht,  um  den  ursprüng- 
lichen Farben  ton  der  Molke  wieder  zu  erhalten.  Auf  der  Oberflftche  der 
Molke  bildet  sich  ein  blaues,  2 — 3  mm  dickes  Hftutchen,  welches  den 
Luftzutritt  nach  den  uotengelegcnen  Theilen  erschwert.  Unter  den  Häut- 
chen bildet  sich  eine  rothe,  unter  dieser  eine  entfärbte  Schicht  nnd  am 
Boden  des  Reagensglases  eine  nicht  klare  Flüssigkeit,  welche  rothe  Par- 
tikelehen enthält.  Man  hat  also  in  demselben  Reagensglase  eine  a&obe  und 
eine  anaSrobe  Oultur.  Auch  nach  lOtägigem  Aufenthalt  im  Thermostaten 
war  kein  Umschlagen  der  Reaction  zu  bemerken.  Versuche  bei  Sauer- 
Btoffabschluss  lieferten  den  Beweis  dafür,  dass  die  genannten  Erscheinungen 
thataächlich  auf  Luftzutritt  besw.  Luftabsehluss  beruhen,  wie  daraus  her- 
vorging^  dass  bei  diesen  letzteren  Versuchen  die  ganze  Lakmusmolke  gleich- 
massig,  ohne  Bildung  eines  blauen  Häutchens,  geröthet  war.  Aus  den 
Versuchen  Hellin 's  geht  hervor,  dass  die  Cholerabacillen  sowohl  als 
Alkali-  wie  als  Säurebildner  auftreten  können  und  dass  die  eine  oder 
andere  Eventualität  nur  von  der  Gegenwart  des  Sauerstoffes  abhängig  ist. 
Die  Alkalibildung  entspricht  einer  Oxydation ,  die  Säurebildung  einer 
Reduction.  Im  Darm  des  Menschen,  abo  unter  Abschluss  des  Sauer- 
stoffes, werden  die  Cholerabacillen  säarebildend  und  zugleich  reducirend 
wirken.  —  Sowohl  in  Lakmasmolke,  als  in  Bouillon  oder  in  Eiern  bilden 
die  Cholerabacillen  aus  Nitraten  salpetrige  Säure.  Von  Interesse  bt  die 
Thatsache,  dass  bei  stärkerer  Alkalescenz  der  Bouillon  die  anaeroben  Cul- 
tnren ebenso  viel  Nitrit  bilden,  als  die  aeroben  Culturen,  ja  dass  in  einer 
Versuchsreihe  die  ersteren  sogar  mehr  salpetrige  Säure  als  die  letzteren 
erseugten. 

GeiUch  (Wiesbaden). 

Kempner^  W*»  lieber  den  vermeintlichen  Antagonismna 
zwischen  dem  Choleravibrio  und  dem  Baderium  coli 
commune.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  XVII.    No.  1.    p.  32—35.) 

Kempner  weist  auf  die  Thatsache  hin,  dass  die  bakteriologische 
Untersuchung  der  Stuhlentleemngen  Cholerakranker  fast  Reinculturen  des 
Cboleravibrio    ergiebt,   während    das   Bacterium   coli   commune   nur 
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Tereinselt  in  denselben  gefunden  wird.  Diese  ErscheinuDg  ist  entweder 
durch  eine  antagonistische  Wirlinng  des  Cholerabacillns  auf  das  Bacterinin 
coli  oder  aber  auf  mechanischem  Wege  sa  erklären.  Eine  Rohe 
Versuche,  welche  Kempner  anstellte,  seigte,  dass  in  allen  Mischeulturen 
ein  stetiges  Wachs th um  beider  Bakterienarten  ohne  die  geringste  wechad- 
seitige  Einwirkung  statt  fand.  Durch  eine  andere  Versuchsreihe  wurde 
eine  Symbiose  des  Choleravibrio  und  des  Bacterium  coli  auch  im 
Hühnerei  ohne  irgend  welche  Einwirkung  der  Balcterienart  auf  die  andere 
constastirt,  wobei  nicht  einmal  die  yom  Choleravibrio  gebildeten  giftigen 
Eiweissproducte  einen  hemmenden  Einfluss  auf  das  Wachsthum  des 
Bacterium  coli  ausübten. 

Verf.  kommt  deshalb  zu  der  Ansicht,  dass  es  sich  beim  Ver- 
schwinden des  Bacterium  coli  aus  den  Darmentleerungen  Cholera- 
kranker nicht  um  eine  antagonistische  Wirkung  des  Choleravibri?  handelt, 
sondern  dass  das  Bacterium  coli  einerseits  durch  die  profusen  Stiihle 
aus    dem    Darmcunale    verdrängt,    andererseits    durch    eine    üppigere    Eni-  i 

Wickelung  des  Choleravibrio  in  Folge  des  veränderten  Nährbodens  über- 
wuchert wird. 

Kohl  (Marburg). 

Sanfeliee,  Franceseo,  Ueber  eine  für  Thiere  pathogene 
SproBspilzart  und  über  die  morphologische  Ueber- 
einstimmung,  welche  sie  bei  ihrem  Vorkommen  in 
den  Oeweben  mit  den  yermeintlichen  Krebs- 
coccidiensseigt.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde.   Bd.  XVII.    No.  4.    p.  113—118.) 

Bei  seinen  Studien  über  die  pathogene  Wirkung  von  aus  gährenden 
Fruchtsäften  isolirten  Sprosspilzen  fand  Sanfelice  eine  besonders 
interessante  Art.  Auf  Gelatineplatten  bildet  dieser  Pils  Stecknadelkopf- 
grosse,  runde,  weise,  knppelfSrmige  und  scharf  begrenzte  Kolonien.  Die 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  In  Stichculturen  entsteht  ein  weiasiich- 
gelber,  nach  oben  zu  stärker  entwickelter  Faden.  Auf  Kartoffeln  ent- 
wickelt sich  ein  trockener  warziger  Ueberzug  von  weisslich -gelber  Farbe. 
Das  Protoplasma  der  verschieden  grossen  Zellen  zeigt  meist  einen 
centralen  hyalinen  Theil   und  nach  aussen  zu  einen  Ring  einer  das  Lieht  | 

stärker    brechenden    Substanz.     Die    Bildung    der   Kolonien    erfolgt  durch  | 

Entwickelung  zahlreicher  kleiner  Knospen  an  den  Pilzzellen.  Der  Pilz 
gehört  nach  Ansicht  des  Verf.  zur  ersten  Gruppe  der  Saccbaro- 
myceten.  Für  Meerschweinchen  war  er  pathogen  und  rief  bei  den- 
selben interessante  auatomisch-pathologische  Veränderungen  hervor.  Auf 
Präparaten  stimmten  die  Hefezellen  in  den  Geweben  vollständig  mit  den 
verschiedenen  Gebilden  überein,  welche  gewöhnlich  als  zu  den  Krebs- 
coccidien  gehörig  beschrieben  werden. 

Kohl  (Marburg). 

Peineinann,  K.,  Ueber  afrikanischen  Copaivabalsam. 
(Apotheker-Zeitung.     1894.     p.  1.) 

Zwei  Proben  eines  afrikanischen  Copaivabalsams  wurden  vom  Verf. 
untersucht.     Er  fand,   dass  der  betreffende  Balsam  mit  dem  von  Umnej 
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beBchriebenen  und  von  einer  Hartwickia  Mannii  stammenden  nicht 
identiscb  lat.  Der  vom  Verf.  beschriebene  zeigt  in  ausgeprägter  Weise 
die  cbarakteristisebe  Reaction  mit  H9  SO4  -^  H  NOs ,  die  den  von  U  m  • 
nej  beechriebenen  Arten  gftnzlich  abgeht.  Bei  beiden  vom  Verf.  unter« 
suchten  Arten  aeigte  das  mit  denselben  gekochte  Wasser  eine  stark  saure 
Reaction,  schmeckte  bitter  und  zeigte  beim  Zusatz  von  Gerbsäure  einen 
reichlichen  Niederschlag. 

Bei  Probe  II  roch  das  Wasser  stark  nach  Vanillin.  Di«  betreffende 
Art  war  klar,  fiuorescirte  weniger  stark  als  Probe  I  und  zeigte  ein  speci* 
fisches  Gewicht  von  0,996.  Auch  das  Drehungsvermögen  sowie  der 
Siedepunkt  waren  bei  den  beiden  angeführten  Balsamarten  verschieden. 

Kabinowitsch  (Berlin). 

Busehan^  Georg,  VorgeBchichtlicbe  Botanik  derCultur- 
und  Nutzpflanzen  der  alten  Welt  auf  Grund  prä- 
historischer Funde.  8^  XII,  268  pp.  Breslau  fj.  M.  Kern) 
1895. 

Der  Anfang  des  Buches  geht  auf  das  Jahr  1888  zurück,  wo 'Verf. 
sich  erfolgreich  an  der  Lösung  einer  Preisaufgabe  ttber  die  Urvegetation 
and  ttber  die  Cnlturpflanzen  des  gesammten  Deutschlands,  ihre  Einführung 
and  Verbreitung  in  den  verschiedenen  geschichtlichen  Perioden  betheiligte. 

In  der  Abhandlung  selbst  wurde  zum  ersten  Male  eine  bisher  un- 
benutzte Fundgrube  für  die  Culturgeschichte  unserer  Heimath  in  Bearbeitung 
genommen,  insofern  Verf.  aus  den  im  Breslauer  Museum  schlesischer  Alter- 
thttmer  aufbewahrten  Gr&berfnnden  die  darin  enthaltenen  S&mereien  und 
andere  Pflanzenreste  sorgftütig  sammelte  und  bestimmte,  was  zu  manchen 
neuen  Aufschlüssen  über  die  prähistorischen  OnlturrerbKltnisse  Schlesiens 
führte.  Bis  zur  Jetztzeit  hat  dann  Verf.  diese  Fundgrube  auch  für  die 
anderen  Provinzen  Deutschlands  auszubeuten  gesucht  und  unter  anderen 
eine  immerhin  bedeutende  Sammlung  prähistorischer  Cnlturpflanzen  bis  zur 
Höhe  von  150  Einzelfunden  angelegt,  welche  den  Ghrundstock  für  die  Be- 
arbeitung des  Werkes  abgeben. 

Verf.  bespricht  die  Pflanzen  in  der  Folge  des  natürlichen  Systems; 
wir  finden  da  verzeichnet,  wobei  die  Zahlen  die  Zahl  der  Arten  angeben : 

Gramineae  i£,  Cyperaeeae  d,  Äroideae  /,  Palmas  8y  Atpkodeleae  4,  AMpa-> 
roffineae  1,  Orudftrae  2,  Cupuli/erae  3,  Juglandeae  1,  Ärtocarpeae  2,  UrUeaceae  i, 
CeUoideae  i,  3taphyleaeeae  1,  JBuphorbiaeeae  1,  Polygoneae  3,  Labiatae  2,  Con- 
vclvulaeeae  1,  8e»ameae  i,  Jatmineae  i,  OUineae  1,  Ebenaeeae  1,  Bubtacea^  2^ 
Vaedmeae  1,  Sapotaeeae  i,  Oordiaceae  Jf,  Chmpositae  4,  Hederaeeae  i,  UmbeUi' 
/erae  9,  CheTutpodiaeeae  i,  Porhdaeaeeae  i,  Cfucurbüaeeae  5,  Oranateae  i,  MyrUh- 
eeae  i,  Tamarieaeeae  i,  LythraceiM  i,  Onagraceae  i,  Pomaeeae  4,  Amygdaleae  tf, 
Fragariactae  3,  Mimo9aeea$  2,  Cae9alpiniaeeae  1,  Papüümaeeae  10,  TereÜtUhaeeae  2, 
Shamneae  3,  Ampelideae  1,  ÄuranUaeeae  2,  Olacineae  i,  TUiaeeae  1,  Malvaceae  i, 
lAneae  d,  Cftucifwae  8,  Papaveraceae  1. 

Das  Verzeichniss  der  Fundorte  mit  vorgeschichtlichen  Culturpflanaen 
in  alphabetischer  Reihenfolge  reicht  von  p.  249 — 262,  die  Aufzählung  der 
Liitteratur  beansprucht  6^1 4,  Seiten;  viele  dieser  Werke  sind  als  recht  gute 
Tozarbeiten  zu  betrachten,  wie  denn  überhaupt  dieses  Thema  von  Jeher  die 
Gelehrten   angezogen   hat   und   eine   grosse   Beihe  Druckschriften   lieferte. 

Versuchen  wir  im  Folgenden  etwas  näher  auf  einzelne  uns  näher 
liegende  Pflanzen  einzugehen,  denn  die  echt  aussereoropäisehen  haben  nur 
für  den  Specialisten  Bedeutung. 

B«ib«ft  V.  BtnL  OtttnlbL  1M6.  94 
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Die  GffiMT  oehmeo  allein  74  Seiten  iu  Anepracb,  anter  ihaea  die 
Weisensorten  deren  84.  Verf.  geht  von  den  Stammformen  dieeer  Qetreide- 
art  aasy  welche  als  Angehörige  einer  einsigen  Speciee  an  betraebten  simI, 
gibt  Allgemeinee  Aber  die  Caltnrfonnen,  eine  der  Zeit  und  dem  Orte  nach 
geordnete  ZuaemmeatteUnng  aller  darauf  besOgliehen  Fandstellen  sowohl 
aus  der  Litteratnr,  wie  nach  Samenproben,  und  bespricht  die  einsehien 
Weizenarten  im  Speeiellen.  Die  Heimath  des  Weisens  ist  yielamstrittcn, 
zumal  es  aueh  sehr  fraglich  erscheint,  ob  wir  die  Stammform  Oberhaupt 
noch  aasfindig  zu  machen  vermögen ;  jedenfalls  erreiehten  die  Culturp€ana^ 
vom  Osten  bezw.  Sfldosten  und  Sflden  her  unseren  ErdtheiL 

Als  wilde  Stanmiform  der  Gerste  gilt  Hordeum  spontaneum 
C.  Koch,  welche  sich  gegenwärtig  vom  Kaukasus  bis  nach  Persien  hin 
verbreitet  findet.  Zu  Theophrast*s  Zeiten  war  die  Ausbildung  der 
verschiedenen  Gerstensorten  bereits  abgeschlossen.  Die  hanptsftehlicliste 
Verwendungsweise  im  Alterthume  mag  zu  Opfersweeken  gewesen  sein. 
Zur  jangeren  Steinzeit  ibdet  sieh  bereits  die  Gefste  bis  nach  Ifittel- 
Deutsehland  hin  verbreitet.  Die  Gerste  gibt  Gelegenheit  zu  einem  weiteren 
Excurse   über  das  Bier,    dessen  Existenz    bis   in   die  Vorzeit  znrilckreicht. 

Der  Boggen  ist  ein  verhiltnissmSssig  sehr  junges  Culturgewichsi  d.  h. 
für  die  mittel-  und  sfldeuropKischen  Länder.  Auch  den  orientalischen 
Völkerschaften  war  er  in  der  Vorzeit  unbekannt,  und  ist  es  zum  Theil 
auch  noch  heute  geblieben.  Als  Funde  kommen  erst  frflh  mittelalterliehe 
Zeiten  in  Frage,  deren  Formen  so  ziemlich  mit  deijeaigen  unserer  modernen 
Kömer  ttbereinstimmen.  Als  Stammform  ist  Seeale  montanum  Gkiss. 
anzusehen.  Merkwürdig  bleibt  stets,  dass  der  Boggenanbau  vom  Mittelmeer 
nach  Osten  zu,  nach  China  hin,  keine  Verbreitung  gefunden  hat. 

Aegypter  und  Hebräer  kannten  den  Anbau  von  Hafer  noch  nicht, 
ebenso  wenig  Indien  und  das  himmliBche  Beieh,  dagegen  kommt  Kleinasisn 
ziemlich  frtth  in  Betracht.  Heutzutage  ist  der  Hafer  als  specifisehes 
Cnlturgewächs  der  nördlichen  und  westlichen  Gegenden  Europas  anznaehen. 
Die  Grösse  der  vorgeschichtlichen  Kömer  steht  hinter  unseren  heutigen 
erheblich  zurück.  Avena  fatua  wird  man  als  Stammform  betraebten 
können. 

Die  Zwiebel  wie  der  Knoblauch  gehören  zu  den  ältesten  Nahrang»- 
mittein  der  asiatischen  und  nordostafiikanischen  Völker,  doch  besitzen  wir 
keine  Belege  für  das  Vorkommen  der  ersteren  Art  in  der  Vorzeit  Europas. 
Das  centrale  oder  gar  westliche  Asien  dürfte  die  Heimath  der  Zwiebel 
und  wohl  auch  des  Knoblauchs  sein,  doch  lässt  sich  Genaueres  darüber 
zur  Jetztzeit  noch  nicht  ermitteln. 

Der  Spargel  soll  in  der  altägyptischen  Kunst  bereits  vorkommen; 
L  0  r  e  t  hält  aber  die  vermeintlichen  Pfeifen  fUr  —  KalbsfÜase,  was  Verf., 
als  zu  grosser  Phantasie  entsprungen,  lebhaft  zurückweist.  Ob  Europa  und 
das  gemässigte  Asien  wirklich  die  Heimath  des  Spargels  ist? 

Auf  die  Abschnitte  KasUnie,  Buche,  Haselnuss  und  Walnuss  von 
unseren  Heimathsgewächsen  soll  nur  hingewiesen  sein. 

Sibiiien  und  die  Kirghisensteppe  mit  Umgegeud  mnss  wohl  als  das 
Ursprungsland  des  Hanfes  betrachtet  werden,  weichen  die  Bewohner  dee 
Nilthaies  wahrscheinlich  noch  nicht  gekannt  haben,  den  China  und  Indien 
aber  bei  der  grösseren  Nähe  zeitig  anbaute.  Bei  den  Römern  fällt  die 
erste  Erwähnung  des  Hanfes  ums  Jahr  100  vor  Christi  Geburt. 
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Dm  üördlieh«  Asien  lieferte  den  Budiweisen,  welcher  erst  w&fareiid 
-des  Mittelalters  im  Westen  und  Süden  Europas  Eingang  £and.  In  Dentscb- 
Jaad  datirt  die  erste  Erwähnung  vom  Jahre  1436. 

Der  Komelkirschenbanm  seheint  in  der  Vorseit  der  sttdeun^&isefaem 
liSader  ein  beliebtes  Nahningsnuttel  gewesen  su  sein;  dasselbe  gilt  Ton 
4er  Melde,  deren  Samen  heutzutage  nur  bei  grosser  Hungersnoth  als  Brod* 
Surrogat  verbacken  werden. 

Die  Wassermelone  stammt  wohl  sioher  aus  dem  äquatorialen  Afrika 
und  darf  ihr  Vorkommen  auf  Denkmülem  Aegyptens,  a'ie  auch  Funde  von 
Ueberresten  in  diesem  alten  Culturlsnd  nioht  Wunder  nehmen;  ähnlich 
-verh&lt  es  sieh  mit  der  Melone. 

Die  Wassemuss  scheint  eines  der  wenigen  Gewächse  an  seiui  deren 
Aussterben  wir  selber  verfolgen  können ;  ihre  Verbreitung  war  in  der  Vor- 
seit und  noch  bei  Beginn  der  historischen  Zeit  eine  ungleich  grössere,  wie 
gegenwärtig;  dabei  haben  wir  es  unstreitig  mit  einem  Bewohner  des  ge* 
mässigten  und  nördlichen  Europas  au  ihun,  während  die  meisten  anderen 
Pflansen  als  mehr  oder  minder  eingewandert  beseichnet  werden  müssen. 
Ob  den  alten  Aeg3rptem  der  Apfelbaum  bekannt  gewesen  ist,  steht 
<lahin;  auch  läset  sich  schwer  erweisen,  ob  den  Griechen  der  älteren  Zeit 
diese  Fracht  bekannt  war;  für  die  Römer  ist  die  Frühzeitigkeit  des  Ge- 
brauches zu  bejahen.  Dem  Mitteleuropäer  war  zur  jüngeren  Steinzeit  der 
einheimische  Apfel  sicher  nichts  Ungewohntes.  Der  grösseren  Sorte  der 
-vorgeschichtlichen  Aepfel  schreibt  Bentham  einen  osteuroptischen  oder 
4Miat]schen  Ursprung  zu. 

Aegypten  und  Palästina  lässt  noch  nichts  über  den  Birnbaum  ver- 
lauten; Griechenland  kennt  ihn  bereits  früh.  Die  Italiker  brachten  den 
Baum  vermathlich  aus  dem  Norden  des  Balkan  nach  ihrer  Halbinsel. 
Trotz  verschiedener  Varietäten  scheint  die  Hauptstammform  nach  Buschan's 
Meinung  doch  die  sowohl  in  Europa  als  auch  in  Asien  spontane  Pirns 
achras  zu  bleiben. 

Wss  die  Vogelkirsche  anlangt,  so  war  sie  —  auch  Süsskirsche  ge* 
nannt  —  den  mittel-  und  sfideuropäischen  Völkern  bereits  in  der  frühesten 
^eit  bekannt.  Die  Nachrichten  der  Alten  lassen  rieh  nicht  controUireui 
da  sie  Vogelkirsche,  Komelkirsche  und  Felsenkirsche  zusanmienwerfen. 
Das  gemässigte  Europa  und  Westasien  dürfte  als  Heimath  zu  betrachten 
sein,  eine  Veredelang  von  Kleinasien  etwa  ihren  Ausgang  genommen  haben. 
Bei  den  Pflaumen  hen*scbt  ein  ebensolches  Zusammenwerfen  im  Alter- 
thnm.  Zwet Beben  und  Pflaumen  sind  nicht  recht  auseinander  zu  halten. 
Prunus  insititia  ist  im  gemässigten  Europa,  im  Kaukasus,  Kleinarien, 
wie  Nordafrika  zu  Hause. 

Die  Schlehe  ist  bereits  in  der  neolithischeu  Periode  nachgewiesen; 
vielleicht  wurde  sie  zur  Herstellung  eines  säuerlichen  Getränkes  verwerthet. 
Die  Griechen  kannten  diese  Frucht. 

Von  der  Traubeokirsohe  berichtet  Herodot;  in  Mitteleuropa  war 
ihr  Verbrauch  ziemlich  bedeutend. 

Ob  Prunus  Mahaleb  richtig  zu  bestimmen  ist,  steht  dahin. 
Der  Pfirsichbaum   ist  in  China    sicher  im  3.  Jahrtausend  vor  Christi 
-Geburt   bereits   eoltivirt  worden;    Koch   will   ihn   den  Griechen   bekannt 
«ein  lassen;    pompejanisdie  Wandgemälde  zeugen   von  seinem  Vorkommen 

24* 
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in  Italien,    doch   ist  ttber   die  Zeit  der  Einftthiung   nichts  bekannt.     An» 
Oitasien  stammt  der  Pfirsich  zweifellos. 

Die  Erdbeere  ist  wohl  in  Fol|^  ihrer  so  kleinen  Samenkörner  nnr 
schwer  erhalten,  auch  nnr  dreimal  mit  Sicherheit  nachgewiesen  und  iwar 
ans  der  Stdnaeit.  Erst  die  nachklaasische  Latinität  führt  diese  Frocht  aof» 
Himbeere  und  Brombeere  kennen  wir  von  Aegypten  nicht,  dagegen 
bei  den  alten  Griechen.  In  Europa  sind  sie  durch  stein-  und  bronce- 
zeitliche  Funde  yertreten. 

Auch  die  Erbse  fehlt  im  Pharaonenlande  ab  Cultnrpfianae ;  die^ 
Griechen  bauten  sie  frtthaeitig.  Doch  sind  Fände  selten;  aus  den  soebea 
genannten  Zeitperioden  haben  wir  nur  über  Tier  Fände  an  Teifägen. 

Die  Linse  Ist  wohl  für  Aegypten  durch  die  Litterator  hinreichend 
bekannt,  aber  wir  Terseichnen  nur  einen  Grabfund  von  dort;  dabei  soll 
sie  ein  Hauptnahmngsmittel  der  ftrmereu  Schichten  gewesen  sein.  Fttr 
Palttstina  genttgt  wohl  die  Anführung  von  Esan!  Für  Alttroja  will  sie 
Schumann  nachgewiesen  haben.  Italien  kennt  de  in  der  jüngeren  Stein» 
zeit,  neolithisohe  Funde  aus  Ungarn,  Schweia  und  Sflddentschland  smd 
nicht  allsu  selten!  Die  Linse  stammt  wohl  ans  dem  östlichen  Gebiete 
des  Mittelmeergebietes  und  wurde  frühzeitig  veredelt 

Die  Saubohne  hatte  in  Aegypten  wohl  in  alten  Zeiten  nicht  die  Ver- 
breitung wie  heutzutage.  Dagegen  spielte  sie  bei  den  Hebräern  eine 
grosse  Bolle  und  wurde  zur  Zeit  der  Belagerung  Trojas  viel  verselirt. 
Europa  zeigt  ein  hohes  Alter  im  Anbau  dieser  Leguminose,  die  Spnrea 
reichen  bis  in  die  neolithische  Zeit.  Die  Heimath  ist  wohl  auch  im 
Mittelmeergebiet  zu  suchen. 

Der  Wein  spielte  im  Pharaonenlande  sicher  eine  bedeutende  BoUe^ 
selbst  bereits  su  den  Zeiten  der  Pyramidenbauten ;  Pallistina  erzeugte 
Wein,  namentlich  auf  dem  Libanon,  Kleinasien  Terfttgte  über  starkei^ 
Anbau.  In  Italien  war  sur  Steinzeit  wohl  nur  eine  wilde  Rebe  bekannt» 
die  echte  Traube  brachten  wohl  erst  die  Etrusker  mit.  Die  Cnltnr  dieaea 
Sorgenbrechers  haben  wir  auf  den  Orient  zurflckauführen. 

Der  Flachs  ist  eines  der  ältesten  Cultnrgewächse  des  Orients,  wa 
bereits  zwei  Sorten  gebaut  wurden,  Aegypten  kennt  ihn,  in  Palästina^ 
treffen  wir  ihn,  Babylonien  hatte  eine  rege  Flachsindustrie,  Homer  berichtet 
von  leinenen  Geweben  und  Panzer,  die  italische  Halbinsel  trieb  Flachsbau^ 
welchen  uns  Tacitus  von  den  Germanen  verbürgt. 

Die  Bestimmung  von  Bettigpfianzen  auf  egyptischen  Wandgemälden 
ist  wohl  nicht  ganz  einwandsfrei ;  H  e  r  o  d  o  t  spricht  von  Ihnen,  die  Griechea 
erwähnen  ihrer,  doch  ist  das  Heimathsland  nicht  sicher,  zeigt  aber  nack 
dem  Kaukasus,  Kleinasien  und  Palästina. 

Die  Runkelrübe  soll  im  Pharaonenlande  angepflanzt  worden  sein,  was 
nicht  besonders  Wunder  nehmen  kann,  da  sie  an  den  Küsten  des  Mittel- 
meeres wild  wächst.  Ghriechen  und  Bömem  war  sie  in  Folge  desnea 
nicht  fremd. 

Aus  dem  Senf  bereiteten  die  Aegypter  nach  Plinins  ein  vorsüglicbes 
Oel,  welcher  auch  zuerst  des  Mohnes  Erwähnung  thut.  Die  Griechen  waren: 
über  den  Culturmohn  sehr  wohl  unterrichtet,  auch  den  Bömem  wird  er 
wild  frühzeitig  bekannt  gewesen  sein.  Die  neoUthischen  Bewohner  und 
auch  zur  Broncezeit  die  Leute  haben  im  mittleren  Europa  den  Papaver 
bereits  gebaut.    Ob  Oel  gepresst  wurde,  muss  dahingestellt  bleiben.  Garten- 
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moha  ist  bisher   nirgends  im  wUdwaehienden  Zustand    angetroffen  worden, 
Papaver  setigerum  spricht  man  als  seine  Stammpflanze  an« 

Die  aahlreichen  anderen  Gewttchse  wolle  man  eventuell  im  Buche 
aelbst  nachschlagen,  für  ein  Referat  wtirde  die  Ausdehnung  su  lang  werden. 

B.  Roth  (HaUe  a.  8.). 

Wollny,  E.,  Untersuchungen  über  die  Beeinflussung 
der  physikalischen  Eigenschaften  des  Moorbodens 
durch  Mischung  und  Bedeckung  mit  Sand.  (For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.  Bd.  XVn. 
Heft  3.  und  4.) 

Zur  Beseitigung  der  ungttnstigen  physikalischen  Eigenschaften  des 
Moorbodens  fllr  das  Pflanzenwachsthum,  kann  man  entweder  das  Moor  mit 
Sand  fiberibhren  und  diesen  mit  dem  Moor  mischen  (Mischyerffthren)  oder 
man  bedeckt  das  Land  mit  einer  10 — 12  cm  starken  Bandschichte,  ohne 
eine  Mischung  vorzunehmen  (Deckverfahren).  In  welcher  Weise  dadurch 
Feuchtigkeits-  und  TemperaturverhXltnisse  beeinflusst  werden,  sollen  aur 
Vervollständigung  der  Fleischer 'sehen  Versuche  itber  diesen  Gegen- 
stand  die  vorliegenden  Untersuchungen  darthun. 

I.  Die  Feuchtigkeitsverhältnisse  des  besandeten,  des  mit 
Sand  gemischten  und  des  unveränderten  Moorbodens. 
Nach  Besprechung  der  diesbezüglichen  Beobachtungen  von  A. 
Fleischer  und  F.  F.  Seifert  betont  Verf.,  dass  es  auf  Qrund  seiner 
Yersuchsanordnung  möglich  war,  den  jeweiligen  Feuchtigkeitszustand  des 
Bodens  festzustellen,  weil  sie  gestattete,  bei  einem  und  demselben  Material 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  den  absoluten  Wassergehalt,  die  Ver- 
dunstungs*  und  Sickerwassermengen  gleichzeitig  in  gewissen  Zeitab- 
schnitten zu  bestimmen.  Dieses  Verfahren  wurde  bereits  vielfach  vom 
Verf.  angewendet;*)  die  Versuchsmaterialien  waren: 

1.  fiochmoorboden,  in  Form  von  Torfmull  aus  dem  Haspelmoor 
tObeibajem). 

2.  Niedernngs-  (Grünlands-)  Moorboden  aus  dem  Schleissheimermoor 
t>ei  München,  im  zerkleinerten  Zustande. 

8.  Quarzsand,  aus  der  Nümbergergegend. 

Diese  BOden  wurden  in  die  bei  dem  erwähnten  Verfahren  benützten 
Xysimeter  eingefüllt,  die  Versuche  begannen  in  den  beiden  Versnchsjahren 
<1892,  1893)  Ende  März  und  wurden  bis  Ende  September  fortgeführt. 
Am  Ende  des  ersten  Versuchs  (1892)  wurden  die  Gefässe  im  Herbst  in 
einen  geschützten  Raum  verbracht  und  dort  bis  zum  nächsten  Frfll\|ahr 
l>elassen,  um  von  da  ab  während  des  folgenden  Sommers  (1898)  in  der 
früheren  Weise  benutzt  zu  werden.  Aus  den  Versuchen  in  beiden  Jahren 
Hess  sich  berechnen: 

1.  Dass    der    mit    Sand    bedeckte    Boden    die    grössten 
Wassermengen    einschliesst,    dass    dann    das   unver- 
änderte Moor  folgt,  während  der  mit  Sand  gemischte 
Moorboden   den    geringsten    Feuchtigkeitsgehalt  be 
sitzt; 


*)  Diese  Zeitoehrift. 
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2.  dasB  bei  dem  mit  Sand  bedeekten  Boden  die  in  dem-- 
selben  entbaltenen  Fencbtigkeitsmengen  in  den» 
Maasse  snnebmen,  ala  die  Mäobtigkeit  der  Sanddeeke- 
abnimmt; 

3.  dass  während  trockener  oder  warmer  und  nieder- 
•  chlagsarm  er  Witterung  das  nnbedeckte  Moor  aieh 
in  seinen  Feucbtigkeitsverhaltnissen  dem  mit  Sand 
gemischten  nähert,  unter  Umständen  sogar  einen 
geringeren  Wassergehalt  besitat  als  letzteres,  wäh- 
rend bei  sehr  niederschlagsreicher  und  kfihler 
Witterung  der  unbesandete  Moorboden  die  grossteik 
Wassermengen  aufnimmt  und  in  Bezug  auf  seinen 
Wassergehalt  den  mit  Sand  gemischten  und  den  mit 
einer  10  cm  starken  Sanddecke  Tersehenen  Boden 
bedeutend  übertrifft; 

4.  dass  die  Schwankungen  der  Bodenfeuchtigkeit  in 
dem  unbesandeten  Moor  bedeutend  grösser  sind  ala 
in  dem  mit  Sand  gemischten  und  in  diesem  wieder 
beträchtlicher  als  in  dem  10  cm  hoch  mit  Sand  be- 
deckten Boden; 

5.  dass  die  Schwankungen  der  Bodenfeuchtigkeit  um  so 
beutender  sind,  je  geringer  die  Mächtigkeit  der  Sand- 
decke ist. 

Fasste  man  das  sonstige  Verhalten  des  Bodens  sum  Wasser  näher 
in  das  Auge,  so  werden  für  den  Wassergehalt  des  Bodens  besonders  die 
Abeickeruog  und  die  Verdunstung  maassgebende  Momeute  sein.  In  Bezog 
hierauf  zeigten  die  Beobachtungen: 

1.  Dass  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  aus  dem 
unbesandeten  Moor  die  geringsten  Wassermengen 
unterirdisch  abgeführt  werden,  beträchtlich  grSssero 
aus  dem  in  den  oberen  Schichten  mit  Sand  gemisch- 
ten Moor,  dassaber  die  gross ten  Sickerwassermengen 
von  dem  mit  Sand  bedeckten  Moorboden  geliefert 
werden; 

2.  dass  der  Einfluss  der  Mächtigkeit  der  Sandsohicht 
im  Allgemeinen  durch  eine  Abnahme  der  Sicher* 
wassermengen  mit  der  Verminderung  der  Mächtigkeit 
der  Sanddecke  charakterisiert  ist,  dass  derselbeaber 
in  feuchten  Jahren  (1892)  verschwindet»  und  zwar  in- 
sofern, als  die  Wasserabfuhr  in  die  Tiefe  unter  solcben 
Umständen  sich  trotz  verschiedener  Höhe  der  Deck- 
schicht gleich  bleibt, 

femer 
1.  dass  von  dem  unbesandeten  Moor  die  grössten  Wasser- 
mengen verdunstet  werden,  dann  folgt  in  absteigender 
Reihe  das  mit  Sand  oberflächlich  gemischte  Moor, 
während  das  mit  einer  Sanddecke  versehene  Moor  die 
geringsten  Feuchtigkeitsmengen  an  die  Atmosphäre- 
abgibt; 
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2.  das«  im  Durehscbnitt  die  VerduDStangameDgoii  um  so 
grösser  sind,  je  scbwäcber  die  Sanddecke,  dass  aber 
die  besttglicben  Untersehiede  nicbt  sebr  bedeutend 
sind  und  Tornebmlich  nur  in  troekenen  Jahrgängen 
(1898),  in  fencbten  Jabren  (1892)  dagegen  mit  einer 
sebwaeben  Tendena  nacb  entgegengeseteter  Richtung 
in  die  Erscheinung  treten. 

Die  aus  den  Torliegenden  Untersnchangen  abgeleiteten  Folgerangen 
ertimmen  qualitativ  mit  den  Versncbsergebnissen  von  Fleischer  und 
Seyfert  überein,  weichen  jedoch  quantitativ  nicht  unwesentlich  ab, 
wohl  weniger  infolge  der  Versuchsanordnung  als  hauptsächlich  wegen  des 
Tcrschiedenen  Klimas  beider  Versuchsorte  (Bremen  resp.  München). 

Unter  den  Ursachen  der  geschilderten  Erscheinungen  wäre  zunächst 
der  Wasserkapacität  der  Böden  zu  gedenken.  Offenbar  besitzt  unter  Tor- 
Hegenden  Verhältnissen  das  unveränderte  Moor  eine  grössere  Wasser- 
kapacität als  das  besandetCi  weil  die  Moormasse  bei  letzterem  kleiner 
und  an  Stelle  eines  Theiles  derselben  der  wenig  Wasser  fassende  Sand 
gesetzt  ist.  Von  den  besandeten  Moorböden  bat  der  mit  Sand  gemischte 
ein  ungleich  geringeres  Aufspeicherungsvermögen  aufzuweisen  als  der  mit 
Sand  bedeckte,  wie  aus  dem  Verhalten  während  einer  sehr  regenreichen 
Periode  geschlossen  werden  kann.  Das  unbesandete  Moor  hatte  hiebei 
den  grössten,  das  mit  Sand  gemischte  den  geringsten  und  das  mit  Sand 
bedeckte  einen  vergleichsweise  mittleren  Wassergebalt.  Bei  Eintritt  einer 
der  Verdunstung  Vorschub  leistenden  Periode  ändern  sich  diese  Unter- 
schiede sofort.  Es  sinkt  dann  der  Wassergebalt  dea  nnbesandeten  Moores 
enorm,  weil  dasselbe  mit  dem  grössten  Verdunstungsvermögen  ausgestattet 
ist;  der  Wasservorrath  in  demselben  gebt  tief  unter  jenen  des  mit  einer 
Sanddecke  versehenen  Bodens  herab  und  letzterer  ist  dann  der  feuchteste, 
weil  in  ihm  die  Verdunstung  bedeutend  beschränkt  ist  durch  Bildung 
einer  trockenen  Schichte  an  der  Sandoberfläche,  welche  den  darunter 
liegenden  Boden  sehtttzt.  Bei  dem  mit  Sand  gemischten  Moor  walten 
diese  Verhältnisse  nur  in  minderem  Grade,  weil  das  Sandmoorgemisch  eine 
höhere  Wasserkapacität  und  eine  bessere  kapillare  Wasserleitung  besitzt 
als  der  Sand. 

Die  Sickerwassermengen  stehen  in  einem  umgekehrten  Verbältniss 
zu  den  aufgespeicherten  und  zu  den  verdunsteten  Wassermengen.  Daher 
lieferte  das  reine  Moor  die  geringste  Sickerwassermenge.  Bei  den  be- 
sandeten Böden  stehen  aufgespeicherte  und  verdunstete  Wasaermengen 
nicbt  in  demselben  Verbältniss  zu  einander  wie  im  reinen  Moor.  Träfe 
die«  zu,  so  mUsste  das  mit  Sand  gemischte  Moor  mehr  Wasser  durch  Ab- 
sickerung verlieren  als  das  mit  Sand  bedeckte.  Aus  dem  Zutreffen  des 
Gegentheils  muss  daher  geschlossen  werden,  dasa  für  die  unterirdische 
Wasserabfubr  hauptsächlich  die  Verdunstung  maassgebend  ist.  Dadurch, 
dass  das  mit  Sand  gemischte  Moor  beträchtlich  mehr  verdunstet  als  das 
mit  Sand  bedeckte,  wird  bei  jenem  ein  sebr  viel  grösserer  Theil  der 
Niederschläge  zur  Wiederanfeuchtung  des  Bodens  benöthigt  und  für  die 
Drainage  entsogen  als  bei  diesem. 

Dass  mit  der  Abnahme  der  Stärke  der  Sandschichte  die  absoluten 
Wasaermengen  grösser  werden,  rührt  daher,  daas  im   gleieben  Maasse  die 
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Moonubstans,  weleher  das  grÖMte  WaMeraofiiyeieheniDgtTeiiiiogeii  zu- 
kommt, zimimmt.  Die  KoiuerTienuig  der  aufgenommenon  WastenDengen 
beeorgt  die  Sanddecke,  welche  selbst  in  gana  geringer  StXrke  (2,5  cm) 
•chon  die  Verdunstung  vermindert. 

Die  VerdanstungsmeDgen  des  mit  einer  versciüeden  liohen  Sand- 
•cfaichte  bedtekten  Moorbodens  waren  während  der  beiden  Veiso^isjahre 
infolge  angleicher  Witterang  unterschiedlich.  Im  feochteren  Jahr  1892 
war  die  Verdunstung  bei  Terschieden  mftchtiger  Sandscbichte  ziemlich 
gleich,  in  der  trockeneren  Periode  1898  zeigte  sich  mit  abnehmender  StSrke 
der  Sanddecke  eine  deutliche  Verdunstungszunahme. 

Nach  alledem  lässt  sich  der  Werth  der  in  Bede  stehenden  Melio- 
rationsverfahren  in  Bezug  auf  Wassergehalt  des  Moorbodens  ermoseen. 
Das  Deck  verfahren  dient  nicht  dazu,  den  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens 
Hberhaupt  zu  erhöhen,  sondern  es  gestattet  vielmehr,  die  Schwankungen 
der  Bodenfeuchtigkeit  zu  vermindern  und  eine  Aastrocknnng  des  Moores 
in  trockener  Zeit  hintanzubalten.  Im  Hinblick  auf  die  geringe  Waaser- 
aufspeicberung  und  vergleichsweise  grössere  Verdunstung  erscheint  das 
Mischverfahren  weniger  geeignet,  wenigstens  für  ein  Klima  mit  geringen 
oder  ungleichmttssig  vertheilten  NiederschlKgen. 

n.   Die   Temperaturverhältnisse    des   besandeten,    des    mit 
Sand  gemischten  und  des  unveränderten  Moorbodens. 

A.  Die  Bodentemperatur  in  15,  20  und  25  cm  Tiefe. 
Da  die  Ergebnisse  diesbezüglicher  Beobachtungen  von  Fleischer 
im  Gegensatz  zu  jenen  vom  Verf.  und  Ebermayer  stehen,  wurde  eine 
nochmalige  Bearbeitung  des  Gegenstandes  vorgenommen.  Die  dabei  aar 
Benutzung  gekommenen  Versachsparzellen  enthielten  wiederum  entweder 
reinen  Torf  oder  solehen  mit  Sand  bedeckt  oder  die  Sanddecke  wurde 
mit  dem  Torfe  vermischt;  die  Sanddecke  wurde  in  beiden  letzteren  Fällen 
in  verschiedener  Mächtigkeit  angewendet  (2,5,  5,  7,5  und  10  cm).  In 
die  so  vorbereiteten  Böden  wnrden  in  'Ito  €hrade  (nach  Celsias)  gethttlte 
Thermometer  unter  Einhaltung  bestinwiter  Tiefen  versenkt«  Die  Tempe* 
raturbeobachtungen  ergaben : 

1.  Dass  die  Temperatur  des  Moorbodens  während  der 
Vegetationszoit  (1.  April  bis  80.  September)  darch 
die  Bedeckung  oder  Mischung  mit  Sand  eine  nicht 
unbeträchtliche  Steigerung  erfährt,  and  zwar  im 
letzteren  Falle  in  einem  höheren  Grade  als  im 
ers teren; 

2.  dass  die  ad  1  geschilderte  Beeinflussung  der  Boden- 
wärme mit  der  Höhe  der  Sanddecke  resp.  mit  der  Menge 
des  sugemischten  Sandes  zunimmt; 

8.  dass  die  Wirkungen  der  Bedeckung  und  der  Mtsehung 
mit  Sand  auf  die  Erwärmung  des  Moorbodens  mit  der 
Tiefe  abnehmen,  und  zwar  im  ersteren  Fall  mehr  als 
im  letzteren; 

4.  dass  die  Schwankungen  der  Temperatur  (Unterschied 
zwischen  Maximum  und  Minimum  der  Bodentemperatur) 
des  besandeten  Moorbodens  bedeatend  grösser  sind 
als  die  des  unveränderten,  und  bei  jenem  am  so  höher 
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sind,  je  stftrker  die  Sasddecke  resp.    die  sugemiBehte 
Sandmenge  ist; 
5.  dass    die    UnterBckiede    zwischen    dem    Maximum    nnd 
Minimum  der  B  odentemperatnr  bei  dem    mit  Sand  be- 
deckten Moorboden  im  Allgemeinen  geringer  sind  als 
bei  dem  mit  Sand  gemischten; 
ß,  dass  bei  länger  andauerndem  Sinken  der  Temperatur 
sich  die  Wärmeverhältnisse   des  verschieden    behau* 
delten  Moorbodens  umgekehrt,   wie  ad   1  und  2  ange- 
geben, gestalten,  d.h.  dass  unter  solchen  Umständen 
der  unveränderte  Moorboden    wärmer    ist   als  der  be- 
sandete,    und    dass    in    letzterem    die  Temperatur    in 
dem  Gra-de    abnimmt,    je    stärker    die  Sanddecke   und 
die  Sandmenge   ist,    welche    dem    Boden    beigemischt 
wurde; 
7.  dass    der    Niederungsmoorboden    eine    stärkere    Er- 
wärmungsfähigkeit besitzt  und  grössere  Temperatur- 
schwankungen aofweist  als  der  Hochmoorboden. 
Zur  Erklärung  dieser  Gesetzmässigkeiten  ist  vor  allem  das  thermische 
Yerhalten   der   betreffenden    Bodenarten    zu    berücksichtigen.     Der   Moor- 
boden erwärmt  sich  durch  Insolation  in  Folge  der  dunklen  Farbe  an  der 
Oberfläche  zuweilen  stärker  als  der  hellgefärbte  Quarzsand,    aber   in  den 
tieferen  Schichten  schwächer  als  dieser  wegen  seiner  durch  den  grösseren 
Wassergehalt  bedingten  höheren  Wärmekapacität,    sowie    in  Folge    seiner 
geringen  Wärmeleitungsföhigkeit.     Bei  Eintritt  nächtlicher  Strahlung  ver- 
liert der  Moorboden  aus  letzteren  Gründen  weniger  Wärme  als  der  Quarz- 
sand.    Die  Erwärmung  des  Moorbodens  ist  daher  bei  Tag  und  steigender 
Temperatur,  sowie    die  Abkühlung   bei   Nacht   nnd    fallender   Temperatur 
geringer  als  beim  Quarzsand,    d.  h.  die  Wärmeschwankungen    sind    beim 
ersteren  nicht  so  gross  wie  beim  letzteren. 

Hienach  ist  auch  klar,  dass  die  Erwärmungsfähigkeit  des  Moorbodens 
durch  Besandung  und  dadurch  auch  die  Wärmeschwankungen  zunehmen 
müssen.  Die  hervorgetretenen  Unterschiede  in  der  Erwärmung  zwischen 
dem  mit  Sand  bedeckten  nnd  mit  Sand  gemischten  Moorboden  beruhen 
darauf,  dass  sich  der  Moorboden  in  Folge  seiner  geringen  Wärmeleitung 
unter  der  Sanddecke  bei  Insolation  und  steigender  Temperatur  weniger 
stark  erwärmt  als  in  der  correspondirenden  Schichte  des  mit  Sand  ge- 
mischten Moorbodens,  der  die  Wärme  besser  leitet,  und  dass  im  Allge- 
meinen das  Gegentheil  statthat,  wenn  die  Insolation  aufhört  und  die 
Temperatur  sinkt.  Die  höhere  Erwärmung  des  mit  Sand  gemischten 
Bodens  gegenüber  dem  bedeckten  wird  durch  die  relativ  stärkere  Ab- 
kühlung bei  Nacht  und  niederer  Temperatur  nicht  ausgeglichen,  sondern 
bleibt  bestehen,  weil  dnreh  die  Sandmischnng  eine  grössere  Bodenmasse 
höher  temperirt  wird  und  dadurch  eine  grössere  Wärmemenge  während  der 
langen  Tage  der  warmen  Jahreszeit  zur  Aufspeicherung  gelangt  als  bei 
der  Sandbedeckung. 

Bei  länger  andauerndem  Temperaturfall  wird  die  Bodenwärme  um  so 
f^magetf  je  besser  die  WärmeleitungsflÜiigkeit  ist,  so  dass  die  Temp^ 
ratur  des  besandeten  Moorbodens  unter  jene  des  unveränderten  zu  dnken 
vermag.     Aus   gleicher  Ursache   ist   die  Steigerung   der  Bodenwänne   bei 
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kSherer  Temperatur  und  die  AbDahme  denelbeo  bei  fallender  propertional 
der  Höhe  der  oben  aufliegenden  Sandschichte  und  der  Menge  dea  sage- 
miichten  Sandee. 

Die  Btttrkere  ErwirmongsfUiigkeit  dei  Niederungmoorbedene  gegen- 
über dem  Hochmoorboden  ist  wohl  durch  seine  kompaktere  Beschaffenheit 
und  Ausstattung  mit  ungleich  mehr  Ascbenbeitandtheilen  bedingt. 

Dass  der  Moorboden  unter  der  Sanddecke  in  20  und  25  cm  Tiefe 
etwas  kälter  war  als  das  unveränderte  Moor,  dürfte  von  der  in  der 
Insolationsfreien  Zeit  beim  sandbedeckten  Boden  bedeutender  als  beim 
unveränderten  Moorboden  stattfindenden  Temperaturemiedxigung  her- 
rflhren. 

B.  Der  tägliehe  Oang  der  Bodentenq»eratur. 

Zur  Erkennung  desselben  untersog  sich  Verf.  der  mühsamen  und 
seitraabenden  Arbeit,  die  Mittel  aus  den  Morgen-  und  Abendablesungea 
SU  berechnen.  Ausserdem  wurde  speciell  noch  die  Bodenwärme  in  einer 
eigenen  Versuchsreihe  alle  swel  Stunden  Tag  und  Nacht  bestimmt.  Die 
Beobachtungen  ergaben: 

1.  dass  snr  Zeit  des  täglichen  Maximums  der  Boden- 
temperatur der  besandete  Moorboden  bedeutend 
wärmer  ist  als  der  unveränderte,  und  zwar  der  mit 
Sand  gemischte  in  höherem  Grade  als  der  mit  Sand 
bedeckte; 

2.  dass  zur  Zeit  des  täglichen  Minimums  der  Roden- 
temperatur  der  besandete  Moorboden  in  der  Regel 
kälter  ist  als  der  anveränderte  und  zwar  der  mit 
Sand  bedeckte  in  höherem  Grade  als  der  mit  Sand 
gemiscbte; 

3.  dass  die  ad  1  und  2  geschilderten  Unterschiede  in 
der  Bodent emperatur  um  so  grösser  sind,  je  stärker 
die  Sanddecke  und  je  grösser  die  dem  Moorboden 
zugemischte  Sandmenge,  und 

4.  dass  dieselben  bei  den  Abend -Temperaturen  in 
stärkerem  Grade  auftreten  als  bei  den  entsprechen- 
den Morgentemperaturen; 

5.  dass  die  Unterschiede  in  den  Wärmeverhältnissea 
des  besandeten  Moorbodens  bei  verschiedener  Sand- 
menge, sowie  im  Vergleich  zum  unbesandeten  Erd-- 
reich  zur  Zeit  des  täglichen  Maximums  der  Boden- 
temperatnr  ungleich- grösser  sind  als  jene  in  den 
Mitteltemperaturen; 

Nach  kurzer  Besprechung  dieser  Sätze  erinnert  Verf.,  dass  durch  di» 
um  7  Uhr  Morgens  und  5  Uhr  Abend«  vorgenommenen  Temperatarbeob- 
achtungen nicht  genau  das  Minimum  resp.  Maximum  emirt  werden  konnte. 
Es  wurde  daher  noch  eine  Versuchsreihe  ausgeführt,  wobei  die  Boden- 
temperatur an  vier  heiteren  Tagen  sweistttndlich  Tag  und  Nacht  beob- 
ichtet  wurde.  Hiebe!  zeigte  sich,  dass  die  Termine  f&r  Minimum  und 
Maximum  in  den  verschiedenen  Parzellen  sehr  verschieden  waren  und  in^ 
Allgemeinen  nicht  mit  der  Zeit  7  Uhr  Morgens  und  5  Uhr  Abends  jsa- 
sammeufielen,  doch  waren  die  Abweichungen  so  gering,  dass  sie  die  bia^ 
her  besprochenen  Resultate  nicht  sn  alteriren  vermögen. 
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C.  Das  Anf treten  von  Spfttfröeten  auf  dem  beaandeten  mud  nicht 

beiandeten  Moorboden. 
Verf.  bespricht  die  zur  Erlclärang  derselben  bislang  gebränchlichen 
Annahmen  und  weist  nach,  dass  dieselben  keineswegs  den  wirklichen 
TerhSitnissen  entsprechen.  Namentlich  wird  die  Behauptung,  dass  hiebe! 
die  grosse  Wärmestrahlung  des  Moorbodens  betheiligt  sei,  durch  die  von 
Ahr  ermittelte  Thatsacha  widerlegt,  dass  die  Moorböden  ein  geringeres 
Wärmestrahlungsvermögen  besitzen  als  die  tibrigen  Bodenarten. 

Verf.  gelangt  vielmehr  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  ver- 
beerenden Nachtfröste  im  Frühjahr  bei  trockener,  nicht 
aber  bei  feuchter  Beschaffenheit  der  oberflächlichen 
Schichten  des  Moorbodens  auftreten  und  führt  die  Resultate 
Ton  eigens  zu  diesem  Zwecke  angestellten  Versuchen  auf,  welche  zeigen : 
Nur  bei  trockener  Oberfläche  sinkt  die  Temperatur  des 
unveränderten  Moorbodens  unter  jene  des  besandeten^ 
während  sich  bei  feuchter  Oberfläche  diese  Verhältnisse 
gerade  umgekehrt  gestalten.  Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
sind  die  durch  die  Feuchtigkeit  hervorgerufenen  Modifikationen  in  den. 
thermischen  Verhältnissen  der  oberflächlichen  Schichten,  sowie  die  Unter- 
schiode in  dem  Wärmeleitungs vermögen  der  Versuchsroaterialien  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  wie  Verf.  am  Schlnsse  der  Abhandlung   näher   darthut». 

Puehner  (Weihenstephan). 

Behrens^  J«^  Weitere  Beiträge  zurKennlnisa  dorTabak-^ 
pflanze.  VIIL  Die  Laubbehandlung  des  Tabaks  und 
ihr  Einfluss  auf  die  Qualität  der  Blätter.  (Landwirth- 
liehe  Versuchsstotionen.  Bd.  XLV.  1895.  Heft  5/6.  p.  441 
—467.) 

Bekanntlich  bricht  man,  um  das  Wachstham  der  Blätter  zu  fördern^ 
die  Endknospe  der  Tabakspflanze  ab  und  entfernt  ebenso  die  später 
austreibenden  Achselknospen.  Die  Blattflächen  werden  dadurch  zwar  ver- 
grösseit,  aber  diese  dem  Cigarrenfabrikanten  höchst  werthvolle  Vergröase* 
rung  ist,  wie  andererseits  behauptet  wird,  mit  einer  ICinbusse  in  der 
Qualität,  was  den  Geschmack  und  die  Textur  des  Blattes  anbelangt,  ver- 
bunden. Mit  Rücksicht  darauf  wurden  eine  Reihe  von  Versuchen  ausge- 
führt, welche  den  Einfluss  des  Oipfelns  und  des  Geizens,  dann  den  des 
Gipfeins  in  verschiedener  Höhe  und  der  Art  und  Welse  des  Geizens  auF 
die  Qualität  der  Ernte  erkennen  lassen  sollten. 

Darnach  ist  es  wohl  unzweifelhaft,  dass  die  Entfernung  des  Gipfel- 
triebes sowie  der  Blattachselsprosse  einen  fördernden  Einfluss  auf  das 
Flächenwachsthum  der  Blätter  ausflbt,  dass  aber  andererseits  durch  diese 
Operation  die  Zartheit  des  Blattes  leidet.  Es  scheint  auch  noch  zu 
folgen,  dass  an  der  Förderung  des  Wachsthums  des  Gesammtblattes,  welche 
dtireh  die  Operationen  des  Geizens  nnd  Gipfeins  hervorgerufen  wird,  die 
Mittelxippe  sieh  in  weit  geringerem  Maasee  betheiligt,  als  die  beiden 
rechts  and  links  von  ihr  stehenden  Spreitenhälflen.  Auf  Gewichtsprocente 
berechnet,  ist  der  Aschengehalt  der  Blätter  von  nicht  gegeizten  und  nicht 
gegipfelten  Pflanzen  höher  als  bei  den  in  üblicher  Welse  behandelteft^ 
Pflanzen.     Die  Zartheit   der    Blätter   nimmt   mit  der  Zahl    der   am  Stock 
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belMienen  zu,  ihre  GröMe  aber  aocb  ab.  IndiTidiieUe  Untencbinde  spielen 
dabei  eine  grosse  Rolle.  Die  Blätter  gegeiiter  Pflansen  waren  stieketoff- 
<ud  nikotin&rmer  als  die  niebt  gegeizter,  aber  sonst  gleicb  behandelter. 
Dem  Zeitpunkte  und  Entwicklungsstadium,  in  welchem  die  Geixen  aus- 
gebrochen werden,  vermag  Burchardt  eine  besondere  Y^chtigkeit  fSir 
die  Qualität  des  zu  eneugenden  Prodnctos  nicht  beisomessen,  doch  mflasen 
darüber  künftige  Versnche  erst  die  Entscheidung  bringen. 

Fttr  den  praktischen  Tabakbauer  finden  sich  noch  Tabellen  und 
^ngerzeige,  welche  für  een  Botaniker  weniger  Interesse  haben. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.), 

Ütrohmer,  F.  Briem,  IL,  und  Stift,  A.,  Weitere  Beiträge 
zur  Kenntuiss  über  den  Nährstoffverbraach  nnd  die 
Stoffbildang  der  Zuckerrübe  im  Eweiten  Wachs- 
thumsjahre.  (Oeaterreichisch-ungarische  Zeitschrift  ftlr  Zucker- 
industrie  und  Landwirthschaft.     1894.     Heft  U). 

Die  sorgfältig  ansgefährte  Arbeit  enthält  neben  dem  durchaus  sach- 
gemässen  Text  6 — 7  interessante  Tabellen,  welche  die  Resultate  der 
Untersuchungen  in  übersichtlicher  Weise  darstellen.  Es  fanden  die  Yerff. 
bei  ihrer  Untersuchung,  dass  eine  sur  Samengewinnung  ausgesetzte  halbe 
Bttbe  eine  verhältnissmässig  grössere  Prodnctionskraft  besitst,  als  eine  au 
diesem  Zwecke  rerwendete  ganze  RUbe.  Die  chemischen  Theile  der  neu 
producirten  Pflanze  waren  dieselben,  ob  eine  halbe  oder  ganze  Rübe  dazu 
verwendet  wurde.  Es  genügen  aber  zum  Aufbau  der  Pflanzen,  zur  Pro- 
duction  von  Stengeln^  Blättern  und  Samenknäulen  die  in  der  ausgesetzten 
Wurzel  enthaltenen  Reservestoffe  nicht,  vielmehr  mttssen  sur  normalen 
Entwicklung  Nährstoffe  noch  von  aussen  zugeführt  werden,  und  zwar 
werden  schon  bei  der  ersten  Entwicklung  anorganische  Piianzennährstoffe 
von  der  Sameniitbe  aufgenommen. 

Im  zweiten  Waohthumsjahre  der  Zuckerrübe  nimmt  der  Gehalt  der 
Pflanze  an  stickstofffreien  Stoffen  ab,  dagegen  entwickeln  sich  immermehr 
Rohfaser-,  Stickstoffsubstanz-  und  Aschenbestandtheile.  Bei  der  vOllig 
ausgewachsenen  Pflanze  enthalten  die  Blätter  und  Stengel  am  meisten 
Aschenbestandtheile,  während  die  Samenknäule  den  höchsten  Eiweiss-  und 
Stickstoffgebalt  zeigen. 

Endlich  haben  die  Versuche  noch  ergeben,  daes  der  Stickstoff  bei 
der  Samenrttbe  als  Pflanzen-Nährstoff  die  grösste  Bedeutung  besitzt  fttr 
die  Produktion  sowohl  als  für  die  Art  des  Samens. 

Rsbinowitooh  (Berlin). 

Oain^  Ed.^  Action  de  I'eau  du  sol  aur  la  vägitation. 
(Revue  ginirale  de  botanique.  T.  VII.  1895.  p,  15—26,  71—84, 
123—137.) 

Dass  die  Menge  des  im  Boden  enthaltenen  Wassers  einen  weitgehenden 
Einflnss  auf  die  Vegetation  ausübt,  ergibt  sieh  zur  Genüge  ans  den  mt- 
gleichen  Einten  trockener  und  feuchter  Jahre.  Trotz  dieser  allgemein 
anerkanntoD  Bedeutung  des  Bodenwassers  ist  die  Art  seiner  Wirksamkeit 
'bis  Jetat  nur  wenig  untersucht  worden,  so  dass  die  Arbeit  des  Verfii.  eine 
^Fühlbare  Lücke  ausfallt. 
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Zmiiehst  werden  genaue  Angaben  über  den  Waasergehalt  ^feuehter^ 
nnd  «trockener*  Böden  mitgetbeilt,  ans  weleben  sieb  ergibt,  daes  der 
Unterecbied  weit  geringer  iet,  als  man  es  nacb  dem  Anscbeine  annebmen^^ 
nriScbte.  Die  Unterscbiede  in  der  organieeben  Prodnction  des  Bodens  je* 
nach  der  Grösse  seines  Wassergebalts  sind  znm  grossen  Theiie  anf  dei^ 
Umstand  raracksttfllbren,  dass  es  fibr  die  Mikroorganismen  ein  Optimam 
der  Feucbtigkeit  gibt.  Besonders  auffallend  ist  solebe  Abbängigkeit  bef 
Rhixobium  Leguminosarnm. 

Der  Verglelcb  der  Vegetation  verscbiedener  Pflaasenarten  auf  Böden 
ungleicben  Wassergebalts  ergab  eine  fttr  jede  Art  gleicb  bleibende 
Widerstandsf&bigkeit  gegen  Trockenbeit,  wenn  gleiche  Stadien  rerglicben 
wurden;  dagegen  ist  eine  nnd  dieselbe  Pflanze  in  den  verscbiedeneit^ 
Perioden  ibrer  Entwicklung  ungleich  widerstandsfähig.  Das  Wasser- 
bedfirfniss  einer  in  Entwicklung  begriffenen  Pflanze  stellt  eine  Curve  dar. 

Absorption  und  Transpiration  sind  in  hohem  Grade  vom  Wasser- 
gehalte abhSngig.  1.  Die  Sttttigang  mit  Wasser  eines  bisher  trockenen^ 
Bodens  ruft  starke  Störungen  in  der  Saftausscheidung  quergeschnittener 
bewurzelter  Sprosse  hervor.  2.  Die  Transpiration  ist  grösser  auf  feuchtem,, 
als  auf  trockenem  Boden.  3.  Die  Transpiration  nimmt  ab,  sobald  das- 
Turgor-Optimum  überschritten  wird.  Auf  jeder  Vegetationsstufe  gibt  es 
ein  Optimum  des  Turgors,  welchem  die  grösste  Energie  der  Ernährung 
entspricht 

Schimper  (Bonn). 

IToIIny^  E.^  Forstlich-meteorologiRche  Beobachtungen.. 

[III.  Mittheilang.]     (Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agri- 

culturphjsik.    Bd.  XVII.   Heft  1  und  2.) 

Verf.  führt  im  Anscbluss  an  früher  veröffentlichte  Ergebnisse  von 
Yersuehen  über  die  Temperatur*  und  Feucbtigkeits -Verhältnisse  der  Streu- 
decke und  des  Bodens  unter  letzterer  Untersuchungen  an,  welche  den^ 
Zweck  hatten,  einen  Beitrag  zur  Frage  des  Einflusses  verschiedener 
Pflanzendecken  auf  die  Erwärmung  und  Duxcbfeucbtung  des  Bodens  zu 
liefern.  Leider  konnten  die  Beobachtungen,  mit  Ausnahme  derjenigen  Über 
die  Sickerwassermengen,  wegen  der  entfernten  Lage  des  Versuchsfeldes- 
von  der  Stadt  und  des  Fehlens  dnes  Wohngebttudes  daselbst  nicht  über 
den  Winter  fortgeführt  werden. 

III.  Untersuchungen   über    den   Einfluss   der  Pflanzen- 
decken auf  die  Bodentemperatnr. 

Die  SU  diesem  Zwecke  ausersebenen  Bodenparzellen  wurden  in  der- 
Weise  bergesteUt,  dass  man  im  Frühjahr  1886  hölzerne  quadratischer 
Babmen  von  60  cm  Höbe  und  2  qm  Querschnitt  in  entsprechend  weite 
Groben  versenkte  nnd  mit  humosem  Kalksand  anfüllte,  so  dass  die  humose- 
Erde  auf  dem  für  Wasser  voUstllndig  durchlassenden  Untergrund  (Gladal- 
sebotter)  aufrubte*  Diese  fünf  Parzellen  wurden  später  bepflanzt  nnd> 
«war  Parzelle  I  und  11  mit  je  6  fttnffäbrigen  Fichten  möglichst  gleichei» 
Wuchses  und  gleicbmässig  vertheilt,  Parzelle  in  mit  5  ebenso  alten 
Birkenbäumen,  Parzelle  IV  wurde  mit  einem  Grasgemisch  besät  und' 
Parzelle  V  blieb  brach  liegen.  Auf  Parzelle  O  wurde  die  Bodenoberfläcbe 
bis  zum  Frühjahr  1889  mit  einer  10  cm  hohen  Decke  aus  F1ebteimade]tt> 
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yenehen,  während  der  flbrigen  Zeit  mit  eioer  ebeneo  mäehtigeB  MooMchicbt» 

N«ch   einjährigem  Abwarten  kam  in  jede  ParxuUe   ein  Thermometer   vad 

«war  bia  aaf  26  cm  Tiefe  eingeaenkt    und  worden  täglich  iwei  Mal  firllk 

und   Abenda    Ableaungen    Torgenommen.     Die    vom   April    bia   September 

geaammelten   Beobachtnngen    exyraben,    dasa    die    Waldbäume    In    gleieker 

Richtung   die  Bedentemperator   beeinfluaaen,    wie  die  landwirtfaachaftlichen 

Culturpflansen.     Eb  kann   aonach  der  allgoneine  Sats  aufgeatellt  werden: 

1.  dasB  der  mit   lebenden  Pflansen    (Bäumen  oder  kraut» 

artigen   Gewächaen)    bestandene   Boden    während   der 

wärmeren    Jahreszeit    (Frtthjahr    bia    Herbst)    kälter 

ist  als  der  naekte. 

Unter  Einbeziehung  früherer  Versuche  des  Verfs.  und  andrer 
Forscher  lässt  sich  weiterhin  folgern, 
^.  dass  der  Boden  unter  einer  Decke  lebender  Pflanzen 
während  der  kälteren  Jahresseit  (Winter)  im  Alige- 
meinen wärmer  ist  als  der  kahle  und 
Z,  dass  die  ad  1  bezeichneten  Unterschiede  im  Sommer 
am  grÖBSten  sind,  während  dieselben  im  Frtthjahr  und 
Herbst  sich  verringern.  Letzteres  geht  auch  ans  den  tot- 
liegenden  Beobachtungen  herror. 

HinBichtlich  der  übrigen  Perioden  lässt  sich  erkennen, 

4.  daas  die  ad  S  geschilderten  Unterschiede  yerhältnisa- 
mäasig  gering  sind  und  unter  Umständen  gans  ver- 
schwinden. 

Auch  kann  es  nicht  entgehen, 

5.  dass  die  unter  1  präcisirten  Unterschiede  in  der 
Bodentemperatur  zwischen  bewachsenem  und  kahlem 
Boden  während  der  warmen  JahroBseit  mit  steigender 
Temperatur  grösser  werden,  mit  fallender  sieh  be- 
deutend yermindern. 

In  Bezug  auf  den  Einflnss  der  verscniedenen  Bestände  auf  die  Boden- 
temperatur  zeigten  die  vorliegenden  Untersuchungen,  dass  die  Fichten  am 
meisten  au  einer  Erniedrigung  der  Bodentemperatur  beigetragen  hatten» 
dann  folgte  das  Oras,  während  der  Boden  unter  den  Birken  aich  am 
stärksten  erwärmt  hatte.  Diese  Unterschiede  sind  bedingt  durch  solche 
in  der  seitens  der  Pflansendecken  ausj^eübten  Beschattung.  Letztere  war 
am  stärksten  bei  den  bis  auf  den  Boden  mit  benadelten  Zweigen  besetsten 
Fichten,  am  schwächsten  bei  den  Birken,  weil  bei  diesen  der  untere 
Stamm  nackt  war,  in  Folge  dessen  der  Boden  fast  unbehindert  boBtrahlt 
wurde  und  sich  am  Tage  stark  erwärmen  konnte.  Andereraeita  war  die 
Ausstrahlung  durch  daa  Laubdach  während  der  Naeht  wesentlich  ver^ 
mindert.  Daher  musate  der  Boden  unter  den  Birken  eine  höhere  Tempe- 
ratnr  aufweisen,  die  awar  hinter  jener  des  kahlen  Bodens  aurttekbiieby 
aber  unzweifelhaft  die  in  geschlossenem  Zustande  herrsebende  ttberatieg, 
weil  letxterer  eine  bessere  Beschattung  aaf  den  Boden  ausübt  and  ia 
ungleich  grösserem  Maasse  den  Einfluas  der  Bestrahlung  berabainderti  als 
diea  im  vorliegenden  Versuche  der  Fall  war. 

Unter  Berücksichtignng  dieser  Umatände  und  auf  Grund  Mberer 
Darlegangen  des  Verfa.  beaügUeh  landwirthachafilicher  Cnltoren  ergibt  sieb 
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tlaas  die  Standdiehte,  der  Bestoadesschlu«  und  die  BeUnbimg  die  Er- 
virmang  des  ErdreichB  auch  unter  den  Waldbllamen  etark  beeinflofsen 
und  da»  eich  hiernach  sowohl  bei  einer  nnd  derselben  Gehölsart,  wie 
bei  Ferachiedenen  Waldpflanzen  Abweichungen  ergeben. 

Unter  den  Terschiedenen  Bestandesarten  dürften  dichtstehende  I^chten- 
achonnngenf  gemischte  nnd  nngleichalterige  Bestftnde  einer  stärkeren  Er- 
wärmung des  Bodens  während  der  VegetatlonsBeit  hinderlich  sein,  weil 
durch  diese  die  Bestrahlung  fast  vollständig  gehindert  ist.  Auch  bei 
älteren  Bestfinden  wird  dies  der  Fall  sein,  so  lange  dieselben  auf  frucht- 
barerem Boden  ein  dichtes  Laubdach  besitzen  und  daher  die  Erde  aus- 
reichend beschatten.  In  Folge  von  Beschattungsverminderung  durch  Lichtungs- 
hiebe, Auf&stung  oder  Entfernung  des  Unterholzes  nimmt  jedoch  die 
Bodenerwärmung  zu.  Auch  beim  Wachsen  der  betreffenden  Holzart  auf 
einem  mageren  Boden  unter  weniger  kräftiger  Entwicklung  als  auf  einem 
fruchtbaren  wird  dasselbe  beobachtet. 

Die  Beeinflussung  der  Bodentemperatnr  durch  forstliche  Nutzpflanzen 
wird  daher  ebenso  verschieden  sein,  wie  jene  durch  die  landwirthschaft- 
Üchen  Culturen.  Unter  den  Coniferen  werden  die  bis  unten  beästeten 
Fichten  und  Tannen  am  kräftigsten  in  der  durch  Satz  1  charakterisirten 
Weise  während  der  wärmeren  Jahreszeit  einwirken,  weniger  die  Kiefern 
und  am  schwächsten  die  den  Boden  vergleichsweise  am  wenigsten  be- 
schattenden Lärchen.  Buchen  und  Eichen,  welche  unter  ihnen  zusagenden 
Bodenzuständen  ein  dichtes  Kronendach  bilden,  werden  sich  den  Fichten 
nnd  Tannen,  so  lange  sie  belaubt  sind,  ähnlich  verhalten,  wie  ans  den 
Beobachtungen  von  E.  Ebermajer  geschlossen  werden  darf,  während 
Weiden,  Birken,  Akazien  u.  s.  w.  wegen  der  weit  geringeren  Beschattung, 
die  sie  im  reinen  Bestände  ausüben,  ungleich  weniger  zu  einer  Erniedrigung 
der  Bodenteraperatur  beitragen. 

Bezüglich  der  Waldbodentemperatnr  während  der  kälteren  Jahreszeit 
lassen  die  Untersuchungen  von  E.  Ebermajer  und  Fankhauser 
erkennen,  dass  die  immergrünen  Holzarten  die  Bodentemperatur  nicht  in 
höherem  Maasse  in  der  durch  Sata  2  angegebenen  Weise  beeinflassen,  als 
ilie  zu  dieser  Jahreszeit  ihrer  Blätter  beraubten  Bäume,  weil  die  Schnee- 
decke während  des  Winters  den  Einfluss  aller  übrigen  Faktoren  der 
Wärmeverhältnisse    des  Bodens    aufhebt    oder  doch   erheblich  herabdrückt. 

Eine  Streudecke  auf  der  Waldbodenoberfläche  muss  offenbar  die 
durch  das  Laub  ausgeübte  Beschattung  unterstfitzen,  wie  schon  frühere 
Untersuchungen  des  Verfs.  darthun  und  auch  aus  den  vorliegenden  hervor- 
gebt, insofern  der  mit  Fichten  besetzte  und  gleichzeitig  mit  einer  Streu- 
decke versehene  Boden  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  durchschnittlich 
kälter  war  als  der  mit  Fichten  bestandene,  und  die  bezüglichen  Temperatur- 
unterschiede im  Allgemeinen  bei  steigender  Temperatur  am  grössten  aus- 
seien, bei  sinkender  Temperatur  abnahmen  und  nch  theilweise  umgekehrt 
gestalteten. 

Aehnlich  der  Streu-  und  Moosdecke,  wenn  auch  etwas  geringer 
wirkend,  werden  sich  in  Wäldern  die  niedrig  wachsenden  krantartigen 
Pflanzen  verhalten. 

Die  Einwirkung  der  verschiedenen  Pflanzenarten  auf  die  Boden- 
erwännung  ist  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  dahin  zu  beantworten, 
dass    anaiweifelhaft    die   Waldbänme   in    dieser   Richtung    einen    stärkeren 
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Einflnss  aosllben  aIb  die  landwirthschaftliehen  Goltorgewichse,  weil  der 
Waldboden  kräftiger  ala  der  Ackerboden  beschattet  wird  und  sieh  zwiechen 
Laabdaeh  vnd  Waldboden  eine  ziemlich  stagnirende  Lnftachicht  relativ 
niedriger  Temperatur  befindet,  die  bei  den  Ackergewächaen  viel  weniger 
mächtig  und  leichter  einem  Wechsel  aosgesetst  ist.  Anaserdem  ist  der 
Acker  auch  längere  Zeit  sogar  von  Pflanzen  entblösst  oder  nur  mit  ganz 
jungen,  wenig  Schatten  spendenden  Exemplaren  besetzt. 

Aus  den  vorstehenden  Darlegungen  ergibt  sieh  daher: 

6.  dass  die  ad  1  und  2  geschilderten  Wirkungen  der 
Pflanzendecken  bei  den  Waldpflanzen  in  stärkerem 
Maasse  als  bei  den  landwirtbschaftlicben  Caltur- 
gewäcbsen  in  die  Erscheinung  treten, 

7.  dass  aber  im  Uebrigen  bei  den  Waldpflanzen  gleicber- 
gestalt  wie  bei  den  landwirthscbaftlichen  Gewäcbsen 
die  Beeinflussung  der  Bodentemperatur  von  der  Stand- 
dichte^  dem  Grade  der  Entwicklung  der  oberirdischen 
Organe  und  von  der  jeder  Species  eigenthümlichen 
Entwicklung  letzterer  abhängig  ist  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  der  in  Rede  stehende  Einfluss  der  Ge- 
wächse um  so  grösser  ist,  je  dichter  dieselben  stehen 
und  je  üppiger  sich  ihre  oberirdischen  Organe  aus- 
gebildet haben,  und  vice  versa, 

8.  dass  der  Einfluss  der  Waldbäume  auf  die  Boden- 
temperatur durch  das  Vorhandensein  einer  Streudecke 
erhöht  wird  und  zwar  um  so  mehr,  je  mächtiger  die- 
selbe ist. 

Auch  lässt  sich  aus  den  Temperaturbeobachtungen  erkennen, 

9.  dass  die  Schwankungen  der  Bodentemperatur  durch 
die  Pflanzendecken  in  bedeutendem  Grade  vermindert 
werden  und 

10.  dass  dieser  Einfluss  seitens  der  Waldbäume  durch 
das  Vorhandensein    einer  Streudecke    verstärkt  wird. 

Das  im  Vergleich  zu  Gras  und  Fichten  nach  dieser  Biehtong  ab- 
weichende Verhalten  der  Birken  beruht  auf  der  bereits  betonten  mangel- 
haften Bodenbescbattung  auf  jener  Parzelle,  in  grösseren  Birkenbeatänden 
dürften  jedoch  in  Folge  besserer  Bodenbeschattung  die  Temperatur- 
Schwankungen  geringer  ausfallen,  wenn  sie  auch  immerhin  grösser  sein 
werden,  als  bei  dichtstehenden  Fichten,  dichtbelaubten  Eichen,  Buchen 
u.  s.  w.,  weil  die  Birken  den  Boden  weniger  vor  Bestrahlung  and  Er- 
wärmung schützen.  Ueberhaupt  werden,  wie  bei  den  Ackerländereien,  aa 
auch  beim  Waldboden,  die  extremen  Bodentemperaturen  von  Standdichte 
und  Wuchs  der  Pflanzen  beherrscht  sein. 

Femer  werden  die  Schwankungen  der  Bodentemperatur  mit  zu- 
nehmender Mächtigkeit  der  Strendecke  geringer  werden. 

Was  die  Unterschiede  im  täglichen  €knge  der  Bodmitemperatnr  unter 
dem  Einfluss  der  verschiedenen  Pflanzendecken  betrifft,  ergibt  sich, 

11.  dass  die  durch  Satz  1  gesehilderten,  zwischen  dena 
mit  Pflanzen  bedeckten  und  dem  nackten  Boden  hin- 
siehtlieh  ihrer  Erwärmung  bestehenden  Unterschied» 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Teetmiaotie,  Pont-,  ttkonomlaeti«  a.  gÜrtnenscli«  Botanik.  {^5 

zur  Zeit  des  täglichen  MinimomB  (Morgentemperatur) 
am  geringsten  sind,  während  dieselben  cur  Zeit  des 
täglichen  Maximums  (Abendtemperatur)  in  verstärktem 
Grade  sich  bemerkbar  machen,  und 
12.  dasB  die  Differenz  zwischen  der  Morgen-  und  Abend- 
temperatur bei  dem  nackten  Lande  beträchtlich 
grösser  ist  als  bei  dem  bepflanzten. 

IV.  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Pflanzendecken 
auf  die  Bodenfeuchtigkeit 

A)  Der  Eiuiluss  der  Pflanzendecken  auf  den  Wassergehalt  des  Bodens. 

Die  zur  Bestimmung  desselben  in  regelmässigen  Zeitintervallen  aus 
gleicher  Tiefe  (50  cm)  allen  Parzellen  entnommenen  Erdproben  lieferten 
durch  ihre  Trocknung  das  Ergebniss, 

1.  dass  der  mit  einer  Decke  vegetirender  Pflanzen  ver- 
sehene Boden  einen  geringeren  Wassergehalt  besitzt 
als  der  nackte,  unter  sonst  gleichen  Umständen,    und 

2.  dass  diese  Wirkung  der  Culturen  im  Allgemeinen 
während  der  Sommermonate  in  stärkstem  Grade  sich 
geltend  macht,  während  dieselbe  im  Frühjahr  und 
Herbst  sich  vermindert. 

Die  Forstgewächse  Üben  also  auf  den  Boden  in  der  Wurzelrogion 
einen  ähnlichen  Einfluss  aus,  wie  die  landwirthschafüichen,  und  zwar  nach 
E.  Ebermayer  in  geringerem  Grade  auch  im  Winter,  wenigstens  was 
die  immergrünen  Gewächse  betrifft. 

Die  grösste  Bodenaustrocknung  hatten  die  Birken  verursacht,  dann 
folgen  die  Fichten  ohne  Strendecke,  hierauf  Gras,  an  letzter  Stelle  die 
Fichten  mit  Streudecke.  Diese  zum  Theil  von  den  Ebermayer 'sehen 
Resultaten  abweichenden  Ergebnisse  hatten  ihren  Grund  in  der  ungleichen 
Entwicklung  der  oberirdischen  Organe  der  Pflanzen,  wovon  ja  die  Aus- 
trocknung des  Bodens  abhängt.  Das  Birkenwachsthum  war  ein  überaus 
üppiges  gegenöber  dem  des  Grasee,  so  dass  diese  Parzelle  stärker  aus- 
trocknete, als  die  mit  Gras  bepflanzte,  während  Ebermayer  früher  das 
Gegentheil  fand. 

Das  relative  Transpirationsvermögen  der  Pflanzen  kommt  also  bei 
der  Bodenaustrocknung  keineswegs  allein  in  Betracht,  sondern  es  zeigt 
sich,  dass  der  Einfluss  der  forstlichen  Gewächse  in  gleicher 
Weise  wie  derjenige  der  landwirthschaftlichen  auf  die 
Bodenfeuchtigkeit  hauptsächlich  von  der  Standdichte,  dem 
Grade  der  Ausbildung  der  oberirdischen  Organe  und  der 
Yegetationsdauer  beherrscht  wird.  Will  man  jedoch  die  Ein- 
wirkung verschiedener  Pflanzenformen  nach  dieser  Richtung  im  Allgo- 
nn einen  charakterisiren,  so  scheinen  bei  guter  Pflanzenentwicklung  und 
üblicher  Standdichte  die  landwirthschaftlichen  Culturen  in 
höherem  Maasse  eine  Verminderung  der  Bodenfeuchtigkeit 
herbeizuführen  als  die  Forstgewächse. 

Der  Einfluss  der  Streudeeke  auf  den  Wassergehalt  im  Boden  zeigte 
sich  dadurch, 
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3.  das«  der  mit  Ficbten  besetzte  und  gleichzeitig  mit 
einer  StrettdeclLe  versehene  Boden  im  Allgemeinen 
feachter  war  als  der  nur  mit  Fichten  bestandene. 

Derartige  Decken  drücken  eben  die  Wasserverdunstung  ans  dem 
Boden  bedeutend  herab  und  halten  ihn  dadurch  feachter.  BesondeiB  trifft 
dies  auf  unbepflanztom  Boden  zu,  vo  die  betreffenden  Unterschiede  bis 
42  ^/o  betragen  können,  während  sie  hier  auf  bepflanztem  Boden  im  Mittel 
nur  6,96  ^/o  betrugen.  Dies  rtthrt  daher,  dass  die  Streudecke  das  Wacks- 
thum  der  Fichtenpflanze  und  ihrer  transpirirenden  Organe  gefördert  hatte. 
Es  lässt  sich  also  folgern,  dass  die  Wirkungen  der  Streudecke  auf 
die  Fenchterhaltung  des  Bodens  im  Walde  ans  dem  Grunde 
▼ermindert  wurden,  als  gleichzeitig  unter  dem  Einfluss  der 
Streuschicht  das  Waehsthum  der  BXnme  gefördert  wird  und  ia 
Folge  dessen  die  Entnahme  Ton  Wasser  aus  dem  Boden  seitens 
derselben  eine  Steigerung  erfährt.  Hierfür  spricht  auch  die  That- 
Sache,  dass  in  Perioden  starker  Verdunstung  manchmal  der  Wassergehalt 
des  streubedeckten  Bodens  unter  den  des  unbedeckten  sank,  sowie,  dass 
der  Einfluss  der  Streudecke  von  Jahr  zu  Jahr  eine  stetige  Ab- 
nahme erfuhr,  was  sich  aus  dem  durch  dieselbe  allmählich  geforderten 
Waehsthum  der  Fichten  und  der  damit  verbundenen  Zunahme  ihrer 
Transpiraüonsgrösse  ergibt.  Es  ist  daher  die  Annahme  wahrscheinlich, 
dass  der  Einfluss  der  Streudecke  auf  die  Bodenfeuchtigkeit 
in  späteren  Entwicklungsstadien  der  Forstgewächse  wahr- 
scheinlich aufgehoben  wird  und  sich  in  entgegengesetzter 
Bichtung  geltend  macht,  in  dem  Maasse,  als  die  Pflanzen 
durch  die  bei  der  Zersetzung  der  Strenmaterialien  ge- 
bildeten und  durch  das  eindringende  atmosphärische 
Wasser  dem  Boden  zugefflhrten  Nährstoffe  in  ihrem  Waehs- 
thum gefördert  werden. 

B)  Der  Einfluss  der  Pflanzendecken  auf  die  Sickerwassermengen 

im  Boden. 

Zur  Feststellung  desselben  wurden  mit  Versuchsfeldboden  g^ttllte 
grosse  Lysimeter  durch  entsprechende  Vorrichtung  derart  in  Erdgiuben 
versenkt,  dass  man  von  unten  her  dennoch  zu  denselben  gelangen  und 
das  abgesickerte  Wasser  in  untergestellten  Flaschen  auffangen  und  messen 
konnte.  Die  einzelnen  Lysimeter  wurden  genau  so  wie  in  den  vorigen 
Versuchen  mit  Birken,  Gras  etc.  bepflanzt  und  zeigten  die  Culturen  auch 
dasselbe  Waehsthum  wie  dort,  nur  die  Birken  erreichten  nicht  die  Höhe 
und  verloren  die  Blätter  frühzeitiger^  als  jene  auf  den  vorbezeichneten 
Parzellen.  Das  in  die  Ssmmelgefässe  abgesickerte  Wasser  wurde  während 
der  ganzen  Versuchsdauer,  also  auch  während  der  kalten  Jahreszeit  ge- 
messen, wenn  auch  nicht  immer  täglich,  so  doch  stets  nach  Ansammlung 
einer  grösseren  Wassermenge,  während  die  Niederschlagsmengen  an  einem 
in  nächster  Nähe  befindlichen  Begenmesser  bestimmt  wurden.  Die  während 
sechs  Jahren  fortgesetzten  Beobachtungen  liessen  erkennen: 

1.  Dass  die  Sickerwassermengen  in  dem  mit  einer 
Pflanzendecke  versehenen  Boden  bedeutend  geringer 
sind  als  in  dem  nackten; 
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2.  da88  diese  Unterschiede  im  stärksten  Grade  im  Sommer 
hervortreten  and  mit  fortschreitender  Jahreszeit  his 
zum  folgenden  Frühjahr  stetig  kleiner  werden; 

3.  dass  die  immergrünen  Nadelhölzer  (Fichten)  die  Sicker- 
wassermengen  in  höherem  Maasse  als  die  Laahhölzer 

(Birken)  und  die  Gr&ser  herabdrücken: 

4.  dasB  die  Absickerung  des  Wassers  in  die  tieferen 
Schichten  eines  mit  Waldbäamen  besetzten  Bodens 
durch  das  Vorhandensein  einer  Streudeeke  im  All- 
gemeinen vermindert  wird; 

5.  dass  die  Sickerwassermengen  im  vegetationslosen  Boden 
im  Allgemeinen  mit  den  Niederschlagsmengen  steigen 
und  fallen,  and  dass  daher  in  diesen  die  ergiebigste 
unterirdische  Wasserabfahr  in  Klimaten  mit  Sommer- 
regen im  Sommer  stattfindet,  von  da  ab  mit  fort- 
schreitender Jahreszeit  bis  zum  nächsten  Frühjahr 
abnehmend; 

6.  dass  aber  anter  derartigen  Umständen  relativ  die 
geringsten  Wassermengen  im  Sommer,  die  grössten 
während  der  kalten  Jahreszeit  in  dieTiefe  abgeführt 
werden; 

7.  dass  der  mit  einer  Vegetation  bedeckte  Boden,  im 
Gegensatz  zu  dem  brachliegenden,  im  Sommer  die 
geringsten,  meist  nur  minimale  Wassermengen  durch  Ab- 
sickerang  verliert  und  auch  während  der  übrigen  Jahres- 
zeit sich  in  Bezug  auf  die  unterirdische  Wasserableitung 
umgekehrt  verhält  als  letzterer; 

8.  dass  der  bepflanzte  Boden  hinsichtlich  des  Verhältnisses 
der  Sickerwasser-  zur  Niederschlagsmenge  während  der 
verschiedenen  Jahreszeiten  qualitativ  dieselben  Gesetz- 
mässigkeiten aufweist  wie  der  nackte; 

9.  dass  in  milden  Wintern  (1889/90,  1891/92  und  1892/93)  die 
Periode  der  stärksten  Wasserabfuhr  in  diese  Jahreszeit 
fällt,  während  in  allen  Fällen,  wo  der  Boden  im  Winter 
ganz  oder  grösstentheils  gefroren  ist  (1887/88,  1888/89 
und  1890/91),  die  grössten  Sickerwassermengen  erst  bei 
dem  Aufthauen  des  Bodens  im  folgenden  Frühjahr  gebildet 
werden. 

Bezüglich  der  Besprechung  der  in  den  einzelnen  Sätzen  charakterisirten 
Gesetzmässigkeiten  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

C)  Der  Einfluss  der  Pflanzendecken  auf  die  Verdunstung  aus 
dem  Boden. 

Nachdem  auf  Grund  der  Versochsanordnung  eine  directo  Bestimmung 
des  verdunsteten  Wassers  nicht  möglich  war,  so  wurde  nur  die  sogen, 
scheinbare  Verdunstung  festgestellt,  jene,  welche  sich  ergiebt,  wenn  man 
von  der  Niederschlags-  die  Sickerwassermenge  in  Abzug  bringt.  Die  der- 
<urtig  gewonnenen  Zahlen  entnehmbaren  Gesetzmässigkeiten  sind  indessen 
nur  annähernd  richtig,  weil  die  wirkliche  Verdunstung  während  der  wärmeren 
Jahreszeit  in  Folge  gleichzeitiger  Abnahme  der  Bodenfeuchtigkeit  grösser, 
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während  dar  kiUteren  Jahresseit  aber  wegen  Aofrpeiehemng  einet  Thdlea 
des  NiederBchlagawaasers  im  Boden  kleiner  iit,  als  die  Zahlen  lllr  die 
scheinbare  Verdunstung  angeben. 

Unter  Veraich tleistung  auf  die  Feststellung  der  Verdunetungsmengen 
für  die  Terschiedenen  Jahresseiten  wird  man  die  Schwankungen  der  Boden- 
feuchtigkeit  dadurch  eliminiren  können,  dass  man  e.  B.  die  Verdunstung 
fQr  ein  Jahr  vom  1.  April  bis  31.  Mars  berechnet;  man  erhält  dann 
Zahlen,  welche  Über  den  absoluten  Betrag  der  Verdunstung  während  eines 
Jahres  befriedigende  Auskunft  geben  und  die  diesbecttglichen  Unterschiede 
awischen  den  Terschiedenen  Culturen  mit  grösserer  Sicherheit  erkennen 
lassen.  Die  auf  diese  Weise  berechneten  Verdnnstnngsmengen  lassen 
erkennen : 

1.  Dass  der  mit  vegetirenden  Pflausen  besetste  Boden 
bedeutend  grössere  Mengen  von  Wasser  Tordunstet 
als  der  nackte; 

2.  dass  die  immergrünen  Holzgewäehse  (Fichten)  mehr 
Wasser  an  die  Atmosphäre  abgeben,  als  die  Laub- 
hölser  (Birken)  und  diese  wiederum  einen  grösseren 
TranspirationsTcrlns  t  aufzuweisen  haben  als  die 
Gräser; 

3.  dass  die  Bäume  auf  einem  mit  Streu  bedeckten  Boden 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  ein  stärkeres 
Verdunstungsvermögen  haben  als  jene,  welche  auf 
einem  unbedeckten  Lande  wachsen. 

Pncbner  (Weihenstephan). 

Wollny,  E.^  Untersnchangen  über  die  künstliche  Be- 
einfluBBung  der  inneren  WachBthamsuraachen.  Ein- 
fluBB  des  Ausbohrens  der  Seitenknospen  an  den 
Saatknollen  auf  das  Wach  st  bnm  unddasProductions- 
yermögen  der  Eartoffelpflanse.  (Forschongen  auf  dem 
Gebiete  der  Agriculturphjsik.    Bd.  XVII.    Heft  5.) 

Da  mehrfach  constatirt  worden  war,  dass  beim  Keimen  der  Kartoffel- 
knoUe  die  Gipfelknospen  früher  und  lebensToller  austreiben  als  die  Seiten- 
knospen  und  dass  für  ihre  Entwickelung  physiologisch  und  anatomisch 
viel  besser  gesorgt  ist,  glaubte  Frans  annehmen  sn  sollen,  dass  die 
Seitenknospen  die  volle  Entwickelung  der  Qipfeltriebe  in  Folge  unntitzer 
Vermehrung  der  Wurzeln  und  Verkürzung  der  Nahrung  beeinträchtigen 
und  dass  daher  das  Ausbohren  der  Seitenaugen  an  den  Kartoffelknollen 
im  Durchschnitt  an  Quantität,  wie  an  Gleichmässigkeit  der  Einte  die 
besten  Erträge  erwarten  lassen  würde.  Zur  Prüfung  dieser  Anschauung 
wurden  sowohl  von  Franz  wie  von  vielen  andern  Versuche  ausgeführt, 
welche  aber  keine  übereinstimmenden  Resultate  lieferten.  Manchmal 
wirkte  die  beseichnete  Operation  günstig,  manchmal  gar  nicht,  manchmal 
schädUch. 

Diese  Unsicherheit  lässt  sich,  abgesehen  von  Nebenumständen, 
folgendermaassen  erklären.  Der  Antheil  der  Stengel  an  dem  Ertrage  der 
Kartoffelstaude  ist  unter  übrigen  gleichen  Verhältnissen  um  so  grösser,  je 
geringer  die  Stengelsahl  ist.  Das  Kartoffelerträgniss  wird  daher  ver- 
schieden ausfallen,  je   nachdem    das  Stengelwaehstbum  durch  äussere  Ver> 
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lifiltiiiflse  gefördert  oder  geschädigt  wird.  Bei  gttnstiger  Witterang,  Boden- 
beeehaffenheit  a.  s.  w.  sind  die  Pflanzen  mit  geringer  Stengelzahl  besser 
sitoirt  als  die  vielstengligen,  weil  den  wenigen  Stengeln  ein  vergleichs- 
w«se  grösseres  NfthrstofiEiqaantam  zur  Verfügung  steht«  Der  (>esainmt- 
ertrag  wird  aber  trotzdem  nur  dann  höher  ausfallen,  wenn  auch  die 
aaeimilirende  Blattfläche  grösser  bt,  was  anter  günstigen  Vegetations- 
bedingangen  meist  zatrifi^t;  bei  Sehädigaagen  der  oberirdischen  Organe 
darch  Inseetenfrass,  Frost  u.  s.  w.  aber  werden  die  vielstengligen  Pflanzen 
in  Folge  der  vergrösserten  Blattoberfläche  nicht  nar  ein  grösseres 
Productionsvermögen,  sondern  aach  die  Fähigkeit  besitzen,  den  zagefttgten 
Schaden  leichter  als  die  andern  repariren  za  können.  Hieraas  folgt, 
dass  das  Ausbohren  der  Seitenaogen  an  der  Kartoffel- 
knolle nar  unter  günstigen  WaohsthumsTerhältnissen 
einen  höheren  Ertrag  in  Quantität  and  Qualität  bedingt, 
imUebrigen  aber  mit  einer  Unsicherheit  des  Productions- 
▼  ermögens  der  Kartoffelpflanze  verknüpft  ist,  weil  die 
Umstände,  von  welchen  die  Erfolge  abhängig  sind,  sich 
der  Voraasbestimmung  grOsstentheils  entziehen. 

Verf.  bemerkt  sodann,  dass  die  Franz 'sehe  Andcht,  man  könne 
dnrch  Ausbohren  sämmtlicher  Seitenaagen  mit  Ausnahme  des  Gipfelaages 
die  Entwicklung  dnes  einzigen  Triebes  veranlassen,  nicht  richtig  sei, 
vielmehr  aach  unter  dieser  Voraassetzang  mehrere  Stengel  entstehen,  weil 
in  jedem  Auge  neben  der  Hauptknospe  aach  Seitenknospen  vorhanden 
sind,  welche  nur  bei  unversehrten  Knollen  im  Ruhezustand  verharren,  aber 
an  der  GKpfelstelle  sich  fast  stets  mehr  oder  weniger  zahlreich  entfalten, 
sobald  die  Seitenaagen  ausgebohrt  sind.  Die  Natur  sucht  gewissermaassen 
das  Bisico,  welches  mit  der  Entwicklung  nur  eines  Triebes  noth wendiger 
Weise  für  die  Existenz  der  Pflanze  verknüpft  wäre,  aaf  diesem  Wege  zu 
beseitigen.  Dazu  kommt  noch,  dass  an  den  Schnittflächen  der  Kartoffeln 
Knospenneubildungen  stattfinden  können,  wie  zuerst  von  Heinzel  be- 
obachtet und  dann  durch  die  Versuche  des  Verf. 's  und  von  Rechinger 
erhärtet  wurde. 

Die  hieraus  ableitbare  Schlussfolgerang,  dass  die  Beherrschong  der 
Stengelzahl  an  der  Kartoffelstaude  sich  dner  künstlichen  Beeinflussung 
mehr  oder  weniger  entzieht,  und  dass  die  Augenzahl  nur  innerhalb 
gewisser  Grenzen  fttr  die  Stengelzahl  maassgebend  ist,  wird  auch 
dnrch  Ergebnisse  von  entsprechenden  Versuchen  bestätigt,  welche  Verf.  im 
Sommer  1893  anstellte.  Es  zeigte  sich,  dass  zwar  im  Allgemeinen 
die  Zahl  der  Stengel  mit  derjenigen  der  Augen  an  den 
Saatknolien  zu*  und  abnimmt,  aber  im  ersteren  Fall  in 
einem  angleich  engeren  Verhältniss  als  im  letzteren  und 
sonach,  dass  man  durch  Ausbohren  der  Seitenaugen  die 
St e>i gelzahl  nicht  in  beliebiger  Weise,  sondern  nur  innerhalb 
gewisser  Grenzen  abzuändern  vermag. 

Dass  die  Stengelzahl  an  einer  Kartoffelstaude  überhaupt  in  keinem 
proportionalen  Verhältniss  zur  Augenzahl  an  den  Saatiknollen  steht, 
lassen  auch  die  bei  unversehrten  Kartoffeln  gemachten  Beobachtungen 
deutlich  erkennen.  So  entwickelten  1893  Reichskanzler  und  Achilles 
mehr  Triebe,  als  Augen  an  der  Saatknolle  vorhanden  waren,  bei  der 
blauen  Prinzessin-  und  Sovereign-KartoffSel  stimmten  die  betreffenden  Zahlen 
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anoäbenid  ttberein,  während  bei  allen  übrigen  Sorten,  in  ganz  anlBilleMter 
Weise,  betonders  bei  der  Marmontkartoffel;  beträchtlich  weniger  Stengel 
zur  AuBbildnng  kamen,  als  Angen  an  der  Mntterknolle  gezählt  wurden. 
Die  znr  Zeit  unbekannten  Ursachen  hierför  sind  wahracheinlieh  nicht  auf 
äussere,  sondern  innere  Wachsthumsbedingungen  surttcksaftthren. 

Durch  die  rorstehenden  Thatsachen  ist  jedoch  keineswegs  die  Nutz- 
losigkeit einer  künstlichen  Beschränkung  der  Augensahl  erwiesen,  es 
können  durch  diese  Procednr  immerhin  innerhalb  gewisser  Grenzen 
einerseits  die  Zahl  der  Sprosse  Termiadert  und  damit  gleichseitig  unter 
günstigen  Wachsthumsbedingungen  die  Erträge  quantitativ  and 
qualitativ  erhöht  werden.  Nur  darf  man  die  Verminderung  der  Augensahl 
an  den  Saatknollen  nicht  durch  Ausbohren  bewerkateltigen  wollen,  weil 
die  Auslagen  hierfür  nicht  durch  die  Mehrerträge  gedeckt  würden  und  im 
Qrossbetrieb  der  Landwirthschaft  nicht  die  nöthigen  Axbeitakräfte  dazo 
vorhanden  wären,  sondern  man  wird  sich  darauf  beschränken  mfiasen,  die 
Zahl  der  Augen,  besonders  an  angenreichen  KartoflPelsorten,  nur  innerhalb 
gewisser  Grenaen  zu  vermindern  und  dies,  um  die  mit  dem  Anabobres 
eüies  Theils  der  ELnospen  verknüpften  Kosten  zu  umgehen,  durch  Maass- 
nahmen  bei  der  Züchtung  zu  erreiehen  suchen.  Gelingt  dies,  eo  kann 
man  unter  sonst  günstigen  Wachsthumsverhältnissen  die  KartoffelertrigB 
nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  besonders  in  Qualitiit  (Gewinnung 
grosser  Knollen)  nicht  unerheblich  steigern. 

Pnchner  (Weihenstephaa). 

Wollny,  E.^  Untersachungen  über  das  Verhalten  der 
atmosphärischen  Niederschläge  zur  Pflanze  nndzam 
Boden.  (Forschungen  anf  dem  Gebiete  der  Agriculturphygik. 
Bd.  XVII.     Heft  3  und  4.) 

Der  Einfluss  der  atmosphärischen  Niederschläge   auf  die 
Bodentemperatur. 

Breitenlohner  beobachtete  nach  Gewitterregen  ungewöhnlich  starke 
Schwankungen  der  Bodentemperatur  in  verschiedenen  Tiefen,  zur  Ilinstra- 
tion  dieser  Verhältnisse  werden  Zahlen  angeführt,  welche  eine  Temperatar- 
steigerung in  0,5  und  1  Fuss  Tiefe  im  trockenen  Boden  darthun,  obwohl 
das  Niederschlagswaseer  eire  niedrigere  Temperator  besass  als  der  Bodeo. 
Die  Ursachen  der  bcseichneten  Erscheinung  sind  darin  zu  suchen,  dass 
alle  stark  ausgetrockneten  porösen  Körper  die  Eigenschaft  besitzen,  bei 
der  Benetznng  mit  tropfbarflüssigem  Wasser  sich  mehr  oder  weniger  stark 
zu  erwärmen,  wie  die  Versuche  von  Pouillet,  Jungk  und  Stell- 
waag  darthun.  Der  Grund  ist  wahrscheinlich  in  der  Verdichtung  des 
Wassers  an  der  Oberfläehe  der  festen  Körper  zu  suchen  und  auch  ab 
Folge  eines  Hjdratisationsprocesses  anzusehen. 

Eine  weitere  indirecte  Beeinflussung  der  Bodentemperatur  SetteoB 
der  atmosphärischen  Niederschläge  wird  in  der  vermehrten  Verdunstung 
des  angefeuchteten  Bodens  und  der  damit  verknüpften  Wännebindung  ge- 
funden werden  können.  Von  wesentlichem  Belang  können  sich  die  Nieder- 
schläge auf  manehen  Bodenarten  auch  dadurch  erweisen,  dass  sie  Nacht- 
fröste im  Frühjahr  hindern  oder  doch  abschwäehen.  Sobald  der  Boden 
durch  Niederschläge   durehfeuehtet   und   dadurch   die   Wärmecapacität  der 
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obersten  Schichten,  sowie  die  WSnneleltnngsfthigkeit  derselben  erhöht 
wfard,  erfolgt  die  Abktthliing  in  einem  rergleichswebe  viel  geringeren 
Grad,  so  dass  die  Gefahr  eines  Frostes  mehr  oder   weniger   beseitigt  ist. 

Neben  den  geschilderten  indirecten  wären  aber  aach  jene  directen 
Wirkungen,  welche  die  Niederschlüge  durch  ihre  eigene  Temperatur  auf 
jene  des  Bodens  ausüben,  in  Betracht  zu  ziehen.  Zur  Ermittlung  der- 
selben beobachtete  Verf.  die  Temperatur  des  Regens  sowie  des  Ackerlandes 
(hnmoser  Kalksand)  bei  Eintritt  von  Gewitterregen  und  fand,  dass  unter  den 
vorgelegenen  VerhSltnissen  die  Regentemperatur  beträchtlich  niedriger  war 
als  die  des  Bodens  und  dass  in  Folge  dessen  bei  Eintritt  von  Gewitter- 
regen die  Bodentemperatur  vorübergehend,  allerdings  nur  bis  au  einer  Tiefe 
von  5 — 10  cm,  herabgedrfickt  wurde. 

Diesen  roheren  Versuchen,  welche  ans  näher  bezeichneten  Gründen 
kein  sicheres  Urtheil  zu  fallen  gestatten,  reihte  Verf.  solche  an,  wobei 
die  mitwirkenden  Nebenumstände  mehr  oder  weniger  ausgeschlossen  werden 
konnten. 

Die  betreffenden  Beobachtungen  wurden  in  Zimmern  angestellt,  worin 
die  Lufttemperatur  durch  geeignete  Vorrichtungen  auf  constanter  Höhe 
erhalten  wurde.  Es  wurden  dickwandige  Holzkästen  mit  lufttrockener 
Ackererde  bis  zum  Rande  gefüllt  und  dann  6  Thermometer  in  der  Tiefe 
von  2,5,  5,  7,5,  10,  15  und  17,5  cm  darein  versenkt,  die  Temperaturen 
notirt  und  dann  eine  abgewogene^  einer  bestimmten  Regenhöhe  ent- 
sprechende Wassermenge  von  bestimmter  Temperatur  auf  den  Boden  ge- 
gossen, worauf  die  Ablesungen  zunächst  jede  Viertelstunde,  dann  halb-, 
ein-  und  zweistfindlich  vorgenommen  wurden. 

Es  zeigte  sich: 

1.  dass  die  Temperatur  des  Regens  einen  um  so  grös- 
seren Einfluss  auf  die  Bodentemperatnr  im  positiven 
und  negativen  Sinn  ausübt,  je  ergiebiger  untersonst 
gleichen  Umständen  der  Niederschlag  ist,  und 

2.  dass  speciell  im  gleichen  Grade  der  Betrag  der  Zu- 
und  Abnahme  der  Bodentemperatur  wächst  und  die 
Aenderungen  letzterer  sich  auf  um  so  tiefere  Schichten 
des  Bodens  erstrecken, 

3.  dass  die  geschilderten  Wirkungen  der  Niederschläge 
auf  die  Bodenwärme  im  feuchten  Zustande  des  Erd- 
reichs in  stärkerem  Maasse  als  im  trocknen  in  die  Er- 
scheinung treten,  sowie 

4.  dass  dieselben  mit  der  Höhe  der  Temperaturdi  fferenz 
zwischen  Niederschlag  und  Boden  steigen  und  fallen. 

Nach  Besprechung  dieser  auf  einfache  Weise  erklärbaren  Gesetz- 
mässigkeiten kommt  Verf.  auch  auf  den  Einfluss  der  Schneedecke  auf  die 
Bodentemperatur  zu  sprechen.  Hierüber  liegen  bisher  nur  wenige  Beob- 
achtungen, unter  anderen  auch  solche  des  Verf.  vor,  welche  in  den 
Jahren   1874 — 76  angestellt  worden  waren  und  folgendes  ergaben: 

1.  Bei  Frostwetter  ist  der  schneebedeckte  Boden  be- 
trächtlich wärmer  als  der  nackte. 
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2.  Bei  plötzliebem  Steigen  der  Lofttemperatur  über  0® 
erwärmt  sich  der  von  Schnee  befreite  Boden  schneller 
als  der  schneebedeckte. 
8.  In  letzterem  sind  die  Temperaturschwankungen  be- 
deutend geringer  als  im  nackten.  Schon  unter  einer 
massig  starken  Schneedecke,  besonders  wenn  sie 
locker  ist,  erhält  sich  die  Boden temperatur  gleich- 
massig  und  sinkt  selten  so  tief,  dass  einnachtheiliger 
Einfluss  auf  etwa  angebaute  Cnlturpflansen  eintreten 
könnte. 
4.  Die  Schneedecke  wirkt  daher  nach  swei  Richtungen 
schützend  auf  die  Vegetation,  einmal,  indem  sie  die 
Kälte  vom  Boden  abhält,  und  sodann,  indem  sie  grelle 
Temperaturschwankungen  theils  während  des  Be- 
decktseins, theils  während  des  Aufthanens  ab- 
sc  hwächt« 

Die  Satz  1  widersprechende  Möglichkeit,  dass  der  ror  einer  längeren 
Sohneeperiode  stark  gefrorene  Boden  seine  niedere  Temperatur  unter  der 
Sehneedecke  auch  dann  noch  bewahrt,  wenn  die  Lufttemperatur  wieder 
über  0^  steigt,  wird  hauptsächlich  deshalb  nicht  häufig  sein,  weil  die 
tieferen,  wärmeren  Erdschichten  auf  die  obere  Schicht,  wenn  auch  lang- 
sam, so  doch  mit  Sicherheit  einwirken. 
i  Die  Schneedecke  auf  dem  vorher  stark  gefrorenen  Boden  wirkt  beim 

I  Steigen    der    Lufttemperatur    vielmehr    sogar    insofern    günstig,    als    die 

Pflanzen  nur  langsam  aufthauen  and  dadurch  vor  dem  Zugrundegehen  ge- 
schützt sind. 

Schliesslich  wird  noch  der  Erscheinung  gedacht,  dass  der  ursprünglich  mit 
Schnee  bedeckte  Boden  sich  einige  Zeit  nach  dem  Schmelzen  des  Schnees 
nicht  so  stark  erwärmte,  als  der  schneefrei  gebliebene,  was  durch  den 
höheren  Wassergehalt  des  ersteren    gegenüber   dem    letzteren    bedingt  ist. 

Pnchner  (Weihenstephan). 

Koorders^  8.,  H.^    Die  Cultur    des    Sono-Eling-Baumes. 

(Fontlich-natnrwisBenschaftlicbe  Zeitschrift.    Jahrg.  VI.    Heft  1. 

p.  18—24.) 

Verf.  macht  eine  interessante  llittheilnng  über  den  Sono-Kling- 
Banm,  Dalbergia  latifolia  Rozb.  (D.  Ja vanica  Mig.),  von  welchem 
er  auf  dem  Oumny-Cuntu,  einem  der  Rücken  der  ostwestlieh  verlaufenden 
Hügelketten  der  Residenz  Banjumas,  eine  kleine  Anpflanzung  antraf.  Für 
die  Cultur  dieses  kostbaren  Möbelholaes,  in  Europa  häufig  als  Bosenhoiz 
bezeichnet,  ist  es  von  grosser  ^ehtigkeit,  zu  erfahren,  dass  sich  derselbe  | 

niemals  durch    Samen,    sondern    stets   durch    Wurzelsprosse    vermehrt  und  i 

«war  in  so  hohem  Maasse,  dass  jeder  etwa  16  Jahre  alte  Baum  ca.  200 
junge  Bäumchen  verschiedensten  Alters  um  sich  herum  erzeugt.  Dae 
Wurzelsystem  ist  dimorph,  es  differenzirt  sich  in  Ernfthrungswurzehi  nnd 
Fortpflansungswurzeln,  welche  letztere  bei  einer  Länge  von  6 — 13  m  und 
eine  Dicke  zwischen  5 — 10  cm  am  Stamme  und  5 — 10  mm  in  grösserer 
Entfernung  bald  nur  wenige  cm  tief,  bald  tiefer,  bald  auf  dem  Erdboden 
verlaufen.     Verf.  macht  folgende  Angaben:     Ein    16jähriger    Matterbsrnn 
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hatte  200  VVnrzelsprosse  gebildet;  die  am  weitesten  entfernten  hatten 
▼ou  jenem  13  m  Abstand  and  mitunter  2  m  Höhe.  17  waren  höher 
als  2  m.  Der  grösste  war  9  m  hoch.  Obgleich  die  jungen  Bäume  noch 
mit  dem  Matterbanme  in  Verbindung  standen,  vollzog  sich  die  Erafthmng 
derselben  doch  jedenfalls  selbstständig.  Der  Banm  ist  zufrieden  mit 
einem  steinigen,  nufruchtbarcn,  dörren  Boden ;  er  erreicht  bei  einer 
Mecreehöhe  von  250  m  auf  solchen  Boden  in  16  Jahren  eine  Höhe  von 
15 — 20  m  bei  einem  Stammdurchmesser  von  36 — 60  cm.  Für  den  Sono* 
Kling  genügt  daher  eine  Pflanze  auf  100  ro,  wodurch  die  Culturkosten 
ca.  30  mal  billiger  werden,  als  beim  Djatl  und  anderen  Nutxhölzem.  Da 
der  Baum  nicht  Über  300  m  Seehöhe  angetroffen  wird,  empfiehlt  Yerf, 
ssu  seiner  Cultur  die  uufruciitbaren  und  tief  gelegenen  Landstriche  von 
Mitten-  und  Ostjava.  Nicht  zu  verwechseln  ist  der  Sono-Kling-Baum  mit 
dem  Sono-Klembang,  welcher  letzterer  botanisch  Pterocarpus  Indiens 
Willd.  reprftsentirt,  in  Habitus,  Blattform,  HolzfHrbung  etc.  von  jenem 
versohieden  und  nicht  befähigt,  Wurzelschösslinge  zu  bilden. 

Kohl  (Marburg). 

HaeDlein,  F.  H^^  lieber  die  Bi  Ziehungen  der  Bakteriologie 
zur  Gerberei.  (Centralblatt  für  ßakteriolop^ie  und  Parasiten- 
kunde.     II.  Abthoilung.     Bd.  I.     No.  1.     p.  26—31.) 

Bei  der  Gerberei  kommen  nach  Haenlcin  theils  Fftulniss-,  thoils 
Gährungsprocesse  im  engeren  Sinne  in  Frage.  Ueber  die  näheren  Um- 
stände bei  denselben  und  insbesondere  über  die  dabei  wirksamen  Fermente 
wissen  wir  aber  noch  sehr  wenig.  Die  vom  ThierkÖrper  losgelöste  Haut 
ist  natürlich  allen  Fäulnissproccssen  ausgesetzt,  besonders  wenn  sie  erst 
längere  Zeit  hindurch  beim  Händler  aufgestapelt  bleibt,  ehe  sie  in  die 
Hände  des  Gerbers  gelangt.  Sie  muss  deshalb  einer  vorläufigen 
ConserviruDg  unterzogen  werden,  und  hier  hat  oben  die  bakteriologische 
Untersuchung  einzutreten,  um  die  gebräuchlichen  Antiseptica  auf  ihren 
Werth  und  ihre  Wirksamkeit  hin  bu  untersuchen.  Besonders  zahlreich 
stellen  sich  Bakterien  auf  den  Häuten  während  des  Enthaarungsprocesses 
ein,  wenn  derselbe  durch  das  sog.  Schwitzen  bewerkstelligt  wird.  Ob  es 
sich  aber  hier  um  eigene  Arten  handelt  mid  ob  dieselben  mit  dem  £nt- 
haarongsprocesse  selbst  direct  oder  indirect  in  irgend  welchem  Zusammen- 
hange stehen,  ist  noch  gänzlich  un gewiss.  Ebenso  hänfen  sich  beim 
sog.  Aescbern,  d.  h.  der  Behandlung  der  Häute  mit  Kalkmilch,  vielfach 
Bakterien  an,  deren  nähere  Verhältnisse  uns  ebenfalls  noch  völlig  unklar 
sind.  Beim  sog.  Beizen  entwickeln  sich  Formen tationsproc esse,  die  eben- 
falls noch  der  Erforschung  harren.  Nicht  selten  ist  die  thierische  Haut 
der  Sitz  pathogoner  Bakterien,  und  müssen  deshalb  auch  die  Abwässer 
und  Abfallstoffe  aas  den  Gerbereien  einer  bakteriologischen  Untersuchung 
nnterworfen  werden.  Ein  allen  Anforderungen  genügendes  Sterilisations- 
roittel  für  die  thierische  Haut  fehlt  noch.  Sehr  reichliche  Gelegenheit  zu 
bakteriologischen  Studien  bieten  femer  die  vegetabilischen  Gerbmaterialieu 
dar,  welche  möglicherweise  der  Sitz  von  bestimmten  specifischen  Arten 
sind.  Besonders  ist  darauf  zu  achten,  ob  gewisse  Arten  regelmässig  auf 
ein  and  demselben  Gerbmaterial  vorkommen.  So  fand  Verf.  auf  Fichten 
rinde  regelmässig  einen  sehr  kleinen  Bacillus  corticalis,  von  welchem 
experimentell  nachgewiesen   wurde,   dass    er    das   Ferment   bildet,   welches 
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die  gähraogftfiLhigen  zuckerartigen  Bestandibeile  der  Rinde  bei  Gkgenwmii 
TOD  Wasser  zerlegt,  und  der  demnacb  als  eine  sebr  wesentlicbe  Ureaebe 
fttr  das  allm&blicbe  Sauerwerden  der  Gerbbrühe  aosusehen  ist  Endlicb 
ist  auch  noch  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  und  oTenlaell  welchen  Ein- 
fluss  die  bakteriologische  Bescbaffenbeit  des  verwendeten  Wassers  auf  den 
Gerbeprocess  ausübt 

Kohl  (Marburg). 


Wehmer,  C,  Aspergillus  oryzae,  der  Pilz  der  japanischen 
Sake-Brauerei.  (Ceuti alblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
künde.  Abth.  IL  Bd.  1.  No.  4/5.  p.  150—160.  No.  6.  p.  209 
—220.) 

Verf.    fuhrt   aus,    dass   der   Aspergillus   oryzae    als    wirksamer 
Bestandtheil    der  Kojikörner    in  Japan    das   wichtige  Hilfsmittel  einer    be- 
sonderen,   auf   der  Verarbeitung   des  Reises   so   Rciswein   beruhenden    In- 
dustrie bildet,    bei    welcher   er   ungefähr   die   gleiche  Rolle   spielt,   wie  in 
unserem  Brauwesen    das  Gerstenmalz.     Doch    ist  diese    „japanische  Hefe'' 
nicht  etwa  ein  Alkohol-,  sondern  ein  Dias tase*  Bildner,  ruft  also  auch  nicht 
den    eigentlichen    Gährungsprocees    hervor,    sondern    bereitet   ihn    nur    vor 
durch  Verzuckerung    der  Stärke    des  Reiskornes.     Ueber   den    botanischen 
Charakter  dieses  fttr  die  Praxis  so  wichtigen  und  deshalb  neuerdings  auch 
nach  Europa  und  Nordamerika  eingeführten  Pilzes    war  man  bisher  merk- 
würdiger Weise  noch  sehr  im  Unklaren,  und  Verf.   hat  sich  deshalb  auch 
hauptsächlich   mit    diesem    beschäftigt.     Das   die  Reiskörner  umwuchemde 
Pilzmjcel  ist  aus  farblosen,  derbwandigen,  vielfach  verzweigten  and  ziemlich 
ansehnlichen   Hyphen   von    5 — 9    /<    Durchmesser    zusammengesetzt,    Aber 
welchen  sich  die  zahlreichen,    grossen,    dicken  nnd  gelblich-grün  geerbten 
Conidienträger  erheben.     Das  Köpfchen  derselben  ist  kugelig,    aber  selten 
noch    ganz  intact,    reichlich    mit   Conidicn    besäet  und    allein  der  Sita  der 
charakteristischen  Farbe,    während  Stiel,   endständige  Blase  und  Sterigmen 
farblos  sind.     Der  Stiel  hat  glatte,  massig  verdickte  Wände  nnd  erweitert 
sich  nach  oben  zu,  so  dass  er  nicht  deutlich  von  der  Blase  abgesetzt  er- 
scheint.    Letztere  hat  ungefähr  den  doppelten  Durchmesser  und  trägt  dieht 
gedrängt  stehende,  ziemlich  kurze,    sackartige  Sterigmen.     Diese,    wie   die 
Conidion    selbst,   sind    ganz    unregelmässig    vertheilt    und  bieten  nicht  daa 
gewöhnliche  Bild  radialer  Ausstrahlung.     Die  Conidien  sind  meist  5 — 7  /< 
gross,    kugelrund    und  feinwarzig.     Auf  gedämpftem  Reis   wie  auf  StiSrke- 
kleister    erhält    man   rasch  üppige  Vegetationen,   während  Qelatineculturen 
immer    dtfrftig    bleiben.     Erhöhung    der   Temperatur   trägt   sehr    zur    Be- 
schleunigung des  Wachsthums  bei.     Die  jungen  Mycelien    sind  durch   eine 
sammetartige,    schueeweisse  Farbe    und    reichliche    Entwicklung   von  Luft- 
hjphen  ausgezeichnet.     Mit  dem  Auftreten  und  der  Anhäufung  der  Conidien- 
träger   geht    die  Farbe    zuerst    in    ein    helles   und   später  in    ein    dunkles 
Gelb  über,    welches    auch  ein  mehr    grünliches   oder  bräunliches  Ausseben 
annehmen    kann.     Der  Conidienträger   nimmt   seinen  Ursprung  gewöhnlich 
seitlich  aus  einem  zarten  vegetativen  Faden.     Sein  gefärbtes  Köpfchen   ist 
mit  einfachen,    massig    langen,    schlauch-     oder  flaschenförmigen  Steri^paaen 
versehen,    deren  Conidien    dicht    gedrängt    und    kettenförmig    an   einander 
gereiht  sind.     Die  gewöhnlich  glatte  Wand    des  Stieles   kann  gelegentlich 
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darch  feine  KörncheDaasscheidung  auch  rauh  werden.  Nicht  selten  kommt 
es  in  dem  einzelligen  Stiele  zur  Bildung  von  Querwänden.  Die  terminale 
Anschwellung  ist  kugelig  oder  keulenförmig ;  die  Grösse  des  ganzen  Ge- 
bildes ausserordentlich  schwankend  Unter  Abnahme  des  Lichtbrecbungs- 
vermögens  und  der  Schärfe  ihrer  dunklen  Umrisse  schwellen  die  Conidien 
in  den  Nährlösungen  stark  an  und  treiben  unter  günstigen  Umständen 
schon  nach  12 — 24  Stunden  einen  einzelnen,  hellen,  zarten  Keimschlauch, 
der  bereits  nach  2  ~-  3  Tagen  ein  reich  verzweigtes,  junges,  wolliges  Mjcel 
bildet,  aus  dem  alsbald  wieder  durch  seitliche  Ausstülpung  horizontaler 
Hjphen  reichlich  Conidienträgeranlagen  hervorsprossen.  Die  Eeimföhigkeit 
der  Conidien  ist  eine  sehr  lang  andauernde.  Das  Temperatur- Optimum 
beträgt  einige  30^  C.  Bei  dieser  Temperatur  ist  3~'20^/oige  Zucker- 
lösung mit  Zusatz  von  anorganischen  Nährsalzeu  (Phosphat  und  Nitrat) 
ein  recht  geeignetes  Substrat.  Die  Fähigkeit  des  Pilzes,  aus  Stärkemehl* 
haltigen  Substraten  eine  sehr  wirksame  Diastase  zu  produciren,  hat  zu' 
seiner  ausgedehnten  Verwendung  in  der  Praxis  Veranlassung  gegeben. 

Kohl  (Marburg). 

Bessey,  €harle8  E.,  The  botany  of  the  apple  tree.  (Extr. 
of  the  Annual  Report  of  the  Nebraska  State  Horticultural  Society. 
1894.     March.)     8<>.     36  p.     10  fig.     Lincoln  1894. 

Die  Monographie  stellt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Äptel- 
arten  dar.  Verf.  beschreibt  die  Bäume  im  gesunden  und  im  kranken 
Zustande,  schildert  ausführlich  die  einzelnen  Theile  der  Bäume  und  geht 
näher  auf  den  anatomischen  Bau  der  einzelnen  Organe  ein.  Der  krank- 
hafte Zustand  wird  bei  den  Apfelbäumen  durch  schlechten  Boden  oder 
ungflnstige  Luft,  durch  mechanische  Erschütterungen  und  durch  Parasitismus 
hervorgerufen.  Beim  letzteren  führt  Verf.  einige  Pilzarten  an,  die  in 
einem  oder  dem  andern  Theile  des  Apfelbaumes  krankhafte  Erscheinungen 
hervormfen. 

Rabinowitsch  (Berlin). 

Bessey,  Ch.  £•,  Eighth  Annual  Report  of  the  Botanist 
of  the  Nebraska  State  Board  of  Agricalture. 
(Extr.  fr.  the  Annual  Report  of  the  Nebraska  State  Board  of 
Agriculture  1894.     p.  65—129.)     Lincoln,  Nebraska  1894. 

Der  erste  Theil  des  Berichts  bezieht  sich  auf  die  Gräser  ver- 
schiedener Theile  Nebraskas,  dann  werden  die  Unkräuter  des  Gebiets 
besprochen,  unter  denen  die  so  gefttrcbtete  russische  Distel,  Salsola 
Kali  var.  Tragus,  besprochen  und  auch  abgebildet  wird,  gegen  die 
jetzt  auch  in  Nebraska  polizeilich  vorgegangen  wird.  Der  folgende  Ab- 
schnitt behandelt  die  Wiederaufforstung  der  Sandhügcl  und  der  Rest  des 
Berichts  ist  den  Bäumen  und  Sträuchern  Nebraskas  gewidmet,  von  denen 
eine  systematische  Aufzählung  gegeben  wird,  sowie  Verbreitungsangaben 
unter  Berücksichtigung  der  Erhebung  über  den  Meeresspiegel  ge- 
geben werden.  Ueber  weitere  Einzelheiten  ist  die  Original-Arbeit  ein- 
zusehen. 

Hock  (Luckenwalde). 
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Ergebnisse  eines  Dfingungs^VersucheB  mit  Fkchsia  maenh 
$iemma  hybrida  „Praesidcnt  Oünther^.  (Gartenflora. 
Jahrg.  XLIV.    1895.    p.  332—341,  355-366.) 

Bei  diesem  TopfdUngnngs -Versuche  mit   Fuchsia    macrostemmt 
i^Praesident  Günther'*   kamen  fünf  Dilngungweihen  sur  Verwenduug: 
Reihe    I.      Wagner '»che«  NäbrsaU,  Marke  A.  O.  im  VerhaltniM  ▼od   1:1000. 
n       II.      Knhdttng-Lösunfr«     hÖBunf^  von   Kuhdung  und    Wiuser   sa   gleicku 
Tbeilen  *lt  und  St.    Nach  vollsogener  GlUiruDg  wurde  1  1  von  dieier 
Lösung  mit  6  1  W«ss«!r  verdUnnt. 
n     III.      Sog«n«DDto  8achs*8che  Reihe  (die  Mischung  fttr  SO  Töpfe  bestefaeod 
AUS :  SOOO  g  Kebranntem  Oyps,  50  g  Kalisalpeter,  50  g  Kmikphospkst, 
10  g  Magnesiumphosphat,  SOO  g  Eisenvitriol,  200  g  Thomasmehl  mit 
Wasser  su  einem  dünnflüssigen  Hrei  gerührt,  ist  rings  um  die  Wandoog 
eines  13  cm  grossen  Topfes  su  schmieren), 
n       IV  a.  Chilisttlpet er- Lösung  in  Wasser,  im  Verhftitniss  1:1000. 
„       IV  b.  Chilisalptter  Lösung  in  Wasser,   im  Verbältniss   8:1000   (die  sogen 

UeberfUtternngsreihe). 
f,       V.      Contrull-Pflansen  (ohne  Dunggtiss). 

Als  Reihe  VI.  war  diesen  Reihen  nachträglich  noch  sogeftlgt: 
Schwefelsaure  Ammoniak- Lösung  in  Wasser  im  Verhiltniss  1 :  1000. 

Der  Zweck  der  Versuche  war  im  AIlgcmeiDcii  die  Beobachtung^  wie 
fortlaufend  geringe  Quanten  Dungzufuhr  von  den  Pflanzen  aufgenommen 
und  verarbeitet  werden ;  ob  dieses  DUngungsverfahren  zweckmässiger  sei 
oder  eine  in  grösseren  Zwischenräumen  entsprechend  stärkere  Dunggabe, 
und  welche  Endergebnisse  sich  dabei  in  Bezug  auf  Frischgewicht,  Trocken- 
substanz, sowie  Stickstoffgehult  sämmtlichcr  Theile  der  Einzelpflanze  heraus- 
stellen wUrdeu. 

Betreffs  Ausführung  der  Dunggaben  sei  erwähnt,  dase  sowohl  die 
Versuchspflanzen  der  (Sachs  'sehen)  III.  Reihe,  wie  diejenigen  der  Controll- 
Reihe  V  stets  nur  mit  Wasser  gegossen  wurden,  soweit  dies  das  Bodürfniss 
erforderte.  Sämmtliche  übrigen  Reihen,  also  I,  II,  IVa,  IVb  und  VI, 
wurden  täglich  vom  1.  Juli  bis  17.  October  mit  entsprechender  Düngung 
versehen,  ebenfalls  je  nach  Erfordemiss.  Es  hätten  demnach  die  Versuchs- 
pflanzen der  vorgenannten  Reihen  vom  1.  Juli  bis  17.  October  an  109 
Tagen  Dungzufnhr  erhalten  müssen.  In  Folge  des  von  Anfang  August 
bis    etwa    Ende    September    1894    anUauomdtn    Regens    fand    indessen  in 

I  dieser  Zufuhr  eine  erhebliche  Einschränkung  statt,  so  dass  im  Durchschnitt 

i  etwa  nur  an   60  Tagen  gegossen  worden  ist. 

Unter  Zuhttlfenahme  der  im  Original  in  beigefügten  Tabellen  wieder- 
;  gegebenen  Zahlen,  bezw.  Pflanzen- Darstellungen  ordnen  sich  die  Versuchs- 

I  pflanzen    der    Ausbildung    ihrer    Organe,    Zahl    der    Blätter, 

Länge  der  Stämme  nud  Zweige,  sowie  Wurzeln,  dem  Werthe 
nach : 
'  a)  Reihe  L  e)  Reihe  V. 

j  b)  Reihe  IL  f)  Reihe  VL 

!  c)  Keih«  IV  a.  g)  Reihe  III. 

d)  Reihe  IVb. 
Es  nähern  sich  hier  die  Pflansen  der  Reihen      I      und  II. 

n  n        n       n  i,  »         ..         IVa  und  IVb. 

n  »  «.  «.         »  »  n  m  V      und   IH. 

Die  Pflanzen  der  Reihe  VI  stehen  etwa  inmitten  der  beiden  letzteren. 
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Das  beiflst:  Die  Wirknagen  des  Wagnerischen  Nährsalzes 
(Marke  A.  G.)  stehen  so  ziemlich  mit  denjenigen  des  Kuh- 
dfingers  anf  gleicher  Stufe,  so  jedoch,  dass  hier  dem  N&hr- 
salze  der  Vorzug  gebührt.  Die  Anwendung  der  ChilisalpeterdUngung 
(in  fortlaufenden  Gaben)  im  Verhältniss  tou  1  :  1000  erscheint  gelegentlich 
dieses  Versuches  bei  Topfpflanzen  vortheilhaftor,  wie  diejenigen  Gaben  in 
dem  Verhältniss  von  1:500;  d.  h.  man  kann  gelegentlich  der 
Chilisalpeter-Düngung  bei  Fuchsien- Cultureu  im  handels- 
g&rtnerischen  Betriebe  sparen.  Die  Anwendung  des  so- 
genannten Sachs'schen  Mantels  (Mischung)  bei  ein-  und 
zweijährigen  Topfpflanzen-Culturen  hat  sich  zufolge  der 
gemachten  Erfahrungen  als  nicht  vortheilhaft  erwiesen; 
ein  bevorzugtes  Wachsthum  tritt  noch  eher  bei  gänzlich 
uBgedüngten  Pflanzen  hervor.  (Auch  ist  hinsichtlich  der  manuellen 
Behandlung  mit  Sachs 'scher  Mischung  zu  erwähnen,  dass,  weil  umständlich 
in  der  Ausführung,  eine  Einführung  [wenigstens  in  der  bisherigen  Form] 
in  praxi  wohl  schwerlich  Erfolg  haben  dürfte.) 

Bezüglich  des  summarischen  Stickstoffgehaltes  (sämmtlicher 
Pflanzentheile)  enthalten  den  höchsten  Procentgehalt  die  Pflanzen 
der  Reihe  IV  b,  dann  folgen  diejenigen  der  Reihe  IV  a,  dann  Reihe  I, 
Reihe  11,  Reihe  III,  Reihe  V.     Auch  hier  nähern  sich 

die  Reihen  IV  b  und  IV  a, 

n  n  I       und  II, 

»         „       III     und  V. 

Demzufolge  scheint  Chilisalpeter  in  fortlaufenden  Gaben  (im  Ver- 
hältniss von  1  :  500,  andererseits  1  :  1000)  einen  höheren  Procentsatz 
Stickstoffablagerung  in  der  Pflanze  zu  bewirken,  wie  Wagnerisches 
Nährsalz  oder  Kuhdung,  ohne  jedoch  sich  in  der  Production 
betreffender  Pflanze  geltend  zu  machen. 

Auch  hier  treten  im  Allgemeinen  die  Erfolge  bei  Pflanzen  der  Reihe  III 
(Sachs  'sehe  Mischung)  angesichts  derjenigen  der  anderen  Reihen  wesentlich 
zurück;  stehen  indessen  bei  Weitem  höher  als  diejenigen  der  ungedüngten 
Pflanzen  (ControH-Reihe  V). 

Bezüglich  der  Unterschiede  des  Stickstoffgehaltes  der 
einzelnen  Pflanzentheile:  Wurzeln,  Stamm,  Zweigen  und  Blätter 
zeigt  sich  Folgendes: 

a)  Das  Maximum  Stickstoff  sämmtlicher  Reihen  ist  er- 
wiesenermaassen  in  den  Blättern  aufgespeichert;  dabei 
zwischen  Wurzeln  und  Blättern  zu  Gunsten  letzterer  ansteigend 
von  0,53— 2,29  «/o. 

b)  In  10  von  21  Fällen  war  der  Stickstoffgehalt  der  Wurzeln 
(von  0,01 — 0,22^/o)  höher  als  derjenige  im  Stamm  und 
Zweigen;  in  zwei  Fällen  ein  gleicher  zwischen  beiden,  in  neun 
Fällen  dagegen  (von  0,02 — 0,66^/o)  niedriger  als  deijenige  in 
Stamm  und  Zweigen.  Das  eigenthümliche  Verhältniss  des  Stickstoff- 
gehaltes der  Wurzeln  gegenüber  den  oberirdischen  Axen-Organen 
erklärt  sieh  durch  die  Wahrnehmung,  dass  gerade  diejenigen  Pflanzen 
procentbch  um   so    mehr  Stickstoff  in  den  Wurzeln  haben, 
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deren  oberirdischeB  Wachtthum  früher  sarttckgegangen,  besw.  ab- 
geachloBsen  ist,  d.  h.  in  Folge  Verluatea  einee  Theiles  der  Blfttter. 
Man  darf  daher  annehmen,  dass  solche  Pflanzen  nicht  mehr  in  der 
Lage  waren,  den  in  den  Wurzeln  aufgespeicherten  Stickstoff  ohne 
weiteren  S^eitverlnst  in  den  oberirdischen  Organen  wieder  zn  vor- 
arbeiten. 

c)  Bemerkenswerth  ist  auch  das  Resultat,  dass  der  Wurzelkörper  um 
so  geringer  entwickelt  war,  je  concentrirter  die  Nährstoflfaiischang 
theils  örtlich  vorhanden  (Reihe  III},  theils  der  Pflanze  als  Dnngguas 
zugeführt  wurde  (Reihen  IVa,  IV b,  VI),  d.  h.  auf  magerem  Boden 
haben  die  Pflanzen  gleichsam  das  Bedttrfniss,  das  Aufnahmeorgan 
zu    yergrössem,    um  möglichst  viel    an  N&hrstoffen   berbeizuschaflen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  behufs  VerroUstiüidigang  der 
Pflanzen-Darstellung  die  Analjse  der  Blüte,  bezw.  Frucht  der  Pflanze  auf 
ihren  Stickstoffgehalt  hin  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  hierbei  erseheint, 
denn  die  Thatsache,  wie  viel  Stickstoff  die  Pftanze  in  den  Blüten  bezw. 
Früchlen  bereitet,  ist  von  ganz  erheblicher  Bedeutung.  Auch  die  Aschen- 
bestimmungen  der  Gesammt-Pflanzeutheile  in  den  einzelnen 
Reihen,  welche  dieses  Mal  aus  Mangel  an  Zeit  und  Pflanzenmaterial  unter- 
bleiben mussten,  h&tten  gewiss  manches  wünschenewerthe  Factum  zu  Tage 
gefördert. 

Otto  (Proskau). 


KerehOYe   de    Denterghem ,    0.^    Le    lirre    des    OrekicUes. 
80.     VIII.     601  pp.     31  Tafeln.     Oand  et  Paris  1894. 

Der  Band  enth&lt  das  Resum^  der  langjährigen  Beschäftigung  mit 
dieser  Familie  und  ging  aus  dem  Bestreben  hervor.  Anderen  zu  nützen 
und  die  Schwierigkeiten  hinwegzuräumen,  mit  denen  der  Verf.  zu  kämpfen 
hatte.  Entweder  waren  die  Bücher  ihm  sn  gelehrt  und  zu  schwierig  zu 
benutzen,  oder  sie  gehen  über  den  Gegenstand  zu  sehr  hinweg,  sind  nicht 
ezact  genng  und  oftmals  auch  mit  einer  gerade  verblüffenden  Phantasie 
ausgestattet.  Gerade  aber  der  letzte  Umstand  schadet  der  Orchidologie 
verhältnissmässig  in  so  starkem  Maasse.  weil  in  diesem  Gebiet  sehr  viel 
Amateure  mitarbeiten,  denen  das  richtige  Wissen  oftmals  abgeht,  so  daaa 
sie  nicht  im  Stande  sind,  Falsches  vom  Richtigen  zu  unterscheiden. 

Wir  können  im  Folgenden  den  Inhalt  nur  kurz  skizsiren,  zumal 
gerade  die  Classe  der  Liebhaber  vielfach  von  dem  französischen  Buche 
nicht  allzu  viel  haben  dürfte.  Eine  Einleitung  führt  zu  der  Structar 
und  Organisation  der  Orchideen  über,  in  deren  Rahmen  Blatt,  Stamm, 
Wurzeln,  Inflorescenzen,  Blüten,  Frucht  u.  s.  w.  besprochen  wird.  Der 
zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Nutzen  dieser  Familie,  ihrem 
Vaterlande,  der  Pflanzengeographie  und  schliesst  von  p.  413 — 486  mit 
einem  Index  synonymique  des  principales  orchid^es  cultir^es  et  des 
hybrides.  Der  dritte  Theil  ist  der  eigentlichen  Cultur,  den  Feinden  and 
Freunden  dieser  Blumen  gewidmet. 

810  Holzschnitte  sind  in  dem  Werke  vertheilt,  ein  alphabetiaehes 
Register  erleiehtert  das  Aufsuchen  der  einzelnen  Pflanzen« 
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Teclimsoiie»  j^ont-,  okonomtsclie  ün^  gltrtnensciie  boianik.  ~-  Varia,     ä^d 

Abgebildet  riDd  in  Chromolithographie: 

Beuanlkfira    Lowii    Rohb.    f.,     Latlia   ptnrpurala    Ecbb.    f.,     Oypripedium 

I>avikieri  marmoratvmy  Calanlke  vetUta  grandifloray  Angraeeum  Manderianumy  Blttte 

▼OD    S^ranihes   umeralda  Schb.  fil.,   PhytwruM  pietus  Ldl.    var.   argenleus  Hort, 

Äfacodes  petola    BI.,    Haemaria    diaeolor    Ldl.    var.    deniaoniana,    Odontoglotaum 

crüpum,    Oypripedium  Oodefrayae   var.    Mafiae,    Zygopetalum  eriniium,   CaUleya 

Wameriy  Stanhopea  Ruckeri,   Sobralia  maeranihay   Catatetum  ßmbriatum  Lindl.  f. 

Jistum    Rchb.   fil.,    Odontoglotaum   Rotsinutjus,   Odoni.  InMleayi   var.  leopardinunty 

€?ypripedium    argu»,    Odont,    grande    excelsioTf    Phajut   tuberetdo9U9  ^    Coelogyne 

erittata    Liodl. ,    Deithrchium   dentißorum   var.    albo-luteum    Hook.,    Ladia  por- 

f>kyriie$   Rchb.    fil.,    Oncidium   tpiendidumy    Meaoapinidium   vuleanicum,    MiUonia 

leopoldiana  Rchb.  fil ,  Hohlletia  odaratiMama  var.  aiUicquiensia  Linden,  Oncidiwn 

Jonetianum,  Vanda  iuawä  Liadley,  Phajut  Humhlotit  Mütonia  speetahilit^  Lyeatte 

Skinneri  delicaUtnma,  CaUUya  Walkeriana, 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 


Ldbly  M.f  Rosenbuch.  Anleitung  zur  erfolgreichen 
Anzucht  und  Pflege  der  Rosen  im  freien  Lande 
und  unter  Glas  für  Gärtner  und  Rosenfreunde.  8^ 
348  pp.  Mit  106  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin 
(Paul  Parey)  1895. 

Das  vorliegende  Buch  giebt  nach  einer  geschichtlichen  Einleitung 
über  Herkunft  und  Cultur  der  Rosen  in  sieben  Abschnitten  Au&chluss 
üoer  Anzucht,  Verpflanzung  und  Ueberwinterung,  Vermehrang,  Cultur  der 
Rosen  im  freien  Lande  und  unter  Glas,  Feinde  und  Freunde  der  Rosen, 
von  denen  allerdings  nur  die  wichtigsten  aufgeführt  sind  und  eine  Be- 
schreibung der  empfohlenswerthesten  alten  und  neuen  Rosen,  sowie  als 
Anhang  eine  Uebersetzung  von  Cr^pin*s  Neuer  Classification  der  Rosen. 
Obschon  das  Buch  in  erster  Linie  für  den  Gärtner  berechnet  ist,  dürfte 
es  doch  auch  manchem  Fachgenossen  manchen  willkommenen  Hinweis 
bieten,  sind  doch  schon  vielfach  alte  und  erprobte  Erfieihrungen  des 
Praktikers  Anlass  zu  den  schönsten  wissenschaftlichen  Beobachtungen  ge- 
worden. 

Aderhold  (Proskan). 


Comes,  Orazio,  Darstellung  der  Pflanzen  in  den  Malereien 
von  Pompeji.  Autorisirte,  vom  Verf.  revidirte 
Uebersetzung.     8^     VIII,  68  pp.     Stuttgart  1895. 

Die  Zahl  der  in  Pompeji  dargestellten  Pflanzenarten  bt  nur  gering, 
denn  die  Zahl  der  in  den  Gärten  unterhaltenen  Gewächsarten  war  nur 
beschränkt.  Es  wurde  daeumal  aber  weniger  Luxus  in  der  Vervielföltigung 
nnd  Mannigfaltigkeit  der  Arten  getrieben,  als  vielmehr  in  dem  Ueberfluss, 
in  welchem  man  sehr  wenige  Arten  anwendete. 

Sehr  häufig  findet  man  eine  symbolische  Beziehung  zwischen  der 
Pflanze  und  dem  Bilde,  von  dem  sie  einen  Theil  ausmacht;  die  Deutung 
der  Pflanze  wirft  oft  ein  Licht  auf  den  Begrifi^,  welchen  der  Künstler 
in  der  Ausführung  des  Bildes  verwirklichen  wollte. 

Verf.  erläutert  jede  uns  auf  den  pompe janischen  Malereien  überlieferte 
Pflanze  nicht  nur  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Botanik,  sondern  auch 
unter  dem  der  Geschichte  und  der  Mythologie  und  untersucht  die  Beweg- 
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gründe  für  die  Wahl  einiger  Pflanzen  und  einer  bestimmten  Art  voll 
Zierrathen.  Die  Diagnose  eines  jeden  Gewiichses  stützt  sich  derart  anf 
eine  dreifache  Reihenfolge  von  Merkmalen,  d.  fa.  anf  morphologische, 
mythologische  und  historische  Daten;  einzeln  genommen  könnte  uns  jedes 
dieser  Elemente  der  Diagnosen  wohl  irre  führen,  wKhrend  sie  uns  im 
Zusammenhange  die  Wahrheit  erkennen  lassen  und  uns  den  Schlüssel  für 
die  Erklärung  des  Bildes  liefern.  Bisweilen  geht  Verf.  auf  die  mediciniacbe 
Anwendung  der  Pflanzen  bei  den  Alten  ein. 

Uebcr  die  Zeit  der  Herstellung  jeuer  Wandmalereien  glaubt  Verf., 
dass  die  Merkmale  in  ihrer  Gesammtheit  uns  zu  der  Erkenntniss  führen, 
dass  diese  Wände  in  einer  knrsen  Periode  von  Jahren  nicht  lange  vor 
der  Katastrophe  bemalt  wurden. 

Besprochen  werden: 

Aeacia  vera  W.,  Acanihua  mollU  L«,  Jgancui  delieiotui  L.,  ÄffroHentma 
Oithago  L.,  Aloe  wlgarit  DC,  Althaea  rosca  L.,  Amygdalus  eammunia  L.,  Atmjfgd, 
Pernea  L.,  Amndo  PUmiana  Tutr.,  Asparagu»  offidnalia  L.,  Aater  Amellu»  L., 
Oastanea  vetca  Qärtn.«  Chrysanthemnm  »egelum  L.,  Cucumis  Melo  L.,  Oucurbüa 
Lagenaria  L.,  (7.  Pepo  L.,  Cftpreäsuä  sempervirens  L.,  Cyperus  Papyrut  L.,  Faba 
vulgari»  M5neh..  Fintä  Cai*iea  L.,  Oladiolut  segehtm  Ker.,  Hedera  Heltx  L.,  Irin 
Flortniina  L.,  /.  Öermaniea  Lt.,  I.  pteudacoru»  L.,  Jugtana  regia  L.,  Laurue 
noinUe  L.|  Morue  nigra  L.,  Myrlu$  communis  L.,  NarcUeua  pofticue,  N".  peemdo- 
Nareieme  L.,  Nelumiium  tipeeioaum  W  ,  Nerium  Oleander  L.,  0ha  JSuropaea  L., 
Pmpaver  Bhoea»  L.,  Phoenix  dadylifera  L.,  Pinue  Pinea  L.,  Platanue  orieniaiia  L., 
Prunue  Ceraeue  \j.,  Punica  Oramaiump  Pirue  communie  L.,  P.  Cgdonia  L.,  P. 
Malue  L.,  Quereut  Robur  L.,  Roea  Damateena  L.,  Rueeue  hypophyllum  L.,  Sorghum 
vulgare  Psrs.,  Tamarindue  Indica,  Trüieum  aativum  Lam.  var.  aeaiiimmf  Vüia 
vinifera  L. 

Zweifelhaft  sind : 

Allium  Cepa  L.,  Arhutua  Unedo  L.,  Artoearpua  ineiaa  L.  61.,  Braaaiea  Rapa^ 
Canna  eoceinea  Kose,  Cocoa  nueifera  L.,  Convolvulua  arvensia  L.,  Corylua  Avtl- 
lana  L.,  Cueumia  aatwua  L.,  Hordeum  vulgare  L.,  Hyadnthua  eomoaua  L.,  Lathyrua 
Cicera  L.,  Läimm  eandidum  L.,  Meapilua  Oermanioa  L.,  Paneiratium  mariHmnm  Ll, 
Panicum  lialicum  R,  Br.,  Piuua  halepenaia  Mi II.,  Prunua  domeatiea  L.,  Querema 
Ilex  L.,  Raphanua  aativua  L. 

Von  diesen  70  Pflanzenarten  finden  sich  nur  80  in  der  von  Shonw 
herausgegebenen  Liste  der  Pflanzen  auf  den  pompejanischen  Gemälden  und 
der  bei  den  Ausgrabungen  vorgefundenen  Früchte. 

Die  Vorrede  ist  von   1879  datirt. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.X 


Sämmtliche  früheren  Jahrgänge  des 

„Botanischen  Centralblattes" 

sowie  die  bis  jetzt  erschienenen 

Beihefte,  Jahrg^ang  I.,  II.,  III.  und  IV 

sind  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  Verlags- 
handlung zu  beziehen. 
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BaBgeacd»  P.  A«»  Notice  bibliographiqoe  sur  .noB  piiblir. 
eations  en  botaQiqae.    (Lq  Botaniste.   1895.  Si^.  IV.  fief)^ 

"8.    .     P-     91.)  •:.:•."::•..': 

Der  Verf.  giebt  hier  eine  Uebersicht  der  Probleme,  die  «r  bithei« 
bearbeitet  hat,  und  fllhrt  die  allmtfhliche  Eat^irickliing  seiner' Ideen'  Tor. 
£•  handelt  sieh  um  die  drei  Fragen:  1;  Unterscheiciimg  «iHsehen  Thierei^ 
nnd  Pflanaen,  2.  innerer  Baa  der  Pflanae,  8..  gescUeebtliche  Fe^tpflanzong 
der  Pllae.  Wiehtlg  ist  an  der  Abhandlung  nur  die  vollstitndige  Za«: 
aammenstellung  aller  Ton  Dangeard  bisher  veröffentlichten  Arbeitet.    ^ 

Lindau  (Birliiö. 


Jahrbuch  der  Natnrwissensehaften  1898—94.  Enthaltend  die 
herTorragendstea  Fortachritte  auf  den  Gebieten:   Phjrsik/  2iOO«: 

.   logid  and  Botanik,  Forst-  and  Landwirthachaft  Jahrgang  IX. 

Heraasgegeben    von    Max    Wlldemamu      S\    XYI^   530    pp. 

;  Freibarg  i.  B.  (Herder)  1894.  Mk.  6 

£nthält  knim  anaaininengefiaast  die  wichtigsten  Ermngenschaften  nator-r 
wiaaenschalfclieher  Försehnng  für  die  xwei  letaten  Jahre.  £•  ist  nicht  gat 
möglich, .  eingehend  seibat  auch  nur  ttber  die  nna  interessirendcn  Ixte*' 
niaehea  Abhandinngen  an  referiren«  / 

Ansserdem  wnrden  viele  der  angefllhrten  Arbeiten  b.  Z.  aach  inl 
Botanischen  Centralblatt  bereits  besprodien.  Znm  Zwecke  der  Orienti- 
mng  möchte  Bef.  nnr  die  in  cBesem  Jahrbuch  enthaltenen  l>otanisch 
interessanten  Arbdten  erwähnen : 

Ueber  ErmÜdungsstoffe  der  Pflansen.  Das  Bluten  der  PflaoEen.  Die 
Lianen.  Thermogene  Bakterien.  Nene»  Aber  intfektlvore  Pflansen.  Die  Mileh- 
safthaare  der  Cichoriengewichie.  Das  Sargassomeer;  Das  Pflansenleben  dat^ 
Hechsee.  Begenfall  nnd  Blattgestalt  Die  essbwre  Flechte  Japans«  Die  Flechte' 
Lseanora  eseulenia  tma  Diarbekir.  Die  Sehneeflora  von  Pichincba.  Die  Füz-k 
garten  •fldamerikaniseher  Ameiseü.  Der  tansendjihrige  Rosenstock  am  Dome 
KU  Hildesheim.  Die  Zwergeikmdenplage  und  deren  BekKmpfdng.  Eine  nencr 
stickstofbammelnde  Pflanse.  Einflnss  des  Alters  ^auf  die  Keimfähigkeit  der 
Samen.  Die  StengelfKiile,  eine  neue  auftretende  Kattoffelkrankheit.  Eine  Pilz- 
krankheit der  Reben  und  der  Obstbäume.  Die  Emähmng  der  Kiefer  durch 
AfteorAtsa-Pilse.  üeber  Ünkrautsamen.  Ueber  den  Einfluss  der  Entknollnng  der 
Kartoffislpflanse  auf  deren  Produotions^ermSgen.  Unfruchtbarkeit  bei  Bestäu- 
bung i^t  eigenen  Pollen.  Mannigfaltigkeit  der  Epiphytea  tropischer  Bäume. 
Leuchtender  Pils.  Das  Samenschlendem  des  Doryeneum.  Das  Ausscbleuderq 
der  Sporen  bei  Piloholuä. 

Rabinowitsch  (Berlin). 
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Madrack,  P«^  Ckarm>eolax  al6u$  n.  tip.^  ein  echter  Schmarotser 
unter  den  tlarideen. (SitBongeberiebte  der  königlich  prenatiachea 
Academie  der  WisMnschaftm.  Bd.  XXXVIII.  1894.)  4*.  5.  p. 
1  TafeL    Berlin  1894. 

Verf.  hat  an  den  Zweigen  Ton  Rhodomela  subfasca  eine  neoe 
Choreoeoiaz-Art  entdeckt.  IHeaelbe  ontencheidet  sieh  Ton  der  sehen 
bekanntcD  Chore oeolax  Poljsiphoniae  dnreh  die  VerBchiedeabeit 
der  Wirthipflanse,  baoptsKchlieh  aber  durch  ihr  biologiaches  Verhalten. 
Wir  haben  es  bei  Choreocolax  alhns  mit  dnem  echten  Parasiten  an 
than.  Es  besitst  disse  Alge  gar  keine  Chromatophoren ;  es  liegt  hier 
also  ein  Parasit  vor,  der  hinsichtlich  seiner  organischen  Nahnmg  auf  die 
betreffende  Wirthsp6anse  angewiesen  ist  nnd  welchem  die  Eigenschaft 
Kohlensftnre  in  Kohlenstoff  nnd  Saoerstoff  m  serlegen,  abhanden  ge- 
koauaen  ist. 

,  Choreocolax    albns     besehrinkt    sich   aof    die    Membran   der 
Wirthspflanae  nnd  inficirt  die  bneren  Theile  von  Bhodomela  nidit. 

SäfluntUche  vom  Verfasser  untersnchlen  Exemplare  zeigten  Tetm- 
sporenlmetification,  nnd  er  kann  deswegen  niehts  über  die  Entwicklung 
der  jungen  Pilanae  nüttbeUen. 

Verf.  giebt  noch  eine  knrse  Beschroibong  des  anatomischen  Banea 
der  entwickelten  Pflanse. 

Bsbinowitseh  (Berlin). 

Snnaderi^  Alton  de,  A  preliminnry  P^^P^r  on  Co^ariai  with 
deacription  of  a  new  apecies.  (The  Botanical  Gasette. 
Vol.  XX.    1895.  p.  54—68.   With  pl.  VII.) 

Verf.  fand  an  der  Kfiste  Califomiens,  bei  Monterej,  eine  Lami- 
nariacee,  wolehe  mit  keiner  beschriebenen  Art  ttbereinaoatfanmen  seheint. 
Sie  besitnt  eine  dünttCf  serbreoUiehe  Spreite  mit  eigentiiamlichem  Netiwetk 
nnd  einaiger  breiter  fifitlelrippe,  nnd  karsem,  dickem  Stiel  mit  dichotom 
Tcrsweigten  Bhisoiden.     Histologisch  seigt   die  Pflanae  dieselben  Qewnbe,  ! 

wie    die    meisten   Laminsrieen.     Im   Markgewebe    erkennt   man    drei  | 

Elemente :  dickwandige,  wenig  rerllUigcrte  Zellen ;  grosse  orale  oder  flaseben* 
förmig  erweiterte  Zellen  (ob  Siebröhren?  Bef.);  and  Iftngttehe,  radial  Ter* 
laufende  Zellen  oder  Zellketten.  Der  Stiel  besteht  nur  aus  anregelmissigen 
dickwandigen  Zellen,  die  an  Orösse  nach  innen  annehmen. 

Von  Fortpflananngsorganen  fand  Verf.  nnr  einfileherige,  welche  wie 
gewöhnlich  ans  Epidermisaellen  entstehen  und  Sori  bilden. 

Obgleich  nnr  mit  einer  Rippe  rerseben,  wird  die  Pflanse  aar  Gattong 
Costaria  gerechnet,  deren  Charaktere  daher  etwas  rerändert  werden 
müssen. 

Von  dieser  Gattong  werden  dann  drei  Arten  erkannt: 
C.  Mertensii  J.  Ag. 

C.  costata  (Tom.)  [=  C.  Turneri  Grer.]. 
C.  retionlata  n.  sp. 

Diese  Arten  kommen  alle  an  der  Küste  Califomiens   Tor.     Die 
Alge  erreicht  eine  Länge  ron  60  cm,  eine  Breite  Ton  5 — 25  cm. 

Homphre/  (Baltimore,  Md.). 
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lydloiftt»  F.  B^  Om  fncoidialägtet  M^ttophwuß  Kj^lliiw 
(Bihug  tili  K.  Svenska  Veteoskaps-AkademieDs  Hanolingar.  ]8lVIII, 
.  III.    2^0*9,}     12  |>p.  mit  einer  Tafel.    Stockholm  1893. 

1^  M^jeloph/etts  bea«ielmel  der  Verf.  im  ^£ngler  «.  Prantl, 
üatlirl.  Pflanieikfaiii.^  eine  neue  Oattang  <der  Fneoideen.  Dieie  G^at-^ 
tang  irktd  in  oben  enribnler  Abhandlmig  nlher  antevnclit  ond  abgeUldet. 
DiePflanaegekfirt  aar  VieinUiederEneoeliaeeae,  and  i«t  kabitaell  einem 
43e7toeiphoa  eehr  ilmlieh.  Die  Triebe  tind  an«  drei  deatUcb  geeon- 
•deiien  SeludbCen  a«%efaaat ,  wovon  die  aaüe  ans  groBeen,  dfimuraadigeni 
lijalinen  Zellen  beetebt,  die  mittlere  ans  kleinen,  dickwandigen^  ieo^ia« 
aMtrieeben,  mit  Chromatopbor  Tenebenen  Zellen  uid  die  peripberieebe  aoe 
radial  geetreekten,  naeb  aomen  unter  sieb  freien,  stark  gefiirbten  Zeil* 
-fUsn,  welelie  ancb  die  keolen-  oder  q^indelfönnigen  ^sporangis  nnilooa- 
Jaiia'^  nmsddiessen.  Dnrob  diese  Anssensdiiobt  ist  Admliebkeit  mit  den 
O  b  o  rd  a  ri  a  e  e  a  e  nnverkennkMur,  jedocb  spriebt  das  interealave  Waebstbom 
«od  «fie  sebon  erwibnte  azile  Bcbiebt  dagegen.  Ylelleiebt  ist  die 
Pflanse  sebon  als  eine  Cbordaria,  nflmlieb  Cb.  simplex  HarFe/,  an- 
geseben  worden.  Ganz  nabe  Verwandte  bat  die  Gkkttnng  nicbt,  am 
ttäcbsten  etefat  sie  Sorantbera  Post  nnd  Bnpr.  nnd  Coilodesme 
49tr5m€Blt  Nur  ebne  Art,  M.  caespitosnm  ^jellm.,  an  den  Küsten  Japans 
^pemein. 

Mortea  Pedeisen  (Kopeahagea). 

Istvinfll^  Gjf  Francisena  van  Sterbeeck:  Theatrum 
Fangoram  oft  bet  Tooneel  der  Campernoelien  1675. 
czimü  mankija  6$  a  Clasias  magyaria.ök  —  megvi- 
lAgitva  a  Xjeydeni  Clasias  Codexazel.  [F.  ▼.  Ster- 
beeck'a  Theatram  Fangoram  and  die  Clasias- 
Commentatoren,  beleaehtet  darcb  den  Leydeaer 
Claaiaa  Codex.]  (Termtezetrajai  Füaetek.  XVIL  1894. 
No.  3/4.  p.  137—161.  Mit  deatschem  Resomi.  Ibid.  p.  192 
-204.) 

Ref.  giebt  in  diesem  Artikel  eine  ansführlicbe  Darstellong  Ton 
Sterbeeck 's  Tbeetmm  Fongonim  and  von  dem  Leydener  Glnsins-Codez, 
nnd  weist  an  76  Beispielen*)  naeb,  wie  Sterbeeok  die  Vorlagen  an 
seinem  Bocbe,  wenigstens  was  die  Hymenomyceten  anbelangt,  aas 
^em  Leydener  Olnsins  Codex  gescb&pft  bat  Die  Aseomyeeten  bat 
Bef«  nicbt  in  den  Bereicb  seiner  Untersuebongen  gesogen,  es  giebt  aber  im 
Theatrum  aaob  deren  sebr  viele,   die  aas  dem  Codex  copirt  wurden. 

▼.  Istvinffi  (Badapast). 

Prlnsen-Geerliga^  H»  C^  Ang-Ehak,  ein  cbinesischer 
Pilzfarbstoff  zam  Färben  Ton  Esswaaren.  (Chenüker- 
Zeitang.    Jabrg.  XIX.    No.  57.) 

Nacb  Mittbeilungen  von  A.  G.  Vor  der  man,  Inspector  des  dvil- 
medioiniseben  Dienstes  auf  Java  und  Madura,  wird  aus  China  ein  scbdn 
purpurfarbener  Stoff  eingeltthrt,  welcher  daselbst  wie  auf  Jara  Anwendung 
£ndet  zum  Botbfibrben  Ton  Gktranken  und   Esswaaren.      Dieser    Farbstoff 


*)  cfr.  auch  Botan.  Centralbl.  LYIII.  1894.  p.  42. 
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itffrd  eneogt  dnreh  Vegetation  elnee  Plbes  «nf  gekocbtem/Beii,  igoiä  idrä> 
die  Beraüang  dee  FmrbetoffiM  in  ChiDs  nOgllditt  geheim  gehekeB.  Je- 
doch ui  so  riel  tob  dem'  ProeeeB  bekannt  geworden,  daM  man  weiM«  daae 
glttgekoehter  Reim  ani  TeUern  aaagehnilet  müd  naeh  dem  ^UttthMn  mit 
gepolvertem  Ang-Khak  «iner  Mheien  Bereito^g  beetfeot  wM.  Aladanaif 
werden  die  Teller  mit  ihrem  Inhalte  aeohi  Tage  Uadareh  m  einem-Keller 
vnter  der  Erde  anfgebobcn.  Na^  dieeer  Zeil  hat  der  Beia  eine  rotfai»- 
Farbe  angenoiiunen  und.  lat  gans  bededtt  tob  einem  weinen,  ftockign» 
Pilsgewehe.  Die  Köner  werden  getrocknet,  und,  nach  den  Untenoehnngem 
y Order man'e,  mit  einer  Bpar  von  Arien  Tcnetst* 

Der  Veif.  nntertadite  den  betreffmden  Ferbatoff  ^emiaeh,  wfthrend 
Dr.  Went,  Dirigent  der  Versndiaatation  Kagok,  die  mjiiologiaehe  Unter« 
snehnng  ftbenahm«  Letsterem  ForMher  gelang  ea,  ans  troekonem  Ang* 
"Khäk  den  PÜs,  weUher  die  rothe  Farbe  Tcrarsacht,  rein  an  Bflchteni. 
Derselbe  gehört  sn  der  Gntppe  der  Telebolae.  Die  Gattong  BOwoh> 
als  die  Species  sind  noch  nicht  beschrieben«  Er  Tegetirte  anf  jeder  Ar« 
kohlehjdrathalttgen  Nfthrb5den  und  kann  nach  fast  jede  stickstofthallag»^ 
Nahrung  sn  sich  nehmen,  Jedoch  erwiesen  sich  Nitrite  snr  Emihrni^ 
nicht  geeignet.  Die  rothe  Farbe  bildet  sich  nnr  bei  Zntritt  tob  Saner— 
Stoff,  'Wird  derselbe  anf  irgend  eine  Weise  fem  gehalten,  so  wichst  dev 
Pilx  awar,  bleibt  aber  farblos. 

Bei  Vennchen,  Ang-Khak    nach   der   Ton   Vorderman   gegebenei» 
Vorschrift  ans  Beis   mittelst  Beincnlturen  darsnstellen,   hatte  der  Verf.  mit 
der  Schwierigkeit  su  kimpfen,  andere  Pilse   nnd  Bakterien  yon  dem  Beia- 
fem  SU  halten.     Der  geringe  Arsengehalt  des  Ang*Khsks  brachte  ihn  auf* 
die  Vermuthnng,  dass  die  Chinesen  unbewnsst  dem  Farbstoffe  Arsen    bei- 
mengen möchten,   um  die  Colturen   ihres  Pilses  rdn  sn  erhalten.     In  der- 
That  fand  er,  dass  eine  sehr   geringe  Menge  Arten  die  Entwicklung  der* 
gewöhnlich   yorkommenden    fremden   Pilse   oder    Bakterien    gSnslich    Ter- 
hinderte,  ohne  jedoch  die  Vegetation    des   Ang-Khak- Pilses   irgendwie  jri> 
hemmen.     Dieses  blieb  sogar   in  einer    0,5^0  igen  Arseniksänrelösnng  am 
Leben  und  wuchs  sehr  kriiftig  in   einem   Nihrsubstmt,    das   0,1  ^/(^    diesen- 
Körpers  enthielt. 

Nsch  weiteren  Unteisnchungen  des  Verfsssers  wird  der  Ang^Khak. 
noch  absichtlich  parfllmirt  mit  einem  flüchtigen  Ode,  Tielleicht  Senf-  oder« 
Knoblanehöl. 

Der  Farbstoff  kann  dem  Ang-Khak  mit  Alkohol  oder  besser  mit» 
Chloroform  entsogen  werden,  in  Wasser  ist  er  £ut  unlöslich,  ertheilt  dem* 
selben  jedoch    eine    rothe    Farbe.      Nach    den    eingehenden    chemiacheik  I 

Untersuchungen  des  Verfassers  ist  er  wahrscheinlich  ein  DeriTat  den 
Anthrachinons,  und  TcrhUt  sich  nach  seinen  Beactionen  gans  wie  die  meisten 
Anilinfarben,  nur  unterscheidet  er  sich  durch  seine  Flllbarkttt  mittdat^ 
QnecksUberoxyds. 

Um  sn  eraiitteln,  ob  ein  Wein  mit  Ang-Khak  künstlich    geffrbt  ist, 
schfittelt  man  einige  ccm  desselben  Torsichtig  mit  Chloroform,  da  letsterea- 
dem  Weine  den  Ang-Khak-Farbstoff  TollstMndig  entsieht.     Jst  das  Chloro-^ 
form  nach  dem  Absetsen  farblos,    so  ist  der   Wein   nicht  mit  Ang-Khak. 
gefftrbt. 

BoUbom  (Bostock). 
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ignMy  P.^  Das  Aüftretc^n.  der  Perima9pi>ra  par€igüic(iv^  be- 
einflasst  Yoü^^er  Beschaffenheit  und  dewE^htwicke- 
langszuBtande  der  Wirtlis pflanze,  (Berithtc  der.,Deat- 
achen  Bofaniscben  ^OeaeDschaftlV  1894.  Genciralyel^amjpalunga- 
..    heft.  .  p,  XXXIX.    Mit  Tafel.) 

Es  itt  bekannt,  dasa  die  Peronoap<^ra  parasitioa  das  jOBge 
rand  sarte  Gewebe  der  NKhipflansen  leichter  ai^rreift  und  si^h  schneller  in 
ihm  änsbreitety  als  es  bei  älterem  Gewebe  der  Fall  ist.  Dadurch  erklürt 
4rieh  der  eigeatbatnliehe  FM^  dass  der  Pils  im  Hoohsomiaer  auf  d#a 
XfystöpaSgaUen  aubaträfeii  i^t.  Der  Zustand  der  ftpidennisaelleii  in  diesen 
Oallen  ist  ein  derartiger,  dass  wie  bei  jüngerem  Gewebe  das  EindriBgen 
sind  das  Ausbi;eiten  in  hervori^endem  M|U|sse  begttiistigt  wird. 

Yerf,  schildert  daim  di^  versohiedenen  Eürankheitsbildery  weichet'  :die 
JPeronospora.herrorrufti  je  nachdem:  sie  in  die  Terachiedenen ,.TheJ3iS 
Tom  Goldlack  eindringt.  Bei  ausgewachsenen  Sprosfcii  findet  4a(ß  J^ 
^di^ingen  immer  nur  an  jüngeren  Theilen  der  Iiiflor^foens,  d^n  Qlf^t^itbeilen, 
atatt.  Wenn  der  Fruchtknoten  inficirt  ist»  so  findet  die  Bildung  .der 
Oosporen  in  der  Höhlung  des  Fruchtknotens .  statt,  so  dass  also  dieselben 
^wischen  den  Ovula  au  liegen  kommen.« 

^  Lindau  (Berlin).   :  . 

JPammel^  H.j^  Notes  bn  soxoe  Fang!  common  during  tlt;^ 
aeaso.n  of  1892  ät  Amea  Jpwa.  (American  Association  foy 
the  Adyancement  of  Science.  Agricaltoral  -  Science.  Vol.  VII* 
No.  1.    p.  20— 27.)  • 

Verf.  hat  1892  folgende  Pilze  um  Ames  (Jowa)  häufiger  gefunden; 

JÖaeiHu»  amylovaru»  (BarrJ  Trev.  trat . besonders  an  den  Obstsorten  ^ruß 
rprwdfoUa^  P.  commtiJiM,  P:Si%9mai»^  xahlreidhea  Apfeisorten  (Pfrtes  MalH»)yPirük 
j^runifolia^  P,  earonaria  verheerend  anf.  .      i 

B.  Sorgki  IKM^itKu)  Mi 'S^kmm  Hmlep0M9^. 

Peromotpcra  paratUiea  (Pers.)  PeBj  auf  XspMiiiim  «MtermsiuMi  und  Qsfh 
äella  htTBOxpaüorU, 

ShUrdpora  grammicolA  (8aee.)  SebrSt.  auf  tfetaria  «truit!t. 
•'    JPtomniop&f  JKsMstfJt  Fiurl.  mni- 'HtUamtkut  «naiNisund  J5f.  ^rosssssH-ttliiSi  *^ 

\P.  viideUa  (B.  ft  G.)  BerL  et  !>•  Teni  auf  Vitu  ripmnth, 

TUUÜa  ttriatfarwUt  (West)  Maf^ue  auf  PhUmm  jnvUme^  gelegentlieh  auf 
JPoa  pratemng» 

Vroq/wtU  Agropyri  (Prenss.)  Sehr,  auf  ElymuM  Canad^tmi, 

UMa^Q  TrtUoi  auf  Weisen,  U.  Hordei  auf  Boggen. 

mUHa  Mtmu  (B.  &  C.)  TreL      i         : 

Uslüa09  MgetmM  (BnlL)  l>ittm«  auf  ÄrvJieiuUfrmm  «««»oeeiis». 

'  U.  Ävemae  war  hSnfig  auf  einigen  HaferrarietXten  (li  Formen). 

t7.  hfpodytSM  fSehl;)  Tr.  auf  SUpä  tpartea. 

Tapkrima  ils/SKnaoiis  au  Peaeh,  T,  fVanwdkMMcf,  C  iiiiisrjeaiiii.  " 

21  etfree  auf  Poptci««  nigrm^  P.  OMeasnstt,  P.  numOtflnra,  P.  «tta,  P.  trtmdti 
4M€9f  P.  grandideniataf  P,  camdiean$,     ;      , 

PXcwrigkÜa  marhota  (Schw.)  Saec.auf  Prumu  dametiiea^  P.  Ämericanaf  P. 

i\ie0tiiNi  ruhigavermy  P.  corimatu,  P^  grminmU  (ÄseUUviik  aäf  BerierU  eul* 
.^aris,  B»  mmerophyih,  Bm  Änwrmm»f  B.iU^k4*%  dagegen  nicht  auf  B.  Thrnm^ 

Äeeidium  Fraaoini  Schw.  auf  Praxvntu  viridi». 

AeeUßtm  Gro99ulaHaB  Sehnm.  anf  Bihet  graeäe^  B,  eynoihäUy  Jl  (Tf-dssM- 
^«rtsie,  B,  ülpitmm. 

A^dimm  S^mbutti  Sehw.  auf  Btmb^cm  Qtuii^dentU, 
A$eidmm  Cowypatiianm  Hart,  auf  Loodwa  sofuMi.  .   . 
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ßiiftuiiM  füU  Dm»,  mat  RiU$  migrmm. 
C^Umdr^tpmrimm  Pmdi  anf  Prmm»  Othum^  F. 
Cirm9form  mmpdwtm  Ni«uL  «if  Sü^  rmknm, 
MomUim  ß^tdigtma  Pots*  auf  Avmw  Ammriümmm  rar.  wutÜu, 
Clmio$poriwm  carpopkümm  Tbrni.  mvf  Ktwohan. 

Fmndmdimm  d$m4rüUmm  Wallr.   «af  ▼aiacklidaiiaa  VariatSton   roa    Hry»- 
JMiM,  P.  fNiNi(^a(i0y  P«  caro—rta. 
/VMirnMi  cafiaorMai  auf  Walaaii» 

Ludwig  (GMa). 

IraoMyF^  Liohanologitohe  Fragmente.  XXXIY.  (Oestor* 
rttchiadM  bolanitdie  Zeiteefarift  Jahw.  1895.  Mr.  2  o.  £  8  pp. 
Mit  1  Tafel.) 

Den  VeneielmiiBaii  dar  Syntropliea,  die  der  Verf.  in  Flora  1874^ 
1877  vnd  1881  g^efert  hat,  liatt  er  Jetst  exo  iieiiea  folg»,  das  die 
ielld€m  gemaelitali  uad  die  ihm  Malier  uabekaiittt  gebliebeaen  Paade  ale 
t>erTollfiaadigeader  Naebtrag  amfaaaea  ioU. 

Bei  aüor  iAerkeaaeag  dea  Fleiaaea  uad  des  Stiebena  dea  Veif.  kaaik 
Bef.  doek  niclit  amkin,  die  gerade  bei  dieaer  G^legeaheH  ebenso  anffalleade, 
nie  «ngenelim  berabrende  Veraaehliaalgang  dea  ameräaniaeben  Sebtllt- 
tbmnea  herronuheben.  Aaf  weniger  beleaane  Liebeaologen  ttOsaeii  die 
Tom  Verf.  beliebien  ▲afiOblangea  der  Stellen  im  Sehriftthamy  die  nicht 
aalten  die  Benatsang  der  Arbeiten  dea  Verf.  erschweren  und  deren  Zweck 
nicht  immer  ersichtlich  ist,  wegen  ihrer  Beichhaltigkeit  den  £indrock  der 
Vollständigkeit  machen.  Sie  sind  es  aber  idcht,  schon  ans  dem  enge- 
ftthrten  Grande.  WXhrenddem  daas  die  Anniherang  zwischen  der 
enropKisehen  nnd  amerikanischen  Lichenologie  natargemäss  au  erstreben 
sein  sollte,  trSgt  das  Verfahren  dea  Verf.  daso  bei,  die  leider  bestdiende^ 
Kluft  an  erhalten.  Alldn  dieaes  Veraeichniai  ist  in  allen  seinen  Abschnitte» 
aneh  aonat  nnToUstandig. 

Mit  dem  VeradohnÜMC  der  fai  den  lelaten  18  Jahren  entdeckten  und 
der  früher  dem  Verf.  unbekannt  gewesenen  Syhtropben,  das  38  Arten 
and  Varietäten  Ton  6  Arten  nmfasst,  hat  der  Verf.  andi  hier  eine  Liste 
der  ihm  bekannt  gewordenen  Fülle  aossergewöhnUdier  Ansieddang  toa 
Flechten  auf  Oeneesea  ihres  Beichea  verbanden,   die  16  Nummern  bietet. 

Es  braucht  eigentlich  nicht  berrorgehoben  zu  werden,  daaa  der 
Verf.  in  Betreff  dieses  aweifachen  biologischen  Verbültaissas ,  das  er 
allerdings  ab  einfaches  ansieht,  noch  nach  dem  Ersclieinen  meiner 
Arbeit  über  die  Syntrophie  und  wohl  gerade  deaabalb  anf  seinem  alten^^ 
Standpunkte  rerharrt.  Wesshalb  hohe  Flechten,  wie  Cladonien, 
Parmeiien,  Physeien,  Cetrarien  u.  a.  m.,  wenn  sie  ausnähme- 
weise  aaf  lebender  liebenischer  Unterlage  gedeihen,  Parasiten,  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  aber  ea  nicht  sein  sollen,  dieses  zu  begreifen. 
Tcrmag  sicherlich  der  Verf.  selbst  nicht.  Aber  er  hat  nun  einmal  diese 
Beaeichnung  beim  Beginne  seiner  lichenologischen  ThäUgkeit  vorgefunden 
und  somit  wird  er  sie  weiter  gebrauchen,  obwohl  er  doch,  wenn  er  die 
Ergebnisse  der  Forachongen  über  die  Syntrophie  nicht  annehmen  will  nnd 
kann,  in  Bücksicht  aaf  das  seitige  Ansehen  der  Lichenologie  besser  thlte^ 
in  allen  solchen  Füllen  einfach  von  Flechtenbewohnem  und  im  be- 
sonderen von  flechtenbewohnenden  Lichenen  in  sprechen. 

Auch  eine  stattliehe  Liste  von  Brgünaungen  an  dea  frttiieffen  Ver^ 
aeichnissen  wird  geboten. 
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Auf  der  beigafÜgteB  Tafel  Und  die  Theeetporen  'loder  diet^  und 
die  Sehliiiiclte  tob  Dactjloipor«  dobift  Rehm,  D.  •iigm%  B^hm^ 
TbeHdlnm  laeuitre  An.,  Arthop^reaia  Yerrocarijii'am  Arn.« 
A.  riTulomiD  Kernet,  und  Pbeeoepora  graavioefte  Am«  in  der 
HbKehen  Weise  d.  h«  in  den  UmiisieB  dmrgeitellt. 

Hinke  ififtMÜn). 


WMtw,  i.  if  Notiee  eiir  lee  Liehen»  de  Bitche.  (Extmit 
du  Bulletin  de  In  8ooiit&  d'Histoire  nntorelle  de  Mets.  189& 
94  pp.) 

Da  dieM  Arbdt  bereite  am  9.  Min  189a  an  der  bearicbneten 
Stelle  eingereiebt  werden  war,  mnee  man  aanebmen,  daee  ibn  VerOffenf- 
Uehung  der  anderen  desselben  Verf*  „Die  Ileebten  Lotbiingens  naeh  ihrto 
Unterlage  geordnet"  Toraasgeben  sollte.  Diese  Arbeit  bildet  ntoficb  Abr 
die  andere  cBe  eigentliebe  Onndlage.  Sie  Terdiente  eigentlieb  ebenso 
den  Titel  i^Die  Flechten  Lothringens'^.  Denn  sie  stellt  ebe  systematiscba 
Anisäblang  der  bisher  in  Lothringen  tooi  Verf;  gessmmelten  FleehteH 
dar,  wenn  aaeh  die  Umgegend  Ton  Bitseh  baoptsKeblieb  berficksichtigt 
worden  ist«  Die  Einleitung  entbilt  dasselbe  in  ansflUnrüeherer  Dar- 
stoUnng,  was  jene  der  anderen  Arbeit  bringt.  Den  Gaftnngeo 
nnd  den  meisten  Arten  sind  ansser  den  ttblicben  Angaben  der  Unter» 
lagen,  der  Fandorte  und  ibaliehen  anderen  besebie&bende  BemefkmigeB 
beigefügt. 

Die  Arten  rertheilen  sieh  anf  die  Oattangen  folgeüdermaassen: 
CMUmm  10,  Lepioghm  4,  D^mdrUtatnfOim  J,  Cs^cmisi  10^  JZ/ffdimn  4» 
Conioe^he  9,  Shinetrina  I,  TraekjfUm  1,  JB««<Miyce«  S^  £fhaeropk^ru$  1,  Storto- 
eaulan  6,  P^cnothelia  1^  Cladania  40,  Cladina  4,  u$nea  6,  Äledoria  6, 
Mütmia  f,  BamaUma  5,  Ceitaria  4,  Flaifftma  8,  Hepkromium  1,  Peltigtra  6, 
Pütidta  f,  Ri€a90iim  1,  8HHa  9,  aüetiiut  %  ümUlitmia  1,  OyropAora  6,  P«r- 
SM/te  91,  ParmtlhpäU  3,  Pikyme  99,  LeprUama  1,  Pannaria^^  Pmimulmnm  % 
iSgiMsurrNi  4,  Plücodium  11,  Caloplaea  19,  Canddaria  3,  Sarcogyne  9,  ^tiie- 
dma  4,  ileoratpore  6,  Oehroleekia  9,  ffaemaiomma  1,  Leeanora  89,  Lecania  8, 
ÄMpieUia  9,  ürceolaria  9,  Tkelotrema  1,  Phlyäh  1,  Pertutaria  11,  Oyaluta  1, 
I>^04cia  \,  Pt€to  1,  Tkmüo^imu  1,  BiaUmt  11,  L$M€a  18,  BiaUmimm  5, 
Büimhia  4,  BaeUUm  7,  iSee/tcMMSponmi  1,  Bim/Zui  8,  BkUoettrpon  4,  Ai6re- 
aaUicf  1,  2VMi«ra  1,.  Qrapku  9,  Op«^ropAa  7«  ^ylograpka  1,  ilriAMUi  9» 
.KulocarjNm   4,   Lüko€c%a   9,    Fctmoartb    4,   /^«mi/a    1,   AtiJwpyrtnia  ^   und 

Ein   alphabetisches   Veneichniss   der  Gattungen  schliesst  die  Arbeit. 

Minks  (Stettin): 

Bratttb,  J.  &  DeielunaiiDy  Llohener  fra  Scoreaby  Snnd 
og  Hold  with  Hope.  (Meddelelser  om  Grönland.  XVIIL 
1894.    p.  85-^108.) 

Nach  dem  bedeutenden  Ton  N.  Harts  gcftanuaelten  Stoffe,  der 
smn  grOssten  Theile  von  der  Mitte  des  Scoresby- Sundes  stammt,*  sn 
aebliessen,  findet  der  Ven&  nichts  ron  freudigem  nnd  kriUtigem  Oeprige 
bei  diesen  Flechten.  Von  den  grossen  Arten,  die  im  sttdlieben  OrOnland 
gefunden  sind,  aber  hier  fehlen,  hebt  der  Verf.  herror: 

(hbraria  jwnp&rimay  0,  »a^pineola,  Nephnmaia^  Stiela  teroMetiMa,  Panndia 
kyperopia,  P.  ootup&rMa^  P,  eentrifuga^  P.  ineurva^  Xßnihoria  flivrsrtMi, 
n^codiwm  Mixieofa,  OUtdoma  beUidij/hmt  wfthread  dass  ÄUetaria  ochroUtiea 
nur    selten    und    kflmmerlich    und    Cladania    rung^ferina    in    geringer.  Menge 
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j  ,.    ^iA,  An^Oü.  4ir::g»9Wm«H|mf,4ftepi^b^^  der 

^Aii«ifilf.4i«:in  a^rig^B,j9v9|iMP>d:.ge||u»dtt,tip#,  :^  ppian  fftit^l^nU^ 
^mf^hmA^fftfi,  wß^n  ,  ^m;  btrfl0k4ehkigi^  di|«|.u(  ^  Arbeit;  ^ef^  Arptß 
'Ai^hlk.  #i|tgp4eUjb  fiKlf.^  jfiiiigeitoUteo  rnielit  ime^  der  W^  .«aacl^ir 
Sehriftttellor  gotpftlten.^irjfBdeB...»  2^^4^fkm,  tiad  vb^  fihngm^  ^f^nianfi 
nicht. gefimdMy  meitt  kruttige  Erdbewohner,  deren  Einsammlang  tonet 
Temachlileagt  sa  werden  pflegt,  en  denen  dieee  Smmmliing  aber  eehr  reieh 
te. '  .Dms  :Dermat«ica r.po a^  ein e r e am  :und  P o i j •  Cehi di am  naa- 
«ieölaait  nieht  geAtnden : wotden  aind,*  acheint  naeh  dem  Yeif. . dadnreh 
«rklirt  werden  an  kOnnen,  data  de  flbenehen  worden  rind,  wi^brefid  daaa 
iFmdet  wW  T&eLacAirpon  epib^Ioa,  C£oll:em'a  Terroreaeförme, 
-P:aniiaTrs  nigr«  .aehon  an  den  aMrlcwIlrdigeven .  gahöMLi  Jbeider  hat 
'ider  Yerfw  die  #ttr  iCMnland  a^aea' Fände  >  wedm  dttreh'  Zaiehen  <kemitiiA 
'femiteht,-  noch  an  einte  LiaÜe  rereinigt.  •  In.  beachten,  sind  Mpaar  dieb 
•drei'  genannteii'  G»lopI«ea  diphjea  (K7L),  T^ninia  Ingabri« 
^Soiamf.),  Baeidia  vermifar«  (NjL),  .Biato-ra  eplpheiaa^Njl.  mid 
xMioroglaiena  aphinv>l^inoldeIla  (Nyl.V  Wenn  die  AnabveitB^ 
ider  Cryptegam'en  f uf  dieaelbe  Weise^  wie  die  der  Phanevogamaii 
-betrachtat  werden  .  könnte,  mttaate  inan^  wie  deif  Verf.  mit  Becht  meint, 
<daa  ToAonMnen  von  ;A«iaroap.i^Ta  Sehl^eieheri  ftr  ebenso  mefk- 
•wttfdlg  ansehen,  wie  wenn  man  •  am  >  8eoresbj*SDnd  eine  lebende .  gaHtanie 
tfkdm  C?yprease  gefanden  bitte,  in  deren  Gebiete  diese  Fleohte  Iheimiseh  iai, 
wtthrend  dass  sie  Torher  nur  in  den  nördlichen  Lindem  des  IfitteUSadiadiah 
Meeres  und  in  Califemien  gelbnden  worden  ist. 

Die  Liste  der  gefundenen  Arten  ist,  wie  die .  desselben  Verfaasers  in 
'iffrönlands'  tiehen-Flora,  naeh  Tb.  Fries,  Li^enes  aretol  geordnet. 
|iAuch  die  insserlidie  Kennaeichnnng  der  Arten  im  Sinne  des  Verf.  gegen- 
-über  der  Aofibssnag  der  Behriftsteller  ist  dareh  den  gl^eh  Tecschiedenen 
«Dmek^  wie  dort,  ausgefttfaHi  Die  die  Wochsorte,  die  Unterla|^  vnd  die 
Terbreitang  betreffenden  Bemerkungen  sind  in  Dinlsch,  die  anderen  die 
'Diagnose  und  den  Bau  und  das  Wesen  betreffioiidensipd  in  Latein  ge- 
.eoaeht«.  Das  offianbare  Streben,  die  letaten  damit  allgemein  aagini^eh 
*au  laaohen,'  .kann  diesseits  kein  Entgegenkommen,  finden)  well  sie  die 
'Xritik  geradesu  heraosfoMem.  Vor  allem  soll  nur  henrorgehoben  werden, 
dass  der  Veff.  sich  sowohl  mit  den  Anhingem,  wie  auch  mit  d|^  O^gnem 
.der  Lehre  S^hwendene-rs  im  Widerspruche  befilidet.  Unt^r.den  Be- 
merkungen verdient  aber  die  Auftnerksamkeit  ein  Veraeichniss  der  auf 
Yaccinium  uliginosum,  Silene  acaulis,  Dlapensia  Lappo- 
nioa,  Dryaa  und  Empetrnm  lebenden  Liehenen,  ebenso  ein  aelebaa 
du  alle  Knochen  von  Walen  und  Bobben  am  Strande  bewohnenden 
Arten.  Unter  den  lotsten  hebt  der  Verf.  das  Fehlen  der  in  WestgrSnland 
•reoht.  iiinfigen;  Bacidla  subfusoula  hervor.  In  .Wahrheit  vecdienen 
«her  die  Beispiele  von  Wahl  solcher  absonderlichen  Unterlage  Qkht  dki 
J^edeutungi .  die  ihnen  vom  Verf.  den  hertsefaenden  Ansehaouiigen  gemiaa 
iverlieh^  wird.  Miiiks  (Stettin). 

JUller,  J^  Lichenea   exotioi.  III.    (Hedwigia.    fi<L  XXXHT. 

1895.    p.  87—38.) 
^        Diese   Fortsetsung   bringt   auiser   det   Beschreibung    von    25    neueil 
Äxten  Verbesserungen  und  Naohtrige  su  der  Begrenaung  mehrerer  Gattongan* 
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Das  pliyllftetidiale  Q^mileiiiA  lytfi  Pliljfrtftidiiiin  phyllogenum 
««H.  ivebt  dw  Yevf.  ab  KHi#rian  4er  GattaBg«  die  in  dar  'iäkeiidflii 
Fortsetiasg  Phljctidie  genapiit  wird,  von  neaem  henror,  tun  d#mit  die 
Änderung  Von  Phljctella  Bjremph.  .^A. die  StoÜong  der  erilei^. Oattspa^ 
neben:  Gjinle&ta  und  Seerolign  sii  begrllodeii,  indem;  er  ingleleh  er* 
klärt»  dam  dae,  wae  er  fiüber  lllr  Phlyetidinm  gehalten  habe,  däiaelbe 
^ie'PhlytfterU  sei.     *  ^  ^    " 

Die  Qatti^g  Minkeia  MfiU.  (Proa  Boj.  Soe.' Ediv^b/  Vel.  XI. 
1883)  wird  dorch  Änfiiabme  der  Gkttong  Cjrio^rapha.  MaU«  JL. 
<poetar.  11.  p.  89  ala  Seetio  erweitert.  Minksia  war  sneret  bloas 
Cnterogiraplifa  und  Chiodeetön  gegeoübergeetellt  wordeil/  vondenen 
jMden  iie  iic{i  dorpb parenchymatiache  ßporen  nnterjKb^iden  sollte,  C jrto- 
^rapha  Vber  war  S^co^ra^phi«  und  Sarcogra^hina  gegepttbe^ 
gestellt  gewesen,  so  dass  sie  sich  von  der  ersten  diireb  hyaline  un^ 
parenefaymatiiwbe»  von  der  anderen  durch  hyaline  Sporen  nnterseheiden 
sollte.  Demnach  beetcht  auch  Minksia  als  Gattung  TorUnfig  nor  für 
den,  der  si^  aof  deti^  Standpunkt  dc^  Yerf^  in  Beteeff  der  F^ifimmg^  des 
«Gattungsbegriffes  stellt.  .        . 

Plenrothaliiim  MOUv  L.  B.  Nq.^^9  .  (nieht  Pyr«:  C«K  p^  887) 
Twird  für  dasselbe  wie  P:%r.at|ielian)  Nyl.  pr.  p.  exkllrt«.  ..  Penfadeven 
.TheÜ  der,  Gattung  Njlander's  etellt  Plenrotrema  JC9ll.^ar.  DifS 
«Sporen  von  Paii^iheüun^  sind  yie  die^  von  Pyrennla.  bgiei|affe% 
>d.  h.  fuieae,  ^lansyersim  divisae,  loeulia  lentlonlanbus,  die  von  Pfe.aro- 
trema  wie  die  von  Pori^a,  d.,  b«*  hjalmaf,  treupverslm  ^visee,  loeolif 
«Tiindrieis. .    .        s    . 

Die  als  neu  beschriebenen  Arten  vertheilen  sich  anf  die  verschiedepiep 
Floren  folgendermaaaaen :  * 

Nordamerika  (c^  Eokfeldt,  Willej). 

ThaUoßdewM  (TVhimiüi)  aromatUMm^  verwandt  mit  Th,  arommficmm  (Haas.) 
twd  mit  Tk,  Ju9itporum  (Th.  Fr.)  fast  susammenflieMend. 

FMna  (Sagtäiä)  mImmmi,.  neben  P.  eiMIe  MülL  und  P.  CmmHOos  MfilL 


P.  (L.)  amygdoUnaf  neben  P.  carpinea  Mass.  sastsUen«  v 

F.  (Bapkidopywü^    TmpUio9p€tmtt^    neben .  P.    räplUdophwrm    MjrL    ein- 
zureihen. 

Fransösisch  Guyana  (leg.  Leprieur). 
TkeUtrmm  SecoUgMt,  neben  das  sehr  fthnliehe  Tk.  myriaemrpum  F4e  ge- 
üiörend.  ■■ 

BrasiUen  Osg.  Ole). 
MflkA^   Uletnut,   durah  die  Starrheit  und  Dioke  der  „Podetien"  und  die 
;fftflalich  hervorgetanchteii  Apolbeeien  aasgeseichaet.    . 

Sipknla  C0ras9ana,  hanptsIehUoh  viel  sehlanker  ak  8.  imbtdmrü  KyL 
BlaHenia  tumdan»^  Shnlieh  B.  m^doekram&idU'  (NyL). 
PtäeUmHa  (BUmhin)  T^mernnoy  sehr  nahe  stehend  P.  abrate  MtUL 
Ätikcma  Htbgriätaf  nahe  verwandt  mit  Ä.  angtU^ia  F^ 
MßUupäea  (EmntiaspiUm)  eomglamm^m»,  nebs«  JC  hgp^Umctt  MülL  unter-, 
.-snbringea. 

OrmfikU  iAulacogramma)  ilMa,  nlehst  verwandt  mit  G.  mnputaim  Esehw. 
•  G,  (ä,)  etriiw,  eng  verwandt  mit  G,  UliwUa  Eschw. 

G.  {Ämlacograpkima)  mj^rtacsMy  neben  G*  rckuHa  und  -  G,  innUanm  MfllL 
•«iasureihen. 

Forinm  (Bupinina)  lyueoiM,  nlohtt  verwandt  mit  P.  de^gurnmesü^m  F^. 
P^emda  {Bupr^mOa)  dißrm&Uu   Ihr  aunüehst  sisht  P.  CbooS»  MflD. 
TYwptthofiwit  w gea Itwh th eftniiiit 
T.  diMofor,  beim  ersten  Anbiidie   T.  BimUHm^  var.  «Mima  Mttll.  v^iw 
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TtoUrl^  Qif.  Wil««»). 

PhfUopmrm  MilMOMfy«»  Mm  «rt^aABbliflke  tkiiak  P.  Mf«j 
JIHIL  f.  dtftleltoad. 

PTaeo^üiim  ßavowirawnmemm  st.,  in  der  Oeslah  mit  P.  MunW«  Sberam» 
ttimmend,  aber  in  d«r  Farbe  abweiehend. 

Birimmria  (|  JMmpjimm)  crtMiMa^  ▼erwaadt  mh  P.  rudU, 

Ltetdea  {Leeideüa}  9earigena,  bat  L.  trad^yHoa  MiÜL,  X.  MMatorMa  Fr. 
«nd  if.  oaoaio«ar]Mi  MIÜI.  nntarnibriiigaii. 

Äfikamia  inUnU$^  aiobtt  Tanrandt  mit  Ä.  iUperHt  und  awia ahan  dJeaa  aad 
A.  BmäBtia^  MM.  a«  aUUM. 

Maaealadoolaii  (lif»  Balaaea). 

ÄTÜumim  nAgrmmU»^  nabaa  J.  graeäk  (Eaehw.)  nad  ii.  ßstropiem  Kxtmfk^ 
antaraabringaa. 

Wohl  SU  beaebten  igt  das  dar  Arbeit  angefBgte  Verzeiehiiiaa  toa 
Dnickfeblem,  die  In  einer  gröeaeren  Ansabl  Ton  AafaiUen  dea  Verf«  dek 
vorfinden. 

Minke  (Bteltio). 


■Alkr,  f.,  Lichenea  ezotici.    IV.    (Hedwigia.    Bd.  XXXIV. 
1895.    p.  139—146.) 

In  dieaer  Ftetaetanng  wird  eine  Efgftasang  an  der  Begrenzmig  der 
OattuBg  Fbljetidinm  (hier  Phlyctidia),  die  in  der  TorangegangvoeA 
Fortaetsang  gegeben  iat,  gebradit.  Dieee  Gattung  weieht  nach  dem  Verl 
Ton  Pblyetella  Sremi^.  ab  dar^  die  nnregelmSaiigen  nnd  netsföranig 
voiirandenen  Farajrfiyaett,  aber  aneh,  wenn  aoeh  nur  leicht,  dnreh  dio 
Bpweny  die  denen  der  Sectio  Bombjliospora  ihnlich  aind« 

Die  in  dieaer  Fortaetsnng  ala  neu  beachriebenen  16  Arten  rertiieüeia 
aieh  inf  folgende  Florengebiete: 

Nordamerika  (o.  Eckfeldt,  lag.  PrlaglaX 

PormteUeUa  ekmroMm,  neben  P  inüita  an  «taUan. 

Pkip€tidU  LudavieieMi9  (Stiab.)  IfaU.,  niobst  Terwandt  mit  PI.  Bau- 
o*0«m  (Nyl.). 

Xte&y—  (BiaUßrm)  torfmmuy  eise  vielen,  and  awar  Xiaaaaore  aaiQMacoIa,. 
JL  mimuUlla  Nyl.,  Leeidsa  kyjHitfia  Th.  Fr.,  X.  hfpopUüm  Nyl.  „oder  L.  jyai- 
midua  aj.*,  «ich  nihamda  Flaehl». 

PuUOtfrim  (BiUmbim)  ruMcoBtt^  neben  P.  nMhda  <NyL}  nnteranbringea. 

Ärikonia  abbrevi4Ua,  im  Aeiis»aran  an  Ä,  ea^fetia  NyL  hematretand. 

WOatindlan. 

QrapJUna  (Tkalloloma)  meUileuem^  nahen  O,  9%endmeior  MülL  aa  tteUen. 
Caraea«  (leg.  Ernst). 

BommUm  myriodadeüm  tt,  «ehr  nahe  an  £.  trAulota  Nyl.  berantretand. 

Leefdea  (Biaiora)  iUtoradiiraff,  nahen   L,  finfmrac€a  Pere.  nnd  L.  awere 
düehflä  (Kn.)-  eInaoreihaB. 

L.  (B.)  Be/aruM,  aehr  fthnlloh  X.  gntroHomaidst  HfilL 

Oe^lmUrim  emdoleucOy  tehr  nahe  O.  Bcmplandims  Spreng,  oad  O.  eeaafa- 
atehend. 

Pkaeoiremm  Caraeaicaaaiy  die  llitte  awiaehan  PA.  etrea«  nnd  Pk»  Ämbnia^ 
mäm  haltend. 

PoWna  {Bagtdim)  meiaätmlm,  sehr  nahe  stehend  P.  pfrpminm  (M ont). 

MierUkelia  ananaeeOf  nnterecheidet  «ich  Ton  den  Terwaadten  M.  wnadtt 
XVrb.,  M.  ßuvicam  MUl.  nnd  M.  MidtUa  IfiUL  entweder  dnreh  eehmale  Geatalt 
der  Sporen  oder  die  Gestalt  der  Apothecien. 

Patagonieo  (O.  Knntae). 

iSltfcto  Patmsaniea,  neben  &  praaalota  Bah.  ainailraihen. 

Cffodonia  eoelophyüa  Müll.,  L.  Beitr.  No..  168,  nar  als  anlniehthar  bdcanat». 
wird  jetst  >n  JZaaia/aa  Torsetat  nnter  Hinaalögang  von  Erglnanagaa  an  der 
Besehreibung.    Da  bei  den  frachtharen  Stttoken  Ton  Cnba  die  Podetian  fahlaa^ 
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YtrieftwüiM  aawk  den  V«rf.  die  Venrudttcliali  mit  Ctmd&mm  itlimdieliy  aber- 
&k  UetoiiM«  ApeÜMcieo  TefMeleia  die  TerMndenf  Bit  de»  Btmmihtmik  rmä» 
leidem  teuer  die  Bttdqag  einet  .feeeaderten  TrIlMtt  Bmmtfiti  ianerkalb  der 
Discoemrpae  bei  den  TkammO'PhyUoUtulae. 

Miake  (Stettin). 

MflHw,  J.»  Arikomiae  ttArtkoikdii  tpeeios  Whrigktianae  i» 
in«aU  Gaba  leetae.  (Bolletln  de  rHwbier  Boiamer.  Tome  IL. 
1804.    No.   12.    p.   725— 7S&) 

Li  der  EiDleit«Bg  §lßHi  der  Yerf«  eine  denkeeewertbe  Uebenriebt  to». 
der  Bemnegatbe  der  Yea  Cb.  Wrigbt  auf  Cvba   geeammelteii   Flediteft^ 
ü^wie   Ten    den    blriierigen  Arbeitea    über   diese  SeaniliiiigeD*     Die    den» 
Gattiiafeii  Artbenia  und  Artbotbeliam  engeberigen  Arten  derefete»' 
Bette  der  Fleehten  Wrigbte  sind  beetinimt  in  einer  Utte  der  Grapbi- 
4laeeen,    die   Tuckerman    Ton  Nylander    ftbergeben   worden    war^ 
and  die  Verf.  bei  Oeiegenbeit   der  von  ihm    bewerkstelligten  Herausgabe- 
4er  sweken  Beibe  batte  draeken  lassen*     Den  in  dieser  Liste  entbaltenen 
Namen  batte  Njlander  bis  jetat  aicbt  die  erforderHeben  BesebreibongeA« 
folgen  lassen,    um    seinen    n^aen  Arten  das  BOrganrecbt    in    der  ^^ssen- 
aebaft  xn  siebem.     Die  Arten  dieser  Gattungen  ans  der  ersten  Beibe  sind. 
aber  spftter  bescbrieben  worden  von   H.  Willey    in  seiner    Synopsis    of 
tbe  genas  Artbonia  (1890).     Allein  Wille j  hat  Njlander  als  Aator 
in  jedem  Falle   angefthit«     Der  Verf.    hat    aber    naek    dem  Omndsatse:: 
Nomina  nnda  priorltate  earent  -^  Wille j   als  Aator   der  Arten   hinge** 
stellt«     Da  nnn  einmal  Njlander  der  wahrhafte  geistige  Urheber  dieser 
Erkenntniss  gewesen  ist,  Wille  j  aber  diese  einfach  übernommen  hat,  so- 
wttrde  das  richtigere  und  gerechte  Verfahren  in  jedem  solchen  Falle  sein,. 
wenn  man  das  Aatorschema  Njl.  Will,  gebrauchte.     Bei   dieser  Gelegen- 
heit kommt  nun  noch  binsu,  dass  nach  dem  Verf.  Wille  j  unter  der  ge* 
gebenen  Nummer    nicht    immer    die  Flechte  Torlag,    der  Njlander    den 
Namen  gegeben    hatte.     Dem  Verf.    fehlten  Nummern    der    ersten  Beihe,« 
wlbrend  Wille j  Jene  yoUstftndig  hatte.     Der  Verf.  hat  daher  beide  su- 
sammengefasst« 

Naeb   der  Meinung  des  Verf.    mftsste   die  Eintbeiloag   bei   Wille j 
grttndlleb    umgestaltet    werden.     Diese  Meinung    wbd    aber    nicht    durdi:* 
ttatnrwissenoehalUiche  Forschungen,  was  Verf.  in  allen   solchen  Fftllen    x». 
tbnn    pflegt;    begründet.     Auf  Unterschiede    in    dem  Lagergonidema    ge« 
grindete  Kennseieben  Ton  Gattungen  bestanden  für  Wille  j  elafaeh  nicht. 
Im  besonderen  für  die  Gattung  Artbonia   bat  8.  Almquist  gefunden;. 
dass  einige  Arten  beide  Gonidientjpen  der  Gattungen  Allarthonia  und 
Artbonia  im  Sinne  des  Verf.  sugleich  besitaen.      Bef.  selbst  bat  schon 
ttngsl   Toriier    und    auch    spftter    wiederbolentlieb    dargetban ,    dass    dei 
Chroolepas-Tjptis  im  Anfange  einen  Pal mella- Zustand   hat.     Auf 
eine  gleieho  Meinung  stfltst  der  Verf.  Wille j   gegenüber  die  Erhaltung 
der  Gattung  Artbothelinm,  au  deren  Verwerfung  eben  die  Unhaltbar- 
keit  der  bekannten  Sporenunterschiede,  die  gerade  auf  diesem  Gebiet  am^ 
klarsten  hervortritt,  zwingt.     Die  Gattung  Artbonia  sondert   der  Verf. 
nach  der  Farbe   der  Apothecien   in   vier   nach   seiner  Meinung  natürliche- 
Gruppen,  nSmlic^  Albae,  Coceineae,  Fuscae  und  Nigrae.     End- 
Bdi  wendet  der  Verf.  cur  äondernng   in  Untergruppen   xwei   Sporeatjpeit.« 
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|4}2  J^f^*^ 

M^  die  pT  flfl  .iiwkr(|e«p|^alt&  und  jnibyffifhm|<a^b<g<fel»ii^ 
Ml  ümn.Simd^rüMkg'  gab-.;  offiotar  4i«  Ei»elMiiBPny,  däm.  'W^mdu^  hMm 
BHwtidien  des  BfmtmMtftn  »dH  tfa«  dnr&h  QtaUH  melir'oder  weiiig«jt 
Absticht,  ond  sicli  damit  ancb  EigekrthttniUelikeitte  dftr  Vtanebititog  ffiiiMM 
^Sporeninbalteii  rerknapfen.     Die  Vemebraiig  iimerbelb  der  maeroe^heleB 

:  Spore  bezeiehnet  der  Verf.  als  apieifbgale,  die  der  anderen  als  eentri- 
^gale.  Obwohl  er  »aibst  mm  herrorhebt,  daes  swieehett  befae^  1>IM 
XJebergiiige  Torfcommea,  stellt  er  diese  UpterscheidaDg  doeii  als  eise  sehr 
werthrolle  and  leicht  braachbare  hin»  Dass  aan  Wiliey  dnrefa  Idea 
JMangel  dei^  .erforderUeben  Unterlage    s^    derseiben^  Anseliavni^    durehsa- 

-^dringen  Tsrhindert  wprdea  sei,,  diese  l|is|nc|ag!  dep  Verf.  ist  deebalbr:^ 
ysia  Irprthnm  sa  erachten,  weil  .Willej  am  Soblasse  der  finleitopg jnnMr 

^fiynqipn»  apf  die  knme  Kennaeiehnnag  des  Wpsepa  der  ertbonioaMwphen 
Spore  in  Minks,  Symb.  licheno^nijeol.  p.  XLI,  hinweist.  Ans  diflser 
Kennaetchnnng  lisst  sidi  ab^  die  Haltlosigkeit  der  beliandeltüi  Sondenmg 
4eieht  ond  sicher  ableitepi. 

Mittelst  dieser  Merkmale  nnd  des  Qrade  der  Veanehroog  der  Biasdr 

.4ien  hat  der  Verf.  einmi  SebUlBsel  bergeatettt. 

In  der  Gmppe  der  Albae  von  Arthonia  ist  A.  alba,  in  der  der 

*Coccineae  sind  A.  ctrenmcineta    und  A.  tremnlmns,   in  der  der 

/Fnieae  sind  A.  Wrightii,   A.  subtillisima,   A.    sf menfeta,  A; 

Tsnbraria,  A.  dlkpartiUs,  ond  endlich  in  der  Oattong^  Arthot  hei  item 

«aind  A.  cbloroleneum,  A.  lactenm,  A.  megaleearpum  als  nene 
Arten  yom  Verf.  benannt  und  beschrieben. 

Die  Gattung  Arthothellam  sondert  der  Verf.  in   die  2  Gmppen 

/Albae  nnd  Snbnigrae. 

^  MInks  (Stettin). 

Jimiler^  J»,  Lichenea  Sikkimenses  a  r'eTcrendiea. 
Steyens  in  montibaa  Sikkim  Indiae  orientalie 
lecti.  Sertalam  primum.  (Bnlletin  de  rHerbier-  Bosaier. 
Tome  m.     1895.    No.  4.     p.  194— 195.) 

Diese  Arbeit  stellt  die  .erste  Aafidhhbmg  der  vonSteveiis  im  Qe- 
^ilge  Sikkim  in  Ostindien  gesammelten  Flechten  dar.  Unter  4m 
42  Arten  ist  nnr  eine  erwihnenfwerth,  die  Verf.  a^gleieh  als  aeae  benennt 
«und  besobrieben  bat.  Diene,  Patellaria  (Psorotheciam)  SiltM:? 
«mens is,  steht  sowcAl  P« .  Uptocheilofdes  (Nji.)  MffU.,  wie.  ai»^ 
.P.  iniermixta  (NjL)  M«1L  sehr  aabe^ 

Mlaks^Stetün). 

nUtor,  J.»  An  enumeratioii  of  tiie  pUnte  ooUeeted  bj 
M.  E.  Penard  in  GeUrndo  dnring  tbe  summer  of 
1899.  Lickenes  determiiied.  (Bnlletin  de  THerbier  Boiesier. 
Tome  lU.     1895.    No.  6.    p.  197—199.) 

Unter  den  von  M.  E.  Penard  in  Colorado  im  Jahre  1893  ge-^ 
•  bammelten  Pflansen  befioden  sich  28  Flechten,  die  der  Verf.  bestimmt 
bat  Unter  diesen  ist  ausser  4er  nenen  Art  Binodlna  Penardian« 
:9(aU.,    die    R.    Biscbofii   Mass.    sehr    nahe    steht,   kanm    noch    etwm% 
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fncS^jn^wertbef*  '.IiniDerhin. ;  ist  ,dle  Adfindöng  . 4m  lyput  toh^ 
Oftndelaria  Titetli&ft  Mass.  la  beMbten,  die  der  Verf.  frelHeii  alt'* 
Varietlt  rosulaas  hisstoUt.  Dil»  Lager  werden  beschrieben  ab  „minnte 
plaeodiales,  rosolar^  vnlgo  iVi  am  kti,  fere  in  erastam^  eönteti,  orbi- 
enUures,  erassinsenli«  inciso-lobstti ,  lobiili  crenati.^  Die  beim  erstei» 
▲nUieke  den  £&Ddr«ek  eifter .  ipateii  Art  macbeade  Fleebte  gebt  Aber- 
in  die  bisher  bekannte  Form,  wodurch  sich  das  diesseitige '  Urtheii  recht-» 
fertigt. 

.  Minks  (Stettin). 

OÜTler^    VLj    Etüde    aar    les    principaiix    Parmdiay    Par- 
meUopMiSj    Pkj/Bcia    et    Xanthoria    de    in    flore    fran9aise.. 
''  (Revue  de  Botamqoe.   Bn}!.  inena.  de  la  Bociät<S   frahfaise  de^ 
Botanique.     1894.    p.  51—99-) 

In   der   Einleitung   erkllirt  der   Yerf^  dass   das  stattliche   Aenssere^ 
der   behandelten    Flechten    ihn    som  Studium  veranlasst  habe. .   $r,  glaubt^ 
nun    aber    weiter   auch,    dass    derselbe  Grund  die  Veröffentlichung  seiner 
8tadien  rechtfertige.     Obgleich   es   sich   hier   am    ein  Oebiet  handelt,  w<h 
AufkllUrung  der  Lichenographie  am  allerwenigsten    noth  thut,   würde  docli^ 
mit  einer  solchen  Bearbeitung   der  Wissenschaft   immerhin   etwas    genützt^ 
gewesen    sein,    wenn   Vollstfindigkeit    angestrebt    worden    wäre.     Offenbar 
Stand    dem    Verf.    das    vollständige     lichenologische    Schriftthum    seines -^ 
Landes  nicht  sur  Verftgung,    daher  begnügte  er  sich  damit,  die  haupt- 
säehlicbsten  Arten,  Varietäten  und  Formen  zu  stüdiren,  vergass  aber 
bd  der  Veröffentlichung  den  Standpunkt  zu  bestimmen,   von    dem   ans  er 
die  Wahl  (änseheiBend)   getroffen   bat.     So   ist  es  gekommen,  dass  diese* 
Arbeit  nicht  alles,    was    die    Qattnngen   Parmelia,    Parmelio  psis, 
Physcia    und    Xanthoria    der    französischen    Flora    betrifft,    bietet... 
Unbedenklich  wichtige  Gebilde  sind  nicht  erwähnt,  und  die  Schilderungen 
der    Ausbreitung   und   der   Wahl   der  Unterlage  haben  sahireicbe  Lticken'- 
wegen  der  beschränkten  Zahl  von  Arbeiten,  die  benutzt  worden  sind. 

Allein    es  bestand   für   den  Verf.  noch  eine  besondere  Anregung  zu 
dieser   Bearbeitung.     Die .  Benutzung   von    chemischen  Beactionen  ist  auf ' 
diesem     Ckbiete     am     ergiebigsten     gewesen     und     hat     daher     viele  * 
Liichenologen    stets     stark     angezogen.       Zugleich     ist   abör     auch     auf' 
demselben     Gebiete     die     Nichtigkeit     dieser     Unterscheidungsweise     am 
Ittchsten  und  sichersten    nachweisbar.       Daher    spielen    diese    Beactionen 
auch  in  dem  Schlfissei,    der  jeder   Gattung  beigegeben  ist,   eine  wichtige 
Bolle.      Die    Synonyma     sind     ebenfsils     nicht     vollständig    anfgeffthrt. 
Keues  bietet  die  Arbeit  nicht.     Auffällt   die    Versetzung  von  Alectoria. > 
tristis   (Web.)    Th.    Fr.    in   die   Gattung   Parmelia.     Selbst  die  An- 
ordnung   der   Arten  in   den   Gattungen '  bietet   keine   nachahmenswertken' 
Besonderheiten  dar,  wie  aus  folgender- Wiederholung  ersichtlich  ist: 

Parmelia  Ach.  (S6). 
F.  eaperata  Ach«  —  P.  wmtptrMa  Ach.,  P.  »orediant  Nyl.,  P.  Luntana' 
NyL,  P.  loxodf  Nyl.,  P.  incui^a  Schaer.,  P.  Mougeotti  Schaer.  —  P.  perUtta- 
Ach.,  P.  olivetorwn  Nyl.,  P.  eetraruddes  Del.,  P.  perforata^  Ach.  —  P.  tiUaeea 
Ach«,  P.  taevigata  Ach.,  P.  iinuo*a  Schaer.,  P.  revoltUa  Nyl.  —  P.  aaxaUlU 
Ach.,  P.  tuleata  Nyl.,  P.  omphalode»  (Schaer.),  P.  Borreri  Ach.,  P. ,  acßtabulum 
DC.  —  P.  iubaurifera  Nyl.,  P.  exaeperata  Nyl.,  P.  exasperaiula  Nyl.,  P.  glahra-^ 
Schaer.,    P.    fuliginosa   Nyl.,    P.    vermadifera    NyL,    P.    indiotyla   Nyl.,    P... 
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prdiwm  NtU  P.  MrMK«to  VtL   —  P.  iteMi  Hji.,  P.  IHMC»  ITyt,  P.  iocte 
NtI.  —  P.  ph^9ods»  Aeh.»  J^.  ^«f<M«  BdiMr.,  P.  M^Mito  AdL,  P.  oMmI« 

PWrwiiiiiMii  HjtW.. 
P.  Mi&^iia  NjL,  P.  «mImiwUmm  KjL,  P.  »g^MrUü  A«k 

Phpttim  Fr,  (18K 
I.  JM|»ly«Aui:    PftyüeMi  «Otefit'  (Aeh.),  P.   finrowil«  (Äitlk.).  'Pk.  §pt9k9m 
3jL,  Ph.  «f  MÜd  Aoh. 

IL  Äfi&y«eMi;  P3b.  |Mcio«r«Z«iif«  NyL,  PA.  yii^rui  NyL,  P.  «nfcrosMO« 
^yl.  —  P.  «<e/iam  NyL»  Pft.  atpolta  Nyl.,  PA.  l^i^aUa  (DC),  PI.  «Omm 
^<Aoli.%  PA.  tribaeia  (Aoh.\  PA.  MMta  Aeh.,  PA.  a&troidm  Ach.  —  PA.  ^btemm 
NyL,  PA.  aiiJoeAroulM  NyL»  PA  M^oeoeniM  NyL,  PA.  9§gUimaUt  NyL 

XanlAm«  Th.  Fr.  (7). 
I.  SriMMm  DR.:    X  jlaoMMm«  DC,  X  vOIomi  Aek. 
IL   EiixamikorU  Tb.  Fr.:    X  ektf^opkOrnkma  (DC.),  X  pmrUUma  (AcL), 
X  {yeAliM  Th.  Fr.,  X  pdpearpa  NyL 

III.  Otmdtlarim  IfMi.:    X  oofieotor  Th.  Fr. 

Ein  alphabetbchet  Yeiseiebniis  der  Arteiif  Ytrletiten  and  Foram 
laiit  den  Synonymen  ■chlieiwt  die  Arbeit. 

AObIu  (8MtiB). 

Jtenanld^  F«  et  Cardot,  J«,  Maeci  exotici  doy!  yel  minus 
cogniti.  (Elxtrait  du  Comptes  rendoe  de  U  siance  du  5.  Hai 
1895  de  la  Soci^tA  royale  de  botanique  de  Belgique.  Bulletin. 
Tome  XXXIV.    Partie  deuxifeme.    p.  57—78). 

Es  werden  von  den  Verff.  folgende  neue  Alten  ond  Fonnen  aosHibr- 

lieh  latdniseh  beschrieben: 

1.  Anoectmngkm  Sirnnrnni  Ben.  et  Card.  —  IndU  orimtelb:  aUÜda,  Dar» 
jeeling  (rev.  L.  SteTens). 

2.  LeueoLoma    Therioti  Ben.   et   Card.  —  Br^il:  fit    Vincent  pr^   Santoe 
(Horean;  herb.  ThMot). 

8.  Leueolima  TaUmaem  Ben.  et  Card.  —  Madagaacar:  Ambondremba  (rer. 

Talasao). 
4.  Caw^lopu$  nOfragäü  Ben.  et  Card.  —  India  orientaUa:   Slkkim,  Dar- 

jeeling  (reir.  L.  Stevens). 
^.  Cfampylopus  päeudo-bieolor  C.  Mflll.  In  herb.  BosweU.  —  Madagaacar,  eine 

loeo  (herb.  BosweU). 
•6.  BpophOa  p&rannukUa  Ben.  et  Card.  —  India  orientalia:  flikldni,  Dar> 

jeeling  frev.  L.  Stevens). 

7.  PhOonotU   oHiuata   C.  Müll,    in  herb.  —   Madagaacar:   Ambositra   (rer. 
Sonla). 

8.  Brachymenium  appre$9%folium  Ben.  et  Card.  —  India  orientalia:  Sikkim, 
Karseong  (rev.  L.  Stevens). 

9.  Bryum  p$eudthalpinum  Ben.  et  Card.  —  India  oneatalia:  Sikkim  (J.  D. 
Hooker,  no.  486);  Knrseong  (rev.  L.  Stevens). 

10.  Bryum  graeOeteena  C.  MfilL  var.  duplicatum  Ben.  et  Card.  —  Brtol:  St 
Vincent  pr&s  Santos  (Horean;  ex  herb.  ThMot). 

11.  JfffHMi  rAyacAopAeniM  Hook.  var.  wUmutum  Ben.  et  Card.  —  India  ori«i- 
talis:  Sikkim  Darjeeling  (rev.  SUvens). 

12.  Alrichum  pallidum  Ben.  et  Card.  —  India  orientalis:  Sikkim,  DaijeeBag 
(rev.  L.  Stevens). 

18.  PogatuUum  leueopogon  Ben.  et  Card.  —  India  or.:  Sikkim,  Darjeeling  (rev. 

L.  Stevens). 
14.  Pogonatum  SUvenni  Ben.  et  Card.  —  India  or.:   Sikkim,  Daijeding  (rw. 

L.  Stevens). 
16.  Pogonatum  JanyAaAfumiim  Doa.  et  Mlkb.  var.  Sikkimemae  Ben.  et  Card.  — 

India  or.:  Sikkim,  Daijeeling  (rev.  L.  Stevens). 
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16.  Lepfßrodan  ff)  perpUgnu  Ken»  «t  Cari.  —  IndU  or.:  flikkiqi»  Dtijatiliiif 
(r»T.  L.  Sterent). 

17.  LmteodaiUopn*  Hvruoka  Ben.  «t  Card.  —  BiMl:  flt  Vhieeiil  p^^  Sutot 
(HorMM^  az  kerb.  TbMot). 

Dm •■  neue  Oeniu  Diaphanodon  Ren.  et  Card,  wird  folgenden* 
«Daaaeen  eharaktenirt : 

^Habttus  thaldioideos.  Folia  papiUoM,  cottata,  canlina  et  ramea  lietero- 
metpha.  Vaginola  glabra.  CSalyptra  cacollats,  nnda.  Capeida  bfertter  exaerta, 
^leboaa,  eaammleta.  PerietomhiiB  duplex;  exoetonii  deutet  16,  pallidi,  pelht^di, 
<«ndoftoiniiim  e  16  ciUU  tenerrimis  enm  dentibn«  altarsantibiia  oompottani." 

18.  Diapkmn^dam  ihmid%oid0$  Bea.  et  Card.  —  India  Of«:   Boatan  (Dalermeei 
eornm.  Hiriband)-. 

19.  PapiOaria  elUaranma  C.  Mfill.  in  litt.  —  India  or.:  Bonton  (Detennee; 
eomm.  H^riband;  Sikkim,  Daijeeiing  (reT.  L.  SieTent). 

90.  PajnUmria  dby«oaema   C.  MüiL  in  Utt.  —  India  or.:  Bontaa  (Determef, 

eomm.  H^ribaad). 
Sl.  Papälaria   leptonema  C.  MiÜl.   in  litt  —  Indiä   or.:  Bontaa  (Determes, 

eomm.  H^ribend). 
^i.  PapilUnia  (Florümmdßiria)    JMkeri  Ren.  et  Card.  —  India  or.:  SiUcim, 

Edentale,  inter  Kuneong  et  Daijeeling,  ad  arboree  (A.  Walker  in  herb. 

de  PoH;. 
HS.  POoincheaa  dMlinerpU  Ren.  et  Card.  ^  Benrbon:  Salasie,  in  eÜTa  .de 

Belonie*  dicto  (Cbanvet  in  berb.  de  Poli). 
-84.  MeUorium  rigem  Ben.  et  Card.  —  India  or.:  Sikkim,  Daijeeling  (rev.  L. 

Steyena). 
-26.  MeiMrium  StwetuU  Ren.  et  Card.  —  India  or.:   Sikkim,  Daijeeling  (rer. 

L.  Steirenfl). 
26.  MßUorimm  mudHrodes  Ren.  et  Card.  —  India  or. :  Bontan  (Determee  eomm« 

H^ribaad);  Sikkim,  Darjeeling  (rer.  L.  Stevene). 
:27.  Neekara  (Uroüadwm)  eamptadada   Ren.  et  Card.  —  India   or.:   N^panl 

(Hatchins    c.    fr.    in   herb.    Boiseier);   Bontaa   (Determee   tter.    ooaim* 

HMband). 
^8.  lAptokymminim  MongifoUym  Ben.  et   Card.  —  India  or.:    Sikkim,  Dar- 

jeding  (rev.  L.  Steyena). 
-89.  JBnlodon  «cariottit  Ben.   et  Card.  —  India  or.:   Sikkiat,  DaijeeUag  (rer. 

L.  Stevens). 
4)0.  EtUodon  prorepem  (Mitt)  var.  l^aeladmi  Ren.  et  Card.  —  India  or. :  Sik- 
kim, Darjeeling  (rer.  L.  Sterens). 
411.  Braek^edwm  tubfalealum  Ren.   et   Card,  in    Bell,   de   l'herb.  Boiasier, 

T.  III.,  p.  241.  —  India  or.:  «Bireb  forest  abore  Mdbbi  Tillage  in  BTane, 

18000    t    coli.    J.    F.    Dnthie.     Planta   of    Kamaun,   no.   8786"    (herb. 

Boissier). 
82.  R( pkidoiUgium  laonUxtum  Ren.  et  Card.  —  India  or.:  Sikkim,  Daijeeling 

(rer.  L.  SteTens). 
88.  Mierolhtmmiitm  bra^hfiheeioides  Ren.  et  Card.  —  India  or.:  Sikkim,  Dar- 
jeeling (rer.  L.  6terena). 
84.  BypjMtm  Kamulotum  Sehpr.  rar.  SilMmemMe  Ren.  et  Card.  —  India  or.: 

SiUEim,  Daijeeling  (rer.  L.  Sterena). 

Wamatorf  (Nearappin}. 

<üampbelly  D«  IL^  The  origin  of  the  sexual  Organa  of  the 
PUsridophutes.  (The  Botanical  Gazette.  Vol.  XX.  1895.  p.  76 
—78.) 

Knrse  Erläntemng  der  Ansichten  des  Verf.,  die  Homologien  der 
Geecblechtsorgane  der  Fampflanzen  mit  denen  der  Moospflanaen  betreffend. 
Wie  bekannt,  betrachtet  er  die  Ensporangiaten  als  die  primitiTsten  der 
JPteridophjten  nnd  als  Abkömmlinge  yon  An thoc eres -ähnlichen 
Pormen  von  Brjophyten.     Er   h&lt   die   sogenannte   Archegon-Mutter- 
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äeUe  der  FimpilftiiMi  für  mit  der  aiflen  Beihe  der  «m  der  Arekegoa- 
liaj^^rsell^  gebOdctep  Zellen  der  HooepflaiiBeii  homolog.  l>ie  vier  Zeil- 
reihen  des  Haleee  bei  den  eretgeoftmiten  eteliea  die  ane  dex^  I>eekMUe  des. 
jbrebegope  der  letstoren  gebildeten  Zellen  d^r.. ; 

Ans  der  Wsnd  der  AntheridienhOhle  Ten  Antboeeros  bnt  sieh, 
wsbrseheittlieb  die  Antberidinmwnad  der  Fmme  entwiekelt,  so  dius  des 
Antbeiidinm  der  letsteren  mit  einer  Gmiipe  »nsemmengesehmolsener  An.-» 
theridien  ,¥on  Antboeeros  mit  nbortlrten  Stielen  und  Winden  homolog 
ist«  "  Die  frei  berrornigenden  Antheridien  der  Leptosjknrsngieten  sincI 
dvreb  seeandftre  Entwicklnng  so  gewoirden.  Nor  der  Unpmi^  der  viel^ 
eiligen  Spermatosoiden  der  Fnmpflsnsen  bleibt  TSllig  nnsafgekllft« 

Homphrex  (Baltimore»  Md«). 

OibsOüf  &•  J«  Uai^rey^  Note  on  the  dingnostic  oharnetern- 
of   the    subgenera    and    species    of    Sdagindla    Spr. 
(From  TranaaetioDa  of  the  Biologieal  Society.     Vol.  VIII.)     8^. 
8  pp.    Liverpool  1894. 

Yerf»  weist  daranf  hin,  daas  die  auf  morphologisehe  Chaiaktere  be- 
gründete Eintbeilong  der  Gattung  Selaginella  noch  viel  an  wfbischen 
ttbrig  lasse,  dass  er  aber  hoflfo,  anter  Zngrqndelegalig  anatomischer- 
Charaktefe  eine  natürlichere  Omppimng  zu  enielen,  wenn  auch  noeh.. 
seine  dahin  sielenden  Untersnehiingen  nicht  als  abgeschlossen  sn  be- 
traehten  seien.  H5ek  (Lncksowslde). 

Vmj,  h.,  Entwicklnng  von  ÄMptdium  JPilix  moB.  (Sonder- 
Abdmck  des  Textes  aar  IX.  Lieferang  der  „Botanischen  Wand- 
Ufeln''.    BerUn  (Pnrey)  1894.) 

Tafel  98  bis  100  yeransehaulicht  in  den  „Botanischen  Wandtafoin*^ 
Ton  Knj  die  Entwickelnng  der  Polypodiaceen.  Als  am  meisten  da- 
sn  geeignete  Art  hat  Verf.  Aspidium  Filiz  mas  gewühlt.  An  der- 
Hand  seiner  eigenen  Untersachangen  sowie  der  Untersuchnngen  Ton  de^ 
Bary,  Hofmeister,  Potoni^,  Schacht,  Rnssow,  Prantl, 
Schins,  Sehrodt,  Leclerc  da  Sablon,  Strasbnrger,  Hago 
Fischer  a.  a.  geht  Verf.  genaa  aaf  den  Baa  and  die  Entwickelang  dea 
Rhisoms,  der  Gefüsse,  der  Kapsel,  der  Sporen,  des  Prothallinms,  dea 
Antheridioms,  der  Spermatosoiden  nnd  des  Arehegoninms  ein.  Die  Dar- 
steUang  der  Embrjo-Entwiekelang  nnd  des  Aafbanes  von  Stamm,  Blatt 
and  Warsei  ist  der  niichsten  Lieferang  Torbehalten  worden.  Am  Ende- 
geht Verf.  noch  aof  die  apogame  Sprossnng  am  Prothalliam  ron  Aspi- 
dinm  Filix  mas  ein,  die  in  grosser  Ansahl  in  einselnen  smner  Caltaren 
auftrat. 

Es  hat  bereiti  de  Barj  Apogamie  bei  Aspidiam  Filix  mas 
var.  cristatam  beobachtet,  allein  bei  der  Normalform  (Asj^.  F.  m. 
genainnm)  wnrde  von  Kny  keine  Apogamie  gesehen. 

Das  Anfinden  der  Apogamie  bei  der   Normalform    Ton    Aspidini^ 
Filiz  mas  ist  besondert  dadurch  interessant,    dass    dieser   Fall   die  bia. 
jetst  bekannten  Formen  der  Apogamie  bei  Farnkräntem  mit  dem  normalei^. 
Entwicklnngsgange  verknüpft,  bei    welchem    die  Embryonen    ans   der    bOr- 
trachteten  Eiaelle  des  Arehegoninms  hervorgehen. 

Babinowitsoh  (Berlin). 
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Flseher^  Emil,  lieber  ein  nenes,  dem  Äxnygdalin  ähn- 
liches Olucoaid.  (Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesell- 
schaft.   XXVIII.     12.) 

Das  Amygdalin,  welches  durch  EmulsiD,  wie  bekannt,    im  Sinne  der 
Gleichung 

C20HS7NO11  +  2H2O  =  CjHö.COH  +  HCN+aCsHuOe 
gespalten  wird,  und  schon  yon    Schiff    mit    dem   Hinweis  auf    die  Ver- 
wandlung in  Mandtilsäure  und  Amygdalinsfture    als    eine    Verbindung    des 
Bensaldehydcyanhydrins  mit  einem  Disaccharid  von  der  Formel 
Ce  H6.CH.cn 

O.CisHitOto 
betrachtet  wurde,  ist  nach   der  Ansicht    des    Verfassers    ein    Derivat    der 
Maltose  oder  einer  ganz  ähnlich  construirten  Diglncose. 

iLetztere  Auffassung  wird  durch  die  Beobachtung  erklärt,  dass  die 
Hefeneneyme,  welche  bekanntlich  Maltose  in  Traubenzucker  verwandeln, 
auch  aus  dem  Amygdalin  die  Hälfte  des  Zuckers  als  Glucose  abspalten, 
ohne  dass  die  stickstoffhaltige  Gruppe  des  Moleküls  angegriffen  wird. 
Hierdurch  wird  ein  neues  Glucosid  gebildet,  welches  dem  Amygdalin  sehr 
ähnlich  ist,  aber  die  einfachere  Formel 
CsHs.CH.CN 

O.CeHnOs 
oder  aufgelöst 

CsH6.  CH.     CN 

O  .  CH,  CHOH  .  CHOH  .  CH  .  CHOH  .  CHtOH 


0 
besitzt. 

Zur  Gewinnung  dieses  Glucosids  behandelte  der  oben  genannte 
Forscher  feingepulvertes  Ajnygdalin  mit  einer  Losung,  welche  durch  Ans- 
langung  von  1  Theil  gewaschener  und  an  der  Luft  getrockneter  Brauerei- 
'hefe  (Frohbergtypus)  mit  20  Theüen  Wasser  bei  35^  hergestellt  war. 
Die  Mischung  wurde  mit  0,8 ^/o  Toluol  versetzt,  um  die  seeundäre  Wir- 
kung von  Gährungserregem  zu  verhindern,  und  im  Brutofen  bei  85®  auf- 
bewahrt, bis  die  Menge  des  reducirenden  Zuckers  SbVo  des  angewandten 
Glucosids  betrog  und  somit  der  für  1  Mol.  Hexose  berechneten  Quantität 
entsprach.  Alsdann  wurde  die  Flüssigkeit  mit  dem  doppelten  Volumen 
Alkohol  vermischt,  durch  Erwärmen  mit  Thierkohle  auf  50®  geklärt, 
filtrirt  und  unter  vermindertem  Drucke  bei  50®  eingedampft.  Aus  dem 
Verdampfungsrttckstande  wurde  das  Glucosid  durch  Ausziehen  mit  heissem 
£ssigäther  gewonnen,  und  zu  seiner  Reinigung  aus  warmem  Essigäther 
umkrystallisirt. 

Der  Verf.  nennt  dasselbe  Mandelnitrilglncosid  (für  die  internationale 
Sprache  Amygdonitrilglucosid).  Es  ist  in  kaltem  Wasser,  Alkohol  und 
Aceton  sehr  leicht  löslich  und  kann  dadurch  leicht  von  dem  Amygdalin 
unterschieden  werden.  Sein  Geschmack  ist  bitter,  und  zwar  stärker  als 
der  vom  Amygdalin. 

Die  Fehling'sehe  Lösung  verändert  es  auch  in  der  Wärme  nicht. 
Beim  Kochen  mit  Alkali  entwickelt  es  Ammoniak  und  liefert  dabei  wahr- 
scheinlich ein  Product,  welches  der  Amygdalinsäure  entspricht.     Beim  Er- 

B«ilMll  VL  Bot.  OMitnübl.  ISW  87 
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wärmen  mit  5^/oiger  Salzsftore  auf  dem  Wasserbade  liefert  es  Trauben- 
zucker. Mit  Emalsin  liefert  es  dieselben  Spaltangsprodaete  wie  das 
Amygdalin,  nur  in  anderem  MengenTerhältnisse. 

Da  das  Amygdalin  Im  Pflansenreiche  ziemliob  verbreitet  istf  so  wird 
man  voraussichtlich  hier  auch  das  Mandelnitrilclncosid  antreffen. 

Der  Verfasser  selbst  will  rersnchen,  dasselbe  aus  den  offenbar  on- 
reinen  Präparaten  zu  isoliren,  welche  unter  der  Bezetchnong  amorphes 
Amygdalin  oder  Laurocerasin  beschrieben  worden  sind. 

Hollbom  (Bostook). 

Tromp  de  Hau,  R.  W.^  Unteraachungen  über  Pectin- 
stoffe,  Cocosschalen  und  Ozyceliulose.  floanpinl- 
Dissertation.]     8^.     56  pp.     Oöttingea  1894. 

Die  Pectinstoffe-Untersuchnngen  sind  auf  38  pp.  niedergelegt.  Die 
Stoffe  haben  zwar  Anlass  zu  zahlreichen  Abhandlungen  gegeben,  aber 
auch  zu  fast  ebenso  viel  Meinungen;  da  die  Stoffe  alle  amorph  sind, 
erklärt  sich  die  Schw;ierigkeit  der  Arbeiten  mit  ihnen,  so  dass  fast  jeder 
Forscher  etwas  andere  Beschreibungen  der  Eigenschaften,  der  Zusanunen- 
setznng  und  Keactionen  angiebt. 

Tromp  de  Haas  kommt  nun  zu  folgenden  Ergebnissen: 

Das  VerhältnisB  von  Wasserstoff  zum  Sauerstoff  in  den  Pectia- 
substanzen  weicht  so  wenig  von  demjenigen,  welches  sich  in  Wasser  oder 
in  den  Kohlenhydraten  findet,  nämlich  Ht  :  0  oder  1:8  ab,  dass  man 
keinen  Grund  hat,  sie  nicht  zu  den  Kohlenhydraten  zu  rechnen.  Die 
Pectinarten  sind  also  wirklich  Kohlenhydrate  und  stehen  den  Pflanzen- 
Schleimen  sehr  nahe;  ob  sie  mit  den  letzteren  aber  ganz  identisch  sind, 
ist  vor  der  Hand  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Gegen  die  völlige 
Identität  des  Johannisbeerpeetins  zum  Beispiel  mit  den  Pflanzenscbleimen 
spricht  der  umstand,  dass  die  bei  der  Hydrolyse  des  genannten  Peetins 
erhaltene  Substanz  mehr  Kohlenstofi  als  Gellnlose  enthält* 

Die  Pectinsnbstanzen  liefern  wie  andere  Kohlenhydrate,  z.  B. 
die  Pflanzenschleime,  bei  der  Hydrolyse  verschiedene  redueirende  Zocker - 
arten,  wovon  Galactose  und  Pen  tosen  positiv  nachgewiesen  idnd. 

Die  Menge  der  einzelnen  Zersetzungsproducte ,  welche  bei  der 
Hydrolyse  auftreten ;  ist  bei  den  verschiedenen  Pectinarten  verschieden. 

Verf.  giebt  dann  eine  Uebersicht  der  Elementar-  nnd  Aschen- Analysen 
der  untersuchten  Pectine  wie  Aepfel-,  Kirschen-,  Rhabarber-,  Johannisbeer-, 
Reine-Clauden-  und  Steckrttben-Pectin. 

.  Da  bis  jetzt  die  harten  holzigen  Schalen  von  ausgereiften  Cocos- 
nassen  noch  nicht  näher  untersucht  sind,  wie  Verf.  mittheilt,  nnternahin 
er  es  zu  erforschen,  welche  Kohlenhydrate  sie  enthalten.  Tromp 
de  Haas  fand,  dass  beim  Kocben  mit  verdünnter  Schwefelsäure  Xylose 
und  zwar  recht  reine  Xylose  entsteht  mit  wenig  oder  gar  keiner  anderen 
Beimengung^. 

Auf  6  Seiten  erfolgen  dann  Mittheilungen  über  Oxycellulose.  Die 
Untersuchungen  mit  Oxycellulose  aus  Holz  und  Salpetersäure  führten 
Verf.  zu  den  Schlüssen: 

Die  Oxycellulose  enthält  Celinlosegruppen.  Sie  liefert  bei  der  Hydro- 
lyse nach  der  Aufschliessung  mit  fast  concentrirter  Schwefelsäare  krystalli- 
sirte  Dextrose. 
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Die  Ozycelloloee  giebt,  ohne  Pentosenreaction  zu  zeigen,  bei  der 
Destillation  mit  Salzsäure  nach  dem  Anfschliessen  mit  Schwefel-  and 
'Salzsiore  2 — S^/o  Fnrforol,  woraos  hervorgeht,  dass  in  Oxjcellulose 
ozydirte  Abkömmlinge  der  Cellalose  (yielleicht  richtiger  der  Hemicellalose, 
wie  Ozjcellalose  in  Ammoniak  nnd  Kali  löslich  ist)  vorhanden  sind,  welche 
aber  nicht,  wie  inm  Beispiele  Glycnronsänre ,  Pentosereaction  zeigen. 
Welcher  Art  diese  sind,  bleibt  noch  zu  erforschen. 

£.  Roth  (Halle  «.  8.). 

^^ildemeistery  Eduard^  Beiträge  zur  Eenntnisa  der  äthe- 
rischen Oele.  1.  lieber  Limettöl.  (Archiv  der  Pharmacie. 
Bd.  CCXXXm.    1896.   Heft  3.   p.  174—182.) 

Als  Limetten  bezeichnet  man  die  Früchte  von  zwei  ganz  verschiedenen 
Pflanzen  und  zwar  unterscheidet  man  die  westindische  und  die  südearopälsche 
liimette.  Die  westindische  Limette  Citrns  Medica  var.  a c i d a  Brandis 
"Wird  wegen  ihres  sauren  Saftes  hauptsächlich  auf  Montserrat,  Dominica 
und  Jamaika  cultivirt,  und  der  an  Gitronensäure  reiche  Saft  bildet  einen 
ziemlich  bedeutenden  Handelsartikel.  Die  Früchte  der  südeuropftischen 
Limette  (Citrns  Limetta  Risse)  unterscheiden  sich  von  der  westindischen 
am  auffallendsten  durch  ihren  süssen  Saft.  —  Aus  den  Untersuchungen 
ergab  sich,  dass  das  ätherische  Oel  dieser  Art  aua  Bechts-Umonen,  Links- 
Linalool  nnd  Links-Linaljlaoetat  sich  zusammensetzt.  Wenn  auch  das  erste 
der  Menge  nach  den  Hauptbestandtheil  bildet,  so  sind  an  der  Hervorbringong 
des  charakteristischen  Geruches  wesentlich  nur  Linalylacetat  und  L{nalool 
betheiligt.  Es  gleicht  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Bergamottöl,  in 
welchem  auaser  diesen  drei  Körpern  noch  Dipenten  vorkommt. 

£.  Both  (Halle  a.  8.). 

ifiildemeister,  Eduard^  Ueber  Smymaer  Origifnum- Oel.  (1. 
c.  p.  182—189.) 

Die  Kenntnias  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Oele  der  ver~ 
«chiedenen  Origanum- Arten  verdanken  wir  einer  Studie  von  £.  Jahns- 
Er  fand  als  Hauptbestandtheil  bei  sieben  Oelen  Carvaorol  CioHisO,  ein 
Phenol,  das  bis  dahin  noch  in  keinem  Pflanzenprodnct  aufgeftmdon, 
künstlich  jedoch  bereits  auf  verschiedene  Weise  dargestellt  worden  war. 
Später  wurde  derselbe  Körper  ebenfalls  in  Oelen  von  Satureja  bor- 
.tensis,  wie  Thymus  Serpjllum,  nachgewiesen,  auch  im  Oel  von 
Satareja  montana  vorhanden. 

Das  untersuchte  Smymaer  Origanum -Oel  bestand  nun  zum  grössten 
Theile  aus  Links-Linalool.  Im  Verlaufe  findet  sich  Cymol  und  sehr  wenig 
eines  noch  nicht  näher  untersuchten  Körpers,  dessen  specifisches  Gewicht 
niedriger  ist  als  das  der  bekannten  Terpene.  Der  mit  Alkalien  sich  ver- 
bindende Antheil  ist  Carvacrol,  mit  geringen  Mengen  eines  Eisenchlorid 
violett  sieh  färbenden  Phenob. 

Interessant  ist  das  gemeinsame  Vorkommen  der  gewiss  in  genetischer 
Beziehung  stehenden  Körper  Cjmol,  Linalool  und  CarvacroL 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  wegen  der  theilweise  abweichenden 
/Chemischen  Zusammensetzung  das  Smyrnaer  Oel  von  einer  anderen  Ori- 
ganum-Art  —  vielleicht   von    Origanum  Smjrnaicum  L.  —  her. 

27* 
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stammt,  als  das  ron  Jahns  untersuchte,  aus  dem  Kraute  yon  OriganuD' 
hirtum  Link  destilllrte  Oel. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Haneoeky  W.  C.  und  Dahl,  0.  W.^  Die  Chemie  der  Ligno- 
cellulosen.  Ein  neuer  Typus.  (Berichte  der  Deutschen 
chemischen  Gesellschaft     Bd.  äXVIII.    p,  12.) 

Der  markartige  Stamm  ron  Aesehynomene  aspera,  einer  so 
den  Leguminosen  gehörenden  Wasserpflanse,  besitst  die  morpho- 
logischen Merkmale  eines  wirklichen  Holses,  doch  zeigen  die  Reactionen 
dieser  Holzsnbstanz  wesentliche  Abweichungen  von  denjenigen^  welehe  fUr 
die  Lignocellulosen  charakteristisch  sind.  Die  gelbe  Firbung  s.  B., 
welche  die  letsteren  durch  Behandeln  mit  Anilinsulfat  annehmen,  und 
welche  eine  Reaction  aldehyd-  oder  chinonartiger  Nebenproducte  danteOt» 
tritt  in  der  Hauptmasse  des  Zellgewebes  nur  äusserst  schwach  auf,, 
dagegen  sehr  intensiv  in  einigen  wenigen  Zellen,  welche  in  der  Hiht 
der  Mittelaxe  gelagert  sind,  und  in  gewissen  GefÜssen,  die  in  regel- 
mi&ssiger  Entfernung  und  concentrisch  in  den  Radiallinien  der  Zellen  rer- 
theilt  sind. 

Wie  gegen  Lösungen  von  Anilinsalzen,  verhalt  sieh  das  Hols  von 
Aesehynomene  aspera  auch  gegen  Lösungen  von  Phlorogluein  in 
SalssSore,  welche  Reaction  fQr  Pentosane  charakteristisch  ist,  und  jeden- 
falls durch  das  Vorhandensein  derselben  in  der  Mehraahl  der  Lignocelhi- 
losen  bedingt  wird.  Auch  hier  findet  nur  mit  den  erwähnten  Zellen  und 
GefSssen  energische  Reaction  statt.  Daher  wurde  diese  Holsart  bisher  be* 
schrieben  als  in  der  Hauptsache  aus  einem  Cellulosegewebe  bestehend,  ver- 
mischt mit  einer  kleinen  Menge  verholster  Elemente. 

Die  Verf.  unterzogen  das  Material  einer  erschöpfenden  chemisclien 
Untersuchung  nach  den  von  Gross  und  Bevan  gegebenen  Vorschriften^ 
und  bezeichnen  dasselbe  auf  Grnnd  ihrer  Untersuchung  als  eine  Ligno- 
eellolose  von  normaler  Constitution.  Diejenigen  Reactionen  nnd  Zer> 
Setzungen,  welche  von  der  Constitution  abhängen,  sind  identiseh  mit  den- 
jenigen der  typischen  Glieder  dieser  Gruppe.  Aber  diese  typiachen 
Merkmale  sind  gepaart  mit  einem  abweichenden  Verhalten  in  minder  wesent- 
lichen Punkten,  und  besonders  in  Beziehung  auf  die  Abwesenheit  der- 
jenigen Bestandtheile,  auf  welchen  die  in  Rede  stehenden  Farbenreaetionen 
beruhen. 

Das  Holz  der  Aesehynomene  gab  eine  reiche  Ausbeute  (11,6 
p.  Ct.)  an  Furfurol,  enthält  demnach  also  Fnrfnrol  gebende  Bestandtheile^ 
welche  nicht  Pentosane  sind. 

Zum  Schlüsse  stellen  die  Verf.  folgende  Punkte  als  bewiesen  auf: 

1.  Die  Existenz  einer  Lignocellulose,  welche  die  wesentlichen  eon- 
stitutionellen  Merkmale  dieser  Gruppe  aufweist,  die  jedoch  frei  ist 
yon  ungebundenen  Aldehydgruppen  und  sich  durch  Farbreactionen 
eharakterisirt ,  welche  nur  zum  Thdl  mit  denen  der  Lignocellu- 
losen im  Allgemeinen  zusammenfallen,  zum  anderen  Theile  aber  eine 
grosse  Aehnliehkeit  mit  denen  der  Cellulosen  aufweisen. 
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2. '  G^ewisse  FarbreactioDen,  welche  häufig  ala  wesentlieh  charakteristisch 
für  die  Lignocellulosen  selbst  angesehen  werden,  rühren  in  Wahr- 
heit yon  Nebenprcducten  her. 

S,  In  Folge  der  ungewöhnlichen  Bedingungen  des  Wachsthums  und  der 
in  einem  Gewebe  erfolgenden  Substanzverfinderung ,  welche  die 
spocielle  Ausübung  einer  anssergewöhnlichen  Function  ermöglicht, 
werden  diese  Nebenproducte  in  einer  grossen  Zahl  von  Zellen  nicht 
gebildet,  welche  sich  aber  dennoch  als  aus  wahren  Lignocellulosen 
bestehend  erweisen. 

4.  Die  wahren  Lignocellulosen  enthalten  Furfurol  gebende  Bestandtheile 
—  Fnrfuroide  —  welche  nicht  identisch  mit  Pentosanen  sind. 

Hollbom  (Rostock). 


Xolkwltz,  Richard,  Untersuchungen  über  Plasmolyae, 
Elasticität,  Dehnung  und  Wachsthum  am  lebenden 
Markgewebe.  [Inaugural-Dissertation.]  8^.  43  pp.  Berlin 
1895. 

Als  ausschliessliches  Vei Suchsmaterial  diente  lebendes,  meist  junges 
Ifark  aus  den  am  besten  im  Frühjahr  verwendbaren  Wurzelschossen  des 
Sambucus  nigra,  sowie  aus  den  Stengeln  des  Helianthus  annuus, 
wie  der  Nicotiana  Tabacum. 

Bei  der  Besprechung  der  verschiedenen  Fragen  beschränkt  sieh  Verf. 
auf  die  näheren  Angaben  je  eines  Versuchs,  obwohl  jedesmal  eine  ganse 
Reihe  von  Experimenten  angestellt  wurde. 

Zuerst  werden  die  Untersuchungen  über  Plasmolyse  mitgetheilt. 
Selbst  bei  verschiedener  chemischer  Zusammensetauiig  der  Lösungen  und 
bei  ungleicher  Concentration  einer  und  derselben  Lösung,  vorausgesetzt, 
dass  diese  zur  Plasmolyse  überhaupt  ausreichten,  war  kein  Unterschied  in 
der  Verkürzung  festzustellen.  Selbst  die  sonst  wenig  empfehlenswerthe 
Zuckerlösung  machte  nur  einen  geringen  Unterschied.  Erhöhung  der 
Temperatur  wirkt  beschleunigend,  aber  nicht  vergrössemd  auf  die  Ver- 
kürzung bei  der  Plasmolyse. 

Die  wahre  Ursache  der  Verkürzung  durch  die  Zuckerlösung  liegt  in 
der  den  Salzen  gegenüber  geringen  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Zueker- 
moleküle  durch  membranöse  Scheidewände.  Sind  dieselben  zart,  so 
werden  sie  bei  der  Plasmolyse  während  des  Diffusionsprocesses  eingestülpt 
und  verbogen. 

Zu  berücksichtigen  ist  bei  der  Plasmolyse  die  Winkeländerung  der 
bei  Längsschnitten  sichtbaren  Zellpolygone,  welche  mit  der  Verkürzung  oder 
Verlängerung  der  Markcylindcr  verbunden  sein  kann.  Bei  der  Ver- 
kürzung durch  Plasmolyse  kann  mit  der  Entspannung  der  Membranen  eine 
Winkeländerung  Hand  in  Hand  gehen,  die  sich  ergebende  Länge  der 
plasmolytischen  Markcylinder  fallt  dann  kleiner  aus,  als  bei  einer  lediglich 
^nrch  Entspannung  bedingten  Verkürzung. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Untersuchungen  über  die 
Elasticität  der  Zellwände  bei  Ausschluss  von  Wachsthum.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  eine  Steigerung  über  die  im  intakten  Spross  vorhandene 
Dehnang  des  Markes  mit  einer  bleibenden  Dehnung  verbunden  ist,  wenn 
v<der  Versuch  länger  als  4 — 6  Stunden   dauert,   sonst   sind   aber  die   Zell- 
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membnDen  des  Markes  bei  der  im  intakten  Spross  TOibandenen  Dehnmig' 
Tollkommen  elastiscli,  ein  Uebersehreiten  der  ElasdcüStsgrenze  kommt 
im  Leben  nicht  vor. 

Während  bisher  die  Versuche  bei  einer  Temperatur  von  so  geringer 
Höhe  angestellt  wurden,  dass  Wachsthnm  dabei  völlig  ausgeschlossen  war, 
wird  im  dritten  Abschnitt  yon  Untersuchungen  über  Entspannung  der 
Membranen  durch  Wachsthum  berichtet,  d.  h.  bei  einer  Temperatur  Ton- 
20 — 25^  C.  Es  ergiebt  sich  also  eine  nahe  Anlehnung  an  Pfeffer 's 
Druck-  und  Arbeitsleistung  durch  wachsende  Pflanzen.  Durch  die  Ver- 
suche trat  zu  Tage,  dass  ein  Wachsthnm  bei  Druckspannung  in  der 
FIttchenrichtung  zu  constatiren  war,  es  war  nicht  nur  Entspannung  der 
Membranen,  sondern  auch  Flächenwachsthum  g^^  Druck  eingetreten. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Versuche  kann  hier  nicht  eingegangen' 
werden. 

E.  Roth  (Halle  a.  a). 


Kny^  lu,   Bau  und  Entwickelung    der  Lupulin-Drasen. 

(Sonder-Abdruck  des  Textes  zur  IX.  Lieferung  der  ^Botanische» 

Wandtafeln".)    Berlin  (Parey)  1895. 

Verf.  hat  den  Bau  und  die  Entwickelung  der  Drttsen  Ton  Humalu» 
Lupulus  an  der  Hand  einiger  Figuren  erörtert.  Im  entwickelten  Zu- 
stande ist  der  Bau  dieser  Drüsen  ein  sehr  einfacher.  Sie  bestehen  ana 
einem  yierzelligen  Stiele,  in  dessen  Mitte  eine  annähernd  kreisförmige 
Scheibe  befestigt  ist  Die  Drüsenscheibe  ist  von  einer  Cuttcula  umgeben, 
die  sich  von  der  Innenseite  als  freie  Blase  abhebt.  Der  dadurch  gebildete 
Hohlraum  enthält  ein  schmutzig  schwefelgelbes  Ezeret. 

Das  jüngste  Stadium  der  Scheibendrtise  stellt  eine  sich  herror- 
"Wölbende  Epidermiszelle  dar,  die  später  anschwillt  und  sich  durch  mediane - 
Längswände  theilt.  In  jeder  dieser  gebildeten  Zellen  treten  nun  Quer- 
wände auf,  welche  zur  Anlage  der  Scheibe  fuhren.  Die  Cuticula  soll 
nach  Kny  sich  erst  nach  Abschluss  der  Zelltheüungen  abheben,  um  f&r 
das  Secret  Baum  au  schaflFen.  Endlich  erfahren  die  beiden  ursprünglichen 
Stielsellen  später  noch  mne  radiale  Lftngstheilung,  so  dass  der  Stiel  yier- 
zellig  wird. 

Rabinowitflch  (Berlin). 

Carara,  F.,  Contributo  alla  morfologia  ed  allo  sviiuppo* 
degli  idioblasti  delle  Camelliee.  (Atti  del  R.  Istituto 
Botanico  dell'  Universitii  di  Pavia.  Ser.  IL  Vol.  IV.  p.  27- 
Mit  2  Tafeln.) 

Dem  Vorschlage  von  Sachs  entsprechend,  nennt  Verf.  Idioblasten  die 
besonderen  Sclerenchymzellen,  welche  inmitten  der  Gewebe  der  Camellieen 
uch  ausbilden.  Er  schildert  die  Vertheilung  dieser  Zellen  in  yerschiedenen- 
Organen  der  Camellieen,  den  Bau,  die  Entwickelung  und  chemische 
Eigenschaften  ihrer  Membranen,  ihres  Protoplasmas  und  Kernes  und  die 
Besiehungen  dieser  Theile  in  Terschiedenen  Entwickelungsstadien. 
Die  Schlussfolgerungen  der  Arbeit  sind  die  folgenden: 
In  Camellieen  findet  man  einzelne  mechanische  Elemente,  die* 
ihrer  Entwickelung  nach  in  drei  Reihen  zerfallen: 
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1.  Idioblaeten  mit  beacnderer  GröesenzuDabme,  die  in  allen 
Yegetations* Organen,  in  Schntztbeilen  der  Geacblecbtaorgane  und  selten 
in  diesen  vorbanden  sind. 

2.  Idioblasten  mit  begrenitem  Waclistburn,  die  sich  im  primären  Bast 
▼on  Stengel  nnd  Zweigen  entwickeln. 

8.  Sclerencbymzellen ,  welche  die  Schutzscbicbt  der  Samenschalen 
bilden. 

Die  ersten  anterscheiden  sich  durch  eine  ausserurdeutlicbe  Ausdebnungs- 
fihigkeit  ihrer  Membranen  in  den  ersten  Entwickelungsstadien  nnd  eine  aus- 
gezeichnete Thätigkeit  ihres  Plasmmkörpers ;  ihr  Protoplasma  besteht 
wesentlich  ans  Cytoplastin  nnd  enthSlt  keine  Einscblüsee.  Der  Kern 
erreicht  beträchtliche  Grösse  nnd  zeichnet  sich  durch  besondere,  vom  ge 
wohnlichen  mbenden  Kerne  abweichende  Eigenschaften  aus,  weil  in  ihm 
immer  die  Chromat oly so  stattfindet,  d.  h.  das  Chromatin  sich  in  einen 
kugeligen  Centralkörper  sammelt,  worauf  die  Evolution  des  Kernes  folgt  und 
bei  fernerer  Entwickelung  des  Idioblasten  und  Dickenzunahme  ihrer  Wände 
nach  und  nach  verschwindet.  Dieser  kugelige  Centralkörper  läset  sich 
durch  seine  Tinctionsfähigkeit  mit  Safranin,  Gentianaviolett  und  Biondischem 
Gemische  von  gewöhDllchen  Nueleolen  gut  unterscheiden. 

In  Idioblasten  mit  begrenztem  Wachsthnm  ist  die  Ausdehnungs- 
fähigkeit der  Wände,  die  Thätigkeit  des  Plaemakörpors  und  die  GrOsse 
des  Kernes   sehr  viel  geringer,  aber  die  Chrom  atolyse  beständig. 

In  Sclerenchymzellen  findet  keine  Grössenzunahme  statt»  und  weder 
das  Protoplasma,  noch  der  Kern  zeichnen  sich  von  denen  der  Nacbbar- 
sellen  aus;  die  Chromatolyse  verfallt  nicht. 

Montemartini  (Pavia). 


Borkilly  L.  H.^    On   the  fertilisation  of  some  species  of 

Mtdicago  1j.   in   England.      (Proceedings   of  tbe    Cambridge 

Philoßophical  Society.     Vol.  VIII.    Pt.  III.     p.  141—162.) 

Zusammenstellung   über  Bestäubnngseinrichtungen  und  Bestäuber  von 

Medicago      sativa,      falcata,      prostrata,      silvestris      nnd 

Inpulina,    aus    der   hervorgeht,   dass  in  England  Fliegen  thetlweise  an 

Stelle   höher   organisirter   in    Deutschland   beobachteter    Insecten   als    Be- 

atftnber  anftveten. 

Hock  (Luckenwalde). 

Hltchcock,  JL.  8.,   Eragrosiis  Eragrostis  (L.)   Beauv.     (Separat- 
Abdruck  ans  Erythea.     Vol.  IL     1894.     p.  37-39.) 

Unter  diesem  Namen  wird  die  gewöhnlieh  als  Eragrostis  maior 
Host,  bezeichnete  Grasart  hinsichtlich  ihrer  Synonymik  besprochen. 

Hook  (Lnekenwalde). 

Britton^  E.   O«^  A   revision    of  the    genus    Scouleria   with 
description  of  one  new  species.     (Bulletin  of  the  Torrey 
Botanical  Club.     Vol.  XXII.     1095.    p.  36—43.    Plate  227.) 
Bisher  sind  vier  Arten  mit  einer  Varietät  der  Gattung  Scouleria 

Hook,  beschrieben  worden.     Nach  eingehender  Untersuchung  von  Original - 
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tnateriaiien  sämmtlicher  Formen  glaubt  Verf.  nur  zwei  Arten  mit  eiii«r 
Varietät  anerkennen  su  können,  nebenbei  beschreibt  sie  eine  neue  Art» 
S.  aquatica  Hook.  (incl.  var.  viresoens  Kindb.,  yar.  catilliformia 
Mall,  und  S.  Muelleri  Kindb.)  die  in  den  nordireeüichen  Theilea 
der  Vereinigten  Staaten  und  angrensenden  Theilen  Canadaa  Torkommt. 
mitwar,  nigrescens  Kindb.  (=  8.  Neyii  Müll.)  in  Biitiseh-Columbien. 

8.  margin  ata  n.  sp.  ist  aus  Washington  (Staat)  und  Kalifcmiea 
bekannt. 

Ausserdem  ist  S.  Patagonioa  (Mitten)  Jaeger  zu  nennen. 

Auf  der  Tafel  wird  die  neue  Art  abgebildet 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 

Goiran^  A«,  A  propoitito  di  alcune  Cyperaceae  raccolte 
neli  dintorni  di  Verona.  (Bulletins  della  Societk  botanic* 
italiana.     Firenze  1895.     p.  70—74). 

Verf.,  welcher  sich  durch  mehrere  Jahre  hindurch  mit  den  Neuerangea 
in  der  Vegetation  um  Verona,  insbesondere  um  das  Auftreten  von  Pflanzen- 
arten,  welche  durch  Ueberschwemmungen  her  abgeschleppt  wurden,  abgemüht 
hat  bespricht  im  Vorliegenden  die  Riedgräser,  welche  er  in  den  letzten 
Jahren  ausserhalb  der  Stadt,  an  der  Etoch,  gesammelt  oder  beobachtet 
hat.  Die  13  hier  yorgefUhrten  Arten  theilt  er  in  zwei  Gruppen  ein ;  die  fünf 
dur  ersten  Gruppe  bieten  nichts  besonderes  dar,  sie  erscheinen  dorch 
das  ganze  Gebiet  verbreitet.  In  der  zweiten  Gruppe  nennt  Verf.  aber 
acht  Arten,  welche  unbedingt  als  jttngste  Eindringlinge  anzusehen  aind. 
Zu  einer  jeden  derselben  gibt  Verf.  an,  wann  und  unter  welchen  Um- 
ständen er  die  Pflanze  gesehen  habe,  und  welche  ihre  normale  Verbreitung 
ist.  Die  hier  besprochenen  Arten  sind:  Cjperus  difformis  L., 
Schoenus  nigricans  L.,  Bljsmus  compressus  Pang.,  Eleocha- 
ris  atropurpurea  ß  minor  Kth.  und  Fimbristjlis  annna  R.  S., 
für  welche  alle  Verf.  beinahe  den  Weg  anzugeben  vermag,  auf  welchem 
dieselben  in  das  untere  Etschthal  bis  vor  Verona  herabgekommeu  sind. 
Ganz  räthselhaft  aber  bleibt  ihm  noch  das  Vorkommen,  zugleich  mit  des 
genannten,  der  folgenden  drei  Arten,  Cyperus  glaber  L., 
Fimbristylis  dichotoma  Vahl,  welche  jedoch  —  nach  F.  Mejer 
in  Reichenbach 's  Flora  —  im  südlichen  Tirol  vorkommt,  und  Scir- 
pu8  supinuB  L.  —  Indessen  ist  auch  das  Vorkommen  der  genannten 
Eleocharis- Art  nicht  völlig  befriedigend  erklärt. 

Solla  (Vallombrosa). 

Shirasawa,  Hornig  Eine  neue  Coniferenart  in  Japan.  (The 
Tokio  Botanical  Magazin.  1895.     p.  84—86.  c.  tab.) 

Tsuga  (Pseudotsuga)  Japonica  wurde  in  schwer  zugänglichen 
Waldrevieren  der  Provinzen  Kii  und  Tamato  entdeckt.  Die  Art  zeigt 
eine  auffallende  Verwandtschaft  mit  Pseudotsuga  Douglasii,  von 
der  sie  sich  aber  durch  die  Früchte  unterscheidet.  Verf.  giebt  auch  eine 
ausfUurliche  Schilderung  des  Holzes;  das  sich  von  dem  anderer  japanischer 
Arten  der  Gattung  wesentlich  unterscheidet. 

Lindau  (Berlin). 
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Masters^  Maxwell  T.,  The  „Cedar  ofGoa".  (Reprint  from 
the  Journal  of  the  Royal  Horticultural  Society.  1894.)   8^  XVII. 

I.  11  pp.) 
Besprechung   und    Vergleichung   mehrerer   CnpressuB- Arten ,    yod 

denen  eine  wahrscheinlich  zunächst  aus  Goa  nach  Portugal  eingeführt  wurde, 
nun  aber  häufig  cultirirt  wird. 

Hock  (Luckenwalde). 

Hath^  E.^  Monographie  der  Gattung  Ddphininm,  [Schluss.] 
(Botanische  Jahrbücher  ftir  Systematik,  Pflanzengeschichte  und 
Pflanzengeographie.    Bd.  XX.    1895.    Heft  4.  p.  417—499.) 

D.  pubifl<}rum  Turcz. 
tt  Sepala  intus  p^laberrima. 

4*  Bracteoi^e  binae  flori  approximatae  (rariuB  tertia  a  flore  remota). 
D,    Englerianum    Hth.    (nova    speciet    e    Turkestan,     Boss, 
eur.  etc.),    D.  Winkleriaman  Hth.   (nova  speoies  e  Turkestan). 
+4~  Braoteolae  a  flore  remotae,  pLeramque  alternantes  vel  nuUae. 

D,  aUUnmum  Wallich,  D.  Mtapeliotmum  Brtthl,  D,  TurkeMtaiAonm 
(nova  species  e  Turkestan). 
Sectio    III.    DiedropeUila,    Petala  libera  pallida  plerumque  sordide  flava 
^el   sepalis   ooncoloria,  inferiorum  limbus   lanceolatus   profunda   bifldus   1  lobis 
apiee  acutis. 

12.  Tribus.  Temata,  Folia  temata  vel  ternatim  decompotita,  folta  omnia 
vel  saltem  foliolum  medium  petiolulatum ;  petalorum  inferiorum  limbus  saepius 
glaber.     China-Turkestan. 

I.  Folia  siropliciter  temata. 

D,  9par»iflorum  Maxim.,  D.  oampyloeentrum  Maxim.,   D,  iematHm  Hth. 
n.  sp.  e  Buchara. 

II.  Folia  biternata  vel  folia  pinnatim  composita. 

D.  büematum   Hth.    n.    spec.    e   Turkestan,    D.    afUhriteifolium   Hance, 

D.  Calleryi  Franch.,  D,  Savatieri  Franch.  j 

18.  Tribus.  Gibberula.    Folia  palmatim  partita,  petalorum  inferiorum  limbuB  | 

^zpansus,  semina  sqaamata,   petioli  basi  vag^inato-dilatati,   calcar  supra  apicem  I 

^bberulum    vel    basi    ipsa    inflatum.     Asia    minor,    Syria,    Persia    ad    Indiae  | 

confinia.  | 

I.  Calcar  basi  iosa  inflatum  subsaocatum. 

D,  uncituUum   Hook,   et  Thomps.,  D.  quereetarum  Boias.   et  Hauaskn.» 
D.  9emU>arbalum  Bienert. 
II.  Calcar  supra  basin  gibberulnm. 

1.  Pedunculi  nudis  vel  apice  nee  prope  basin  bjbracteolati. 

D.  tuherotum  Aucher,  D.  Ourdicum  Boiss.,  D,  eoeruleieena  Freyn., 
D,  denudaktm  Waliioh,  D,  penidUahtm  Boiss.,  D.  tanieuti- 
folium  Boiss. 

2.  Pedunculi  prope  basiu  bracteolati. 

/>.  cyd&pUetrum  Boiss.,  D.  Ithahurame  Boiss. 
14.    Tribus.    Latiocarpa,     Folia   palmatim   partita,    petulorum    inferiorum 
limbus  expansus  semina  squamata,   calcar  ad  apicem  usque  sensim  attenuatum» 
«arpella  juniora   pubescentia,   matura   saepius    glabrescentia.     Africa  borealis, 
Europa  australis,  Asia  fere  tota. 

I.  Bracteae    inferiores    (infima    interdum    excepta)    intep-ae,    oblongae   vel 
lineares. 
1.    Calcar  sepala  aequans  vel  superans. 

A.  Sepala   apice   comuta,    eomnbus    3—4  mm   longis,    caulis    sub- 
scaposus. 

D,  ceratophorum  Franch. 

B.  Sepala  apice  haud  comuta. 

a.  Petioli  basi  dilatato-va^^nati. 
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t  Calcar  sepalis  longis. 
-{-  Flore«  ooenileL 

D.  mierawihmm  Boiti^  Z>.  Umigermm  Boim.«  D.  kj/bti- 
«hm  WUM.,  D,  pmUügpmm,  Lam.,  2>.   BaUUm  Hth. 
n.  sp.  e  TQrkMtan. 
4H"  Flores  oohroleaci  vel  flavL 
D.  odkro/tfueiim  Steven, 
tt  CalcAT  sepala  aequans,  florei  intenae  violaeii. 
D.  ptimceiim  Pallaa. 
b.  Petioli  basi  vix  dilataii,  sepala  16—20  mm  longia. 

Z).  Bowmloti  Franch.,  Z).  ineanum  Royle,  D.  ttleolietMi  Ponel^ 
2.    Calcar  sepalis  breTina. 
i>.  datytavlim  Freien. 
U.  Bimcteae   inferiores,    saepiaB   etiam  mediae,    3 — 6  maltipartitay  anperiorea 
pleromqne  integrae. 

1.  Calcar  sepalo  mnlto  Bapenins  SO — 25  mm  longnm  (epeeiea  ehinanaai). 

D.  Delavayi  Franch.»  D.  Maximoviemi  Franch.,  D.  Tougolenm 
Franch. 

2.  Calcar  eepala  +  aeqnans,  7—16  mm  longnm. 

D.    MaydeJlianttm   Trantr.,    Z).    veltätnum   Bertol.,    D.  datyHatkymm 

Boiss.  et  BaL,  D,  Stkoviinanum  Boits. 
16.    Tribns.    Leioearpa.      Folia    palmatim    partita,    petalomm    inferiomm 
limbas  ezpantns,   semina  sqnamata,   calcar  ad  apicem  usqne  aenaim  atteniiatiiBi 
earpeUa  jam  jnniora  glaberrima.    Afrioa  borealis,  Europa  anetralis,  Aaia  a  Syria 
ad  Chinam. 

I.  Floree  eoemlei,  violacei  vel  albidi,  nee  flavi. 

1.  Petioli  bati  vaginantes. 

D.  alliflotum  DC,  D,  Nwadetue  Knnae,  D.  leiocarpmn  Hth.,. 
D.  SekmalhouMtni  Alboff,  D.  longipeduneulaium  BgL  et  Scbmalhana.,. 
Z).  maero$tiiehyum  Boiss.,  D,  Narbonense  Hth.,  Z>.  Amam  Post. 

2.  Petioli  basi  band  vel  vix  dilatoü. 

D,  emarginatum  PresL,  D,  Fargsni  Franch. 
U.  Flores  flavi,  carpella  longitodinaliter  soleata. 
D.  Zaia  Aitch. 

16.  TriboB.  Grvmosa.  Folia  palmatim  partita,  petalomm  iBÜeriomm 
limbns  ezpansos,  semina  in  faciebas  laeyia  vel  mipaloBa  nee  membranaoeo- 
sqnamata,  angnlis  pleromqne  alata,  radix  grnmosa  fibris  ficiformibns  camosia. 
America  bor.  atlant.  et  pacifica. 

Z).  trieome  Mchx.,  Z).  Mewnent  DC. 

17.  Tribna.  Subacapota.  Folia  fere  omnia  radicalia  palmatim  partita^ 
partibna  integria  vel  2—3  lobatia,  petaloram  inferiomm  limbna  ezpansns  aeata 
bifidna,  semina  in  faciebua  laevia  vel  mgnloaa,  nee  membranaceo-aqoamata,  radix 
band  grnmoaa,  caulia  anbacapoaaa.  America  borealia  pacifica. 

L  Florea  coemleL 

1.  Petioli  laminam,  foliomm  inferiomm  mnlto  soperantea. 

A.  Bepala  ovata  erecta,  nnnqnam  reflexa. 

D,  decorum  Fisch,  et  Mey.,  D,  patetu  Benth.,  Z>.  «eaporaai 
Greene,  D,  AnderactUi  Gray,  D,  Pariakii  Gray,  D.  Partfi 
Gray. 

B.  Sepaia  linerai-oblonga,  late  patentia,  dannm  reflexa. 

Z).  reeurvatum  Greene. 

2.  Petioli  laminam  foliomm  infer.  aubaeqnantea. 

Z).  uliginaaum  Cnrran. 

II.  Flores  eoccinei  inferiore  parte  flavidi,  vel  albi,  rarina  roaacei. 

Z).  nudieavU  Torr,  et  Gray,  D,  camparum  Greene. 

18.  Triboa.  Erecto-peduneulato,  Caulia  ad  bracteaa  naqne  foliatos,  foUa 
dalmatim  mnltipartita,  petaloriim  inferiomm  limbns  expansns  acute  bifidns, 
semina  in  faciebus  laevia  vel  ruguloaa  nee  membranaceo-squamata,  radix  hand 
gmmosa,  pedunculi  stricte  erecti  plernmqne  arcte  axi  adpressi.  Ameriea 
borealis,  Mexiko. 

I.  Calcar  rectum  vel  deorsnm  curvatum  10 — 20  mm  longum,  flores  coeralci 
Tel  flavescentes. 
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1.  Calear  sepala  aeqnans. 

D.    amireuiH    Mchjc.,     D.    timpUx    Hook.,     D.   Califormieum    Torr, 
ot  Gray. 

2.  Calear  sepala  sDporaos  plernrnqne  horiaontale. 

Z>.  ditUehym  Geyer,  D.  Penardi  Hth. 

19.  Tribns.  PtUenU'pedunculata,  Canlis  ad  braoteae  mqae  foliatns»  folia. 
paliiiatim  miiltipartita,  petalomm  inferiomm  HmbiM  ezpansas  aeate  bifidus,  semlna 
ia  ladebns  Uevia  vel  rngnlosa  nee  aquamata,  radiz  band  gmmosa,  pedancali 
palantim  vel  arcaatim  ab  azi  remoti.    America  boreali«,  Mez^o. 

I.  Petala  inferiora  basi  appendiee  squamiformi  instmcta. 

D.  hieormUum  Hemsl.,  D.  JBhreiibergi  Htb.,  D.  pedatiMetum  HemsL 
n.  Petala  inferiora  basi  band  vel  viz  perepicne  appendicnlata. 

1.  Carpella  jnniora  pabaseentia. 

D.   latiaepalum  Uemel.,   D.  leptophyllum  HemsL,  D,  viride  Watson» 
D.  exaUatum  Ait.,  D,  tcopulorum  Gray. 

2.  Carpella  jnniora  glabra. 

A.  Folioram  laciniae  lato-lanceolatae,  racemus  densioseolas  simplez. 

D.  Borbeyi  Htb.,  D.  trolUifolium  Gray,  D.  gloueum  Watson. 

B.  Foliomm    laciniae    lineares    divaricatae,    flores    laze    panicnlato- 
racemosi. 

D.  WüliMni  Engelm. 
Sectio  lY.   Koiobopeiuia.     Petala  libra  pallida  vel  sepalis  eoncoloria, 
iaferionim  limbns   rotondatns  plemmqae  integer,  yel  bUobns  lobis  apice  roton- 
datas  yel  tmncatus. 

20.  Tribns.  CheilatUhoidea.  Petala  inferiora  ezpansa  barbata,  pnbescentia 
Tel  laltem  margine  clliata,  semina  alata  laevia  vel  mgulosa  neo  iqnamosa.  Asia« 
borealis,  centralis  et  orientalis.    America  borealis  pacifica. 

L  Sepala  inaeqnalia,  sepalam  inferins  superiorem  superans. 

D.  8utehuM96  Francb.,  Z).  arÜioeeiUrum  Francb. 
n.  Sepala  inter  se  snbaequilonga. 

1.  Calear  sepalis  brevins. 

D,  LikianyeuMB  Francb«,  D.  braehyeentrum  Ledeb.,  D,  Camaanenge  Hth.,. 
D.  packycentntm  Hemsl. 

2.  Calear  sepaU  aeqnans  vel  snperans. 

A.  Calear   18 — 20  mm   longnm    sepalis    plerumqne   sesqni-vel   dupla 
longins. 

a.  Bracteae  inferiores  malUpartitae  yel  folia  caolina  referentes. 

D.  grandiflorum  L.,  D,  Souliaei  Francb.,  D,  tlaUiense  Francb.,. 
D,  eoertdeum  Cambess.,  D,  Davidi  Francb. 

b.  Bracteae  inferiores  integrae,  lanceolatae  vel  lioaares. 

D,  pyenoeentrum  Francb.,  2>.  Chefoense  Francb^,  Z).'  Yunnanens4 
Francb.,  D.  taliense  Francb. 

B.  Calear  10 — 15  longnm  sepala  aeqnans  vel  Tiz  snperans. 

a.  Flores  coerulei,  ochrolenci  vel  flavidi  nee  coccineL 

D.  eheilarUhum  Fisch.,  Z).  hamtUum  Francb.,  D.  hiriieauU 
Francb.,  D.  eoeleMtinum  Francb.,  D.  9ertiferum  Francb.,  D. 
Kingianum  Brühl,  D.  Middendorßi  Trantv.,  D.  anave  Htb. 
nov.  spec.  e  Afghanistan,  D,  onuUum  Greene,  D.  hieolor  Nntt.. 
et  Wyeth.,  D.  NuUalii  Gray. 

b.  Flores  coccinei  metallice  nitentes. 

D.  cardinaU  W.  J.  Hook. 

21.  Tribns.  Macroeentra.  Petala  inferiora  pnbescentia  vel  ezpansa  snperio- 
ribns  angnstiora.  Calear  80 — 40  mm  longnm,  semina  lamellato-sqnamnlata. 
Afriea  tropica  transaeqiiatorialis. 

D.  macroesnirum  Oliv.,  D.  Leroyi  Francb. 

22.  Tribns.  D^phinella,  Petala  inferiora  glabra,  semina  sqoamata  parva 
unmerosa,  calear  sepala  aeqnans  vel  snperans.    Regio  medio-terranea. 

I.  Petalomm  inferiomm  Hmbns  obovains  sensim  in  stipitem  attennatns. 
D,  peregrtHum  L.,  D.  nanum  DC. 

II.  Petalomm    inferiomm    limbns    basi    trnncatns    vel    cordatns    abrupte    i» 
stipitem  attenoatos. 
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1.    Petalonim  inferiorum  Umbiu  stipite  breTior  haad  yel  yix  exsertns. 

D.  halUralum  Sibtb.  et  Sm.,  D.  venuI^fMum  Boiu.,  D,  eimeremn  BoIm.» 

D.  Bedafwae  Boiia.  et  Beat 
S.   Petalomm  inferioram  limbui  aimpla«  etipitein  saperaiia  eseerliie, 

D.  macrophyUum  DC,  D.  8tapki9agria  L,  D.  E$quiemi  DC. 

Alt  ezclndendae  Tel  non  satiB  cognitae  betrachtet  Hnth: 
ümhiguum  L.,  Burkei  Greene,  craaneauU  Ledeb.,  depauperaiwm  Nat*., 
dUeolor  Fisch.,  elegatu  DC,  Emüiae  Greene,  Jolumtm  Turcz.,  interfnedium  DC, 
I^ndum  Fisch,  et  Lall.,  Madren9€  Wats.,  me9oUueMm  Link^  negUelvm  Coll% 
ofidnaU  WeDderoth,  paueißomm  Don,  p9eudopereffrinum  Fisch.,  temmUtet^m 
Qreene,  revoUUum  Desf.«  SkirmanH  Behm.,  tpmium  Fisch.,  HemMeptdmm  Tares., 
nUeatum  Bchb.,  syneorpiisi  Freyn,  ureeylaium  Jqu.,  viHfolium  WiÜd. 

Naehtrfiglich  einzuBchieben  sind  D.  Freynii  Conrath  au«  dem 
Kaukasus  und  Somcheticum  Conr.  et  Fre/n^  dito. 

Das  Delphiniam  Freynii  Hth.  ist  in  halophilam  Hth.  mnsia- 
taufen,  da  Conrath 's  Publication  frtther  erschienen  ist. 

Ein  Index  alphabeticus  specierum  et  synonynorum  geht  von 
p.  488 — 498  und  beschliesst  mit  der  Figurenerklärung  der  drei  Tafeln 
die  Arbeit.  E.  Both  (HaUe  a.  8.) 

Rlebter,  Alad&r^  Bemerkungen  ttber  die  CartuMa-Arten 
des  Pariser  and  Kewer  Herbariums  und  die  Cartu9a 
Pekinensü  A.  Rieht,  pro  var.  (Termöszetrajzi  Fiizetek.  Kiadja 
a  Magjar  Nemzeti  Mtiseum.  Budapest.  Publ.  28.  Febr.  1895. 
Mit  3  Abbildungen.) 

Verf.  gelangt  aar  Ueberseugung,  dass  die  eigentliche  Heimat  yon 
'Oortusa  Matthioli  in  Asien  sei,  und  zwar  in  den  Bergen  Chinas. 
G  m  e  1  i  n  war  schon  ähnlicher  Ansicht«  Dadurch  wird  auch  die  Richtig- 
keit der  Abhandlungen  Kerner's  (Oesterr.  Botan.  Zeitschr.  XXV.  1875 
p.  17),  was  den  Typus  betriflPt,  bestätigt.  Dagegen  sind  die  Auslegungen 
Ton  Borb4s  (Oesterr.  Botan.  Zeitschr.  1879.  No.  4)  nicht  in  allem  an < 
treffend.  «Dass  Cortusa  Matthioli,  der  einzige  Vertreter  der  einsigen 
Gattung,  gewiss  erst  später  zu  uns  gelangte  und  kein  indigener  Bfliger 
unserer  continentalen  Flora  ist,^  will  Verf.  noch  bei  einer  apiteren  Ge- 
legenheit detatlliren. 

Er  gelangt  nun  zu  folgender  Eintheilung  der  Gattung  Primula: 

Primtda  L.  gen.  n.  197. 
I.  Euprimula  m. 

Calyx  5-fidas.     Corolla  hypoerateriformis  vel  iafandibuliformiSy 
tnbo   cylindrico,ad  iusertionem  staminum  dilatato;  faox  foraieibtts 
praedita  vei  nuda.     Ovarium  multioTalatuin.    Capsula  6-TalTis. 
1.  ÄUwriUa  Dttb.  j 

4.  Äntkritica  Dub.        j 
II.  (hnrtuHi  L.  (pro  sabgen.)  gen.  n.  198. 

Calyx    6-partitttS.    Corolla   infnndibnliformis,   tnbo   bre^i 
Stamina  fauci  ioserta,  ex  annulo  prominente  egredientia.    OTarium  mu 
OTulatum.     Capsula  apiee  quinque  valvis. 

Spec.  2?     PHwnda  MatMoli  (L.)*)  [»  iV.  CbrluM  Sindor^ 
Herb.  Univ.  Budapest,  et  A.  Richter  ined.  Herb.  Mus.  Paria 
et  Kew.]    Habit.  Asia,  Europaea. 

*)  Bt:  Obrtata  Semtnwii  Herd.    (Hierttber  wird  Verf.  später  herichtea.) 
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Während  C.  Matthioli  halbkreisfSrmige  Blattfiedern  seigt,   welche 
flieh    wieder   in    drei   kleinere   Fiederchen   theilen   (Kern er),    so  hat  die 
Frimnla  Matthioli  (L.)  var.  Pekinensi«  m.  (eyn.  yar.  Ohinensia- 
m.  Bched.  in  Herb.  Mus.  Brnzellea,  Paris  et  London-Rew)  folgende  imter- 
flcheidende  Merkmale: 

.Die  ans  der  Berggegend  ^Stao  Wu  Tat  ahan^  bei  Peking,  mit  einem 
Worte,  ans  einer  der  nördlichen  Proyinaen  Ghinas  stammenden  Cortasa- 
Formen  zeigen  in  Beaug  ihres  Blätterbanes  auffällig  scharf  umschriebene 
Formen.  Die  Fiedern  der  Blätter  sind  im  Verhältnisse  zu  den  euro- 
päischen gestreckter,  in  der  Gegend  der  Basis  eingeschnürt,  die  drei 
divergirenden  Fiederchen  sind  ebenfalls  scharf  geschnitten  und  die  Schnitt- 
winkel ausgebuchtet,  wodurch  die  ganze  Lamina  den  bei  uns  aeclima» 
tisirten  Pelargoni  um -Blättern  ähnlich  wird«  Auch  der  Habitus  der 
Blftten  ist  abweichend,  da  die  Corolle  mit  dem  Kelche  etwas  gestreckter 
ist«  Dieses  letztere  ist  besonders  bei  den  reifen  Frttchten  bemerkbar,, 
wo  der  Stiel  langsam  in  das  Kapselchen  übergeht,  ohne  dass  zwischen 
den  beiden  eine  scharfe  Grenze  ersichtlich  wird.  Die  Winkel  des  Reiches 
sind  rundlich,  buchtig,  häutig  (so  wie  bei  der  Pflanze  L  i  n  n  ^'s),  während 
bei  der  als  Typus  betrachteten  C.  Matthioli  (Fl.  Austro-Hung.  Ezsice«. 
No.  906)  dieselben  spitzig  und  nie  häutig  sind.*^  Diese  Beschreibung 
ist  durch  drei  Zeichnungen  der  betreffenden  Pflanzen  (C.  Matthioli  L«, 
C.  Matthioli  L.  typ.  Kerner  und  0.  Matthioli  L.  var.  Peki- 
nensis  m.)  gut  illustrirt« 

Typische  Formen  dieser  Varietät  von  anderen  Fundorten  sah  Verf» 
in  den  Herbarien  yon  Paris,  Bruzelles  und  London-Kew;  sie  yseigen 
einen  exakteren  geographischen  Verbreitungskreis,  ab  jede  der  anderen 
bisher  bekannten  und  noch  zu  beschreibenden  Formen^. 

Chimani  (Wien.) 


Brandegee^  Katharine^  Stadies  in  FoHtdacaeeae.  (Extract  from 
Proceedings  of  the  Califoniia  Academy  of  Sciences.  Ser.  IL 
Vol.  IV.    p.  86—91.) 

Ausgehend  von  einer  Uebersicht  der  Portulacaceae  nach  der- 
Beschaffenheit  der  Cotyledonen,  liefert  Verf.  eine  Beschreibung  und  Ab- 
bildung von  Lewisia  Relloggii  n.  sp.  (Sierra  Neyada,  Cal.)  und  eine 
Beschreibung  von  L.  redivi-Ta  var.  ?  Tos^mitana  und  geht  .schliess- 
lich auf  den  Unterschied  der  Gattungen  Montia  und  Claytonia,  sowie 
auf  die  annuellen  Arten  tob  Calandrini«  und  einige  andere  Vertreter 
der  Familie  kurz  ein. 

Hock  (Laokeuwalde). 

B088^  H.,  Sa  IIa  Silene  negleeta  Ten.  (II  Natnralista  Siciliano. 
An.  XL     p.  170—192.     Mit  1  Tafel.) 

1884  sanunelte  Verf.  im  vulkanischen  Sande  der  Insel  Linosa  eine 
Silene,  welche  nicht  genauer  determinirbar  war  und  welche  —  ihren 
Merkmalen  nach  —  zu  der  S.  negleeta  Ten.,  sowie  za  S.  nocturna  L* 
hätte  bezogen  werden  können,  ganz  deutlich  aber  den  inneren  Staminal- 
kreis  mit  behaarten  Filamenten  zeigte.  Die  Pflanzen,  welche  Verf.  aus 
heimgebrachten  und   1885  Ausgesäeten  Samen  erhielt,   behielten   nicht  nur' 
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dt«  AoBsahen  der  Matter-lDdividnen,  flondero  auch  dan  bezeichnete  ICerikmal 
durch  8  Jahre  hhidnrch  unyerSndert.  Sp&ter  (1890)  gelang  ee  Verf.,  dne  Um- 
liehe  Pflaaae,  unter  nahesa  gleichen  Vegetationa-VerhKItniaien,  auf  dar 
Insel  Pantellaria  an  eammelny  und  auch  aus  den  Samen  dieser  Pflanae 
konnte  er  gute  Nachkommen  ziehen,  welche  da«  Studium  der  fragliehen 
Art  ermöglichten,  und  welches  zn  dem  Ergebnisse  führte,  dass  die  Pflanaeii 
auf  beiden  Inseln  Formen  der  S.  neglecta  Ten.  sind. 

Die  Gonstatirung  dieser  Thatsache  wurde  Verf.  erst  möglich  nach 
einem  genauen  kritischen  Studium  der  Tenore'schen  Art,  welche,  auf 
Formen  des  Typus  begrttndet,  vielfach  abweichende,  und  bei  anderen 
Autoren  sogar  contradictorische  Charaktere  angiebt.  Veif.  sieht  ach  darum 
bewogen,  die  Diagnose  (Flora  nap.  IV.  p.  916)  folgendermaassen  au 
rectificiren : 

8Hw4  negUeta  Ten.  ^8.  annua,  pilosa-hirsuta  vel  glandnlosa.  CanUs 
Simplex  vel  ramosus,  ersctus  rel  dlffuBUs.  Folta  inferior«  spathulato-laneeolata 
obtusa,  superiora  lineari-oblonga  acutiuscnla.  Calyz  cjlindrico-tubnlosua, 
iructifsr  ovato-oblongns  haud  umbilicatut,  nerris  anastomosantibus,  dentibas 
lanceolatis  aoutis  herbaceis  vel  margine  scarioBis,  ciliatis.  Petala  emarginata 
obovato-cuneata  coronata,  unguibus  superne  coalitis  calyoem  subsuparaatibas. 
■Btamina  externa  filamentit  infeme  rillosis,  interna  filamentis  glabris.  Capsula 
«ealycem  subaequans,  oblonga,  earpophoro  breW.  Semina  trans^erse  eorrugata» 
dorio  canaliculata,  margine  taberculata,  faciebus  excavata.* 

Var.  ersoto  Bons.  „Caalit  subsimplex  ereetus.  Cyma  elongata,  multiflorav 
flores  diurni,  eorolla  calycem  dimidio  superante  vel  ultra''  (Ten.  1.  c  var.  A. 
«t  Üb.  280  fig.  1). 

Var.  dißu9a  Boss.  «Gaules  ab  ipsa  hast  ramosisiind,  decumbentes  ▼«! 
julscendentes,  flores  minores,  nootumi  solitarii  vel  in  cymis  brevibus  paaeiflorxa 
dispositis.  Petala  quam  in  praecedente  breviora''  (Ten.  I.  c.  var.  B.).  Auf  dar 
der  Arbeit  des  Verf.  beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

Aus  dem  Studium  der  Herbarien  wird  für  die  var.  erecta  daa 
Vorkommen  in  Sicilien  für  Patti,  auf  den  Madonien,  den  Soliechen 
Inseln,  der  Insel  Ustica  festgestellt,  sowie  nach  den  Angaben  von  Tenore 
und  Gussone  das  Neapolitanische.  Sie  kommt  aber  auch  in  Algerien  (Bat  tan- 
gier) vor.  —  Die  var.  diffusa  ist  häufiger  als  die  vorige  und  wird  aus 
Oapo  d*Orlando,  Mirto,  den  äolischen  Inseln,  Ustica,  Pantellaria  und  Linosa 
Angegeben.  Wie  die  vorige,  ist  diese  Varietät  gleichfalls  im  Neapolita- 
nischen und  in  Algerien  vertreten. 

Entgegen  der  gegenwärtigen  Richtung,  S.  neglecta  Ten.  mit 
S.  refleza  Ait.  (Cucubalns  reflezus  L.)  identificiren  zu  wolien, 
behält  Verf.  den  Tenore  'sehen  Namen  bei,  zumal  in  den  Beechreibnngen 
•der  Autoren  bezttgHeh  8.  refleza  —  wie  Verf.  vorführt  —  viel£sch 
abweichende  Angaben  aufgenommen  sind.  Auch  wäre  Verf.  geneigt 
anzunehmen,  dass  Magnol,  Morison  und  Linn^,  statt  der  S.  neglecta 
(resp.  S.  refleza)  nur  Formen  der  8.  nocturna  vor  Augen  gehabt 
haben  möchten.  Solla  (Vallombrosa). 

JBorMs^  Y.  T.,  A  Kasac  Vajfüvekböl..  [De  (?a2eopnJt&M 
Hungariae.]  (Termessetraisi  Füzetek.  Vol.  XVII.  Pars  I.  n. 
p.  61—84) 

Die  Einleitiing  ist  in  ungarischer  Sprache,  doch  am  Schluss  (ob  voll- 
ständig ?)  in  deutscher  wiedergegeben.  Darauf  folgt  ein  SehlOasel  mr 
^Bestimmung  der  Arten  in  laleiniteher  Sprache  und   dann  eine  Aufzählnny 
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-der  Arten,  Varietäten  u.  s.  w.,  mit  Angabe  der  Verbreitung,  in  der  folgende 
Hauptarten  unterschieden  werden : 

G.  anguBtffolia  Bhrh.,  Q.  Ladanum  L.,  G,  Flanaiica  Borb.,  G,  dubia  Leors, 
G,  tpeciata  Miil.,  G,  letotrioha  Borb.,  G,  Murriana  Borb.,  6^.  pubeseen9  Bess., 
G.  teirahü  L.,  G.  bifida  Boenn. 

Die  Formen  von  Ladanum  y erbreiten  sieb  mit  den  Getreidesamen, 
die  Arten  der  Tetrabit  mit  dem  Weidevieb.  Letztere  bobren  sieb  mit 
den  domigen  Kelcbsfthnen  in  die  Haare  des  Viebes  ein. 

Die  Galeopsis -Arten  sind  zwar  polymorph,  docb  konnte  Verf.  alle 
Formen  gut  den  Arten  unterordnen;  ebenso  sind  ibm  keine  sicberen 
Bastarde  bekannt.  Hock  (Luckenwalde). 

JIoll^  J.  W.f  Fiet,  A.  et  PIJp,  W.,  Rapport  snr  quelques 
cultares  de  Papav4racie8  faites  dane  le  jardin 
Botanique  de  rUniversit^  de  Groninfi^ue  (Pays-Bas) 
pendant  les  annöes  1892  et  1893.  8^  22  pp.  Bois-Le-Dac 
(Robijne  &  Cie.)  1894. 
Die  cnltiyirten  Arten  sind: 

Platyttemon  Oali/omieua^  Papaver  alpinum^  Äpulum,  arenarimn,  ÄrgemofU, 
•braeieahimj  Oaueaneum,  eommutaium,  dulnum,  glaucum,  kybridum,  laevigatum, 
iateriHtun,  ntidicauUf  Orientale^  pavoninumf  püoswn,  Pyrenaicum,  Rhoeas,  rupri- 
Jragum^  9etigerum,  Momniferumf  Aryemone  albiflora,  Mexicana^  oehroleucat 
Mecanop$i»  Combriea,  petiolata,  WaUiehü^  Sanguinaria  öanad€n$Ut  Booeonia 
eordata,  Glaudum  eortUculatttm^  flavum,  Roemeria  hybrida,  Ohelidonium  maiui, 
AehschoUna  OalifortUea,  temuifolia  und  Hypeeoum  proeumben*. 

Viele  der  Arten  sind  unter  allen  möglieben  Namen  ibnen  zugegangen, 
-weshalb  die  Verff.  Samen  unter  richtigen  Bezeichnungen  anbieten.  Bei 
-den  Cnlturen  ist  immer  auch  die  Ausdauer  berttcksichtigt. 

Hock  (Luckenwalde). 

Höekf  ¥^  Brandenburger  Erlenbegleiter.  (Deutsche 
botanische  Moaateschrift.  XIII.  1895.  p.  38—40.  57—60.) 
Ref.  stellt  in  yorliegender  Arbeit  die  Pflanzen  zusammen,  die  nach 
«einen  Beobachtungen  in  Brandenburg  und  unter  Vergleichung  mit  der 
wichtigsten  floristischen  Litteratur  des  Gebiets  in  dieser  Provinz  besonders 
un  Gefolge  der  Erle  auftreten  und  fordert  zu  kritischer  Prüfung  der 
Liste,  namentlich  auch  in  anderen  Theilen  Norddeutschlands  auf.  Da  er 
^e  Liste  zum  Ausgangspunkt  einer  Assodationsetudie  zu  machen  gedenkt, 
fordert  er  vor  allem  die  Besitzer  grösserer  Herbarien  auf,  über  das  seit 
lange  zweifelhafte  Vorkommen  von  Alnus  glutinosa  in 
Sibirien  Aufschluss  zu  geben.  Während  in  den  monographbchen 
Jkrbeiten  über  Betulaceen  von  Regel  die  Art  nur  aus  Europa  und 
Vorderasien  (sowie  in  yielleicht  davon  zu  trennenden  Formen)  aus  Nord- 
amerika angegeben  wird,  erscheinen  in  Haudbücbem  immer  wieder  Angaben 
über  ihr  Vorkommen  in  Sibirien,  die  Ref.  nirgends  sicher  verbürgt  ge- 
funden hat.  Nur  die  Angabe  von  Maximowicz  aus  dem  Amurlande 
{Vegetations-Skizzen  des  Amurlandes,  p,  506)  möchte  einigen  Glauben  an 
4er  weiteren  Verbreitung  unserer  Erle  in  Asien  erregen,  aramal  da  die  Art 
(nach  Koppen.  Holsgewäohse  Russlands,  ü.  199)  im  Pliocän  des  Altai 
nachgewiesen  sein  soll. 

Höok  (Luckenwalde). 
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ThMot«    Quelques   espices   nouTelles    pour   le   Nord- 

Ouest  de  la  FraDce.     (Revue   brjologiqne.     18U4.     p«  89.) 

Yerf.  beschreibt  die  Fundorte  toh  drei  fOr  Nordweetfnnkreich  Denei^ 

Moosen,   Fissidens    osmnndoides   Hedw.,    Mninm   Dimrginmtam 

P.  B.,  Lophocoles  spicmtm  Tsjl. 

LindAu  (Berlin). 

HIteheoek,  A.  S.»  A  key  to  the  genera  of  Manbattao 
plants  based  on  fruit  characters.  8^  35  pp.  Manhattan, 
Kansas  1894. 

,  A   kej    to    the  spring    flora    of  Manhattan.      8^. 

35  pp.     Manhattan  1894. 

Beide  Arbeiten  sind  fUr  prmktische  Beetinunangsttbongen  berechnet. 
Beide  aber  berttcksicbtigen  nicht  die  gesammte  Flora  dea  an  Grande  ge- 
legten Gebiets  (in  KaDBSs),  sondern  nur  einen  Theil  derselben.  Wahrend 
erstere  nttmlich  nur  zur  Bestimmung  der  Gattungen  fährt,  berücksichtigt 
letztere  zwar  anch  die  Arten,  aber  nur  die,  welche  der  Regel  nach  yor 
dem  1.  Jnni  blühen.  Dies  wird  natürlich  manche  Erleichterungen  in  der 
Bestimmung  der  Arten  henrorrufen.  Ob  es  aber  im  Allgemeinen  Tor- 
theilhaft  ist,  in  Xhnlicher  Weise,  wenn  auch  nur  für  Schalzwecke,  Be- 
stimmnngslisten  anderswo  aufzustellen,  scheint  Ref.  doch  zweifelhaft. 

Hock  (Lackenwaldey. 

Rusbyi  H«,  On  the  collections  of  Mr.  Miquel  Ban^^  in 
Doli  via.  Part.  II.  (Memoire  of  the  Torrej  Botanical  Club. 
IV.     No.  3.)     [Erschienen  am  27.  April  1895.] 

Verf.  beschreibt  folgende  neue  Arten: 

Berberil  divaricata,  Caopia  cra«M,  Clutia  tamom,  Pa^iUnia  BoUtiana 
fiadlk»,  8chinn9  divermfoUa^  SiyloaanthM  Bamgü  Taub.,  Spefmaeoce  Browmüt 
Biekardia  eoldeniaidu,  Sta^ia  ßU/olia,  Stevia  Bangii,  Stwia  negißcim^  B^tpütgnmm 
itipmtif^ntm,  Vigui^ra  f  gltUinöia,  Verbetitm  Bridguü,  FUffioehiüm»  mtäm^ 
Mutuia  eampto^arifolia,  Pereaia  glomerata,  Bu8bya  BoUviana^  Cavendühia  pamir 
cultUaf  O^MütUhuM  Bangüt  PreUonia  Muelleriy  t^aUronia  moüia,  F.  ohicmra^ 
AAttof  BoltmatMi,  La««^aMa  Memdonif  Chtiiofrtda  andinmj  A^UpimB  Cbdbe 
bmmb§nMt  Oomolobrns  eUipUeaf  Bmddleia  «niiiflM,  JSeUotropimm  BridguU^ 
JEL  ahbrwiaium^  H.  «ndinum^  H.  f  SoUvianum,  SoUmum  «rnatiai,  8,  P^arcei^ 
£L  giliaidet,  8,  pallidum,  8.  ineUgam^  8,  abuUlifoUum^  8,  vaUdmm,  8.  Hgra- 
cundes,  Cyphomandra  diehotama,  ÄcmiHu»  oblangifoUui,  Oacahma  parnißanu, 
JuanuUoa  membranacea^  J.  pedunoulata^  0e9irwm  rigidim,  Fagelim  Bungii^  jSEm- 
wumnia  purpurateenif  GßMneria  nUetda^  Allopl0oiM9  «otttoWiit,  Oolummea  Bolimmna^ 
C.  latUepala,  C.  adieenden»,  Be^leHa  montana,  B.  foUaeuL^  B.  ooaZj^olui, 
M^ndomeia  LindavU^  HantUinia  eremmltUa  Britton,  JuMÜeia  Bu^gana  Lindaa« 
Lippia  BoUffiana»  L,  fimhriaia^  ÄßgipkUa  9€HfmrmU^  Mesotphaermm  TtM^MSje» 
8alvia  Banpii^  8.  Butb^  Britton,  AUemanlkera  Bidiviana^  AtripUx  Buak^ 
Hritton,  VülamiUa  raumoHty  8ipanma  nigra,  Laramthu$  ßesiU»,  Pkorademdran 
BriUonianum,  Eupkorhia  egmbif&rmit,  Croton  Bangt\  C  piMi/erum^  Ätalgphm 
hibi$eifoUa  Britton,  Ä,  eapillaris,  nenax  pallida,  FUwrotkallia  TumgasemnM 
Rolfe,  P.  detaifolia  Rolfe,  P.  $eabridula  Rolfe,  8uli$  Bamgü  Rolfe,  8.  Britta^ 
niana  Rolfe,  8.  Buibgi  Rolfe,  EUeanlkuM  YungoMetmt  Rolfe,  Bpidemdrmm 
YumgaMetue  Rolfe,  €fov€wia  Bolinienw  Rolfe,  Maxilluria  n4rvo$a  Rolfe,  Camariiimm 
Boliv%en9e  Rolfe,  Ditkaea  kamata  Rolfe,  Onddiwm  Baabgi  Rolfe,  AUmkwltima 
Bolivienn»  Rolfe,  8piraiUke§  BangU  Rolfe,  8,  YungaiemtiM  Rolfs,  Btrommnika 
amgusUfolia,  Tülandiia  BoUfnmui*  Bak.,  ZepkgratUheM  xipkopetala  Bak.,  Äero- 
sUekum  Moorei  £.  G.  Britton. 

Taubert  (Berlin). 
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Die  PflanseBwelt  Ostafrikas  and  der  Nachbargebiete. 
Herausgegeben  unter  Redaction  Ton  A.  Engler.  Etwa 
70  Bogen  Text,  Lezicon-Fonnat,  mit  45  Tafeln  und  aablreicben 
Text-IUastrationen.    Berlin  (Dietr.  Beimer)  1895. 

Yorliegende«  Werk^  welches  den  5.  Band  eines  amfiuagrdchen  Sammel- 
werkeB  yDeatsch-Ostafrika*  bildet,  soll  in  7  LieferuDgen  encheinen  und 
mit  Ende  dieses  Jahres  vollendet  sein. 

Schon  längst  machte  sich  bei  allen  denjenigen,  welche  sich  mit  der 
Pflanzenwelt  des  tropischen  Afrika  an  befassen  hatten»  das  Bedfiifhiss  nach 
einer  eusammenhängenden  Uebersicht  der  Flora,  sowie  nach  einer  xnsamraen- 
fassenden  Darstellung  der  Natnrprodncte  dieses  Gebietes  geltend.  Wohl 
ezistirt  eine  „Flora  of  tropical  Afrika^  yon  Oliyer;  allein  einmal  ist 
dieselbe  im  Verlaufe  von  ca.  80  Jahren  nicht  aum  Abschloss  gekommen, 
und  dann  sind  die  bisher  erschienenen  drei  Bände  bei  dem  heutigen  Stande 
unserer  Eenntniss  der  Vegetation  des  tropisdxen  Afrika  dur<^bans  veraltet. 
Um  so  freudiger  wird  daher  von  allen  Fachgenossen,  wie  von  Allen, 
welche  sich  mit  Pflanzenculturen  in  Afrika  und  der  Verwerihung  afri- 
kanischer Pflanzenproducte  abgeben,  das  Erscheinen  des  vorliegenden, 
allerdings  in  erster  Linie  nur  auf  Ostafrika  und  dessen  Kaehbargebiete 
bestiglichen  Werkes  begrttsst  werden,  an  dessen  Abfassung  vonngsweise 
die  Beamten  des  Königlichen  Botanischen  Museums  sn  Berlin  und  gewisse 
Monographen  betheiligt  waren. 

Das  Werk  serfUlt  in  drei  Theile,  von  denen  der  erste  (A)  die 
Gbondsttge  der  Pflanzenverbreitung'  in  Dentseh-Osiaftika  und  den  Naehbar* 
gebieten  auf  ca.  18  Bogen,  der  zweite  (B)  die  Nutzpflanzen  Ostafrikas 
auf  ea.  80  Bogen  umiSusen  wird,  während  der  dritte  (C)  ein  Verzeiebniis 
der  bis  jetzt  aus  Oztafiika  bekannt  gewordenen  Pflanzen  auf  ca.  27  Bogen 
bringt. 

Bifl  jetzt  liegen  vier  Lieferungen  vor  und  zwar  umfssst  Lieferung  I, 
erschienen  am  15.  Juni  1895,  vom  Theil  B  Bogen  1 — 4,  vom  Theil  G 
Bogen  1 — 6  nebst  Tafel  I — VI  zu  Theil  G  gehörig. 

Lieferung  11  und  III,  ersehienen  am  19.  Juli  1895,  vom  Theil  B 
Bogen  5—12,  vom  Theil  G  Bogen  7 — 18  und  Tafel  VII — XVm  zu 
Theil  0  gehörig. 

Lieferung  IV,  erschienen  am  2.  August  1895,  vom  Theil  B  Bogen 
18 — 14,  vmn  Theü  C  Bogen  19 — 26  nebst  Tafel  XIX— XXIV  au 
Theil  G  gehörig. 

Von  dem  eisten,  dem  pflanzengeographisehen  Theil,  ist  somit  noch 
nichts  erschienen,  dagegen  ist  Theil  B  weit  voigesehritten,  Theil  G  fast 
vollendet. 

Leitendes  Prindp  bei  der  AbiGusang  des  Werkes  war  fttr  alle  Mit- 
arbeiter, nur  durchaus  verbürgte  Angaben  aufzunehmen.  Wenn  nun  auch 
hin  und  wieder  zweifelhafte  Notizen  Verwendung  gefunden  haben,  so  sind 
solche  stets  durch  ein  ?  gekennzeichnet  und  haben  nur  dann  Aufnahme 
gefunden,  wenn  sie  zu  den  sonstigen  Erfahrungen  in  keinem  Widerspruch 
stehen.     Besonders  gilt  das  vom  Theil  G. 

Theil  B,  der  die  Nutzpflanzen  Ostafrikas  behandelt  setzt  sieh  aus 
folgenden  Einzelabhandlungen  zusammen: 

B«ih«n  VL  Bot.  OmtnlbL  1S86.  88 
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1.  Warbuc»  0^   Die  Palmen  Ostafrikms  und  ihre  Ver- 

wendang. 

Unter  allen  Gebieten  der  Trepen  gilyt  es  ksom  eine,  dte  ee  erm  na 
Pelmen  ist,  wie  Deutseh-Ostefrike.  Der  grSsste  Theil  desselben,  des 
Steppengebiet,  ist  ftst  guis  entblösst  yon  Palmen,  in  der  Kfistenregion 
finden  sich  5 — 6  weit  yerbreitete  Arten  und  erst  an  der  noch  wenig  be- 
kannten Waldgrense  im  Innern  scheinen  einige  Vertreter  der  auch  an  stdi 
schon  liemlich  armen  Palmenflora  Westafrikas  vorankommen.  Was  an 
<2nantität  fehlt,  ist  jedoch  wenigstens  durch  die  Qoalitit  einigermaassen 
ersetst.  Die  Coeospalme  der  Ktlste,  die  Oelpalme  des  8eeengebiets  stellen 
die  beiden  wichtigsten  Fettlieleranten  der  Jetstseit  dar ;  die  Palmyiapalme 
mit  ca.  800  Nutaan Wendungen,  sowie  die  Baphiapalme  mit  ihren  andauernd 
wichtiger  werdenden  Blattproducten,  beide  weit  verbreitet  in  Deutsck-Ost- 
«frika,  gehören  mit  su  den  nfitslichsten  Gewächsen  dieses  Landes.  Von 
den  Indem  wurde  die  Arecapalme,  Ton  den  Arabern  die  Dattelpalme 
Importirt  und  selbst  an  einigen  Stellen  tief  im  Innern  angepflanat.  Die 
beiden  gemeinsten  Palmen  dieses  Gebietes,  die  wilden  Dattel-  und  die 
Dnm-Palme,  werden,  wenn  anch  fttr  den  Export  wenig  brauchbar,  yon  den 
Kegem  yielfach  benntit  Jedenfalls  ist  in  Deutseh-Ostafrika  die  Möglichkeit 
eines  gewaltigen,  auf  Palmenproducten  basirenden  Handelsyerkehrs  gegeben ; 
wie  weit  derselbe  au«genutst  werden  kann,  hingt  yon  der  cultnrgesehicht- 
liehen  Entwicklung  des  Landes  und  speciell  dann  noch  yon  der  Ausbfldung 
der  Verkehrsmittel  ab. 

Verf.  behandelt  yon  Fiederpalmen  Gocos  nneiferaL.,  Coeospalme, 
Elaeis  GuineensisL.,  Oelpalme,  Phoenix  dactjlifera  L.,  Dattel- 
palmOy  Ph.  reclinata  Jacq.,  wilde  Dattelpalme,  Areca  Cateehn  L., 
Areea-  oder  Betehiusspalme,  BaphiaBuffia  Hart.,  Bambu*  oder  Bapbia- 
palme,  nnd  die  Bottangpalmen;  yon  Ficheipalmen  Borassus  flabellifer  L. 
yar.  Aethiopum  Hart.,  Delebpalme,  nndHjphaene  coriacea,  Dum- 
palme.  Von  jeder  Art  giebt  Verf.  eine  knrae  Charakteristik,  der  Aagalian 
eher  die  Verbreitung,  die  Coltoryerhftltnisse  in  Deatsch-Ostafrika  nnd  die 
Verwerthung  folgen. 

2.  SehoJlUlllilf  S^   Die  Gr&ser  Oatafrikaa  and  ihre  Ver- 

werthang. 

Da  diese  fQr  die  Cultnr  des  Menschen  in  so  mannigfachen  Bedehimgen 
ansserordentlieh  wichtigen  Pflansen  in  ihrem  Anfbau  yiele  Verhftlt&isse 
seigeu,  welche  dem  Laien  nur  dann  klar  werden  können,  wenn  er  mit  der 
botanischen  Terminologie  yertraut  ist,  so  giebt  Verf.  zunttohst  eine  all- 
gemeine Charakteristik  der  Gk'Kser  nnd  geht  dann  auf  die  in  Ostafrika 
cnltiyirten  Getreidepflannen  ein,  yon  denen  sunKohst  Andropogon 
Sorghum  L.,  die  Durra-  oder  Mohrenhirse,  ausführlich  behandelt  wird. 
Dieselbe  wird  In  Ostafrika  in  nenn  Varietäten  cultfyirt,  zu  deren  Be- 
stimmung Verf.  einen  Schlttssel  giebt  und  dann  jede  derselben  eingehend 
beschreibt.  Sodann  besprieht  erPennisetum  spicatum  Kcke.,  Dnehn- 
oder  Negerhirse,  die  man  in  aahlreiohen  Sorten  eultiyirt,  welche  sich  in  die 
awei  Subspedes  Willdenowil  nnd  Plakenetii  gruppiren  lassen.  Nor 
Varietäten  der  letzteren  kommen  in  Ostaftika  yor  nnd  awar  sechs  Ter- 
achiedene,  su  deren  Ermittelung  Verf.  gleichfalls  einen  Schlttssel  Uetot,  dem 
die   ausfuhrlichen   Beschreibungen    der   einzelnen   Varietäten  folgen*     Ala 
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•^Mtte  0«treidepflaiifle  wifd  Orysa  aatiy*  L*  nebst  BeiBMi  saUraielMii 
Onltarformen    behandelt;    hieran    Bchlieesen   sieh    die   Betraehtnagen    über 

Eleaelae    coracaaa    GKrtn.,    Zea    Uaya    L^    Setaria    Italica 

P.  Beaav.  und  Saccharam  offieinarum  L. 

Von  FuttergrKeern   sind    für  Ostafrika   Ton   Bedeatnng    santtchst   die 

-«OS  dem  Ausland  stammenden  Zea  Ma/sL.  und  die  neuerdings  zur 
Cultnr  empfohlene  Teosinte^  Euehlaena  ITexicana  Schrad^  welche 
beide  die  grossen  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  BeschafPung  von  guten 
Futtergrftsem  für  das  Nutzyieh  In  den  tropischen  Kolonien,  nicht  aUein  in 

-Ostafrika,  sondern  überall  auf  der  Erde  verbunden  ist,  sum  grossen  Theil 
überwinden  helfen.  Von  einheimischen  Gräsern  sind  für  Futterswecke  Yon 
besonderer  Beachtung  sunlehst  die  Panicum- Arten,  die  Verf.  besonders 

•eingehend  behandelt;  seine  Darstellung  ist  auch  in  sjstematlseher  EDasioht 
▼on  Bedeutung.  Femer  sind  Andropogon  Sorghum  Brot  var.  Hale- 
pensis  Hack,  und  Cjnodon  Dactjlon  Fers,  als  gute  Futtezpflanzen 

.au  berücksichtigen.  « 

Als  Faser*  und  Fleehtgrfiser  kommen  in  Ostafrika  Zea  üajs  L., 
Imperata  arundinacea  Cyr.,  Sacoharum  offieinarum  L., 
Panicum  sanguinale  L.,  Pennlsetum  BenthamÜ  Steud.  und 
f  hragmites  communis  Trin.  in  Betracht. 

-S«  Warbarg»  0«^   Die  Bananen  Oatafrikas  und  ihre  Ver- 
wert hung. 

Von  henrorragender  Bedeutung  bezüglich  der  Vielseitigkeit  der  Ver- 
werthung^  in  der  sie  mit  den  Palmen  wetteifern,  und  bezüglich  der  £r- 
n&hrung,  in  der  sie  den  Getreidegrttsem  kaum  nachstehen,  sind  die  in 
Tielen  Varietäten  cultivirten  Bananen,  von  denen  Verf.  zunächst  die  wahr- 
acheinlich  aus  Südasien  nach  Afrika  ImporÜrte  Musa  paradisiaea  L. 
nnd  dann  die  bekannteste  der  in  diesem  ErdtheU  yorkommenden  wilden 
Bananen,  M.  Ensete  Gmel.,  ausführlich  bezüglich  ihrer  Verbreitung, 
■Culturverhältnisse  und  Verwerthung  behandelt. 

4.  Tanbert^  V^   Die  Hülsenfrüchte  Ostafrikas  und  ihre 
Verwerthung. 

Da  die  Hülsenfrüehte  für  die  Emährang  der  einheimisdien  BeTölkennig 
-Ostafrikas  weniger  wichtig  sind  als  die  Oetreidearten  und  Knollen,  so  steht 
auch  der  Anbau  derselben  hinter  den  jener  relativ  aurück,  obschen  sie 
als  Nahrungsmittel  dritten  Grades  überall  in  beträchtlicher  Menge  und  in 
einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  yon  Arten  cultivirt  werden.  Die  grüsste 
Verbreitttttg  hat  der  Anbau  der  Helmbohne,  Dolichos  Lablab  L.,  der 
Vigna-Bohne,  Vigna  Sinensis  Endl.  und  der  Erbsenbohne,  Cajanus 
Indiens  Spreng.;  weniger  hänfig,  immerhin  aber  doch  in  bedeutender 
Menge,  werden  die  eigentlichen  Bohnen,  Arten  yon  Phaseolus,  gebaut. 
Die  durch  unterirdisch  reifende  Hülsen  charakterisirten  Erderbsen,  Voand- 
seia  subterranea  Thou.,  und  Erdnüsse,  Arachis  hjpogaea  L., 
eind  seltenere  Nahrungsmittel ;  letztere  werden  yorsugsweise  zur  Oelgewianung 
gepflanat.  Zun  Anbau  empfohlen  werden  europäische  Hülsenfrüchte,  sowie 
Pachyrrhizus  und  Psophocarpus. 

28* 
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5.  Duunw,    ü^    Die   Gema^epfUnseii   Ostftfrikas    und» 

ihre  Caltnr. 

Die  Zahl  der  in  OiUrfHkm  tob  den  Eingeberonen  angehMten  Oenüfle- 
iit  keine  groiee,  snm  Theil  deebelb,  weil  die  Eingeborenen  Ton  sehr 
Tielen  wildweelieenden  Pflensen  junge  Blätter  und  Zweig«,  Frachten  Waneln. 
und  Knollen  gemessen.  Verf.  führt  eine  grosse  Ansahl  solehor  Qewiehse 
auf.  Er  erörtert  femer  die  Frage,  ob  nnaere  enropiischen  Gemflse  im 
Gebiete  Aussicht  auf  erfolgreichen  Anbau  baben,  eine  Frage,  die  am  s»« 
wichtiger  ist,  als  dem  Geschmacke  des  Europfiert  nur  sehr  wenige  der  Ton. 
den  Eingeborenen  benutsten  Gemüse  sosagen.  Verf.  kommt  an  dem 
Resultat,  dass  alle  unsere  Gemttse,  wenn  aueh  nicht  in  allen  Sorten,  ia^ 
Ostafrika  bei  aorgfliltiger  Pflege  gedeihen. 

6.  Henningey  P.,  Essbare  Pilse  Ostafrikaa. 

Angaben  über  essbare  PiUe  aus  Ostafrika  finden  sich  in  der  Utteratow 
nur  sehr  sp&rlich.  Verf.  führt  daher  auch  nur  wenige  Arten  auf,  ftber^ 
deren  Verwendung  er  Nachrichten  erhielt. 

7.  Warbarg,  0.,   Die  esabaren  Früchte  Ostafrikaa  (ezcL 

Hülsenfrüchte)  und  ihre  Verwerthang. 

Trots  der  grossen  Menge  der  Tom  Verf.  anfgeathlten  Früchte  ist 
Deutsch- Ostafrika  überaus  arm  an  guten  Obstsorten,  so  dass  derjenige^, 
der  aus  der  reichen  Fülle  der  asiatischen  oder  'amerikanischen  Tropen  in'a 
Innere  Deutsch-Ostafrikas  plötalich  Torsetst  würde,  sich  aus  dem  Paradies» 
nach  der  Einöde  Terbannt  fühlen  würde.  Verf.  behandelt  die  Früchte  ia 
drei  Abschnitten:  1.  ursprünglich  einheimische,  2.  dauernd  acciimatisirtfr 
und  daher  scheinbar  einheimische,  8.  die  noch  nicht  allgemein  TCrbreitetea 
Früchte.  Leider  kann  auf  die  sehr  ausführliche  Behandlung  dieses  Ab- 
schnittes hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Der  Theil  C,  das  Verseichniss  der  bis  jetst  aus  Ostafrika  bekannt: 
gewordenen  Pflanzen,  soll  ab  Torlftufiger  Ersatz  für  die  mehrfach  voik. 
Beamten,  die  in  Ostafrika  angestellt  sind,  gewünschte  Beschr^bong  be* 
sonders  charakteristischer  und  nutzbringender  Gewächse  dienen.  Die  Aus- 
führung eines  derartigen  Wunsches  würde  unter  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen noch  mehrere  Jahre  erfordern;  deswegen  musete  man  sieb 
xunächst  auf  eine  blosse  Anfsählung  der  im  Gebiete  Torkommenden  Arteik 
bescbränkeni  wobei  jedoch  besondere  Sorgfialt  auf  Angaben  über  StandorU- 
Terhaltnisse,  über  Nütaliehkeit  und  der  einheimischen  Namen  der  einselneft 
S^eeies  Tcrwandt  wurde.  Um  lugleich  bei  möglichster  Ranmerspamiss  ein 
Bild  der  Verbreitung  der  Arten  an  geben,  hat  Herausgeber  das  ganse- 
tropische  Afrika  in  39  Florengebiete  getheilt.  Jeder  Art  ist  anaaer  deaw 
Autor  und  Citat  in  Ziffern  beigefügt,  in  welchen  Gebieten  aie  Insher 
beobachtet  worden  sind;  die  auf  ostafrikanisdie  Florengebiete  beaüglieheik 
Ziffsm  sind  durch  fetten  Druck  markirt  Die  Reihenfolge  der  Familie»« 
und  Gattungen  entspricht  deijenigen  in  den  «Natürlichen  Pflanaenfiunilien*, 
die  der  Arten  möglichst  der  Verwandtschaft  derselben.  Den  Bchluas  der  ein- 
leitenden Bemerkungen  bildet  eine  Uebevsicht  der  Sammler,  welche  sur 
^taaSschen  Erforschung  der  89  Gebiete  beigetragen  haben.  Zweifelhafte- 
Angaben  haben,  wie  ausdrücklich  herrorgehoben  au  werden  Terdient,^ 
nur  ausnahmsweise  Aufnahme  gefunden.    Synonyma  sind  auch  nur  ansaahms- 
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"WsiM    Botirt    worden.      Die    aaeaererdeiitlicli    zahlreiehen    neuen    Formen, 
^wekhe  im  Torliegenden  Werke  beschrieben  werden,  sind  folgende: 

Ckrooeoceaceae:  Glosoeapta  Holttii  Hieron.  (Usambara).  —  ApkatwtktC9^ 
J3iuklnumnü  Hieron.  (Sansibar). 

Chomaeäiphonaeeae:  Chamaesiphon  SanMarieum  Hleron.  (SanBibar). 

OgdUatoriaceae:  Lynghya  Sluhlmannü  Hieron.  (Usegnha);  Seyümema  HoUUi 
BieroD.  (Usambara);  KaM9alia  üiamharenM  Hieron.  (Usambara);  Hapalonphrn 
JMUmmmmü  (Sannbar). 

DitmidUuieat,  bearbeitet  von  HleronyBIttS :  Doeidhm  ShMnannii  (Sansibar). 
->—  (hmnarium  StühimonHii  (Sansibar),  C.  SannbaronM  (ebenda).  ^  PUuroiaeniopnf 
-^JSiuklmannii  (ebenda).  —  Holaeanthum  Btuhim€tnmt,  H.  8an9ibarem9e,  H,  ealearatO' 
aadeatmm^  ff.  eua9fraide$  (sSmmUich  von  Sansibar).  —  MicraHeria»  StMtMnmU 
(Sansibar).  —  Spirogyra  ffoUÜi  (usambara). 

Mkodophyllidaeeae,  bearbeitet  von  Schmitlt  JEuekeuma  inermef  X  9triata^ 
E,  platyeladum  (sftmmtlicb  von  der  Sansibarküste). 

Kkodomdacsat^  bearbeitet  von  Schmitz :  Ckondria  kypoglottoides  (Sansibar- 
ilkfiste).  i 

OratdaupiaeetM,  bearbeitet  von  S^Hmiti:  HaiyvMnia  ßdbdUtta  (Klkogwe).  | 

— *  OtypUmemia  eoriaeea  (ebenda). 

äjfnckyiriaceae :   Synekytrium  Shtderia  Henn.  (Kilimandscharo). 

PsamMcsa«.*  Solenopemta  Utnupcra  Henn.  (Usambara).  —  Laeknea  Maran' 
j^mefimt  Henn«  (Kilimandsebmro).  i 

Phaeidiacea§:  Ooeeomm  Küimandathariea  Uena,  (Kilimandscharo).  | 

Perüpariaceae:    Dimero^parium  JBnylerianum    Henn.    (Killttandsehare).    —  | 

Müiolapti»  ütambaretm»  Rehm.  (Usambara).  j 

Bypoereaeeae:  Nectria  meliolopHcöla  Henn.  (Usambara).  —  JBpieklo9  VoUcmuti  \ 

Henn.  (Kilimandscharo),  E.  SrJiumafmiana  Henn.  (Sansibarkfiste).  ! 

ÄmpkUphaeriaeeae :    Trematosphaeria  JTtfJimaiubeAtfWs«  Henn.  nnd   Otypec'  I 

-^haeria  eupkarbiicola  Henn.,  beide  vom  Kilimandicharo.  ! 

PUatporiaeeae:  Leptoephaeria  FiperU  Henn.  (Kilimandscharo). 

Melanconidaeeae:  MoUtieila  (gen.  noT.)  üeambarentU  Henn,  (Sansibar» 
OLOste). 

IhtUdiaetat:  Pkyllaehara  Dewwdü  Henn.  (Kilimandscharo),  P.  Bieronymi 
:IIenn.  (Nyassaland). 

Bphaerioideaetae:  BairyodipMia  Sorghii  Henn.  (Usambara).  —  Septoria 
JAiUabu  Henn.  (Seeenirebiet).  —  PhyüoHicta  Siryehni  AUesoh.  (ebenda).  *- 
^steroma  PiperU  Allesch.  (Kilimandscharo). 

Mdaneotnaeeae:  Oylindro$porium  KiUmmuUehariaim  Allesch.  (KiÜman- 
<l8charo). 

DemaHaceae:    Oercoepora  ffenningni  Allesch.  (SansibarkOste). 

Tuherctdariaeeaß:    (^UmdroeoUa  Stuhlmannn  Allesch.  (Mossambik). 

UMaginaeeaey  bearbeitet  von  Hennings:  UHUago  DaciykMtamii  (Sansibar), 
U.  Uganderui»  (Seeengebiet),  U,  htmefadene  (Kilimandscharo),  U.  heierospara 
<Sansibarkttste).  —  Töiypotparium  Fofiksasn  (KUimandsehaf  o),  T.  CAiorwüt  (ebenda). 
JBaratiporimm  Eni^tii  (Usambara),  8,  Marongmmuii  (Kilimandscharo).  —  Jftityjoma 
EidmitU  (ebenda),  B,  tiemgemtt  (ebenda). 

ürtdinaceae^  bearbeitet  von  Hennings :  Pueeinta  aequalis  (Kilimandscharo), 
cP.  NephropkyUi  (ebenda),  P.  PetUttdiä  (ebenda),  P.  Thmnbergitis  mlaUte  (ebenda), 
P.  Acocantkerae  (Usambara),  P.  vemonUcala  (Kilimandscharo),  P.  Bahenariae 
(ebenda).  —  Oranartium  BreeadoUanum  (Mossambik).  —  Uredo  (Meiawtp§ara) 
Empk^hias  EngUri  (lUUmandscharo),  27.  {SavMulia)  MarangusntAB  (ebenda), 
'171  {BaifMndia)  mmarienn»  (ebenda),  ü.  Byperiei  Sck^mpeiri  (ebeodaX  U.  tangtunsit 
-(SansibarkOste),  U.  Ächvramlkit  (KiUmandscharo),  U,  P&npUeas  (ebenda),  U.  hydüh 
Striae  FoU^im  (ebenda),  U.  B^lHü  (Usambara),  U.  LstmoÜdü  (KiUmendseharo), 
»17.  eyperieola  (ebenda),  U.  ÄndropogonM  Upidi  (ebenda).  —  Aecidütm  Byperid 
«(ebenda),  Ae,  Olydnu  (ebenda),  Aß,  Ortialariae  (Usambara),  At,  Lßonatidi»- 
(Kilimandediaro),  Ae.  jammmtola  (ebenda),  Ab,  Kümmndtckaritmm  (ebenda)  Ae. 
J^fwaU  (ebenda),  A$,  KroMMtimmmm  (ebenda). 

DaeryamyctUiümBs  QuipMa  MfMmdet  Henn«  (Kilimandscharo). 

Easohandiaeeae:   Exobasidium  Oisedoiae  Allesch.  (SansIbarkSele). 
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Henn.  (KlUoiMidadiMro),  C  Utamharemtk  Hens.  (UMHobttra). 

CHavariae^u^:  Laeknodadimm  gaUaoamriaideM  Hena.  (UMmb«xm),  L,  plentXmätm- 
Hena.  (ebandm). 

Polyporaeeoe:  Polf/pcrua  »quawimlotu»  Renn.  (Usambarm).  —  PdftUeh^ 
HoktU  Hennt  (aboada).  —  iMtkia  {Favoltt»ckia)  Volkmuii  BraMd.  (gitimaa- 
dseharo). 

Agarieaeeae,  baarbaltot  Ton  HeuiafSt  Mmttumüu  EmgUrimmu  (UaMibimj^ 
Jf.  FoUceam  (Kilimaadiebaro),  Jf.  JfaraafMMM  (abanda).  ^  H^gropkormB . 
diduniaa  (ebaada).  —  FtalUota  Kiboga  (Usambara).  —   CrepidoiM»  «dU 
(KUImandicharo)«   —    Nameoria  KümmmdtelUiriea  (abanda),   N,  Jhuemü   (a 
Kamamn). 

Marekamtiaeeae :  Fimhriaria  dumtlmlm  Stepb.  (Kiltmandichayo). 

«Taa^ermaaaMeea«  mkrogynat:  Flagioehüa  Maramg%tQna  Stepb.  (Kilmuu»- 
dscbaro),   P.  mulUflara  Stepb.  (Usambara),   P.  FoZI^tfam  Stepb.  (KiliiaaBdMkaro)^ 

Polppodiaeeae,  baarbaitot  von  Hieronymas :  Pierideüa  HoUtU  (Usaabaim}^ 
P.  Bckvseinfurikii  (ebeoda).  —  PterU  Unimbarenng  (ebenda).  —  Acrottiekmm 
Votkenaii  (KUimandscbaro).  —  iüp/«a«fa  CkriHn  (Usambara),  Ä.  ShiUmammii' 
<8aeaireblet),  A.  VolketuU  (Kilimandscharo),  A,  kylopkiUm  (Usambara).  —  ÄMpi- 
dUtm  Marangu«ms€  (Kilimandscharo),  A.  suldnervium  (ebenda),  A,  JCt&otdbeaM 
(ebenda),  A.  Voücemii  (ebenda). 

Cyatkeaeeaß,  bearbeitet  Yon  HleroSTBims:  AlwpkOm  BoUlii  (Usambara).  — 
C^üikea  kumäit  (ebenda),  O.  HcUÜi  (ebenda),  C.  ÜHmharemeU  (ebenda). 

MarrnUacemi:  MarnUm  FUeksri  Hieroa.  (Massailand). 

Lyecpodiaetat:   Lycopodium  HoUtU  Hieron.  (Usambara). 

Nafadauae:   Ni^Jm  imUrrupim  K.  Sab.  (Seeangeblet). 

BydrockarUmceat:  Ltigmronpkan  FU€keri  Qftrke  (Maasallaa^).  —  BamUim 
FU^keri  Qttrke  (Saeeagabial). 

GrominetM,  bearbeitet  roa  K.  SclmmMUi:  ErioMm»  ßavefeen»  (Saean- 
gebiet),  E.  fridaeeuM  (ebenda).  —  BaUboeUia  nUfolia  (ebenda).  —  OralyOmr 
digUalmm  (ebenda).  —  Andr<fpog9H  kel&pküua  (Usambara).  —  PatpaUu  Immpro- 
earyan  (Seeengebiet).  —  Paatctim  pltUynotkum  (ebenda),  P.  albovelUremm  (Usaai- 
bara),  P.  {dveaeroaMam  (Sansibarküsto),  P.  ^SlEsA/maaan  (Seeengebiet),  P.  pmU- 
vaginatum  (Sansibarkuste,  Usambara),  P.  triekocUidwm  Hack.  (Usambara),  P.  mkopm^ 
(ebenda).  —  Triekolaena  »eahrida  (ebenda,  Kilimandscharo).  —  Seiaria  traatiaar 
(Massailand),  8,  cUgoekoete  (Kilimandscharo).  —  Psaatsslam  flexitpica  (Sansibar- 
kfiste).  —  Anikoxantkum  nivale  (Kilimandscharo).  —  AgroMtU  KmUropkgQmm 
(Sansibarkäste).  —  BaeudohrwmUB  (gen.  nov.  ^^ro^fiileorttm)  9ÜwUiein9  (KiKmaa- 
dscbaro).  —  ilvsaa  taamo^aa  (Shire-Hochland).  —  Triekopleryx  tpiraikera  (Seeen- 
rebiet),  7.  Kagereim§  (ebenda),  T,  gritea  (ebenda).  —  Damtkcma  Boruanea 
(Kilimandscharo),  2>.  dirymruM  (ebenda).  ^^  Dinaeha  pvheteen»  (ebenda).  — 
LeptoMom  pUeMtusky^  (Sansibarküsto).  —  D^plackns  emudata  (Massaisteppe).  — 
Mragratüt  bUpkaroglumia  (Seeengebiet),  E,  oUiacea  (Kilimandscharo),  B.  Bucka^ 
fumii  (Msraesa-Land),  E.  lam'cpkyüa  (ebenda,  Seeengabiet)»  B.  c^Uoetnrpa  (Usambara),. 
JL  Isomoeaa  (Sansibarkttsto),  E.  parlMa  (ebenda).  —  Bromtu  raasiPrssasir 
(Usambara,  Seeengebiet).  —  Arundinaria  mlpma  (MassaihochlandJ.  —  Cby^saa« 
tkero  maerolkyraut  (Sansibarkflste). 

Oyper0€eaB,  bearbeitet  voa  K«  8oll«liiftttB:  Cypenu  atmklmatmii  C.  B.  CL 
(Seeengabiet),  C.  pkaeorrkimu  (Kilimandscharo),  C.  lueenü-mgricana  (Usambara),. 
a  darmwuU  (ebenda),  C.  MmrangumuiM  (Kilimandscharo),  C.  «baeam  C.  B.  Gl. 
(Sansibarkuste),  C  grandU  C.  B.  Cl.  (ebenda),  C.  vaginaii$dmu9  (Kilimaadsebaro), 
a  amomodortu  (Saaengebiet),  C.  tmmtnopkifUuB  (Kittmaadseharo),  C.  M^^utrU 
(ebenda),  O.  oekroearptu  (ebenda).  —  KyUingiQ  tikryaiUkm  (Seeengabiet),  K. 
eartüaginea  (Saasibarkaste).  —  F%mbri9iylis  irantiam»  (Usambara),  F,  tubumkOUäm 
(Seeengebiet).  -*  Seirput  leueoeoUu»  (Kilimandscharo).  —  Fkurema  safoispcr 
(Usambara).  —  OreograMs  (gen*  noT.  Skynekoaporetmum)  SmmH  (Seeengabiei). 
-*  Te^mria  Uammbarmma  (Usambara).  —  Erioaporm  virgaUa  (SaaalbariEiisto).  — 
Seieria  puaaolanaa  (ebenda).  —  Caraas  Jhmstorosasw  (SeaengebietX  C  Lyemra» 
(Usambara),  C.  IfUekari  (Massaihochland),  C.  FoUteasH  (KiKaaadsebaro),  C.  Umgi^ 
peduneulala  (ebenda). 
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EnocamUi9€ae:  JShriotaähn  eleganhUtm  EDf{l.  (SttisibMr),  B,  Voik§n§U  Engl. 
(Kittmandsoluiro). 

(knmntlimiceae^  bearb«itet  ▼on  K«  Sclmmttttlit  OommeUna  angudi^nma 
(BeeengAbiet),  C.  triholo$perma  («bAndm),  C,  KiUmantUtharica  (Kilimandscharo)». 
O,  Boßhmiana  (8«eengebiet),  C,  eehinosperma  (ebenda),  C  ob»eura  (Kilimandscharo). 

—  Aneäema  Johmtonu  (ebenda),   A,  Uirmtpermum  (8anaibarklU(te),   Ä,   MoeanU 
(KlUmaadseharo).  -—  Bufmrre^ikt  minor  (Usambara). 

Liliaceae^  bearbeitet  Yon  Engler:  Anikericum  Bragae  (Mosambik),  A,  Stuhl-- 
manmi  (Seeengebiet),  A.  eampesire  (Sansibarküste).  —  Aniherieapsis  (gen. 
noT.  AipkodeliMearum)  FUekeri  (Massaihoehland?).  —  Cklorophytum  btthAeiue 
(Seeengebiet),  Chi  puhertdum  (ebeuda),  CkL  HoUtii  (Sansibarkttste),  Chi.  tfiri- 
deicent  (Kilimandscharo).  —  Aloe  »ecundifiora  (ebenda),  A,  laterüia  (ebenda), 
iL  Volkenni  (ebenda),  A.  confusa  (ebenda),  A,  Boehmii  (Seeengebiet).  —  TMaghia 
Mragme  (Mosambik).  —  ürginsa  Bragae  (Beiva).  —  DvpMtdi  Saumbarieiim  (Sansibar- 
Uüe).  "  8Ma  PeUrmi  (Mosambik),  Sc  VoOcmimi  (KiUmandaoharo),  8,  gtümüimm 
(Mosambik).  —  Drimiopn»  ffoMi  (Usambara).  —  Draoasfui  SUmdmeri  (Abyssinien), 
i>.  Papoku  (Usambara),  D,  ü§amhareiuU  (ebenda,  Küimandsebaro).  -^  8an§e9Ura 
Velhemni  Qftrke  (ebenda). 

Dio*coreaeeae:  Dia^corea  hylophüa  Harm«  (Usambara),  2>.  StMmanmU  Harma 
(Sanaibarkaste),  D,  EoUtU  Harms  (Usambara). 

SmgihtTiM^ae:   Kammpfmim  braek^stmnon  K.  Seh.  (Utambara). 

MaronUteeae:  Donax  Ugandenn»  K.  Sek.  (Seeengebiet). 

Orchidaeeae,  bearbeitet  von  KriasllA:  Holoükrim  pUiatodaeiyla  (Kiliman- 
daeharo).  -«  PUiUmikera  Volketuiuna  (ebenda).  —  Cyno9&rM$  VoUduii  (ebenda), 
CL  tuMemmpUnde*  (Seeengebiet).  —  Hab&maria  eeaudata  (SansibarkllsU),  M. 
pUfmidha  (Seeengebiet).  —  IHi«  apeMa  (Kilimaadseharo),  D.  IFSsmamit» 
(Kilimandscharo).  —  PolytUuh^a  eaapiHfiea  (Usambara),  P.  Shega  (ebenda),  P. 
ß^Mmannü  (Seeengebiet),  P.  Mtauroglo$9a  (ebenda).  —  EuUpkia  HoUliona  (Usam- 
bara). —  AngreeuM  virgiäa  (Seeengebiet),  A,  l^UethMum  (ebenda).  —  LutTO%tacky 
dMÜßarQ  (ebenda),  L.filifwrmi$  (ebenda),  X.  woHmekya  (Usambara),  L,  gramimi- 
JoUa  (ebenda). 

Myrieoeeae:  Myriea  (ItambarentU  Engl.  (Usambara). 

UkM^eoB:   CdiU  iUcifolim  Engl.  (TaiU). 

ürUeaeMi€f  bearbeitet  Ton  Bnfler:  Uvero  Santihariea  (Sansibar),  U,  FUtheri 
(Maaeaisteppe?).  —  FUurga  laneeolata  (Usambara).  —  PiUa  HoUlii  (ebenda)» 
P.  Ioii^'|M#  (Kilimandscharo),  P.  Utambarentit  (Usambara),  P.  osromei/o/ui  (ebenda). 

—  Elüt09temima  orimUaU  (Kilimandscharo).  —  Droguetia  umbrieola  (ebenda). 

Lcranikaeeae^  bearbeitet  von  Engler:  LofranthuM  «fvrvtram«««  (Sansibarküste), 
L,  9ulfurtui  (Kilimandscharo),  L>  dMehallemsi»  (ebenda),  L,  Kilimand^ekarieu» 
(ebenda),  L.  Iaeinialu9  (ebenda). 

SatUalaeeae:  Otyru  ttnuifolia  (Kilimandscharo).  —  Thfium  Stuklmannü 
(Massaihoehland),  Th.  9uhaphyüym  (Kilimandscharo). 

Arittolochiaeeae :   Aritiolochta  SttMmannii  Engl.  (Seeengebiet). 

Polygimaeeae:  Polygomm  Bu^AotMiaü  Dammer  (Nyassa-Land),  P.  eryikropui 
Bammer  (8eeengebiet).  —  Cxygonum  tUmgatum  Hammer  (Usambara),  O.  Stuhl- 
mannii  Dammer  (Seeengebiet),  0.  talicifoUum  Dammer  (Sansibarküste). 

Amaraniaeea%i  Cetost«  iSBe^ii^siN/tfr^Af atui  Schinz  (Usambara»  Kilimandscharo). 
^  CetUema  hifiara  Schins  (Massaisteppe).  ^  SerieooomapHm  (gen.  nov.) 
Südtbrandtü  Schins  (Kilimandscharo).  —  Cyaihula  UmceoUita  Schins  (Seeengebiet)» 
C  erinaeea  Schins  (ebenda).  ~  Ackyratük^t  Uinugtno9a  Schins  (Massaisteppe)» 
A.  WelwÜMchn  Schins  (Seengebiet,  AngoU). 

Caryaphyüaceae:  SUenu  UmgitubuloMa  Engl.  (Kilimandscharo). 

Anonaeeae,  bearbeitet  Yon  Engler  S  üvaria  Siuhlmannii  (SansibarkOste)» 
U,  fruUeota  (ebenda),  U.  bukobeuM  (Seeengebiet),  U.  BoUHi  (Usambara).  -* 
Unana  JBmmU  (Seeengebiet),  {7.  Budianani  (Sansibarküste,  Njassa-Land),  U^ 
JShikknannii  (Sansibarküste).  —  Xylopia  Eminii  (Seeengebiet),  Xpyrifolia  (ebeuda). 
^  Artahetry»  niiida  (Kilimandscharo,  Seeengebiet). 

MyriatUaeeae :   Broekoneum  UtamharenM  Warb.  (Usambara). 

Banuneulaeeae:  CUmalU  Shiklmannü  Hieron.  (Seeengebiet).  —  Btntuneulu» 
VaUBeiuU  Engl.  (Kilimandscharo). 
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B$rh€ndmc§m€:  Bn-Urü  BoUUi  EafL  (UfanbAm). 

Menüp^nmaeeiu:  DiOBCOreaph^üum  (fwu  iiot.)  VoliBemni  EsgL  (I 
dscharo). 

Lauraeeae:  OcoUa  UtamharenttM  Engl.  (Usambara).  —  JFoxiodendtrom 
(gen.  noY.)  (7«a«6areiwe  Engl,  (abanda,  Kilimatidscbaro). 

Capparidaeea»,  baarbeitat  Ton  GQgt  Oleom»  gUndulotUtima  (Saaangablet), 
C  U9€niU>ariea  Paz  (Usambara).  —  C2o4<<>t<«iitoM  Paxianm»  (Mosambik).  —  CmppmrU 
hraehjfandra  Paz  (SuDsibarkttite),  C.  Carva^^Miaa  (Monambik),  C.  Volkstmi  (KUi- 
mandscharo).  —  Boieia  corymbo»a  (Mosambik),  B,  pung^tu  (MaMaUteppe?X 
B.  Teüen9%9  (Kilimandscharo),  B.  Hüdebrandtii  (Massnibochland),  B.  grandißorm 
(ebenda),  B.  ^VfcAm  Paz  (ebenda?),  B.  Holttü  (Usambarm).  —  Ma^rwa  Hanm- 
siana (Seeengebiet),  M.  eaiop&yUs  (ebenda),  M,  HoUtii  Paz  (Urambara).  Jf.  «i- 
siffnis  Paz  (ebenda),  if.  Johannü  (Kilimandscharo). 

CrtunUaeeae^  bearbeitet  von  Emglert  Sedmm  VoOummi  (Kiiimandeehan).  — 
Kalaneko€  aiuklmanmi  (Seeeagebiet),  EL  Nytkae  (Usambara),  K.  BbMt  (abendaX 
K.  iaUritia  (Saasibarküste,  KilioMndacharo),  K,  o&teso  (Sanaibarkflste).  —  Oasswfq 
Volketmi  (Kilimandscharo). 

BosQceas:  Rubus  Run»»orennt  Engl.  (Seeengebiet).  —  Chrjfobalamms  (f) 
StukimannU  (ebenda).  —  PartMiWicfii  saZiei/o^'ina  (Usambara). 

Obnaaroeeae;  Connarus  UngUtipUaiuB  Gilg  (Saaengebiet),  C  SiaUaummiamm» 
Oilg  (ebenda).  —  Beiireo  rZsorameimf  Oilg  (Saasibarkfista).  —  Omuiu  caioearpa 
Gilg  (ebenda),  C.  conferUflora  Oilg  (ebenda). 

Leguminasae,  bearbeitet  von  Ta«b«rt:  PUkeeohlnwmf  SuMmanmii  (Seeeii- 
gebiet).  —  Al&mia  grandibracUata  (ebenda).  —  Äeada  ekrytotkrix  (Usambara), 
U.  Shiklmannü  (Sansibarkaste,  Kilimandscharo),  A.  HoltUi  (Usambara),  A.  Uwamt- 
harenns  (ebenda).  —  DiekroHaehys  Ngauana  (Kyasss^Land).  —  ProsopU  FSaekeri 
(Seeengebiet).  —  Pusaetka  StuhUaantUi  (Sansibarkfiste).  —  BraehgHegia  Oliven 
(Monibasa),  B.  HotientU  (Seeengebiet),  B.  FUtkeri  (ebenda),  B.  Boekmü  (ebao- 
da),  B.  flagrütiptdata  (SansibarkUsie).  — •  Thsodcra  FUckeri  (ebenda),  T.  BaaAe- 
lienM  (ebenda).  —  Baikiaea  Emimi  (Seeangebiet).  —  Bmüma  Bmimi  (ebenda). 
—  Bavhinia  Volkeiuti  (Kilimandscharo),  B.  Taäenns  (Taito).  —  Cbssia  denwi^ 
»UfntlaU»  (Usambara;,  Ö.  ßluhlmanaU  (ebenda),  C  ÜHimbarenns  (ebenda).  — 
SiuMmannia  (gen.  nov.  CauUarmm)  Moatn  (Sansibarkfiste).  —  FOiapharmm 
Mataaien»»  (Massaisteppe).  —  BmphiopsU  StaUmannU  (Seeaagebiet).  —  Baplhia 
MoMaietuU  (HassalBteppe).  —  CroUdaria  Bothmü  (Seeengebiet),  C.  Shthimaumm 
(ebenda),  C.  KaragtoensU  (ebenda),  C,  pawriaoidet  (ebenda),  C  pilaliearpa 
(ebenda),  (?.  reptant  (ebenda),  C  Harmsiana  (ebenda),  O.  MatiaiamaiM  (liaasal- 
steppe),  C.  FUckeri  (Sausibarküste),  C.  cutpidata  (Seengebiet),  C.  adenaearpaid^ 
(ebenda),  C,  Uguenenn»  (Kilimandscharo),  C.  grandibraeteata  (Usambara),  GL 
imperiali»  (Seeengebiet),  C,  megUtantka  (Sansibarkfiste),  C  Msaopontiea  (Seeaa- 
gebiet). —  Argyrolobium  Kilimandickaricutn  (Kilimandscharo),  A.  Skiretue  (Kyassa- 
Land),  A,  Fucheri  (Massaihoohland?),  A,  AfttAZmaaaü  (Seeengebiet).  —  TrifoUmm 
Utamharense  (Usambara,  Kilimandscharo).  —  Indigo/era  drepanoearpa  (Seeeit- 
gebiet),  /.  demisaa  (Sansibarkfiste,  Njassa-Land) ,  /.  aiicrocAaroMiet  (Maasai- 
steppe?),  /.  a$paragoidB9  (Seeengebiet),  /.  longißora  (Mosambik),  /.  Foflbeasü 
CKilimsndscharo).  —  Tepkrona  Holstii  (Usambara,  Kilimandscharo),  T,  alpeatrU 
(Usambara).  —  MüUtHa  Ü9aramenn$  (Sansibarkfiste),  M.  mican»  (ebenda),  JH 
ßiuklmannn  (Mosambik).  —  8e»bania  »pecu^sa  (Sansibarkfiste,  Usambara).  — 
Dipkaea  triekoearpa  (Seeengebiet),  B.  trackgearpa  (ebenda).  *-  Auekynotmeme 
mimfUißora  (Sansibarkfiste),  A.  Santibarica  (Sansibar),  A.  graciUpeM  (Seeengeblet), 
A.  Skiretui»  (Nyassa-Land),  A.  Pfundii  (Kordofau,  Seeengebiet).  —  SrnUkia 
UguenenM  (Usambara,  Kilimandscharo),  8,  Volkemni  (Kilimandscharo),  8.  reemrvi" 
folia  (ebenda,  Kilimandscharo),  8,  seaberrma  (Njassa-Land),  8,  rubrofarimaeea 
(Seeengebiet).  —  Detnodium  8luhlmannÜ  (ebenda).  —  Dalbergia  Simkiatammii 
(ebenda) ,  B.  Boekmii  (ebenda) ,  B.  FUckeri  (Massaisteppe).  —  AerocarjNis 
ekrysolkrix  (Se^engebiet).  —  Deguelia  8luUmanmü  (ebenda,  Njasaa-Land).  — 
Latkyrtu  Kilimandsckarieus  (Kilimandscharo),  L.  kggropkUms  (ebenda).  —  Ftaia 
VoUcenni  (ebenda).  —  Olyeine  repen»  (Seeengebiet),  G.  Maramgmemiis  (Kiliauuid- 
scharo),  O.  pseudojovanica  (ebenda).  —  Bkyncka$ia  üaamhareatie  (Usambara),  B. 
skryitadeKia  (Massaisteppe  ?).  —  Pkaaeolua  Massaieneis  (ebenda).  —  Vigaa  ineamm 
(Seeeagebiet),  F.  longepeduneulaia  (ebenda),  V.  monepkyUa  (ebenda).  —  DoUdiae 
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monopiiißllm  (ebenda),  D.  FeflbMm  (KIliniaBdfelwro).  --  ^NrtMofMm«  (gen. 
BOT.  FkaseoUorpn)  EUimamd^ßkaricim  (KilimaiidflelMro). 

Oertmiaeeae:  Pümrgimium  UMmmbar^me  Engl.  (Ueembara),  P.  Ifowawltcea— 
JEogL  (Moeambik). 

(kuUidae^t:  Biophyttm  erajnpe«  EngL  (Seeengebiet). 

XMMieead.vXfatmi  Fof^eeiMn  Engl.  (KUimaadecbaro). 

^rylktax^Ueßae:  ErythrooB^iim  FUckeri  EngL  (MaandboehlaBd). 

BtUaceae,  bearbeitet  von  Boyler:  ZatUhoxylon  duUyheum  (Seeengebiet),  Z, 
oUUrmm  (SansibarkilAte),  Z.  SMOmmmU  (Seeengebiet).  *-  ToddmUa  Smimbaretm» 
(Sannbarkä0ie),  T.  nmpliöi/oUa  (ebenda,  Ueambara),  T.  truAoearpa  (ebenda), 
T,f  ereMdala  (Mosambik),  T.  FUekeri  (Massaitteppe),  T.  pOota  (Saatibariritote). 
—  (^autenaf  Hüdthrandtii  (Uaesaihoebland). 

Burteraetae^  bearbeitet  von  Engler:  O&mmipkoTa  HoUUi  (Moeambik),  C 
jfUlei/olia  (Sansibarkflste,  Usambara),  C.  StMtnmimU  (Seeengebiet),  0,  Bmüm 
^ebenda),  C,  Küimandsehariea  (Kilimandscharo),  C.  lax^ßorm  (Seeengebiet). 

Meliaeeae:  Turraea  KÜimand$ehariea  Gflrke  (Kilimandsebaro),  T,  euneata 
Gfirke  (Maesaisteppe  ?),  T.  mambarenms  OOrke  (Usambara).  —  Melia  VoOt^iuU 
Gurke  (Kilimandsckaro).  —  Triehaia  mUordaiB  Gurke  (Sansibarkfiete). 

Malpighiaeeae:  TtiaspMU  •ptdoMa  Nda.  (Matsaisteppe,  Seeengebiet). 

Polygalaeeae^  bearbeitet  von  Ottrke:  Potygala  SantibarensU  (Sansibar),  P. 
Mcohen$ü  (Seeengebiet),  P.  Utambaretuü  (Usambara),  P.  Lentiana  (Kilimand- 
scharo), P.  Sadebeekiana  (Sansibarküste),  P.  maxima  (Kilimandscharo),  P.  Shtkl- 
mamnü  (Seeengebiet),  P.  pygmaea  (ebenda),  P.  VoUceMÜ  (Kilimandscharu),  P. 
4imboni0n9iM  (Sansibarküste),  P.  aphrodi$iaea  (ebenda). 

Diehapetalaeeae :  DitXapeialum  Stuhlmannü  Engl.  (Sansibarkfiste).  —  Tapvra 
A/ricana  Engl.  (Kilimandscharo). 

Eupharbiaesaef  bearbeitet  Yon  Pax :  Flueggta  fagifolia  (KilimandscharoX  -* 
Phyllantut  SUtklmannü  (Seeengebiet),  P.  Englm  (ebenda),  P.  Volkensü  (Kilimand- 
scharo).—  C?aoaBy/<mFo{Ä:en#ü  (ebenda).  "*  Erythroeoeea  mUü  (Sansibarküste,  Usam- 
bara).  — *  Maearanga  Küimandtchariea  (Kilimandscharo).  —  Acdlypka  Volkenrii 
(ebenda).  —  Pgenoeama  maeraniha  (Usambara).  —  Tragia  VoOeeimi  (Kilimand- 
acharo).  —  Jairopka  StukUnannii  (Sansibarkäste),  J,  pmnifolia  (Usambara),  J, 
€mrpinifoUa  (Sansibarkflste).  —  CltLyUa  robutta  (Kilimandscharo).  —  Exeoeearia 
^amerißora  (Sansibarküste).  —  Jßupkorhia  heUrockroma  (Kilimandscharo),  JS. 
Ny\kü€  (Usambara),  E,  Lyeiopiü  (Kilimandscharo),  E.  Voikenni  (ebenda),  E, 
membranacea  (Usambara),  E  velutina  (Kilimandscharo),  E.  Engleri  (ebenda).  — 
Synadeninaa  Volkenni  (ebenda). 

Anaeardiaeeaef  bearbeitet  von  Eagler:  8pondiopsi$  (gen.  nov.)  trifoliaia 
(Kilimandscharo).  —  Odina  Stuhlmannü  (Sansibarkttste).  —  SorindHa  obtuatfoUo* 
lata  (ebenda),  8,  U^ambarensU  (Usambara). 

Icacinacea«^  bearbeitet  von  Engler:  AUodeiopns  HoUtü  (Usambara).  — 
,Al9adeUdium  (g^n.  nov.)  Sckumannü  (ebenda).  —  Pyrtnaeanika  maMfolia 
<Kilimand8cbaro),  P.  vitifoUa  (Sansibarküste). 

Sapindaeeae:  Aüopkylu»  KüimandsckarieuM  Taab.  (Kilimandscharo),  A* 
ferrugineu9  Taub.  (Seeengebiet).  —  DeinbolUa  ramifiora  Taab.  (Sansibarküste), 
D.  KtUmandsekarica  Taab.  (Kilimandscharo).  —  Melanodiseu*  olHomgu»  Sadlk. 
^ebenda).  —  Filicium  eUmgaium  Radlk.  (ebenda). 

Mdiantkaceae :  Bersama  U9atnbarica  Gurke  (Usambara). 

BaUaminaceae^  bearbeitet  von  Warbiirg:  Impatien»  digUata  (Kilimand- 
scharo), /.  Votkenni  (ebenda),  J»  Tawelentü  (ebenda),  </.  Lodemi  (Usambara),  J, 
Uguenenn*  (Kilimandscharo),  J.  rapkidodkrix  (Usambara),  /.  rnbro-maetdaU^ 
(Kilimandscharo),  J,  papüumacea  (ebenda),  /.  triekoekÜa  (Usambara),  J,  nana 
-{ebenda),  J,  proMioidf  (Seeengebiet),  J.  BoUUi  (Usambara),  J.  FUokm  (Massai- 
liochland),  J.  SiukltnannH  (Seeengebiet),  J.  Stairni  (ebenda),  J.  BunawrenaU 
"{ebenda),  J.  Eminfi  (ebenda). 

Bkamnaeeae:  MtiesitpHa  (gen.  nov.)  Endnii  Engl.  (Seeengebiet),  Jf.  8tiM- 
muLnnU  Engl,  (ebenda).  —  Bkamnua  HoltUi  Engl.  (Usambara).  —  Oimania  Umgi- 
-Mpieata  Engl.  (Seeengebiet). 

VUae€ae^  bearbeitet  von  GUg:  AmpeloüiatuM  VoUeenni  (Kilimandsebaro),  ii. 
j^uUskra  (Sansibarküste).  —  BkoieiuuM  HaUtii  Engl.  (Usambara),  £.  ÜMmhatmmm 
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UbwdftX  A  a&MSbmrmm9  (flMalbsr) ,  iL  itwycyiyJto  (inHwmIwkyX  — • 
0£mw  BtOeoftMww  (SeeeogebM)»  C.  «MpAOs  (SaiidUr),  O.  Olm^immmV  (ümb-^ 
bMA,  KiUMMidMbanH  flMMgeliMl),  O.  FUmAmUmm  (BMeaf «biet),  C.  cmCffonmr 
(MMMiftepiM),  a  .FVMJkm*  (Beeenirebiet),  C,  tesquipedaUM  (KittnuuiaMhaToX  C. 
aetUiuma  (SMiiibar),  C.  9grtgim  (MMMiitoppe?)»  C.  Mminh  (8M«D««bMl),  a 
iTmtte/M  (M«iMUtd|ipe?),  O.  EadthrrnrndtU  (BuisUMrkibto»  KOfowiidielnn»),  a 
Lmtiamm  (KiUmuidscbaTO),  O.  fiteJU«afMm  (M oMuiblk),  C.  CTlEcmoMMw  (Smch^ 
g«bi«l),  C  adontad^nia  (8«&8ib«rkQ«to  ?),  C.  £0r«yiwMM  (SaMüfebiat). 

TO>00M«,  b«Arb«itet  Ton  K«  Schimftwi:  Qrtwm  cMnOe«  (KiliMaadseharo), 
9.  jiMiiMicti/«<o  (dantibArkiUta),  Q.  obovatm  («bMdaX  ^-  h^pogUmem  (Beawif  bitV 
6^.  oMMafiM  (SaMibwkfitto). 

Malvtieeae:  BiiUeu9  Volkemtü  OOrke  (KUinaadMbaroX 

£ofliA«c«ee««y  bearb«il0t  von  K«  SfiknUMm :  Bomba»  rkodogmmpkaUn  (Umoi- 
bMn).  —  Domhtfm  pedtMetdmim  (Sooengobiot),  D.  einemmmia  (8«ulbnrklijrtoX  D. 
Leucodetma  (KUimaocbcbaro),  X>.  X««<tt  (Nyasw-Ijuidl),  I>.  fiUlfuraa  (üsaaborm). 
—  J^irmoam«  ummmomm  (KyaaM-Load).  —  BuiUmtt'im  frwAeo9a  (UMunbon).  — 
AirenZM  tmMUatea  (SoooBffobietX  8,  afpmdimdmta  (UMmbni»). 

DüLewiaeetMi  T^btaetiff^  StMmmmdmma  Oilg  (SoeenKobfat). 

Oekmaeem^i  Odmm  pmrpmreo'eoUaim  EakgL  (SuwiborkiUta),  O.  HoUiU  Engl 
(UMunban),  O.  j»nifi(^o<ta  Engl.  (KUimiuidBcbaro),  O.  Carvalki  ^SofiOa?). 

^'««(^era«:  P«oroi»#rMicm  AiiiUMafNtM  Engl.  (SMiMbarkflste).  —  Siemro^ 
dendran  (gen.  noT.)  AmUmammü  EogL  (UMaibftra>i  —  Gardma  Volk^mni  J^igL 
(KilimandseliAro). 

Dipierocarpaeßoe :  MonoUä  ad^nopMlu  Oilg  (Seoongebiet). 

WinUrunoeeae  (Cknellaeea^) :  WaHmrgia  (gon.  noT.)  StMmmwmn  Engl 
(Sftniibwktttte). 

Fio/aeM0:  AUodeia  StMilmannü  Engl.  (Seoengobiet).  —  lonidiwm  ^yMteiMe 
Engl.  (NjaMn-LandX 

.f7a«o«r(üic«oe,  boarboilot  von  Warbttrg:  Dm^yUpU  itUegra  (UsnmbamX  -~ 
Oweoba  fiBUMlyla  (SanaibarkÜsto).  —  Kiggtlaria  grumdtfoUa  (NjrMsn-Lnnd),  K^ 
90trTQJia  (Usamban).  —  Sad^pia  eitntmtmm  (SanaibarkfUte).  —  Himalimm  8imU- 
mtannii  (ebonda).  —  Fioiymiiium  (gen.  nov.)  lAtramikifolimm  (Usambara,  KUK 
mandicharo). 

Fasa^/lcrmesae:  Trypkatiimmm  Simklmmnnii  Hanna  (SanaibarkfiaUX  —  T, 
pOotmm  Hanns  (obenda),  T.  SekinmaHmm  Hanns  (Mosambik).  —  Ädemia  Vdkmuü 
Hanns  (Kilimandscbaro). 

B€g<mme$ae:  Btgomia  Eminii  Warb.  (Seeengablet). 

Caetaeeme:  Bhipnilu  m^ftkroenrpa  K.  8ch.  (Kilimandscbaro). 

Tkymtlaeaeeatl  Onidia  Volktiuü  GUg  (KiUmandscharo).  ^  Strutkida  StM- 
maiMin  Oilg  (Usambara),  8,  Rüimandscharica  Oilg  (Kilimandscharo).  —  8,  mm- 
hilu  Gilg  (Usambara).  —  8jfnaptolepu  maerocarpa  Oilg  (Sansibarkflsie),  8,  paeky 
pkfUa  Oilg  (ebenda). 

OfMMoceas:  OUnia  VotkemU  Gilg  (KUimandscbaro). 

Lyikr0C9oe :  BoUda  8tuJdmanmU  Koehne  (Seeengeblet).  —  Ne$aea  ;SteJUaMia«sC 
Koebne  (Sansibarkflste),  N.  Volhenni  Koobne  (Kilimandscharo),  N.  KUimami- 
^ekmriea  Koehne  (ebenda). 

Bkinopkormeeae:  AnUcphylUa  Boekmii  Engl.  (Seeengebiet). 

OomhretactQe,  bearbeitet  von  Sagler:  Comhretum  toaMcolo  (Bansibarkflste)» 
{7.  inmeatum  (Seeengebiet),  0.  oUvaeeum  (ebenda),  C,  ^SeAnmafMÜ  (Usambara),  C. 
iUat'rw  (Sansibarkaste),  0.  Hildehrandtii  (ebenda),  C  Bragae  (Sofala),  C.  de»ertt 
(Kilimandscbaro,  Seeengebiet),  C,  »plenden»  (Massaisteppe ,  Seeengebiet),  C 
NjfOeae  (Usambara),  O.  Volkeman  (Sansibarküste),  C  Utarameiut  (ebenda),  C. 
mierol^pid9l%m  (Seeengebiet),  C,  7o6oreiw«  (ebenda).  C.  FUtkeri  (ebenda),  0. 
parvifolhm  (ebenda),  C.  eacaiahim  (Usambara),  C  Merueiue  (ebenda),  C.  temdr 
^pieahm  (ebenda),  <?.  SckeUi  (Sansibarkllste),  C.  Wakeßeldii  (ebenda),  C.  Ukam^ 
Un$6  (Ifassaihoehland),  C  HoUiü  (Usambara),  C.  lauHföliwm  (Nyassa-Land),  C 


^)  Da  die  Art  inerst  als  C  arguta  Hook.  fiL  var.  OUmeri  Engl  be^ 
sehrieben  wurde«  mnsa  sie  als  eigene  Art  O,  OUmeri  beiasen;  die  Bildnng  C 
Ofmmimmm  ist  «In  Versioea  gegen  das  PrioriatigMelB.    Bat. 
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irM^pOokm  (SMMifrebM),  0.  pmrpyr€(ß&rwm  (ebendm),  C  Oammlki  (flanibMe- 
f«M«t),  O.  mUreviaitm  (SaiwIbArltflile),  C  iuyiHMÜM/orma  (ebenda).  —  Caeameim 
iomgUpiomia  (SaMngeblet),  C.  Htiarea  (SAnsIbarkUirte).  —  PM^C|]»0l9  (ffen.  nov.) 
MimyMte  («bead«,  UtaaibaraX  —  Trnmtimilia  9pino9a  (Sansibarkllita),  T.  PUertiiT 
(SoMa),  T.  HoUiU  (Usambara),  T.  Siuklmanmi  (ebenda),  T.  etms^emu  (Maiaai- 
atoppa),  T.  FUAeri  (ebenda),  T.  ]ffpm99mmU  (Nyaaaa-Land),  T.  KOkmmdHharim 
(KUinaadaeharo),  T.  BüdehrmuUi  (Ifaieaihöehland). 

Ueimttam&ioesmef  Dutoti»  €tlpmr%9  Tanb.  (Kilimaadsobaro) ,  D.  fpeetaM»^ 
Taab.  (Seenfeblet).  —  CaUoa  wrietäQlU  Tanb.  (UeambaFa,  Seeengebiet).  —  Mmm^ 
eyiofi  Samnb^riemi  Tanb.  (Saneibar). 

JrtUiQesae:  Scheßsra  polyükMm  Hanns  (KIHmandeobaro).  —  Cu—onim 
HcMi  Hanns  (ebenda,  Usambara). 

Vmbimf^rme:  PimpimeUm  FottensM  EnfrL  (Kilimandseba»))»  —  Pmt^damm 
JMan  Engl.  (Seeengebiet).  ^  X^e^Wa  iSteA^maniiü  (ebenda),  L.  langiptdiceUata: 
(Usambara,  Kilimandsobaro). 

Chrnaeeae:  ComtM?  Vclkentii  Harms  (Kiiimandscbaro). 

Erieaeeae:  Phüippia  EoUtü  Engl.  (Usambara),  P.  St^lmannü  Engl.  (Seeen- 
gebiet), P.  JokfuUmü  Engl,  (ebenda),  P.  irimera  (ebenda). 

Jfyrstaaeso«;  Jfyrstns  ^«astoiieo  OUg  (Seeengebiet). 

PHnndacea§:  Lyttnutekia  J^ricana  Engl.  (Usambara,  Killmandsobaro),  X. 
ToObanm  (Kiiimandscbaro). 

Ebenae€ae\   Budea   mierocarpa    Gurke    (Killmandsebaro) ,    E.   Stmklmanmi' 
Ofirke  (Sansibarküste),  E.  KmragM9m$  Gurke  (Seeengebiet).  —  Diotpyros  Siuld' 
mmmÜ  Gurke  (Usambara). 

Sßpotaceae,  bearbeitet  Yon  Engler:  SiderooDyUm  FUekeri  (Seeengebiet).  — 
Ckry^ophyllum  Sluklmannii  (Mosambik,  Nyassa-Land),  Ck.  M90I0  (Usambara).  — 
Mimutops  dennßora  (Sansibarküste),  M,  Sanrnhar^mu  (ebenda),  M.  tulctUa  (eben- 
da, Usambara),  Jf.  BaeAaaoaü  (Nyassa-Land),  M,  ÜMmbarentU  (Usambara),  Jf». 
eunsata  (ebenda). 

Oleaeeae:  Naihutia  ffoUÜi  Engl,  et  Gilg  (Usambara).  —  «Tosrntaum  Afu 
Qüg  (SansibarkOste),  J.  BukobeH$e  Gilg  (Seeengebiet),  /.  EmtnU  Gilg  (ebenda), 
J.  NiloÜeum  Gilg  (ebenda),  J.  HoUiU  Gilg  (Usambara),  J.  msgalonphon  Qi\g 
(Beeengebiet). 

Loguniaeeae,  bearbeitet  Yon  Oily:  Matluea  grandißara  (Usambara),  Jf. 
mierophylla  (Sansibarküste).  ->  StrycknoM  disHckopkyüa  (Seeengebiet),  8.  BolHU' 
(Usambara).  8.  Chterkeana  (Sansibarküste),  8,  eeran/era  (ebenda),  8.  Panganentis 
(ebenda),  8.  Ü9ambarensi$  (Usambara),  8,  Volkenni  (Sansibarküste).  —  Antko- 
eieUla  orientali»  (ebenda).  —  Nuxia  Volkenaii  (Kiiimandscbaro),  N,  ffohtii  (Usam- 
bara), N.  8ambetina  (Sambesegebiet),  N.  üsambarenMÜ  (Usambara).  —  Buddleia 
VBomharenfU  (ebenda). 

Geniianactae:  Faroo  gompkrenaideM  Engl  (SeeengebietX  P»  Boekmn  EngU 
(ebenda).  ~  8weertia  üatanbarenMÜ  Engl.  (Usambara),  8.  Emimii  Engl.  (Seeen- 
gebiel). 

Apoeynaeeae,  bearbeitet  von  K»  SohnUAnB:  Landolpkia  anguaüfolia- 
(Usambara).  —  CUtandra  orientalü  (Seeengebiet).  —  Holarrk^  Fisckeri  (eben- 
da). —  TnhemaemofUana  VolkemU  (Kiiimandscbaro),  T,  Ü8ambar«uiM  (Usambara), 
T.  HoUm  (ebenda).  —  Vitaeangaf  ongwtifolia  (Seeengebiet),  F.  Bothmii  (eben- 
da), VJ  dickoUma  (Kilimandscharo).  —  Hnnteria  Afrieana  (Sansibarküste).  — 
Bmuwolßtt  ro$^  (Usambara),  B,  oekronaidet  (Seeenge biet),  B.  im0Man$  (Küi- 
mandseharo),  B.  moHUpyrena  (Sanslbarküste)y  B,  8tuklfimnm%  (Seeengebiet).  — 
Zyyodia  Kidengetuü  (Sansibarküste).  —  Ma4earenka$ia  FUekeri  (Massaihoeb- 
land).  ^  OneincttM  melanoe&pkola  (Usambara).  —  Wrigktia  StuhlmomwU  (Seeen- 
gebiet). 

AMclepiadaeeae,  bearbeitet  Ton  K»  Sclivaiaui:  OryploUpU  apietdaU»  (Sansi- 
barküste), C,  kypoaltmem  (ebenda)«  (7.  ohhua  (ebenda).  —  PsrijDloea  laHfiMa 
(Seeengeblet).  —  Moeropetma  (gen.  nov.  P^ripUeeürum)  ut^ffmtüfolium  (Sansi* 
barkflste).  —  Attepkanus  9imoMu9  (Sansibarkflste).  ^  8eki9ogto»9um  iruneahdum 
(Beeengebiet).  --  atMmatielma  ylobuUßwrum  (Usambara).  —  MtHryareUa  WkfM 
(Nyaesa-Land).  ^  Pgiäarrhinum  faieindahm  (Bansibarkilste).  —  OyaaneAiM» 
s«f*eof<sflMNaloiMlss  (ebenda),  0,  Jfessmn^snse  (Mosambik),  O.  aUi»eandem  (Uaam-^ 
bara).  *-  I>ipUmiigma  (gen.  nor.  Aätl^pimdmrmm)  eottesesns  (Massaiboeblaad)». 
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tPhffUa  (UMBibum).  —  3V<igiA«r«  «pteiflato  (ÖAiicllHukiUte).  —  Spkmw^vodm 
lon^p^dumculmim  (KiKiMuid«obMro).  —  Tm^mrU  VUkamni  («bMida).  —  Ctrupifig 
'duiUcMlaim  (UMunbfti»).  *-  CorsiinMC  §rutü%p€M  (ii^aMJhorlilindX  ^-  cmImmUü 
-(KUimaadicharo). 

Cofli9oloiila«e««,  bMrb^itet  tod  ÜMimW:  Bommmia  ÄJUkogianm  (DUoMad- 
•cbaro),  B.  FofIcettM»  (ebend*).  —  Merrmtio  alaüpe»  (8iiii»ibArkaBte).  ^  At^rü- 
-dUoM«  EhgltrUmm  («bMda),  iL  VoücvmH  (KiliniAiidsebiiro).  —  i^pulMiM  la^ 
sum  (Usambara).  —  £«|pMeMtOMfMte  (g«ii.  nor.)  VolkmiwU  (KilimandacharoJ. 
—  ipowoea  Kiliimand9ekari  (•beodal,  /.  KloiuckU  (SansibarkfiaM),  /.  AUk^ßm^ 
<Usambara),  i.  JSbflmaiMi  (abenda)»  /  Tabm^nm  (Seaeagfabiat),  £  Slmhlmammi 
•(abanda).  —  Bwea  Prin^hmmiana  (Utambara),  B.  C7rtea»aflia  (Sanaibarkfiata). 

BfdrophflUoe^^:  BydrUea  SmmmhariM  Qi\g  (Saiuibaikfirta). 

BorraginaeeaSf  bearbaitat  tod  Ottrke:  Cordia  FUckeri  (MaaaathochlaadX 
<7.  SolHü  (Usambara),  C.  QuarmM  (KiUmand»ebaroX  C  SiulUuuimnü  (Mombi- 
bik).  —  EhrtUa  lüoralü  (BaDstbarküata),  E,  nemoralia  (abaadaX  E.  lUeken 
(Saeangebiat),  E.  SUüUmannü  (SaoBlbarkiUta),  E.  Teäeiuü  (Utambars,  KiliaMod- 
acharo). 

Verbenaeeae^  baarbeitat  tod  Gttrke :  P^-anno  oe^iltaa  (Sanaibarkoata),  P. 
ffoUtU  (abanda).  —  Vüex  Volketmi  (Usambara),  F.  Buekamamü  Bak.  (Njaaaa- 
Land),  V.  CarooUU  (Mosambik),  F.  Tangetmi  (Sannbarkfista),  F.  Amboienns  (abaa- 
'da),  F.  Mo9§ambieenn9  (Mosambik). 

Labiatae^  baarbaitat  Toa  Gttrke:  Leucaw  HoUtü  (Uaambant),  X.  Volknmi 

•  (Kllimandflcbaro),  L.  orUeulmnB  (Saaea^biat).  L,  tomeiUo§a  (Kilimaadaabaro). — 
Aekyroip0rmym   rodieant   (Usambara),    A.    Cnrvalki  (8ambasagabiet).  —  P^eme- 

.staehyM  Voücenni  (KillmaodBcharo),  P.  jjmbeteent  (Nyaasa-Land),  P.  orihodomtm 
(Sambase),  P.  cyanea  (Usambara),  P.  ap&dosa  (Saaaagabiet),  P.  affi«U  (abeada)» 
P.  micraniha  (abanda),  P.  Sluhlmannii  (abanda).  —  AeolanihuM  Sinklmammii  (abaa- 

-da),  A,  /rtUioo9U9  (ebanda),  A  Panganennt  (Sanaibarküata),  A,  Nja»9ae  (Nyaua- 
Land).  —  Colciu  ßavovirem  (Kiiimaodscbaro).  —  Acroe^kalut  FUekeri  (Saaii- 
barküsta),  A,  Zambenacut  Bak.  (Nyaasa-Laad).  —  Orikotiphou  UtambarmuU 
(Usambara),  0.  Sluhlmannii   (Saaaairebiat),    0.  eladotriekos   (Usambara).   —  Od- 

smum  KUimandsckarieum  (Kilimandsebaro),  O.  irickod^n  Bak.  (Njassa-Laad),  0. 
aaopaWam  (Saaangabiat),  O.  eamporum  (Küimaadscharo). 

Solanaeeae,  baarbaitat  Ton  Dammer:  TFttilanio  HoUHi  (usambara).  — 
JSolanum  Schumannianum  (ebanda),  8  Küimandschari  (Rilimi»ndsckafo),   8.  weta- 

*eeum  (abanda),  8.  üsarometue  (Sansibarkfista),  5.  »Upüato-HelUilum  (Usambara), 
8.  Küivuetue  (Sansibarkflsta),  8.  lUckeri  (Seaengebiat),  8.  Emglerianum  ((Jsam> 
bara),    8.   glonhidiaium   (ebanda),   8.    8Uiklma%mi   (Seeaagebiat) ,    8.  jmlatiyiwm 

'(abaada\  8,  FoZüesaa»»  (Sansibarküsta),  8.  Carvalki  (Sambaaa),  8.  Urbamanum  (abaa- 
da),  8.  anHdotwm  (Küimaadscharo). 

i9cro;>A«{or»aeeas,  bearbeitet  von  Enirl^':  Lindtmia  8luklmanm£i  (Saaaa- 
Kabiat).  —  F^roateo  ehumaedryoidet  (Kilimandscharo).  —  €terardiap&U  (gen. 
«aov.)  FUekeri  (abanda).  —  Sopubia  Eminii  (äaeangebiet).  —  Bueknera  Ladii 
(Nyassa-Land),  B,  Bragaana  (Sofala).  —  Cycidum  Carvalki  ^Sambasa),  C.  Foflbsasü 
•(Kilimandscharo),  C.  pralente  (Usambara),  C,  wtrietum  (Sansibarküsto).  —  8tn§a 
-caneMcen*  (Kilimandscharo).  — Harveym  verncolor  (äeaengabiat). 

^eaa^Aaeeos,  baarbaitei  Ton  Llndaa:  Tkunbergia  sarda^a  (KÜimaadaabaroX 
T,  Gürkeana  (Usambara).  —  BrUlamiama  anamala  (Moaambik).  —  DysckontU 
KUimandsekariea  (Kllimaadseharo).  —  BarUria  ükametmt  (Usambara).  —  BI&- 
pkarU  affinU  (Saasibarküsta).  -  Orostandra  iridemiata  (KUimaadacbaro).  — 
Didiptera  Carvalkoi  (Mosambik).  —  Duvemaia  9taekytarpk€loide9  (UsambaraX  "* 
.l9oglo9»a  MoMambieennM  (Sambesa). 

Bubiaü^ae,  baarbaitat  Toa  K.  SchUBMUi:  (Hdmdamdia  vMacem  (KiUaiaad- 
sabaro),    0.  dsUeatmla  (Saaaagabiat),   0.  aipeari9  (MasaaibooUaad),   0.  JkfMaaa. 

•  eafM«  (Saaeagabiat) ,  O.  eekimmloM  (Nyaaaa-Laad),  O.  BaUtü  (UsambarmX  0. 
Mütmiiea  (ebenda).  —  Psalos  s/afa  (KiUaaadaoharo),  P.  IptifUuba  (Usambara).  — 
Ftf^eto  mofor  (Saaeagebiet).  -^  DiriekUli»  asparaJo  (KiUnaadsebara).  —  Admm 
rubro9tijml4ita   (ebenda),   A,   lanaiUka   (Nyaaaa-Laad).   —    Ur^pkyUmm  BoUtü 

«{Usambara).  ^  Cß^omelia  Buekanunü  (Nyaesa^Land),   CiL  «^^iast  (Usanbara).  ^ 
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JBmmU«  ptmdMUjhf  (6l>)iBda),  B.  Euhmianm  (Seeengebi«!),  R.  EmgUrianm  («ben- 
•da),  JB.  .F{9db#ri  (ebenda),  JB.  maercittpibda  (Sauiibarktttte).  —  €7anl«fM0  ripftnV 
(Kilfanandseharo).  —  Tricalytia  mcöeantkerüideM  (Nyasta-Laad) ,  T,  LaHü  (ebaa- 
da).  —  Orematporm  keUtafphfflla  (ebenda),  CX  eif^eu»  (Sansibar).  ^  Pdy^ 
9giuL0na  mernföbm  (Usambara).  —  VanguUra  VoUeenni  (Kilimandaeharo),  V,  api- 
«alata  (ebenda),  F.  negUetm  (ebenda),  V,  glahra  (Sanaibarkllste),  F.  aewmn^k» 
iünma  (Seeengebiet),  F.  microphgÜa  (Maasalbochland),  F.  tomentota  (ebenda),  V^ 
IwrßtUki/aia  (Sanaibarküste).  —  FUetrama  JHplodimmM  (Usambara),  P.  •pintfo- 
dara  (Seeengebiet),  P.  fmlgmrU  (SeeengebietX  P.  »ardida  (ebenda).  —  OraUri^ 
apermum  orienMe  (Masvaibocbland).  —  PochyMtf'gtRa  deeu99Qitum  (Sansibarküate)». 
^-  laMnra  RavaUiana  (Seeengebiet).  —  PawUa  eorynottylU  (KiiimandBcbaro),  P. 
Memmpala  (SaiiBibarküate) ,  P.  hlfphmrosepaU  (Usambara) ,  P«  refraetifoUa^ 
(Seeengebiet),  P.  oUvaeethnigra  (Usambara),  P.  teiiema  (Kilimandscharo),  P. 
MoUiü  (Usambara),  P.  crtunpet  (MassaibocblaDd  ?.),  P«  Sekumanmana  F.  Huffm» 
(ebenda),  P.  »epium  (Kilimandjicharo).  —  Psychotria  Bt^hirUlla  (Kilimandscharo)^ 
PI  Volkenni  (ebenda),  P.  «fsoplUlo  (Usambara),  P.'  tilMdoealyx  (Sansibarkflste)^ 
P«  porphyroOada  (Usambara),  P.  itinftomoii«  (Sansibarkiisie) ,  P.  BukohentU' 
(Seeengebiet),  P.  coaetanea  (Usambara),  P.  teflif>rop4y{/a  (ebenda),  P.  AsrpoJsneir 
(Sansibarkiiste),  P.  brevieaulis  (Usambara).  —  ChrumiUa  plaiypkyUa  (ebenda),, 
Ö.  ex9«rta  (ebenda).  —  Qeophila  ioide»  (Mosambik).  —  JLosian^iis  XUimand^ 
scharieus  (Kilimandscharo).  —  OHophora  pyem>Uaehy9  (?).  —  Diodia  aulaca- 
sp&nma  (Sansibar). 

VaUrianareae :  Valeriana  Volksn$ii  EngL  (Kilimandsclutro). 

Oueurhüaeeae:  Peponia  UtambarennM  Engl.  (Usambara). 

Campanviaeeae:  Wählenhergia  virgata  Engl.  (Usambara,  Nyassa  -  Land,. 
Sambese).  —  XoMio  Marangtueiui»  EngL  (Kilimandseharo),  L,  Nya—aa  Engl. 
(Njaisa-Land). 

Oofliposttes,  bearbeitet  von  0.  HoffiBUn:  BUkrioMM  divernfoUa  (Usam- 
bara, Kilimandscharo),  B.  altermfolia  (Kilimandscharo).  —    Vemama   iodacaifx^ 
(Usambara),    F.   axyura  (ebenda),    F.    laaiaput  (Kilimandscharo),  F.   nAuligtra 
(Usambara),    F.   Emiwii  (Seeengebiet),    F»  TeiUntU  (Kitimandscharo),    F.  LenHi' 
(ebenda),   F.  ciHifoUa  (Usambara),. F.   hraehycalyx  (ebenda),  F.   Johannia  (Kili- 
mandscharo),    F.   »yringifolia   (ebenda),    F.   lepioUpU   (Usambara),    F.   sajMr&a 
(Seeengebiet).  —  Dichrocephala  lintarifoUa   (Sansibarküste).  —  Felicia  FUekeri- 
(Seeengebiet),  F,f  Boekmii  (ebenda).  —   Oonyza  gigatUea  (Kilimandscharo).  — 
Laggera    VolkeneU   (ebenda).  —  Helirkryum  LenHi  (ebenda),   M.   argyraiükum 
(ebenda),  J3.  sarmsntosttm  (ebendaX  J7.  iforan^«siMS  (ebenda).  —  Stoehe  KtUmand- 
aehariea  (ebenda).  —  8pka€4iphyüvm  StukUnannii  (Seeengebiet),  8.  Laetii  (ebenda,, 
Nysssa-Land),  8,  HcieUi  (Usambara).  —  ÄMpilia  eubpandurata  (Seeengebiet),  Ä. 
lUeheri  (ebenda),  Ä»  Holetü  (Usambara,  Kilimandscharo),  Ä.  aeperifolia  (ebenda),. 
Jl  Oondeneie  (Seeengebiet),  A,  involuerala  (Massaisisppe).  —  Corecpaie  exarietata 
(Usambara),  C.  frundoea  (ebenda),  C.  Pisekeri  (Seeengebiet),  C  earieea  (Massai- 
hochland),  C.  ^OiiUflfoanü  (Seeengebiet),  C.  flofsC»»  (Usambara).  —  Bicleiis  Fotteant 
(Kilimandscharo).   —    Cfynura   ecandene   (Usambara,   Seeengebiet),   G,    Meyeri 
Jokannie  (Kilimandscharo),  O,  PUckeri  (Seeengebiet). 

Diesen  4  Lieferungen  sind  28  Tafeln  Mgegeben,  auf  denen  folgende- 
Arten  zur  Daretellang  kommen: 

Podoeärpue  Mannii  Hook,  f.,   P.  eUmgata  L*H4r.,  P.  fdlcata  E.  Br.,   Jum- 
peme  procera  Höchst. ;  Formen  von  Psnaissteai  epieatum  Kcke.  and  Ändrqpogon 
Sargkum  Brot.;  ostaftikanische  Scmseoisro- Arten;  Babenaria  Kayeeri  Ktz\,  ;  Picua- 
eklamydodora  Warb.;    F,  pereieifolia  Warb.,   F.  mallötoearpa  Warb.,   J^.  cyatki- 
wUpula  Warb.,  F,  tremvla  Warb.,  F,  Ueamhareneie  Warb.,  P.  Siuklmannii  Warb.  ^ 
JLoran^ffs  ShMmannü  Engl.,  L.  rkamntfoliue  Engl.»  L,  Rayeeri  Engl.,  L,  Iran" 
geneU  Engl.,   X.  auranüaeue  Engl,  L.  eraeeieeimue  Engl,    L,  Panganeneie  Engl., 
L.  Eolefii  EngL,   X.  eampeelrie  EngL,   L.  HUdehrondtH  Engl.,    X.  ereetuM  EngL,. 
L,  Fmini  EngL,   X.  eleganitdue  Engl.,    X.  eu^laiue  Engl.,    X.  Sekelei  EngL,    X. 
ambiguiae  Engl.;    Vieewn  diekotomum  D.  Don  var.  sls^ans •  EngL,    F.  tenue  EngL;. 
Hflisen  von   ostafrikanischen  .^eaeto-  nnd  AZ&tssia-Arten,    Foanilseia  tubierranea 
Thoa.;  Vauapa  eosml^a  Taub. ;  Hülsenfrfiehte  Ostafrikas ;  Cofma^^ora  eampeetria 
Engl.,  C.  pUoea  EngL ;  Impatiene  Volkeneii  Warb.,  /.  Ekleraii  Schweinf.,  I.  digi- 
4mta  Warb.;  Oinna  BildebrandUi  Gilg,^  O,  Ukereweneie  Qilg;  Grewia  Siuhlmannii: 
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^GdI^«M;  JPIa^yMt^'flN»  2orofia|A»<MMi  Warb.;  ArtM  T«n  jPi'ar— rfyit,  gwiifg» 
JPhä^ppim  «Bd  BUttia;  C^marinA  Emimi  ▲toh;  FmoMm»  Aflwitff»  SehMUl; 
Ckrptapk^limm  Mmdo  EngL;  iftrye&iiM  .A^m  Otlf,  8.  T9m§m  Oilg; 

TaabMt  (Beitim). 


Bemdle^  A.  B»,  A  contribution  to  tho  flor«  of  aaBtern 
tropica!  Afriea.  (The  Joarnal  of  the  Litmean  Society- Botanj. 
Vol.  XXX.     1895.    No.  210.    p.  373—435.    4  Tafeln.) 

Die  der  Arbeit  bq  Onrnde  liegendeD  Pflanaea  wvrdea  von  W.  E. 
^Taylor  und  Dr.  J.  W.  Gregory  gesammelt;  Ertterer  botaninrte  hanpt- 
flächlich  um  Mombasa  bei  Freretown  und  der  Inael  felbet  nad  mof  den 
Babai  Hille  in  der  Höhe  hie  sa  800'  engl,  wie  B&dUch  dayon,  ferner 
kommt  m  Betraeht  U3mi  bei  Tabora  in  Unjamweai  and  der  Kilinand- 
acharo  Ton  4000 — 10000'  engl.  — Gregory 's  Sammlong  stammt  rem 
Berg  Kenya  bis  aur  Schneegrenae,  Ton  dem  Laikipia-Plateao  und  den 
Seen  Naivasha  nod  Baringo  n.  s.  w. 

Nach  der  Aofsfiblang  der  an  den  einaelnen  Ijocalitäten  gesammelten 
Speeies  gebt  Ren  die  dazu  über,  die  neaau%eatellten  (^  s=  abgebildet) 
an  beschreiben  bezw.  Bemerkongen  an  bekannten  au  machen.  Wir  be- 
schlanken  ans  aof  erstere. 

Hydroeharideae,  Lagoronpkon  temti»*  %n  L,  Nffomae  Bidl.  sa  stellea.  ^- 
L.  arUpmt^  Ibnalt  der  X.  Imm«  Beadla  —  £.  h^riUMtt^  leigt  Aekafiofakelt 
.mit  X.  mMIa  Bidl. 

Orchid€0€,    Euhpkia  Umgep^dmnetdatm  in  ßkU,  PHerni  Bck.   f.  in  ttelleB. 

—  Polptlaehjfa  Tayioriama  nibert  sieh  der  sfldafirikanischen  P.  CwMiZete  LindL 
•—  Aeampe  momba^^nsis  antersebeidet  sieb  yen  Ä.  puehyloua  Rehb.  ÜL  durch 
grÖMere  Bifiten  n.  e.  w  —  ^a^oeeam  Jmhriatmti^  in  A,  Uoamdatmm  LindL  wa 
bringen.  —  Angr.  Giiyamae  iwischen  Angr.  ehumeum  Tboa.  in  Anffr.  suptihrnm 
Thon.  siebend.  — -  Angr.  temipedale  mit  dem  westsMkaniscben  A^  apiemtmtmm 
Hook.  verwAndt.  —  Habenariu  (§  BanaUa)  Babaiennt  in  H,  Volkemnana  Kraenid. 
in  bringen.  —  B,  (§  OertUopetaUiß)  €i$guaior%aliB  neben  JET.  WßlwiUekü  Robb.  f. 
sn  stellen.  —  B.  {§  R^pUoatae)  Nüimna  ähnelt  der  B.  inemmaia  LindL  —  M. 
{§  BüabrelUe)  altUn'  der  abyssinisehen  B.  ßehimperUmm  Robb,  nahestehend.  — 
B,  {§  MuUipartäae)  »piendenM  in  B.  mtteranika  Herbst,  deiselben  Gegend.  — 
B.  {§  Platyeoryfu)  UmnemmK»  ähnelt  der  JET.  erotea  Sehweinf.  —  P«ri9tfflmB 
hiipidtda,    —   /Kto  Qrefforiana  renrandt  mit  D.  WdwUtMi  Reh.  f.  von  Angola. 

—  D.  J^Umanjariea  in  D,  polfgomotde»  Lindl.  m  bringen.  ^  DUperii  IQIi- 
ntwnjariea*  mit  der  J9.  Jfaeowam  Beins  ans  Sfidafirika  sttsammensnstellen. 

BaemadomeeaB*  BommUa  alpiua  nähert  sich  der  B.  gradlUma  Baker.  ^ 
Buperantka  XUwum4i^nrioa  in  B,  olpme  Benth.  sn  stellen.  ^  LmpBjfrouna 
cange^ia  mit  X.  odaratisnmui  Baker  verwandt.  —  iietdantAsro  eaarfüto  ans  der 
Verwandtscbaft  der  A,  lax^flora  Baker.  —  Oladiohu  (§  BugladioltiM)  Tmjfloriamma 
SU  Ol,  Quarantäne  A.  Rieh,  in  stellen.  —  Gl.  (Euglüdiolu$)  MpUndidn»  m  Cfi. 
Küimandscharicu»  Paz  sn  bringen. 

AmarjfUidaceae.    BjfpoxU  LaikipUnnt^  verwandt  mit  B.  pnijftaekya  Welw. 

—  B»  Ortgorimna.  —  VtUotia  (Xeraphyta)  meqntOorüUü  nähert  sieh  der  Barte- 
•esma  tamentota  Paz. 

LiUaem»,  Aloe  Rahai^ngü  neben  A.  ven0no9m  EngL  in  stellen.  —  Antibsrs- 
«nsi  (i  Phalangium)  aeumimüimn  mit  A,  Uyuitn-  Rendle  wie  A.  Oramtii  Bakar 
verwandt.  —  AnA,  (§  Phalamginm)  Otfytmae  in  Anih.  Miiamjianum  Rendle  an 
bringen.  —  Anih»  {§  Phalangimm)  pufpuratwn  verwandt  mit  A.  «smcIosusi  Baker. 

—  Anlh.  (§  Pkülangium)  »peeiönm*  sn  Anlk.  pUroeamUm  Welw.  sn  bringen.  ^ 
Anih,  (§  PkalangiMm)  UywUnt  nähert  sich  dem  AmiK  QranÜi  Baker.  —  AaCh. 
{§  DilanAstt)  TayUmtmm  sn  AsUk.  eklaropkytum  Baker  in  stellen.  -—  AaCh. 
i§  Boipodium)   Qregariamm  mit  der  abyssinisehen  AmA.   kumh  Höchst,   and 
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^^mgu§tifotUm  Hoohtt  v^fwaadi.  *—  CUorqp&ytom  {§  OamMUifitfM  moinUfarfm.  — 

KnU,  {§  CannaefoUa)  fu$iforfM,  der  vorigen   Umlicb.  —   OU.  (%  CamnatfoUa) 

wniserum  in  Cfkl,  ampleanc€ntle  Baker  su  bringea.  — -  CM.  (^  Csimmm/o^ui)  ram»- 

jferfMn  aiu  der  Verwandtsehaft  Ton  Cid.  peUolaHim  Baker.  —  €%{.  (§  Da^§iaehjf9) 

marghudmn  Shtteh  dem  Chi.  faleata  Baker.  —  C%Z.  (§  Da«y«todky«)  iMpstteMM» 

tbeUweise  an  Chi,   edubrina  Baker   erinnernd.  —    Urginea    Taylcriana  su   Ur* 

PeUtiana  Lohm.  aas  Abyssinien  lu  stellen.  —  Albuca  Taylcriana  von  Ä,  SUud- 

neri  Sekweinf  nnd  Engl^r  nnterscbieden,  mit  A.  pwpurawenM  Engl,  verwandt. 

—  SeiUa  (ß  Ledebowia)  Taylormna  nibert  eicb  der  8c.  Ulaeina  Baker.  —  8e. 

'{§  Ledebauria)  texUli»  mit  8c.  lancca^folia  Baker  Terwandi.  -^  80.  (3  L6d$bauria) 

UymenMU  neben  8c,  Somalemu  Baker  an  biingen. 

Commelinaeeae,    Äneüema  (|  Lamprodithyroi)  Clarkei, 
PandaoMC.    Pandanw   Babairnuit*    nltbert   sieb   der  JP.   uUlU  Bofjr  aas 
^liCadaffaeoar. 

B.  Eotb  (HaUe  a.  B.). 

USehUher^  Y.,  Bericht  über  den  bisherigen  Verlauf 
seiner  mit  Unterstütsung  der  Oeeellschaft  unter- 
nommenen Forschungsreise  nach  Jara.  (Mittheilung 
Ho.  II  der  Oesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft, 
Kunst  und  Litteratur  in  Böhmen.     1894.     8^.     11  pp.) 

Am  Anfang  der  Reise  hatte  Verf.  sum  Sammeln  gar  keine  Gelegen- 
beit  Das  erste  Mal  war  dies  bei  lOtfig^rem  Aufenthalt  in  Bombay 
möglicb.  Ein  Aufenthalt  in  Ceylon  wurde  wesentlich  durch  eine  Pabrt 
nach  Petab  ausgefällt.  Auf  Pnlo-Penang  dauerte  der  Aufenthalt  nur 
knrae  Zdt,  wibrend  Verf.  5  Tage  in  Siagapore  yerweilen  musste.  Den 
.grössten  Baum  der  Mitibeiluag  nehmen  natttrlich  die  Ausflfige  auf  Java 
-ein.  Verf.  sammelte  schon  18  grosse  Blecbkisten  mit  Herbarmaterial  und 
12  klMsere  Kisten  mit  Spiritnspräparaten ;  ein  grosser  Tbeil  des  Materials 
ist  schon  bestimmt.  Er  berficksicbtigte  besonders  Kryptogamea.  Es 
ist  daher  von  der  Verarbeitung  der  reichhaltigen  Sammlungen  viel  für  die 
J'örderung  der  Wissenschaft  sn  erwarten. 

Hock  (Luckenwalde). 

Jhue,  IJgOiif  Phenologic  or  thermal  constanta.  (Extract 
from  Part  II  of  the  Report  of  the  Chicago  Meteorological 
Congrese.    August  1893.    p.  427—431.) 

Ausgehend  von  dem  Begriff  der  thermischen  Vegetationeconstanten 
und  der  Deutung  desselben  durch  H.  Hoff  mann,  erörtert  Verf.  die 
Bestimmnngsmethode  derselben  durch  diesen  Forscher  und  vergleicht  damit 
■andere  Methoden  zur  Feststellung  des  Begriffes.  Dann  erörtert  er  die 
Hauptaufgaben  der  Phänologie  an  der  Hand  der  neuesten  einschlftgigen 
Xiitteratnr,  zu  deren  VerToUständigung  er  auffordert. 

flock  (Luckenwalde). 

Haas,  H.^    Aus  der  Sturm-  und  Drangperiode  der  Erde. 

Theil   IL    8^    297  pp.     Berlin    (Verein   der    Bücherfreunde) 

1894.  4  Mk. 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  populäre  Geologie.    £s  kann  nur  aus 

•dem  Grande  eine  Erwähnung  in  dieser  Zeitschrift  beanspruchen,  als  es  in 

•der  historischen  Geologie  auch  die  pflanzlichen  Fossilien  ziemlich  ausfUhr- 
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liek  berfiekfiehtfgt  and  aneh  doreh  Abbildmigen  erllQtert,  andanneitB  aber 
lach  die  Erkllr^ng  maocher  pflansengeognpbieeheii  Thatnehe  nur  auf 
geologiacher  Orundlage  möglich  ist. 

Hock  (Lackcawalde). 

Wahrlly   Jm,   lieber   den   Kalktaff   von   Flnrlingen    bei 
Sc  baff  hausen.     8^     18  pp.     1  Taf.     ZOrich  1894. 
Die  beobachteten  PAaDaenreate  sind: 

Acer  Pseadoplatanaa  (aelur  sahireich),  Bnxns  aemperTirens.. 
Fraxinua  exceUior,  Abiea  pectinata,  Taxus  baocata  (?}, 
sowie  Cyperaceen  und  einige  gani  unbestimmbare  Reste.  Die  Flora 
aeigt  aber  schon  in  diesen  wenigen  Resten  eine  Verscliiedenheit  tou  der 
hentigen  Zasammensetaung,  wenn  aoch  das  häofige  Zosammenvorkoaunen 
Ton  Buzus  sempervirens  und  Aeer  Pseudoplatanus  darauf 
hinweist,  dass  eine  der  heutigen  Pflanaengeseilschaften  schon  cor  Bildungs- 
seit  des  Toffes  (in  der  dritten  Eisselt)  an  denselben  Orte  Torkam. 

Book  (Lackenwalde). 

Wllliamson«  W.  C«»  Fnrther  observationa  on  the  organi- 
aation  of  the  foaail  plante  of  the  coal-meaaurea.  L 
CalamiUi^  Calamo4taekys  und  Sphenopkyüum.  (Proceedinga  of  the 
Royal  Soeietj.    LV.    p.  117—124.) 

AnsAlhrllehe  Beschreibung  der  an  oben  genannten  Gattungen  ge- 
hörigen fossilen  Funde,  über  die  ein  kuraes  Referat  sich  nicht 
geben  IXsst. 

HSck  (Laekeawalde). 

Knowlton,  F.  H«,  Storj  of  the  rocke.  The  foeeil  plante, 
fonnd  in  the  Potomac  formation.  (The  Evening  Star. 
1894.     11.  Angust.) 

Verfasser  beschreibt  eine  grosse  Zahl  tou  Blattabdrficken  vom 
Potomac,  die  er  unter  die  llteiten  Funde  bekannter  fossiler  DIcotylen 
rechnet. 

Hock  (Luckenwalde). 

AndensoD,  Oonnur,  Om  den  forntida  förekomsten  af 
sjönöten  [Trapa  natant  L)  i  Finnland.  (Naturen.  Helsing- 
fora  1894.  1.  Auguat.) 

In  unseren  Tagen  tritt  dieWassernuss  in  Nord-Europa  haupt- 
sMchlich  nur  als  subfossfl  auf,  lebend  wird  sie  indessen  noch  in  der  kleinen 
See:  lumieln  in  Schonen  getroffen,  doch  auch  hier  wird  sie  wohl  bald 
gans  ausgerottet  sein,  denn  die  Jndiriduen  sind  geringsfthlig  und  immer 
selten  su  finden. 

Verf.  hat    Trapa    natans    in    mehreren   Torfmooren    F Inland'», 
gefunden  und  seine  Entdeckung    Ist    ausserordentlich   interessant,    insofern 
Trapa  hier  etwa  4  Breitgr.  höher  als   seine    sonst    nördlichsten  Punkte 
und    ca.    600   Kilom.   seiner    n&chsten    subfoasUen    Fundorte    angetroffen 
wurde. 
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Das  AiiMterben  scheint  eine  Folge  klimatischer  Verftnderangen  zu 
sein,  die  Mittelwitraie  des  Sommers  genügt  nicht,  ihrer  Früchte  wie  früher 
so  reifen,  and  in  der  Concurrenz  mit  weniger  zärtlichen  Pflanzenarten  bleibt 
sie  weit  zurück  und  Tormag  ihr  ehemaliges  Territorium  nicht  zu  be- 
halten. 

Die  Fmchtformen  der  finnischen  fossilen  Wassernüsse  sind  sehr 
variirend,  häufig  wurde  die  hypothetische  Stammform  f.  laevigata  ge- 
funden, ebenso  Früchte,  welche  die  ganze  Serie  bb  f.  subconocarpa 
und  die  in  Immeln  lebende  f.  elongata  repräsentiren. 

Die  Formen  f.  rostrata  und  f.  elongata,  welche  die  in  den 
südlichen  Gebieten  der  Art  so  häufige  L  coronata  tangiren,  sind  in  den 
finnischen  Mooren  von  besonderem  Interesse  und  leiten  zur  Anschauung, 
dass  Trapa  natans  den  Weg  nach  Skandinanen  über  die  OstseeproYinzen 
genommen  hat,  eine  Annahme,  die  ihre  Stütze  in  mehreren.  Analogien  (die 
Fichte  z.  B.)  findet. 

Die  Abbildungen  stellen  Habitasbilder  der  Immeln- Trapa  und 
mehrere  Fruchtformen  dar. 

Madsen  (Kopeuhagen). 

No6  von  Archeneggy  Adolf,  Ueber  atavistische  Blattforinen 
des  Tulpen  bäume  8.  (Denkschriften  der  k.  Academie  der 
Wissenschaften.  Mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Classe. 
Bd.  LXl.     1894.    p.  269-284.    4  Tafeln  und  1  Textfigur.) 

Während  Krasser  in  seinem  Aufsätze:  Ueber  den  Polymorphismus 
des  Laubes  von  Lirio  dendron  tulipifera  L.  einen  durch  schematische 
Holzschnitte  illustrirten  Ueberblick  der  von  ihm  am  Laube  von 
Liriodendron  tulipifera  unterschiedenen  Blattformen  giebt,  deren 
Znsammenhang  mit  den  fossilen  uns  bekannten  Abdrücken  nachzuweisen 
sacht  und  erstere  für  atavistische  Bildungen  erklärt,  geht  No^  von 
Archenegg  auf  die  Behandlung  der  zahlreichen  im  phjtopaläontologischen 
Institute  der  Universität  Graz  aufbewahrten  polymorphen  Blätter  cnltivirter 
Stöcke  der  genannten  Art  ein  und  kommt  nach  näherer  Erläuterung  zu 
folgenden  Resultaten: 

E^  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Entwickelungshemmnisse  zum  Ent- 
stehen atavistischer  Bildungen  bei  den  Pflanzen  Anlass  geben.  In  einem 
Fall  wies  N  o  ^  nach,  dass  die  wiederholten  Einwirkungen  des  Hemmnisses 
weiter  zurückgreifende  atavistische  Erscheinungen  hervorrufen. 

Die  atavistischen  Bildungen  führten  in  einigen  Fällen  zur  richtigen 
Auffassung  der  entsprechenden  fossilen  Formen. 

Durch  die  untersuchten  atavistischen  Blattformen  ist  die  phylo- 
genetische Beziehung  des  jetzt  lebenden  Tulpenbanmes  zu  ihrer  vorwelt- 
lichen Stammart  festgestellt  worden. 

Die  vorweltliche  Stammart  gliedert  sich  in  eine  Anzahl  von  Form- 
elementen, welche  bisher  meist  als  selbstständige  Arten  beschrieben 
ivorden  sind.  Verf.  schlägt  vor,  dieselben  mit  Liriodendron  Pro- 
caccinii,  als  dem  ältesten  von  Unger  gegebenen  Artnamen,  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Beobachtungen  lehrten  das  Auftreten  atavistischer  Bildaugen 
xiBch  der  Einwirkung  von  Frösten;  nach  der  Entlaubung  der  Zweige 
Beiheft  VL  Bot.  Oentndblatt  1896.  29 
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durch  Insectenfrau ;  bei  kränkelnden  Holsgewächsen,  die  stark  mit  Stoek- 
ausschlagen  besetst  «ind ;  nach  starkem  Zurttckschneiden  oder  Stntxeo 
der  Bäume  oder  auch  nach  Windbruch;  nach  dem  Versetsen  der  Bäume 
und  Sträucher  in  Gärten,  mit  oder  ohne  gleichseitiges  Beschneidaa 
der  Aeste. 

Auch  auf  experimentellem  Wege  waren  diese  atavistischen  Formen  so 
erhalten. 

E.  Roth  (Halle  a.  a). 

Becker,  Alex«,  Einige  Widerlegungen  naturgeschicht- 
licher Angaben  (Beschreibungen  und  Berichtigungen 
einiger  Insecten;  neue  Käfer-Entdeckungen  bei 
Sarepta)  und  botanische  Mittheilungen.  (Bulletin  de 
la  Soci^t6  Imperiale  des  naturalistes  de  Moscou.  1894.  No.  2. 
p.  277—283.) 

Selbstverständlich  entnehmen  wir  diesen  „Angaben"  und  „Mittheilnngea* 
des  hochbetagten  Beobachters  nur  das  Interessanteste,  was  auf  die  Pflansea- 
wolt  Bezug  hat:  Wie  unzuverlässig  oft  die  Angaben  der  Wirkungen  der 
Sftfte  der  Pflanzen  sind,  darüber  einige  Beispiele:  Vor  dem  Schwanen 
Nachtschatten,  Solanum  nigrum,  wird  in  botanischen  Schriften  wogen 
seiner  giftigen  Eigenschaften  gewarnt.  Der  Gknoas  seiner  schwanen 
Beeren  soll  eine  einschläfernde  Wirkung  haben.  Die  Arbettslente,  die  in 
den  Gärten  zu  Sarepta  das  Unkraut  an  vernichten  haben,  schonen  diesen 
Nachtachatten  in  der  Absicht,  sich  an  den  reifen^  süssschmeckenden  Beeren 
zu  erquicken.  Ich  selbst  habe  sie  oft  gegessen  und  keine  üble  Wirkung 
empfunden.  Lang  anhaltende  eiternde  Wunden,  die  ein  Arst  nicht  heilen 
konnte,  wurden  durch  das  Auftragen  seiner  frischen  Blätter  anf  die  Wunden 
in  kurzer  Zeit  geheilt. 

Die  viel  gepriesene  Wirkung  von  Ephedra  monosta  chya-val- 
guris  entspricht  nicht  den  geho£Ften  Erwartungen.  Von  dem  anhaltenden 
Gebrauch  des  Extractes  dieser  bei  Sarepta  häufig  wachaenden  Pflanze 
fühlten  die  an  Rheumatismus,  Magen-,  Nerven-  und  anderen  Krankheiten 
Leidenden  keine  Besserung.  Doch  verursacht  der  Extract  meist  nur  eine 
gelinde  abführende  Wirkung.  Die  genossene  Frucht  (eine  Scheinbeere), 
ähnlich  einer  Himbeere,  erregt  Erbrechen.  Pferde  fressen  die  Pflanze  nicht 
Herbarien  leiden  immer  von  Insecten.  Seit  vielen  Jahren  machte  ich 
die  Erfahrung  an  einem  grossen  Herbarium,  dass  alte  Pflanzen  weniger 
von  Insecten  angegriffen  werden.  Frisch  gesammelte  Pflanzen  sind  z.  Th. 
schon  mit  zerstörender  Insectenbrut  in  freier  Natur  belegt  worden,  welche 
später  im  Herbarium  die  Blüten  vernichten,  auch  Knollen  und  Zwiebeln 
an-  und  abfressen.  Von  den  bei  Sarepta  wachsenden  Pflanzen  sind  d(*r 
Zerstörung  am  Meisten  ausgesetzt : 

Von  den  Banuneulaceen :  BanunetUus  pedatua^  H.  oxytpermm^  R,  pulyrhizot, 
R.  Illyricua^  R,  polyanthemu» ;  von  den  RoBaceen:  Prunut  ta#i(»tia,  P.  apinosa^ 
Spiraea  erenata,  Potentilla  hifurcay  P,  cinerea^  P,  Aatraehanica,  P.  pÜo9aj  FragarUt 
coUina,  Rubtta  eaeaiuM,  Rosa  conina,  R,  dnnamomea^  Crataegus  monogyna,  C  am- 
bigua,  Pyru$  Malu§,  Ämygdalua  nana;  von  den  Orue^feren:  NaHurUum  braeky- 
carpumt  UatU  costata,  Lepidium  perfoliatum,  SinapU  juncea^  CMdearia  Wunder* 
Uchii;  von  den  Papüionaeeen :  Calopkaea  Volgariea,  Vieia  IraekytropU^  ÄMrugalu* 
phyaodesj  A.  rupifragu»,  A,  Sareptanu»,  A.  tubulatu»^  A,  maeropua^  A,  aUneaulU 
Orohua  laeUua,  Glyeyrrhiza  glandultfera,  Alhagi  eamelorum;  von  den  UmMUferen: 
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Mumia  Uiogona,  Fertäa  Caspieaf  Ckam^hfflUnm  PreacoUü,  Eriotynaphe  longifdia, 
Piutinaca  graveoUnt,  HeraeUum  SMrieum;  von  den  C<mpo9iten:  Centaurea 
^TfUhenica,  Ö.  arenaria,  C,  intdaides^  Leuzea  salina,  SerrahUa  Omdinif  8,  xeratUhe- 
.  moidet,  Jurinea  linearifolia,  Podospermum  canuiUf  P.  moüe,  Tragopogon  ruthemieus^ 

T.  major^  T.  KtUrotpermu»^  Sonehtu  vi%gino9U9j  Mulgedtum  tatarieum,  Laduea 
^^ilHatima,  L,  Seariola^  L,  htbero9a^  L,  Marsekaüiana^  L.  Hispameay  Chondrüla 
juncea,    Ck.   granUnea,    Ch»   latifoHa,    Taraxaeum  glaueanthum,    T.   ftaZopAilum, 

T.  offieinale,  Hieracium  viroeum,  H,  umbellatum,  Aiiemieia  monogyna;  Ton  den 
Scrophularineae :    Verhaecwn  Phoenieeium,  Linaria  maeroura,  L,  odora;   Ton  den 

LdbiaUn:  Salvia  dumetorum;  Ton  den  Polyganeen:  Polygonum  ealeugineum,  Aira- 

^phaxis  epinoea;  von  den  Geraniaeeen:    Ghnranium  linearüohum,  O9  langipee;  Ton 

den  Tamariedneen :  Tomarix  laxa,  T.PalUteU;  von  den  Aed^aiadeen:  Ognanchum 

.Sibiricum;   von   den  Irideen:    Iris  temdfoUay   L  aequHoba;   von   den  Liliaceen: 

Tulipa  bifiora,  T.  tricolor,  T,  Geeneriana,  FritiUaria  rtithenica,  F,  minor,  Gagea 
ihvlhifera,  AUium  langiepalhum,  Ä.  Mipae/olium,  A.  Beckeriamun,  A,  Begelianum, 

A.  glohoevm,  A,  moeehatum;  von  den  Euphorliaeeen  und  SaUeineen  werden  Mtt 
.«lle  Arten  angefreeeen. 

Die  VitAarieen,  Säeneen,  Aleineen,  Malvaeeen,  Onagrarieen,  Lythrarieen, 
{Bubiaeeen,  Dipeaeeen,  Convolvulaceen,  CuseuUen,  PritntUaeeen,  Borragineen,  Solaneen^ 
'Orobancheen,  Sydrocharideen,  Aliem<tceen,  BtUomeen,  Juneagineen,  Cyperaeeen, 
'Orandneen,  Potameen,  Lemnaceen,  Plantagineem,  Amarantaeeen,  Chenopodeen  werden 

iaat  gar  nicht  von  den  Insecten  verdorben.  Der  Salsgehalt  der  Chenopodeen 
,  «cheint  den  Insecten  nicht  wohlschmeckend.  An  Scilla  l^iriea  geht  kein  Insect. 
Am  schädlichsten  ist  eine  graue,  nndeutlieh  geseichnete  Motte,  deren 
'Käme  noch  zweifelhaft,  der  Ephestia  elutella,  Enzophora  obli- 
'tella  ähnlich,   die  mehr  schadet,    als  der  Käfer  Anobium  panicenm. 

Ihre  gelben  Larven  zerstören  auch  getrocknetes  Obst.  Am  besten  verwahrt 
'flind  die  PflaBaenpackete,  wenn  sie  in  Papier  eingeschlagen  und  zugebunden 

werden.     Naphtalin  und  andere  riechende  Stoffe  schützen  wenig.  —  Viele 

Zwiebeln  und  Knollen  treiben  oft  das  nächste  Jahr  im  Herbarium  irische 

Blätter.  Auffallend  ist,  dass  Ornithogalnm  Narbonnense  var. 
^brachystachjnm  auch  im  zweiten  Jahre  wieder  frische  Blätter  treibt. 

Von  Scorionera  tuberosa,  die  Ref.  in  Blumentöpfen  pflegte,  ist 
rinerkwttrdigy  dass  ihre  Blumen,  die  mehrere  Tage  hinter  einander  kommen, 
mur  einen  Vormittag  blühen. 

_  V.  Herder  (Grünstadt). 

Togl,  A.  und  Hanaasek^  T.  F.,  Entwürfe  für  den  Codex 
alimentarius  aastriacus.  Cap.  III.  A.  Gemüse. 
I.  H äl f t e.  (Zeitschrift  für  Nahrungsmittel-Untersuehong,  Hygiene 
und  Waarenkunde.  1895.  IX.  p.  197—200  und  213—217.) 
[Als  Manuscript  gedruckt] 

Die    freie    Vereinigung   österreichischer  Nahrungsmittel-Chemiker   und 
Mikroskopiker  arbeitet  einen  Nähr angsmittel- Codex  aus,  von  welchem  schon 
.sahireiche  Capitel  erschienen  sind.     Von  derselben  wurden  die  beiden  ge- 
nannten Autoren  nebst  anderen  Mitgliedern  beauftragt,  Gemüse,  Gewürse, 
Obst    etc«    zu    bearbeiten.     Von   dem    Capitel   Gemüse  liegt   die  grössere 
Hälfte  hier  vor,  es  fehlen  nur  die  Fruchtgemüse  und  die  Pilze.     Bei  der 
Behandlung  dieser  Materie  wurde  das  grösste  Augenmerk  auf  eine  genaue, 
-Jedermann   verständliche   morphologische  Beschreibung   gelegt,   indem   die 
Verff.  der  Ansicht  waren,    dass  es  bei  dem  Handel  mit  Gemüsen  nur  auf 
das    richtige    Erkennen    der    Waare   und   nicht   auf  deren  chemische  nnd 
^anatomische    Constitution    ankommen     könne.      Auch    wurden    nur    jene 
•Gemüse    aufgenommen,    welche    im    österreichischen   Handel   hauptsächlich 
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Torkomroen,  einige  wenige,  wie  Pastinak,  Hopfensprosaen,  Riieam  konnteBi 
nicht  rechtzeitig  beschafft  werden  und  sind  am  Schlosse  des  CapiteU- 
nachzutragen.  Die  Beschreibungen  wurden  an  frischen  Original-Exemplaren 
gemacht  und  dabei  ergaben  sich  manche  interessante  Erscheinungen. 
Was  z.  B.  im  Wiener  Handel  „Cichoriensalat^  heisst,  sind  die  sarteiv 
Blattrosetten  des  Löwenzahnes;  der  französische  Cichoriensalat 
aber  besteht  aus  den  durch  eine  eigenthOmliehe  Cultur  in  SandkEsten 
oder  Sandfässem  erzielten  Blättern  der  echten  Cichorie  und  kommt  mit  dea 
spindelförmigen  Hauptwurzeln  auf  den  Markt.  Die  Blätter  sind  dorcb 
ihre  glänzend  braunrothe  Spreite  und  dem  weissen  breiten 
Mittelnerv  höchst  ausgezeichnet.  Die  sog.  Suppen  kraut  er,  die 
zur  Kräutersappc,  einer  beliebten  FrühjahrBpeise,  verwendet  werden,  ent- 
halten vorwiegend  Qlechoma,  nebst  Plantago  lanceolata, 
Achillea  Millefolium,  Rumex  Acetosa,  Sedum  Telephium, 
Bellis  perennis,  Anthriscus  Cerefolium  und  Spinacia. 
Brunnenkresse  ist  Nasturtium  officinale  oder  Cardamine 
amara  L. 

Das  Capitel  iet  folgendermaassen  gegliedert: 

A.  Wurzelgemüse,  unterirdische  Theile  (Wnrseln,  Knollen  und  Warsei> 
Stöcke)  cultivirter  oder  wildwachsender  Pflanzen; 

Mohrrttbe  (Möhre,  gelbe  Rübe).  Runkelrübe. 

Sellerie.  Kartoffel. 

Petersilie.  Sehwarzwnrsel. 

Kren  (Meerrettig). 
Weisse  Rübe. 
Rettig. 

B.  Steiigelgemüse: 

Kohlrabi  {Bratnca  oleraeea  gongylodes), 
Spsrgel. 

C.  Zwiebelgemüse: 

Zwiebel  (Allium  eepa  und  fistulotum). 

Schalotte. 

Porry. 

Knoblauch. 

D.  Gewürz  gemüser 

Esdragon.  Französischer  Ampfer 

Petersilienkraut.  {Rumex  tetUtUiu). 

(Schierling,  Klettenkerbel,  Garten-        Gartenampfer. 

gleisse). 

Sellerie.  Sappenkräuter. 

Gartenkerbel.  (Gundelrebe). 

Dill. 

Schnittlauch. 
£.   Salatgeroüse: 

Salat  (HUaptelsalat).  Löffelkraut. 

Endivie.  Löwenzahnsalat. 

Feldsalat.  Cichoriensalat. 

Garte  okresNe. 

Brunnenkresse. 
F.  Kohlgemüse: 

Blattkohl.  \    D        •        f  II 

Krauser  Blankohl.    /    ^'""••*^«  ^^*^^^«  acephala, 

Wirsing,  Kelch,  Bratsica  oleraeea  Sabauda. 

Kopfkohl,  Kraut,  Braanca  oleraeea  capitata, 

KobUprossen,  Brassica  oleraeea  gemmifera. 

Sohnittkohl  (Pflanzelo),  Brassica  Napus  oleifera. 


Digitized  by  VjOOQIC 


MediciDisch-ph&rmacaatuehe  Botanik.  453 

<},  Spinatgemüse: 
8(»inat. 

Oartenmelde  (dialect.  ,Moltn^,  AtripUx  korierutt), 
H.  Blütengemüse  (Blutenstände  als  Gemüse): 
Caryiol,  Brassiea  oleraeea  botrytU. 
Spargelkohl,  Brassica  oleraeea  asparagoides. 
Artischoke. 

T.  F.  Hanansek  (Wien). 

llartwiefa^  C«,  Bemerkungen  über  Ipecacuanha.  (Separat- 
Abdruck  aus  der  Zeitachrift  des  allgemeinen  Ö8terreicbi8chen 
Apotheker- Vereins.    No.  17.     1894.    5  pp.) 

Verf.  bespricht  verschiedene  Sorten  Ipecacnanha  und  deren  ver- 
-anuthliche  Abstammung,  über  die  noch  mehrfach  die  Ansichten  sehr  aus- 
^einander  gehen  und  auch  noch  weitere  Untersuchungen  an  reichlicherem 
Ifaterial  wünschenswerth  sind. 

Hock  (Luckenwalde). 

Pefkolty  Theodor^  Die  caltivirten  nutzbaren  und  offi- 
c i n e  11  e n  Araceen  Brasiliens.  (Pharm.  Rundschau.  New- York. 
Bd.  X.   p.  279  ff.,    Bd.  XL   p.  35.) 

,  Die  offioinellen  Läiaceen  Brasiliens.   (1.  c.  Bd.  XL 

p.  80.) 

,     Brasilianische     Nutzpflanzen.      (I.    c.     Bd.    XL 

p.  133  ff.) 

,    Die   Brasilianischen   Nutz-    und   Heilpflanzen. 

(1.  c.  Bd.  XL  p.  181,  257,  287.  Bd.  XIL  p.  35,  87,  109,  165, 
187,  240,  285.) 

Verf.  ▼eröflfentlioht  seit  einer  Reihe  von  Jahren  seine  Arbeiten  über 
•die  Flora  Brasiliens.  Dieselben  werden  wohl  das  Gesammtgebiet 
«mfassen,  denn  sie  haben  bis  Jetzt  noch  keinen  Abschluss  ge- 
fanden. Es  soll  im  Folgenden  über  das  Wichtigste  aus  den  Arbeiten  der 
letzten  2  Jahre  referirt  werden. 

Wie  aus  den  Titeln  au  ersehen  ist,  beanspruchen  diese  Studien 
meist  pharmaceutiaches  Interesse  (in  pharm akognostischer,  chemischer  und 
pharmakologischer  Beziehung),  doch  wird  bei  selteneren  Pflanzen  auch  die 
Morphologie  eingehend  berücksichtigt.  Neben  dem  Fundort  ist  auch 
meist  der  »jnonyme  Pflanzenname  angegeben ;  femer  werden  allgemeine 
and  mercantile  Rathschläge  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  jeweilen 
beigefügt: 

Araceen  (42)'*'):    Aus  dem   Safte  von    Dracontium    asperum 
€.    Koch    hat    Verf.    einen  Bitterstoff  (Dracontium -Bitter)  zu  0.2^/oo 
-«rhalten,  docb  konnte  er  denselben  nicht  zum  krystallisiren  bringen. 

In  Philodendron  bipinnatifidum  Schott  (in  den  Beeren)  soll 
«ich   0.09*/oo  Philodendronsäure  vorfinden. 

Von  Xanthosoma  sagittifolium  Schott,  welche  von  West- 
Indien  eingeführt  wurde,  sind  durch  Cultur  folgende  drei  3  Varietäten 
-•enl  standen : 


*)  Die  den  Familien  beigefügten  Zahlen  bedeuten  die  angeführten  Arten 
«nd  YarietSten.    Ref. 
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I.  Mangarito  dedo  de  negro,  II.  M.  rojo  nnd  IIL  M«. 
branca.  Mangarito  ist  der  einheimiBche  Name.  Im  Milehsaft  findet 
•Ich  kein  Kantoebuk.  Die  hierher  gehörigen  Arten  enthalten  in  ibre» 
Knollen  reichlich  Amylam  und  dienen  mit  wenigen  Auanahmen  al» 
Nabmngsmittel. 

Liliaceen  (28).  Die  frische  Wur^eel  von  Smilax  seringoidea- 
dient  aar  ParillindarBtellung  doch  konnte  Verf.  nur  einen  amoEphen- 
Bitteratoff  erhalten,  dessen  Reactionen,  besonders  mit  concentrirter  Schwefd- 
säure,  viele  Aehnlichkeit  mit  Parillin  seigten. 

Cycadaceen  (1):    Cycas  revolnta  L. 

Die  Coniferen  sind  nur  durch  zwei  Gattungen  vertreten.  (Aran- 
caria  brasiliana  A.  Rieh,  und  Podocarpus  Lambert!  Klotsaeh). 

Cyclanthaceen:  Durch  Carlndovica  -  Arten.  Amarylli- 
daceen  (8).  Gnetaceen  (2).  Alismaeeen  (2).  Aristolochia. 
ceen    (15).    Cannaceen    (9). 

Zingiberaceen  (8):  Verf.  hat  die  Wuraeln  mehrerer  Arte» 
dieser  Familie  untersucht.  Hedychium  coronarinm  Koen.  var. 
maximum  Eichler,  enthSlt  im  Weichharz  eine  Harssfinre,  ebenaa 
Bennalmia  exaltata  Lin.  fil.,  nebst  ätherischem  Oele.  6.  Peckolt 
fand  in  den  Samen  der  zuletzt  angeführten  Pflanze  unter  anderem 
ätherisches  Oel  (dem  Cardamomöl  ähnlich)  und  eine  weissliche,  krystal- 
linische    Fettsäure. 

Musaceen  (6).  Musa  paradisiaca  L.,  von  den  Indianern  Paeeba 
genannt,  wird  jetzt  selten  angetroffen  und  soll  der  Stammvater  tob  13- 
Abkömmlingen  sein.  Verf.  hat  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  der  in 
Brasilien  gangbarsten  Sorten  tabellarisch  zusammengestellt.  Die  Bananen 
wurden  so  oft  untersucht,  dass  ich  auf  die  Ergebnisse  nicht  einzugeben 
brauche.  Der  Bananenstamm  wurde  zuerst  von  Fourcroy  und  VanqueÜD* 
analysirt.  Er  enthält  in  seinem  Safte  Musain  und  Musainsäure  etc.  Beim 
Auspressen  des  Saftes  aus  frischen  Stämmen  erhielt  Verf.  stets  Spuren 
von  Albumin. 

Marantaceen  (10).  Die  Gattung  Calathea  findet  m  18  Spiel- 
arten in  den  Ziergärten  Brasiliens  Verwendung. 

Gramineen  (58).  Andropogon  squarrosus  L.  wurde  vom  Verf. 
untersucht.  Das  ätherische  Oel  enthält  das  krystallinische  Vetiverin.  Das  aroma- 
tische Harz  der  Wurzel  enthält  eine  feste,  geruch-  und  geschmacklose  Harzsäure. 
Von  Zea  mais  zählt  Verf.  15  Varietäten,  vom  Zuckerrohr  deren  8  auf,, 
welche  dort  cultivirt  werden.  Zum  Schlüsse  folgt  die  Zusammenstellung 
der  Analysen  von  9  Maissorten.  —  In  Merostachys  Clausseni 
Mnnro  fand  Verf.  in  den  Samen  eine  in  Alkohol  lösliche  Proteinsubstanz, 
die  er  Merostachysin  nannte.  Es  ist  ein  gelbliches  geruch-  und  geschmack- 
loses Pulver.  Von  den  zur  Viehfütterung  verwendeten  Gramineen  führt 
Verf.  deren  36  an. 

Cyperaceec    (6).     Dioscoreaceen    (18).      Eine    Monographie 
dieser  Familie  wurde  vom  Verf.  in  der  Zeitschrift  des  Allgemeinen  oster*- 
reichischen    Apotheker  -  Vereins    (1885)    publicirt.      Hier     folgen     einige 
neuere   Beobachtungen,    welche    sich    auf  die    Analysen    der   Knollen    be- 
schränken. 

Die  Salicaceen  sind  in  Brasilien  nur  durch  Salix  Martian». 
Leybold  vertreten. 
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Podo  stemaceen  (3).  Chloran taceen  (l).  Hydiosinam 
liraBilieiise    Mart. 

Piperaeeen  (25).  Die  frischen  Blätter  von  Potomorphe 
nmbellata  Miq.  enthalten  das  krjstalliniscbe  Potomorphin. 

G.  Peckolt  hat  aus  frischer  Wurzelrindo  von  Arsanthe  geni- 
culata  Miq.  seidenglänzende  Schappen  einer  Substanz  erhalten,  die  er 
Arsanthin  nannte.  Dieselbe  soll  ihrem  sonstigen  Verhalten  nach  die 
gleichen  Resultate  wie  Piperin  geben:  Durch  Destillation  mit  Kalikalk 
wurde  Piperidin  erhalten.  Ottonia  anisum  Spreng.,  welche  Mark- 
graf als  Jaborandi  frutescens  beschrieben  hat,  enthält  in  der 
Wurzel  das  ebenfalls  krystallinische  Ottonin.  Nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.  enthält  die  Wurzel  3  verschiedene  Harzsäuren. 

Die  Arbeit  wird  fortgesetzt. 

Chimani  (Wien). 

Dayidy  Emile^  De  laEola  et  de  ses  preparations  pharraa- 
ceutique».     [Thfese.]     49.     72  pp.     Pari«  1894. 

Die  Kola  stammt  von  einem  Baum  aus  der  Familie  der  Sterculiaceen 
und  ist  in  Afrika  einheimisch,  namentlich  zwischen  dem  6.  und  7.^  30'. 
Bei  nördlicherem  Vorkommen  tritt  meist  Sterilität  ein.  Die  Auffindung  in 
Amerika,  speciell  in  Columbien,  von  welcher  H.  Karsten  berichtet,  dürfte 
auf  die  Einführung  Seitens  der  Negerrassen  zurückzufahren  sein.  Heutzutage 
trifft  man  den  Baum  ebenfalls  in  Ostindien,  den  Seychellen,  in  Zanzibar, 
auf  Mauritius,  im  Norden  Australiens  u.  s.  w.  Im  fünften  Jahre  beginnt 
der  Baum  au  tragen,  nach  einem  Decennium  ist  er  in  der  besten  Kraft- 
entfaltung. Die  Ausfuhr  wie  Aufbewahrung  leidet  unter  den  Angriffen 
vieler  Bakterien  und  Pilze,  bildet  aber  den  Zweck  wie  Inhalt  vieler 
Karawanen,  namentlich  aus  dem  Innern  Afrikas.  Eine  gute  Kolanuss 
muss  ungefähr  2,35  gr  Coffein  und  Theobromin,  wie  1,30  gr  Kolaroth 
aufweisen. 

Unterschübe  anderer  Nüsse  sind  nicht  selten,  namentlich  verwandte 
Arten  werden  vielfach  zu  diesem  Zweck  herangezogen.  Die  nervenanregende 
Wirkung  der  Kolanuss  ist  bekannt,  die  Eigenschaft,  schlechtes  Trinkwasser 
geniessbar  erscheinen  zu  lassen,  geschätzt,  die  weitere,  über  Hunger  zeit- 
weise hinfortzutäuschen  und  Anstrengungen  leichter  ertragen  zu  können, 
erprobt.  Medicinisch  betrachtet  wirkt  die  Kolanuss  tonisch  und  wird  gegen 
Diarrhoe  gebraucht,  namentlich  in  den  heissen  Klimaten :  sie  befördert  die 
Verdauung  und  erhöht  die  Herzthätigkeit.  Die  aphrodisiatische  Wirkung 
äussert  sich  fast  nur  im  frischen  Zustande  und  geht  durch  den  Trocken- 
process  so  gut  wie  gänzlich  verloren.  Zu  starker  Genuss,  zu  ausgedehnte 
Verwendung  führt  den  Kolaismus  herbei.  Viel  Neues  ist,  wie  diese  Uebersicht 
zeigt,  der  Arbeit  nicht  zu  entnehmen. 

£.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Stohmann^  F.^  lieber  den  Wärmewerth  der  Bestand- 
theile  der  Nahrungsmittel.  (Zeitschrift  für  Biologie. 
Bd.  XXXI.     1894.    p.  364.) 

Zwischen    der    Ernährung    von    Thier    und    Pflanze     besteht     kein 

principieller  Unterschied.     Beide    brauchen    Zufuhr    von   mit  Energie  be- 
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ladetier  organischer  Substanz,  nur  wird  bei  der  Pflanze  diese  organisch« 
Substanz  aus  Kohlensäure  und  ans  dem  Boden  entnommenen  Nfthivalzen 
mit  Hilfe  des  Sonnenlichtes  im  Chlorophyllapparate  erst  gebildet;  es  muas 
durch  die  Sonnenstrahlen  Energie  zugeführt  werden. 

Da  die  organische  Substanz  zum  grossen  Theil  dazu  dient,  dun 
Lebewesen  die  nöthigo  Energie  zuzuführen,  so  ist  die  Kenntnias  der  Ver- 
brennungswärmo  der  Restandtheile  der  Nahrungsmittel  wichtig  für  das 
Studium  der  Emährnngsvorgänge.  Berthelot 's  Bombe  für  thermo- 
chemische  Messungen  arbeitet  für  diese  Zwecke  mit  g^sser  Genauigkeit. 
Eine  gewogene  Menge  des  zu  untersuchenden  Körpers  wird  in  bis  zu  25 
Atmosphären  Druck  verdichtetem  Sauerstoffe  verbrannt  und  die  frei 
werdende  Wärmemenge  auf  eine  gewogene  Menge  Wasser  ttbertragen.  Die 
so  erhaltenen,  in  Kalorien  ausgedrückten  Wärmewerthe  sind  nun  in  dieser 
Arbeit  für  die  verschiedenen  Eiweissstoffe ,  Fette  und  Kohlenhydrate 
tabellarisch  zusammengestellt.  Die  für  die  letzte  Gruppe  erhaltenen  Stahlen 
veranlassen  Verf.  zu  Ausführungen,  die  für  die  physiologische  Botanik  von 
hohem  Interesse  sind. 

Isomere  Verbindungen  geben  nicht  identische,  aber  ähnliche  Wärme- 
werthe und  zwar  entspricht  der  höhere  Wärmewerth  immer  dejijentgen 
Körper,  welcher  gegenüber  dem  zu  vergleichenden  Isomeren  einen  hohem 
Grad  von  Labilität  zeigt.  Diese  Labilität  äusserst  sich  dadurch,  dass 
die  Moleküle  des  betreffenden  Körpers  entweder  leicht  zerfallen,  oder  dsas 
Verschiebungen  der  Atome  innerhalb  der  Moleküle  stattfinden,  oder  end- 
lich, dass  sie  der  Zersetzung  durch  Fermentorganismen  in  besonderem 
Grade  zugänglich  sind.  Der  vom  Verf.  aufgestellte  Satz:  ein  labiler 
Körper  be5itzt  immer  einen  höheren  Wärmewerth  als  der 
isomere  stabile,  wird  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  erhärtet. 

Alle  die  Fälle ,  bei  welchen  ein  Körper  in  Folge  seiner  Labilität 
Zersetzungen  oder  wenigstens  Umlagerung  der  Atome  erleidet,  gehören  in 
das  Gebiet  der  kataly tischen  Wirkungen,  für  welche  Bezeichnung 
es  bislang  nicht  möglich  war,  einen  bestimmten  Begriff  zu  unterlegen. 
Nach  Verf.  sind  für  das  Zustandekommen  von  katalytischen  Processen  zwei 
Bedingungen  zu  erfüllen. 

1.  Katalytischen  Processen  unterliegen  nur  solche  Moleküle,  deren 
Atome    sich    in    einer  labilen  Gleichgewichtslage  befinden. 

2.  Kataly  tische  Processe  treten  nur  auf  in  Gegenwart  eines  zweiten 
Körpers,  welcher  chemisch  an  dem  Process  nicht  betheiligt  zu 
sein  braucht,  oder  unter  Hinzutritt  von  Energieformen  von  ver- 
schwindend kleiner  Grösse. 

Der  bedtatudirte  katalytische  Vorgang  ist  die  Alkoholgährong.  Die- 
selbe wird  nicht  etwa  durch  die  Hefezellen  bewirkt,  sondern  durch  ein 
diesen  eigenthümlichcs,  ans  ihnen  jedoch  nicht  abscheidbares  und  mit 
ihrem  Leben  ebenfalls  zu  Grunde  gehendes  Ferment.  Ueberhaupt 
verursachen  die  Fermentorganismen  nicht  deshalb  Gäh- 
rung,  weil  sie  Organismen  sind,  sondern  weil  sie  Träger 
gewisser  Formente  sind.  Der  Zerfall  von  Zucker  in  Alkohol  und 
Kohlensäure  in  Gegenwart  von  Hefezellen  ist  also  im  Princip  ganz  analog 
dem  Zerfall  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  Hs  O  und  0  durch  Einführung 
einer    Flocke    Fibrin.      In    beiden    Fällen    wird    das    labile     Gleich- 
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f^e wicht  der  Atome  erschüttert  nnd  dadurch  NeolageroDg  derselben 
▼emreacht.  Selbstredend  müssen  dabei  die  Atomschwingungen  des  Hefe- 
elementes nnd  des  Fibrins  in  Bezog  auf  die  AtomUgemng  des  Zuckers 
bezw.  des  Wasserstoffssuperozyds  von  ganz  specifischem  Charakter  sein. 
Nachdem  Verf.  noch  eine  Reihe  ron  erläuternden  Beispielen  angeführt, 
definirt  er  den  Begriff  der  Katalyse  wie  folg^: 

„Katalyse  ist  ein  Bewegungsvorgang  der  Atome  in 
Molekülen  labiler  Körper,  welcher  durch  Hinautritt 
-einer  von  einem  andern  Körper  aosgesandten  Kraft  er- 
folgt und,  unter  Verlust  von  Energie,  zur  Bildung  von 
«tabueren  Körpern  führt. ^ 

Die  kataly tischen  Vorgänge  spielen  im  Leben  der  organisirten  Welt 
eine  ungemein  wichtige  Rolle.  Der  Verdauungsvorgang  bei  den  Thieren 
ist  eine  ununterbrochene  Folge  Ton  katalytischen  Processen;  nicht  weniger 
wichtig  sind  die  katalytischen  Vorgänge  in  der  Pflanze,  bei  deren  erstem 
Koimleben  Stärkemehl,  Fett  und  Eiweiss  in  lösliche  Verbindungen  über* 
geführt  und  als  solche  in  transportablem  Zustande  für  die  junge  Pflanze 
Yerwendbar  werden. 

Nach  Yon  Baeyer's  bekannter  Hypothese  wird  die  Kohlensäure 
unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichtes  nicht  direct  zum  Aufbau  der 
'Organischen  Substanz  verwendet,  sondern  es  bildet  sich  als  Zwischen- 
product  unter  Sauerstoffabspaltung  Formaldehyd,  der  sich  dann  seinerseits 
zu  Kohlehydraten  polymerisirt.  Verf.  nimmt  nun  im  Gegensatz  zu 
V.  Baeyer  an,  dass  der  gebildete  Formaldehyd  vorläufig  durch  einfache 
Anlagerung  zu  einem  Bestandtheile  des  Chlorophyll-führenden  Plasmas 
bezw.  durch  Anlagerung  seiner  Atome  an  im  Protoplasmamoleküle  vor- 
handene Kerne  neue  Protoplasmamoleküle  bilde  und  dass  ausserdem 
Reduetionsproducte  der  Salpetersäure,  resp.  Ammoniak  in  die  Protoplasma- 
moleküle eintreten,  wodurch  dieselben  zu  verhältnissmässig  gewaltiger 
Grösse  heranwachsen  können.  Erfolgt  nun,  durch  katalytischen  Anstoss, 
ein  Zerfall  der  labilen  Protoplasmamolcküle,  so  kann  aus  diesem  Zerfall 
£iweiss,  Stärkemehl,  Fett  hervorgehen,  während  ein  Kern  übrig  bleibt,  an 
den  sich  von  Neuem  Formaldehyd  und  ammoniakartige  Moleküle  anlagern 
können,  um  neue  Protoplasmamoleküle  zu  bilden. ' 

Gleichzeitig  mit  den  katalytischen  Vorgängen  finden  in  den  Zellen 
auch  entgegengesetzt  verlaufende  statt.  Die  ei-stem  führen  immer  zum 
Zerfalle  complicirt  gebauter  Moleküle  zu  einfacher  zusammengesetzten 
nnter  Energieverlust,  während  die  synthetischen  Processe, 
die  wir  im  Thier-  und  Pflanzenleben  in  vielfacher  Weise  verfolgen  können, 
nur  unter  Energieaufspeicherung  vor  sich  gehen. 

„Den  in  Synthese  begriffenen  Körpern  muss  Energie  zugeführt 
werden.  Dies  kann  in  den  grünen  Chlorophyllzellen  durch  Lichtwirkung 
geschehen,  in  allen  übrigen  Zellartcn  durch  den  Zerfall  anderer  organischer 
Substanz  oder  auf  Kosten  der  bei  den  katalytischen  Processen  frei 
werdenden  Energie.  Sollte  im  Hanshalte  der  Natur  ein  derartiges  Gleich- 
^ wicht  der  Kräfte  vorhanden  sein,  dass  die  kataly tischeu  Vorgänge  so 
viel  Energie  frei  werden  lassen,  wie  zur  Vollziehung  der  synthetischen 
erforderlich  ist?"" 

Burri  (Bonn). 
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DreyfiiSy  Ueber  die  ScfawftDkangen  in  der  Virulens  des 
Baderium  coli  eammune.  Arbeiten  aus  der  bakterio- 
logischen Abtheiiung  des  Laboratoriums  der  medi- 
cinischen  Klinik  zn  Strassburg.  [Mitgetheilt  von  Dr. 
Lewj.]  (Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmacologie. 
Bd.  XXXIII.     p.  462  ff.) 

D.  zttchtete  aus  den  Face«  gebunder  Meoschen  und  bei  versehiedeBeD 
Erkrankungen  das  Bacterium  coli  und  stellte  mit  der  Sistfindigea 
Agar-  oder  Bouilloncaltor  Infectionsversuche  bei  verschiedenen  Yenadis- 
thieren  an.  Die  aus  normalen  F&ces  und  aus  Rixinnsöl-Diarrhoen  ge- 
Buchteten  Bakterien  tddteu  in  der  Dosis  von  1  cbm  Bouillon  intravenös 
Kaninchen,  intraperitoneal  Meerschweinchen.  Wenn  die  Diarrhoen  mit 
erheblicher  Entzündung  des  Darmes  einhergehen,  nimmt  die  Vimlens  be- 
deutend zn ;  am  grössten  war  sie  in  einem  Falle  von  Cholera  nostras,  bei 
welchem  sowohl  im  Erbrochenen  wie  im  Stuhl  Bacterium  coli  in« 
Beincnltur  gefunden  wurde.  Hier  genügten  4  Tropfen  einer  24stnndigeQ 
BouUloncultnr,  um     selbt  grosse  Thiere  zu  tödten. 

Schmidt  (Bonn). 

Ury,  Ueber  die  Schwankungen  des  Bacterium  coli  oammune^ 
in  morphologischer  und  cultureller  Beziehung. 
Untersuchungen  über  seine  Identität  mit  dem  Dipto- 
bacälus  Friedländer  und  mit  dem  Bacillus  des  Abdo- 
minaltyphus.    (1.  c.) 

Gegenüber  Denys  und  Martin  hfilt  U.  an  der  Verschiedenbeit  des- 
Bacillus Friedländer  und  des  Bacterium  coli  commune  fest, 
nachdem  er  eingehende  Untersuchungen  an  je  drei  verschiedenen  Sein- 
Züchtungen  gemacht.  Eine  der  Friedländer' sehen  Culturen  war  aus 
einer  Cystitis  gezüchtet  worden.  Zwei  der  Bacterium  c o  1  i-ExempIare 
(beide  beweglich)  brachten  die  Milch  nicht  zur  Gerinnung,  vergohren 
Traubenzucker  nicht,  unterschieden  sich  also  in  Nichts  von  dem  Typhös- 
bacillns.  Sie  stammten  aus  einer  Cystitis  resp.  Cholecystitis,  welche  mit 
Abdominal typhns  absolut  nichts  zu  thun  hatten.  Eine  derartige  Aehn- 
iichkeit  des  Colonbacilliis  mit  dem  Typhusbacillus  ist  sehr  selten. 

Schmidt  (Bonn). 

Beekmann^  Ueber  die  typhusähnlichen  Bakterien  des 
Strassburger  Leitungswassers.     (1.  c.) 

Die  nach  dem  neuen  Koch*  sehen  Verfahren  gezüchteten  drei  ver- 
schiedenen Culturen  zeigten  in  ihren  morphologischen  und  culturellen  Eigen- 
schaften weitgeheude  Uebereiustimmung  mit  dem  Bacterium  coli 
commune.  Es  handelt  sich  um  eine  schwach  pathogene  Species  diese» 
Microorganismen. 

Schmidt  (Bonn). 

Bodety  A«^  De  la  variabilit^  dans  les  microbes  aupoint 
devue  morphologique  et  physiologique.  Application 
ä  la  pathologie  g^n^rale  et  k  l'hygiene.  8  .  224  pp., 
Paris  1894. 
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Dem  eigentlichen  Werke  geht  eine  Vorrede  von  Arloing  YoranBr 
welche  eich  an  einem  Lobhymnns  auf  den  Verf.  und  «eine  meieterhafte- 
Beherrschung  der  Materie  verdichtet;  das  Buch  brachte  Rodet  von  der- 
Lyoner  Akademie  einen  Preis  ein. 

Nach  der  historischen  Einleitung  mit  den  Namen  Pasteur,  Cohn,. 
NSgeli;  Koch,  Chauveau,  Zopf  legt  Verf.  den  Plan  seines  Werkes 
klar,  wonach  er  einen  analytischen  Abschnitt  von  der  synthetischen  Unter* 
snchong  trennt. 

Die  Verschiedenheiten  in  den  morphologischen  Charakteren  äussern" 
sich  zum  Theil  darin,  dass  die  ni&mliche  Mikrobe  in  verschiedenen  StoflPen 
eine  andere  Gestalt  annimmt,  wofttr  Verf.  a.  B.  den  Bacillus  Eberth 
erwählt.  Ein  weiterer  Unterschied  bildet  sich  durch  Vererbung  derartiger 
Unterschiede  ans,  man  kann  von  erworbenen  Veränderungen  sprechen;  auch^ 
hieran  liefert  dieselbe  Methode  eine  passende  Vergleichsreihe.  Des  Weiterem 
kommt  der  Fall  vor,  dass  sich  verschiedene  Gestaltungen  desselben  Klein- 
lebewesens in  derselben  Umgebung  zusammenfinden,  wofür  die  Gattung 
Proteus  anirezogen  wird.  Neben  dem  Polymorphismus  geht  eine  eigen- 
thttmliche  Neigung  der  Mikroben  einher,  derartige  Veränderungen  zu  ver- 
erben. 

Bei  der  Besprechung  der  Co  hn 'sehen  und  Zopf 'sehen  Lehre  glaubt 
Verf.  Letzteren  einer  gewissen  Uebertreibung  zeihen  zu  sollen,  während 
die  Wahrheit  wahrscheinlich  in  der  Mitte  liegt  Die  morphologische^ 
Veränderlichkeit  hält  Verf.  im  Gegensata  au  Nage  11 's  Lehre  für  begrenzt. 

In  dem  aweiten  Capitel  ist  die  Rede  von  den  Schwankungei^  in  der 
physikalischen  BeschafiPenheit  der  Cnlturen  und  ihrem  Einfluss  auf  die 
Kleinlebewesen.  Eine  geringe  Aenderung  in  dem  Nährsubstrat  vermag 
einen  grossen  Unterschied  in  der  Weise  hervorzubringen,  wie  eine  Mikrobe 
wächst  und  vegetirt.  Aber  der  mikroskopische  Unterschied  zweier  Culturen> 
hat  nichts  mit  einer  Gleichheit  oder  dem  Verschiedensein  einer  Art  zu  thun. 

Hierauf  geht  Verf.  zu  der  chemischen  Thätigkeit  über,  welche  sieb 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  umgebenden  Stoff  zu  verändern  vermag. 
Verf.  spricht  im  Verlaufe  dieser  Erörterung  von  einer  chromogenen,  einer 
fermentativen  und  toxinogenen  Verrichtung  und  erörtert  diese  Vorgänge 
genauer  an  dem  Bacillus  coli  und  Bacillus  Eberth ;  eine  individuelle 
Verschiedenheit  in  den  chemischen  Functionen  kann  sogar  in  derselbea 
Cultur  auftreten;  man  ist  im  Stande,  von  einer  Stärkung  nnd  einer  Ab- 
sehwäehung  dieser  Eigenschaften  au  sprechen,  welch  letaterer  Vorgang 
vielfach  kttnstlich  hervorgerufen  wird.  Auch  hier  kommt  Verf.  im  Gegen- 
sata zu  Nägeli's  Lehre  zu  der  Ansicht:  Die  Veränderlichkeit  in  der 
Thätigkeit  ist  unbestreitbar,  aber  sie  hat  ihre  festen  Qrenaen.  Jede  Art 
der  Mikroben  besitzt  in  ihrer  Vollkraft  eine  gewisse  Summe  von  Functionen ; 
aber  häufig  tritt  sie  eben  unter  Umständen  auf,  wo  die  eine  oder  andere 
dieser  Fähigkeiten  verringert  ist  oder  gar  vollständig  gelähmt  wird ;  unter 
günstigen  Umständen  vermag  diese  Lebensthätigkeit  dann  wieder  zu 
Ihnctioniren,  wodurch  oftmals  der  Glaube  an  eine  andere  Species  ge- 
nährt wird. 

Der  vierte  Abschnitt  des  ersten  Theiles  macht  uns  mit  den  Ver- 
schiedenheiten einiger  biologischen  Charaktereigenschaften  bekannt  £• 
handelt  sich  um  den  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einflüsse 
der  Wärme,   des  Lichtes,   antiseptischer   Substanaen   u.  s.  w.     Auch  hier 
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bieten  wieder  der  Bacillus  coli  und  Bacillns  Eberth  geeignete  Bei- 
fipiele,  f&r  welche  eine  Reihe  tod  Zahlen  mitgethcilt  werden. 

Von  p.  107 — 175  werden  dann  die  Erscheinungen  besprochen,  welche 
sich  in  der  pathogenen  Richtung  aeigen;  eigentlich  niüsste  man  dabei  ateta 
Ton  einer  chemischen  Thätigkeit  sprechen,  denn  darin  gipfelt  ihr  Wirken. 
Der  Erfolg  kann  ein  sehr  ungleicher  sein,  je  nach  der  Intensit&t  der 
Mikroben  und  nach  ihrer  Form;  bei  verschiedenen  Thierarten  wechselt 
4er  Grad  der  Einwirkung;  auch  die  Eingangspforte  vermag  Aendenmgen 
lier  vorzubringen. 

Die  Ergebnisse  in  den  Laboratorien  stimmen  nicht  stets  mit  dem  der 
Natur  flberein,  wo  sich  auch  die  verschiedensten  Qrade  der  Schädlichkeit 
vorfinden.  Der  Bacillus  antbracis,  der  Pneumococeus,  der 
'Bacillus  coli  ist  nicht  stets  gefahrbringend,  der  Cholerabaciilos  tritt 
oftmals  im  Wasser  auf,  ohne  die  Ohelera  heraufzubeschwören.  Trots 
alledem  hat  die  Hygiene  nur  zu  begründete  Ursache,  allen  Mikroben  an 
«nisstrauen  und  gegen  sie  auf  der  Hut  zu  sein. 

Jedenfalls  hat  man  scharf  zu  unterscheiden  zwischen  individuelleB 
Eigenschaften  der  Mikrobe  in  Bezug  auf  ihre  Gefährlichkeit  und  solchen, 
welchen  durch  Vererbung  eine  gewisse  Constanz  verliehen  wird.  Eine 
Yerändorlichkeit  in  der  Virulenz  gibt  aber  keinesfalls  das  Recht,  ver- 
«chiedene  Spedes  anzunehmen  und  die  schwächer  wirkende  Mikrobe  als 
«einen  anderen  Typus  aufzufassen,  wie  das  ursprünglich  gefährlichere  Lebe- 
wesen. Es  kommt  dabei  auch  zu  sehr  in  Betracht,  dass  der  eine  Orga- 
nismus eben  lebhafter  auf  einen  Angriff  reagirt,  wie  ein  anderer,'  femer 
«teht  unumstösslich  fest,  dais  abgeschwächte  Mikroorganismen  an  weilen 
-eine  stärkere  Wirkung  hervorrufen,  als  die  Mikrobe  in  ihrer  ganzen  Kraft, 
eo  paradox  dieser  Satz  auch  klingen  mag.  Verf.  führt  hierzu  eine  srrosse 
^eihe  von  Beispielen  an,  auf  die  wir  hier  nicht  eingehen  können. 

Der  zweite  Theil  beginnt  p.  177  mit  dem  synthetischen  Ahschnitt 
und  bringt  zunächst  eine  Wiederholung  der  Veränderungsmöglichkeiten,  wie 
denn  überhaupt  die .  Art  der  Ausführung  eine  sehr  breite  ist  und  stetige 
Wiederholungen  sich  vorfinden.  Verf.  stellt  vom  allgemeinen  biologischen 
'Standpunkte  den  morphologischen  Eigenschaften  die  physiologischen  oder 
functionellen  gegenüber.  Es  wird  die  Wichtigkeit  der  degenerirenden 
Bedingungen  als  eine  Ursache  der  Variation  im  Allgemeinen  hervorgehoben, 
wo  krankhafte  Individuen  und  monströse  Einzelwesen  eine  starke  Mannig- 
faltigkeit zu  erzeugen  vermögen.  Die  Functionsschwankungen  sind  mehr 
festgelegt,  die  Gestaltung  der  Form  und  der  Entwicklung  zeigen  im  Gegen- 
satz dazu  einen  weit  grösseren  Spielraum. 

Bei  der  Variabilität  der  Mikroben  ist  es  deshalb  durchaus  noth- 
wendig,  die  Definition  der  Arten  in  ein  derartig  weites  Gewand  zu  kleiden, 
•dass  dieser  Neigung  zu  Unter-  und  Abarten  hinreichend  Rechnung  getragen 
werde.  In  dieser  Weise  arbeitet  heute  bereits  eine  Reihe  von  Gelehrten, 
welche  z.  B.  den  Streptococcus  erysipelatos,  den  Streptococcus 
pyogenes,  den  Streptococcus  septicns  pnerp er alis  als  Glieder 
einer  Entwicklungsart  auffassen,  denen  sich  nach  Ansicht  mancher  Bakterio- 
logen noch  eine  weitere  Zahl  anschliessen.  Die  Näherungsversuche  und 
-dieses  Zusammenwerfen  werden  sich  wahrscheinlich  noch  beträchtlich  ver- 
mehren, sobald  unsere  Kenntniss  von  diesen  Dingen  in  steigendem  Maasse 
.zunimmt,  denn  die  anscheinend  weitgehende  Verschiedenheit  hei  den  Klein- 
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lebewesen  steht  an  sich  nicht  im  Gegensatz  mit  dem  Vorhandensein  voft^ 
Arten  in  einer  festen  Fassung,  nur  ist  es  eben  noth wendig,  diese  weit, 
genug  zu  fassen  und  den  Varietäten  und  Rassen  einen  hinreichenden: > 
Spielraum  zu  gewähren.  Theoretisch  ist  die  Definition  von  Arten  sicher 
so  ermöglichen,  nur  begegnet  die  praktische  Ausführung  noch  bedeutenden  • 
Schwierigkeiten,  da  unsere  bakteriologische  Renntniss  eben  noch  in  ihren-. 
Kinderschuhen  steckt  und  nocli  nicht  reif  genug  zu  der  Vornahme  der- 
artiger Aibeiten  erscheint. 

Zu  alledem  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  dass  man  über  den  Art-- 
begriff  im  Allgemeinen  sich  nicht  mal  einig  ist,  wodurch  die  Schwierigkeit, 
bedeutend  wächst,  bei  den  Mikroben  Stammbäume  u.  s.  w.  aufzustellen^ 
Jedenfalls  hat  man  bei  einer  derartigen  Fixirung  auf  die  morphologischeo^ 
Charaktere  in  erster  Linie  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  auch  das  Strebei^ 
der  Chemiker,  Aerzte,  Physiologen  u.  s.  w.  berechtigt  erseheint,  den 
Functionseigenschaften  eine  wesentliche  Antheilnahme  zu  vergönnen;  als- 
Hauptmerkmale  haben  sie  aber  nicht  in  Frage  zu  kommen. 

Zum  Schluss  kommt  Verf.    auf  die  SchnelUebigkeit  dieser  Mikroben;- 
v?QT   eine    Cultur    der  Mikroorganismen    während    72  Stunden    beobachtet^ 
gleicht  einem  Historiker,    der  die  Geschichte   eines  Volkes  während  600O 
Jahren    verfolgt!     Bereits    aus    diesem    Gesichtspunkte    erklärt    sich    die 
Summation  in  der  Veränderlichkeit,  welche  sich  in  der  Variation  der  Arten 
niederschlägt. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Hoflhnann,  Karl  Bitter  von.  Zur  Kennt niss  der  Eiweiss- 
körper  in  den  Tuber kelbacillen.  (Wiener  klinische 
Wochenschrift.     1894.     No.  38.) 

Aus  42  vier  Monate  alten  Culturen  von  Tuberkelbacillen  auf  Gljcerin- 

agar  konnte  Verf.  sechs  Eiweisskörper  darstellen : 

1.  In  Wasser  lösliches  £i weiss  (Albumin). 

2.  In     verdünnten    Säuren     lösliches    Ei  weiss     (wohl    hauptsächlicl><. 
Globulin). 

3. —  6.  In  verdünnten  Alkalien  lösliches  Eiweiss^  in  8  Formen. 

6.  In  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  nicht  lösliches  Eiweiss,  welchcfr^ 
durch  langes  Kochen  als  Albuminat  erhalten  wurde. 

Die  Gesammtaosbeuto  an  Eiweisskörpem  betrug  23^/o  der  gesammten- 
Tuberkelbacillenmassc.  Zwei  dieser  Eiweisskörper,  einmal  der  durch  Neu- 
tralisation des  alkalischen  Auszuges  gewonnene  (No.  3)  und  dann  der. 
durch  Kochen  mit  Kalilauge  erzeugte  (No.  6)  i-iefeu,  tuberkulösen  Meer- 
schweinchen injicirt,  dieselbe  allgemeine  und  locale  Reaction  hervor,  wie 
das  Koch'  sehe  Tuberkulin. 

Kurt  Müller  (Halle). 

Abel^  Rudolf^  Ueber  die  Brauchbarkeit  der  von  Schild 
angegebenenFornialinprobe  zurDifferentialdiagnose 
des  Typhusbacillus.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde      Bd.  XVI.     Nr.  25.     p.  1041—1046). 

Abel    hat    das    von  Schild    empfohlene  Mittel    zur    Diagnose  des 

Typhugbacilhis    mittels>    der  Formalinprobe    einer  Nachprüfung    unterzogen 
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'Und  gefunden,  dass  das  Verhalten  des  Typbuibiiciilus  und  des  Bacterinm 
-coli  gegen  fonnalinhaltige  KfthrboaiUon  in  der  That  so  beträchtlich  ver- 
:8cbioden  ist,  dass  die  Formalinprobe  wohl  mit  herangezogen  werden  kann,  wo 
-<es  sich  um  eine  Unterscheidung  beider  Arten  handelt.  Das  Bacterinm  coli 
vermag  noch  bei  einem  ungleich  höheren  Formalingehalt  zu  gedeihen  als 
•der  Typhnsbacillus.  Andere  typbusfthnliche  Bakterienarten  werden  da- 
gegen in  ihrem  Wachstham  4nreh  Formalin  noch  in  ungleich  höherem 
Maasse  beeinträchtigt  wie  der  Typhusbacillus  seihst ;  noch  andere  gleidien 
ihm  in  dieser  Besiehung  ¥ölfig. 

Kohl  (Harburg). 

Baart de la Faule,  J. M^  Bacterinrie  bj  Febris  typhoidea. 
[Proefschrift]     Leeuwarden  (Coöperative  Handelsdrokkerj)  1895. 

Die  Resultate,  sa  welchen  Verf.  nach  einer  Reihe  von  Hamunter- 
rsuchungen  von  Typhiiskranken  in  bakteriologischer  Hinsicht  gelangt,  sind 
kurz  folgende: 

Der  normale  Harn  in  der  Blase  ist  höchstwahrscheinlich  frei  von 
Bakterien,  welche  erst  in  der  Urethra  den  Harn  verunreinigen.  Bei  patho- 
logischen Processen  kann  aber  der  Harn  mit  Bakterien  inficirt  werden 
■und  zwar  mit  Tuberkelbacillen,  Staphylococcus  und  Streptococcus 
•  pyogenes  und  mit  Gonococcen,  am  häufigsten  aber  wohl  mit  dem 
Baoterium  coli  commune. 

Auch  Blutbakterien  können  in  den  Harn  eindringen  und  zwar  gehört 
•hierzu  wieder  am  häufigsten  der  letztgenannte  Coli.  Dieses  kann  aber 
auch  der  Fall  sein  mit  dem  Eberth' sehen  Typhusbacillns,  welcher  die 
Nieren  durchdringen  kann  und  nachher  im  Harn  nachweisbar  wird. 

:  In  den  meisten  Fällen  aber,  von  welchen  in  der  Litteratur  die  Rede  ist, 
iinag  es  wohl  sehr  zweifelhaft  sein,  ob  keine  Verwechselung  zwischen  OoH 
und  Typhus  stattgefunden  hat. 

In  27  Fällen,  wo  Febris  typho'idea  mit  ziemlich  grosser  Genau- 
heit diagnosticirt  worden  war,  wurde  vom  Verf.  nur  vier  Mal  ein  Bacillus 
inolirt,  welcher  dem  von  £  b  e  r  t  Ii  nalie  kam,  und  ebenfalls  vier  Mal  einen 
«chten  Coli*  Bacillus.  Dieses  gab  Verf.  Veranlassung,  die  Differential- 
•diagnose  zwischen  beiden  Arten  in  allen  Richtungen  hin  zu  verfolgen  und 
zwar  ergaben  hierbei  die  Verschiedenheit  in  Gasproduction,  die  Ver- 
schiedenheit in  Indol'Reaction,  in  Glucose-Peptonlösung  und  endlich  die 
Bildung  von  Säuren  des  CoU-Bacillns  die  wichtigsten  Unterscheidnngs- 
«nerkmale. 

£rst  als  alle  diese  Reactienen  positive  Resultate  ergaben,  wurde  die 
Anwesenheit  einer  der  beiden  Arten  festgestellt. 

Die  Harnuntersuchung  allein  konnte  also  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
als  sicheres  Diagnosticum  von  Febris  typhoVdea  gelten.  Werden  im 
Harn  Bacillen  ^^fiinden,  welche  morphologisch  mit  dem  von  Eberth  llber- 
einstimmen,  so  führe  man  also  die  Differenttaldiagnoee  swisehen  diesen 
und  den  Coli-Formen  aus.  In  ungefähr  24  Stunden  kann  diese  aeher- 
gestellt  werden.  Nach  Verf.  ist  4ie  erste  eine  sehr  speclfisehe  Art, 
obgleich  die  Differentialdiagnese  oft  recht  schwer  sein  kann. 

Identisch  mit  Coli  «ommune  sind  nach  Verf.: 

Baoltltts  I actis  a^'r<igenes  (Escherieh), 
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P  n  e  u  m  o  -Bacillus  (FriedläDder), 

Bacillus  endocarditides  griseus  (WeichselbaumX 
„  capsulatus  (Weichselbauin). 

^  foetidus  (Passet), 

Kapsel- Badllos  (Nicolaier), 
Bacillus  acidl  lactici  (Hueppe), 
„  laevans  (Löhmann). 

Bef.  möchte  noch  zu  dieser  Arbeit  hervorheben,  dass  Verf.  die 
Methoden  von  Nie  olle  and  Morax  (Ann.  Pasteur  VII)  und  Runge 
(Fortschritte  in  der  Medicin.  XII.  12,  17  und  24)  zur  CilienfUrbung 
Anwendete,  mit  welchen  beiden  Methoden  er  nicht  immer  genaue  Resultate 
•erhielt.  Vielleicht  mag  er  wohl  besser  seinen  Zweck  erreichen  mit  der 
Methode  von  Ermengem  (Centralblatt.  fUr  Bact.  XV.  24),  mit  welcher  Ref. 
•die  möglich  schönst  gefärbten  Cilien  erhielt  und  welche  ihm  ein  sehr  werth- 
volles  Hfllfsmittel  zur  Differentialdiagnose  beider  Arten  verschaffte.  Ref. 
führt  die  Methode  in  folgender  Weise  aus: 

Zwei  Tropfen  steriles  Wasser  in  einem  hohlen  Objectglas  werden 
Termischt  mit  sehr  wenig  von  einer  jungen  (1  tSgigen)  AgarCultur.  Hiervon 
-wird  ein  wenig  auf  ein  Deckgläschen  gebracht  und  wie  gewöhnlieh 
fixirt.  Hierauf  werden  einige  Tropfen  der  Osmium-Tanninlösung  gebracht 
^nnd  zwar  währte  die  Einwirkung  ungefähr  ^U  Stunde  lang.  Diese 
^Lösung  wird  nachher  ganz  rein  abgespttlt  und  mm  das  Gläschen  noch 
rasch  80  Secunden  in  die  Silbeilösung  gelegt.  Darauf  ebenfalls  noch 
rasch  wieder  30  Secunden  in  die  Tanninlösung  gelegt  und  noch  einmal 
in  die  Silberlösung  bis  Schwarzwerdung. 

Die  Cilien  werden  hierbei  ganz  dunkel  gefärbt.  Typhus  zeigte  eine 
^anze  Menge,  Coli  höchstens  ein  oder  zwei  Cilien« 

van't  Hoff  (Kralingen.). 

Ificolaler,  Arthur,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von 
Krogiufl  über  den  gewöhnlichen  bei  der  Harnin- 
fection  wirksamen  pathogenen  Bacillus.  (Centralblatt 
f&r  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Band  XVI.  Nr.  24. 
p.  1010—1012). 

N  i  c  o  l  a  i  e  r  verficht  gegenüber  den  Ausfahrungen  von  R  r  o  g  i  u  s 
seine  ursprüng-liche  Meinung,  dass  nämlich  der  von  ihm  bei  eiteriger 
Nephritis  aufgefundene  und  als  neu  beschriebene  Rapselbacilius  und  das 
Bacterium  coli  commune  gänzUch  verschiedene  Mikroorganismen 
«ind.  Der  N.'sche  Bacillus  ist  weit  grösser  und  dicker  und  hat  fast  stets 
ungefärbte  Rapsein,  die  bei  B.  coli  doch  nur  äusserst  selten  vorkommen 
<larft6n.  Auch  das  Wachsthum  ist  verschieden,  denn  der  Rapselbacilius 
bildet  auf  Nährgelatme  und  Nähragar  weiaegraue,  feuchtglänzende,  schleimige 
und  zähflttssige  Auflagerungen.  Scharf  unterscheiden  sich  beide  Bacillen 
■«udlich  in  ihrem  pathogenen  Verhalten  bei  Mäusen.  Nach  subkutaner 
Impfung  mit  nur  kleinen  Mengen  des  Rapselbacilius  gehen  Mäuse  ohne 
.  Aosnahme  an  Septikämie  zu  Grunde,  während  sie  bei  B.  coli  unter  gleichen 
Verhältnissen  meist  am  Leben  bleiben,  ja  oft  überhaupt  keine  Rrank- 
th  ei  teerschein  ungen  zeigen. 

Kohl  (Marburg). 
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Eisenstaedt^  Diphtherie-Heilserum   in  der  Landpraxis. 
(Münchener  medicinische  Wochenschrift.     1895.     p.  667.) 

Von  102  mit  Serum  behandelteu  Fälleiii  die  sich  unter  22  Aerxte 
Yertheilen,  sind  10  gestorben,  also  9,8  Procent,  ein  Resultat,  das  sich 
aoch  günstiger  gestaltet,  als  die  Berichte  aus  den  Kliniken,  die  ja  auch 
weit  vorgeschrittenere  Fftlie  zur  Behandlung  bekommen.  Die  Mittheilungen 
der  einzelnen  Aerzte  über  die  Wirkung  des  neuen  HeihnitteU  lassen  sich 
dahin  susammen fassen,  dass  das  Allgemeinbefinden  in  der  anffallendsteu 
und  günstigsten  Weise  beeinflusst  wird ;  die  Kinder,  rorher  apathisch, 
somolent,  den  Anblick  schwerster  Erkrankung  darbietend,  sind  wie  mit 
einem  Schlage  oft  schon  am  nächsten  Tage  lebhaft,  haben  Appetit,  sitzen 
auf  und  spielen.  Bei  den  Kranken  mit  laryngostenotischen  Erscheinungen 
wird  die  Athmung  bald  freier  und  es  erfolgt  rasche  Ablösung  und  UeraDS- 
beförderung  der  Membranen.  Schädliche  Nebenwirkungen  wurden  nicht 
beobachtet.  Femer  wurden  14  Kinder  immunisirt,  Yon  diesen  erkrankte 
eins  an  leichter  Diphtherie. 

Verf.  preist  das  Diphtherie  Heiberum  als  ein  Mittel,  wie  es  die  ge- 
sammte  Therapie  bisher  noch  nie  besessen  hat:  „Die  sofortige  Besserung 
des  Allgemeinbefindens,  die  Verhinderung  des  Weiterschreitens,  die  auf- 
fallend rasche  Abstossung  der  Beläge  sind  so  edatant  und  grundver- 
schieden Ton  unserer  bisherigen  Erfahrung,  dass  wir  staunend  tot  einer 
solchen  Wirkung  stehen.^ 

Kempoer  (Halle). 

Celli^  A.  und  Fiocea^  R«,  Ueber  die  Aetiologie  der 
Dysenterie.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde. I.  Abtheilung.  Bd.  XVII.  No.  9/10.  p.  309—310.) 
Celli  und  Fiocca  sind  der  Meinung,  dass  die  Amöben  nicht  als 
directe  Ursache  der  Dysenterie  betrachtet  werden  können,  denn  es  giebt 
Fälle  von  -epidemischer,  endemischer  und  sporadischer  Dysenterie  ohne 
irgend  welche  Amöben.  Letztere  sind  in  solchen  Ländern,  wo  die 
Dysenterie  häufiger  auftritt,  überhaupt  überaus  gemein  und  finden  sich 
auch  im  Darm  ganz  gesunder  Personen,  die  niemals  an  Dysenterie  ge- 
litten haben.  Durch  Impfung  von  dysenterischen  Fäces  oder  von  Culturen, 
die  Amöben  und  Bakterien  enthalten,  kann  man  eine  amöbenfreie  Djsenteris 
hervorbringen ;  ebenso  kann  man  die  Amöben  durch  Wärme  tödten  imd 
so  nur  die  Bakterien  und  ihre  Gifte  einimpfen  und  dadurch  gletchfalls 
Dysenterie  erzeugen.  Stets  findet  sich  in  dysenterischen  Dejectionen  das 
Bacterium  coli  commune,  gewöhnlich  in  Gesellschaft  einer  typhus- 
ähnlichen transitorischen  Varietät  (Bacterium  coli  dysenterica). 
Diese  unterscheidet  sich  hauptächlich  dadurch,  dass  sie  ein  Toxin  aus- 
scheidet, welches  fähig  ist,  die  typische  dysenterische  Localisation  hervor- 
zubringen,   wenn  es  durch  Mund  oder  rectum  eingegeben  wird. 

Kohl  (Marburg). 

Delbet^  Pierre,  Sur  un  nouveau  proc^de  d'^motherapie. 
(La  semaine  m^dicale.     1895.     No.  34.) 

Im  Jahre  1888  hatte  Riebet  zuerst  die  Wirkung  der  Vaccination 
studirt,  indem  er  Blut  geimpfter  Thiere  in   das   Subcutangewebe    anderer 
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Thiere  ttbertrug.  Ausser  in  diesem  Versuch  hat  man  sich  immer  anstatt 
Blnt  in  Natur  anzuwenden  Serum  genommen.  Letzteres  aber  enthält 
immerhin  nur  einen  Theil  des  Blutes«  Verf.  meint  nun,  dass  wir  nicht 
immer  wissen,  ob  die  immunisirenden  Substanzen  stets  und  allein  im  Serum 
seien  und  denkt  daran,  das  Blut  als  solches  für  die  Therapie  verwendbar 
SU  machen.  Nun  ist  aber  der  Modus  der  Gewinnung  desselben  ein  Hinderungs- 
grund. Dieser  lässt  sich  jedoch  leicht  yermeiden,  wenn  man  die  löslichen 
Kalksalze  ausf&Ilt.  Da  andere  Fällungsmittel  zu  toxisch  wirken,  so  wandte 
Verf.  Oxalate  an.  Durch  Controlversuche  wurde  festgestellt,  dass  die- 
selben nicht  schädlich  wirken  in  der  zur  Ausfällung  des  Kalkes  noth- 
wendigen  Concentration.     Das  Blut  erhielt  sich  dann  flüssig. 

Beim  Stehen  sinken  die  Blutkörperchen,  welche  ihre  Form  unver- 
ändert beibehalten,  unter,  durch  Schütteln  erreicht  man  aber  eine  gleich- 
mfissige  Vermischung. 

Dieses  Blutpräparat  enthält  somit  alle  Substanzen  des  Blutes  ausser 
den  Kalksalzen.  Von  solchem  Hunde-Blute  vertrug  ein  Patient  8  ccm 
reactionslos. 

Es  giebt  somit  drei  Methoden  für  Blutinjectionen : 

1.  Die  Serumtherapie,  2.  die  Plasmatherapie,  bestehend  in  Blut- 
plasmainjectioneu  ohne  Kalksalze,  3.  Hemotherapie,  Blutinjectionen  ohne 
Kalksalze. 

O.  Voges  (Berlin). 

Sergent,  M.^  La  bile  et  le  bacille  de  Koch;  la  taber- 
culose  des  voies  biliaires.  (La  semaine  mädicale.  1895. 
No.  24.    p.  212.) 

Die  Pathogenese  der  Tuberculose  der  Gallenwege  ist  noch  nicht  auf- 
geklärt. Zwei  Hypothesen  streiten  sich  um  die  Wahrheit,  nach  der  einen 
entsteht  die  Veränderung  von  aussen  nach  innen,  nach  der  anderen  um* 
gekehrt.  Im  ersten  Fall  wäre  die  peribDiäre  Tuberculose  analog  der  peri- 
bronehitis  tuberculosa,  im  anderen  Falle  handelte  es  sich  um  aufsteigende 
Infeetion  der  GUillenwege  durch  den  Tnberkelbacillus. 

Zur  Entscheidung  der  Frage  stellte  Verf.  eine  Reihe  von  Experi- 
menten an,  welche  er  in  drei  Gruppen  eintheilt.  Einmal  macht  er  Thiere 
tuberculös,  ohne  die  Gallenwege  zu  verletzen ;  dann  injicirte  er  die  Badllen 
in  die  Gallenwege  mit  und  ohne  Ligatur  des  ductns  choledochus,  drittens 
impfte  er  die  Thiere  und  verletzte  gleichzeitig  die  Gallenwege  durch 
Ligatur.  Als  Versuchsthiere  dienten  Kaninchen,  Meerschweine  und  Hunde. 
Beim  letzten  Thier  unterband  er  den  ductus  choledochus  mit  resorbir- 
barem  Catgut,  um  nur  eine  temporäre  GaUenretention  zu  haben.  In 
einigen  Versuchen  wurde  nur  ein  Theü  der  Choledochusgefässe  unter- 
bunden, um  auf  die  verschiedenen  Leberabschnitte  verschieden  zu  wirken. 
Alle  Impfdngen  wurden  mit  Bacillen  von  menschlicher  Tuberculose  ge- 
macht. Parallel  wurden  Versuche  darüber  angestellt,  ob  der  Koch' sehe 
Bacillus  durch  längeres  Verweilen  in  der  Galle  sein  Färbungsvexmögen, 
Wachsthum  auf  Culturen  und  seine  Virulenz  ändere.  Als  Resultat  ergab 
aieh  folgendes: 

Der  Tuberkelbacillus  erleidet  durch  den  Aufenthalt  in  der  Galle 
keine  Veränderung  in  Bezug  auf  obige  Punkte.   Die  peribiliären  Tuberkeln 
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entwickeln  sich  von  aussen    nach  innen.     Sie  Tereinigen    sich    allmählieh« 
zerfallen  and  entleeren  ihren  Inhalt  in  den  Gallengang. 

Die  eigentliche  Tabercnlose  der  Gallenwege  kann  experimentell  darch 
Injeclion  der  Culturen  in  den  dactas  choledoehns  erzeugt  werden. 

Voges  (Berlin). 

Sanfeliee,  Francesco,  Ueber  einen  Befand  an  von  Maul- 
nnd  Klaaensenche  befallenen  Thieren.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  nnd  Parasitenkande.  Band  XVI.  Nr.  22. 
p.  896—905). 

Sanfelice  weist  darauf  hin,  dass  wir  trotz  der  Arbeiten,  welche 
unternommen  worden  sind,  um  der  Aetiologie  der  Maul-  und  Klauenseuche 
auf  den  Grund  zu  kommen,  noch  weit  von  der  sicheren  Erkennung 
des  wahren  Erregers  dieser  Krankheit  entfernt  sind,  weshalb  jeder  wettere 
Beitrag  auf  diesem  Gebiete  als  werthroll  erscheinen  muss.  Aas  des 
bakteriologischen  Untersuchungen  des  Verf.  Ist  hervorzuheben,  dass  der- 
selbe bei  seinem  den  oberflächlichen  Erosionen  der  Zunge  entnommenen 
Materiale  regelm&ssig  einen  Mikroorganismus  auffand,  welcher  mit  dem 
von  Kurth  als  Streptococcus  involntns  beschriebenen  identisch 
ist.  Derselbe  bildet  in  Stichcnltoren  einen  Streifen  von  weissgelber  FarbCi 
welcher  aus  lauter  kleinen,  dicht  neben  einandergestellten  Kolonieen  sn- 
sammengesetzt  ist.  Impfversuche  blieben  aber  sämmtlich  negativ.  Da 
sich  nun  auch  herausstellte,  dass  der  Streptococcus  fast  regelmftssig 
im  Speichel  gar  nicht  von  der  Infectton  befisUener  Thiere  vorkam,  so 
haben  wir  es  hier  wohl  nicht  mit  dem  Erreger  der  Krankh^t  zu  thnn, 
bei  der  nach  Ansicht  des  Verf.  eher  Reste  von  Graminaceen  eine 
Rolle  spielen  dürften. 

Kohl  (Maiburg). 

Deapser^  Aetiologiache  Untersnchnngen  über  die  aar 
Zeit  in  Deutschland  unter  den  Schweinen  herrschende 
Seuche.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde. 
Bd.  XVII.  Nr.  2—3.    p.  49—70.) 

Als  Erreger  der  seit  2  Jahren  in  Deutschland  hemehendea  «ad 
durch  den  Hausirhandel  überall  verbreiteten  Sehweinepest  hat  Denpser 
ein  bewegliches  Bakterium  aufgefunden,  welches  von  demjenigen  der 
deutachen  Schweinepest  durchaus  verschieden  ist,  dagegen  im  allgemetaen 
denjenigen  der  amerikanischen  Pest  gleicht.  Die  Rmnknlturen  wurden 
aus  der  Milz  und  Leber  eingegangener  Schweine  gewonnen  nnd  bildeten 
eineu  dicken  grau  weissen  Belag  auf  der  Oberfläche  der  Fleisch  waaser- 
peptongelatine.  Dabei  fand  in  Stichculturen  eine  schwache  GasentwicUung 
statt  Auf  Gelatineplatten  erschienen  die  einzelnen  Kolonien  als  kleine, 
branngelbe,  kreisrunde  und  im  Centrum  etwas  dichter  aosaehende  Häuf- 
chen kuner  Stäbchen,  die  in  der  Mitte  eine  hellere  Stelle  erkeaaea 
Hessen.  Bisweilen  waren  mehrere  der  sich  durch  lebhafte  schankelnle 
und  rollende  Eigenbewegung  ausieichnenden  Bakterien  sn  eniar  längeren 
Kette  vereinigt  Die  Bewegung  wird  durch  nach  der  L5ff  1er 'scheu 
Methode  fM>bare  Geissein  vermittelt.  Nach  Gram  lassen  sieh  die 
Bacillen  leicht  enterben.     FleischbrAhe  wurde  unter  lebhafter  Gaseatwick- 
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lang  stark  getrübt,  wobei  sieb  scblieBslich  ein  Bodensatz  bildete.  Auf  Kartoffeln 
entwickeln  sieb  dunkelgelbe  Auflagerungen.  Für  Mäuse^  Kaninchen  und 
Tauben  war  der  Bacillus  in  bobem  Grade  pathogen. 

Kohl  (Marburg). 

Smlth^    Theobald,   Die    Texasfieberseacho    des    Rindes. 

(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenknnde.     Bd.  XVII. 

No.  16.    p.  511—527.) 

Das  Tezasfieber  ist  nach  Smith  eine  infeetidse  Krankheit  des 
RindeSi  welche  sich  unter  bestimmten  Umständen  lediglich  im  Süden  der 
Vereinigten  Staaten  entwickelt.  Die  wichHgtten  klinischen  Erscheinungen 
beim  Texasfieber  sind  sehr  hohe  and  anhaltende  Fiebertemperaturen,  femer 
eine  sehr  schnell  eintretende  Anämie,  sowie  meist  auch  Hämoglobinurie 
je  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Grade  der  Blutkörperchenzerstörung. 
Auf  das  erste  akute  Stadium  der  Krankheit  folgt  häufig  noch  ein  mehr 
chronisches  Bückfallsstadium.  Bereits  Billing  hat  ein  Bakterium  als 
Erreger  dieser  Seuche  beschrieben;  indessen  sah  er  die  Krankheit  fölsch- 
1  icher  Weise  für  eine  Septikämie  an,  und  die  grossartige  Zerstörung  der 
rotben  Blutkörperchen  scheint  ihm  gänzlich  entgangen  zu  sein.  Nunmehr 
bat  S.  die  wahre  Natur  des  Texasfiebers  erkannt  und  ihre  parasitären  Er- 
reger festgestellt.  Es  sind  dies  amöboide  Körperchen  von  theils  irre- 
^^ären,  theils  bestimmten  doppelt  birnförmigen  Umrissen,  welche  letztere 
dann  oft  noch  am  stumpfen  Ende  ein  dunkles,  winziges  Pünktchen  oder 
aber  seltener  ein  grösseres  vakuolenartiges  Gebilde  enthalten.  Die  Be- 
weglichkeit geht  schon  bei  4~  ^  ^^  ^'  ^^^  ^ich.  Die  Färbung  derselben 
^lingt  mit  alkalischem  Methylenblau.  Die  Zahl  der  von  diesen  Parasiten 
inficirten  rotben  Blutkörperchen  beträgt  meist  nur  1 — 2,  bei  letalem  Aus- 
gang bisweilen  auch  5 — lO^/o.  Nach  dem  Tode  des  Wirtbes  ver- 
schwinden die  birnförmigen  Formen,  und  die  Parasiten  nehmen  eine  mehr 
rundliche  Gestalt  an.  Mehr  spindelförmige  Gebilde  scheinen  jüngere 
Formen  des  Parasiten  darzustellen,  welche  sich  besonders  bei  dem  chro- 
nischen Stadium  der  Krankheit  finden  und  eine  langsamere  Zerstörung  der 
rothen  Blutkörperchen  bewirken,  mit  der  die  Regeneration  derselben  Schritt 
halten  kann.  Die  grössten  kokkenartigen  Formen  haben  einen  Durch- 
messer von  0,6  ^,  zeigen  Öfters  Zweitbeiloug  und  stellen  wirklich  ein 
Stadium  des  Mikroparasiten,  nicht  etwa  eine  Degenerations-  oder  Regene- 
rationserscheinung  des  Mikroparasiten  oder  eine  zweite  Parasitenart  dar. 
Das  allerjüngste  Stadium  des  intraglobulären  Parasiten  scheinen  winzige, 
punktartige  und  lebhaft  schwärmende  Pünktchen  darzustellen,  welche  sich 
allerdings  ebensowohl  beim  gesunden  als  wie  beim  kranken  Thiere  vor- 
finden ,  also  wahrscheinlich  mehr  als  einer  Bakterienart  angehören. 
JDurch  Impfungen  lassen  sich  die  Parasiten  sehr  gut  intravenös  auf  ge- 
sunde Rinder,  nicht  aber  auf  andere  Thiere  übertragen.  Eine  rein 
chemische  (toxische)  Noxe  würde  kaum  eine  solche  Prädilection  zeigen. 
Oafür  sprechen  namentlich  auch  die  zahlreichen  Rückfälle ,  die  wochen- 
lang nach  der  akuten  Krankheit  sich  mit  dem  Wiedererscheinen  der  Para- 
siten einstellen  und  durch  eine  verzögerte  Zerstörung  der  Blutzellen  ge- 
l^ennzeichnet  sind.  Durch  genaae  experimentelle  Untersuchungen  wurde 
festgestellt,  daas  die  Uebertragung  des  Texasfiebers  gewöhnlich  durch  blut- 
BBugende  und   sieb  besonders    an    den  Innenseiten    der  Obersehenkel    an- 
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heftende  Zecken  (Inodes  oder  Boophilua  bovis)  erfolgt.  ELilber 
sind  den  Wirkungen  des  Texasfiebers  weniger  ausgesetzt  als  erwachsene 
Tbiere  nnd  werden  nach  wiederholten  Infectionen  zuletst  ganz  immnn.  Für 
den  parasitären  Erreger  der  Krankheit  schlägt  Verf.  den  Namen  Pyro- 
soma  bigeminnm  vor. 

Kohl  (Marburg). 

Woronin^  W.^  ChemotaxiB  und  die  taktile  Empfindlich- 
keit der  Leukocjten.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  nnd 
Parasitenkunde.     Band  XVI.     No.  24.     p.  999~-l(X)6). 

Woronin  hat  eingehende  Studien  angestellt  über  die  Bolle,  welche 
die  Leukocyten  bei  der  Immnnität  spielen,  und  sich  insbesondere  mit  den 
Vorgüngen  beschäftigt,  welche  sich  an  der  Eingangsstelle  der  Infection 
vollziehen,  und  die  Anhäufung  und  Nichtanhäufung  der  Leukocyten  an 
dieser  Stelle  untersucht.  Massaris  und  Borslet  haben  neuerdings  die 
Theorie  der  Chemotaxis  der  Leukocyten  aufgestellt,  wonach  es  gar  nicht 
nöthig  ist,  dass  dieselben  direct  mit  den  Bakterien  in  Berührung  kommen, 
um  den  Kampf  gegen  sie  zu  beginnen,  sondern  wonach  sie  schon  Ton 
ferne  infolge  chemischer  Reize  die  Gegenwart  der  Bacillen  sptlren  und 
ihnen  entgegen  gehen  können.  Nach  den  Untersuchungen  W.'s  aber  genügt 
im  Tierleib  schon  die  blosse  taktile  Empfindlichkeit,  um  auch  ohne- 
Chemotazis  die  Anhäufung  der  Phagocytcn  zu  bewirken.  Seine  Versuche 
ergaben,  dass  die  Leukocyten  bei  für  ihre  Fortbewegung  günstigen  Be- 
dingungen, resp.  Vorhandensein  fester  Stützpunkte,  in  ein  absolut  nicht 
chemotaktisches  Röhrchen  durchaus  nicht  in  geringerer,  sondern  sogar  in 
grösserer  Quantität  eintraten  als  in  ein  chemotaktisches.  Jeder  mecha- 
nische oder  wie  bei  den  Chemotaxis- Versuchen  chemische  Reiz  wirkt  nickt 
auf  die  Leukocyten,  sondern  auf  die  Gefässe  und  verursacht  eine  Tasknläre 
entzündliche  Reaction,  welche  Exsudatbildung  zur  Folge  hat.  Dabei  tritt 
das  Blutplasma,  die  rothen  Blntkörperchen  und  vielleicht  auch  eine  gewisse 
Anzahl  von  Leukocyten  mechanisch  aus  den  Gefäesen  in  das  umgebende 
Gewebe.  Die  übrigen  Leukocyten  finden  in  dieser  Reaction  günstige 
Bedingungen,  um  ihre  BewegungsfKhigkeit  zu  entfalten,  und  fangen  an, 
sich  amöboid  fortzubewegen  unter  dem  Einflnss  nur  der  taktilen  Empfind- 
lichkeit, da  die  Existenz  irgend  einer  anderen  Art  von  Empfindlichkeit  bei 
ihnen  nicht  erwiesen  ist. 

Kohl  (Marburg). 

Mlchelettiy  h.,  Circa  taluni  entomocecidi.     (Bnllettino  dell» 
Societk  botanica  italiana.     Firense  1895.     p.  75--77.) 

Es  werden  18  verschiedene  Gallenbildungen,  nach  dem  Substrate  ge^ 
ordnet,  aufgezählt,  welche  Verf.  mehrmals  in  verschiedenen  Gegenden  des 
centralen  Italiens^  vorwiegend  in  Umbrien,  zu  sammeln  Gelegenheit  gehabt 
hatte.  Die  meisten  der  citirten  Fälle  sind  bereits  bekannt;  nur  bei 
Salix  Caprea  wird  einiger  kleinen  kreisrunden,  rothen  und  behaarten^ 
Gallen,  auf  beiden  Blattflächen,  gedacht,  welche  vermuthlich  von  einer 
Phytoptus-  Art  hervorgerufen  werden.  Ebenso  erwähnt  Verf.,  dass  anf ' 
Qnercus  pseudo-suber  identische  Gallen  vorkommen,  wie  die  Ton. 
einer  Cecidomyia  auf  der  Zerreiche  erzeugten. 

Solls  (Vallombrosa). 


Digitized  by 


Google 


Teratologie  und  PflanzenkrAokbeiten.  469 

Sofh^  F.,  Beiträge  zar  Kenntniss  der  mittel- 
europäischen Oalläpfel,  sowie  der  Scrophularia  nodosa 
L.     (Archiv  der  Pharmacie.     Bd.  CCXXXIII.     p.  48—80). 

1.  Galläpfel  (von  Quercus  pubescens  und  sessilis  Btammend). 
7weck  der  ausführlichen  Untersuchungen  war  besonders,  Beziehungen 
zwischen  dem  Vorkommen  des  Gerbstoffs  und  dem  anderer  chemischer  Bestand- 
^heile  der  Galläpfel,  hauptsächlich  des  Zuckers,  aufzusuchen.  Die  fttr 
-die  Untersuchung  rerwendeten  Galläpfel  waren  noch  im  Zustande  kräftigen 
Wachsthums,  also  zum  Studium  der  chemisch-physiologischen  Processe  recht 
geeignet. 

Von  den  Ergebnissen  der  anatomischen  Untersuchung  der  Galläpfel 
ist  zu  bemerken,  dass  in  dem  fast  die  ganze  Masse  des  Gallapfels  aus- 
machenden Parenchymgewebe  eine  Schicht  von  stark  verdickten  Steinzellen 
«ingebettet  ruht. 

Die  Tom  Verf.  ausgeführte  chemische  Untersuchung  der  Galläpfel 
l>ezweckte  insbesondere;  zu  ermitteln,  ob  durch  den  abnormen  Wachs- 
thomsprocess  auf  den  Blättern  dem  Wirthe  gewisse  Stoffe  (namentlich  auch 
Nährstoffe)  in  grösserer  Menge  entzogen  werden.  Es  ergab  sich,  dass 
-der  Stickstoffgehalt  der  Galläpfel  gering  ist,  und  den  Blättern  stickstoff- 
haltige Nährstoffe  nicht  entzogen  werden.  Der  Zuckergehalt  der  Gall- 
äpfel vermehrt  sich  beständig  (von  21  auf  51  Procent),  während  der 
Gerbstoffgehalt  vor  und  bei  erlangter  Beife  geblieben  ist.  Eine 
chemiseh-physiologische  Erkl&rung  dieser  Zustände  ist,  wie  der  Verf.  näher 
ausfährt,  in  verschiedener  Art  möglich,  erwähnt  sei  hier  nur,  dass  die 
Annahme  von  Möller***),  nach  welcher  die  Gerbstoffe  als  Glykosegenide 
i^ungiren,  sich  ebenfalls  mit  jenem  Befunde  in  Einklang  bringen  lässt. 

Durch  Eztraetion  der  GallSpfel  mit  Alkohol,  Aether  und  Petroleum - 
äther  konnten  folgende  Stoffe  erhalten  werden:  Tannin,  Gallus- 
-eäure,  Dextrose  und,  durch  Aether  eztrahtrbar,  ein  Stoff  von 
kömiger  harzartiger  Beschaffenheit,  der  nach  der  sehr  eingehenden 
chemischen  Untersuchung  ähnliche  Eigenschaften  besitzt,  wie  das  von 
John,  Chevrenl,  Wittstein  im  Bienenwachs,  der  Korkrinde  von 
Quercus  suber  nnd  der  Wnrzelrinde  von  Aristolochia  anti- 
-dysenterica  aufgefundene  C  er  i  n ,  und  deswegen  Galioc  er  in  bezeichnet 
.-wurde. 

Die  Ellagsäure,  deren  Vorkommen  in  den  Galläpfeln  Braconnot 
angiebt,  ist  nach  dem  Verf.  nicht  fertig  gebildet  darin  enthalten,  sondern 
entsteht  erst  durch  einen  Gährungsprocess  bei  Gegenwart  von  Wasser. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Scrophularia  nodosa  ist  zur 
JNachprttfung  der  yon  Walz  u.  a.  erhaltenen,  aber  unsicher  erscheinenden 
Ergebnisse  bei  der  Untersuchung  von  Scrophularia-Arten  nntemommen 
■worden.  —  Es  gelang,  aus  dem  alkoholischen  und  dem  Aether- Auszüge  die 
-folgenden  Verbindungen  abzuscheiden: 
1.  Aas  dem  Alkohol- Auszuge : 

Kaffeegerbsäure,    die  sieh  in  Kaffeesäure  (CsHsO«)    und 
Zucker,  wahrscheinlich  Dextrose,  spalten  lässt ; 


*)  Mittheilongen  des  Natnrw.  Ver.  von  Neu  Vorpommern  u.  Kttgen.  1887« 
ÜX.  Jahrgang. 
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einen    Zucker,  nicht   krystalÜBirt  erhalten,     aber    wahrBcheinlicb 
Dextrose; 

ein  Hars,  aus  dem  rieh  durch  Alkalien  Zimmtsäure  (C»  Hs  Ot) 
abspalten  läset; 
2.  Aus  dem  Aether- Auszuge : 

Lecithin,      durch     Zusammentreten      von     Palmitinsäure 
(CieHssOs),     Oelsäure     (Cis  Hs«  Ot),     PhosphorBäure 
(HsPO«)  und  Cholin  (Cs  H15  NOs)  gebildet    Das  Lecithin 
zerlegt  sich  bereits  in  der  Pflanze  selbst  oder  bei  der  Bereitung 
der    Auszüge,    so    dass    in    dem    alkoholischen    Extract    Cholin 
nachgewiesen  werden  konnte; 
Buttersäure  CiHs  Ot; 
freie  Zimmtsäure  CsHsOs. 
Von    den    in    Scrophularia   nodosa    aufgefundenen    Substanzen 
rerdient   die    Zimmtsäure    ein   besonderes   Interesse,   insofern    sie   zum 
ersten    Male    in    einem  nicht  tropischen  Gewächs  nachgewiesen  ist  (bisher 
nur    in    Benzoe,    Tolu-    und    Perubalsam    aufgefunden),    aus  dem  gleiche» 
Qrunde  die  Kaffeesäure,    die  bis  jetzt  blos  als  Spaltnngsprodact  ans 
dem    in   Thee,    Kaffee    und    Mat^   befindlichen,    eisengrtinenden    Gerbetoffe 
bekannt   war. 

Srherpe  (Berlin). 

Cholodkoysb)>  N«,  Zwei  neue  Äphiden  aus  StidrusBland. 
(Bulletin  de  Moscou.  1894.  No.  3.  p.  400—406.  Mit  5  Figuren 
im  Texte.)    Moskau  1894. 

1.  Stomaphis  Graffii  wurde  von  Herrn  Schewyrow  auf 
Rinde  am  Wurzelbalse  und  an  dickeren  Wurzeln  von  Acer  campestre 
und  A.  tataricum  in  der  Miuss*chen  Steppenförsterei  gefunden. 

2.  Stomaphis  macrorhjncha  wurde  ebenfalls  von  Herrn 
Schewyrow  auf  £ichen  in  der  Tschernoljess'schen  Försterei  ge- 
funden.    Letztere  saugten  oberhalb  der  Erde  in  tiefen  Rindenritzen. 

r,  Herder  (Orünstadt). 

Saiiyageaa^  C^  La  destruction  des  vers  blancs.  (Elxtrait 
de  la  Revue  de  Viticulture.  Tome  I.  1894,)  4<>.  16  pp.  Pari» 
1894. 

Verf.  untersuchte  genau  den  Schaden,  der  durch  die  jährlich  massen- 
haft auftretenden  Engerlinge  hervorgebracht  wird.  Nor  für  Frankreich 
beträgt  derselbe  250  Mill.  Francs  jährlich.  Besonders  Wei  Schaden  Ter- 
Ursachen  die  Engerlinge  dem  Weinbau,  und  seit  langer  Zeit  war  man 
deswegen  bemüht,  ein  Mittel  gegen  die  starke  Verbreitung  dieser  Larven 
zu  finden.  Es  werden  an  verschiedenen  Stellen  die  Maikäfer  selbst  ge- 
sammelt und  somit  das  Legen  der  Eier  verhindert;  dieses  Mittel  hat  aber 
viele  Nachtheile.  Seit  einiger  Zeit  weiss  man  nun,  dass  die  Engerlinge 
zuweilen  von  Pilzen  befallen  werden,  welche  den  Körper  derselben  zerstören. 
Verf.  erwähnt  nun  die  ganze  Litteratur,  welche  über  diese  interessante 
Frage  ezistirt,  und  geht  dann  zum  Resultat  seiner  eigenen  Beobachtungen 
über.  Er  schlägt  vor,  den  Pilz  Isaria  farinosa  in  grosser  Masse  in» 
Laboratorium  zu  züchten  und  dann  denselben  in  die  Nähe  der  Weinatöcke- 
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zu  bringen.  Verf.  gibt  eine  ganz  genaue  Beschreibung,  wie  man  I  s  a  r  i  a 
farinosa  züchten  soll.  Als  Nährboden  gebraucht  er  Kartoffeln,  welche 
sorgfältig  gereinigt  und  von  den  Augen  befreit  werden.  Die  Kartoffeln 
werden  in  Scheiben  geschnitten,  in  Teller  gelegt  und  sterilisirt;  dann 
werden  die  Kartoffelscheiben  mit  Isaria  geimpft.  Die  Culturen  sollen 
2 — 8  Wochen  bei  einer  Temperatur  von  20^  stehen,  um  dann  auf  der 
Erde  verschüttet  zu  werden.  Die  Stammcultur  soll  von  einem  an  Isaria 
toten  Engerling  gewonnen  werden  und  dann  in  Reinculturen  massenhaft 
weiter  gezüchtet  werden. 

Kabine  witsch  (Berlin). 

Sanvageaa^    C.^    Variabilitä    de    Taction    du    sulfate    de 
.    cuivresur  V Isarta  farinosa,    (Extr.  du  Bulletin  de  THerbier 
Boissier.    Vol.  H.    No.  10.     1894.)     Genfeve  1894. 

Sauvageau  und  Perraud  haben  in  einer  früher  erschienenen 
Arbeit  bereits  gezeigt,  dass  Engerlinge  mit  Hilfe  von  Isaria  farinosa 
ausgerottet  werden  können.  Zum  Schutz  gegen  Mehlthau  sind  aber  die 
meisten  Weinstöcke  mit  Kupfersulfat  bedeckt,  und  Sauvageau  hat  es 
nun  unternommen,  das  Verhalten  von  Isaria  gegen  Kupfersulfat  zu 
untersuchen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Verf.  die  Keimung  der  Isaria- 
Sporen  in  Terschiedenen  Lösungen  von  Kupfersulfat  beobachtet. 

In  einer  Losung  Viooo  und  ^'^^/looo  hat  Verf.  nie  die  Keimung  der 
Sporen  beobachten  können.  Dagegen  keimten  die  Sporen  zuweilen  in 
einer  ^'^/looo  Lösung  und  meist  in  einer  Lösung  von  ^'^^/looo  und 
^•^*/iooo. 

Die  Lösung  ^/looo,  mit  destillirtem  Wasser  hergestellt,  verhinderte 
zwar  das  Keimen  der  Sporen,  tödtete  dieselben  aber  nicht  ab,  und  von 
dieser  in  eine  nahrungsreichere  Flüssigkeit  gebracht,  keimten  die  Sporen 
noch  nachträglich. 

Zum  destillirten  Wasser  setzte  Verf.  etwas  Weinsäure  hinzu.  Ver- 
schiedene vom  Verf.  angesteUte  Versuche  ergaben  nun,  dass  die  Wein- 
säure dem  Pilze  nicht  nur  einige  Nährstoffe  zur  Entwickelung  bietet» 
sondern  gewissermaassen  als  Gegengift  für  die  Schwefelsäure  zu  be- 
trachten ist. 

Es  ergiebt  sich  nun  aus  den  Untersuchungen  von  Sauvageau,  dass 
das  Kupfersulfat  bei  der  Anwendung  von  Isaria  farinosa  kein  be- 
deutendes Hindemiss  bietet,  da  das  Kupfersulfat  die  Sporen  von  Isaria 
nicht  abtödtet.  Ausserdem  schwächt  Weinsäure,  die  zum  Nährboden  zuge- 
setzt wird^  die  giftige  Wirkung  des  Kupfersulfats  bedeutend  ab. 

RabinowitAcb  (Berlin). 

Peck^  C.  H.^  Annual  Report   of  the  State   Botanist   for 
1893.     48  pp.     Albany  1894. 

Dieser  Bericht  des  New- Yorker  Staatsbotanikers  enthält  u.  A.  Diag- 
nosen der  folgenden  neuen  Arten  und  Varietäten: 

Paathyrdla  (enera  Pk.;  Meruliua  irpidnua  Pk.  und  M,  tenuu  Pk.  auf 
faulendem  Holz;  Stereum  populnevm  Pk.,  mit  S.  albobadium  verwandt,  auf  Rinde 
von  Populus  tremuloidea;  S.  ambiguum  Pk.  auf  Stämmen  von  Picea  nigroj  dem 
8.  abiettnum  nahe;  Septamyxa  penicina  (Free.)  Saec,  var.  nigricans  Pk.,  auf 
Ktirbisfrttchten ;   Diccosia   magna   Pk.«  liuf  Früchten  von  Fraxintu  Amerieana; 
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Haplo9poreU^  9ymphoriearpi  Pk.,  auf  abgestorbenen  Stimmen  von  8, 

Hkabdotpora  rhoina  Pk.,  auf  abgestorbentn  Aesten  von  Ehui  tifphina;    Volfddla 

Mtellala  Pk.,  auf  faulendem  Kastmnienholz ;    Cercotpora   UnuU   Pk.,   anf  BlSttem 

von  CMium  pilontm;  Petita  Dudleyi  Pk.,  auf  Erde  and  Holz,  mit  P.  aurantia 

nnd  inequalis  verwandt;  Spkaerella  ChimaphilaB  Pk.,   auf  abgefallenen  Blittem 

von  Ch,  umhellata;  Ciavaria  Maeouni  Pk.  nnd  Cl.  mu$e<ndM  L.,  var.  ohtuta  Pk., 

aus  Canada;  HypochnuM  »ubviolaeenM  Pk.,  auf  HoU,   an«   Canada;   LepMkyrivm 

Spatümae  auf  8,  juncea,  aus  Mississippi ;  Ceratium  hydnoidee  A.  et  8.,  var.  ramo- 

tienmuM  Pk.  und  var.  eubretieultUum   Pk.,   aus  Canada;   Zygodeemu»  tenuinimua 

Pk.  anf  faulem  Holz,  aus  Canada;  Äetenda  Traeyi  Pk.,  auf  BUttem  von  l^ter- 

maeoee  parviflora^  aus  Mississippi :  Melogramma  effunun  Pk.,  anf  faulem   Holz,  | 

ans  Canada,  hat  hyaline  Sporen;  Oarey  rosea  Schk.,  var.  MlamintUa  Pk.;   Carex  \ 

Peekii  Howe  =^  C.  EmmontU  Dew,  var.   tUipUea  Boott;   Ooprinue  micaceue  Pr.,  { 

var.  yranularis  Pk.;    Polyporue  verticohr   Fr.,    var.  cameiporut   Pk.;    DaedaUa  | 

uniciior  Fr.,  var.  fumo$a  Pk.;  Solenia  anomala  Pers.,  var.  orbieularie  Pk.  I 

Ausserdem  giebt  Verf.  viele  kurze  Notizen,  hauptsächlich  verschiedene 
Phanerogamen  nnd  Pilze  der  Flora  seines  Staates  betreffend. 

Hnmphrej  (Baltimore,  Md.). 

Fischer^  Ed.,  Weitere  Infectionsversuche  mit  Rostpilzen.  | 

(Mittheiluogen  der  Natarforscbenden  Gesellschaft  in  Bern.    1895. 
Mai.) 

AnschlieHsend  an  seine  früheren  Versuche  hat  Verf.  drei  weitere 
„SpedeB  sorores"  aufgestellt,  die  ihre  Teleutosporen  auf  Carex  montana 
bilden. 

Aecidiosporen  von  Aecidium  Leucanthemi  wurden  auf  Carex 
montana  ausgesät.  Nach  einem  Monat  konnte  Verf.  Uredo*  und  sp&ter 
Teleutosporenlager  einer  Puccinia  sehen.  Mit  den  nun  Überwinterten 
Exemplaren  hnt  Verf.  im  nächsten  Frühjahr  Chrysanthemum  Leacan- 
themum  geimpft  und  später  an  demselben  Spermogonien  und  Aecidien 
beobachten  können.  Er  hat  somit  den  vollständigen  Entwicklangsgang 
dieser  Uredinec  beobachtet.  Parallel  versuche  haben  auch  gezeigt,  dass 
die  oben  angeführte  Puccinia-  Art  mit  den  Pucciuien,  die  zu  den 
Cen t an rea- Aecidien  gehören,  nicht  identisch  ist.  —  Verf.  fand  femer, 
dass  mit  den  Teleutosporen,  welche  aus  den  Aecidiosporcn  von  Centanrea 
montana  erzogen  worden,  nur  diese  Pflanze,  nicht  Centauria  Scabiosa, 
inficirt  werden  kann.     Dasselbe  gilt  auch  von  den  Teleutosporen,  die  aas  | 

den  Aecidiosporen  von  Centauria  Scabiosa  erzogen  worden  —  man  ' 

kann  mit  denselben  nur  Centauria  Scabiosa  inficiren. 

Verf.  erwähnt  femer,  dass  er  mit  Teleutosporen,  die  auf  Carex 
ferrugineu  vorkommen,  erfolgreich  Urtica  dioica  inficirt  bat  und 
erklärt  endlich  noch  Uromjces  Cacaliae  als  Micro-Uromyces, 
da  eine  Aussaat  von  Sporidien  dieser  Art  auf  Adenostjles  alpins 
direct  Teleutosporen  ohne  vorausgehende  Spermogonien  oder  Aecidien  OTgab. 

Rabinowitsch  (Berlin). 

Galloway^  B.  T,^  A  new  method  of  treating  grain  by  the 
Jensen  proceas  for  the  prevention  ofSmut.  (Journal 
of  Mycologv.  Vol.  VII.  p.  372—373.  Washington,  August 
1894.) 

Die  hier  beschriebene  Methode  zur  Vernichtung   der  Brandpilzsporen 

des  Qetreides  ist  schneller  und  wirksamer  als  das  Verfahren,    die  Korner 
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in  Körben  in  heisses  Wasser  zu  bringen.  Die  Körner  kommen  in  einen 
darchlochten  Eimer,  dieser  aaf  den  Boden  eines  seitlich  angebohrten 
Fasses,  ans  dem  das  zwei  Mal  zehn  Minaten  lang  auf  den  Körnern 
stehende  heisse  Wasser  in  untergesetzte  Gefässe  leicht  abgelassen  werden 
kann.  Während  sonst  20^/o  des  Hafers  Brand  zeigte,  wird  die  Krankheit 
auf  0,1^/0  herabgedrftekt.  Die  Methode  warde  zuerst  7on  Mr.  £.  Bar- 
4holomew  angegeben. 

Kohl  (Marburg). 


Mflntz^  A.^  La  vägätation  des  vignes  traitäes  par  la 
submersion.  (Comptes  rendas  des  säances  de  l'Acadämie 
deB  Sciences  de  Paris.     Tome  CXIX.     p.  116 — 119.) 

Die  Unterwassersetzung  der  Weinberge,  eines  der  wirksamsten  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Phjllozera;  wird  in  grossem  Maassstabe  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Frankreichs  bei  geeigneten  Terrainverhältnissen 
angewandt.  Je  nach  der  Bodenbeschaffenheit  genügen  10  000  bis  90000 
"Oubikmeter  Wasser  auf  den  Hectar,  um  ein  eonstantes  Wasserniveau  von 
0,20  bis  0,80  m  Höhe  zu  erhalten.  Diese  Art  der  Behandlung  schützt 
ausserdem  noch  bedeutend  gegen  die  Frühfröste,  ist  aber  ziemlich  theuer, 
wäscht  den  Boden  stark  aus  und  führt  die  löslichen  fruchtbar  machenden 
Bodenbestandtheile  fort,  ausserdem  begünstigt  sie  die  Entwickelung  von 
*Pilzkrankheiten. 

Verf.  hat  nun  die  Vegetations-  und  Productions-Bedingungen  in  dieser 
Art  behandelter  Weinberge  untersacht  und  zuerst  die  Frage,  wie  es  mög- 
lich ist,  dass  in  einem  mit  Wasser  yöllig  bedeckten  Boden,  in  welchem 
der  Sauerstoff  doch  rapid  absorbirt  wird,  die  Wurzeln  nicht  ersticken, 
beantwortet.  Die  Ursache  dafür  sieht  er  in  der  Gegenwart  von  Nitraten. 
Denn  Weinstöcke,  deren  Wurzeln  in  unter  Wasser  gesetztem  Boden,  der 
keine  Spur  freien  Sauerstoffs,  wohl  aber  Nitrate  enthielt,  standen,  gediehen 
vorzüglich,  während  andere  im  gleichen  Boden,  der  aber  nitratfrei  war, 
sehr  schnell  zu  Grunde  gingen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Schloesing,  Deh^rain  u.  A.  zer- 
setzen sich  in  einem  sauerstofffreien  Boden  die  Nitrate  unter  Entwicke- 
lung von  freiem  Sauerstoff,  Stickstofi^rotoxjd  und  Stickstoff biozyd  in 
Folge  der  Wirkung  der  Mikroorganismen.  Von  diesen  kann  bekanntlich 
das  Stickstoffprotoxyd  die  Verbrennung  an  Stelle  des  Sauerstoffe  unterhalten 
und  Verf.  hat  gefunden,  dass  es  auch  bei  der  Athmung  der  Wurzeln  den 
i^auerstoff  zu  ersetzen  vermag. 

Sind  nun  aber,  was  die  Erzeugung  dieses  Gases  anlangt,  die  Wurzeln 
von  der  Gegenwart  der  Mikroorganismen  abhängig  oder  vermögen  sie  selbe 
auch  ohne  diese  zu  bewirken? 

Die  Untersuchungen  lehrten,  dass  die  Wurzeln  wohl  dazu  im  Stande 
sind,  dass  aber  die  Gegenwart  der  Microben  die  Quantität  des  erzeugtea 
Oases  bedeutend  erhöht,  wie  folgende  kleine  Tabelle  zeigt: 

Stickstoffsäure  zersetzt  durch  die  vereinigte  Wirkung 

von  Wurzeln  und  Mieroben  0,293  gr. 

Stickstoffsäure  zersetzt  durch  die  Microben  allein  0,112  „ 

n            „        „     Wurzeln       „  0,181  „ 


Digitized  by 


Google 


474  Teratologie  und  Pfleneenkrankheiten. 

Nan  werden  aber  die  Nitrate  beeonders  leicht  Tom  Waaser  binwti^' 
geführt  und  die  Unterwaseereetzung  der  Weinculturen  nöibigt  die  Beai  aer 
daher  zu  Ausgaben  für  Dttngemittel,  die  an  dem  Freie  der  Wein  in 
keinem  VerbältniiB  etehen.  Verf.  fand,  daaa,  um  eine  Production  Ton 
190,2  hl  pro  Hectar  an  erzielen,  57,6  kg  Stickstoff  sngeftihrt  werden 
mnsBten  und  die  Höchatprodoction  unter  günstigsten  VerhSltiüssen  Ton 
300  hl  setzte  eine  Stickstoffabsorption  von  82,5  kg  vorans.  GewöhnUdk 
wird  der  billigere  Natronsalpeter  zu  Düngnngaawecken  verwandt,  von  dem 
man  pro  Jahr  und  Hectar  600  kg  giebt,  was  einer  Zufuhr  von  91  kg^ 
Stickstoff  entspricht. 

Vergleicht  man  nun  die  Menge  des  zugeführten  Stickstoffs  (91  kg) 
mit  derjenigen,  welche  im  Mittel  durch  die  Ernte  dem  Boden  entzogen 
wird  (2,56  kg),  so  sieht  man  erst,  wie  ungeheuer  der  Verlust  ist  und 
dass  er  97^/o  beträgt,  denn  der  im  Boden  verbleibende  Rest  ist  ja  fHr 
künftige  Ernten  nicht  mehr  zu  rechnen,  da  er  durch  die  ünterwasser- 
setzung  fortgeführt  wird.  Die  Erde  ist  bei  dieser  Methode  absolut  nicht 
im  Stande,  Stickstoff  anzureichern,  trotz  der  enormen  zugeffthrten 
Quantitäten  und  trotzdem  im  fallenden  Laub,  den  Abfällen  und  den  Schalen 
zum  Boden  Ja  ebenfalls  Stickstoff  zurückgeführt  wird.  Die  Methode  ist 
also  trotz  aller  Vorlheile,  die  sie  gewährt,  als  eine  zu  kostspielige 
and  demnach  unpraktische  zu  bezeichnen  und  nur  im  Nothfalle  anzu- 
wenden. 

Eberdt  (Berlin). 

Debray^  F.^  Nouvelles  observations  snr  la  bruniasare. 
(Extrait  de  la  Revue  de  Viticulture.  1894.)  4P.  12  pp.  Paria. 
1894. 

Verf.  hat  das  Auftreten  der  Bräunung  beim  Wein  beobachtet.  Die 
Weinstöcke,  an  welchen  die  Krankheit  auftrat,  waren  gut  gepflegt  und 
lieferten  in  den  vorhergehenden  Jahren  eine  gute  Ernte.  Diese  Krank- 
heit des  Weines  äussert  sich  darin,  dass  die  Entwickelung  der  Stöcke  be- 
deutend zurückbleibt ;  die  Trauben  sind  kurz,  unentwickelt  und  selbst  die 
nicht  befallenen  Blätter  bleiben  in  ihrem  Wachsthum  zurück.  Die  Stiele 
sind  mit  braunen  und  zuweilen  auch  mit  schwarzen  Punkten  besetzt,  die 
die  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  erreichen.  Schnitte  durch  diese  Region 
zeigen,  dass  die  Epidermis  der  Pflanze  an  dieser  Stelle  völlig  zerstört  ist. 
Die  Blätter  des  Weinstockes  sind  mit  zahlreichen  braunen  Punkten  besetzt 
und  erscheinen  endlich  ganz  dunkel. 

Der  Parasit,  welcher  diese  Krankheit  des  Weines  verursacht,  konnte 
in  allen  Theile  des  Stockes  nachgewiesen  werden  und  trat  ausserhalb  der 
braunen  Flecke  auf.  Meistens  konnte  er  in  den  subepidermalen,  seltener 
In  den  epidermalen  oder  in  den  tiefer  liegenden  Gewebeschichten  nach- 
gewiesen werden.  Der  Parasit  tritt  in  der  Gestalt  runder  Kugein  auf, 
die  von  kleinen  Vacuolen  durchsetzt  sind ;  zuweilen  treten  in  einer  Zelle 
mehrere  dieser  Kugeln  auf.  Sehr  oft  tritt  der  Parasit  in  den  Haaren  an 
der  Blatt epidermis  auf;  dieselben  erscheinen  dann  dunkelgelb  gefärbt 
Der  Parasit,  der  wahrscheinlich  zu  den  Myzomyceten  gehört  und  eine 
Plasmodiophora-Art  darstellt,  zeigt  oft  Sporen  in  seinem  Lmem- 
Dieselben  sind  gelb,  etwas  dunkler    als    das    Plasma    des   Parasiten    und 
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Aoigen  einen  Durchmesser  von  8  bis  12  fi.  Das  Keimen  der  Sporen^ 
konnte  der  Verf.  nicht  beobachten.  Neben  den  Sporen  hat  Debray  aucb 
cystenförmige  Gebilde  beobachten  können. 

Diese  Krankheit  hat  Verf.  an  folgenden  Weinsorten  beobachten 
können:  Carignan,  Mourv&dre,  Cinsaut,  Petit-Gamay,  S^millon,  Roussan^» 
Tokay,  Muscat  de  Frontignan,  Cabemet-Sanyignon,  Cot,  Verdot,  Piuot 
noir«  gris  und  blanc,  Pedro-Xim^^s,  Chasselas.  Yerf.  vermnthet,  das» 
die  eine  oder  andere  Weinsorte  je  nachdem  verschieden  gegen  diese  Krank- 
keit  empfindlich  sein  kann.  Kabinowitsch  (Berlin). 

Pfeiffer,  Carl,  Studie  über  die  Rüben  und  deren  Zacker- 
gehalt.    [Inaugur^l- Dissertation.]    8^    84  pp.    Leipzig  1895. 

Der  Anbau  der  Zockerrüben  gewann  erst  von  der  Zeit  an  die 
Berechtigung  zu  einer  grösseren  Ausdehnung,  als  durch  den  Apotheker 
Markgraf  in  Berlin  im  Jahre  1747  der  Zucker  in  der  Rübe  entdeckt 
nnd  nachgewiesen  wurde,  dass  sich  dieser  Bestandtheil  krystallisiren  und 
in  gleicher  Weise  gebrauchen  liesse,  wie  der  bisher  benutzte  indische 
Bohrzucker. 

Die  in  der  Arbeit  ausgeführten  Untersuchungen  hat  Verf.  zu  ver- 
Bchiedenen  Zeiten,    wie    es    die  Gelegenheit   mit  sich  brachte,    ausgeführt.. 

Die  verschiedenen  Beobachtungen  gipfeln  in  folgenden  Punkten: 

Die  Zahl  der  Gefttssbündel  nimmt  von  innen  gegen  die  Binde  hin- 
zu. Die  Gefössbündel  der  Bube  sind  zusammengesetzte  und  zwar 
eollaterale.  Die  zwischen  den  Gefässbündeln  auftretenden  Markstrahlen 
unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  den  übrigen  Parenchymzellen.  In^ 
nächster  Umgebung  der  Gefllssbündel  sind  die  Parenchymzellen  zucker- 
reicher als  die  von  den  GefÜssbündeln  entfernteren.  Die  Verholzung  der 
Bttbe  rührt  von  einer  abnormal  starken  Entwickelung  des  Xylemtheiles- 
der  Gefllssbündel  her. 

Die  Lage  der  Blätter  der  Bübon  gestattet  keinen  zuverlässigen 
Schluss  auf  den  Zuckergehalt  der  Bube.  Die  morphologischen  Kennzeichen' 
der  Bübenblätter  sind  schon  a  priori  ziemlich  unzuverlässig  nnd  von  vielen 
zusammenwirkenden  Factoren  abhängig. 

Der  Markgebalt  der  Buben  ist  charakteristisch  für  die  Rüben- 
varietät. Der  Markgehalt  steht  in  innigem  Zusammenhange  mit  dem  Zucker- 
gehalt der  Rübe.  Der  Markgehalt  reifer  Buben  unterliegt  keinen  grossen 
Schwankungen  und  beträgt  bei  hochcultivirten  Buben  im  Durchschnitte 
5 — 6^/o.  Zuckerreiche  Buben  haben  einen  höheren  Markgehalt  als  zucker- 
arme, den  geringsten  die  Futterrüben. 

Bei  welken  Buben  liegt  das  Zuckermazimum  im  WurzelendCr 
recte  Peridermzone.  Bei  frischen  Buben  liegt  das  Maximum  im  mittleren 
Segment,  recte  mittlere  Zone,  das  Maximum  im  Schwanz-  oder  Kopfende^ 
recte  Peridermzone  oder  innersten  Zone.  Das  Maximum  des  Markgehaltes  - 
liegt  im  Kopf-  oder  Schwanztheil,  recte  Peridermzone,  das  Maximum  im 
mittleren  Segment,  recte  innersten  Zone.  Der  Bube  kann  ein  Bolzen  ent- 
nommen werden,  dessen  Zuckergehalt  sich  mit  dem  wirklichen  fast  voll- 
kommen deckt 

Erspriessliches  kann  in  der  Bübensamenzüchtung  nur  geleistet  werden, 
durch     die    morphologische    Zuchtwahl     im    Verein    mit    der    chemischeii^ 
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Selection.  Das  Verbält&iw  der  Länge  snr  Breite  der  Babe  iat  keia 
Kriterium  für  die  Hohe  des  Zvckergelialtee.  Die  epiralige  Drehucg  de» 
Rttbenkörpers  gestattet  keinen  Schlass  auf  den  Zackergehalt. 

Der  Kaligehalt  der  Rübe  steht  in  directer  Beaiehting  zu  der  Menge 
des  Yon  der  Bttbe  producirten  Zackers,  sowie  zur  Menge  der  N- freien 
•Extractstoffe  fiberhaupt 

Die  Unterschiede  in  der  Wirkung  der  verschiedenen  Düngangen 
treten  im  Allgemeinen  nicht  sehr  dentlich  herror,  da  auch  die  nicht  ge* 
'  dOngten  Panellen  bei  den  Untersuchungen  einen  Ertrag  lieferten,  welcher 
▼cm  Maximum  nicht  sehr  weit  abstand. 

Immerhin  tritt  aber  merklich  die  Wirkung  des  Chilisalpeters  henror. 
Phosphors&nre  neben  Stickstoff  hatte  nicht  nur  keine  Steigerung,  sondern 
sogar  eine  nicht  unbedeutende  Depression  im  Zuckerertrage  herrorgeinfen ; 
•  doch  hat  wohl  namentlich  der  Mangel  an  Feuchtigkeit  in  Folge  der  im 
-Sommer  eingetretenen  Dürre  eine  nachtheilige  Wirkung  der  Phosphorsinre 
iieryorgerufen.  Deutlich  war  die  Wirkung  der  Beidflngung  von  Kali  su 
Stickstoff  und  Phosphorsäure  zu  spüren. 

Der  geeignetste  Witter ungs verlauf  für  das  Wachsthum  der  Rübe  ist 
ein  schneereicher  Winter,  ein  trockener  April  für  die  Bestellung,  ein 
feuchter  warmer  Mai,  mehr  trockener  Juni,  warmer  und  an  Niederschlägen 
reicher  Juli  und  August,  ein  heisser  und  an  sonnenhellen  Tagen  reicher 
September  und  ein  massig  feuchter  October.  Der  Begenfall  im  Verein 
'4nit  Wärme  und  Licht  bildet  den  complicirten  Fmchtbarkeitsfactor,  welcher 
die  Höhe  der  Ernte  tiefer  und  stärker  beeinflusst,  als  die  zufällig  ge* 
gegebene  Bodenkraft  und  die  absichtlich  gegebene  Düngung. 

E.  Roth  (HsUe  a.  8.). 

•Beek,  6«,  Ziele  und  Erfolge  der  Acclimatisation  der 
Pflanzen.  (Separat-Abdruck  aus  der  Wiener  illnstrirten  Oarten- 
Zeitung.     April  1894.)     8^     11  pp. 

Im  Gegensatz  zu  Du  Petit  Thouars  und  A.  de  Candolle 
eeigt  Verf.,  dass  die  Acclimatisation  durchaus  kein  Hirngespinnst  sei,  dass 
sie  zwar  bis  zu  gewissem  Grade  bedingt,  aber  doch  möglich  sei  und  vor 
allem  Erfolge  erzielt  habe  in  der  Erzeugung  kurzlebiger,  also  früh- 
reifender  Formen  von  Cultnrpflanzen.  Von  Getreidearten  vermag  nament- 
lich der  Mais  sich  sehr  dem  Klima  anzupassen.  Doch  geben  auch  viele 
andere  Culturpflanzen  Beispiele  dafür.  Heimische  Pflanzen  können  nur 
-unter  Ummodelung  vieler  Eigenschaften  sich  an  ein  anderes  Klima  anpassen 
-und  gehen  dabei  oft  ganz  zu  Grunde. 

Hock  (Luckenwalde). 

JHarard^  y»,  Food  plante  of  the  North  American  Indians. 
(Bulletin  of  the  Torry  Botanical  Club.  Vol.  XXII.  1895.  p.  98 
—123.) 

EnthKlt  viele  interessante  Angaben  über  den  Gebrauch  verschiedener 
Pflanzen  und  Pflanzentheile  als  Nahrungsmittel  der  Eingeborenen 
Nordamerikas. 

Zur  Zeit  der  Entdeckung  Amerikas  bauten  die  Indianer  schon  drei 
Pflanzen,  Mais  (Zea  Mays  L.),  Bohnen  (Phaseolns  vulgaris  Savi) 
4ind  Kürbisse  (Cucurbita  Pepo  L.  und  C.  mazima  Duch.).    Summt- 
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liehe  Arten  sind  in  Mexiko  und  Südamerika  einheimisch    and  Mais  warde- 
wahrseheinlich  im  Jahre  1000  im  östlichen  Nordamerika  gebaut. 

Die  wichtigsten  cnltivirten  einheimischen  Arten  sind: 

Name  Benntster  Pflansentheü 

HelianthuM  tubero9u9  L.  Knollen 

H,  daratUcoideB  Lam.  » 

Apio8  tuberoaa  Moench.  » 

Nelumbo  Itdea  Pers.  n 

OnmUum  €iquaiiewn  L.  Rhixome  und  Samen 

Helianthua  annuu»  L.  Samen 

Prunus  sp.  Früchte 

Vüü  Arizonica  Eng.  ,, 

Carya  sp.  (?)  Nüsse 

Pa$nfiora  incarnata  L.  Früchte 

Unter    den    cnltivirten,    obgleich    nicht    als    Nahrung    dienend,    sind 
Nieotiana  rustica  L.  nnd  N.  quadrivalris  Pnrsh  za  nennen. 

Von    den    nicht    eultivirten    Pflanzen,    die    aber    zur  Nahrung    gute 
Dienste  leisteten,  erwähnt  Verf.  folgende. 

Wurzeln,  Knollen  oder  Zwiebeln  liefernde  Pflanzen: 
8ag<Uaria  variabüis  Eng.,  ArUaema  triphyUum  (L.)  Torr.,  PeUandra  Vir* 
ginica  (L.)  Konth,  Zamia  inlegrifolia  Willd.,  Claylonia  Virginiea  L.  and  Carc 
liniana  Mz.,  Talinum  aurantiacum  Eng.,  Pgoralea  eseuUfUa  Pursh.  und  verwandte 
Arten,  LupinuB  lütarali$  Dougl.,  Carum  Oairdnen  B.  et  H.,  PeucedanumrAri^nf 
besonders  P.  Canhyi  C.  et  fi.,  P.  euryearpvm  C.  et  R.  und  P.  farino9um  Geyer, 
Cymopteru9  globotus  Wats.,  glomeratu»  Raf.,  monianut  T.  et  G.  und  Fendleri ' 
Gray,  Onieus  &dulu  Gray,  BaUamorrhiut  sp.,  Wyethia  sp.,  Micro9eris  mUaiu 
Gray,  Lewitia  redtviva  Pursh,  CaUirrhoe  digitata  Nutt,  Amoreuxia  WrigkHi 
Gray,  A.  Sehtedeana  Planch.,  Solanum  tuheromm  var.  horeale  Gray  und  S,  Ja* 
tn«ttt  Torr.,  Valeriana  edulu  Nutt.,  Camaeaia  escuUnta  Lindl.  und  andere  Arten^ 
ÄUium  sp.,  Smilax  Paeudo-Ohina  L.  und  verwandte  Arten^  Caloehoriue  Nuiallü 
T.  et  G.,  Brodiaea  sp.,  Heeperoeallie  undulata  Gray,  CKlorogalum  pomeridianum 
Kunth,  liefert  auch  Saponin,  Seirpus  lacuetrie  L,,  Oypenu  eeeuUniue  L.  und  C 
roiundue  L.,  Pterie  aquUina  L.  Hier  ist  auch  der  WurselpÜz  Pachytna  eoeoe  Fr. 
lu  erwähnen. 

Wegen  ihrer  Früchte  oder  Samen  geschätzte  Pflansen: 
Opuntia  Engdmanni  Salm  n.  m.  a.  Arten,  Cereue  giganteue  Eng.,  Thurberi ' 
Eng.  und  etramineue  Eng.,  MitmmiUaria  vivipara,  M,  Hegderi  u.  A.> 
Pinua  monopKylla  Torr.,  P.  eduUa  Eng.,  P.  Lamhertiana  DougL,  P.  Sabiniana 
Dougl.,  mit  verwandten  Arten,  Jwniperua  oeeidenUdia  Hook.,  .7.  Oalifomiea  Carr., 
J.  pachypkloea  Torr.,  Quereua  lobata  Nee,  Q.  Oarryana  DougL,  Q.  Virginiana 
Miil.,  Q,  Miehauxii  Nutt,  Q.  agrifolia  Nee  u.  A.,  Carya-  und  Jtt^/aiis- Arten, 
Fiieca  baeeata  Torr.,  F.  macrocarpa  Coville,  Nelumho  lutea  Pers.»  AympAosa 
polyaepala  (Eng.),  Oayluaaacia-,  Facctnitim-  und  Oati£tAerto-Arten,  Aretoaiapkyloa 
ManManita  Parry,  ^4.  /omentosa  D<mgl.,  Proaopia  juUflora  DC,  P.  puheacewa 
Beuth.,  Amphiearpaea  monoiea  Ell.,  Shepherdia  argentea  Nutt.,  i9.  Concuisiinr 
Nutt,  Boaa  Nuikana  Presl. 

Pflanzen,  welche  essbare  Stamm-  oder  Pflanzen theile  liefern: 
Agave   Parryi  Eng.   und  verwandte  Arten,  Daaylirian   Texamtm   Scheele,. 
Ammobroma  Sonorae  Torr. 

Bei  vielen  Arten  giebt  Verf.  wichtige  Notizen  über  Cultur,   chemische  - 
Zusammensetzung  oder  Verbessernngswürdigkeit. 

Humphrey  (Baltimore,  Md.). 

Baier^  Eduard,  Uebcr  Butteraäuregäbrung.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  II.  Abtiheilung.  Bd.  I. 
No.  1.  p.  17—22.  No.  2.  p,  84—87  und  No.  3.  p.  118— 
120.) 
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Die  ButtersäuregKhrung  ist  nach  Bai  er  stets  von  compBeirterer 
"Natur  als  die  Milchsäuregährung  imd  mit  tiefgreifenden  Zersetzungeo  des 
Nährsabstrats  verbunden;  sie  stellt  sieh  dar  als  eine  Begleiterscheinung 
der  verschiedenartigsten  Eiweisszersetzung  und  der  Spaltung  von  Zaeker- 
Stoffen  und  wird  zumeist  durch  Fermentbildang  eingeleitet.  Das  Auf- 
treten von  Buttersäure  mnss  stets  als  das  secundäre  Product  der  Wirkung 
von  Bakterien  angesehen  werden.  Pastenr  und  Cohn  waren  die 
ersten,  welche  diesbezügliche  Stabchen  entdeckten  und  beschrieben.  1887 
unterschied  Grub  er  bereits  8  Formen  derselben.  Eine  derselben  ist 
facultativ  aerob  und  bildet  niemals  Granulöse.  Die  beiden  anderen  sind 
anaerob  (C)ostrydium  butyricnm)  und  zwar  bildet  a  auf  Gelatine- 
culturen  schwarze,  b  dagegen  gelbliche  Kolonien.  Die  St&bchen  beider 
Formen  tragen  im  sporenbildenden  Stadium  Gkanulose  in  ihrem  dureh 
Jod  fKrbbaren  Inneren.  Femer  isolirte  Bejerinck  ans  Maiaehe 
'Olostr  y  diu  m- Arten,  die  er  anter  dem  Gattungsnamen  Grannlo- 
bacter  zusammenfasste. 

Die  Gr an ulobact er- Formen  sind  obligat  oder  temporär  anaerob 
und  häufen  im  ersteren  Falle  Granulöse  in  ihrem  Innern  an.  Unter  ihren 
Gährungsproducten  spielen  Kohlensäure  und  Wasserstoff  die  Hauptrolle. 
Beyerinck  unterscheidet  vier  Arten:  l)  Granulobacter  buty 
Hcum,  das  Butylferment  vieler  Getreidemehle;  2)  G.  saccharo- 
butyricum,  das  echte  Buttersäureferment  des  Zuckers;  3)  G.  lacto- 
butyricum,  das  Buttersäureferment  des  Calciumlaktates ;  4)  G.  poiy- 
myza  bildet  den  Uebergang  zu  den  Heubacillen  und  ist  stets  in  den 
Butylansätzen  von  GetreidekÖmem  anzutreffen.  Jedenfalls  ist  mit  (fieser 
Aufzählung  die  Reihe  der  Granulobacter-Arten  noch  nicht  erschöpft 
Hueppe  entdeckte  schon  1884  einen  dem  G.  polymyxa  nahe  stehen- 
den Bac.  butyrieus,  der  aSrob  in  Milch  lebt  und  das  Kaseün  der- 
•selben  labähnlich  zur  Gerinnung  bringt.  In  altem  Käse  und  Kuhexcrementen 
fand  Liborius  mehrere  anaSrobe  Buttersänreerreger,  nämlich  l)  Clostr. 
foetidum,  beweglich,  Sporen  bildend,  entwickelt  stinkende  Gase; 
2)  Bac.  polypiformis,  schlank,  mit  langgestreckten  glänzenden  Sporen, 
mit  polypenartig  ausstrahlenden  Fortsätzen,  ohne  Gasbildung;  3)  Bac. 
muscoides  mit  endständigen  rundlich-ovalen  Sporen.  Auch  Botkin 
hat  einen  Bac.  butyricus  eingehend  besehrieben,  der  durch  sich 
bildende  freie  Buttersäure  Milch  unter  reichlicher  Gasbildung  sehr  rasch 
zum  Gerinnen  brachte.  Der  Bacillus  wächst  auf  Zuckeragar  und  -Gelatine 
bei  einem  Temperaturoptimum  von  37 — 38  o  in  Gestalt  von  Stäbchen, 
während  in  flüssigen  Nährmedien  häufig  Ketten  auftreten. 

In  stärkehaltigen  Nährböden  bilden  sich  am  zweiten  oder  dritten 
Wachsthumstage  innerhalb  der  Bakterien  Kömchen,  die  durch  Jod  intenshr 
blau  gefärbt  werden.  Augenscheinlich  steht  dieser  Botkin'sche  Bacillaa 
-dem  Gr.  saccharobutyricum  sehr  nahe.  Kedrowski  beschrieb 
aus  zur  Buttersäuregährung  bestimmten  Gemischen  zwei  die  Grelatine 
energisch  verflüssigende  und  reichlich  stinkendes  Gas  entwickelnde  Bakterien. 
Flügge  isolirte  vier  MilchanaSroben,  deren  einer  mit  dem  Botk in- 
achen Bacillus  identisch  ist.  Endlich  entdeckte  Verf.  selbst  noch  zwei 
anaörobe  Formen,  die  faulig  riechende  Gase  producirten.  Die  Functionen 
•der  einzelnen  Buttersäurebakterien  scheinen  sehr  verschieden  zu  sein,  und 
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kann   man    von    einer   eigentlichen  Battersfturegährung    kaum   noch  reden. 
Man  kennt  alkalische  wie  sanre  ButtersMuregfthmngen. 

Kohl  (Marburg). 

KrQger^  Friedn^  lieber  den  Einfluss  von  Kupfervitriol 
auf  die  Vergährung  ron  TraubenmoBt  durch  Saccharo- 
myces  ellipsoidetu.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
künde.  Abtheilung  IL  Bd.  I.  No.  1.  p.  10—16  und  No.  2. 
p.  59—65.) 

Krttger  führt  aus,  dass  die  Rebstöcke  neuerdings  zum  Schutze 
gegen  die  Reblaus  vielfach  mit  Bordelaiser  Brühe  bespritzt  werden,  wobei 
es  sich  nicht  vermeiden  lässt,  dass  auch  die  Trauben  theil weise  mit  be- 
troffen werden  und  dann  einen  mehr  oder  minder  starken  Rupferkalkttber- 
zug  erhalten.  Reste  desselben  gelangen  häufig  bei  der  Kelterung  mit  in 
•den  Most  und  sollen  nach  den  Untersuchungen  von  Pichi  und  Rom- 
mier  eine  erhebliche  Verzögerung  in  der  Vergährung  desselben  bewirken. 
Dieser  schädliche  Einfluss  trat  übrigens  nur  bei  ziemlich  hohem  Kupfer- 
gehalte  des  Mostes  hervor.  Dagegen  constatirte  neuerdings  Biernacki 
für  die  Gährthätigkeit  der  Hefe,  dass  gerinf^e  Mengen  von  Kupfervitriol 
bei  derselben  geradezu  vortheilhaft  und  fördernd  einwirken.  In  Folge 
dieser  so  widersprechenden  Resultate  hat  nunmehr  Verf.  eine  genaue 
Untersuchung  von  Traubenmostprohen  angestellt,  denen  verschiedene  Mengen 
Kupfervitriol  zugesetzt  waren.  Die  zur  Vergährung  verwendeten  Hefen 
gehörten  zu  Baccharo myces  ellipsoidens.  Siciliauische  Moste  er- 
gaben keinerlei  greifbare  Resultate.  Bei  Main-  und  Rheinweinen  dagegen 
zeigte  es  sich,  dass  selbst  in  dem  stärkst  gekupferten  und  dadurch  grün- 
lich gefärbten  Moste  die  Gährung  noch  eintrat ;  jedoch  war  im  Anfangs* 
«tadium  die  Intensität  derselben  bei  den  stark  gekupferten  Mosten  erheb- 
lich geringer  als  bei  den  schwächer  gekupferten.  Nach  einiger  Zeit  ver- 
schwanden die  Unterschiede  mehr  und  mehr,  um  schliesslich  einem  Um- 
schwünge in  der  Gährungsintensität  Platz  zu  machen,  so  dass  zuletzt  die 
stärker  gekupferten  Moste  heftiger  gährten,  als  diejenigen  mit  dem 
geringeren  Kupfergehalt.  Im  Zusammenhang  damit  verschwand  auch  die 
grüne  Farbe  der  Moste  und  bildete  sich  dafür  am  Boden  der  Nieder- 
schlag eines  in  Wasser  unlöslichen  grünen  Salzes.  Bei  Versuchen  ohne 
Hefezusatz  bildete  sich  dieser  Niederschlag  schon  nach  24  Stunden.  Es 
wird  also  ein  grosser  Theil  des  bei  diesen  Versuchen  zugesetzten  Kupfers 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ausgeschieden  und  dadurch  unwirksam 
gemacht.  Eine  weitere  Versuchsreihe  mit  einem  wenig  zuckerreichen 
Moste  ergab,  dass  auf  das  Endresultat  des  gesammten  Vergährnngs- 
processes,  also  auf  die  Menge  der  producirten  Kohlensäure,  nur  ziemlich 
starke  Zusätze  von  Kupfer  einen  nachtheiiigen  Einfluss  ausüben.  Bei  ge- 
ringen Kupfermengen  dagegen  war  überall  eine  beschleunigende  und  an- 
regende Wirkung  durch  den  Kupfergehalt  zu  constatiren.  Das  Optimum 
flcheint  bei  einem  Gehalte  von  0,OOI186^/o  Kupfersalz  zu  liegen,  und 
mehr  als  0,01856^/o  darf  der  Most  nicht  enthalten,  ohne  in  seiner  Ver- 
gährnngsfilhigkeit  stark  beeinträchtigt  zu  werden.  Auch  die  chemische 
Untersuchung  der  ans  den  vergährten  Mosten  hergestellten  Weine  bewies, 
•dass  die  Vergährung  der  zu  stark  gekupferten  Moste  nur  eine  unvoll- 
ständige gewesen  war.     In  den  Glührückständen    der  im    Laufe    der  Ver- 
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gährnng  gebildeten  Trübe  und  in  den  bei  den  quantitativen  chemischexir 
Verbindungen  enthaltenen  Aschen  war  ebenfalle  noch  Kupfer  nachsa- 
weisen.  Die  Qährkraft  und  Zellbildungsfähigkeit  der  unter  i»o  ungleichen- 
Lebensbedingungen  gewachsenen  Hefozellen  erschien  nur  da  yermindertv. 
wo  ein  sehr  starker  Kupfersusats  stattgefunden  hatte.  In  praktiseher 
Hinsieht  ist  jedenfalls  ein  etwaiger  von  dem  Bespritzen  der  Reben  her- 
rührender Rupfergehalt    des  Mostes    ohne  jede  Bedeutung   für   den  Wein. 

Kohl  (Marburg). 


Barriy  B^  UeberNitrification.  (CentralbUtt  für  Bakteriologie 
und  Paragitenkunde.  II.  Abtheilung.  Bd.  I.  No.  1.  p.  22—26- 
und  No.  2.  p.  80—84.) 

Burri  führt  aus,  dass  man  erst  1877  zu  der  Auffsssung  gelangte, 
dasB  die  fortwährende  Oxydation  des  Ammoniaks  im  Ackerboden  unter 
Bildung  von  salpetersauren  Salzen  unter  Mitwirkung  eines  organischea 
Fermentes  stattfinde,  während  man  früher  der  Meinung  gewesen  war,  ea- 
handele  sich  hier  um  rein  chemische  Vorgänge.  Das  Suchen  ver- 
schiedener  Forscher  nach  einem  speeifischen  Salpeterfermente  blieb  aber 
längere  Zeit  gänzlich  ohne  Erfolg,  bis  Winogradskj  seine  bahn- 
brechenden Mittheilungen  veröffentlichte.  Er  erkannte  sunächst  als  bestes 
Nährmedium  bei  diesen  Untersuchungen  Leitungswasser,  in  welchem  pro 
Liter  1  gr  Ammonsulfat  und  1  gr  Kalinmphosphat  aufgelöst  waren,  wozu 
noch  basisches  Magnesiumkarbonat  gegeben  wurde.  Nach  glficklieher 
Entfernung  von  anderen  störenden  Mikroben  gelangen  die  Beineulturen. 
eines  nitrificirenden  Organismus,  der  sich  auf  Gelatine  absolut  nicht  züchten, 
läset.  Die  Zellen  dieses  als  Nitromonas  bezeichneten  Organismas  be* 
decken  gewöhnlich  als  Zoogloea  die  Carbonatschicht,  können  unter 
gewissen  Umständen  aber  auch  in  ein  Schwärmstadium  übergehen.  Merk- 
würdiger Weise  vermag  die  Nitromonas  normal  zu  wachsen  und  ihre 
Wirkung  auszuüben  in  einem  Medium,  welches  keine  Spur  von  organischen. 
Kohlenstoffverbindungen  enthält.  Das  Licht  hat  auf  die  dabei  statt- 
findenden chemischen  Umsetzungen  keinerlei  Einfluss,  und  es  ist  demnach, 
auf  unserem  Planeten  auch  bei  Ausschluss  von  Sonnenlicht  eine  voll- 
ständige Synthese  organischer  Substanz  durch  die  Lebensthätigkeit  von 
Mikroorganiamen  möglich.  Neben  der  Salpetersäure  trat  stets  auch  salpetrige 
Säure  in  beträchtlicher  Menge  auf.  Weitere  Untersuchungen  führten. 
Winogradsky  zu  der  Ueberzeugnng,  dass  die  Gattung  Nitromonas 
in  mehrere  morphologisch  leicht  zu  unterscheidende  Arten  zerfällt,  und 
zwar  bediente  er  sich  hierbei  mit  bestem  Erfolge  des  von  Kühne  vor- 
geschlagenen Kieselsäurenährbodens.  Normale  Erde  producirt  nur  Nitrate,, 
während  in  flüssigen  Culturen  meist  Nitrite  gebildet  werden.  Die 
Fähigkeit  einer  Cultur,  Nitrat  zu  bilden,  hängt  lediglich  von  deok 
Zustande  ab,  in  welchem  sich  die  Cultur,  von  der  man  abimpft,  mur  Zeit. 
befindet. 

Kohl  (Marburg). 
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Harehesetti^  C.^  Pel  centesimo  anniversario  della 
nascita  di  Muzio  de  Tommasini.  (SeparatAbdrnck  aus 
BoUettino  della  Societä  Adriat.  di  Bcienze  naturali.  Vol.  XVI.) 
8®.     19  pp.     Mit  1  Lichtdrucktafel.    Trieste  1895. 

Den  31.  December  1879  starb  za  Triest  der  fttr  die  Flora  de» 
Küstenlandes  so  verdienstyclle  unermüdliche  Botaniker  M.  y.  Tommasini. 
Seine  Vaterstadt,  welche  er  nicht  allein  durch  seine  Leistungen  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  ehrte,  sondern  deren  Schicksale  er,  als 
Bürgermeister,  durch  volle  20  Jahre  in  yielfach  sehr  schwierigen  Zeiten 
gelenkt  hatte,  beschloss,  den  ruhmbedeckten  Sohn,  dem  sie  u.  a.  die 
Gründung  eines  städtischen  Museums,  eines  botanischen  Gartens,  von  . 
zwei  gelehrten  Gesellschaften  u.  s.  w.  verdankte,  auch  nach  dem  Ab- 
scheiden zu  ehren.  Eine  in  Marmor  gemeisselte  Büste  sollte  die  Ge- 
sichtszüge   des   Verstoibenen    der    Nachwelt  überliefern. 

Im  Jani  vorigen  Jahres,  am  hundertsten  Jahrestage  seiner  Gebort,, 
wurde  die  auf  einem  hohen  Sockel  im  Stadtgarten  aufgestellte  Statue 
feierlich  enthüllt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  hielt  Marchesetti  die 
vorliegende  Festrede.  Auf  die,  in  der  Denkrede  1880  hervorgehobenen 
Verdienste  und  Thätigkeiten  des  Dahingeschiedenen,  auf  botanischem  Ge- 
biete, hinweisend,  beschränkt  sich  Verf.  in  der  gegenwärtigen  Rede  auf 
die  Darstellung  des  Staatsmannes  und  auf  dessen  energievoiles  Wirken  zum 
Besten  der  Stadt. 

Solla  (Vallombrosa). 


Isty&nflBI^  Gy.t  Clusius  mint  a  magjar  gombäszat 
megalapitöja.  [Clusius  als  der  Begründer  der 
ungarischen  Mykologie].  (Math.  6s  Term.  Ertesitö.  A 
M.  lud.  Akademia  III.  osztäljänak  folyöirata.  —  Mathematische 
und  naturwissenschaftliche  Berichte.  Organ  der  III.  Classe  der 
ungarischen  Academie  der  Wissenschaften.  XUI.  No.  3. 
p.  264—275.) 

Bef.  giebt  in  dieser  Skizze  den  Lebenslauf  von  Clusius  und 
betont  besonders  diejenigen  Momente  seines  Lebens,  die  für  die  Ent- 
Wickelung  resp.  für  die  Begründung  der  Botanik  in  Ungarn  von  besonderer 
Bedeutung  waren.  Es  werden  dann  femer  die  Beziehungen  von  Clusius  zu 
seinem  ungarischen  Gönner  Balthasar  v.  Batthydny  erörtert,  sowie 
das  Entstehen  der  Fungorum  historia  und  der  dazu  gehörenden  Bilder- 
sammlung, die  jetzt  als  der  Leydener  Clusius  Codex  bekannt  ist.  Das 
VerhältnisB    von    Sterbeeck    zu     der    Fungorum    historia     und     zum 

B«ih«ft  vn.  Bot  OentnlbL  1895.  31 
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ClasiuB^Bcheo  Codex  wird  am  Schlüsse  eingehend  besprochen  auf  Grund 
Ton  Untersuchungen,  die  Ref.  im  Torigen  Jahre  im  Bot  Centralblatt  rer- 
ö£Pentlicht  hat. 

V.  Ist^ioffi  (BadapertX 


Harioty  P.9  Liste  des  Algaes  recaeillies  au  Congo  par 
M.  H.  Lecomte.    (Joarnai   de  Botaniqae.    Annie  IX.     1895. 

N.  13.    p.  242—244.) 

Enthält  18  Algen- Bestimmungen,  deren  Exemplare  von  Haim 
H.  Lecomte  in  Westafrika  (Congo)  gesammelt  wurden. 

Die  aufgezählten  Arten,  unter  denen  eine  fär  die  Wissenschaft  nea 
ist,  sind  folgende : 

Ulva  aeiuca  L.,  Trentepohlia  aurea  (L).  Hart,  TrenlepoJUia  Kuraii  (Zell) 
De  Toni  et  Levi,  Codimn  tome*l09um  (Hads.)  Stackh.,  Podina  Pavomia  GailL, 
Seinaia  furetUata  (Tarn.)  Btv.,  Callophpllis  L^comtei  Hariot  n.  «p.,  Oracüarim 
confervoide»  (L.)  Grev.,  Graeilaria  dentata  J.  Ag.,  Hyptua  muMciformU  Lamoar., 
Ckrysymenia  Uvaria  (Wnlf.)  J.  Ag.,  Polytiphonia  sp.  (wrahrsc heinlich  Pol.  com- 
plaiuUa  J.  Ag.),  Spyridia  davata  Knets.,  Oeramiwm  gradlUmum  Griff  et  Harr^ 
Ceramium  elamdaium  Air.,  Melobena  memlrramaeßm  ijamoar.,,ilinpfcora  Bs^mvwimi 
Lamour.,  Corallina  longifvrea  Zanard. 

Callophyllis  Lecomtei  n.  sp.  wird  folgendermaassen  charak- 
terisirt: 

«Fronde  hnmili,  hreviter  stipitata,  suborbiealari,  subpennata,  segaienlif 
cuQoatis  plus  minus  profunde  divitU  rel  integria,  termiaalibos  obtosijdmis; 
frnctificatione  et  structnra  OallopkfflUdU  ladmatae. 

Diese  Art  ist  mit  Callopbyllis  laciniata  nahe  verwandt,  tob 
welcher  sie  durch  die  Art  von  Aestelung  siemlich  abweicht. 

J.  B.  de  Toni  (Padna). 

IstTinffl,  6y«9  Adatok  Magjarorszig  gombiinak 
ismeretehez.  [Additamenta  ad  Cognitionen!  Fnn^o- 
rum  Hungariae.]  (Termöszetrajzi  Fftzetek.  Vol.  XVIIL  18%. 
No.  1/2.   p.  97-110.) 

Es  werden  103  Pilse  aus  Ungarn  aufgesählt,  der  grosste  Theil 
wird  durch  die  Agaricini  und  Polyporei  gebildet;  zu  jedem  PQse 
hat  Bef.  auch  die  ungarischen  Volksnamen  (mit  einem  Stern  beaeiehnet) 
beigegeben,  da  nach  seiner  Ueberzeugung  die  volksthämlich  bekannten 
Pilze  nur  auf  diese  Weise  identificirt  werden  können. 

Aus  den  aufgezählten  Pilzen  sind  12  Arten  und  2  Varietäten  neu 
für  Ungarn,  56  Arten  und  8  Varietäten  neu  ftir  die  Umgebung  von 
Budapest,  und  22  Arten  und  1  Varietät  neu  für  das  ehemalige  Sieben- 
bttrgische  Gebiet. 

Species  ad  Hangariam  novae. 
A.  Amanüa  MrobiUformü,  Ä.  Lepiota  ViUadinii*^  A,  ArmUlaria  LoacAü, 
A.  Trickoloma  gambotut,  A.  ClUocyhe  geotropu»,  OorUnanua  (PhUgmocimm)  /wir 
mineu»,  Buitula  fragilU  var.  violaoui^  BoUtua  impolüut,  »eaber  var.  moeo»  Polg' 
poruM  pieipeSf  Hydnum  frayiU,  Lycoperdan  laxum,  MoreheUa  eUUOj  Giytu,  höht- 
mica,  trmulUndßi» 

Species  ad  agrum  Budapeatinensem  novae. 

A.    AmanUa    ttrobUiformU^    vagimatu»,    A.     Lepiota    procenu,    rhaehodo»^ 

€xcoriatu$,   maatoideua,    A.    ArmiUaria   melUu$,    LtuekUt    A»  Trickoloma  Urrtmg^ 

gattbosiUf    A.    Clüocybe  infundilnUiformU,   geoiropui,   gümut    lacoatUM,    PUmroim» 

o$tr€atu9t  A.  BiUoUma  rhodopoliu9,  A.  PtalUota  erßiacomw,  eampeHrU,  tylptUiemt^ 
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A.  Hypholoma  ftueieularUf  Coprinut  pibaeeut,  Coriinarius  (Phlegtnaeium)  fut- 
mineui,  Hygrophom^  {CamaropkyÜu»)  eaprintu,  Laetaritu  piperattu^  deUdotUM^ 
ru/u»,  iubdyieUf  Butnila  rotaeea,  viresceru^  vesea,  foetentf  Cantharellua  eU>ariui, 
LenHnus  Ugrinui,  BolHut  granulatu»,  hadim,  »uhtomeniotu9f  regiiu,  impotüm»^ 
-tttTMi««,  vm^^U^  $eah«r^  et  yar.  wvea^PolyporuM  tquamonUfpieipeMf  wmbeUaiu9,/rim- 
do9UB,  9ulfuTeu9^  FofM»  hiddw,  Serpvla  laeryman»^  Ciavaria  boüryti»,  flava,  Mor- 
cheUa  etcuUnta  var.  fvlva,  Qiga»,  rimonpe»,  Bohemiea,  tremdloide»,  GyntmUra 
^eMculetUa, 

Speoies  ad  Trannflylyaniam  novae. 
iL  Lepiota  rhaehode»,  iL  AmMaria  hMigmr,  A,  PtalUota  campettrU 
var.  vaporaria,  A»  Trieholama  terreu»,  A  Clüoeybe  eerruMOtna,  moxumw, 
Coprwut  »tereoraritu ,  OorHnariu»  eoeruJ^eeiUf  Laetariu»  innditu,  fleoBuo9U9^ 
B%99ula  purpwea,  vireseen»,  xerampelina,  vesea,  frayüU  var.  violaeea,  inUgra, 
Pelyporu»  omnu9,  Hydnum  twkvtaUm,  frayüe,  Lyeoperdan  eoelatum,  lasoum^  Mor^ 
^€keUa  coniöa^  elata,  Htlvtüa  eUuUea, 

V.  IfltYinffi  (Budapest). 

Istyinffly  Gj^  Ujabb  viragälatok  a  gombäk  välad^k- 
tartöiröl.  [Neue  Untersuchungen  über  die  Secret- 
behälter  der  Pilze.]  (TermÄszetrajri  Füzetek.  Vol.  XVIII. 
1895.  3—4.  p.  240—256.  Mit  deutschem  Resumö.  p.  308—316. 
Mit  1  Tafel.) 

In  Gesellschaft  mit  seinem  Freunde,  dem  Herrn  Dr.  Clav 
Johann  Olsen  in  Christiania,  publioirte  Bef.  im  Jahre  1887 
«ine  Mittheilang  über  die  Milchsaftbehälter  nnd  verwandte  Bildungen  bei 
den  höheren  Pilzen*).  Dieser  Mittheilung  folgte  später  im  Jahre  1891 
ein  Versuch  des  Bef.  einer  physiologischen  Anatomie  der  Pilze**)« 
In  dieser  Arbeit  konnte  Bef.  folgende  Eintheilung  durehftthren: 

I.  System  der  Theilungsgewebe. 
IL  System  der  Schutzgewebe. 

1.  Hautgewebeeystem. 

2.  Mechanisches  System. 
Hl,  System  der  Emfthrnng. 

1.  Absorbirendes  System. 

a)  einfaches  absorb.  System  =  f&diges  Hycel. 

b)  zusammengesetztes  absorb.  System  =  bandförmiges,  hKatig, 
faserig  ausgebildetes  Mycel. 

2.  Leitungs-System    —    HilchbehlUter,    Milchröhren,    Fett-    und 
Farbstoff  führende  Organe  etc. 

8.  Speicher-System  =  Sclerotien. 

4.  Durchlttftungs-System  =  Lufträume,  Lnftkammem  etc. 
5  Ezcrete  und  Secrete  anfspreichemde  Vorrichtungen  »=>  Harn- 
stoffe   produeirende    Organe,    runde    Fettbehälter,    Farbstoff- 
behälter, Cystiden  etc. 
Die  Secretbehälter   können  nun  in  der  IH.  Abtheilung  unter  2.  und 
«5.  untergebracht  werden. 

Nach  dem  Erseheinen  der  Arbeiten  des  Bef.  hatte  sieh  van  Bambeke 
-dieser   Sache    gewidmet    und    lieferte    mehrere    Untersuchungen   über   die 


*;  A  tök^letesb  Pentoek  vilad^k-tart^L  (Magy.  Növ.  Lapok.  XI.  1887. 
4—18  pp.)  und  Ueber  die  Milchsaftbehälter  nnd  verwandte  Bildungen  bei  den 
höheren  Pilsen.  (Bot.  Centralbl.  XXIX.  1887.  p.  872—876,  386—899). 

**)  Adatok  a  gombik  phyeiologiai  anat6mi4iihoz.  (Term^setr.  Pflsetek  XIV. 
J891.  p.  62—87)  mit  französischem  Besnmö. 

81» 
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HjpheB  Tasoulaires,  wodurch  alle  unsere  ElrgebniBse  in  volbtem 
Haasse  bestätigt  wurden.  „Dana  ses  ^tudes  relatives  k  l'anatomie  physio- 
logique  dea  Champignons"  Qj.  d'Istydnffi  arrive  k  des  aemblablea- 
eonclnsions*  sagt  van  Bambeke.  ,yD*apr^  oe  botaniste,  les  lacticifferee 
et  les  formations  analogaes  constituent,  dans  le  Systeme  nutritif,  ce  qu'il 
appelle  l'appareil  conducteur^,  fügt  er  weiter  hinzu,  und  reprodncirt 
dann  meioen  Satz  im  Originaltexte^)  folgenderweise:  „La  disposition  de 
ees  organes  et  leur  pr^ence  chez  toutes  les  formes  que  noua  avon» 
ezamin^s,  r^pondent  du  r61e  que  nous  leur  attribuons.  Car  je  ne  regarde 
pas  comme  un  mölange  des  substances  älimin^es,  le  suc  que  la  plupart 
renferment  (par  ezemple  dans  les  lacticifbres),  mais  comme  des  mat^ziaux. 
n^cessaires  k  F^difluation  du  corps  et  de  la  fructification^ .  Meine  Schluss- 
folgerung  wird  ferner  Ton  yan  Bambeke  ebenfalls  angenommen,  denn 
es  heisst  weiter:  „entre  les  lacticif&res  et  les  autres  hjphes  vasculaires- 
des  Champignons,  il  n'y  a  pas  de  diff^rence  fondamentale ;  comme  les 
recherches  de  d'IstYinffi  et  Olsen  Tont  prouv^,  tous  ont  une  origine 
identique,  tous  apparaissent  primitivement  dans  le  myc^lium*^  etc. 

Auf  diese  Weise  wurden  dann  unsere  Untersuchungen  durch  die 
Thätigkeit  von  van  Bambeke  ergänzt,  und  die  einzelnen  Familien  der 
höheren  Autobasidiomjceten  fanden  auch  eine  Bearbeitung.  Die 
ttbrigen  auf  niedrigerer  Stufe  stehenden  Familien  der  gymnocarpen  A  u  t  o- 
basidiomycoten  hat  Ref.  nun  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchungen 
erkoren,  und  bearbeitete  die  Hydnei,  Thelephorei  und  Tomen- 
t  eil  ei  auf  Grund  des  Materials,  das  im  Herbare  der  botanischen  Ab- 
theilung des  ungarischen  National- Museums  aufbewahrt  ist. 

Auf  diese  Weise  wurden  sehr  interessante  Resultate  gewonnen,  ea 
stellte  sich  heraus,  dass  zwischen  den  yerschiedene  Welttheile  bewohnenden 
Repräsentanten  einer  und  derselben  Art  anatomisch  gar  kein  Unterschied  auf- 
zufinden ist. 

Aus  den  erwähnten  3  Familien  hat  Ref.  circa  60  Arten  bearbeitet,, 
und  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  kann  er  die  yon  ihm  zum  ersten 
Male  nachgewiesenen  Secretbehälter  dieser  Familien  in  6  Gruppen  ein- 
theilen : 

I.  Wellig  gebogene  röhrige  Leitungsorgane,  deren  zugespitztes  Ende 
aus  dem  Hymenium  henrorragt  =  Hymenochaete- Typus.  Hierher 
gehören  folgende  Arten: 

1.  Corticium  cinereumFr.  yar.  ceryinus  Thüm.,  nach  seinen 
Untersuchungen  zu  Hymenochaete  gehörig. 

2.  Hymenochaete  tabacina  (Sow.)  L^y.  New-Tersey. 

3.  Lyomyces  serus  Karst.  Finnland. 

4.  Corticium  murinum  Berk.  et  Br.  Victoria,  Australien;  nach 
Art  der  Hymonochaeten  ausgebildet  und  daher  zu  diesem  Genus  ge- 
hörig als  Hymenochaete  murina  (Berk.  et  Br.)  m. 

5.  Corticium  rubiginosum  (Dresden),  schon  in  Saccardo*8 
Sylloge  Fungorum  VI.  p.  689  als  Hymenochaete  rubiginosa 
(Sehr.)  L^y.  aufgenommen  mit  der  Bemerkung  ^hymenio  ferrugineo,  setulis 


*)  Hyphes  yasculaires  du  Myc^linm  des  Äutoba9idiomffc0$  (Mto.   cour.  et 
des  savants  Strang,  de  TAcad.  Roy.  de  Belgique.  T.  LH.  189i.  p.  26—27). 
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longifl  gracilibns^,  wobei  unter  ,,8etcili8'  natürlich  die  Leitangselemente  zu 
-yentehen  aind. 

6.  Corticiuxn  cinereum  Pers.  f.  lilacinum  Kickz. 

Cortieium  cinereum  Fr.  yar.  ceryinus  Thfim.,  vom  Kap  der 
gaten  Hoffnung,  kann  den  Typus  der  ersten  Gruppe  darstellen.  Das 
Gewebe  dieses  Pilzes  ist  äusserst  locker,  der  dttnne,  kaum  1  mm  erreichende 
Frucbtkörper  besteht  ans  yerworrenen,  3  ßi  dicken  Hyphen,  von  welchen 
die  Leitungselemente  sehr  abstehen.  Die  letzteren  sind  lange,  9 — 10  fi 
dicke  Röhren,  mit  umbrabraunem  Inhalte,  welche  längs  des  Pilzkörpors 
verlaufend,  in  das  Hymenium  eindringen,  mit  einer  angeschwollenen,  lanzett- 
förmigen Spitze  enden,  welche  an  die  Cystiden  der  Agaricinen  erinnert. 
Dies  wurde  bereits  als  systematisches  Merkmal  verwendet  und  da 
4er  Genuscharakter  von  Hymenochaete:  „Hymenium  setulis  cuspidatis 
rigidiuscnlis,  coloratis  conspersum  (Saccardo  VI.  688)''  ist,  muss  diese 
Art  ebenfalls  zu  dem  Genus  Hymenochaete  gezogen  werden. 
Cortieium  cinereum  f.  reflexum  et  resupinatum  wurde  in 
Saccardo 's  Sylloge  zu  Hymenochaete  Boltonii  (Sacc.)  Cooke 
gezogen;  da  jedoch  im  Sylloge  der  obenwähnten  Varietät  und  der 
Stammform  keine  Erwähnung  gethan  wird,  können  diese  vorläufig  als 
Hymenochaete  cinereum   betrachtet  werden. 

Die  spitzen  Borsten  der  Systematiker  sind  daher  nur  die  Enden  der 
Leitungsorgane  und  thatsächlich  ganz  zugespitzt,  ihre  Wandung  ist 
infolge  Krystalleinlagerungen  rauh  und  zerbrechlich.  Das  lanzettliche  Ende 
<der  Behälter  ist  12 — 15  fi  dick,  die  Zellhaut  an  dem,  aus  dem  Hymenium 
herausstehenden  Theile  verdickt  und  rauh,  zerbrechlich  infolge  der  minera- 
lischen Einlagerungen. 

Hymenochaete  tabacina  (Sow.)  L^v. 

Lyomyces  serus  Karst. 

Cortieium  murinum  Berk.  et  Br.  [=  Hymenuchaete  muri  na 
(Berk.  et,  Br.)  m.]. 

Cortieium  rubiginosum  (=  Hy  menochae  te  rubiginosa) 
sind   ähnlich  gebaut. 

Bei  Cortieium  cinereum  Pers.  f.  lilacinum  Rickx  stehen 
-die  Leitungselemente  in  mehreren  Schichten  übereinander,  so  dass  diese 
Form  schon  einen  Uebergang  zu  dem  T he lephora -Typus  darstellt. 

IL  In  die  zweite  Gruppe  rechnet  Ref.  jene  Arten,  deren  Leiiungs- 
el  erneute  in  den  inneren  Geweben  verlaufen. 

Hierher  gehört: 

Hypochnus  laxus  oder  Hymenochaete  laza  Karsten,  bei 
welchem  lange,  röhrige,  an  die  der  Lactarius- Arten  erinnernde  Leitungs- 
Organe  in  den  inneren  Geweben  vorhanden  sind,  während  nur  wenige 
in  das  Hymenium  eindringen,  meistens  verlaufen  sie  gemeinschaftlich  zu 
Bündeln  vereinigt.  Zu  diesem  Typus  kann  auch  Radulum  orbiculare 
Fr.  (Pyrenäen)  gerechnet  werden. 

III.  Röhrige  Leitungsorgane,  welche  paralell  liegend  in  das 
Hymenium  dringen;  ihr  Ende  kaum  oder  gar  nicht  angeschwollen  = 
£  t  e  r  e  n  m-Typus. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


486  PilM. 

1.  Badalnm  molare  Fr.  Frankreich. 

2.  Sterenm  sanguinolentam  (A.  et  S.)  Fr.  Lebendea Material.. 
—  Deatsdiland. 

Dselbe.  Finnlaod. 
Dselbe.  Frankreich.  Yosget. 
Dielbe.  Frankreich.  Seine  et  Maine. 
8.  S.  ragosum  iV.  Lebendes  Material. 

4.  S.  fasciatnm  Schwein.  Süd-Amerika. 

5.  S.  lobatam  Kunse.  Gkiadelonpe. 

6.  S.  hirsutam  (Willd.)  Winter.  Herkuleabad. 

7.  S.  amoenam  Kalchbr.  Kap  der  gaten  Hoffinong. 

8.  S.  lobulatnm  Fr.  Gaadeloape. 

9.  S.  myrtilinnm  Fr.  Brasilien. 

10.  S.  Tersieolor  (Sw.)  Fr.  Melbourne.  Australien. 

11.  S.  ochraceo-flavum  Schwein.  Concordia.  Missotiri. 

12.  S.  abietinum  (Fers.)  Fr.  Finnland. 

13.  S.  ac  er  in  um  Fr.  Frankreich. 

14.  S.  rigens  Karst.  Finnland. 

15.  S.  Pini  Fr.   Frisches  Material.  Norwegen. 

16.  S.  ruf  um  Fr.    Frisches  Material.  Norwegen. 

Am  eiufachsten  finden  wir  diesen  Tjpns  bei  Radnlnra  molare 
Fries  ausgebildet.  Die  8 — 4  fi  dicken,  wellenförmig  gebogenen  Leitnngs- 
organe  sind  auf  die  Basis  senkrecht  gerichtet  und  dringen  direet  in  das 
Hymenium  ein.  Von  dieser  Art  zu  dem  echten  Stereum-Typua  bildet 
Stereum  sanguinolentum  (A.  et  S.)  Fries  den  Uebergang.  Die 
blutrothen  Leitnngsorgane  des  Stereum  sanguinolentum  sind  xd 
der  basalen  Schicht  kaum  vertreten,  ebenso  in  den  unteren  Partien  des 
Mittelgewebes,  dagegen  sind  sie  in  den  oberen,  gogen  das  Hymeniom  ge- 
wendeten Partien  ausserordentlich  zahlreich  vertreten,  und  dringen  Ton 
hier  aus  in  das  Hymenium  ein.  Am  zahlreichsten  treten  sie  in  den 
Vegetationspunkten  auf.  Die  Leitnngsorgane  zeigen  nur  spärliche  Ver- 
sweignngen  (Taf.  VII.  f.  4a.),  ihre  Endigungen  im  Hymenium  sind  meistens 
keulig  angeschwollen. 

Die  Leitungsorgane  von  Stereum  rugosum  Fr.  sind  in  mehrere» 
Etagen  ausgebildet,  sehr  gut  konnte  ihr  Entstehen  beobachtet  werden, 
ihre  Anlagen  sind  als  seitliche  Ausstülpungen  leicht  aufzufinden    (S.  Taf. 

vn.  f.  4b.). 

Stereum  fasciatum  Schwein.,  kann  als  ein  typischer  Vertreter 
der  Stereum -Gruppe  vorgeführt  werden.  Ftlr  gewöhnlich  sind  die  Secret- 
behälter  bei  den  Stereum- Arten  schwieriger  zu  sehen,  und  erheischen 
daher  besondere  Präparir-Methoden. 

Ganz  ähnlich  sind  auch  die  folgenden  Arten  gebaut*:  Stereum 
1  o b a t u m  Kunze  (Guadeloupe),  S.  hirsutum  (Willd.)  Winter  (Herkules- 
bad)y  S.  a m o e n u m  Kalchbr.  (Kap  der  guten  Hoffnung),  S.  lobnlatum 
Fr.  (Guadeloupe),  S.  myrtilinum  Fr.  (Brasilien),  S.  versicolor  (Sw.) 
Fr.  (Melbourne),  S.  ochraceo-flavum  Schwein.  (Concordia.  Mo.)r 
S.  abietinum  (Pers.)  Fr.  (Finnland),  S.  acerinum  Fr.  (Frankreich)^ 
S.  rigens  Karst.  (Finnland),  S.  Pini  Fr.,  S.  ruf  um  Fr. 
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IV.  Ghmppe.  Typvs  der  Thelephoreo.  Röhrige  Leitnngsorgane, 
welche  yerticfd  auf  die  Oberfläche  stehen  und  in  mehreren  überein- 
ander stehenden  Etagen  ausgebildet  werden.  Thelephora  corylea 
Fers.;  der  Fruchtkörper  wird  von  vier  verschiedenen  Geweben  gebildet» 
xuerst  treffen  wir  die  basale  (Sterdden-)  Schicht,  aus  welcher  zahlreiche 
Shisoiden  in  das  Substrat  eindringen,  darauf  kommt  ein  loses  Gewebe, 
das  4 — 5  Mal  stärker  ausgebildet  ist,  über  diesem  sehen  wir  die 
Leitungsorgane  führenden  Gewebe,  die  wellig  gebogenen,  braunen  Inhalt 
führenden  Leitungsorgane  sind  auf  die  Oberfläche  senkrecht  gerichtet  und  siod 
ohne  alle  Fräparation  sehr  gut  sichtbar  (Taf.  VII.  F.  5).  Die  Leitungs- 
organe wachsen  mit  dem  Filze  weiter,  und  es  werden  mit  der  Zeit 
mehrere  übereinander  stehende  Zonen  ausgebildet  (z.  B.  Thelephora 
amoena,  Taf.  VII.  f.  6);  —  Tb.  frustulosa,  Th.  gigantea  etc. 
sind  ganz  ähnlich  gebaut. 

V.  Corticium- Typus  mit  röhrigen  Leitungsorganen,  deren  Ende 
keulig  angeschwollen. 

1.  Corticium  cinerenm  f.  lilacinum.    Toulouse. 

2.  C.  nitidum.  Lebendes  Material. 

8.  C.  variegatum.  Luchon.  Frankreich. 

4.  C.  radiosum  Fr.  Finnland. 

5.  C.  calcenm  Fr.  var.  lacteum  Fr.  Vercelli.  Italien. 

6.  C.  Qnintasianum.  St.  Thom^.  Afrika. 

7.  C.  pntaneum.  Lebendes  Material. 

8.  C.  seriale. 

9.  Radulum  1  actum.  Lebendes  Material. 

10.  Corticium  violaceo- li  vidum  (Somm.)  Fr.  Lebendes 
Material. 

Der  Corticium-Typus  wird  durch  Corticium  cinereum  f. 
lilacinum  mit  der  IV.  Gruppe  verbunden. 

Bei  Corticium  uvidnm  wachsen  die  gabelig  verzweigten  Leitungs- 
organe direct  aus  der  basalen  Schicht  hervor;  Corticium  variegatum, 
C.  radiosum,  C.  calceum  var.  lacteum,  C.  Quintasianum  sind 
mit  geringen  Abweichungen  ganz  ähnlich  gebaut. 

Corticium  putaneum  und  C.  seriale.  Die  Leitungsorgane 
entstehen  in  den  oberen  Partien  der  basalen  Schicht,  sie  sind  kolben- 
förmig, der  lang  ausgezogene  Hals  wächst  in  das  Hymenium  ein.  Die 
Behälter  entsprossen  zu  4 — 6  etc.  gruppenweise,  ihr  Halstheil  ist  zur 
Zeit  der  Sporenreife  eiförmig  angeschwollen  und  erhebt  sich  um  etwas 
über  das  Hymenium.  Die  älteren  Secretbehälter  werden  von  den  neuen 
Geweben  durchwachsen,  und  finden  wir  daher  solche,  von  entleerten  Be- 
hältem  gebildete  Schichten  in  jedem  älteren  Fruchtkörper  vor  (Taf. 
vn.  F.  7). 

Radulum  laetum  kann  auch  zu  dieser  Gruppe  gerechnet  werden; 
die  Leitungsorgane  sind  bim- förmig  ausgebildet,  dringen  in  das  Hymenium 
und  führen  einen  sehr  fettreichen  Inhalt  (Taf.  VU.  F.  8). 

Die  Leitungsorgane  stehen  mit  der  Fructification  im  engsten 
Zusammenhang,  da  ihr  Inhalt  während  der  Sporenbilduog  verbraucht  wird 
und  sie  sich  entleeren.     Sie    sind   sehr   vergänglich    und  zart  und  nur  so 
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nachzuweisen,  wenn  wir  dm«  frische  liaterial  sofort  in  absoluten  Alkohol 
oder  Osmiamsäure  legen;  dorch  die  letetere  schwärzen  sie  sich,  mit 
Sa&anin  werden  sie  rosafarbig. 

Dieser  Typas  erreicht  seine  höchste  Entwickelung  bei  Corticium 
▼  iolaoeo-liTidain  (Somm.)  Fr.  Die  Leitangsorgane  sind  rOhrig  und  an 
ihrem  Ende  stark,  man  könnte  sagen  blasenförmig  angeschwollen,  welche 
AaschwelluDg  sich  auch  schon  an  den  jungen  Behältern  zeigt;  sie  Ter- 
zweigen  sich  sehr  selten,  und  auch  Verbindungen  mit  den  Gewebehyphea 
sind  nur  selten  zu  beobachten.  Ihre  Vortheilung  steht  mit  dem  Wachs- 
thum  des  Schwammes  im  Zusammenhange,  da  sie  in  mehreien  Schichten 
SU  finden  sind,  deren  untere  leer  stehen,  da  sie  nämlich  dem  älteren 
Hymenium  dienten;  während  sich  das  neue  Hymenium  ausbildet,  entstehen 
auch  neue  Milchsaftbehälter  (Taf.  VII.  F.). 

In  Objectträgercnlturen  konnten  wir  bei  dieser  Art  die  Entstehung  der 
Leitungsorgane  ganz  genau  verfolgen  (Taf.  VII.  F.  9),  sie  entstehen  eben- 
falls  als  Verzweigungen  des  Mycelioms. 

VI.  Gruppe.  Runde  Leitungsorgane.  Diese  Bildungen  treffen  wir 
bei  Hypochnus-Arten,  bei  Steronm  purpureum  und  bei  Grandinia 
crustosa. 

Sterenm  purpureum  stand  mir  von  zwei  Standorten  zur  Ver- 
fügung (St.-Di^  Frankreich,  St.-Thom^  Guinea),  und  waren  die  Exemplare 
ganz  ähnlich  gebaut  (Taf.  VII.  F.  11).  Die  runden  (25  ^  Durch- 
messer) Leitungsorgane  befinden  sich  unter  dem  Hymenium  in  einem 
losen  Gewebe  zerstreut.  Ihr  Inhalt  ist  rothlich  -  braun  und  entstehen 
solche  als  Seitenzweige  der  Gewebshyphen  (Ta£.  VII.  F.  12).  Bei  Gran- 
dinia crustosa  (Reichenberg,  Böhmen)  trafen  wir  ganz  ähnliche 
Bildungen. 

Bei  diesen  Pilzen  stehen  die  Secretbebälter  mit  dem  Hymenium  in 
keinem  Verhältnisse,  sie  liegen  unterhalb  des  Hymeniums  und  sind  oft, 
z.  B.  bei  Grandinia,  von  solchem  durch  mehrere  Gewebeschichten 
getrennt. 

Resultate. 

1.  Durch  diese  Untersuchungen  hat  Ref.  in  dem  Fruchtkörper  der 
Hydnei,  Thelephorei  und  Tomentellei  gut  ausgebildete,  typische 
Leitungsorgane  nachgewiesen,   die  bisher  gänzlich  unbekannt  waren. 

2.  Die  Leituugsorgane  wurden  bei  allen  Arten  desselben  Genus  auf- 
gefunden und  zwar  ohne  Unterschied  des  Standortes,  sowohl  bei  europäischen 
wie  auch  bei  exotischen  Exemplaren. 

8.  Die  Leitungsorgane  stehen  zu  der  Sporenbildung  in  näherer  Be- 
ziehung, zur  Zeit  der  Sporenreife  nimmt  der  Inhalt  der  Behälter  merklich 
ab,  werden  sogar  in  vielen  Fällen  ganz  entleert. 

4.  Diese  Organe  werden  daher  mit  Recht  in  das  Leitungssystem 
«ingereiht,  das  ich  bei  den  Pilzen  durch  meine  früheren  Untersuchungen 
nachgewiesen  habe. 

5.  Die  Leitungsorgane  treten  manchmal  auch  als  krystallansscheidende 
Organe  auf.  Die  auf  diese  Art  ausgebildeten  Secretbebälter  können  auch 
als  Cystiden  angesprochen  werden  (Hymen  och  acte),  und  dienen  zu 
gleicher  Zeit  als  Schutzvorrichtungen  fUr  das  Hymenium. 
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6.  Die  Leitungsorgane  sind  immer  mit  einem  Plasmaschlatich  rer- 
«ehen,  in  welchem  mehrere  Zellkerne  zerstreut  sind. 

7.  Die  Leitungsorgane  entstehen  in  dem  jungen  Fmchtkörper  als  seit- 
liche Versweigungen  der  Gewebshyphen. 

8.  Die  Leitungsorgane  entstehen  auch  in  den  Objectträgerculturen, 
in  den  jungen,  ans  Sporen  erzogenen  Fruchtkörperanlagen. 

9.  Die  Leitungsorgane  sind  für  gewöhnlich  mit  den  Nachbarhyphen 
durch  Ueberbrfickungeu,  Anastomosen,  verbunden,  was  nur  auf  einen  regen 
Stoffaustausch  bezogen  werden  kann. 

10.  Diese  Organe  können  als  ein  Theil  des  Leitungssystemes  aut- 
^efasat  werden,  und  zwar  hauptsächlich  «als  Leiter  der  Eiweiss-  und 
Fettkörper.  In  vielen  Fallen  finden  wir  aber  auch  andere  Stoffe  in  diesen 
Leitungsbahnen,  z.  B.:  Thelephora -Säure ,  bei  den  Thelephora- 
Arten. 

von  Istv&offi  (Budapest). 


Xiyabe^  Kingo^  Note  on  üstäago  esculenta  P.  Henn.  (The 
Botanical  Magazine  of  Tokyo.  Vol.  IX.  1895.  No.  99.  p. 
197—198.) 

Verf.  giebt  für  Japan  die  vom  Herrn  F.  Hennings  (vergh 
Hedwigia.  Bd.  XXXIV.  [1895.]  p.  10)  beschriebene  und  bisher  von  dem 
Markt  von  Houvi  (Tonkin)  bekannte  Ustilago  esculenta  an,  welche 
auf  Zizania  latifolia  parasitisch  vorkommt. 

J.  B,  de  Toni  (Padua). 

Clendenin^  Ida,  Synchytrium  on  Geranium  Carclinianum.  (The 
Botanical  Gazette.     1895.     p.  29  u.  30.) 

Das  beschriebene  Synchytrium  findet  sich  an  Blättern  und  Blatt- 
stielen von  Geranium  Carolinianum,  wo  es  purpurroth  gefärbte 
Pusteln  bildet.  Es  wurden  sowohl  Dauersporen  von  verschiedener  Grösse 
als  auch  Sori  beobachtet.  Dieselben  sind  in  ein  eigenartiges  lockeres 
Netzwerk  eingehüllt.  Verf.  schlägt  ftlr  den  betreffenden  Pilz  die  Be- 
zeichnung S.  Geranii  vor.  In  einer  nachträglichen  Note  theilt  sie  aber 
mit,  dass  sie  später  im  Herbarium  der  Universität  von  Michigan  ein  als 
Synchytrium  Geranii  £.  etG.  bezeichnetes  Exemplar  gefunden  hat, 
dass  der  Name  desselben  später  in  S.  Fairchildii  £.  et  G.  verwandelt 
«ei,  dass  aber  beide  Namen  bisher  nicht  publicirt  seien. 

Zimmermann  (Berlin). 

Ellis,    J.    B.    and   Ererhart^   B.    M.^    New    Fungi,    mostlj 
üredineae  and  Ustüagineae  from  various   localities,  and 
a  new  Fonies  from  Alaska.    (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical 
Club.     Vol.  XXII.     1895.    No.  8.    p.  362—364.) 
Folgende  neue  Pilzarten  werden  beschrieben: 

Fomes  fincioriu»  £.  et  E.  —  Auf  StSmmchen  einer  nicht  bestimmten  holz- 
•rtigen  Pflanze  aus  Alaska  (Sporen  fast  kugelig  oder  kurz  ellipsoidisoh, 
6—6^3,5—4,6,  rötblicb). 

Ustilago  Arenariae  £.  et  E.  —  Auf  den  Blttten  von  Arenaria  con- 
gesta  9  North  Park ,  Colorado  (Sporen  Uoglich  -  ellipsoidisch ,  dunkelfarbig, 
14—17  ::^  8—10). 
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U$iil0jfo  Mulfordiana  £.  et  £.  —  Anf  FeMtuca-Blüttn^  BoIm  Citjr,  Idaho 
(Sporen  entweder  [fencbt]  fast  kugelig,  10^-14/«  DnrcbmeMer,  oder  [getrocknet} 
knrz  cylindriBch,  10^14  ^  6—8,  kleinwanig). 

UsUlago  manilifera  £.  et  £.  —  An  Fmebtknoten  von  Hetercpogom  eomiCTim, 
Tncpon,  Arisona  (Sporen  kettenfSnnig  Tereinigt,  fast  kngeHg  oder  polyhadrieehy 
anfangs  hyalin,  endlich  brenn,  8—12/«  lang,  aasserordentlich  kleinwanig). 

Sora^orivm  SolidaginU  £.  et  E,  (Proceed.  Acad.  Mat.  Sc  Pbilad. 
Febr.  1898.  p.  166)  gebort  an  8.  eumeatum  Scbofield  (II.  AnsL  Yon  Webber's 
Appendix  to  the  CaUlogne  of  Hora  of  Nebraska  [Jnni  1898)). 

Puednia  LigHttid  £.  et  £.  —  Anf  den  Bllttem  von  Lifmtiiam  srnpwfereB, 
Colorado  (III.  Telentosporen  ellipsoidiscb,  hellbrann,  22—30  ^  16—20). 

Puecinia  Netaeue  (Ger.)  £.  et  £.  (Äeddtum  Ne$eae  Gerard  in  BnlL  Torrey 
Bot  Club.  VI.  p.  47).  Anf  den  BlXttem  von  Ne9a€a  veHieülata  bei  Coneordia» 
Missonri  (III.  Telentosporen  llnglicb  -  kenlenförmig  bis  elUpsoidiseb ,  aa  der 
Mitte  eingesehrftnkt,  hell  gelbbraan,  80 — 46  ^  12 — 16,  mit  einem  fast  ebeneo  laagea 
Stielchen  versehen.) 

Bavenelia  Ari%oniea  £.  et  £•  —  Auf  den  lebenden  Blättern  von  ProBopü 
juUflora,  Tucson,  Arisona  (Randsporen  18 — 26,  Innersporen  gleicbaSUigy 
18—2?  ^7—8;  Uredosporen  28—80  ^  16—18). 

Doa99anaia  aj/inii  £1L  et  Deamess.  —  Anf  den  Blftttem  von  SagüUtria 
variabili$t  London,  Canada  (Sporen  kugelig  oder  elliptisch,  8—10  f*  lang,  mit 
dttnnem  £pispor). 

AeeÜium  Spka^rdUeae  £.  et  E.  —  Anf  den  Blättern  von  SphaermUem 
anguiUfoUa^  Las  Cruces,  New  Mexico  (Aecidiosporen  fast  kugelig  oder  elllpsoidisch» 
glatt,  16 — 20  f*  lang,  orangegelb). 

Perono9pora  Wkippleae  £.  et  £.  —  Anf  den  Blftttem  von  Wkippltm 
«MMtssto,  Ukiah>  Mendocino  Co.,  Calif.  (Conidien  hellbraun  [?],  glatt,  kurx  elliptisch, 
18—22  ^  12—16). 

J.  B.  de  Toni  (Padna). 

Senft^  Em«,  Flechtengattnng  üsnea  (Dillenia8)  auf  den 
Chinarinden.  (Pharmacentidche  Post.  Bd.  XXVIII.  1896. 
p.  17.) 

Von  der  Firma  Zimmer  &Co.  erhielt  Verf.  eine  Sendung  to& 
Chinarinden,  auf  welchen  folgende  Usnea- Arten  su  finden  waren:  Usnea 
ceratina  Ach.,  U.  ceratina  yar.  sorediella  Oliy.,  U.  artienlata 
Hoffm.,  U.  intestiniformiB  Ach.  (diese  alle  massenhaft  Torkommend), 
fSsiner  in  sehr  geringer  Menge:  U.  longissima  Ach.  und  Ramalina 
farinacea  Fr. 

T.  F.  Hanausek  (WienX 

BanieSy  C.  B.,  Vitalitj  oi  Marnlia  quadrifdia.  (The  Botanical 
Gazette.     1895.     p.  229.) 

Verf.  theilt  mit,  dass  in  Sporenfrttehten,  die  3  Jahre  lang  in 
95  procentigem  Alkokol  gelegen  hatten,  die  Sporen  ihre  Keimffthigkeit  be- 
wahrt hatten,  und  dass  sich  ans  denselben  nach  dem  Oeffnen  in  Wasser 
normale  Pflänzchen  entwickelten. 

Zimmermann  (Berlin). 


Hartleb^  Richard^  Versuche  über  Ernährung  grüner 
Pflanzen  mit  Methylalkohol,  Weinsäure,  Aepfel- 
säure  und  Citronensäure.  [Inaugural^Dissertation.]  8^. 
24  pp.     Erlangen  1895. 

Verf.  macht    sranächst  Versuche,    Methylalkohol    zur    Emfthmng    der 

Algen  heranzuziehen,   kommt  aber  zu  dem  Resultate,    dass    Methylalkohol 
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wohl  unter  besonderen  Umständen  Ton  den  Algen  zu  Stärke  umgewandelt 
werden  kann,  ein  geeignetes  Nährmittel  aber  nicht  darstellt;  ein  gleiche» 
Resultat  ergaben  die  Calturen  Yon  Phase  eins  multiflorus  und 
Zea  Mais. 

Zu  besseren  Resultaten  gelangt  Hart  leb  bei  den  Versuchen  mit 
den  Säuren.  Auch  hier  dienen  ihm  Algen,  hauptsächlich  Spirogyra- 
Arten,  als  Objecto  und  zeigt  es  sich,  dass  die  AmmouTerbindungen  im. 
Sonnenlichte  zersetzt  werden  und  die  Pflanzen  im  Stande  sind,  aus  den. 
Componenten  Stärke  zu  bilden;  ebenso  wie  die  Algen  verhalten  sich  auch 
die  Phanerogamen.  —  Die  Concentration  darf  aber  0,05^/o  nirgends- 
übersteigen;  am  günstigsten  zeig^  sich  bei  weinsaurem  Ammon  eine 
0,03 — 0,06^/o  Lösung,  bei  äpfelsaurem  Ammon  eine  solche  von  0,02  bis- 
0,03^/0  und  bei  oitronensaurem  Ammon  von  0,02^/o. 

Da  Verf.  auch  bei  Essig-  und  Oxalsäure  ungünstige  Resultate 
erzielte,  andererseits  aber  bekannt  ist,  dass  Glycerin  Yon  den  Pflanzen 
leicht  in  Stärke  umgewandelt  wird,  dürfte  der  Schluss  wohl  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  diejenigen  Verbindungen  am  leichtesten  in 
Stärke  umgewandelt  werden  können,  die  am  meisten  Kohlenstoffatome  be- 
sitzen, bezüglich  ihres  Kohlenstoffgehaltes  der  Glykose  am  nächsten^^ 
stehen. 

Appel  (Coburg). 

Bremer^  Ladwlg^  lieber  das  Paranuclear-Eörperchen  der 
gekernten  Erythrocyten  nebst  Bemerkungen  über  den 
au    der   Erythrocyten   im   Allgemeinen.     (Archiv   für 

mikroskopische   Anatomie.      Band    XLV.      1895.     Heft   3.      p. 

433-450.   1  Tafel.) 

Das  Paranudear-Körperchen  oder  Kügelchen  ist  ein  kleiner  Körper 
von  Kugelform,  welcher  in  der  Nähe  des  Kernes  ein  Diskoplasma  der* 
TÖllig  angebildeten  Erythrocyten  von  Vögeln  und  niederen  TVirbel- 
thieren,  wie  Schildkröten,  Fröschen,  Kröten  und  Fischen,  aber  auch  in  den 
nicht  ganz  entwickelten  und  sogar  in  den  jüngsten  Formen,  den  Haemato- 
blasten,  gefunden  wird.  —  In  letzteren  ist  es  besooders  leicht  bei  Hübner» 
nachweisbar.  Gewöhnlich  liegt  es  hier  in  der  Nähe  eines  der  Pole  der 
Kerne  und  besteht  aus  einer  weissen  Masse,  welche  unfärbbar  ist  mit 
irgend  welchen  der  gewöhnlich  gebrauchten  Färbsobstanzen,  und  einem 
im  Centrum  dieser  Kugel  gelegenen  winzigen  ftrbbaren  Punkte.  Die 
kugelige  Hülle  erscheint  deeshalb  wie  ein  lichter,  das  gefärbte  Körperchen 
umgebender  Hof. 

Im  geHürbten  wie  im  ungefärbten  Trockenpräparate,  aber  auch  im 
frischen  Zustande,  sieht  man  bald  mit  grösserer,  bald  mit  geringerer  Deut- 
lichkeit je  einen  hellen  Querstreifen  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Kern  und  jedem  der  beiden  Zellpole.  In  besonders  gut  gelungenen 
Präparaten,  sowohl  mit  der  Eoranmethylenblau-  wie  mit  der  Grani 'schein 
Methode  hergestellt,  sind  diese  hellen  Querstreifen,  die  sich  nach  beiden. 
Seiten  hin  allmälig  verdankeln,  sehr  deutlich  und  geben  den  Erythro- 
cyten ein  charakteristisches  Aussehen. 

Wenn  man  die  Erythrocyten  ihres  Haemoglobingehaltes  mittelst 
Essigsäure  beraubt  und  nachträchlich  mit  Methylengrün  und  Fuchsin  färbt^ 
lassen  sich  Fadenbüschel  im  Innern  des  Zellleibes  darstellen. 
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Bremer  glaubt  nicht,  dass  es  hier  sich  um  Kunatprodokte,  sondern 
vm  histologische  Eigen thümlichkeiten  handelt. 

Während  im  ungefärbten  Präparat  und  in  solchen,   die    mit  den    ge- 

-bräuchlichen     (Eosin -Methylenblau     u.     s.     w.)     Färbemetboden     behandelt 

worden  sind,  diese  fadenreiche  Zone  hell  erscheint,    tritt    das    Gegentheil 

-ein  bei  der  oben  angeführten  Methode.     Hier  wird  das  Fadenbüschel  und 

-dessen  Umgebung  ausschliesslich  gefärbt. 

Einfach  mit  Osmiumsäure  gehärtete  and  in  Glycerin  eingelegte  Blat- 
körperchen  lassen  jene  Gebilde  als  helle  und  ungefärbte,  fast  als  Vacnolea 
erscheinende  Kugeln  hervortreten.  Um  so  überraschender  war  e»,  daas 
in  der  nach  der  gewöhnlichen  Methode  durch  Erhitzen  fixirteu  und  wie 
üblich  (Eos!n-Methylenblau,  Fuchsin-Methylgrün  etc.)  behandelter  Präparate 
scheinbar  Nichts  vor  ihm  wahrzunehmen  war.  Die  naheliegende  Ver^ 
'muthnng,  dass  die  mehr  oder  weniger  intensive  Färbung  des  haemoglobin- 
iialtigcn  Diskoplasma  das  Paranuclear-Körperchen  verdecke,  war  auf  zwei 
IV eisen  als  berechtigt  zu  erweisen^  erstens  durch  eine  Färbemethode,  die 
nur  das  Diskoplasma  sehr  schwach  afficirte  und  zweitens  durch  Entfemiing 
des  in  dem  letzteren  sich  hauptaächlich  förbenden  Körpers,  des  Haemo- 
globins. 

In  einem  Anhang  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Frage  aufgeworfen 
«ei,  ob  auch  der  histologische  Charakter  der  Paranucleargebilde  ausser 
Frage  stehe,  und  ob  es  sich  nicht  vielleicht  um  Parasiten  handele.  Dem 
gegenüber  hebt  Bremer  hervor,  dass  die  betreffenden  Körpereben  in  den 
Erythrocyten  aller  niederen  Wirbelthiere  gefunden  sind,  nur  bei 
mangelhaft  angefertigten  Präparaten  sind  sie  nicht  sichtbar.  In  den  ge- 
kernten Erythrocyten  der  Säuger  sind  sie  bisher  noch  nicht  gefunden. 
Möglicherweise  sind  sie  auch  bei  diesen  Thieren  gar  nicht  oder  in  viel 
mehr  ausgesprochen  rudimentären  Verhältnissen  vorhanden.  Nach  des 
Verf.  Untersuchungen  haben  die  gekernten  Erythrocyten  der  Säuger 
in  den  postembryonalen  Lebensperioden  überhaupt  nur  die  Dlgnität  einer 
phylogenetischen  Reminiscenz  und  mit  der  Blutersatzbildung  sehr  wenig 
jzu  thun. 

Als  eine  späterhin  gefundene  Färbungsmethode  zum  Nachweis  der  Ge- 
bilde giebt  Bremer  an:  Snbstiuirt  man  in  der  Grani'schen  Färbe- 
methode  Fuchsin  für  Gentianaviolett  und  verfährt  im  Uebrigen  in  der  her- 
kömmlichen Weise,  so  sieht  man  in  gut  gelungenen  Präparaten  (Hühner- 
hlut  zum  Beispiel)  in  jeden  Erythrocyten  ein  schwarzes  Pünktchen  an 
Stellen,  welche  auch  bei  anderen  Färbungen  das  Körperchen  aufweisen. 
■Schon  mit  Trockenlinsen  kann  man  sie  mit  Leichtigkeit  erkennen,  besonders 
wenn  man  bei  künstlichem  Lichte,  wie  einer  Petroleumflamme,  untersucht. 
£s  scheint,  dass  hier  bloss  ein  winziger  Theil  des  Paranucleargebiides  ge- 
färbt wird,  der  sich  aber  scharf  und  deutlich  von  seiner  Umgebung  ab- 
hebt und  trotz  seiner  Kleinheit  leichter  in  die  Augen  fällt,  als  die 
voluminösen  gefärbten  Körperchen,  die  mit  anderen  Methoden  sichtbar 
werden. 

£.   Both  (Halle  a.  S.). 
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Nemnich^  Herrmann^  Ueber  den  anatomischen  Bau  der 
AchseunddieEntwickelungs^eschichtederGefäss* 
bündel  bei  den  Amarantaceen.  [Inaugural- Dissertation.]  8V 
37  pp.     1  DoppeltafeL     Erlangen  1894. 

Nachdem  Verf.  eine  Uebendcht  über  die  Groppirang  der  Gattungei» 
nach  £  n  g  1  e  r  und  P  r  a  n  1 1  gegeben  hat,  bringt  er  seine  Untersucbangen 
über  den  anatomischen  Ban  der  Achse  and  bespricht  bei  der  Rinde  die  Epidermis, 
die  Behaarung,  die  Spaltöffnungen,  das  Collen chymge webe,  das  Ricden- 
parenchym^  die  Sclerenehymfasem  —  bei  dem  Holze  das  Zwischengewebe,. 
die  GefSssbündel  als  markständig  wie  secundär  —  das  Mark  —  das 
Calcium  Oxalat. 

Im  entwickelungsgeschichtlichen  Theil  schildert  Nemnich  die  Ent- 
stehung der  primKren  Gefässbündel  und  den  Secundärzuwachs  in  zwei 
Typen,  um  dann  zu  einer  Uebersicht  der  anatomischen  Verbältnisse  nach 
Subtriben  überzugeben,  welche  in  einem  specialen  Abschnitt  (p.  22 — 86) 
ihre  eingehende  Einzelbehandlung  erfahren. 

Es  fallt  nicht  schwer,  eine  systematische  Gruppirung  der  einzelnen 
Gattungen  nach  ihren  anatomischen  Charakteren  herauszufinden. 

Einen  wichtigen  Anhaltspunkt  zur  EintheUung  in  zwei  grosse 
Gruppen  bietet  in  erster  Linie  die  Art  des  secundären  Dickenwachs- 
thomes. 

Der  erste  Typus  besteht  darin,  dass  gleich  nach  der  Bildung  des 
primären  Bündelkreises  eine  ausserhalb  der  primären  Siebtheile  gelegene 
Meristemzone  dauernd  thätig  bleibt  und  abwechselnd  Zwischengewebe  und 
secundäre  Bündel  erzeugt.  Zu  dieser  grossen  Gruppe  gehören  Amarantus,. 
Euxolns,  Scleropus,  Aenida,  Albersia,  Celosia,  Cha- 
missoa,  Bosia. 

Zu  der  zweiten  Gruppe  gehören  diejenigen  Gattungen,  bei  welchen 
ein  typisch  dikotyler  primärer  GefässbÜndelring  mit  normalem  und  — 
wenigstens  längere  Zeit  hindurch  —  normalem  Secundärzuwachs  tof- 
handen  ist.  Hierher  Alternanthera,  Telanthera,  Gomphrena,. 
Froelichia,  Hoplotheka,  Pupalia,  Achyranthes. 

Ein  weiterer  Umstand,  welcher  dieser  Eintheilung  in  zwei  Gruppen- 
zu  statten  kommt,  ist  die  Form,  in  welcher  der  oxalsaiu*e  Kalk  vor- 
kommt. 

Die  Vertreter  der  ersten  Gruppe,  welche  Verf.  untersuchte,  besitzen- 
sämmtlich  Ejrystalleandschläuche,  während  die  von  der  zweiten  Gruppe- 
durchweg Erystalldrusen  aufweisen. 

Ferner  muss  die  Trichombildung  in  Betracht  gezogen  werden. 

Die  Gattungen  der  ersten  Gruppe  besitzen  nur  die  langen,  viel' 
zelligen  Kopfhaare,  wenn  überhaupt  eine  Trichombildung  sich  vorfindet» 
O e  1  o B i a  und  Albersia  haben  keine  Haare,  £ u x o  1  u s  und  Aenida 
nur  an  den  jüngsten  Sprossen  die  erwähnten  Kopfhaare. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  ist  die  Haarbildung  viel  reichlicher  und 
mannichfaltiger.  Mehrzellige  Haare,  deren  Endzelle  zu  einem  Kopf  auf- 
geblasen ist,  haben  ebenfalls  Gomphrena,  Alternanthera,  Telan- 
thera,  Achyranthes,  jedoch  sind  sie  hier  nicht  so  lang,  und  die  End- 
zeile ist  bei  weitem  grösser. 
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Alle  Gattungen  der  sweiten  Qruppe  badtsen  aber  lange,  mehrsellige, 
spitz  anlaufende  Haare,  nach  deren  Form  die  Gmppe  in  swei  Unter- 
«btheilungen  serfäUt. 

Zn  der  ersten  gehören  Telanthera,  Gomphrena  und  Alter- 
«lanthera  wie  Achyranthes.  Die  Membran  der  Haare  bt  hoekerig 
verdickt. 

Die  langen,  spitaen  Haare  der  zweiten  Unterabtheilong  beaitsea 
^eee  höckerigen  Verdiekangen  der  Membran  nicht,  wie  Froelichia, 
Hoplotheka,  Papalia. 

Die  Trichombildungen  der  ersten  Unterabtheilung  lassen  sicherlieh  bei 
weiterer  Forschung  wieder  gewisse  Unterscheidungen  nach  Gattungen  sq. 

Die  Spiesshaare  der  Acbyranthes-Species  sind  ganz  charakte- 
ristisch. Der  Schaft  des  Spieses  wird  ron  zwei  bis  drei  kleinen, 
scheibenförmigen  Zellen  gebildet  Auf  diesen  sitzt  eine  lange,  spitz 
zulaufende  Zelle  von  der  doppelten  bis  Tierfachen  Linge  des  ganzen 
'Schaftes. 

Die  Haarbildungen  bei  Alternanthera,  Telanthera  and 
Gomphrena  sind  so  ziemlich  Übereinstimmend;  nur  ist  Telanthera 
durch  die  Grösse  und  kalkige  Form  der  höckerigen  Verdickungen  be- 
sonders gekennzeichnet. 

Die  Tafel  enthält  8  Abbildungen  mit  Darstellungen  der  anatomisehea 
Verbttltnisse  bei  Euzolus  lividus,  Achjranthes  yirgata  nnd 
Alternanthera  procumbens. 

JS.  Roth  (Haue  a.  8.). 

Brandy  A.^  Monographie  der  Oattang  Nigdla,  (Abhand- 
lungen und  Vorträge  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Naturwissen- 
schaften, herausgegeben  von  Ernst  Huth.  Bd.  IV.  Heft  9.) 
8^    40  pp.     Berlin  1895. 

1829  y eröffentlich te  Spenner  die  einzige  Monographie,  die  wir 
besitzen,  mit  8  Arten,  von  denen  eine  noch  zweifelhaft  ist  Verf.  konnte 
-die  Schätze  des  Berliner  Herbariums,  wie  die  von  Barbej,  Boissier, 
Huth,  Mercier,  Schleicher  und  Ascherson  verwenden. 

Die  Alten  kannten  nur  Nigella  sativa,  deren  Samen  als  Heil- 
mittel  verwendet  wurde.  Erst  1546  beschreibt  Bock  (Tragus)  zwei 
neue  Arten. 

Garidella  und  Nigella  wurden  von  Spenner  in  eine  Gattung 
ausammengezogen,  Boissier  trennte  sie,  was  Brand  ungerechtfertigt 
€ndet. 

Das  verschiedenartige  Aufspringen  der  Frttchte  giebt  das  klaiate 
^Unterscheidungsmerkmal  ab. 

1.  Subgenus  Garidella,  Frttchte  innen  und  aussen  (bis  zur  Mitte) 
aufspringend,  Griffel  kurz,  beim  Aufspringen  in  zwei  Theile  der 
Läng^  nach  sich  trennend. 

2.  Subgenus  Melanthium,  Frfichte  nur  innen  aufspringend,  Griffel 
lang,  sich  nicht  trennend. 

8.  Subgenus  Nigellina,  Frttchte  nur  aussen  aufspringend,  bis  zur 

Mitte  verwachsen;  Gkiffei  lang,  sich  trennend. 
Jedes  Subgenus  zerfällt  wiederum  in  zwei  Sectionen. 
Zu  den  zwanzig  Arten  stellt  Brand  folgenden  Schlfissel  anf: 
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1.  CaptaUe  ad  apicem  nsqae  coalitae.  2. 
CHpsnlae  haad  ad  apicem  a«qae  coalitae.  4. 

2.  Flore«  nadi.  Capsulae  tabercalatae.  N,  »ativa  L. 
Flores  iovoincrati.    Capsolae  laevee.  3. 

8.  Ungnis  petali  mnlto  breyior  qaam  lamina.  Laciniae  labii  exterioris 
obtnsae.  N.  Damaseena  Li» 

Unguis  petali  laminam  snbaeqaans.    Laciniae  labii  exterioris  lineares. 

N.  elata  Boiss. 

4.  Capsolae  eztns  et  intus  dehiscentes ,  ovatae  •  stylis  breyissimis 
rostratae.  6. 

Capsnlae  tantum  intos  dehisoeDtes,  oblongae,  stylis  longis  rostratae     7. 

6.   Folia  inferiora  integra.    Petala  sepalis  pauilo  breviora. 

N,  integrifolia  Regel. 
Folia  omnia  diyisa.  Petala  sepala  snperantia.  ^ 

6.  Petala  sepala  daplo  snperantia.     Labium  exterins  oblongnm. 

N.  NigMuiium  WUlk. 
Petala  sepala  triplo  snperantia.     Labinm  exterins  obcordatam. 

N.  UKguiculariM  Lam. 

7.  Capsnlae  piano  eompressae,  semina  plana,  orbicularia  marginata.  8. 
Capsnlae  band  vel  tix  compreesae,  semina  triqnetra,  band  margi- 
nata. 10. 

8.  Canles  petioliqne  piloai.    Labinm  exterins  cum  4  appendicibns. 

N,  cUiarU  DC. 
Canles  petioliqne  glabri.  9. 

9.  Labinm  exterins  sine  appendicibns  longis  fiUformibns.  Petala  satis 
magna.  N,  orietUalit  L. 
Labinm  exterins  cnm  appendieibns  longis  filiformibns.  Petala  satis 
parra.                                                                              N.  owypetala  Boiss. 

10.  Canles  decnmbentes.  Folia  radiealia  rosnlantia.  Planta  hnmilis.  11. 
Canles  erecti  vel  ascendentes«  12. 

11.  Antherae  muticae.    Flores  involncrati.  Styli  borisontaliter  divergentes. 

N,  fumariaefclia  Ky. 
Antherae  aristatae.     Flores  nndi.    Styli  erecti.        N.  Tauherti  Brand. 

12.  Styli  2 — 8plo  breyiores  quam  capsnlae.  Semina  eximie  triqnetra, 
laeria,  nitida.  N,  §egetali9  M.  B. 
Styli  snmmopore  1^/t  plo  breyiores  vel  etiam  longiores  quam 
capsulae.  18. 

18.    Capsnlae  ad  basin  usque  nnineryiae.  14. 

Capsula  ad  basin  usque  trinerviae.  16. 

14.   Petala  band   vel  vix  stipiuta.     Capsnlae   tnberculatae.    Styli   8—14. 

N,  HtMpanica  L. 
Petola  longo  stipitata.  16. 

16.  Flores  nndi.  Capsulae  breyes.  Styli  8—8,  erecti.  N,  Oaüiea  Jord. 
Flores    inyolncrati.     Styli    borizontaliter   divergeutes. 

N.    »Ullaru   Boiss. 

16.  Sepala  parva  vix  petalis  longiora.  jV.  det^rti  Boiss. 
Sepasl  magna  petalis  mnlto  longiora.  17. 

17.  UnguiQ  petali  filiformis  lamina  subaequans  yel  longior.  18. 
Unguis  petali  latiusculus  mnlto  brevior  quam  lamina.                          19. 

18.  Flores  andL    Planta  elatior  ramosissima  ramis  nudiusculia  scopariis. 

N,  Attyriaea  Boiss. 
Flores  involncrati.    Planta  bumilis  ramis  pauois  foliosis. 

N.  EyihU  Brand. 

19.  Capsulae   tnberculatae.     Antherae   longo   aristatae. 

N.  tubereulata   Griseb. 
Capsnlae  laeves.    Antherae  breviter  aristatae.  N,  arventU  L. 

Die  geographische  Verbreitang  der  Arten  ist  hauptsächlich  orientaliscb, 
Tiele  sind  auf  den  Orient  beschr&ukt ;  etira  die  Ostkttste  des  mittelländischen 
Meeres  glaubt  Brand  als  die  Stelle  annehmen  su  sollen,  TOn  wo  die 
"Gattong  sich  aus  yerbreitete. 
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Morphologische  und  aDatomiache  Beiträge  Aber  uDaer  Genus  lieferten 
Prantl,  Moore,  Spenner,  Westermaier  und  Kraus.  I& 
chemischer  Hinsicht  ist  eigentlich  nur  N.  sativa  wie  damascena 
untersucht  und  zwar  von  Greenish,  Pellacani  und  Schneider. 

N.  Huthii  nov.  spec.  stammt  Ton  der  Insel  Samos  und  ist  als 
N.  arvensis  L.,  e,  inTolucrata  Boiss.  beseichnet. 

N.  Tauberti  nov.  spec.  liegt  aus  Aegjpten,  der  Cyrenaica  und 
Tripolitanien  vor. 

Auf  die  einzelnen  Formenkreise  kann  hier  wegen  Platzmangel  nicht 
eingegangen  werden. 

E.  Roth  (Haue  a.  S.). 

Parmentier,  Panl^  Contribution  k  l'ätude  de&  Mtignoliaeees. 
(Association  fran9aise  pour  ravancement  des  sciences.  43  Session  k 
Caen  1894.    Compte  rendu  1895.     p.  619—624.) 

Die  Familie  der  Magnoliaceen  umfasst  etwa  90  Arten  und  Ab* 
arten  in  Amerika,  Indien,  Australien  und  verschiedenen  oceanischen  Inaela 
und  bietet  vom  anatomischen  Standpunkte  ein  grosses  Interesse  dar.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Hauptcharaktere  durchgehends  die  gleichen,  während 
andere  vortrefflich  sich  zur  Eintheilong  eignen. 

Feuilles  glanduleuses  snr  les  bordt.  TIge  volnbile.  Liber  mou  des 
nervnres  et  du  p^tiole  creuB^  de  larges  et  nombrenses  lacnnes  k  gomme. 

Feuilles  non  glandaieuses.  Tige  non  volubile.  Liber  mou  des  nervures 
et  du  pötiole  saus  lacunes  k  gomme.  2. 

2.  Feuilles  k  stipulen  ferm^es  dans  les  bourgeon.  Faiseeau  principal  du 
p^tiole  forma  de  plus  de  huit  fsscicules  disposös  «n  cerde  plus  ou  moins  regulier. 
Fibres  libdriennes  dant  le  liber  et  diaphragmes  scl^renz  dans  la  moelle  de 
la  tige.  MagnaUees^ 

Feuilles  sans  ces  gaines  on  stipnles.  Faiseeau  principal  du  p^tiole  ayant 
moins  de  huit  faiiciculet  dispos^s  en  eroinsant  ouvert  en  baut.  S. 

3.  Nombreux  crintauz  en  oursinn  dans  le  limbre,  le  pdtiole  de  la  feuille, 
les  parenchyroes  conjonctifiB  et  le  liber  de  la  tige.  Canella, 

Cristauz  en  oursins  nuls.  IlUei^e*. 

1 .  Die  Schizandreae  verfügen  Über  keine  generischen  anatomischen 
Merkmale« 

Als  Eintheilung  gelten: 

Fruits  dispos^s  en  capitnle  petit.  Kadeura» 

„  f,         f,    epi  sur  Taxe  de  la  flenr.  Schtwanärtt^ 

2.  Dasselbe  Factum  tritt  uns  bei  den  Magnolieae  entgegen. 
Man  nimmt  deshalb  auch  nur  Magnolia  and  Liriodendron  an,  theilt 
aber  erstere  Gattung  in  Eumagnolia,  Talauma,  Manglietia^ 
Liriopsis  und  Michelia. 

Diese  Classificirung  erscheint  Parmentier  genehm,  obwohl  sie  von 
der  Anatomie  nicht  bestätigt  wird. 

8.  Canelli^es. 

CoroUe  gamop^tale.  Epiderme  recticurviligne  k  petitee  cellules:  m^o- 
phylle  bifacial.  Omnamotma. 

CoroUe  dialyp^tale.  Epiderme  recticurviligne  k  grandes  cellules,  palissades 
uuUes.  !• 

1.  Corolle  simple  (cinq  pdtales).  Epiderme  sup^rieur  de  la  feuille^ 
paraiasant  double.  P^riderme  de  la  tige  avec  phelloderme  m^canique  interne.. 
Feuilles  k  nervures  secondaires  trka  peu  oisibles  en  dessous.  CamtUa. 
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Corolle  doublte  iDt^rienrement  de  petites  Ungnettes  p^taloides  (probable<- 
loent  staminodes).    Epidenne  foliaire  simple. 

Pbelloderme  mdieaniqve  nal.  Fenilles  k  nervnres  secondairei  saillante«  «» 
dessons.  CinnamodsndroH^ 

4.  Illiciees« 

Faiseean  p^tiolaire  simple.  Bois  secondaire  de  la  ti^^  form^  de  fibres  et 
de  vaieseaax.  Rayons  mddnllaires  ne  coroprenant  qn*une  senle  ^paisseor  de 
eelhiles.  IlUcktm. 

Faiscean  petiolaire  compos^  de  moins  de  cinq  fascicnles.  Bois  secondaire 
fonn^  exclusiTement  de  fibres  k  ponctnations  ardol^es  (trach^ides).  Rayona 
m^allaires,  d'^paissenr  variable  (1 — Sassises). 

Carpelles  libres.  Drimyt,  Tatmanmtu 

^         sond^s.  ZygogynwuJ 

Baillon  stellt  Euptelea  zu  den  Magnoliaceen.  Dem  wider- 
spricht nach  Parmentier's  Untenucliimgen  die  Anatomie  wie  die  Morpho-- 
logie.     Nähreres  bringt  ein  ansführliches  Werk  des  Verf. 

E.  Rotb  (Halle  a.  S.). 


Bureaily  Ed.,  Sur  an  Dorstenia  nouveau  de  TAfrique  cen- 
trale [Dorstenia  scaphigera].  (Bulletin  du  Mas^am  d'hiatoire 
natnrelle.     Ann^e  1895.     Nr.  2.) 

Verf.  gibt  eine  sehr  aasführliche  Beschreibung  der  neuen  Dorstenia 
Bcaphigera,  die  zwar  einige  Beziehungen  zu  D.  Psilurns  Welw.  und 
D.  bicuspis  Schweinf.  zeigt,  jedoch  eine  neue  Section  der  Gattung^ 
reprSaeutirt.  Die  Pflanze  stammt  aas  dem  nördlichsten  Theile  des  fran- 
aöeischen  Congogebietes. 

Taubert  (Berlin). 

Hatsmniiray  J.,  A  new  Corean  Thalictrum,  (The  Botanicat 
Magazine  of  Tokyo.  Vol.  IX.  No.  101.  20.  July  1895. 
p.  276.) 

Verf.  beschreibt  eine  neue  Thalictrum- Art  (von  der  Halhinsel 
Korea),  die  mit  Thalictrum  Dalzelii  Hook,  und  Th.  glaucum 
Desf.  verwandt  ist  und  zur  Section  Enthalictrum  gehört. 

Thalictrum  CoraieMie  Matsum.  —  Gaule  elato,  glabro,  striato,  foliis  exsti- 
pellatis,  2*teniati8;  foliolis  crassis,  saepe  magnis,  orbiculatis  vel  reniformibus, 
eordatis,  glabris,  plemmqne  trilobatis ;  floribus  hermaphroditia,  antheris  linearibus- 
muticis,  stylo  brevir,  stigmate  dilatato ;  aoheniis  sessilibus,  subfnaiformibus  longi, 
tudinaliter  sulcatis. 

Hab.  prope  Enzin  (legit  IL  Enuma).  —  Fl.  et  fruct.  September  1883.  — 
Die  Carpellen  sind  wenig  sahireich,  nur  8 — 4. 

J.  B.  de  Toni  (Padua). 


LindaHy    6«^    AcarUkaceae  Americanae.     (Balletin    de  l'Herbier 
BoiBsier.    T.  IH.     1895.    p.  361—372,  479—493.) 

Verf.  beschreibt  auf  Grund  von  Material  aus  dem  Berliner  Herbar^ 
sowie  aus  den  Herbarien  Warming,  0.  Kuntze,  Schwache  und 
Sehenck  folgende  neue  Arten: 

Mendonda  Schwatkeana  (p.  861.   Brasilien),   Ruellta  iEurueiUa)  JUieätyw 

(p.  868.  Bolivia),  R.  (DipUracanihwt)  MaUoffros§mnM  (p.  862.  Brasilien),  B.  {Dipt,) 

Vdateana  (p.  868.  Bolivia),  B.  (DipL)  Panticana  (p.  868.   Mexico),  B.  (D^.) 

Mmtasaipa*   (p.  864.  Nicaragua),   B.  {Dipt.)  m^gatjäUtero  (p.  864.   Mexico),  B, 

Beiheft  vn.  Bot  CtantnlbL  1616.  82 
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iMfäirusUim)  KwOMm  {f.  366.  Bolivia),  R.  (ny#.)  langipedwmiaia  («band»), 
B.  {Pky»,)  proxima  (ebanda).  R.  (Pky».)  mmtäha  (p. S$6.  Bolivia),  ijiMMMKr«  ^Sfiew 
dkftZa)  #MipI«B  (eUad*),  Ajifr.  (Pfo^dbäa)  lomgibraeUolmta  (p.  S67,  Bolivia), 
4fl&.  (PUU»)  wUMsrotiphon  (ebenda;,  Äph,  (Pta(.)  tnaequalig  (p.  368.  BoUvia|iy 
ipiL  {PlaL)  lomenio9a  (p.  369.  VeaesaeU),  Aph,  (PUU.)  gi§aatißmrm  (p.  869. 
Qfiatemala  und  Costarica),  OeU9omeri&  Meademma  (p.  369.  MeodcoX  Spathmeauikmt 
Eoffmamti  (p  870.  Coetarica),  8p,  DonnM-SauAianu»  (p.  871.  GuatemaU), 
JbdMtomnOiut  BraaOimuia  (p.  871.  Brasilien),  A.  rM6«f  (ebenda),  DidipUra  Gbcfc^ 
tonddimt  (p.  479.  BoUria),  D.  faleiüara  (p.  480.  BraaUi«^  D.  EkrmdwfU 
(f,  480.  Meadoo),  PoikOa^MtUhM»  kumüU  (p.  481.  Braailian),  P.  maermMOmB 
(p.  481.  Niaragoa,  Qnatemala),  HfibrancamikMf  p$rmmddU§  (p.  488.  BoUtU)» 
JwUieia  {Amphueopia)  Scktoatk^ana  (p.  488.  Braeilien),  J.  {JLtptoHmckya) 
aiaziomi  (p.  483.  BraaUien),  J.  (LejK.)  SMiU%ei  (p.  488.  BoUHa),  J.  (L^ 
ValoBeama  (p.  484.  Bolivia),  Jj,  (Diantkera)  wgmaea  (p.  484.  Branlien), 
J.  (Diantk)  Oatkartnenm  (p.  486.  Brnflien),  J.  iDumth.)  Sekemekiamä  (ebenda), 
JaeMmm  hrmiMm  (p.  486.  Bvarilien),  J.  gUbraracUtUm  (p.  486.  BoHria), 
J.  velvttna  (p.  487.  BrasUien),  J.  nermim  (elmda).  J.  ükdd  (p.  488.  UexieoX. 
Beloperaiu  UirameriouUs  (p.  488.  Bollria),  B.  Velmteama  (ebenda),  B.  rtet^iara 
(p.  489.  Brasilien),  CftaetodUomy«  (gen.  noT.  JuttuUarwm)  maerotiphon  (p.  490. 
BoliHa),  Ck.  marginata  (p.  491.  Paraguay),  Ck,  Ruthißi  (p.  491.  BoUvia), 
Chaetoäiglttx  BoUvietuü  (p.  498.  BoUtU),  Ck.  R<dk§eknhi  (p.  498.  NiMragBa).     ; 

Aniphisoopia  ($  Ortbotnctus)  aequilabris  New  ist  Jaeo- 
binia  aequilabris  Lindau  zu  neuM».  (p.  486). 

Knoblauch  (Tttbingen). 


Bealy  W.  J.»  The  Sugar  Maples  of  Central  Michigan. 
(Annoal  Report  of  tbe  Secretary  of  the  State  Board  of  Agti- 
caltare  of  the  State  of  Michigan.     Vol.  XXXHI.     8^     8  pp.) 

Verf.  sucht  nachauweisen,  daas  Acer  bar  bat  um  tut.  nigrum 
Sargent  {*=  A.  nigrum  (Michx.)  und  A»  eaeharum  rar.  barbatua 
(Michx.)  TreteasCy  nicht  wieeaSargent  (Garden  and  Forest.  IV.  p.  148) 
behauptet  hat,  durch  Uebergänge  verbunden,  sondern  streng  ron  einander 
getrennt  sind. 

H5ek  (Luckenwalde). 

Schlechtory  R.^  Beiträge  zur  Kenntnias  nener  und 
kritiacher  OrtUdeen  ana  Südafrika.  (Beiblatt  sn  Engler'a 
Botanische  Jahrl>Ocber.     Bd.  XX.    1806.    Heft  4.    p.  1—44.) 

Als  neu  sind  aufgestellt,  besw.  es  werden  Bemerknngen  geaecht 
über  (wobei  ohne  Autor  neue  Art  bedeutet,  (fle  Beseiehnnng  der  Fund- 
stelle dem  Namen  folgt): 

Eulopkia  büameilata,  Transvaal,  bildet  einen  direcien  Uebergang  m 
Li»8oehüu9  R.  Br. ;  E.  calantkaidst,  Natal,  mag  mit  E.  Meleagrit  R.  f.  yergUchen 
werden;  JE.  ckryauUka,  Natal,  kommt  der  E.  omUUa  SprgL,  Reitk enboMhiamm 
Bol.  und  iahdarts  Bol.  am  nKchsten ;  E,  floedda^  Natal,  der  E.  NataUnaU  und 
caruncuUfera  R.  f.  IhnHeh;  E,  maequaütt  Natal,  der  E,  kiaiu  LdL  und  laxi- 
fiora  Schi,  nabestehend;  E.  parmimbrü  Lindl.,  E,  Uudflora,  Blauw  Knoia,  E, 
mgriean§j  Inanda,  der  hicolor  R.  f.,  efuaia  Lindl.  und  WoodU  BohL  am  n&cbston 
stehend;  E.  WoodU,  Berlin  Mission  Stktion,  kann  mit  hie<dor  R.  f.  yerwechselt 
werden;  Neohohfia  nov.  genus  QymMadmiarum ;  7y«o»»  =  Braekgeürjftikir 
Tffs^ni  BoL;  Piaitmtksrm  Natatemtit  SehL  =  Bermimmm  2fmtaUm9§  R.  i  Ot 
Haab.;  Habrntarim  TTtuucaaUmmt^  Babestoa,  der  porMOta  BoL  am  nlebstwi 
stelnnd;  IT.  Barbeta€,  KreiU-CeMtiy,  eigenartige  Hornbildung.  —  Dim 
wicrop^Mm^  Vermannsboseb,   der  D.  oteto  ländL,  i>.  teftalorts  Sand,  wia  fktm 
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^Sond.  nabeataliAnd«  —  JSmlcphia  ««^flMrfiff  (Undi)  BoL,  JS,  eloranikaf  Swandwid, 
«lit  höckerartifvn  Portsltemi  der  Anthere,  wie  er  bei  keiner  £ulophia  kekaoat 
itt.  —  K  torallorrhit^ormU ,  Barberton,  gebffrt  in  die  Verwandtschaft  dar 
JB.  NaidUntU  R.  f.  —  E.  GalpinL  dito,  ungeheuer  schmales  LabeHnni,  neben 
•die  ▼orige  su  stellen.  —  E,  sp€eio9a  Bei.  var.  Ouhfßri  nov.  yar.  —  Polff$Ut6kjfm 
^h9rrima,  Barberfen,  yersebieden  Yon  P.  Oftonüiiui  Bdib.  f.  dnreh  tie  IHeiaK 
4er  Lippe.  —  ZemadiM  (g  En-ZeuxiiU)  eoekUmritj  Flnss  Umgeni,  Aehnttelikeit 
mit  Z,  ntkala  Lindl.,  ttatantkera  Zeyheri  Schi.  =  SekizockUu»  Zeyheri  Sotid^, 
Fl.  BuOnneUa  SehT.  —  <SbA.  fuZMiie^Za  Bol.  ~  JP.  Gerrardi  SchL  =  S<>k. 
^en^f^»  Bei.,  F.  Braekyearptku  SchL  *«  BrtfeJbjfoorsfeliff  j^ndMeM»  Harr., 
P.  o94Ua  Sdil.  =  Braekycaryikif  ^vatm  LindL,  P.  Ifise  Oimmuiaa  Sekt  «  ^. 
Jr«e  OtoosMma  Kchb.  f.  —  P.  Uwawr  Schi.  ^  Br.  Ummor  Rohb.  f.  —  HabenntiM 
'Ctdvert,  Barberton,  der  mdlaeeophylla  Rchb.  f.  nahestehend.  —  Sa^fium 
mierorrhynehumi  Monnt  aux  Sources,  nnr  mit  muUeum  Ldl.  durch  das  Fehlen 
vdw  beiden  ekarakteristisohen  Lippensttcke  der  ßkfiyrium^&pwAes  ftbereinstimmend. 

—  8.  lu^eckm,  Cljrdesdale,  Barberten,  mit  Itmffiommda  verwandt  —  ^»  pMläi- 
ßorumf  Uirersdale«  mit  marginatum  Bolns  verwandt  —  8.  Woodii,  Natal,  ans  der 

Verwandtschaft  der  8,  longicauda  Lindl.  —  Disa  (§  Monadenia)  BanUorum, 
Mens  Drakensberg,  mit  ansteigendem  Sporn.  —  2).  {§  EudUa)  Oulveri, 
Barberten,  der  D.  Mae  Owani  R.  fil.  und  exHnetaria  R.  f.  an  die  Seite  tn 
stellen.  —  D.  (§  BmdU»)  frigidü^  Drakensberg,  der  eep&sMef  R«  f.  am  nSolMlaii 
verwandt  —  BrownUea  monaphylla,  Drakendberg,  mit  B,  ea^nUeu  Harr,  and 
MadagasearienM  Ridl.  verwandt  —  Düperü  UenoglosM^  Flass  Umgeni,  der 
W.  Woodii  Bol.  nahestehend.  —  D.  Tkomerofti,  Barberton,  ron  D.  LindUyonm 
SL  t  zu  trennen. 

ni.  Aafafthlung  der  von  mir  auf  meitter  leisten  Bleise  dirreh  Ntftal 
ond  Tranivaal  gesammelten  Orehideen. 

Die  geographigche  Verbreitang  der  einseinen  Arten  ist  duroh  diese 
iBftmmlQDg  wesentlich  gefördert  worden.  Wir  beschränken  uns  auf  die 
Anftthmng  der  neu  creirten  Arten: 

StOoplUö  aemula,  verwandt  nut  E,  kiam  Sprgl.  und  vioUteea  R.  f.  — 
JBL  frügrana  ans  der  Nike  von  R  DregHmm  Ldt  --  B.  wimuMiha.  ~  P&tf- 
.Mmehya  TrantwiüUnn».  —  Hßloikriat  mUrrnntka  verwandt  mit  jS.  MqummuiMm 
LdL  —  Habenaria  (§  CtrotopetaUU)  inngmü^  an  H.  polypodantha  R.  f.  sn 
•teilen.  —  H.  »Unorhynehotf  in  die  Qegend  von  H.  davata  LdL  an  stellen.  — 
JBT.  (%  Beplieafae)  tetrapetalMetj  mit  merkwürdigen  dreftheiligen  Fetalen.  — 
B.  (§  p^hyUae)  KrikuUMtmay  nake  der  H.  DteyeaiM  LdL  verwandt  ^  ff. 
•<§  PtrUtyMdeae),  Mgeaartiges  Labellum  mit  einer  siemlich  hohen  Liogs- 
mamelle.  —  84dyr%vm  (§  HumUtraUu)  palwdicola^  Ausbildung  der  Sporen,  der 
Lippe  auf  swei  Sttokohen  reducirt.  —  Uita  (§  EudUa)  rodaMa,  mit  D.  WcdUri 
R.  f.  vom  tropischen  Afrika  und  D.  Cfulveri  Schlecht   von  Transvaal  verwandt. 

—  D,  flragraiu,   erinnert   durch   die    gefleckten    Blltter   an    Orchit   maeidata. 

—  D.  toxieola.  —  Disperia  candnna,  neben  gracäii  nov.  spec  unterau- 
bringen  und  in  der  Structnr  des  Labellum  dem  der  D.  purpuraUi  K.  f. 
gleichend. 

__  E.  Roth  (Halle  a.  S.>. 

€(ftbttl]i,  L«,  Sttir  identjtä  della  Vida  wparnfiora  Ten. 
coir  Orobus  ochroUueu»  W.  et  K.  e  suH'  affinitk  di  t»le 
specie  colla  Vicia  Orobus  DC.  (Malpighia.  An.  IX«  1895. 
p.  315-328.) 

Nfnan  (im  OoBspeetns)  und  aiduere  andere  Autoren  haltea 
OrobvB  ockroleucuB  W.  et  K.  «nd  Vicia  sparsiflora  Ten.  als 
«wti  selbststlüMHge  Arten  getrottat.  IHe  tob  Tenore^  ein  Vierteljahr- 
hundert  nach  der  niustratioa  des  0 rebus  ackroleucus  durch  Wald- 
4it«in  «nd  Kitaibel,  kesckriebeae  Piaaze  aus  der  Hflgelregion  Ton 
BasUlenta  ist  gaas  dieselbe  Art  wie  die  ungarische.     Die  Pflanae  koount 
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auch  in  Siebenbürgen  und  in  Serbien  vor,  wurde  jedodi  im  SfidttJ* 
Italiens  nicht  wieder  gefunden,  vieknehr  desto  h&ufiger  am  Monte  Pademö> 
bei  Bologna  und  zwischen  Monte  Capalbio  und  dem  See  Acqnato,  sowie  h& 
Capalbiaccio ,  in  der  tosk aniseben  Mannnmc.  Genaae  Vergleiche  der 
bdognesisehen  Pflanse  mit  dem  im  Herbare  des  botanisehen  Gartens  au 
Neapel  anfliegenden  Fragmente  der  typischen  Art  Tenore's  und  der 
IndiTiduen  aus  der  Maremme  mit  der  Yicia  Pilisiensis  Asch,  et  Jka*r 
— -  welche  nach  Verf.  identisch  mit  V.  sparsiflora  Ten.  sein  soll  — 
im  Herbare  zu  Florens  würden  ausser  jedem  Zweifel  die  Gleichstelliing 
der  Teno re'schen  Art  mit  jener  Waldstein's  und  KitaibeTs 
darthun. 

Bekanntlich  sind  die  Gattungen  Vicia  und  0 rebus  und  die  ver* 
wandten  ziemlich  schwer  von  einander  zu  halten ;  Verf.  selbst  findet  sich, 
auf  Grund  zahlreicher  Untersuchungen  an  lebendem  und  todtem  Materiale, 
veranlasst,  eine  Scheidung  swisehen  Lathyrus  (womit  mehrere  Autoren 
auch  Crohns  vereinigen)  ond  Vicia  nicht  treffen  zu  können,  jedenfalls 
keine  solche,  die  immer  und  flberall  stichhaltig  wftre ;  hielt  sich  ja  sdbst 
Linn^  bei  deren  Untencheidung  mehr  an  den  äusseren  Habitns  der 
Pflanzen. 

Die  genauere  Untersuchung  der  Samen  der  Teno  re'schen  Art  zeigt 
einen  starken  Verwandtschaftsgrad  mit  V.  Orobus  DC,  und  schon 
Tenore  hatte  indirect  auf  die  Affinität  seiner  Art  mit  V.  cassubica  L.^ 
Y.  onobr jchiodes  L.  etc.  hingewiesen.  —  Verf.  verglich  Pflanaen 
aus  Monte  Pademo  mit  Exemplaren  von  V.  Orobus  DC.  der  Pyrenlea 
und  von  der  Loire  und  fiand  nur  geringe  Unterschiede  in  der  Grösae,  in 
dem  Haarttberzuge,  in  der  Bltttenfarbe,  wogegen  die  Samen  beider  Pflanzen 
völlig  mit  einander  übereinstimmten ;  er  gelangt  somit  au  einem  Ergebnisse, 
nicht  unähnlich  von  der  Auffassung  G.  £.  Matteis,  dass  V.  sparsi- 
flora Ten.  eine  Unterart  der  V.  Crohns  DC.  sei.  —  Da  nun  der 
Name  Vicia  oohroleuca  bereits  vergeben,  die  Walds  t  ein - 
K.i t a i b e Tsche  Art  aber  eine  echte  Vicia  ist,  so  ist  der  Tenore*sche 
Ausdruck  V.  sparsiflora  aufrecht  zu  erhalten  und  auch  auf  die  Pflanze 
des  östlichen  Centraleuropa  auszudehnen. 

Solla  (Vallombrosa). 


Melgen^  Fr.^  Beobachtungen  über  Formationsfolge  bei 
Freibarg  an  der  Unatrut  (Deutsche  botanische  Monats- 
schrift. 1895.     p.  33—35  und  54—56). 

Verhältnissm&ssig  selten  ist  man  in  der  Lage,  beobachten  zu  können, 
wie  künstlich  hervorgerufene  leere  Flächen  sich  besiedeln  und  nach  und 
nach  sich  die  Pflanzendecke  lindert,  ohne  dass  man  durch  die  Cnltnr  ge- 
stört würde. 

Eine  derartige  Gelegenheit  benutzt  Verf.  und  findet,  dass  die  sich 
zunächst  auf  Brachen  ansiedelnden  Ackerunkr&uter  bald  durch  neu  hinzu- 
kommende  Pflanzen  an  ihrer  weiteren  Ausbreitung  verhindert  und  gfinzlieh 
verdrängt  werden.  Nach  und  nach  kommen  immer  neue  Formen  daso, 
bia  sich  eine  charakteristische  Formation,  die  Verf.  die  Bupleurnm 
faicatum-Formation  nennt,  entwickelt  hat  Diese  letztere  hat  nach  den 
JBeobachtungen    M.'s    in    der  Freiburger  Gegend    eine    nemlich   constanta 
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iSuBammeosetsung  und  ward  meist  aus  den  ursprttnglicheu  Besiedelungen, 
wenn  aaeh  auf  Terschiedenen  Wegen,  herausgebildet.  Anf  diese  folgt  so- 
«dann  durch  allmälige  Yermehmng  der  Sträucher  und  hochwüchsigen 
Stauden  eine  Gebfischformation,  die  endlich  dem  lichten  Eichenwalde 
fweicht. 

Appel  (Coburg). 

Borbis,  Y.,  A  BolgAr  flöra  vonatkozisa  hazink  flör4; 
jära.  [Florae  Hangäricae,  Serbicae  et  Bulgaricae 
addenda.]  (Separat  *  Abdrack  aus  Tennäszetrajzi  Ffizetek. 
Vol.  XVI.     Parte  I.    p.  40—53.) 

Enthält  u.  a.  folgende  neue  Arten  und  Varietfiten: 
Thalictrum   Ärp€idimim,    Th.  foUidum   yar.    SeMcmm,    Th,   rnngusUfolium 
^ar.    giandipüUmy    AeaniHim    «tonotomtim ,     OorydaU»    tolida    ybt.    airopurpurta, 
•Saponaria  glutinoMa   var.  eolosseem,   Dtanihut    Vd&nov§kffif  Fotemiäla   cane&eent 
«▼ar.  polytoma,  Bieraeium  Nataliae^  Catamintha  alpina  viü*.  margiiKata. 

Hock  (Luckenwalde). 

~Sömer^  JaliaSy  Beiträge  zur  Flora  von  Kovaszna.  (Archiv 
des  Vereines  ftir  siebenbürgische  Landeskande.  Nene  Folge. 
Bd.  XXVI.     1895.    Heft  3.    p.  561--572.) 

Der  gewaltige  östliche  Bogen  des  siebenbfirgischen  Gebiigswalles .  iat 
^er  Schauplatz  von  Kohlensfiure-Exhalationen,  wie  sie  in  solcher  Hfiufig- 
keit  und  Mächtigkeit  wohl  in  gana  Europa  nicht  wieder  zu  finden  sind. 
So  treteu  uns  auch  in  Kov4szna  dieselben  in  der  Terschiedensten  Art  uni 
.4tn  vielen  Stellen  entgegen.  Die  Thier-  und  Pflanzenwelt  scheint  aber  erst  in 
der  letzten  Jahren  Gegenstand  des  Studiums  und  der  Forschung  geworden 
zu  sein.  1888  fand  Bömer  dann  während  eines  siebenwöchentlichen 
Anfenthaltes  in  dem  genannten  Badeorte  Gelegenheit,  sich  der  vernach- 
lässigten Flora  anzunehmen,  welche  als  solche  in  keinem  Pflanzenverzeich- 
jusse  bisher  zn  finden  ist.  Untersucht  worden  hauptsächlich  Feldwege 
*iiAd  Baine  und  die  den  Ort  in  weitem  Bogen  einschliessenden  Höhen '  bis 
1LU  1250  m  Höhe.  So  interessant  auch  diese  Aufzählung  immerhin  is^, 
.so  mnss  sie  doch  erst  durch  die  EIrforschung  der  Frfihlingsflora  einiger- 
naassen  vervollständigt  werden,  um  einen  Platz  einznnehmen.  Haupt- 
.«ächlich  finden  wir  die  gemeinen  Unkräuter  aufgezählt,  dem  sich  selbst- 
Terständllch  einige  östliche  Arten  beimischen. 

£.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Freyn^  J.^  lieber  neue  und  bemerkenswerthe  orienta- 
lische Pflansenarten.  (Bulletin  de  THerbier  Boissier. 
T.  m.  p.  31—40,  75—83,  97—108,  177-193,  302—307, 
345-358,  466—478,  497—511.     1895.) 

Das  vom  Verf.  bearbeitete  Material  war  namentlich  folgendes :  Von 
•Paul  Sintenis  1894  im  westlichen  Armenien  gesammelte  Pflanzen, 
von  Prof.  J.  J.  Maniösadjian  in  Mersiwan  1892 — 1894  im  östlichen 
Paphlagonien  gesammelte  Pflanzen,  femer  solche,  welche  derselbe  im  eüd- 
! liehen  Pontiis,  im  südlichen  Cappadocien  am  Nordabhange  des  dlicischen 
Taurus,  sowie  in  Antiochien  am  Syr-Dagh    (dem    alten  Haemus)   sammeln 
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li«ü,  flthü^wlich  «iM  von    Paul  Conrath   1887—1891  n 
Wtaafech  oBArforachtcn  8opu:ii«ti«ii  rBMunroepgebi— hta  flaanliuig. 

Die  pAanseDgeograpiiisclMii  Erg^lwiaie  wird  V«vf.  ia  eiser  sp 
ArMt  verSffeiitlichen.  In  vorliegender  Sckrift  beeeliriiikt  er  sieh  »of  dir 
BeschreibuDg  der  neuen  Formen  und  das  Herrorheben  von  pliTtognipbiMiMB 
Bemerkmigen. 

Neue  Arten  bezw.  Varietäten: 

ÄdonU  caudata  Stev.  var.  vaegalanlha  Freyn  et  Sint  (p.  32.  ArxDeaien), 
Banu»culu9  hrutiu»  Ten.  sabap.  B.  AnatolicuM  Fnyn  et  Sint.  (p.  34.  PaphUgonien 
und  Tflrkifleh-Amienien ;  Yon  Verf.  früher  ala  jS.  hruHtu  f.  Uttfloba  ansge^ben), 
M,  (ßM^nuuenUu)  Temp9kifanu9  Freyn  et  Sint.  {p.  89.  Armenien).  B.  ctmsatut 
BoiM.  iat  als  besondere  Art  nicht  aafrircbtniarhalten,  sondern  dem  Ponnenicreia 
▼on  R.  oxff$p0rmui  M.  B.  sensu  latiore  einsureihen: 

a)  tffpictu  Freyn  (&=:  B,  oxytpermui  M.  B^  sensu  streauo); 

ß)  kirtuluB  Freyn  (=  Ä.  cua^ahit  Boiss.  var,  hirtnta  Freyn  et  Sint^ 
in  exs.); 

y)  fnlon9§imus  Freyn; 

^  cunsatu9  Freyn  (sum  Theii  =  R.  cttneattu  Boiss.). 

Delphinium  (Delphinattrwn  DC.)  Freynii  Conrath  (in  sched.)  [et  Freyn] 
(p.  36.  Somchetien),  D,  (Delphinatimm)  SamekeHcum  Conrath  et  Freyn  (p.  37.. 
Somcbetien),  ThUupi  (PierUropia)  9tenopterum  Conrath  et  Freyn  (p.  38.  So»- 
chetien),  Viola  Olympica  Boiss.  ß»  häea  Freyn  (p.  40.  Paphlagonien,  PontQs)^ 
F.  oecuUa  Lehm,  ß'  perappendioilata  Freyn  et  Sint.  (p.  40.  Armenien),  F.  oe& 
y-  varUgaia  Freyn  et  Sint  (p.  40.  Armenien),  F.  mode»ta  Fensl  ß*  Udea  Vttjn 
(p.  40.  Antioehien),  Dianthus  (§  4.  Dentati)  punütu  Freyn  et  Sint.  (p.  7B. 
Türkisch-Armenien),  Z>.  (§5.  CaHhutiani)  »ubtüosuM  Conrsth  et  Freyn  (p.  76. 
Somelietien)  nebst  var.  nUeranlkus  Conrath,  Saponaria  (Boatia)  itUrieata  Freyit 
(p.  77.  Cappadocien),  8äene  (§8.  Lanocalgcinae)  AnHoehiea  Freyn  (p.  78. 
.AntioclueD),  S,  Oappadodcm  Boiss.  et  Heldr.  var.  fflanduloBa  Freyn  (p.  78.. 
Paphlagonien,  Pontns  Galatieus,  Cappadocien ;  Verf.  schliesst  hier  eine  neue 
Oruppimng  der  verwandten  Arten  an !),  8.  (§  28.  ScUrocalycinae)  megafaealjfr 
9nyu  (p.  8S.  TOrkiseh- Armenien),  8.  (§28.  8d.)  ManUnadjiani  Freyn  (d.  88. 
Poptas  Galatißos),  8.  (183.  Sd.)  —ptrifolia  Freyn  (p.  07.  Cappadocien),  S. 
(I  26.  Sfenophyüße)  fiUpe9  Freyn  et  Sint.  (p.  98.  Türkisch  Armenien)  nebst 
snbsp.  8.  AtnatnennB  Freyn  (p.  99.  Pontos  Galaticus),  8,  (§  26.  8l)  xtflobtU 
Freyn  (p.  100.  Pontus  Galaticus),  Cera»tiwn  argenieum  M.  B.  /9.  minor  Fieyn  et 
Conrath  (p.  100.  Transkankasleii).  (Es  folgen  Bemerkungen  Aber  Linm» 
JBßlanme  Boisa.  u.  a.  Ztaam- Arten.)  Ejfptrieum  (BtAffp.  %  8.  TrimdewMB^ 
Tflmpakjfanum  Freyn  et  Sint.  (p.  102.  Tarkipch-Armeaien),  JH  {Ettkyp-  §  &• 
Taenioearpia  f)  galioidea  Freyn  et  Sint  (p.  108.  ebenda),  H  {Eukyp.^  TVreaÜH 
curpick^  macrocalyx  Freyn  (p.  103.  Cappadocien),  Geraniwn  (§  5.  Batraehioideo)- 
ßinieiMii  Freyn  (p.  104.  Türkisch-Armenien) ,  Erodinm  abainlhoidea  W.  rar. 
hirium  Freyn  et  Sint.  (p.  105.  ebenda),  IfaplophyUvm  Btmrgati  Boisi^.  Tar^ 
trichostylum  Freyn  (p.  105.  Pontns  Gslaticus),  ff.  eriocai^um  Freyn  (p.  106* 
Cappadocien),  ff  mUatum  A.  Juss.  stib^p.  leiocarpum  Freyn  (p.  107.  Cappado- 
cien), TrifoUum  pratente  L.  ß'  Änaiolicum  Freyn  (p.  177.  Paphlagonien.  Türkisoh- 
Armenien),  71  (LagapuM)  hrevidens  Conrath  et  Freyn  (p.  177.  Somchetien),. 
4Hragalu8  dtcUnahu  W.  var.  n^ahirsuliu  Freyn  (p.  178.  Pontus  GalaticuSr 
Cappadocien,  Tfirkisoh- Armenien),  [A,  (XL.  Platonychium)  negle^ut  Freyn  wird 
besprochen],  A.  (XLV.  Pterophama)  Kmgeanut  Freyn  et  Bomm.  var.  näens 
Freyn  et  Sint.  (p.  180.  Tfirkisch-Armenien),  A.  (XLVill.  ffymenoHegis)  Imguroidef 
Freyn  (p.  180.  Kurdistan),  A.  (LXI.  Chrammocalyx)  Iwgiden*  Freyn  (p.  181, 
TUrkisch-Armenlen),  A.  (LXIII.  OrmOkapodium)  Achtalenti*  Conrath  et  Freyn 
<p. '  182.  Somchetien),  A.  (Llll.  Oni.)  O&nrathi  Freyn  (p.  182.  Somchetien),  A. 
(LXVII.  aOoroaphtietua)  WetUUmSanus  Freyn  et  Sint  (p.  183.  TurkiMOi^ 
Aneenien),  [A.  MiXVIIf.  AcmoOm»)  firagrant  W.  ist=:  Sintenis  No.  2225  ,A 
MmrQWi9ieu9*^  (non  Boiss.,  Bai.)  von  Egin  und  =  A,  xanthinw  Freyn  et 
Bomm.],  A,  (LXXIV.  TrachyeereiM)  Barbeyanua  Freyn  (p.  184.  Transkankasien)» 
A.  (LXXVI.  Xiphidium)  harbidens  Freyn  (185.  Dsghestan),  A,  (LXXVI.  JGph,} 
Alboffiünu»  Freyn  (p.  186.  ebenda),  A.  (LXXVI.  X^h.)  Euphratieua  Freyn  (p.  186.. 
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ITürkite^J^naMiias}»  [Om^itopU  SiiUmim  Frey»  konuBt  auch  i&  Tnutskankasieo 
Tor]^  0.  iPkaeox^tropu  f)  mieaiu  Freyn  et  Sint.  (p.  187.  TürkUch-Annenien), 
lOnobtffcht»  BalansüB  var.  mieroeatjoa  Freyn  ist  mit  O.  elata  Boiss.  et  Bai. 
identisch,  O».  BommiUZm  Freyn  ^b5rt  nicht  za  den  Hjfmenobrychideae, 
sondern  zu.  den  ITs/to&ryeftMieas],  Ifaliw  conimiiiiüi  Desf.  var.  parmßorus  Freyn 
(p.  802«  Pontns  Galaticns),  Sedtim  (JEu9ßdum)  ereetum  Freyn  (p.  802.  Paphlago- 
nien),  PimpineUa  {TragoMlinum)  cervariifcUa  Freyn  et  Sint  <p.  303.  THrkisek- 
Armenien),  Carum  leueocolean  BoSss.  et  Hnet.  var.  ß»  ptrphyroeoleon  Freyn  et 
Sint.  (p.  304.  Türkisch- Annenien),  Bumium  (Carum)  Temp$kifanum  Freyn  et  Sint 
<p.  804.  ebewU),  B.  (C)  >(2t>ss  Freyn  et  Conratb  (p.  806.  Somchetien),  Peucf- 
Ämim  (?)  C&nrmtki  Freyn  (p.  805.  Somchetien),  Valeriana  alpina  Adams  tat. 
^•toesns  Freyn  et  Conratb  (p.  807.  Somchetien),  [ScaHota  brevipara  Freyn  «t 
tlimt,  konunt  aaicb  in  Türkisch- Armenien  vor],  Imda  {Bubonium)  aromaiiea 
Fr^yn  et  Sint.  (p.  346.  Türkiseh-Armenien),  ÄekOiea  (Plarwnea)  anthemafdtk 
Freyn  et  Sint.  (p.  846.  Tfirkiseb-Armenien),  [ÄnthemiB  sxiraroBularis  Freyn  et 
Sint.  kommt  auch  in  Oalatien  vor],  Anth»  (Euaaihemis)  Temp^kyana  Freyn  et 
Siol.  (p.  347.  Tfbrkiscb-Armenien),  Ä.  {Euanih.)  Armeniaca  Freyn  et  Sint.  (p.  848. 
ebenda)«  Okemutmiielum  keUroUpU  Freyn  et  Sint.  (p.  340.  ebenda),  CA  repent 
Freyn  et  Sint.  (p.  340.  ebenda),  Doroatcttm  maoroUpU  Freyn  et  Sint.  (p.  85i. 
ebenda),  Senecio  orientoH»  W.  var.  gladali»  Freyn  et  Sint  (p.  852.  Tfirkiscb- 
Armenien),  [Eckinop9  bipinnatu»  Freyn  et  Sint  gehört  nicht  in  die  Section  jßäro, 
sondern  unter  die  £f^ro<2««-Arten],  Eekinapt  (Büro)  Sintenni  Freyn  (p.  353. 
Tttrkiscb-Armenien),  E.  (Bü,)  9pui4m99inm9  Freyn  (p.  354.  Cappadocien),  E,  fRit) 
ÖdlatieuB  Freyn  (p.  355.  Pontns  Galaticns),  E,  BanaüeuB  Roebel  subsp. 
E,  quercif<^iu9  Freyn  (p.  356.  Türkisch-Armenien),  E.  (Büro)  Conrathi  Freyn 
-p.  356.  Somchetien),  [^Carlina  BiebenUinii  liemhardi",  die  Nummern 
Sintenis  Nor.  4969  nnd  4969b  gehören  sn  C,  vidgari»  L.],  Cardnu»  mäans  L. 
SQbsp.  C,  lati§quamut  Freyn  et  Conratb  (p.  357.  ^»omchetien) ,  Cfiraium  (Epi- 
irackyi)  Sinteiämi  Freyn  (p.  466.  Paphlagonien),  uebut  var.  amuUum  Freyn 
(p.  467.  ebenda)  und  C.  Sinientni  subsp.  C.  Oalalietim  Freyn  (p.  467.  Pontns 
Oalaticus,  Türkisch-Armenien),  C.  (Epüraehy»)  Lokenite  (p.  468.  Somchetien), 
C  dodeM  M.  B.  var.  flceeonmi  Freyn  et  Sint  (p.  468.  Türkisch-Armenien), 
PienamoM  Acama  Cass.  var.  Armena  Freyn  et  Sint.  (p.  469.  Armenien)  und 
var.  acanthatloma  Freyn  et  Bomm.  (p.  470.  Galatien),  Onopordon  BoUsieri  Freyn 
et  Sii^t.  (p.  470.  lusei  Cypem),  Jurinea  (Subaeaules)  aggregata  Freyn  et  Sint 
<p.  .471.  Türkisch-Armenien),  Otniwrta  (PkaloUpi§)  Tomptl^na  Freyn  et  Sint 
(p.  471.  Türkisch-Armenien),  C.(Jacea)  FreynU  Sint.  et  Freyn  (p.  472.  Türkisch- 
Armenien),  C  (Aeroteniron  f)  lapsanifolia  Freyn  (p.  473.  Cappadocien) ,  (7. 
taraxadfidia  Boiss.  A-  armata  Freyn  et  Sint.  (p.  474.  Türkisch-Armenien;,  [von 
OarihawMis  Undoriaa  L.,  welcher  gewöhnlich  als  pappnslos  beseiohnet  wird»  nnter- 
sofihte  Yerf.  £xemplare,  deren  Achioen  grösstentheils  einea  mXcbtigen  Pappos 
tragen),  Laptana  ptduncularit  Boiss.  var.  glandfdifera  Freyn  et  Sint  (p.  474. 
.Paphlagonien,  Türkisch-Armenien),  Tragopogon  fibrowm  Freyn  et  Sint  (p.  475. 
ebenda),  ScarMonerm  tomento9a  L.  var.  ovaia  Freyn  et  Sint  (p.  476.  ebenda), 
Mmlgedium  iLaetucop§i$)  aeamUnaium  Conratb  et  Freyn  (p.  476.  Somchetien), 
C^halorrhpnehtu  eonferhu  Conratb  et  Freyn  (p.  477.  Somchetien). 

Bei  der  Gattung  Hieracium  bespricht  Verf.  den  systematischen 
Wertb  der  Merkmale  in  der  Gruppe  der  Andryaloideen  nnd  giebt 
«Ben  Bestimmnngscblttttel  für  diese. 

Femer  sei  darauf  hingewiesen,  dass  Vorf.  das  Verhältniss  von 
Vicia  Boissieri  (p.  lOl,  s=  V.  tennifolia  Boiss.  fl.  or.)  an  deii 
▼erwandten  Arten,  V.  elegans  Gnss.,  V.  stenophylla  Velenovsky 
nnd  V.  variabilis  Freyn  et  Sint.,  eingehend  bebandelt 

Knoblauch  (Tübingen). 

Booy^  6*  et  Foacaody  J»^  Flore  de  France  ou  description 
des  plantes  qai  croissent  spontan^ment  en  France, 
en  Corse  et  en  Alsace-Lorraine.  Tome  IT.  8*.  XI,  349 
pp.    Paris  1895. 

(Vergl.  Beihefte.    Band  V.     1895.    Heft  2.    p.   105—106.) 
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Eine  Einleituiig  beicfaXftigt  sieh  mit  dem  Begriff  forme,  weldie  •  eb 
rerechiedeD  als  Untermrt,  Form,  Baoe,  Typm  TencUedenen  fSnUrgnmäm 
a.  8«  w.  angesehen  wird,  namentlicb  binsichtlich  der  fonnes  Jordan*« 
wie  Timbai'a. 

Die  eigentliche  Flora  geht  dann  weiter  fort  bei  den  (Reiferen. 
1¥ir  finden,  um  in  der  AufiAblong  der  Arten  weiter  fortzafitfaren : 

HetperiM  Tonmef.  V,  Mülcolmia  R.  Br.  5,  SwymMiMi  IS,  SUmophragma 
CeUk.  1,  JJUaria  Adans.  1,  Erymmum  L.  6,  Oomrirn^  DC.  1,  Moriotmdim  DC.  1, 
mrwehfddia  Moenoh.  1,  DiploiaxU  DC.  1,  Brasnea  L.  4,  Skutpü  h,  4,  Entern 
Toumef.  1,  Raphantu  L.  2,  CakiU  Tonmef.  1,  Morina  J.  Gay  1,  Btipiatnm 
Boerh.  1,  Crambe  Tonmef.  1,  8enMtr^  DC.  t,  Ckmmopua  Riqip.  1,  Oardanm 
Z>e«v.  1,  Lepidiwm  L.  9,  Noceaea  Bobb.  8,  Oap§eUa  Medik.  1,  Äßihianema  R.  Br.  S, 
ZiofM  Tonmef.  2,  /oiulniia  Medik.  1,  BiaetUeüa  L.  2,  /ftem  L.  18,  Teeedalm 
&.  Br.  2,  Tklatpi  DilL  9,  i3titeAM«a  R.  Br.  1,  Mpmgrwn  Tonmef.  1,  ^M•a 
Desv.  1,  Clypeola  L.  1,  £«iimi«  K.  Br.  1,  Calepina  Adaae.  1,  Sueeoma  Medik.  1« 
Zttfliaria  Toumef.  1,  Venearia  Poir.  1,  ^/yMicm  L.  14,  JSaripa  Seop.  8,  G»dUc«rMi 
Tonmef.  8,  Kemera  Medik.  1,  PetroeoUit  R.  Br.  1,  Drafto  L.  9,  Camelina  Cnuits  t, 
Subidaria  L.  1. 

OapparidAte:    Cappari»  Tooraef.  1. 

BetßdaestiB:   Be$eda  L.  6,  A$troearpU9  Neck.  1. 

CHetinBoe:   CUtM9  Tonmef.  9,  i7elMfi/A«iiiiMi  Tonmef.  13,  Amorta  Spech.  4. 

P.  816 — 826  befinden  sich  Znafttse  und  Verbenemngen  zu  Band  T 
und  11;  p.  826 — 849  nimmt  das  Register  mit  den  Namen  ein,  nnter 
denen  sich  ohne  solches  wohl  Niemand  zurecht  finden  wtirde. 

Um  dem  Leser  aber  einen  Anhalt  der  Zersplitterung  in  die  soge- 
nannten formes  zu  geben,-  folge  hier  der  Schlüssel  zu  denen  von  Cakile 
maritima: 

1.  Article  inf^rieor  des  siliques  d^pounm  d*appendice8  comus  et  presqne 
pUn  AU  sommet;  feuilles  pinnatifides.  C,  edeiUula  Joidaa. 
Article  infirieur  des  «iliquefi  mnni  d'appendices  comns  et  biloba  an 
Bommet.  2. 

2.  Feuilles  larges,  presqoe  entiires  on  dent^s-sinute,  jamais  pinnati-partites 
on  pinnatifides.  C  ÄegypUaea  Gta. 
Feuilles  toutes  ou  la  plnpart  profondteeut  pinnati6de8  ou  pinaati* 
partites.  S. 

Ü.  Feuilles  k  lobes  lin^aires*allong^,  ötroits,  k  peine  denticul^  ^  et  14; 
siliques  reiativement  allong^s,  k  article  superieur  long,  ensiforme,  oom- 
prim^,  k  valyes  peu  car^n^es ;  article  infärieur  k  appendioes  eomus  couits, 
non  6tal^-d4j4t^8.  C.  BalHoa  Jordan. 

Feuilles  k  lobes  courts,  dent^ ;  siliques  oourtes,  k  article  superieur  bri^re- 
ment  ensiforme,  peu  comprim^ ;  yalyes  nettement  car^nte ;  article  inf^rleur 
k  appendices  comus  coniques,  allong4s,  ^talis  ou  d4j4t4s. 

C  UäoralU  Jordan. 
Feuilles  k  lobes  conrts,  presque  entiers,   non  cr^nilds ;   siliques  couites«.  4 
article   8up4rieur   subt^tragone,   renfl^   au   inilieu,    valves   tr6s   fbrtem4nt  . 
car4nees;   article   inf4rieur  trös  4Tas4  au  sommet;   4  appendices  eorans, 
courts,  robustes,  4tal4s  ou  ddj4t4s.  C,  Hüpanioa  Jordan. 

Zur  weiteren  Veranechanlichnng  diene  Biscutella  laevigata  L. : 

1.  Feuilles  toutes  ou  la  plupart,  enti4res,  peu  dent^es  ou  sinu4es,  aliongeee; 
ileurs  grandes;  panicule  dense,  oourts;  plantes  plus  ou  moins  robustes, 
croissant  dans  les  rögions  moutagneuses  ou  subalpines.  B,  longifoiia  YiVL 
Feuilles  toutes  ou  la  plupart  dent4es  on  sinu4es-pinnatilob4e8,  fleurs  plus 
ou  moins  petites;  pauicnle  asses  dense;  plantes  gr41eii,  de  tiuUe  ezigue, 
4  silicules  petites  ou  trös  petites,  croissant  dan»  les  r4gions  alpines  oa 
subalpines.  8. 

Feuilles  toutes,  ou  la  plupart,  rarement  presque  enti4res,  ordinairement 
profond^nient  dentdes  ou  lob^es  ou  pinnatiBdes ;  fleurs  de  gmudeur  moyenne ; 
p.anlcule  lAcbe  ou  Inxiuscule.  6. 
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..  '^.   Plantes  coartM  6—15   cm  tig^   filiformes  oq  aabfiliforn^s,    aphyllet  otr 
manies  de  1,2  feaiUea  trts  redaites,  lin^aires.  8. 

Plantes  plas  eldres,  20 — 35  cm,  tif^es  plos  robustes,  jamais  filiformes 
feuUUes.  4. 

^.    Silicales  tr^  petites»  6  mm  de  diamötre,  scabres,  rarement  presques  lisses, 
'[  '         en  panicnle  rac^miforme;  fenilles  ooartes,  Streites,  longnement  bispides  et 
cili^,  blaneb&tresy  flears  petites.  B.  glacimlu  Boiss.  et  Reut. 

Silicales  plus  grandes,  7  mm  de  diamStre,  scabres,  en  corymbose  laziuscoles; 
feuUles  courtes,  profond^ment  pionatilob^es,  longaement  blspides  et  ciliM, 
blanebfttres ;  fiears  une  fois  plus  gmndes  qae  celle  du  B,  gladaUM. 

B»  nana  Rouy  et  Foue. 
fiilicules  plus  grandes  9  —  10  mm  de  diamtoe,  scabres,  en  corymbe  dense, 
feuilles  spatul^,  ^largies  au  sommet,  ordinairement  dent^es  sup^rieure- 
ment,  vertes,  velaes-b^riss^es,  fleurs  relativement  grandes. 

P.  Pyrenaiea  Huet. 

4.  Plante  trapue,  4  feniUes  caulinairee  larges;  tiges  robustes,  silicnles  assea 
grandes,  9  mm  de  diamötre,  en  oorymbe  dense.  B.  arvBm€nn$  Jord. 

Plante  ^lane^,  k  fenilles  caulinaires  r^duites,  tiges  grdles,  silicales  petites, 
6  mm  de  diam&tre,  en  panieule  ^tal^e,  form^  de  grappes  Uches. 

B.  LamoUei  Jord. 

t.  Fenilles  toutes  ou  la  plupart  seulement  dentis  ou  sinudes-subpinnatifides ; 
flears  asses  grandes.  B,  varia  Dumort. 

Fenilles  toutes  ou  la  plupart  au  moins  les  radicules,  profonddment  dentöes, 
lobdes,  pinnatifldes  ou  pinnatipartites ;  fleurs  plntot  petites.  6. 

€,  Fenilles  subpinnatifides,  presque  toutes  radicules,  k  lobes  dcart^,  tris  peu 
nombrenx;  les  caulinaires  petites,  ordinairement  entiöres;  tiges  greles, 
ascendentes,  flexueuses;  panieule  courte,  un  pen  dense. 

B.  diffionenns  Jord. 
Feuilles  pinnatilob^s  ou  pinnatifldes,  4  lobes  pen  nombrenx,  deart^, 
jamaiM  imbriques.  B.  coronopi/olia  L. 

Fenilles  pinnatipartites,  k  lobes  gros,  nombrenx;  tiges  robustes,  dressdes; 
panieule  grande,  dtalde,  Iftcbe.  B.  lima  Reiobenb. 

Die  Einzelbeschreibaug  nimmt  noch  11  Seiten  in  Ansprach;  B.  longi- 
folia  Vill.  zerföllt  noch  in  5  formee,  diese  wieder  in  mehrere  subformes; 
B,  varia  Dnmort.  verfügt  ebenfalls  ttber  8  formes;  B.  coronopifolia 
L«.  Über  4,  B.  lima  Reichenb.  ebenfalls. 

Durch  die  Veroastardirungen  bei  Cistns  und  Helianthemum 
werden  natürlich  diese  Anseinandersermngen  noch  grösser,  and  man  vermag 
bald  auf  jeden  Fand  eines  anderen  Substrates  oder  einer  stärkeren  Be- 
lichtung einen  neuen  Namen  an&ugeben. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 

Bolzon,    P.,    Contribasione  alla  flora  del  Trevigiano. 

(Nuovo    Giornale    Botanico    Italiano.     N.    Ser.     1895.     p.    189 

—216.) 

Im  vorliegenden  Beitrage  sind  183  Geßisspflanzenarten  genannt, 
welche  Verf.  auf  den  Voralpen  bei  Fcltre,  speciell  in  der  Berggmppe 
von  Grappa  (1780)  zu  beobachten  oder  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte, 
unter  Zngmndelegung  der  vorhandenen  Litteratnr.  Die  Arten  sind,  nach 
de  Candolle,  systematisch  aufgezählt  und  mit  ansführlichen  Standorts- 
angaben versehen ;  hin  und  wieder  sind  besondere  Bemerkungen  beigefügt. 
Die  für  Feltras  Voralpen  neuen  Arten  sind  dansh  ein  vorgesetzes  *,  die 
für  das  ganze  Gebiet  von  Treviso  neuen  Erscheinungen  durch  **  hervor- 
gehoben. 

Zum  Schlüsse  resumirt  Verf.  die  neuen  Vorkommnisse  auf  den  Vor- 
^pen    und    die    für  Treviso  neu   genannten  Arten  in  drei  besonderen  Ab- 
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•clioHteii.     Dataub    lltet    sieh    artaebmeB,    dsM    folgtnde    19   Arten    fin- 
Trevtooa  Flora  neu   sind: 

Linwm  GaUieum  L.,  Medicago  proHraia  Joq.,  Tri/oUmm  rentpimßtmm  L^ 
Xote»  tenui»  Kit.,  Fragaria  Indiea  Andr.,  JEJpt^o&tinii  «r^oiwM  Sehiii.,  ^SkImb 
amMCKfn  L.,  Petasüss  tUoeus  Baum.,  Centetir««  axälan9  W.,  Hierornm 
4to2%€r«m  FrL,  Vfiratnica  Teucrium  L.,  Xomtum  Oaleohdolom  Cn.  /?•  alhifoUmm, 
Thewium  iniermedtum  Sehrd.,  PUUatUhera  Morantha  Cst.,  Orefttt  Moria  I>. 
A*  0^^  O.  iridenUUa  Scp.  /9«  a{6a,  O.  purpurea  Hds.,  OpAry«  mmadfera  Hda^ 
JfarcMMa  alMii«  Lv. 

Verf.  Tennuthet,  daas  «af  den  Hügeln  um  Asolo  auch  Anemon» 
Pnisatilla  L.  ß,  pratensis  ▼orkomme.  —  Isopjrnm  thalic- 
troides  L.  kommt  ansschlleaBÜch  anf  Wiesen  statt  in  Wildern  ror.  — 
Das  Hieracium  stelligernni,  in  einselnen  Exemplaren  im  Bette 
dea  Piave  bei  Cov«lo  ^esaauaelt,  zeigt  eine  iMsondere  Fonn.  —  Aof 
einige  rorgekommene  Missbildungen  macbt  Verfasser  einschlägig  auf- 
merksam. 

Solla  ( VallombrosA}. 

Henning,  E^  Studier  öfver  vegetatioDsförhallandena 
i  Jemtland  ar  foratlig,  agronomiak  och  geologisk 
aynpunkt.  [Stadien  über  die  VegetatioDsverkftlt- 
niase  in  Jemtland  vom  forstlichen,  landwirth- 
achaftlicben  und  geologischen  Gesichtspankte.} 
(Syerigea  geoh^iska  nndersökning.  Ser.  C.  No.  145.  1895. 
76  pp.) 

In  den  Sommern  1887,  1888  und  1889  unternahm  Verf.,  unter 
Berücksichtigung  yerschiedener  Speaialaufgaben,  in  Jemtland  pflansen-physi- 
ognomische  Studien,  deren  Resultate  in  den  Aufsätzen :  „Forstligt  botaniaka 
studier  i  JemUand  1888"  (Tidakrift  för  skopshushÜbing  1889.  Vor- 
läufige Mittheilung)  und  „Agronomiskt-växt  fysiognomiska  studier  i  Jemt- 
land* (Sveriges  Geol.  Und.  Ser.  C.  No.  102.  1889)  theilireise  niedergelegt 
sind.  In  der  letztgenannten  Arbeit  hat  Verf.  u.  a.  auf  die  groase 
praktische  Bedeutung  physiognomischer  Untersuchungen^  speziell  hinaichi- 
lieh  der  Futtergow&chse,  hingewiesen.  In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt 
er  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  während  der  erwähnten  Jahre 
ausgeführten  Studien,  woneben  mehrere  Fragen,  die  vorher  von  ihm  nur 
im  Vorübergehen  berührt  sind,  hier  eingehender  behandelt  werden.  Wie 
Verf.  hervorhebt,  ist  es  in  manchen  Fällen  sowohl  in  praktischer  wie  in 
theoretischer  Hinsicht  von  grosser  Bedeutung,  die  möglichst  genaue 
Schilderungen  der  Vegetationsverhältnisse  zu  erhalten,  und  zwar  besonders^ 
um  in  der  Zukunft  die  Veränderungen  der  Vegetation  an  bestSnunten 
Standorten  in  ihren  Einzelheiten  kennen  zu  lernen. 

Verf.  bespricht  zuerst  die  Veijttngung  der  Waldbestände.  Die  KieCsr 
verjtingi  sieh  im  Allgemeinen  an  beinahe  jederlei  Boden;  nur  anf  SumpC- 
wieaen,  sowie  an  einigen  anderen  feuchten  Standorten  bleibt  die  Ver- 
jüngung aus.  Auch  eine  allzu  grosse  Dichtigkeit  der  Bestände  verhindeci 
dioaelbe;  andererseits  werden  bisweilen  auch  verhältnissmäaaig  dünaai 
ältere  Kiefembestände  nicht  mehr  verjüngt.  Nur  auf  Mooren  vermag  die 
Kiefer  sich  gegen  das  Eindringen  der  Fichte  zu  wehren ;  anf  allen  abiigen 
Standorten,  sogar  auf  C  a  1 1  u  n  a  >  Hainen,  dringt  diese  in  die  Kiefenbeatind» 
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fffttker  oder  ifiliter  m  wid  varJbiadMrt  ihr^  V«rjttBgaag.  Die  Kiefer  bleib  tint 
AQg^aeiiHm  «ach  an  desjenigen  Standorten  lebenskräftig»  wo  die  Fichte  ans* 
irgeiMl  welcher  Ursaehe  ansged&rrt  iel,  —  Die  Veriangung  der  Fichte  geht  an 
einigeo  Standorten,  namentlich  anf  Mooren,  in  diefaten  Beetiittden  von  Polj- 
podium  alpestre,  auf  rasigem,  Ton  Esapetram  bekleideteB  Beden 
und  aaf  Plätaen  mit  dichtem  Ghrasimche  sehr  schlecht  Ton  statten,  oder  findet 
gßi  nicht  statt.  Auch  in  dichten,  hauptsächlich  von  Flehten  gebildeten  Be- 
elswden  kann  die  Verjfingnng  derselben  schlecht  sein.  Die  Fichte  kann  anT 
nooriger  oder  sandiger  Unterlage ,  auf  Standorten ,  wo  der  Gebirgs- 
g;mBd  zu  Tage  tritt,  auf  hoch  gelegenen  Plätzen  und  auf  steifem  Liehov 
lN>den  dem  Vertrocknen  leicht  anheimfallen.  —  Die  Birke,  die  wie  ge- 
wohnlich als  Ansiedler  an  blossgelegtem  Boden  sich  einfindet,  verjfingt 
«eh  hier  anfangs  im  Allgemeinen  gnt;  später  wird  die  Verjüngong  darcb 
die  allcu  starke  Beschattung  verhindert  und  die  unteren  Zweige  der 
Bäume  werden  dllrr;  dadurch  tritt  aber  eine  Lichtung  des  Bestandes  ein, 
JBSge  Birken  wachsen  aufs  neue  auf,  wenn  nicht  die  Pichte  eindringt  und 
«inen  Uebergang  des  Birkenbestandes  zu  einem  Mischungsbestande  von 
Birken  und  Fichten  bewirkt.  Der  Unterwuchs  der  Birkenbestände  ist 
«ehr  abwechselnd;  auf  trockenen  Standorten  sind  Aira  tlezuosa  nebst 
beerentragenden  Zweigsträuchem,  auf  feuchteren  dagegen  üppig  gewachsene- 
Stauden  und  Gräser  vorherrschend.  Die  Birke  leidet  sehr  selten  von  der 
Dürre.  —  Alnus  incanaistin  Jemtland  als  bestandbildend  von  nur 
geringer  Bedeutung.  Verf.  ist  der  Ansicht^  dass  die  Fichte  nur  in  den- 
jenigen Fällen  die  Grauerlenbestände  zu  verdrängen  im  Stande  ist,  wo* 
die  ursprttnglicli  herrschenden  Standortsverhältnisse  später  in  einer  filr 
diese  nachtheiligen  Weise  geändert  worden  sind.  Der  Unterwuchs  der 
Grauerlenbestände  zeichnet  sich  durch  das  Auftreten  Üppiger  Stauden 
aus.  —  Auch  die  Espe  ist  in  Jemtland  von  geringer  physiognomischer 
Bedeutung. 

Verf.  geht  dann  au  einer  detailirten  Darstellung  der  Vegetation  der 
Brandfelder  über.  £r  hebt  die  Bedentang  eines  reichlichen  Materiales  für 
die  Beurtheilung  der  bis  jetzt  beinahe  vollständig  unbekannten  Abhängig- 
keit des  Wiederwochses  der  Wälder  von  der  Beschaffenheit  der  Boden» 
bedeckung  auf  den  Brandfeldem  hervor.  Als  Hanptresnltat  der  Unter- 
«uehungen  ergiebt  sich  folgendes:  Der  Wiederwuchs  kann  anch  an  nahe* 
li^enden  Standorten  sehr  ungleichartig,  gut  oder  schlecht  sein.  Von  den 
Bäumen  ist  gewöhnlich  die  Birke,  aber  auch  bisweilen  die  Espe,  seltener 
die  Grauerle  der  erste  Ansiedler.  In  einem  Falle  war  ein  Mischungs- 
wald von  Nadelhölzern  ohne  vorheriges  Auftreten  von  Laubbäumen  auf- 
gewachsen. —  Auf  einigen  Brandfeldem  zeigte  sich,  wahrscheinlich  ver- 
schiedener Ursachen  zufolge,  auch  nach  längerer  Zeit  kein  eigentlicher 
Wiederwuohs  des  Waldes.  Auf  4  Standorten  Avar  die  Kiefer  in  reich- 
lieber  Menge  anfgewaoheen,  während  die  Fichte,  die  auch  in  der  Nähe 
anftrat,  gar  nicht  oder  doch  nur  iu  geringerer  Menge  sich  anzusiedeln' 
vermocht  hatte.  An  vier  anderen  Plätzen  wuchs  die  Kiefer  reichlich  auf,, 
obgleich  die  Bodenbedeckung  von  einem  dichten  Calluna-Bestande  ge- 
bildet war.  Auch  Bestände  von  Ciadon ia  rangiferina  hindert« 
nieht  den  Wiederwnchs  der  Kiefer.  —  An  Fichten  fehlte  es  oder  sie  traten 
nur  sehr  vereinzelt  an  einigen  Stellen  auf,  wo  die  niedrigste  Vegetationa- 
sebicht  vom   Brande  zemört   worden  war;  andererseits    war  die  Fichte  ai^ 
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•«inem  Standorte,  wo  es  an  soMunmenhingender  Bodenbedeekung  fehlt«, 
doch  in  bedeutender  Menge  aafgewachMn.  —  Nieht  nur  iltere,  londern 
auch  jOngere  Kiefern  rind  im  Stande,  wenigstens  nicht  alLni  grooiea 
Brandsohftden  zu  widerstehen.  —  Die  Untenregetation  der  Brandfelder  ist 
>sehr  mannigfaltig.  —  £pilobiam  angnstifolinm  und  Aira 
flexuosa  sind  besonders  auf  trocknerero  Boden  sehr  hllafig  und  konnte 
auch  in  5 — 6  Meter  hohem,  dichtem  Birkenwalde  sieh  erhalten.  Aira 
flexuosa  unterdrückt  oft  die  Krftnter  und  die  beerentragenden  Zwerg- 
strüttcher.  Agrostis  vulgaris  und  Aira  caespitosa  sind  oft 
charakteristisch,  und  xwar  die  letxtere  auf  nassem  Boden.  In  einem  Falle 
trat  Vaccinium  Vltis  Idaea  in  der  Bodenbedeckung  am  meisten 
'hervor. 

Damach  werden  die  Vegetationsverh&ltnisse  an  12  Standorten,  wO 
Durchforstung  ausgeführt  worden  war,  auseinandergesetst.  Hinsichtlich  des 
Wiederwuchsee  der  Riefer  und  der  Fichte  an  diesen  Plfttaen  ergab  sieh 
folgendes:  Die  Kiefer  verjüngt  sich  auch  in  geschlossenen  Call n na- 
BestAnden.  An  denjenigen  Stellen,  wo  Empctrum,  entweder  mit 
<?alluna  gemischt  oder  für  sich  geschlossene  Bestünde  bildet,  veijfingt 
eich  weder  die  Kiefer  noch  die  Fichte.  An  einem  Standorte  wurde  eine 
gute  Verjflngung  der  Fichte  in  Beständen  von  Polytriehum  commune 
beobachtet. 

Innerhalb  des  Waldgobietes  treten  oft  baumlos«  Flecken,  die  weder 
^urch  Waldbrand  noch  durch  Fallen  der  Bäumen  entstanden  sind,  auf. 
Diese  Standorte  smrl  dadurch  charakterislrt,  dass  der  Schnee  dort  lange 
S^eit  liegen  bleibt,  das  Sohneewasser  hier  bisweilen  stagnirend  ist.  Nardus 
stricta  spielt  bei  nahrungsarmem  Boden  auf  diesen  Standorten  eine 
grosse  Bolle;  in  vollständig  geschlossenen  N  a  r  d n s -  Beständen  vermag 
'«ogar  die  Birke  nicht  sich  ansusledeln.  Auch  tritt  Polypodium 
alpestre  an  dergleichen  Standorten,  und  zwar  auf  nahrungsreiehem 
Boden,  oftmals  auf;  die  Birke  scheint  hier  bisweilen,'  die  Fichte  dagegen 
niemals  einzudringen.  Charakteristisch  für  diese  Plätze  sind  manchmal  weiter 
Agrostis  vulgaris  nebst  k leineren  Wiesenkräntem ,  seltener  Aira 
caespitosa.  .  ^ 

Im  Folgenden  wird  die  Vegetation  einiger  Jemtländischer  Moore  be- 
sehrieben. Hinsichtlich  der  Ent Wickelung  dieser  Vegetation  ergeben  sich 
folgende  allgemeine  Resultate:  Carez  ampullacea,  C.  iimosa  und 
-Sphagna  sind  oftmals  die  ersten  Colonisten  des  Randes  stagnirender 
Gewässer.  Scirpus  caespitosus  und  Eriophorum  vaginatum 
folgen  denselben  bald  nach  und  leiten  die  Bildung  der  Hümpel  ein. 
Auf  diesen  finden  sich  später  Zwergsträneher,  Hypnaceen  und 
Oladonien  ein,  während  die  Vertiefungen  zwischen  den  Hfimpeln 
vorzugsweise  von  C  a  r  e  z- Arten  eingenommen  werden.  Gewöhnlich  werden 
•die  Cyperaceen- Bestände  von  den  an  Mächtigkeit  zunehmenden 
Sphagnuro-Httgelchen  allmählich  verdrängt.  Die  Moore  werden  oftmals 
frtther  oder  später  von  Kiefern  bekleidet,  die  an  denjenigen  Mooren,  wo 
die  Vertiefungen  zu  Zeiten  unter  Wasser  stehen,  nur  an  den  Hfimpeln 
sich  ansiedeln.  —  Ein  pflanzengeographisches  Interesse  bietet  das  Auf- 
treten von  Carez  microglochin  als  Relictform  an  einem  der  unter- 
suchten Moore  (Qällö  Flo) ;  diese  den  Hochgebirgsgegenden  eigentlich  zu- 
rgehörigß  Art.  wird   übrigens,    zufolge    des    Zuwachses   der    Sphagnnm- 
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Hümpel  auf  Kosten  der  Cyperaceen,  von  diesem  östlichen  Greni- 
orte  innerhalb  Skandinaviens  wahrscheinlich  bald  verschwinden.  —  Unter- 
4en  angebauten  Mooren  liefern  diejenigen,  die  mit  kalkigem  Kies  gedttngt 
sind»  die  reichlichsten  Ernten. 

Der  Verf.  schildert  alsdann  die  Vegetation  der  in  den  Hochgebirgs- 
gegonden  an  abschüssigem,  von  Schneewasser  durchseiehtem  Boden  häufig, 
zu  findenden  Moore  („Backmyrar^).  Auch  hier  tritt  Carexampullaceaoft 
als  erster  Cölonist  an  Büchlein  etc.  auf.  Später  finden  sich  Eriophorum 
angustifolium  und  besonders  Scirpus  caespitosns  nebst  ver- 
schiedenen Moosen  ein;  die  Bildung  der  Hümpel  wird  durch  diese  ein* 
geleitet.  An  den  Httropeln  siedeln  sich  schliesslich  Zwergsträocher  und 
Flechten  an.  Sie  zeigen  im  Profil  häufig  verschiedene  von  Hydrophjlie  zu 
Xerophylie  leitende  Entwickelungsstufen,  am  tiefsten  finden  sich  Reste  von« 
S.pbagnaceen,  die  von  Polytriohuni<  und  Dicranum- Arten  Über- 
lagert sind;  nach  oben  folgen  dann  Zwergsträucher  (Azalea,  Fmpetrum,. 
Betnla  nana),  welche  schliesslich  von  Flechten,  inbesondere  Lecanora 
Tartarea,  überwuchert  werden.  Dieser  Entwickelungsgang  ist  nach  der 
Ansicht  des  Verf.  kaum  als  Ausdruck  allgemeiner  klimatischer  Veräuderungen, 
sondern  vielmehr  als  die  Folge  einer  durch  Höhenwachsthum  des  Torfes 
terursaehten  Austrocknung  aufzufassen. 

I  Schliesslich  erörtert  Verf.  den  Einflnss  der  Bewässerung  auf  die 
Zusammensetzung  der  Vegetation,  und  zwar  an  überschwemmten  Stand-' 
orten,  wo  das  Wasser  Nahrung,  entweder  in  Form  von  Kies  und  Schlamm 
oder  als  aufgelöste  Salze  der  Vegetation  zuführt.  An  denjenigen  Stand- 
orten, wo  das  Wasser  während  nur  kurzer  Zeit  über  abschüssigen  Boden: 
rinnt,  treten  Agrostis  vulgaris  nnd  Leontodon  autumnale 
nebst  einigen  niedrigen  Wiesenkräutem  mehr  oder  weniger  häufig  auf; 
Agrostis  wird  bisweilen  von  Anthoxanthum  oder  an  feuchteren. 
Stellen  von  Alra  caespitosa  und  Carex  Goodenoughii  ersetzt.- 
-^ —  An  mehr  horizontalem  Boden  mit  zu  Zeiten  stagnirendem,  Sand  und 
Skies  ablagerndem  Wasser  ist  die  Vegetation  ziemlich  verschiedenartig  und 
wird  z.  B.  durch  Aira  eaespitbsa  bezw.  Calamagrostis  stricta 
borealis,  oder  in  mehr  stagnirendem  Wasser  Carex  aquatilis  bezw. 
Equisetum  fluviatile  gekennzeichnet.  Auch  die  Vegetation  unweit 
der  Quellen  zeigt  rieh  sehr  abwechselnd.  —  Von  den  in  agronomischer 
H&isicht  wichtigen  Pflanzen  werden  die  an  zu  Zeiten  überschwemmten 
Standorten  häufig  auftretenden  Baldingera  arundinacea  und 
Mblinia  coerulea  besonders  erörtert. 

Am  Schluss  wird  ein  Verzeichniss  jemtländischer  Namen  verschiedener 
Pflanzen  mitgetheilt. 

Orevillius  (Stockholm). 

Bjelt,  Hj«5  ConspectUB  florae  Fennicae.  Pars  III. 
Manocotyledoneasj  Caricea  digUgmaticae  -  Naictdaceae.  (Acta 
SocietatiB  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.  Vol.  V.  Pars  HL 
p.  259—662.    Helaingfors  1896.) 

Bef.  hat  schon  früher  (Botan.  Centralblatt.  Bd.  XXXIX.  p.  831) 
«ber  den  Plan  des  Conspectus  florae  Fennicae  ausführlich  be- 
richtet. 
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In  dem  vorliegandeu  Heft«  werden  folgende  Familien  behandelt: 

Die  FortoetxQOf  der  Oari^eM  mit  52  Arten  und  vielen  TarietSten  und 
Hjrbfidra,  wovon  die  €kric€8  duHgmaUetu  Ton  S.  Almqnint  reridirt  werden 
•eind,  Oramineae  mit  109  Arten  und  mehreren  Unterarten,  Yarietftten  nnA 
Rjbriden,  OrelUdaMoe  mit  8S  Arten  nnd  einige  Varietäten  and  Formen, 
^tmeagtuäceae  mit  n  Arten,  Äliamaeeae  mit  3  Arten  nnd  1  Form,  BydroeiMitm- 
.«M«  mit  8  Arten  und  Najadaewe  mit  9t  Arten  nnd  mehreren  Unterarten, 
Variet&ten  und  Fennen. 

Brothemt  (HeMngfofs)« 

Bobinson,  B.  L.  and  Fernftld,  ■•  L.,  New  plante  collected 
by  messre  C.  V.  Hartmann  and  C.  K.  Lloyd  upon  aa 
archaeological  expedition  to  north  western  Mexico 
uuder  the  direction  af  Dr.  Carl  Lnmholts.  (Prooee- 
dinge  of  the  American  Academy  of  Arts  and  Sciences.  Vol.  XXX. 
1894.    p.  114—123.) 

Ale  neae  Arten  und  VarietlUea  werden  in  der  Arbeit  beeckrieben : 


(ko»9Q§am€i  pmrvißaraf  Btmtbeekim  Bmrimanii,  Dmim  Lumkoliau, 
Lumholtani^  Sieyot  colUnua,  0<Uimm  Wrightü  yar.  latffolmm^  BMit  arthep^dm^ 
ÄtUr  Upidopodut,  ^anseria  nivea,  Euödia  Monga,  Left09yn^  ArUomUa  var. 
jya&efceiM,  P&rityU  LhydU,  Caealia  gMoiü,  Pküibiitim  cjfnanehM»  rar.  nA- 
Cmaceto,  Phrnadia  rmpieoUi,  Lffcmm  rUmmtm,  Mmrmndim  (f >  f «filenleto,  Mlmmlmw 
<faa<fla6at,  8alma  rubropunetaia  ^  SpirtuUke»  «efola,  Brmwoa  dgmt^ßormf  JPmmt 
LumhottMÜ  nnd  Mar$üia  moÜu, 

lieber  einige  meist  von  Watson  frfiber  in  decaelben  Zeitschrift  auf- 
gestellte Arten  finden  sich  noch  ergttaaende  Bemerkungen. 

Hock  (Luekenwalde). 


*OiutawiCEy  B^  Dodatek  do  flory  pieniÄskiej.  [Sapplö- 
ment  k  la  flore  des  montagnes  aes  „Pieniny*.]  (Rmim6 
aoa  dem  Aneeiger  der  Academie  der  Wissenschaft  in  Krakan.  1896. 
p.  96--107.) 

Das  „Pieniny''  •  Gebirge ,  welehes  sieh  vein  Dorfe  Czorss^  ns 
Oalisien  bis  snr  Stadt  Labowaia  (Zips;  Ungarn)  kinsieht  vnid  ven 
Donijac  dwrehbrochen  wird,  bietet  dem  Botaniker  sine  reidw 
seltener  Pflansen.  Der  Verf.  hat  wSkrend  seines  seitweisa 
in  diesen  Bergen  in  den  Jahren  1871 — 1880  reiekss  Material  9^ 
sammelt.  In  seiner  Arbeit  .Contribution  k  l'^de  de  la  Flore  des 
Pieniny"  (Pnycsynek  do  flory  pieniÄskiej.  —  Mteoires  de  la  SoeiM 
des  Tatres.  Vol.  VI.  Craeovie  1881.  p.  1—28.)  sShlte  er  4M 
Arten  auf. 

Joseph  Zubrzycki  hat  nnn  in  den  ^Comptee  Rendns  de  la 
Oommisaion  Physiographique*'  eine  Arbeit  unter  dem  Titel  ,La  Flore  des 
Pieniny^  veröffentlicht.  Dieselbe  enthält  546  Arten.  Gustawies  con- 
statirtCi  dass  in  derselben  nur  127  Arten  als  neu  au  betrachten  sind; 
er  hat  dagegen  216  Arten,  welche  sich  in  der  Aufslklung  Zubrsyeki's 
nicht  vorfanden,  seinem  Catalog  vom  Jahre  1881  einverleibt,  so  dass  siek 
nun  für  die  Flora  der  ^Pienhiy*  eine  Totale  von  752  Pilansenspecies  ergiebt. 

Chimani  (Wien). 
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Tondu^  Ad.^  Herborisstions  an  Costa-Rica.  I.  II.  (Balletin 
de  l'Herbier  Boissier.  III.  1895.  p.  1—12,  445—465.  Avec 
pl.   I.   XL   XII.) 

Verf.  hatte  1890  gelegeutlich  der  Feststellung  der  Grenze  sswischea 
^ostarica  und  Kicaragaa  neben  dem  Zoologen  Alfaro  unter  der  DirectioB 
^on  Prof.  Pittier  an  der  Ton  dem  Ingenieur  llatamoroa  geldteten 
Kcpedition  als  Botaniker  thetlgenommen  und  auch  noch  später  einiga 
Excursionen  unternommen. 

In  den  ▼orltegendeB  AuüiätBen  bespricht  V«*f.  die  Vegetation  dar 
^regenden  an  jener  Grense  vad  in  dem  Thale  des  Berentazon. 

An  der  Bucht  von  Safinas  ist  Avicennia  nitida  Jacq.  (im 
^panisdien  „palos  de  sal^  genannt)  der  Hanptbaum  der  Wälder  in  der 
litoralen,  aünvialen^  sumpfigen,  von  der  Fluth  des  Meeres  bedeckten 
2one.  Der  Habitus  cKeser  Bäume  (vgl.  Taf.  I.)  und  ihr  Laubwerk  er- 
innern etwas  an  die  Olivenlandschaften  von  Sfidfirankreich.  Die  Sand- 
bänke werden  durch  ein  riesiges  Gras,  Uniola  Pittieri  Hack«,  dessen 
^IViebe  sieh  bis  auf  7 — 8  m  Abstand  ausdehnen,  bisweilen  Prärieen  ähn- 
lich. Andere  kennseichnende  Pflanzen  der  Küstenzone  sind  Ipomoea 
Fes  caprae  L.  (auf  dem  Sande  kriechend),  Caesalpinia  Bondu- 
•eella  Bosch,  (wie  an  anderen  tropischen  Kttsten  ausgedehnte  Gebfiteche 
bildend),  Hippomane  Mancinella  L.  (Verf.  und  Alfaro  haben  in 
-ainer  Htttte  aus  fruchttragenden  Zweigen  dieses  übermässig  gefürchteten 
Baumes  gut  geschlafen)  und  die  PiBuclas  (Bromelia  sp.),  welche 
weite,  wegen  der  einander  durohkreuaenden  schwertförmigen  Blätter,  unfiber- 
idireitbare  Bäume  bedecken.  Weiter  landeinwärts  enthält  der  Wald  hoch- 
atibnmlge  Bäume  aus  den  Familien  der  Bombacaceae,  Leguminosa e, 
Proteaceae  etc.,  tn  deren  Schatten  eine  Menge  Sträucher  und  Lianen 
wachsen.  Ferner  treten  Cactaceae  als  typische  Pflansen  auf  und  bilden 
bisweilen  grosse  und  merkwürdige  Verschlingungen.  Sehr  verbreitet  ist  in 
•den  Geholzen  von  Salinas  Acacia  spadicigera  Ch.  et  Schi.,  ein 
Ameisenbaum ;  er  hat  keinen  Dom,  welcher  nicht  von  einem  Loch  durch- 
bohrt wäre  und  den  Ameisen  als  Wohnung  diente. 

Die  grosse  Provinz  Guanacaste  ist  durch  das  Auftreten  ausgedehnter 
Prärieen  oder  Savannen  gekennzeichnet ;  sie  theilt  dieses  Merkmal  mit  der 
ipazen  pacifieehen  Küste  Costaricas,  deren  Wälder  offener  sind,  als  a« 
•dar  atlantischen  Küste,  wo  beständiger  Regen  and  hohe  Wärme  dicfate^ 
ofl  undurchdringliche  Wälder  hervorgerufen  haben,  die  selten  von 
Sümpfen  oder  Gestrüpp  unterbcochen  werden.  Auf  den  Savannen 
wachsen  sehr  wenige  Bäume,  sie  haben  im  Allgemeinen  einen  mittleven 
Wachs  and  eine  abgerondete  Ksone;  es  sind  Caratella  Americ-aaa  L.» 
Byrsonima  crassifelia  Jnss.,  Miconia  argeatea  DC.  Dia 
Sträucher  sind  fast  nur  Psidinm-Arten  und  Alibertia  edalis  iUcb. 
Zn  den  Gräsern  und  Cypersceen  lieüsrn  beswiders  die  Gattungen 
Paspalnm,  Scleria,  Rhynchospora  und  Cyperus  Vertreter, 
z.  B.  auf  den  Savannen  von  la  Cruz. 

Zwischen    dem    Bio  de  los  Ahogados  und  Liberia  bilden  Quercns 
Arten,  z.  B.  Qu.  citri folia  lieb.,  in  einer  100  m  nicht  übersteigenden 
Bühe  siealicfa  ausgedehnte  Wälder. 
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Dm  Thal  des  Reveotason  verläuft  auf  der  atlantischen  Seile* 
swischen  der  nach  Nordwesten  gerichteten  Tulkanischen  Cordillere  toi» 
Costarica  und  den  Gebirgen  von  Talamanca  im  Südosten.  In  diesem  Thal 
verläuft  die  Eisenbahn,  welche  die  Städte  des  Inneren  mit  dem  Hafe» 
Limon  am  Antillenmeer  verbindet,  Niveauuiterscblede  von  fast  1200  at 
Überwindet  und  in  kaum  6  Jahren  eine  Umwandlung  der  Vegetation  Ter- 
änlasst  hat.  Der  Urwald  hat  theilweise  menschlichen  Niederlassongen. 
weichen  müssen.  Die  botanische  Ausbeute  ist  am  Schloss  der  Regenaett 
am  reichsten.  Auf  Mitte  November  füllt  der  Frühling  von  Coetariea; 
eine  Woche  ohne  Regen  hat  genügt,  um  eine  ganz  neue  Vegetation  zom 
Aufblühen  au  bringen.  In  der  Nähe  der  Bahn  und  des  neben  ihr  Yerlanieode» 
Weges  treten  mehrere  Convolvulaceen  auf  (darunter  zwei  ndt  kräfügea 
Stämmen :  Ipomoeaparasitica  Don  und  J.  ru  b  r  o  c  a  er  ul  ea  Hoak«),. 
femer  Cracca  micrantha  Marc  Micheli  (in  Gebüschen  von  Indig  ofera. 
Costaricensis  Benth.  et  Örst.),  Erythrina  Corallodendron  L.^ 
Tithonia  speciosa  Klatt,  Zexmenia  Costaricensis  (Banm  Toa 
mittlerer  Grösse),  Euphorbia  pnicherrima  W.  (bildet  bei  den  Ge- 
büschen auf  der  zweiten  Ebene  längs  des  Rio  Torres  Baumgmppen  und 
erreicht  in  Costarica  bisweilen  riesige  Maasse ;  sie  wird  ,,Pastora'  genannt),. 
Tecoina  stans  Jnss.  (Bäume),  Hauja  Rod*riguezii  J.  DonneU 
Smith  (ein  grosser  Baum  mit  gekrümmtem,  dem  steilen  Bachabbange  an-, 
liegendem  Stamme),  Trema  micrantha  Bl.  (Bäume,  deren  Bast  zur 
Herstellung  von  Stricken  und  Geweben  dient),  Stevia  rhombifolia. 
H.  B.  K.,  mehrere  krautige  Melastomaceen,  femer  die  gewöbnlick 
baumartige  Conostegia  lanceolata  Cogn.,  Chaptalia  natans 
Hemsl.  etc.  An  den  begrasten  Rändern  des  Schienenwegs  findet  man  die 
den  Prärieen  von  San-Jos^  eigenthümlichen  Pflanzen:  TrifolinoL 
amabile  H.  B.  K.,  die  aromatische  Tagetes  congesta  Hook,  et  Am» 
(„anisillo^  genannt),  Eryngium  Carlinae  Lar.,  Mimosa  pudica  L. 
und  eine  Menge  Gräser. 

Die  Ebenen  des  Paraiso,  durch  welche  die  Bahn  weiterhin  ffthrt^ 
sind  magere,  grössentheils  von  Chaetium  bromoides  Honal.  ge- 
bildete Weiden,  auf  denen  sich  hier  und  da  wie  ein  Nadelholzwald  die. 
grossen  Schäfte  von  Agave  AmericanaL.  mit  ihren  Blutenständen 
erheben. 

Von  Juan  Vifias  (früher  Naranjo  genannt,  nicht  mit  anderen  Orten 
letzteren  Namens  in  der  Republik  zu  verwechseln)  ab  geht  die  Bahn, 
einige  hundert  Meter  über  dem  Flosse  Reventazon,  durch  eine  bergige* 
Gegend.  Die  Vegetation  wird  eine  andere,  es  treten  z.  B.  zahlreiche 
Piperaceen  auf.  Vielfach  haben  das  Fällen  von  Waldtheilen,  Trocken- 
legen der  Sümpfe  nnd  die  Uebemahme  eines  grossen  Theiles  der  Prärieen 
in  Cnltur  die  ursprüngliche  Flora  vollständig  geändert.  An  die  Stelle  des 
Waldes  treten  Pflanzungen  von  Kakao,  Kaffee,  Mais,  Bohnen  nnd  ferner 
Weiden.  Auf  Weiden  kommt  ausser  den  Gräsern  das  domige  Solanum 
mammosum  L.  ziemlich  gemein  vor.  Die  auf  den  Prärieen  zerstreuten 
Bäume  tragen  fast  immer  epiphy  tische  Orchideen  und  Brome- 
liaceen. 

In  den  feuchten  Wäldern  von  Tuis  sind  die  reichst  vertretenen 
Pflanzengrappen:  Famo,  Palmen,  Marantaceen,  Araceen,  Pipera- 
ceen, Rubiaceen,  Compositen,  Acanthaceen,  Begoniaceen, 
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und  Gesneriaceen.  Verf.  weist  aaf  eine  Melastomacee,  yermuth- 
lieh  Miconia  calveacens  DC,  hiiif  welche,  ohne  ein  Baum  za  sein, 
riesige  Maasse  erreicht. 

Der  untere  Theil  des  Reventazon-Thales  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

Knoblauch  (Tübingen). 

Sommier,  8.  e t  Leyier,  £.,  Plantarum  Caucasi  novarum 
manipulus  tertius.  (Acta  horti  Petropolitani.  Vol.  XIIL 
No.  10.     p.  179—198.) 

Den  in  den  Acta  horti  Petropolitani  Vol.  XII.  1892  und  XIII.  3. 
1893  veröffentlichten  beiden  ersten  Lieferungen  schliesst  sich  diese  dritte 
Folge  an.  —  Sie  enthält  die  Beschreibung  von  10  neuen  Pflanzenarten 
und  Pflanzenformen : 

29.  Ranuncului  gymnandenus  n.  sp.  Foruna  typica  et  forma  elata. 
Id  Swanetien  und  Abchflslen,  2400—2^00  m,  Aug.  1898.  Proximun  R.  amllyo- 
loho  Boiss.  et  Höh.,  R,  Baidarae  Rapr.,  R,  Villarsii  DC,  R.  montano  W.  et 
R,  Suanetico  Rapr.  —  30.  Ranunadna  gingkolohus  n.  sp.  In  Adjariou  im  Anti- 
kHukafiUs.  Variat:  pinguis  et  gracilescens.  Similis  R.  arachnoideo  C.  A.  Mey. 
et  R.  auricomo  L.  tslt.  fallaci  Wimm.  —  31.  Ranuneulus  Lojkae  n.  sp. 
Badficha  am  Gebirgszuge  Mamisson,  wo  ihn  der  sei.  Lojka  im  Jahre  1886 
fand.  ^Ab  omnibus  Euranuneulis  Florae  Orientalis  axi  pilosa,  calyce  reflexo  et 
peduncnlo  sulcato  donatis,  notis  expositis  distinetissimus.  —  32.  Saxifraga  aclero- 
poda  n.  sp.  Kuban,  am  rechten  Ufer  des  Flusses  TieberdH,  an  Felsen  zwischen 
Moos,  zusammen  mit  Draha  mbsecunda^  SiUne  Cuhanenais,  Paederota  Pontiea,  in. 
einer  Höhe  von  1500  m  und  im  Hochthale  Küktlrtli,  au  der  Westseite  des 
Elbrus,  2300  m.  —  Mit  ihr  zusammen  an  denselben  Standorten  die  var« 
nivalU,  —  Proxima  Ä  juniperifoliae  Ad.  —  83.  Saxifraga  Caucaaiea  n.  sp. 
Abcbasien,  an  einem  hohen  Qranitberge,  zwischen  2800  und  2900  m,  am  Kuban 
auf  dem  höchsten  Gebirgszuge  an  der  Tieberda  zwischen  2800  and  3000  m  und  an 
der  Westseite  des  Elbrus  am  Flusse  Kükürtli  zwischen  2800  und  2900  m.  — 
Proxima  8,  aanctae  Gris..  S.  levi  Boiss.  et  8,  mbverUcillatae  Boiss.  —  34.  Aatra- 
galuB  (Balieacabus)  maerophyms  n.  sp.  Im  südlichen  Karabagh  bei  Paraga^ 
nördlich  von  Ordubad ,  10.  Juni  1890  (Kadde).  Gehört  in  die  Section 
HaUcacahw  Bunge  zu  den  „virides  adpressissime  setulosos**  und  verwandt  dem 
A.  dictyophystts  Kent.,  dem  A.  Halicacahus  Lam.  und  dem  A,  metitet  Boiss.  et 
Buhse.  —  35.  Atiragalus  (Malacofhrix)  longibracUatua  n.  sp.  In  Georgien,  am 
Berge  David  bei  Tiflis,  2.  Juui  1889  (Seidlitz).  Am  nächsteu  verwandt  dem 
Astragalus  mollis  M.  B.  —  86.  Qalium  {Chromogalium)  fisluloaum  n.  sp.  Am 
Kuban  in  der  Alpenregion  am  Gebirgszuge  an  der  Tieberda  in  einer  Hohe  von 
2800  m.  —  37.  Hieraeium  laetevirens  n.  sp.  In  Abcbasien  an  einem  Granit- 
berge des  Gebirgszuges  Klachor,  zwi&chen  2800  und  2900  m.  —  Am  nächsten 
verwandt  dem  ß.  timbeUatum  L.  —  88.  AxyrU  »pkaerosperma  Fisch  et  Mey.  var. 
Caucasica  Somm.  et  Lev.  Am  Kuban  in  der  Bergregion  in  den  Thälern  Tieberda 
und  Do-ut  in  einer  Höhe  von  1800 — 1500  m  und  im  Thale  Asau  am  östlicheu 
Elbrus  (Lojka). 

▼.  Herder  (Grünstadt). 

Batalin,  A.»  Notae  de  plantis  Asiaticis.  No.  49 — 71. 
(Acta  horti  Petropolitani.  Vol.  XIII.  No.  18.  p.  369—386. 
St.  PeterBburg  1895.) 

No.  49.  Draha  braeUata  Batal.  Die  sehr  mangelhaften  Exemplare  der 
unter  diesem  Namen  früher  publicirten  Pflanze  stellten  sich  bei  nochmaliger  Ver- 
gleiehung  als  zu  Coelanema  drahcides  Maxim.  (Flora  tangutica.  Vol.  I.  p.  74.) 
gehörig  heraus.  —  50.  Vibumum  betuUfolium  sp.  n.  (Sectio  Vibumumy  Ser. 
Düatata  Maxim.).  „Species  arcte  affinis  F.  dilatato  Thunb.,  sed  nervatione^ 
glabritia  foliorum  et  signia  aliis  distincta".  China  borealis,  prov.  Kaniu  Orientale 
«t  prov.  Szechuan  septentrionale ,  Jul.  et  Aug.  m.  1885  (Po tan  in).  — 
Beiheft  Vn.  Bot  Centralblfttt  1896.  88 


Digitized  by  VjOOQ IC 


5 14  Systematik  nnd  PflanseDgeogrmphie. 

51.  VUmrnum  Kanauente  sp.  n.  (Opulus).  „A.  specie  afiini  V.  Opulo  L.  differt 
absentia  gflandalorum  in  petiolo  et  folioram  forma*'.  —  China  borealis,  proT. 
Kansu  Orientale,  Jul.  m.  1886  (Po  tan  in).  —  52.  Vibumum  oligantkum  sp.  n. 
(SolenoUntu).  China  borealis,  prov.  Kansu  Orientale,  Aug^.  1885}  fraetif. 
(Po  tan  in),  Szechuan,  florif.  (Henry).  —  53.  Leptodermis  diffuaa  sp.  n.  China 
borealis,  prov.  Kansu  Orientale»  Sept.  1886,  flor.  (Potanin). —  54.  LeplodermU 
umbellata  sp.  n.  China  borealis,  prov.  Kansn  Orientale,  Sept.  1885,  flor. 
(Potanin).  —  55.  Valeriana  flagsUifera  sp.  n.  (Ser.  Officinalet).  „A  simlli  F. 
petrophila  Bung^e  differt  prima  aspectu  absentia  radicium  crassanim*.  China 
borealis,  regio  Taugat  (Kan^n)  in  sylWs  jnniperinis  in  solo  humoso  10500 — 11 500', 
Jan.  1880,  flor.  (Przewalsky).  56.  FaZeriaa«  Tanguliea  sp.  n.  {Dioieaeh  China 
boreali-occidentalis :  Alpes  Nan-sehan,  Jol.  1879 ;  prov.  Kausn,  Hoangho  snperior, 
10000',  Mai  1880;  montes  Mudschik,  9500—11000',  Jao.  1880  (Prxe  vr  alaky». 
—  57.  NardoBtacKyB  Chinenai»  sp.  ii.  —  i^Species  distincta,  prtmo  aspecta  differt 
ihizomate  fibris  petiolornm  Tetustornm  destituto,  calyce  minuto  obtnso  nee  acnto, 
ovario  glabro".  —  China  horealis,  pror.  Saechuan  septentrionalis  mens  Knagala,* 
in  paludibuS)  Jul.  1885  (Potanin).  —  58.  Patrinia  monoHdra  C.  B.  Clarke  rar. 
Sinenn»  nov.  Spec.  a  cl.  Potanin  in  Kansu  orientali  et  Szechuan  septentrioaali 
lecta.  —  59.  Dipsacua  Chinenna  sp.  nov.  China  borenlis,  prov.  Ssechnaa 
septentrionale,  Aug.  1886  et  1886  (Potanin).  —  60.  Syringa  pubescetts  Tnrcs. 
var.  Tibeiiea  nov.  —  „China,  prov.  Amdo  (Kansu  occidentale)  prope  oppidam 
Hui-dni,  7200',  Mai  1885  (Potanin).  —  61.  Swertia  bella  Hemsl.  Specimina 
kujus  speciei  ex  horto  Kewensi  accepta  a  cl.  Aug.  Henry  1889  in  prov. 
chinensi  Hnpeh  lecta  (No.  6919)  videatur  Pleurogyne  Carlnthiaca  Griaeb.  eum 
floribus  magnis  esse;  pistillum  est  typicum  specierum  generis  PUurogyne^ 
Descriptio  cl.  Hemsley  optime  quadrat  cum  speciminibus  acceptis.  —  62. 
Swerlia  bifolia  sp.  n.  (Eusioertia),  China  horealis,  prov.  Szechuan  septentrionale, 
Aug.  1885  (Potanin).  —  „^ios®  Art  ist  der  S.  Kingii  Hook.  fil.  nar  entfernt 
verwandt,  obgleich  nur  diese  Art  die  Franzen  im  der  Basis  der  8taabf&den 
bestitzt**.  —  68.  Swertia  (Anagallidium)  dimorpha  sp.  n.  China  horealis,  prov. 
ßi^echuan  boreale,  prope  oppidum  Dshangla,  Jul.  1885  (Potanin).  —  „Diese 
neue  Art  best&tigt  die  Ansicht  von  Bentham  und  Hook  er,  welche  die 
Gattung  AnagaUidium  nicht  anerkennen  und  einfach  zu  der  Gattung  Swertia 
ziehen;  in  der  That  macht  der  ganze  Habitus  des  priuiären  Stengels  mit  den 
Blättern  und  blau  gefSrbten  Blüten  den  Eindruck  einer  Swettia-Ari,  der  untere 
Theil  mit  kleinen  Blättern  und  kleinen  ungefärbten  BiUten  hat  Aehnlichkeit  mit 
Anagallidium  dichotomttm** ,  —  64.  Przetoalakia  Eoboroioakii  Przew.  in  scbedni. 
KO.-Tibet,  summitas  declivitatis  meridionalis  aquarum  divortü  Yang-tsze-Kiang 
et  Hoangho,  14  500',  81.  Mai  1884  (N.  Przewalsky).  „Hat  eine  intensiv 
violette  Blumenkrone,  während  die  ihr  zunächst  stehende  P.  TangtUica  Maxim, 
sich  durch  eine  gelbe  Blumenkrone  von  ihr  unterscheidet;  Frucht  btdi  P. 
Hohorotoakii  noch  nicht  bekannt".  —  65.  ScrophuJaria  Alatehamea  sp.  n. 
{Seorodonia  f).  Mongolia  occidentalis,  pars  media  montium  Alaschan,  declivitas 
occidentalis,  23.  Jan.  1873  flor.  (Przewalsky).  —  ^Species  proxima  5.  ifö£^es- 
dorffii  Maxim,  differt  calyce  minori  angustiori  cum  lobis  acntis,  corolla  dnplo 
miuori,  lobo  summo  laevissime  emargiuato**.  —  66.  Scrophularia  Kantnmint 
sp.  n.  (Seoradonia  Don).  China  borealis  prov.  Kansu  Orientale,  Juni  1885  flor. 
(Potanin).  —  ^1,  Scrophularia  Prtewalakii  sp.  n,  (Tomiophyllum  Benth.).  Tibet 
boreali-orientale :  declivitas  anstralis  fluv.  Hoangho  et  Yantze-Kiang,  14000% 
29.  Mai  1884;  montes  ad  fluv.  Betschii  brachii  sinistri  fluv.  Tantae-Kiang, 
25300',  3.  Juni  1884  (Przewalsky).  —  68.  VerotUea  Szechuaniea  sp.  n. 
(Chamaedrya  Griseb.).  China  borealis,  prov.  Kansu  Orientale,  inter  pagoe 
MÖrping  et  Wnping,  Jul.  1885,  flor. ;  prov.  Szechuan  in  valle  flnvii  Hai-ho, 
Jul.  1885,  flor.  et  in  valle  flnvii  Honton,  Aug.  1885,  fructif.  (Potanin).  — 
69.  Hemigraphi»  Szechuaniea  spec.  n.  China  occidentalis,  pro.  Szechuan,  inter 
oppidum  Shi-tsuan  et  Ta-shui  Wan,  l.Sept.  1893,  flor.  (Potanin).  —  70,  Ukeum 
Alexandrae  sp.  n.  China  occidentalis,  prov.  Szechuan  ■  in  montibus  altis  in 
reu-ione  snperiore  Rhododendrorunif  in  solo  lapidoso  humido  frequens,  13.  Juni 
1893;  Tibet:  prov.  Kam,  trajectus  Du-bo-chan,  supra  regionem  sylvanun,  18.  Joli 
lo93,  flor.  (Potanin).  —  „Species  proxima  22.  no^  Hook.  fil.  ei  Thoms. 
differt  primo  aspectu :  bracteis  orbicularibus,  latioribus  quam  longis  achaeniomiB 
lateribus  opacis  tuberculatis ;   caeteris   speciei   ambae  similes".     Der  Stengel  ist 
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sehr  saftig  und  wird  von  den  Tibetanern  roh  gegtsseHy  der  Geschmack  ist 
eauer,  ähnlich  dem  von  Rhabarber.  —  Diese  Art  wnrde  von  Batalin  sam 
Andenken  an  Frau  Alexandra  Potanin  benannt,  der  ausg^ezeichneteu 
Pflansensammlerin,  welche  ihren  Mann  aof  den  schwierigen  Reisen  begleitete 
und  in  Szechuan  starb.  —  7t.  Larix  Potanini  sp.  n.  Tibet:  Kam,  inter 
eppidum  Tar-tsien-ln  et  pagam  Dbi-do,  14.  Mai  189S  (Potanin).  n^on  dieser 
Art  i^t,  wie  Batalin  dazu  bemerkt,  nur  ein  Zweig  fresainmelt  mit  einem 
-«inzif^en  Zapfen  vom  vorigen  Jahre,  nber  sie  scheint  von  L.  OrijffUhii  Hook.  fil. 
et  Tboms.  total  verschieden  zu  sein.  Ob  diese  Art  nicht  diejeni^^e  ist,  welche 
David  in  Chensi  meridionalis  gesammelt  hat  ?  (F  r  a  n  c  b  e  t.  pl.  David.  I. 
p.  287).  Der  Baum  ist,  nach  Potanin *s  Angabe,  nnr  7  Fuss  hoch,  was  die 
Vermuthnng  erlaubt,  dass  des  Exemplar  nicht  ganz  erwachsen  war.  Die  Selbst- 
etSndigkeit  dieser  Art  ist  nicht  ganz  sicher.** 

V.  Herder  (Grünstadt). 

Oost-Indische  Planten  en  CultuargewasseD.   Reihet.  4^. 

14  Photolithographieen  auf  12  Tafeln.  Amsterdam  (J.  H..de  Bassj) 

1895, 

Das  Bilderwerk,  deseen  erste  Lieferung  hier  vorliegt,  ist  dem  Be- 
Btreben  entsprungen,  schon  in  der  heranwachseDden  Jugend  Interesse  für 
die  niederländischen  Colonialgebiete  und  deren  Erzeugnisse  zu  erwecken 
und  ihr  zumal  diejenigen  Vertreter  des  Pflanzenreiches  in  lebendiger, 
wahrheitsgetreuer  Darstellung  vor  Augen  zu  führen,  denen  das  Vaterland 
«eit  Jahrhunderten  einen  grossen  Theil  seines  Wohlstandes  verdankt. 

So  hat  sich  die  Leitung  des  Colonial-Musenms  zu  Haarlem 
zu  der  Herausgabe  dieses  Bilder- Atlanten  entschlossen  welcher  an  Schulen 
gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  abgegeben  wird,  und  hat  überdies  den 
dchulbehörden  die  Doubletten  der  Haarlemer  Sammlung,  soweit  möglich, 
als  Demonstrationsmaterial  zur  Verfügung  gestellt.  (Vergl.  Bulletin  van 
het  Colonial-Musenm  te  Haarlem.     Maart  1895.) 

Die  erste,  vorzüglich  ausgestattete  Lieferung*)  des  Atlanten  ist  unter 
dem  Eingangs  genannten  Titel  jetzt  auch  im  Handel  erschienen  und  ent- 
hült  folgende,  meist  nach  photographischen  Original- Aufnahmen  hergestellte 
Lichtbilder : 

1.     ^Peper-Cultuur^,     die     Ernte     des     Pfeffers     darstellend ; 

2,  Habitusbild  d«r  Arenga  saccharifera,  mit  Blüten  und  Früchten; 

3.  Habitusbild  von  Cocos  nucifera;  4.  Anlage  eines  Reisfeldes; 
5.  Zuckerro h r- Pflanzung ;  6.  Ernten  von  L i b e r  1  a - R a f f e e  ;  7.  T h e e, 
auf  Bambustellem  „welkend^;  8.  K  au  tschukbäume  (Urostigma 
Kar  et  Miq.),  ein  ungemein  anschauliches  Bild;  9.  jüngere  Cinchona- 
Pflanzung;  10.  Maranta  arundinacea,  ganze  Pflanzen  mit  frei- 
gelegten Rluzomen;  11.  Cacao-Baum;  12.  Kapok-Bäume;  18.  Zweige 
mit  Kapok-  Früchten ;  14.  C  a  c  a  o  -  Früchte  am  Stamm.  Text  ist  den 
Abbildungen  nicht  beigegeben.  Dadurch,  dass  die  Bilder  der  verschiedenen 
Pflanzungen  auch  darin  arbeitende  Menschen  zeigen,  gewinnen  sie  an 
Lebendigkeit  und  lassen  die  Dimensionen  der  abgebildeten  Pflanzen  anschau- 
licher hervortreten. 


*)  Ursprünglich  unter  dem  Namen:  „Afbeeldingen  betreffende  Koloniale 
voortbrengseleu  ten  dienste  van  het  onderwijs"  vom  Colonial-Museum  nur  ia 
beschränkter  Anzahl  ausgegeben  worden.    Ref. 

33« 
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Sollten  die  weiteren  Lieferungen  halten,  was  die  erste  verspricht,  so 
dürfte  der  Atlas  bald  nicht  nur  ausserhalb  der  niederl&ndischen  Grensen 
weitere  Verbreitung  finden ,  sondern  auch  für  den  Unterricht  auf  den 
Hochschulen  ein  geschätses  Lehrmittel  abgeben. 

Busse  (BerUnX 


.  Reibe  II.     1895. 

Die  zweite  Lieferung  des  im  Vorstehenden  beq[>rochenen  Werkes^ 
enthftlt: 

18.  Kaffee-Plantage;  14.  Tabaksfeld;  15.  Zuckerrohr- 
Pflanzung,  einen  Monat  alt;  16.  Transport  des  geschnittenen  Zucker- 
rohrs auf  Büffelwagen;  17.  Gruppe  von  Pandanus-Bäumen;  18. 
Gruppe  von  Nipa-  und  Cocos- Palmen;  19.  Areca  Catechn;^ 
Habitufibild;  20.  Mu  skatbau m- Plantage;  21.  Zweige  mit  unreifen  und 
reifen,  aufgesprungenen  M  u  s  k  a  t  -  Früchten,  daneben  einzelne  Theile  der 
Frucht;  22.  „Kombuis"  zum  Trocknen  der  Muskatnüsse;  23.  Sortirung 
der  Muskatnüsse;  24.  Ficns  Benjamina.  Die  zweite  Lieferung 
reiht  sich  der  ersten  würdig  an. 

Busse  (Berlin). 

Passarge,  Siegfried,  Adamaua.  Bericht  über  die 
Expedition  des  Deutschen  Kamerun- Comites  in  den 
Jahren  1893/94.  4^  XVII.  573  pp.  Berlin  (Dietrich  Reimer) 
1895. 

Für  das  Centralblatt  in  Betracht  kommt  ans  dem  11.  Theil:  Der 
Central  Sudan ,  ein  Abschnitt:  Die  Vegetation  des  centralen  Sudan 
p.   403—412. 

Derjenige  Faktor,  welcher  der  dortigen  Pflanzenwelt  den  Charakter 
aufträgt,  ist  die  periodische  Vertheilung  der  Niederschlagsmengen  hoher 
Temperaturen.  Einförmig,  zum  Theil  ärmlich,  tritt  uns  die  Flora  ent- 
gegen, theils  als  knorrige,  krüppelige  Stämme  mit  hartem  Holz  und  leder* 
artigen  harten  Blättern,  theils  als  fleischige  Gewächse  oder  Gewächse  mit 
saftiger,  unterirdischer  Zwiebel,  also  als  ausgesprochene  Steppenflora.  Nur 
bei  Vorhandensein  von  Grundwasser,  auch  in  der  Dürre,  tritt  uns  die  Flora 
des  Urwaldes  der  Küstengebiete  entgegen,  wir  können  als  Gegensätze  die 
Flora  der  Steppen  die  der  Wasser wäld er  entgegenstellen,  eines  von  Pechuel- 
L  ÖS  che  geschaffenen  Ausdruckes. 

Die  Steppenflora  gliedert  sich  in  den  Buschwald,  die  Savanne  und  das 
Grasland,  jedesmal  .mit  charakteristischen  Gewachsen.  Am  verbreitesten 
ist  der  Buschwald,  er  bedeckt  den  grössten  Theil  Adamauas,  wahrscheia- 
lihc  des  Sudans  überhaupt,  und  erinnert  in  Folge  der  Höhe  der  Stämme 
wie  des  krummen  knorrigen  Wachsthums  an  unsere  Obstbaumanlagen. 
Lihctere  'oder  dichtere  Erscheinung  hängt  hauptsächlich  vom  Unterholze 
ab,  welchi  s  in  der  Regel  dorniger  Natur  ist.  Den  Boden  bedeckt  durch- 
schnittlich Gras,  ausnahmsweise  Kräuter. 

Der  BuBchwald  setzt  sich  aus  Dombuschwald,  gemischten  Buschwald 
und  Laubbuschwald   zusammen. 

Ereiterer  wird  gebildet  aus  Akazien  verschiedener  Art,  während  da» 
Unterholz     hervorwiegend     Zizyphus     Spina    Christi,     Balanites 
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Aegyptiaca,  Ziziphus  Yuyaba,  Capparit  Rotbii  und  Bau- 
^inia  reticnlata  aufweist.  Neben  dem,  wie  üblich,  in  sogenannten 
Kämpen  stehenden  Gras  finden  wir  Bestände  von  der  asterähnlichen 
Borreria  radiata. 

Der  reine  Dornbusch  ziehl  sich  im  Wesentlichen  längs  der  hell- 
grauen,  alluvialen  Thonböden  der  Flüsse  hin;  im  Allgemeinen  steht  bei 
ihm,  Bäumen  wie  Sträuchem,  die  Grösse  der  Blätter  im  umgekehrten  Ver- 
Jiältnisse  zur  Länge  der  Domen. 

Durch  Hinzutritt  Ton  Laubpflanzen,  wie  Tamarindus  Indica 
Acacia-Spec,  Ficus-Arten,  Gardenia,  Thunbergia,  Ano' 
geissus  leiocarpa  u.  s.  w.  entsteht  der  gemischte  Bnschwald,  welcher 
bauptsächlich  das  Gneissgebiet  und  die  Schotterebeuen  bevorzugt.  Der 
nördliche  Theil  des  Gebietes  ist  mehr  domig,  der  Sudan  vorwiegend  Laub- 
wald. Sandstein  pflegt  nur  Laubwald  zu  tragen,  z.  B.  aus  Afzelia, 
Sclerocarpa,  Combretum,  Terminalia,  Strychnos,  Ster- 
be u  Ha,  Diospyros,  Solanum   u.  s.  w. 

Bereit«  der  gemischte,  vorwiegend  aber  der  domige  Buschwald  öffnet 
^ich  stellenweise,  um  vereinzelten  gewaltigen  Bäumen  Platz  zu  macheu, 
<lie  zum  Theil  noch  nicht  näher  bekannt  sind;  Erwähnung  mögen  finden 
Acacien,  Ficus,    Butyrospermum,    Parkia,  Yitex,    Bombaz. 

Nach  Süden  hin  nehmen  mehr  und  mehr  die  Combretaceen, 
£peciell  Terminalia,  überhand,  genauer  T.  Adamauensis  und 
Paesargei,  welche,  aut>  sich  Wälder  bildend,  auf  weite  Strecken  hin 
jaicht  einmal  Unterholz  aufkommen  lassen.  Vor  dem  Beginn  der  Regen- 
zeit bedecken  sich  diese  Terminalia-Wälder  mit  hellgrünen,  wie  lackirt 
aussehenden  Blättern,  während  auf  den  schwarzen,  abgebrannten  Gras- 
flächen zu  ihren  Füssen  das  frische  grüne  Gras  und  die  gelben  Blüten 
von  Maximilea  Gossypium  prangen,  ein  merkwürdiges  Bild  in  der 
Farbenzusammenstellnng  darbietend. 

Durch  Ausdehnung  der  Grasflächen  und  Isolirung  der  Bäume  kommen 
wir  zu  der  Savanne.  Charakteristisch  für  die  offene  Landschaft  sind  die 
einzeln  stehenden  Bäume  der  bereits  erwähnten  Arten  und  vervollständigt 
^nrch  Adansonia  digitata,  Fächerpalmen  und  Gschur-Bäume.  Als 
•die  vier  Hauptsavannengebiete  sind  genannt  die  Umgebung  von  Yola  und 
'Garaa,  wie  die  Ebene  am  Südfuss  des  Gsari-  und  des  Alantikamassivs. 
B 0 r a s s u 8  ist  die  hervorherrschende  Fächerpalme,  Phoenix  spinosa 
tmd  Raphia  vinifera  treten  wohl  als  Gestrüpp  auf;  Hyphaene 
Aethiopum  kommt  im  nördlichen  Adamaua  zerstreut  vor. 

Die  Savannengebiete  scheinen  im  Zusammenhang  mit  ehemaligen 
Ansiedelungen  zu  stehen,  doch  ist  die  Frage  noch  offen,  warum  nicht 
der  Buschwald,  sondern  die  Savanne  von  dem  verlassenen  Boden  Besitz 
ergriffen  hat. 

Durch  völliges  Aufhören  der  Bäume  geht  aus  der  Savanne  die  Gras- 
«teppe  hervor,  welche  namentlich  die  Hochfläche  aufnimmt  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  sind  noch  nicht  klar ;  der  Boden  bewirkt  diese 
Vegetationsform  kaum ;  ob  aber  zu  niedrige  Nachttemperaturen,  die  starken 
^Stürme,  oder,  was  nicht  wahrscheinlich,  beim  Tschebtschigobirge  sogar  aus- 
geschlossen ist,  geringere  Regenmengen,  läset  sich  vorläufig  noch  nicht 
«ntacheiden. 
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Die  Gratflächen  längs  derjenigen  Flttaee,  welche  ein  Ueber- 
fichwemmungdgebiet  aufweisen,  bestehen  vorwiegend  aus  Cyperaceen, 
die  Hochflächen  aus  Gräsern ;  bei  ersteren  treten  auch  niedrige  BQsehe 
und  Sträucher  auf.  Die  Höhe  der  Grasarten  im  weiteren  Sinne  gebt  bi»- 
Bu  8  m  und  mehr;  dabei  stehn  sie  derart  dicht  und  sind  viplfach  verfilzt^ 
dass  man  sich  nur  mühsam  durchzuarbeiten  vermag. 

Aus  der  einen  C  y  p  e  r  u  s  -  Art  wird  Salz  hergestellt,  sie  liefert 
Material  zum  Häuserdecken  und  Flechten  der  Zäune;  eine  Bohrart 
dieser  Formation  liefert  die  Pfeilschäftc,  während  Windenarten  wie  Yigna. 
ambacensis  und  reticulata  an   leichteren  Stellen  sich  zeigen. 

Borreria  filiformis  bildet  in  flachen  sumpfigen  Thälem  zuweilen 
fusshohe,  dichte  zusammenhängende  Bestände ,  deren  blntrotbe  Köpfe 
vom  August  bis  Oktober  mit  dem  saftigen  Blattgrün  einen  prächtigen  An* 
blick  gewähren. 

Den  Gegensatz  bilden  die  Wasserwälder  an  den  Flüssen  ohne  Ueber- 
schwemmungsgebiet. 

Die  facultativen  Wasserbäume  bevorzugen  die  Bachnfer,  wachsen 
aber  auch  in  der  Steppe,  die  obligaten  Wasserbäume  kommen  nie  anders 
als  in  den  Wasserwäldern  vor.  Jene  herrschen  gewöhnlich  da,  wo  keine 
scharf  ausgesprochenen  Uferwälder  bestehen,  wie  zum  Beispiel  im  ganzen 
nördlichen  Adamaua,  sie  begleiten  die  Bachränder,  wie  bei  uns  Weiden 
und  Erlen.  Tritt  der  Uferwald  als  geschlossene  Mauer,  womöglich  als 
Galleriewald  auf,  so  sind  es  Bäume  von  einerseits  völlig  fremden  Arten, 
andererseits  durchaus  verschiedenen  Habitus,  welche  in  Wuchs  und  Be- 
laubung dem  Urwald  gleichen.  Die  beiden  wichtigsten  und  häufigsten 
sind  neben  vielen  unbekannten  Species  Sideroxjlon  Passargei  und 
Mayepea  Adamanae,  im  Verein  mit  Chomelia  Passargei 
Kalomchoe  crenata,  Mussaenda,  Albizzia  adiantophvlla, 
Ery  thrina  Senegalensis  und  verschiedene  Lianen  und  andere  Arten. 
Ewiger  Schatten  herrscht  im  Innern  dieser  Waldstreifen,  welche  wie  grüne 
dichte  Mauern  von  20,  ja  30  m  Höhe  dastehen. 

Der  Einfluss  der  Thierwelt  auf  die  Tegetation  konnte  nirgends  nach- 
gewiesen werden,  dagegen  war  der  des  Menschen  in  mannichiacher  Hinsicht 
erkennbar.  Namentlich  verdienen  die  Grasbrände  Erwähnung,  nach  deren 
Eintritt  die  Kräuter  in  mannichf acher  Weise  vor  dem  Aufwuchern  de» 
Grases  horvorspricsen  und  blühen. 

Solche  Pflanzen  sind  zum  Beispiel: 

MaximiUa  Gotaypium,  Clematis  Kirkiiy  Crolalaria  SenegalentU,  Crotalaria 
deomifoliay  Cr.  graminieola,  Cr.  fallax,  Indigqfera  Pottargeif  Atckynomene 
eampieolüf  Desmodium  ateendetia,  Erifthi-ina  lanatOj  Vigna  Sehweinfurtkü,  DoUekat 
spec,  Jiibuicus  fureatusy  Ouratea  reticulata^  Onidia  Paa9argei^  DitcoUt 
Candolleana,  Margaretta  Pataargei,  Ipomoea  involuerata  und  spec.  nova» 
Seuttllaria^  Striga  hirsitta,  Sopuhia  Dregeana,  Seramtim  calydnumf  Hydropküa 
uligitMta  ^  Biillantaitia  OwarienaU,  N^Uonia  hntneüoideSj  Juatida  RaHeflariOy 
Pentaa  pubißora,  Fagodia  Cienkowakii^  Nidorella,  Heliehryaum,  LaetucOy  EmUitt 
aagiUataf  Vernonia  gerheriformia^  V.  Ghdneenaiay  V.  Smühianu  u.  s.  w. 

Gewisse  Bäume  kommen  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  von  Ortschaften 
vor,  wahrscheinlich  vielfach  angepflanzt;  dahin  gehören  Baobab,  Fächer- 
palmen, der  Wollbaum  und  Tschedia,  ein  Ficus  mit  gewaltigen  Luft- 
wurzeln;   ferner    der    Ararobbe- Baum,    der    in    keinem     Gehöft    fehlt 
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und    mit   dem    Wollbaum   im    Aberglauben    der   Leute    eine  Rolle   spielen 
dürfte. 

An  Fcldrändem  und  Zäunen  besteht  die  Flora  zum  Theii  aus  ver- 
wilderten Culturpflanzen ;  es  sind  durchweg  Kräuter,  darunter  Indigo,  Pefier, 
fiibiscus-  und  Sesam -Arten.  Die  in  Kassa  und  Gama  gesammelten 
Vertreter  dieser  Gemeinschaft  bestanden  aus: 

CeraihoUca  teaamoides,  Setamum  radiatmanj  G,  ealycinum  f,  Striga-  Her- 
montiea,  HihUcu»  esculentM,  JH.  cannabinua,  Sida  cordifolia^  8,  actUOf  S.  2Wuir- 
fetta  rhomboideay  Erioaema  eajanotdeaf  Vigna  Ivteola^  Ipomoea  Nily  Fahrieia 
rugoaa,  Cyanatia  lanata,  Pedicellana  pentaphyllum  j  Indigofera  affin,  tinetoriae, 
PhyaalU  angulata,  Capaicum  conifarum  f. 

Selbstverständlich  gehen  die  innerhalb  der  beiden  grossen  Gruppen 
aufgestellten  Formationen  vielfach  durcheinander,  bei  manchen  ist  die 
Zugehörigkeit  zu  einem  der  Typen  sehr  schwer  zu  erkennen,  wie  dieses 
ja  stets  in  der  Natur  der  Fall  ist. 

Die  Vegetation  des  übrigen  mittleren  Sudan  ist  im  Allgemeinen  die- 
selbe wie  in  den  Buschsteppen  Adamauas.  Ein  grosser  Theil  der  Bäume 
dieser  Gebiete  wird  wiederholt  von  Barth  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  des  centralen  Sudans  erwähnt.  Von  64  Sträuchern  und 
Bäumen,  von  welchen  Barth  aus  der  Gegend  zwischen  dem  mittleren 
Niger  und  dem  Schari  die  einheimischen  Namen  aufführt,  lassen  sich  45 
mit  aller  Bestimmtheit  in  Adamaua  nachweisen,  doch  kommt  wahrscheinlich 
auch  der  grösste  Theil  des  Restes  in  unserem  Gebiet  vor. 

Auch  in  anderer  Hinsicht  sei  das  Werk  zur  Lectttre  empfohlen. 

E.  Roth  (Halle  h.  S.). 


Seward^  A.  C,  Notes  on  the  Bunbury  collection  of 
fossil  plants,  with  a  list  of  type  specimens  in  the 
Cambridge  Botanieal  Museum.  (Proeeedings  of  the 
Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  VIII.  Pt.  III.  p.  187 
—198.) 

Die  beschriebenen  Fossilien  sind: 

Pecopteria  elliptiea  Bunb.  (Maryland,  Kohle),  P.  huUata  Huub.  (VirgiLia, 
Trias),  Filiciiea  fimbriatua  Bunb.  (Virginia,  Trias),  Neuropteria  rarinervia  Bunb. 
(Nen-SchottUud,  Kohle),  OdorUopteria  anbcuneat4i  Bunb.  (Neu-Schottland,  Kohle), 
Pecopteria  taeniopteroidea  Bunb.  (Neu-Schottland,  Kohle),  Lepidodendron  f  binerve 
Bunb.  (Neu-Schottland,  Kohle),  L.  tumidum  Bunb.  (Neu-Schottland,  Kohle),  Baiera 
gracüia  (Yorks,  Oolite),  Dietyopteria  oblxqua  Banb.  {=  D.  Brongniarti  Qutb., 
Neu-Schottland,  Kohle),  Neuropteria  cordata  Brong.  (Neu-Schottland,  Kohle),. 
Pecopteria  exilU  Phill.  (=  Klukia  exilia  [Phill.]). 

Hock  (Luckenwalde). 

Potoni^^  H.,  Die  Blattformen  fossiler  Pflanzen  in  Be- 
ziehung zu  der  vermuthlichen  Intensität  der  Nieder- 
schläge. (Naturwissenschaftliche  Wochenschrift.  1893.  No.  46. 
p.  513—515.) 

Im  Anschluss  an  Abhandlungen  von  L.  Kny  und  E.  Stahl,  in 
welchen  dargethan  wird,  dass  zertheilte  und  schmale  Blattspreiteu  ein 
Schutzmittel  gegen  die  mechanischen  Wirkungen  des  Regens,  Hagels  und 
Windes  bilden,  stellte  Verf.  Erörterungen  über  die  BebUltterang  der 
Pflanzen  in    den    verschiedenen  geologischen  Perioden    an    und  knm  dabei 
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zu  dem  SchloMe,  „daes  da«  Auftreten  grossfiächiger,  angetheiltar  Blatt- 
spreiten  im  Ganzen  erat  eine  Erningenachaft  im  Verlaufe  der  Entwicklimg 
der  Pflanzen  weh  darstellt  **.  Er  aagt:  „Je  tiefer  wir  in  den  g^logisehen 
Formationen  in  die  Vorzeit  hinabsteigen,  um  so  schmaler  resp.  zertheilter 
und  klcinfiederiger  sind  im  Allgemeinen  die  uns  Überkommenen  Blattreete, 
eine  Thatsacbe,  die,  im  Lichte  der  Kny- Stahl'schen  Untersuchangen 
betrachtet,  mit  der  Anschauung  im  Einklänge  steht,  dass  die  Regengüsse 
der  früheren  Erdperioden  im  Grossen  und  Ganzen  stärker  gewesen  sind 
als  heute/ 

Beweise  für  diese  Ansicht  findet  er  in  den  als  Vorfahren  der 
Ginkgo  biloba  angesehenen  Arten,  sowie  bezüglich  der  Farne  in  der 
Aufeinanderfolge  des  Auftretens  der  Gattungen  Rhodea  (Culm),  Eu- 
sphonopteris  (Ostrau-Waldenburger  Schichten),  Palmatopteris  und 
Mariopteris  (Schatzlarer  Schichten),  Pecopteris  (Carbon  und  be- 
sonders im  Rothli^genden).  Verf.  erinnert  auch  an  die  baumfÖrmigen 
Pteridophjten  des  Paläozoicums,  nämlich  an  die  Lepidodendreen, 
Sigillarieen  und  Calamaricen,  die  schmale  Blätter  besitzen.  «Nur 
die  Cordaiteen  haben  zwar  breitere,  bandförmige  Blätter,  die  aber 
immer  noch,  mit  den  Blättern  der  recenten  Bäume  vergiicbeo,  schmal, 
namentlich  im  Vergleich  zu  ihrer  Länge  sind.^  (Dem  gegenüber  möchte 
Ref.  doch  daran  erinnern,  dass  zu  den  charakteristischsten  Pflanzen  der 
ältesten  Epochen  die  breitblättorigen  Famgattungen  Palueopteris, 
Cardiopteris  ,  Rhacopteris,  Archacopteris  ,  Cy  cadopteris, 
Neuropteris  und  Adiantites  gehören  und  dass  neben  Bchmalbiätterigen 
auch  breitblätterige  Sphenopterideen  bereits  im  Culm  vorkommen, 
z.  B.  Sph.  Beyrichiana  Göpp.  —  Die  Verwandten  der  Lepido- 
dendreen  und  Calamarieen  besitzen  durch  alle  Epochen  hindurch 
schmale  Blätter  und  die  Cordaiten  hatten  theilweise  Blätter,  die  man 
auch  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  nicht  schmal  nennen  kann,  z.  B. 
Cordaites  lingulatus  Grand'Eury.) 

Stersel  (Chemnitz). 

Schrenk,  Hermann,  Parasitism  of  Epiphegus  Virginiana. 
(Broom  Rape,  Cancer  Root.)  (Extr.  from  Proceedings  of 
the  American  Microscopical  Society.  Vol.  XV.  1894.  p.  91 — 128.) 
Washington  1894. 

Verf.  erörtert  vor  allem  den  BegrifF  „Parasitismus*'  und  geht  auf 
Tcrschiedene  über  diese  Frage  existirende  Arbeiten  ein.  Er  betrachtet 
dann  den  Parasitismus  vom  physiologischen  Standpunkte  und  geht  näher  auf 
die  Familie  der  Orobanchaceen  ein,  zu  welcher  auch  Epiphegus 
Virginiana  gehört.  S  c  h  r  e  n  k  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  verschiedenen  Theile  von  Epiphegus  Virginiana  und  bespricht 
die  Physiologie  und  den  histologischen  Bau  dieser  interessanten  Pflanze- 
Auch  den  Bau  von  Fagus  ferruginea,  auf  welchem  Epiphegus 
schmarotzt,  giebt  Verf.  an.  Durch  seine  eingehenden  Studien  kommt 
Verf.  jedoch  zu  dem  Schluss,  dass  die  Beziehungen  zwischen  Wirth  und 
Parasiten  bei  Epiphegus  Virgin iana  nur  durch  eingehende  ent?nckelnngs- 
geschichtliche  Untersuchungen  vollständig  klargelegt  werden  können. 

Rabinowitsch  (Bertin). 
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j^hirai^    N.^    A   new   parasitic  FuDgus   on  the   Japanese 
Cherry  tree.     (The  Botanical  Magazine   of  Tokyo.     Vol.  IX. 
No.  101.    20.  July  1895.    p.  241.     With  1  plate.) 
Verf.  beschreibt  und  bildet  eine  neue  Caeoma-Art  ab: 

Caeoma  radiatum  Shir.  (Caeoma  radiaia): 

Spermogoniis  bninneo  -  flayis ,  ad  stipulas  foliornm  oonfertis  ibique 
«levationea  conioas  apice  filis  olavolatifi  coronatas  efficientibos;  soris  (aecidio- 
aporiferis)  in  pagina  snperiori  foliornm  uuiformiter  sparsiB,  rotundatis,  oblongis 
aut  irregularibus,  distinctis,  rarins  conflneutibüB,  marfi^ine,  praecipue  junioribas, 
Tadiatis;  aecidiosporis  rotundatis  aut  polygoniis,  isodiametricis  vel  ex  oblongo 
xslavatiB,  20^66  /<  longis,  subtiliter  verrucosiii,  aurautiaco-flavis. 

Hab.  in  foliis  Prüm  pseudo-eerasi  pr.  Nikko  Japoniae, 

J.  B.  de  Toni  (Padna). 

SVank^  B.^  and  Krflger,  F./)  lieber  den  directen  Einfluss 
der  Kupfer- Vitriol-Kalk-Brühe  auf  die  Kartoffel- 
pflanze. (Arbeiten  der  deutschen  Landwirthschafts-Qesellschaft. 
Heft  II.     1894.     Mit  einer  Tafel.) 

Diese  Versuche  der  Yerff.  hatten  den  Zweck,  die  physiologischen 
Einflüsse  der  Kupferpräparate  auf  die  gesunde  Eartoffelpflanze  zu  studieren. 
Es  wurde  hierzu  eine  2  Proc.  Brühe  «ans  Rupfervitriol  und  gelöschtem 
Kalk  (meist  2  gr  Aetzkalk  auf  100  cm  Wasser)  benutzt.  Dabei  fand 
man  nach  der  Bespritzung  meist  etwas  dickeres  Laub  vor  und  der 
OhlorophjUgehalt  der  gekupferten  Blätter  war  grösser  als  der  der 
nicht  gekupferten.  Die  grössere  Ansammlung  von  Stärkemehl  in  den 
'Chlorophyllkömem  der  gekupferten  Blätter  lässt  auf  eine  grosse  Assimilations- 
fähigkeit schliesson,  ebenso  wird  die  Transpiration  dadurch  erhöht  and 
^ie  Lebensdauer  der  Pflanze  bedeutend  verlängert.  Auch  die  Knollen- 
bildung wird  durch  die  Behandlung  mit  der  Kupfer«  Kalk-Brühe  vermehrt 
und  die  Stärkebildung  in  denselben  gesteigert.  Alle  diese  günstigen  Ein- 
*flÜ86e  finden  aber  nicht  statt,  „nach  zu  starker  'oder  wiederholter  Kupfer- 
behandlnng  des  Laubes,  besonders  bei  solchen  Kartoffelpflanzen,  welche 
nicht  sehr  kräftig  sind". 

Auch  die  Behandlung  der  Saatknollen  mit  der  BrQhe  hat  sich  als 
Tortheilbaft  gezeigt,  indem  dadurch  der  Ertrag  an  Knollen  wesentlich  er- 
höht wurde.  Die  Wirkung  mag  hier  nicht  allein  auf  Tödtung  von 
Organismen  beruhen,  da  dieäe  die  Entwicklung  der  Pflanze  später  stören, 
aondem  eher  als  eine  Reizwirkung  auf  den  Vegetationsprocess  aufzufassen 
sein.  Im  Inhalte  der  lebenden  Zelle  konnte  kein  Kupfer  nachgewiesen 
werden.  —  Zur  Tödtung  der  Pilzsporen  ist  es  nöthig,  unfiltrirte  Brühe  an- 
zuwenden, da  nur  das  ungelöste  Kupferhydroxjd  die  Sporen  vernichtet. 

Chimani  (Wien). 

Fairehild^  D.  G.^  Bordeaux  mixture  as  afungicide.   (ü.  S. 

Department    of  Agriculture.     Division   ot   vegetable   pathology. 

Bulletin  No.  6.)     8^     55  pp.     Washington  1894. 

Die  Arbeit  soll  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Kenntniss  der  Bor- 
deaux-Mischung und  der  Anwendung  derselben    darlegen.     Die   Bordeauz- 


*)  Vergfl.  auch  das  Ref.  üher  „Tschirch's:   Weitere  Mittheilangen   über 
•^das  Kupfer  etc.** 
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MitchuDg,  auch  Bordeau x- Brühe ,  Kupfer-Kalk- MiBchaDg ,  weniger  geoAit 
Bordelaiser>Brtthe  genannt,  im  Französischen  alt  bonillie  bordelaise  oder 
auch  bonillie  bourgnignonne,  im  Italienischen  als  Poltiglia  bordolese  be* 
zeichnet,  wurde  ursprünglich  (in  Frankreich)  in  der  Form  einer  dicken  Pasta 
aus  Kalkmilch  und  Kupfersulfat  angewendet.  1888  stellten  M  i  1 1  ar d  et  und 
Gayon  Versuche  mit  Mischungen  von  verschiedener  Concentn4ion  an; 
sie  wandten  6,  3,  2  und  I  kg  Kupfersulfat  nebst  entsprechenden  Mengen 
TonKalk  iu  100  1  Wasser  an,  was  13,2,  B,(),  4,4  und  2,2  Pfund  (engtisch 
und  amerikanisch  1  Pfund  =  454  g)  Kupfcrsulfat  in  je  26  Gallonen 
Wasser  entspricht  (100  1  sind  =  22  engl.  Gallonen  =  26  amerikan. 
Gallonen).  Die  schwächste  Formel,  d.  h.  2,2  Pfund  Kupfersnlfat  auf  26 
Gallonen  Wasser,  gab  annähernd  wenn  nicht  ganz  ebenso  gute  Ergebnisse 
als  die  stärkeren  Formeln.  Eine  häufig  angewendete  Foimel  ist  die  1888 
von  Galloway  empfohlene  geworden:  6  Pfund  Kupfer^ulfat,  4  Pfund 
Kalk,  22  Gallonen  Wasser.  Es  erscheint  praktisch,  diese  Formel  nach 
dem  Vorschlag  von  M.  B.  Waite  als  22 -Gallonen-Formel  zu  bezeichnen, 
andere  Formeln  lüngegen  auf  6  Pfund  Kupforsulfat  umzurechnen  und 
ebenfalls  nach  der  nöthigen  Menge  Wasser  zu  benennen.  Die  60-Gallonen- 
Formel  würde  6  Pfund  Kupfersnlfat  auf  60  Gallonen  Wasser  enthalten^ 
die  78-Gallonen-Formel  6  Pfund  Kupfersulfat  auf  78  Gallonen  Wasser; 
in  beiden  Fällen  käme  noch  die  entsprechende  Menge  Kalk  hinzu. 

Der  Kalk  muss  frisch  gebrannt  sein.  Das  Waeser  ist  beim  Löschen 
in  kleinen  Mengen  allmählich  zuzugeben.  Kalk,  der  aus  Kalkstein  mit 
einem  grossen  Thongehalt  erhalten  wurde  („todter^  Kalk)  uud  daher 
kleine,  unlösliche  Körner  enthält,  Ist  vor  dem  Zusetzen  zum  Kupfersulfat 
zu  seihen  (durch  grobe  Leinwand  oder  ein  Drahtsieb),  was  Veif.  aber 
überhaupt  bei  der  Bereitung  der  Mischung  empfiehlt.  Um  das  Abwägen 
des  Kalkes  zu  umgehen,  benutzt  man  in  Amerika  allgemein  eine  von 
Patrigeon  angegebene  Methode:  Dem  Kupfersulfat  wird  eine  Menge- 
Kalk  zugesetzt,  die  annähernd  hinreich t^  um  es  zu  neutralisiren ;  solange 
die  Neutralisation  nicht  erreicht  ist,  bringen  einige  Tropfen  einer  halV 
gesättigten  Losung  von  gelbem  Blutlaugensalz  eine  chocoladebraune  Färbung, 
nach  der  Neutralisation  hingegen  keine  Färbung  hervor.  Verf.  bezeich- 
net es  jedoch  (p.  15)  als  offene  Frage,  ob  bei  der  Anwendung  dieses 
Reagens  nicht  basische  Sulfate  in   der  Borüeau.\'Mischung  bleiben. 

Was  die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Herstellung  der  Bordeaux- 
Mischung  betrifl't,  «o  wird  nach  dem  Zusetzen  von  Kalkmilch  zu  dem 
Kupfersulfat  zunächst  ein  meergrüner  Niederschlag ,  wahrscheinlich  von 
basischen  Sulfaten  des  Kupfers,  gebildet.  Nach  Zugabe  von  weiterem 
Kalk  werden  die  Säure-Radicale  der  basischen  Salze  allmählich  durch 
Hydrozyd  ersetzt,  und  nach  Zusatz  einer  genügenden  Menge  Kalk  ent- 
steht Kopferhydrozyd  Cu(0H)8  und  bildet  sich  ein  tief  himmelblauer 
Niederschlag.  Wird  der  Mischung  noch  mehr  Kalk  zugegeben  und  bleibt 
sie  einige  Minuten  stehen,  so  wird  die  himmelblaue  Farbe  tiefer  und 
erhält  eine  purpurne  Nuance;  welche  Verbindung  dabei  entsteht,  ist  nicht 
genau   bekannt. 

Bezüglich  der  Wirkung  der  auf  die  grünen  Thcile  von  Pflanzen  ge- 
spritzten Mischung  äussert  Verf.  (p.  17)  die  Vermuthung,  dass  das 
Kupferhydroxyd  jeder  Flüssigkeit,  welche  zum  Keimen  von  Pilzsporen 
nöthig    ist,    eine    kleine    Menge  Kupfer    mittheile,    welche    jenes    Keimen 
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bindere.  Dass  die  Pilzsporen  getödtet  würden,  sei  nicht  nothwendig  an- 
aunehmen.  Bei  der  Besprechung  der  Toxicologie  der  Bordeanz-Mischung- 
verweist  Verf.  zunächst  auf  die  allgemeine  Verbreitang  des  Kupfers  m 
Pflanzen-  und  Thierreiche  (ygl.  Tschircb ,  Das  Kapfer  yom  Standpunkte- 
der  gerichtlichen  Chemie,  Toxicologie  und  Hygiene.  Stuttgart  1898),  femer 
darauf,  dass  der  Rupfergehalt  von  mit  der  Mischung  behandelten  Reben 
in  hygienischer  Beziehung  unbedenklich  sei;  falls  man  vor  der  Fruehtreife- 
sorgHiltig  spritzt,  im  Laufe  der  Saison  die  Stärke  der  Mischung  ab- 
schwächt und  schlecht   gefleckte  Exemplare    nicht    auf   den    Markt  bringt. 

Eine  nachtheilige  Wirkung  der  Mischung  auf  den  Boden,  etwa  aur 
dessen  Fruchtbarkeit,  findet  nicht  statt. 

Während  nach  C.  Rumm  (Berichte  der  Deutsch,  botan.  Ges.  XL. 
p.  79  ff.,  445  ft.  1893)  bei  Bönningheim  in  Württemberg  mit  Bordeaux- 
Mischung  behandelter  Wein  zwei  Wochen  früher  reifte,  als  unbehandelter, 
konnte  in  Amerika  eine  solche  bf^chleanigende  Wirkung  der  Mischung- 
nicht  beobachtet  werden.  Ja ,  bei  einer  Reihe  von  Versuchen ,  den 
schwarzen  Rost  der  Rebe  (Guignardia  Bidwellii  [Sacc]  Viala  et 
Ray.)  zu  bekämpfen,  wurde  yielniehr  ein  verzögernder  Einfluss  festge* 
stellt. 

Mit  dei*  Mischung  behandelte  Blätter  sind  augenscheinlich  mehr  grÜA- 
als  unbehandelte.  Verf.  kann  jedoch  nicht  Rumm  darin  beistimmen,  es- 
lägen  genügend  Beweise  dafür  vor,  dass  die  Mischung  chemisch  anregend. 
wirke  und  die  Grösse  der  chlorophyllhaltigen  Zellen  zu  vergrössern  strebe. 
Auch  erscheine  es  unwahrscheinlich,  dass  das  Kupfer  das  active  Element 
sei,  da  die  Kupfersalze  das  Laub  eher  schädigen,  als  seine  Assimilation 
unterstützen.  Cuboni's  Versuche  (Malpighia.  L  fasc.  8)  zeigen,  dasa 
eine  dünne  Kalkschicht  auf  Weinblättern  die  nächtliche  Transpiration  ver- 
mehrt und  die  Schwaukungen  zwischen  täglicher  und  nächtlicher  Tran- 
spiration zu  vermindern  strebt.  Der  Ueberschuss  von  Kalk  in  der  Bor- 
deaux-Mischung  wirkt  nach  Verf.  wahrscheinlich  ebenso  wie  Kalk  allein» 
Eine  anregende  Wirkung  auf  das  Laub  dürften  wohl  nur  kRlkhaltige- 
Mischungen  haben.     Dieses  alles  wäre  noch  näher  zu  untersuchen. 

Die  Bordeaux-Mischung  kann  oft  vortheilhaft  mit  Mitteln  gegen  Insecten^ 
angewendet  werden  und  zeigt  infolge  des  Kalkgehaltes  die  erwünschte  Eigen-- 
Schaft,  das  lösliche  Arsenik  (Ass  Os)  des  Pariser  Grüns  (aus  dem  Knpfer- 
arsenit  stammend)  oder  des  London  purple  (aus  dem  Rosanilinarsenit)  un- 
löslich und  dadurch  für  die  grünen  Pflanzentheile  unschädlich  zu  machen. 
Man  hat  1  Pfund  Pariser  Grün  auf  z.  B.  50 — 200  Gallonen  Bordeaux- 
Mischung  angewendet.  Es  ist  jedoch  Vorsicht  geboten,  weil  die  Mischung 
bekanntlich  sehr  festhaftet,  auch  Regen  überstehen  kann,  so  dass  Arsenik 
an  den  Früchten  hängen  bleiben  könnte. 

Die  Bordeaux- Mischung  ist  das  wirksamste  Mittel  gegen  mehrere 
Pflanzenkrankhoiten ;  gegen  andere  hat  man  sie  noch  nicht  mit  Erfolge 
gebraucht. 

Man  hat  die  Bordeaux -Mischung  mit  Vortheil  gegen  folgende  Krank- 
heiten angewendet :  P  i  a  s  m  o  p  a  r  a  v  i  t  i  c  o  1  a  (B.  et  C.)  Berl.  et  De  Toni 
(downy  milde w  of  the  grape),  Guignardia  Bidwellii  (Sacc.)  Viala 
et  Rav.  (black  rot  of  the  grape),  Ento  mosporium  maculatum  L^v. 
(pear  leaf  blight,  leaf  blight  or  spot  of  quince),  Fusicladium  pi ri- 
tt um  (Lib.)  Fuckl.  (pcar  scnb),  F.   dendriticum  (Wallr.)  Fuckl.  (appl» 
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6cab),  Cylindrosporiuin  padi  Karst,  (cherry  leaf  blight,  pluin  leaf 
4>light) ,  Phytophthora  InfestaDs  (Montaigne)  De  Bary  (potato 
blight  or  rot,  in  Amerika  verbältnit8m&a8ig  seltisn  vorkommend),  Macro- 
aporiuin  eolani  Bav.  (potato  leaf  bligbt  or  Macrosporiam  diseaae), 
Pnccinia  rubigo-yero  Wint.,  P.  coronata  Corda  and  P.  grami- 
nie  Pers. 

Negative  Ergebnisse  erbielt  man  bei  Syncbytrium  Vaceinii 
Thomas  (cranbenry  gall  fungus),  ferner  btt  cranberry  scald,  Ustilago 
Tritici  (Pers.)  Jensen  und  U.  Maydis  L^v.  (letzterer  Pils  kann  ja 
xlas  Meristem  der  Maispflanze  während  der  ganzen  Vegetationsperiode 
inficiren). 

Gegen  Tilletia  foetcns  (B.  et  C.)  TreL  und  T.  Tritici  (Bjerk.) 
Wint.  ist  die  Mischung  theilweise  wirksam;  die  Jensen 'sehe  Heiss- 
-Wasserbehandlung  ist  hier  vorzuziehen. 

Die  Mischung  dttrfte  auch  gegen  Uncinula  necator  (Schw.) 
JBurrill  (powdery  mildew  or  oidium  of  the  grape)  zu  empfehlen  sein. 

Die  Wirkung  der  Bordeaux-Mischung  gegen  andere  Pilze  ist  noch 
weiter  zu  untersuchen. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  Verf.  sich  gegen  die  Identität  von 
Fusicladium  pirinum  Fuckl.  und  Venturia  ditricha  f.  Piri 
Brefeld  und  von  F.  pirinum   und  F.  dendriticum  Fuckl.  sendet. 

Knoblaiicli  (Tübingen). 

Hillardet,   A.,     Importance     de     Thybridation     pour    la 

reConstitution  des  vignobles.  (Comptes  rendus  de  siances 

de  rAcadömie  des  sciences   de  Paris.      Tome    CXIX.     p.    1176 

-1180). 

Verf.  schildert  zuerst  kurz  die  Versuche,  welche  angestellt  worden  sind, 

um  die  Reconstitution    der    durch     die  Phylloxera     verwüsteten   Wein- 

4pflanzuDgen  zu  bewirken  und  weist  darauf  hin,  dass  nach    seiner   Ansicht 

allein  die  Hybridation  Erfolg  vorspricht. 

Schon  1877  hat  er  Vitis  riparia  als  Unterlage  empfohlen,  später 
Y.  rupestris,  V.  cinerea  und  V.  cordifolia.  Von  diesen  spielen 
Hiparia  und  Rupestris  eine  wichtige  Rolle,  die  beiden  anderen  des- 
wegen nicht,  weil  sie  nur  schwer  das  Edelreis  annehmen.  Aber  aueh 
Biparia  und  Rupestris  erwiesen  sich  häufig  als  nicht  ausreichend; 
nicht  weil  sie  der  Phylloxera  zum  Opfer  fallen,  sondern  weil  sie  auf 
i:alkretchen  Böden  chlorotisch  werden;  die  beiden  Reben  sind  ausge- 
sprochene Kalkflüchter,  während  unsere  europäischen  Reben  in  allen 
Böden  gedeihen.  Nun  giebt  es  aber  in  Frankreich  ca.  eine  Million  Hectare 
Weinland,  welches  kalkhaltig  ist  und  daher  also  mit  diesen  Reben  nieht 
•besiedelt  worden  kann;  andere  fallen  sehr  schnell  der  Phylloxera  an- 
heim.  Die  Schwierigkeit  wird  auch  nicht  durch  die  1887  von  Vi  als 
in  Texas  gefundene,  auf  Kalk  wachsende,  der  Phylloxera  widerstehende 
Vitis  Berlandieri  gehoben,  da  diese  unglücklicherweise  das  Propfreis 
AUF  sehr  schlecht  aufnimmt. 

Alle  Versuche  des  Verf.,  eine  gute,  widerstandsfähige  auf  Kalk  ge- 
deihende Pfropthybride  zu  erhalten,  waren  erfolglos,  ebenso  die  seines  Mit- 
arbeiters Grasset  und  Anderer.     Sie,  Verf.  und  Orasset,    versuchten 
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es  daher  mit  der  Kreuzung  der  widerstandsfähigen  amerikanischen  Arteir 
und  zwar  der  auf  Kalk  gedeihenden  Berlandieri  mit  Riparia  oder 
Rupestris.  Ihre  Bemühungen  waren  von  Erfolg  gekrönt,  das  Product 
der  Kreuzung  war  sehr  widerstands^hig  und  gedieh  auf  Kalkboden  bei- 
nahe ebenso  gut  wie  Berlandieri  selbst.  Dieses  Resultat  überrascht 
nicht  allzu  sehr,  denn  die  Widerstandsfähigkeit  dem  Kalk  gegenüber 
mustte  nach  den  Gesetzen  der  Vererbung  auf  das  neue  Product  eich  über- 
tragen. Merkwürdigerweise  ergab  aber  auch  die  Kreuzung  von  Vit!» 
riparia  und  Vitis  rupestris,  also  zwei  Kalkflttchtern,  als  Resultat 
eine  auf  Kalk  gedeihende  Form,  welche  auch  in  solchen  Böden,  die  nur 
in  massiger  Weise  zur  Chlorose  neigen,  ausgezeichnete  Resultate  ergab. 
Wie  es  kommt,  daes  eine  Hybride  Eigenschaften  aufweist,  die  den  Eltern 
abgehen,   ist  auch  dem  Verf.  räthselhaft  geblieben. 

Wie  oben  bemerkt  würden  Vitis  cinerea,  cordifolia,. 
Berlandieri  und  femer  Vitis  monticola  und  aestivalis  aus- 
gezeichnete Unterlagen  abgeben,  wenn  sie  nicht  wegen  der  Schwierigkeit^ 
mit  der  sie  das  Edelreis  annehmen,  unbenutzbar  wären.  Durch  Kreuzungen 
dieser  Arten  luit  V.  rupestris  und  riparia  erzielte  Verf.  Arten» 
welche  diesen  Nachtheil  nicht  mehr  aufweisen  und  selbst  in  sehr  schweren 
und  massigen  thonhaltigen  Böden,  in  denen  Rupestris  und  Riparia 
ziemlich  schlecht  gediehen,  die  besten  Resultate  ergaben. 

Kreuzungen  dieser  amerikanischen  Rebsorten  nun  mit  europäischen 
besitzen  häufig  dieselbe  Widerstandsfähigkeit,  wie  ihre  amerikanischen 
Eltern.  So  ist  Cabernet-Rupestris,  Aramon-Riperia  ebenso 
widerstandsfähig,  wie  die  besten  Rupestris  und  Riparia.  Foruer  sind 
aber  diese  Kreuzungen  dadurch  aasgezeichnet,  dass  sie  viel  geeigneter  za 
Veredelungszwecken  sind  und  das  Propfreis  leichter  annehmen,  als  die  rein 
amerikanischen  Unterlagen.  Endlich  haben  sie  von  ihren  europäischen 
Eltern  einen  Theil  der  Fähigkeit  geerbt,  auf  Kalkboden  zu  gedeihen  und 
viel  weniger  von  der  Chlorose  befallen  zu  werden. 

Eine  Kreuzung  von  C hasse  las  und  Berlandieri  gedeiht  zwar 
in  den  Kreideböden  der  Charente  und  Dordogne,  deren  Kreidegehalt 
zwischen  28  und  65  Proc.  schwankt,  ausgezeichnet  und  ist  sowohl  gegen 
Chlorose  als  auch  gegen  die  Phylloxera  gleich  widerstandsfähig,  aber 
in  zu  stark  kreidehaltigen  Böden  reicht  ihre  Widerstandsfähigkeit  doclv 
nicht  aus,  um  sie  vor  der  Chlorose   zu  schützen. 

Eberdt  (Berlin). 

Tschlreh^  A.,  Weitere  Mittheilungen  über  das  Kupfer  voni» 
Standpunkte  der  Toxikologie.  (Schweizerische  Wochen- 
schrift für  Chemie  und  Pharmacie.     1895.     Nr.  13). 

Verf.  h&t  den  von  ihm  aufgestellten  Satz,  dass  „Kupfer  für  die 
höheren  Pflanzen  kein  Gift  sei**,  durch  neue  Versuche  bestätigt.  Die 
Culturversuche  in  gekupferten  Böden  hat  Verf.  nun  in  Wasserculturen  (mit 
PhaseoluB  multiflorus)  wiederholt.  »Auf  je  3  Liter  Normallösung 
(Vorschrift  in  Tschirch,  angewandte  Pflanzenaoatomie,  p.  144)  wurden 
2  gr  völlig  nitratfreies  Kupferozyd  gegeben  und  durch  wiederholtes  Ein- 
blasen von  Luft  das  letztere  in  häufige  Berührung  mit  den  Wurzeln  ge- 
bracht. Ich  habe  hierbei,  obwohl  die  Pflanzen  meist  Kupfer  aufnahmen 
—  die  Aufnahme  ist,  wie  im  Boden    ausserordentlich  gering    (in    einigen 
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Fällen  war  sogar  Cu  überhaupt  nicht  in  den  Blütiem  nachsuweisen)  — 
nicht  nur  keinerlei  Schädigung  der  36  Versachspflanzen  beobachtet,  sondern 
im  Gegentheil  gefunden,  dass  die  Exemplare  in  den  kupferhaltigen  Coltar- 
£ü8sigkeiten  etwas  kräftigeren  Wuchs  und  besseres  Aussehen  zeigten,  als 
die  Parallelcuituren  in  kupferfreier  Normallösung/ 

Dass  Kupfer  auf  die  Pflanze  günstig  einwirkt,  wurde  von  Rumm, 
Frank  und  Krtiger  bestätigt.  Die  beiden  letzten  Aatoren  theiiten  irr- 
thttmlich  mit,  dass  Kupfer  (nach  Tschirch)  bei  dem  Bespritzen  der 
Reben  mit  Bordeauxbrühe  aufgenommen  werde.  Verf.  hat  abor  seine 
Versuche  gar  nicht  mit  dieser  Brühe,  sondern  mit  Kupfersulfat  angestellt. 
Die  vom  Verf.  angegebene  Mazimal-Dosis  für  Consenrenkupfer ,  0^05  Ca 
per  Kilo  Conserve,  welche  Bujard  und  Bai  er  zu  hoch  fanden,  wurde 
fiowohl  durch  das  italienische,  als  auch  das  St.  Galler  Nahrongsmittelgesetz 
und  das  am  19.  Mai  1894  von  Basel  herausgegebene,  auf  O'l  Ca  per 
Kilo  Obst-  und  Gemüseconserven  (also  auf  das  doppelte)  normirt. 

Chimani  (Wien). 

Brizlyü^  Ricerche  salla  Brunissure  o  annerimento  delie 
foglie  della  Vite.  (Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  1895. 
p.  118—129.) 

In  Folge  einer  geeigneteren  Präparationsmethode  (Fizirung  durch 
Alkohol,  nachherige  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure,  Färbung  mit 
Lichtgiün)  gelang  es  Verf.,  die  Plasmodien,  welche  die  sogenannte  „Brunis- 
sure^ bewirken,  in  besserer  Weise  sichtbar  zu  machen,  als  es  zuvor 
V  i  a  1  a  möglich  gewesen  war.  Dieselben  glichen  dann  rollständig  gewöhn- 
lichen Plasmodien  mit  deutlichen  Pseudopodien.  In  einigen  Fällen  beob- 
achtete Verf.  auch  den  Zusammenhang  der  Plasmodien  benachbarter  Zellen 
•durch  kleine  Oeffnungen  in  den  Membranen.  In  einem  späteren  Stadium 
wird  die  Gestalt  der  Plasmodien  regelmässiger  und  es  wurden  auch 
Theilungsstadien  derselben  beobachtet.  In  der  Mitte  enthielten  dieselben 
nicht  selten  einen  oder  zwei  stark  lichtbrechende  Körper,  die  gegen  Säuren 
noch  widerstandsfähiger  sind,  als  die  übrige  Masse  der  Plasmodien  (Zell- 
kerne?). Schliesslich  beobachtete  Verf.  in  den  Zellen  der  Weinblätter 
einen  oder  zwei  rundliche  Körper,  die  mit  Sporen  eine  grosse  Aehnlichkeit 
hatten,  aber  ganz  membranlos  waren  und  lediglich  aus  Plasma  bestanden. 
Auf  Grund  der  vorliegenden  Untersuchungen  hält  er  es  denn  auch  nicht 
für  wahrscheinlich,  dass  der  die  Brunissure  bewirkende  Organismus  mit 
der  Plasmodiophora  Brassicae  sehr  nahe  verwandt  sein  sollte,  er 
hält  dieselbe  vielmehr  für  eine  Amoebe  oder  das  Monerenstadium  eines 
Protozoen. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  kritisirt  Verf.  sodann  die  von  Cavara 
yertretene  Ansicht,  nach  der  die  „Brunissure"  eine  auf  plötzlichen  Wechsel 
4er  meteorologischen  Bedingungen  zurückzuführende  Aenderung  in  der 
Constitution  des  Plasmas  der  Weinblätter  darstellen  soll.  Zur  l^der- 
legung  dieser  ganz  unhaltbaren  Ansicht  hat  Verf.  u.  A.  durch  besondere 
Versuche  festgestellt,  dass  selbst  Temperaturschwankungen  von  43  ®  C  die 
Löslichkeit  des  Plasmas  der  Weinblätter  in  keiner  Weise  verändern. 

Zum  Schluss  bespricht  Verf.  noch  die  Arbeit  von  Prunet,  nach 
der  die  Brunissure    ebenso  wie  yerschiedene    andere  wohl  definirte  Krank- 
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lieiten  des  Weinstockes  von  der  gleichen  Chytridiaeee  (Chidochj^trium 
viticolum)  hervorgebracht  werden  sollen,  und  eine  Arbeit  von  Debray, 
nach  der  die  Branisanre  und  die  „antracnose  pnnteggiata^  von  dem 
gleichen  wegen  seiner  Sporenbildung  zu  Ceratium  zu  stellenden  Pilze 
lier vorgebracht  werden  sollen.  Die  von  dem  letztgenannten  Autor  auf 
der  Oberfläche  der  Bllitter  beobachteten  ^Plasmodien"  sind  nach  den  Be- 
obachtungen desVerfs.  Producte  einer  gummiartigen  Secretion,  die  fremd- 
4fcrtige  Körper  einschliessen,  die  zwar  äusserlich  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  Cysten    haben,    aber   in  Aether   und    kochendem  Wasser    löslich  sind. 

Zimmermann  (Berlin). 

4Sanfeliee^  Francesco^  Ueber  die  pathogene  Wirkung  der 
Sprosspilze.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde. I.  Abtheilung.  Bd.  XVII.  Nr.  18/19.  p.  625—634). 
Sanfelice  isolirte  aus  in  Gährung  begriffenen  Pil an zensäften  einen 
pathogenen  Sprosspilz,  dessen  Hefezellen  innerhalb  der  Gewebe  morpho- 
logisch vollständig  übereinstimmen  mit  den  verschiedenen  Gebilden,  die 
von  den  Autoren  als  zu  den  Coccidien  der  bösartigen  Geschwülste  des 
Menschen  gehörig  beschrieben  werden.  Bisher  hatte  man  nicht  geglaubt, 
<ia88  innerhalb  der  Gruppe  der  Sprosspilze  überhaupt  eine  Art  vorkäme, 
welche  auf  Thiere  eine  pathogene  Wirkung  auszuüben  im  Stande  wäre. 
Zum  Beweise  der  Richtigkeit  seiner  Anschauung  hat  Verf.  Reinculturen 
von  Sprosspilzen  solchen  Thieren  eingeimpft,  bei  welchen  den  beim  Menschen 
vorkommenden  vollkommen  in  der  Struktur  und  in  der  Entwicklung 
gleichende  Geschwülste  auftreten  können.  Die  in  Alkohol  fixirten  Gewebe 
der  Versuchsthiere  werden  am  besten  in  toto  in  Lithiumkarmin  gefärbt. 
Auch  eine  gleichtheilige  Mischung  von  Safranin  und  Malachitgrün  liefert 
gute  Resultate.  In  den  Schnitten  war  mikroskopisch  unschwer  die  Bildung 
«iner  bösartigen  Geschwulst  durch  die  parasitären  Zellkörperchen  nach- 
zuweisen.    Kohl  (Marburg). 

Hoeller^  J.,  Die  Attichwurzel.  (Pbarinaceutische  Post.  Band 
XXVIII.    1895.    p.  113—115.    Mit  5  Holzschnitten.) 

In  Folge  einer  Atropin -Vergiftung  wurde  ein  Kneipp 'scher  sogen. 
^Wühlhuber^-Thee  behördlich  untersucht.  Der  Thee  besteht  aus  2  Ess- 
löffel gem.  Fenchel,  3  £.  gequetschte  Wachholderbeeren,  3  E.  gep.  Attich- 
wurzeln,  1  E.  Foenu  graecum,  1  E.  Aloepulver.  Der  Attich  soll  in  der 
Wassersucht  das  Wasser  abtreiben  und  die  Nieren  reinigen.  Pharma- 
kologische Untersuchungen  des  Attichs  zeigten  gar  keine  Einwirkungen, 
wie  sie  das  Atropin  zur  Folge  hat.  Da  bisher  eine  ausführliche  Be- 
sehreibung der  Wurzel  nicht  ezistirt,  so  gibt  sie  Verf.  nach  der  cxo-  und 
der  endomorphen  Seite;  ausgezeichnet  schöne  anatomische  Bilder  (Rinde 
und  Holz)  vervollständigen  das  Verständniss. 

Die  Droge  besteht  aus  ästigen,  hin-  und  hergebogenen,  fast  cylindrischen 
Stücken  von  10 — 15  mm  Dicke.  Oberfläche  grob  längsmnzelig,  Farbe 
graugelblioh.  Querschnitt:  Eine  dünne  Rinde  umschliesst  ein  hartes, 
gelbes,  feinporiges,  strahlenloses  Holz  und  hin  kreisrundes  oder  sternförmiges, 
vertrocknetes,  braunviolettes  Mark.  Die  Rinde  schmeckt  bitterlich.  Eine 
dünne  Eorklage  zartwandiger  Zellen,  aus  den  subepidermalen  Schichten 
der   primären  Rinde    entstanden,    bedeckt   die  Wurzel.     In    der  Nähe  der 
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primäi'cn  Bastfaserbttodel  finden  sich  weite  Milcheaftschlänche  mit  brannen» 
Inhalt  vor,  welche  nach  Dippel  Modificationen  der  Bastfasern,  naeb 
Mo  eil  er  den  Milchsaftschläuchen  der  Cinchonen  an  die  Seite  zu  stellcA 
seien.  An  die  prim&ren  Faserbündel  schliessen  sich  nach  innen  grossere 
an,  so  dass  die  Rinde  nndeutlich  gefeldert  erscheint.  Die  Bastfasern  siiid 
breit  und  haben  ein  weites  Lumen.  Das  Rindenparenchym  und  die  Mark- 
strahlen enthalten  kleinkörnige  Stäike;  einzelne  den  Bastbündeln  an- 
gelagerte Zellen  führen  Krystallsand.  Das  jahresringlose  Holz  besteht 
ans  weitlich tigen,  behöflgetttpfelten  GefÜssen,  geschlängelt  rerlanfendea 
Markstrahlen,  breiten  und  wenig  rerdickten  Holzfasern.  In  dem  Ter- 
trockneten  Markparenchym  sind  die  Milchsaftschläache  an  ihrem  braunen 
Inhalt  noch  deatlich  erkennbar.  Die  Attichwurzel  hat  sonach  manche 
Aehnlichkeit  mit  der  Belladonnawurzel.  Als  Unterschied  ist  anzu- 
geben, dass  die  junge  Belladonna  einen  weissen,  mehligen,  marklosen  Holz- 
körper  besitzt,  in  der  Rinde  keine  Bastfasern  führt  und  im  Holze  höcbst 
spärliche  Fasern  hat;  die  mehrjährige  Belladonna  hat  ein  zerklüftetes^ 
weisses  Mark  (oder  es  fehlt)  und  einen  citronengelben,  grossporigen  Holz- 
körper.    Die  Unterscheidung  der  gepulverten  Waaren  ist  schwierig. 

T.  F.  Hanansek  (Wien). 

Des  plantes  qui  fournissent  las  ^ommes  et  les  resiDes 
mentionnees  dans  les  Li vres  Saints.  Designees  par 
Tordre  de  feu  le  Cardinal  Haynald,  arch^v^qae  de 
Kalocsa.  4^  14  color.  Tafelii.  Budapest  (BotaDiscbe  Ab- 
theiiung  des  Ungarischen  National-Museums)  1894. 

Die  vorliegenden  14  Tafeln  sind  vom  Ungarischen  National-Mnseum 
publictrt.  Sie  enthalten  zum  Theil  sehr  gut  ausgeführte  Abbildungen  von 
Pflanzen,  die  iu  der  Bibel  erwähnt  werden.     Und  zwar  sind  es: 

CUttu  Creticu»,  Tamarix  mannifera^  Balanüet  Aegypliaea,  BaUamodendrom 
Ehrenbergianumj  BcUam.  Qileaden^e^  Baham.  OpobaUamum^  Boitoellia  papyri- 
ferQf  PUiacia  LentiscuSj  A$tragalu8  BeihlehemüiefUy  Olea  Europaea^  Fenda  em- 
heMcent^  Nardostaehya  Jatamann,  Styrax  offieinalis,  Pimu  HaUpentis. 

Das  botanische  Departement  hat  diese  Tafeln  zusammen  mit  dem 
Herbarium  des  verstorbenen  Cardin  als  und  der  botanischen  Bibliothek 
geerbt  und  hielt  es  nun  für  seine  Pflicht,  die  betreffenden  Tafeln  zu 
publiciren. 

Den  Abbildungen  der  betreffenden  Pflanzen  sind  Diagramme  sowie 
anatomische  Bilder  der  Blüten  beigelegt. 

Rabinowitsch  (Berlin). 

Kandrat,    F.,     Das    neueste     Verfälschungsmittel     für 
Pfeffer  und  Piment.     (Zeitschrift  für  Nahrungsmittel-Unter- 
Buchung,   Hygiene  und  Waarenkunde.    Bd.  IX.    1895.    p.  104.) 
Dasselbe  wurde  nach  Verf.  (Pilsen)  durch  den  Agenten  einer  Wiener 
Firma  zum  Kaufe  angeboten  und  stellt  ein  graugrünliches  Pulver,  gemischt 
mit  dunkeln  Partikeln,   vor.     Es  löst  sich   zum  Theil  in   ganz  verdünnter 
Salzsäure  (Magensaft !),  wobei  übelriechende  Kohlenwasserstoffe  und  Schwefel- 
wasserstoff entstehen;  die  unlöslichen  Theile  lassen  sich  mit  dem  Magnet 
isoliren.     Es  besteht   aus   gepulverter  Hochofenschlacke    (mit  Eisen- 
theilchen).  T.  F.  Hanausek  (Wien). 
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Scheuber,  Adam,  üeber  die  Wirkung  einiger  Convol- 
vulaceen  -Harze.  [Inaugural-Dissertation.]  8^.  102  pp.  Jurjew 
1894. 

Die  oft  grossen,  fleischigen  Wurzeln  mit  ihren  weissen  milchigen 
Saft  mnsBten  bereits  frühzeitig  das  Augenmerk  der  Bewohner  ihrer 
Heimath  auf  sich  lenken.  Einige  derselben  erwiesen  sich  als  brauchbares 
Nahrungsmittel,  andere  dagegen  verursachten  Störungen  im  Yerdauungs- 
tractas.  Die  darüber  angestellten  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  ab- 
führende Wirkung  auf  dem  Gehalte  an  zusammengesetzten  Harzglycosiden 
(Anhydrosäuren)  beruhen,  welche  je  nach  der  Pflanze,  welcher  sie  ent- 
stammen, einen  anderen  Namen  führen. 

Verf.  untersuchte  nun  genauer  Ipomaea  purga  Hayne  und 
orizabensis  Ledanois,  Convolvulus  Scammonia  L.,  Ipomoea 
Turpethum  B.  Brown  und  pandurata  M. 

Bei  den  einzelnen  Drogen  giebt  Verf.  zunächst  historisch-pharma- 
kologische  Fragmente,  dann  einen  historisch- chemischen  Ueberblick  über 
ihr  wirksames  Princip,  denen  sich  ein  physiologischer  Abschnitt  an- 
schliesst.  Versuche  wurden  an  Katzen  wie  Menschen  und  Kaninchen 
angestellt. 

Ais  Resultate  ergiebt  sich : 

Convolvnlin,  Jalapin-Scammonin,  Turpethiu,  Ipomein  wirken  bei 
Katzen  in  geringerer  Dosis  abführender  als  bei  Kaninchen.  Bei  letzteren 
liegt  die  abführende  Dosis  sehr  nahe  der  letalen.  Beim  Menschen  wirkt 
Convolvulin  am  stärksten,  nächstdem  Turpethin  und  Ipomein,  die  geringste 
Wirkung  kam  dem  Jalapin-Scammonin  zu. 

Da  die  Begleit-  und  Nebenerscheinungen  bei  allen  Conyolvula- 
c  e  e  n  -  Harzen  ziemlich  gleich  sind,  so  dürfte  das  Convolynlin  für  die 
therapeutische  Verwendung  am  geeignesten  sein. 

Die    Convol vulaceen-Harze    wirken    bei  Gegenwart    von  Alkali- 
carbonat  und  Seife  stärker    als  ohne  Znsatz,    obgleich    die    Zersetzung    in 
die  weniger  wirksamen  Spaltungsproducte  durch  Hinzufügen  derselben  be- 
günstigt  wird;    das    Zusammenwirken    der  Spaltungsproducte    im  Momente 
BV  der  Zersetzung  ist  erforderlich,  damit  ein  lazirender  Effect  eintritt. 

\^  Bei    interner    Verabfolgung  von    Convolvulin   Hessen    sich    weder  das 

unveränderte    Harz,    noch    Spaltungsproducte   desselben    im   Harn    oder  ia 
t'  den   Faeces    nachweisen,    so   findet   mithin     eine    Zerlegung    im    Organis* 

mus  statt. 
^  Bei    directer   Injection    von   convolvulinsauren   Alkalien    treten  keine 

bedrohlichen   Erscheinungen    auf,    obgleich    im    Reagenzglase    durch    eine 
:^^  derartige  Lösung  Blutkörperchen  zersetzt  werden ;    im    Harne    lassen    sich 

^  nach    derselben    aber   convolvulinsaure  und  convolvulinolsaure  Salze  nach- 

.  }  weisen.    Die  Zerlegung  des  Harzes  findet  mithin  wahrscheinlich  im  Darme 

^^  statt,  denn  beim  Uebergang  ins  Blut  müsste  sonst  der  Nachweis  im  Hara 

^^f  gelingen. 

i^  Nach   der   internen   Eingabe   grosser   Dosen    von   circa  1,09  an  tritt 

^^  beim   Kaninchen   der   Tod   unter    nervösen    Erscheinungen    auf.      Bei    der 

^^  Seetion  finden  sich  Magengeschwüre  und  subperitoneale  Blutungen^  haupt- 

(fü'  sächlich  am  Caecum  und  Colon. 

^  ^i  Belb«ft  VIL  Bot  Omitr »IbL  189&  34 
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Der  Tod  wird  wohl  durch  nervöse  Bbeinfluasung  Teranlastt;  die  beim 
letalen  Autgange  beobachteten  Convulsionen  und  die  aufsteigende  Lfihmung 
sprechen  gleichfalls  fttr  diese  Annahme. 

£.  Roth  (UaUe  a.  8.). 


Sehniier^  Palmetto  -  Extract,  ein  neuer  Gerbstoff. 
(Chemiker  Zeitung.     1895.     p.  167). 

Der  PalmettO'Eztract  stammt  nach  den  Angaben  des  Verf.  ron  einer 
Pflanse,  die  theils  als  ,, strauchartiges  Palmengewüchs*',  thetls  als  ,  immer- 
grüner Baum^  bezeichnet  wird,  während  der  wissenschaftliche  Name 
nicht  angegeben  wird.  Es  werden  von  derselben  sowohl  die 
Blätter  als  auch  der  Stamm  benutzt;  dieselben  sollen  llVs — 12%  Tannia 
enthalten.  Aus  dem  nach  Eztraction  dos  Gerbstoffes  zurttckbleibenden 
Rückstände  wird  dann  noch  ein  vorzüglicher  Faserstoff  dargestellt. 

Zimmermann  (Jens). 

Ghadiakow^  N.  T«,  Untersuchungen  über  die  alkoholische 
Gährung.  (Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Bd.  XXIII.  1894. 
p.  391—534.) 

Verf.  beabsichtigte  zunächst,  nur  die  Wirkung  der  Temperatur  auf 
die  Gährung  zu  verfolgen.  Obwohl  diese  Frage  bereits  mehrfach  Gegen- 
stand von  Untersuchung«>n  gewesen  ist,  die  in  ihren  Hauptresultaten  auch 
ziemlich  gut  übereinstinmiten  —  Annahme  eines  ausgesprochenen 
Optimums  —  so  berechtigen  nach  Verf.  gerade  die  vorhandenen  Unter- 
Buchungen  am  allerwenigsten  zu  dieser  Ansicht,  dass  ein  Optimum  ffir  die 
Gährung  existirt,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  in  ihnen  verschiedene 
Factoren,  welche  je  nach  der  Temperatur  verschiedeneu  Einfluas  auf  die 
Gährungsintensität  ausüben,  nicht  kritisch  genug  aufeinander  gehalten 
werden.  Denn  diese  Untersuchungen  beschäftigen  sich  streng  genommen 
nicht  mit  der  Frage  über  die  Abhängigkeit  der  Gährungsintensität  von 
der  Temperatur,  sondern  mit  der  Frage,  bei  welcher  Temperatur  eine 
gegebene  Menge  von  Zucker  am  schnellsten  vergohren  wird.  Nun  wird 
aber  schnellere  oder  langsamere  Vergährung  einer  bestimmten  Menge 
Zucker  durch  das  Zusammenwirken  verschiedener  Facloren  bedingt,  deren 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  und  Antheil  am  schliesslichen  Resultat 
—  am  Vergähren  von  Zucker  —  zunächst  noch  unbekannt  ist.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  nun,  dass  die  Gährungskraft,  deren  Abhängigkeit  von 
der  Temperatur  gesucht  wird,  nur  einer  von  diesen  Factoren  ist,  so  wird 
es  klar;  dass,  bevor  wir  nicht  den  Antheil  in  Rechnung  bringen  können, 
welcher  den  übrigen  Factoren  bei  einer  bestimmten  Temperatur  zukommt, 
CS  auch  unmöglich  ist,  zu  beurtheilen,  wie  gross  die  Gährungskraft  bei 
dieser  Temperatur  sein  kann. 

Verf.  dehnte  seine  Untersuchungen  allmählich  weiter  aus,  und  so 
zerfällt  denn  die  vorliegende  Arbeit  in  5  grössere  Abtheilungen,  nämlich: 
1.  Gährung  in  reinem  Zuckerwasser.  2.  Wirkung  des  SauerstoffiB  auf  die 
Gährung.  8.  Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  die  Vermehrung.  4.  Wirkung 
dar  Temperatur  auf  die  Gährung.  5.  Intramolekulare  Athmung  oder  sog. 
Selbstgährung  der  Hefe. 
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Aach  die  UnterBnchaDgsmiethoden  erfahren  eine  eingehende  Be- 
schreibung. 

Zur  Entscheidung  der  viclumstrittenen  Frage,  ob  die  Gährung  in 
reinem  ZuckerwaBser  von  Vermehrung  begleitet  wird  oder  nicht;  brauchte 
"Verf.  nur  Aea  allmählichen  Gang  der  Aenderungen  in  der  Kohlensäure- 
reproduction  zu  verfolgen.  Die  Resultate  aus  einer  grossen  Anzahl  von 
Versuchen  ad  1  finden  sich  in  folgenden  Sätzen  zusainniengefasst :  a)  7,Dier 
Gährung  bei  Luftzutritt  in  reinem  Zuckerwasser  findet  auf  die  Dauer  nicht 
etatt.  In  den  Fällen  aber,  wo  sie  längere  Zeit  dauert,  beruht  dies  darauf, 
dass  durch  Absterben  eines  Theiles  der  Hefe  das  Substrat  seine  Zusammen- 
eetzung  verändert,  wobei  die  Gährung  gleichzeitig  von  einer  Vermehrung 
■der  Hefezellen  begleitet  ist.  —  b)  Bei  Anwendung  kleiner  Quantitäten 
Hefe  tritt  in  reinem  Zuckerwasser  alimählich  ein  Absterben  der  Hefezelien 
ein,  welches  schliesslich  dazu  führt,  dass  die  Gährung  nach  Verlauf  von 
einer  bestimmten  Zeit  nicht  wieder  hervorgerufen  werden  kann,  selbst 
-wenn  man  normale  Bedingungen  für  das  Wachsthum  herstellt.  —  c)  Das 
Aufhören  der  Gährthätigkeit  und  Absterben  der  Hefezellen  tritt  je  nach 
-der  Temperatur  verschieden  schnell  ein;  im  Allgemeinen  bei  höheren 
Temperaturen  schneller  als  bei  niederen." 

Ad  2,  die  Frage:  ^Ueber  die  Einwirkung  des  Sauerstoffs  auf  die 
Gährung'',  beantwortet  Verf.  auf  Grund  seiner  zahlreichen  Versuche  — 
.nachdem  er  die  Ä.rbeiten  und  Ansichten  Pasteur's  und  Nägeli's 
ziemlich  eingehend  einer  Kritik  unterzogen  hat  —  dahin,  dass:  die 
'Wirkung  von  Sauerstoff  auf  die  Vergährung  verschiedener  Nährsubstrate 
verschieden  ist,  und  zwar  im  Allgemeinen  um  so  weniger  hemmend,  je 
günstiger  die  Emährungsbedingungen  sind.  Entgegengesetzte  Angaben 
in  der  Litteratur  beruhen  nur  auf  unzureichender  Versuchsanstellung. 

Hieran  knüpft  Verf.  eine  Kritik  der  auf  die  heutzutage  verbreiteten 
•aber  unzutreffenden  Ansichten  über  Sauerstoffwirkung  auf  die  Gährang  auf- 
gebauten Gährungstheorien. 

Was  8.  die  Vermehrung  der  Hefe  bei  Gegenwart  und  bei  Abwesen- 
heit von  Sauerstoff  anlangt,  so  kommt  Verf.  auf  Grund  seiner  Versuche 
zu  dem  Resultat,  dass  der  Sauerstoff  „um  so  weniger  für  die  Vermehrung 
noth  wendig  ist,  je  günstiger  die  Emährungsbedingungen  sind.  In 
schlecht  ernährenden  Medien  ist  er  für  die  Vermehrung  geradezu  noth- 
wendig,  bei  besser  ernährenden  schon  weniger,  und  endlich  bei  Anwendung 
von  Zuckerpeptonlösung  oder  Bierwürze  ist  die  Vermehrung  vom  Sauer- 
stoff fast  unabhängig'^.  Dies  Resultat  ist  sehr  bemerkenswerth ;  denn 
beim  Vergleich  der  Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  die  Vermehrung  mit  der 
auf  die  Gährthätigkeit  constatirt  man,  dass  überall  da,  wo  der  Sauer- 
stoff zur  Vermehrung  nothw endig  erscheint,  er  die  Gährung  hemmend 
wirkt. 

Bei  Luftabschluss  war  in  allen  zu  diesen  Versuchen  benutzten  Nähr- 
lösungen, mit  Ausnahme  der  Peptonzuckerlösung  oder  Bierwürze,  welche 
in  dieser  Hinsicht  eine  besondere  Stelle  einnehmen,  die  Vermehrung  fast 
unmöglich,  dafür  ging  aber  die  Gährung  um  so  Intensiver  vor  sich. 

Die  Versuche  unter  4,  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
•Ctthmng,  zerfallen  in  a)  Versuche  in  Zuckerlösungen  ohne  Nährsalze,  und 
b)  Versuche  mit  Zuckerammoniaklösungen.     Durch    die   unter  a)    war  die 
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Frage  über  den  Temperatureinflnss  nicht  sicher  zu  entscheiden,  dagegen» 
ist  nach  den  Resultaten  unter  b)  fast  sicher  anzunehmen,  dass  die  Gtahr* 
thätigkeit  mit  der  Temperkturerhöbung  bis  zur  Tödtung  steigt.  Die^ 
Temperatur  von  45^  wirkt  unzweifelhaft  schon  direct  tödtlich  auf  die 
Hefezolleu.  —  Eine  Vergleichung  dieser  mit  bei  Luftabschluss  ausgeführtei» 
Versuchen  ergiebt  ohne  Weiteres,  dass  die  Temperaturwirkung  vom  Sauer- 
stoffzutritt vollkommen  unabhängig  ist.  Die  Existenz  einer  optimalen 
Temperatur  verneint  Verf.  Der  genaue  Verlauf  der  Gähmngskurve  ISsst 
sich  bei  verschiedenen  Temperaturen  nach  seiner  Ansicht  aus  verschiedenen 
Gründen  Überhaupt  nicht  angeben. 

Was  die  intramolekulare  Athmung  anlangt,  so  ist  nach  den  Versuchen 
des  Verf.  als  sicher  anzunehmen,  dass  sie  nicht  existirt.  Scheinbare 
intramolekulare  Athmung  tritt  nur  dann  ein,  wenn  entweder  die  zu  dem 
Versuch  benutzte  Hefe  durch  Bakterien  verunreinigt  ist,  oder  wenn  die 
Hefezellen  im  Plasma  noch  Zucker  enthalten,  und  es  unterliegt  nach  Verf.  keinem 
Zweifel,  dass  in  allen  Fällen,  wo  das  Vorhaudensein  der  intramolekularen 
Athmung  behauptet  wurde,  dieselbe  durch  ähnliche  Ursachen  bedingt  ge- 
wesen sein  musB.  Die  Hefe  schliesst  sich  also  in  ihrem  Verhalten  direct 
an  das  der  Schimmelpilze  an,  denn  bei  diesen  kann  ebenfalls  nur  bei 
Gegenwart  von  Glycose  intramolekulare  Atho'ung  vor  sich  gehen.  Bei 
der  Hefe  erscheint  die  letztere  nur  viel  mehr  ausgeprägt.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  bei  Zuckermangel  die  Hefe,  dieser  bei  Zuckergegenwart 
HO  exquisit  ana^robe  Organismus,  viel  empfindlicher  gegen  Sauerstoffmangel 
ist,  als  z.  B.  Penicillium  in  zuckerhaltigen  Nährlösungen,  welcher  alz- 
einer  der  strengst  aeroben  Organismen  gelten  dart. 

Eherdt  (Berlin). 

Hansen,  E.  Chr.,  Ueber  künstliche  und  natürliche 
Hefereinzncht.  (Zeitschrift  für  das  gesammte  Brauwesen. 
Jahrg.  XVIII.  1895.  No.  14.  p.  113.) 
Oelbrfick,  M.,  Die  natürliche  Reinzucht  in  der  Praxis. 
(Vortrag  auf  der  13.  ordentlichen  Generalversammlung  des 
Vereins  ^Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei  in  Berlin*^. 
—  Wochenschrift  für  Brauerei.  Jahrgang  XII.  189.'^  No.  30. 
p.  732.) 

In  dieser  ZeiUchrift  (Bd.  Y.  1895.  Heft  3.  p.  221)  findet  sich  ein 
sehr  ausführliches  Referat  yon  der  Abhandlung  Delbrück 's:  Ueber 
künstliche  und  natürliche  Hefereinaucht.  Da  ein  Angriff  auf  Hansen 's 
Reiniuchtsjstem  in  der  genannten  Abhandlung  liegt,  wird  es  annehmlich 
den  Lesern  von  Interesse  sein^  ein  Referat  von  Hansen's  Erwiderung  und 
Delbrück 's  darauflfblgenden  Erklärung  zu  sehen. 

In  seiner  Erwiderung  kritisirt  Hansen  die  Ausführungen  Dei- 
brück's.  Die  Definition  der  „natürlichen  Reinzucht*  des  Leuteren  ist 
eine  sehr  vage  und  sehr  unbestimmte  und  die  Eintheilung  Delbrück 's 
in  eine  ^künstliche*  und  eine  ^natürliche  Reinincht^  ist  eine  ganz  wiU- 
kürliche.  Eine  bestimmte  Anleitung,  die  sogenannte  «natürliche  Rein- 
zucht*, zu  praktiziren  vermag  Delbrück  nicht  den  Brauern  zu  geben. 
Hansen's  System  bezeichnet  Delbrück  als  ein  mechanisches» 
dies  ist  aber  nicht  richtig ;  es  ist  im  Gegentheil  ein  botanisch-biolog^hes.. 
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£r  verwechoelt  Hansen's  System  mit  einem  der  technischen  Hilfsmittel* 
Das  wesentliche  in  dem  genannten  Systeme  ist  die  Auswahl  einer  passen- 
-den  Art  oder  Rasse,  und  das  Hilfsmittel  dazu  ist  das,  was  Delbrück 
die  ^künstliche^  Reinzucht  einer  einzelnen  Zelle  in  der  feuchten 
Kammer  nennt. 

D  e  1  b  r  ti  c  k  macht  ferner  Hansen  den  Vorwurf,  er  habe  nicht 
Rücksicht  auf  die  Variation  genommen;  aber  schon  im  Jahre  1883  hat 
Hansen  experimentelle  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  gegeben. 
Später,  im  Jahre  1889,  gelang  es  ihm,  neue  Varietäten  oder  Arten  heran- 
zuzüchten,  und  alles,  was  wir  zur  Zeit  von  der  Variation  bei  den 
Saccharomyceten  wissen,  verdanken  wir  ihm. 

Es  ist  unbefugt  zu  sagen,  dass  H an sen*s  System  etwas  „Erstarren- 
des, den  Fortschritt  Ertödtendes^  an  sich  hat ;  es  hat  im  Gegentheil  eine 
«tarke  Entwickelung  mit  sich  gebracht,  und  ein  Zeugniss  davon  sind  die 
vielen  zymo technischen  Laboratorien,  welche  die  botanisch  -  biologische 
FoTBchnngsrichtung  aufgenommen  habeu,  während  dieselben  früher  rein 
chemisch  arbeiteten. 

In  dem  neuen  Vortrage  von  Delbrück  sind  die  Angriffe  auf 
Hansen  verschwunden  und  or  giebt  dem  Letzteren  volle  Anerkennung. 
Er  räumt  ein,  dass  nicht  bloss  die  Versuchsstation  in  Berlin  „in  ihrer 
ganzen  Forschungsrichtung,  in  ihrer  ganzen  Construction  des  Unterrichtes 
^uf  dem  Hansen'schen  System  aufgebaut  ist,  sondern  die  gesammten 
^leutschen  Schalen  sind  das  ebenfalls^.  Femer  sagt  Delbrück,  dass, 
wenn  er  Hansen 's  System  ein  „künstliches^  genannt  hat,  so  wollte  er 
nicht  damit  ein  ,, gekünsteltes'*  oder  ^erkünsteltes^  oder  „unnatürliches^ 
«agen.  In  Betreff  der  Aeusserung  „Fortschritt  Ertödtendes'^  giebt  er 
folgende  Erklärung:  „Diese  wissenschaftliche  und  praktische  That 
H  a  n  B  e  n's  stand  so  gross  da,  dass  sie  hypnotisirend  wirkte.  Man  glaubte 
nun  hierin  das  Centrum  gefunden  zu  haben,  um  das  sich  alles  gruppiren 
müsse,  und  so  sind  dabei  in  der  That  —  deshalb  sage  ich:  „es  habe 
etwas  Conservatives  an  sich^  —  naheliegende,  wichtige  Sachen  übersehen 
worden.  Zu  diesen  wichtigen  Sachen  rechne  ich  unter  anderen  die  Ge- 
setze der  natürlichen  Hefereinzucht.  ^ 

Nach  diesen  Erklärungen  giebt  Delbrück  verschiedene  Anleitungen 
für  die  ^natürliche^  Reinzucht.  Er  geht  indessen  davon  ans,  dass  wir 
alle  die  Hefearten  genau  kennen,  und  dass  man  in  dieser  Beziehung  die 
Onlturarten  in  einer  Gruppe  den  wilden  Hefearten  gegenüber  aufteilen  kann. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Seine  Anweisungen  und  Kun8tgri£Fe  sind  nicht 
anders,  als  was  jeder  intelligenter  Praktiker,  der  die  wissenschaftlichen 
biologischen  Resultate  der  letzteren  Jahre  verstanden  hat,  von  selbst  machen 
wird.  Für  ihn  gilt  es  selbstverständlich  so  lange  wie  möglich  seine  Rein- 
zücht  zu  wahren;  dies  kann  er  aber  nnr,  wenn  er  genau  die  von  ihm 
angewandte  Culturart  kennt  und  weiss,  welche  Behandlung  er  derselben 
bieten  darf.  Es  ist  aber  lange  nicht  sicher,  dass  die  von  Delbrück 
gegebene  Vorschrift  in  allen  Fällen  passen  wird. 

In  der  Praxis  wird  man  kaum  seine  Zuflucht  zu  Delbrück's  An- 
weisungen nehmen«  Findet  z.  B.  in  einer  Brauerei  eine  grössere  Infection 
mit  wilder  Hefe  statt,  würde  es  doch  ein  langsamer  upd  unsicherer 
Weg  sein,  wenn  die  ungeladenen  Hefearten  durch  Hilfe  der  „natür- 
lichen Reinzucht^  beseitigt  werden  sollen.     Der  Praktiker    par   excellence 
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wird  gewiit  vorziehen,  eich  eine  neue  Stellhefe  kommen  zu  Uueen,  die  tum 
einer  „künstlichen''  Reinsneht  von  einem  Propagirangtapparat  abstammt 
und  womit  die  Calamität  gleich  beseitigt  werden  kann. 

Es  ist  desshalb  ein  grosser  Irrthnm,  wenn  Delbrück  seine  ,natfir- 
liche  Reinzucht^  als  mit  Hansen 's  System  beigeordnet  aufstellen  wird. 
Eine  solche  Aufstellung  wird  nur  Verwirrung  hervorbringen.  Die  „nattlr* 
liehe  Reinzucbt'^  wird  möglicherweise  anter  gewissen  Umständen  eine 
Reincultur  geben  können;  ob  man  sie  bekommt  oder  nicht,  weiss  mai» 
aber  nicht. 

Mit  Hansen's  System  dagegen  hat  man  immer  die  Sicherheit.  Die- 
^natürliche  Reinzucht''  kann  als  ein  Hilfsmittel,  um  Hansen's  Reinaucht. 
zu  wahren,  gebraucht  werden;  letztere  zu  ersetzen  vermag  sie  nicht. 
Desshalb  ist  es  auch  nicht  correct,  wenn  Del br tick  sagt:  keine  künst- 
liehe Reinzucht  ohne  natürliche.  Das  Verhalten  ist  vielmehr  das  umge- 
kehrte: keine  „natürliche  Reinxucht''  ohne  „künstliche^y  denn  erstere  ist 
davon  bedingt,  dass  wir  die  verschiedenen  Arten  genau  kennen ;  dazu  sind 
wir  aber  nur  im  Stande,  wenn  wir  dieselben  durch  Hilfe  der  sogenannten 
^künstlichen''  Reinzucht  (Hansen's  Einaelcultur)  isolirt  haben. 

Ref.  hat  im  Obenstehenden  die  Delbrttck'schen  Benennnngen  ^kfinst- 
liehe''  und  „natürliche  Reinzucht^  gebraucht;  es  soll  aber  damit  uisht 
gesagt  werden,  er  ^labe  sie  acceptirt. 

K locker  (Kopenhagen). 

Fabre,  Charles,  Sur  Teinploi  des  levures  sälectioDn^es» 
(Comptes  rendas  des  s^ances  de  rAcadimie  des  scienccs  de 
Paris.   T.  CXIX.    1895.    p.  373—375.) 

Eine  grosse  Zahl  von  Weinprodueenten  sucht  die  Qualität  des  Weine* 
dadurch  zu  verbessern,  dass  de  dem  zu  vergäbrenden  Most  eine  bestimmte 
gute  Weinhefe  zusetzen,  ohne  sich  über  die  Natnr  des  Mostes  vorher  sa 
vergewissem.  Man  scheint  in  diesen  Kreisen  zu  glauben,  dass  eine  richtig 
verwendete  Hefe  grossen  Wachsthnms,  auch  mit  gewöhnlichem  Most  ver- 
goren, einen  Wein  erzeugt,  der  einem  Wein  wirklichen  grossen  Wachs- 
thums  vergleichbar  ist.  Sehr  gut  ausgeftthrte  Untersuchongen  haben  nun: 
aber  dem  Verf.  im  Gegentheii  gezeigt,  dass  ein  and  dieselbe  bestimmte 
Hefe  auf  venchiedene  Moste  eine  völlig  verschiedene  Wirkung  ausübt^ 
dieselben  durchaus  nicht  gleichmUssig  vergärt.  In  den  Jahren  1891  bb 
1893  hat  Verf.  sowohl  im  Laboratorium  als  auch  in  der  Praxis  int 
Grossen  eine  bedeutende  Anzahl  von  Versuchen  ausgeführt.  Es  wurden 
Hefen  von  Margaux,  Santeme  und  Vongeot  verwandt,  von  Mosten  folgender 
bekanntere  Sorten:  Cabemet-Sauvigiion,  Merlot,  S^millon,  Pineau  noir, 
FIneaa  gris,  Gamays.  Die  Rebsorten  waren  seit  5  bis  5  Jahren  auf 
amerikanischen  Unterlagen  veredelt,  gebaut  waren  die  Trauben  im  Departe- 
ment Hftute-Garonne. 

Gute  Resultate  wurden  erzielt,  wenn  der  Most  der  Rebsorte  Cabemet- 
Sauvignon  mit  Hefe  von  Margaux,  derjenige  von  Semillon  mit  Hefo  von 
Santeme  und  der  von  Pineau  noir  mit  Vougeot*Hefe  versetzt  wurde.  Der 
dadurch  gewonnene  Wein  besitzt  ein  sehr  deutliches,  sich  mit  zunehmendem 
Alter  immer  mehr  entwickelndos  Bouquet.  Dnreh  Zusatz  von  Vongeot- 
Hefe  auf  Most  von  Semillon  oder  Merlot,  ferner  von  Margaux  Hefe  auf 
Most  von  Pineau  gris  wurde  dagegen   nur  ein  Wein  von  sehr  sehwachem 
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Aroma,  dessen  Bouquet  sehr  schnell  yerschwand,  erzeugt.  Ebenso  hat 
Zusatz  von  Vougeot-Hefe  zu  Most  von  CabemetSauyignon  keinen  Wein 
von  besonderem  ausgesprochenem  Aroma  geliefert  Die  im  Grossen  aus- 
geführten Versuche  ergaben  etwa  dasselbe  Resultat. 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Untersuchungen :  1 .  Dass  bestiramte  Hefon« 
um  gute  Weine  zu  ergeben,  nicht  irgend  einem  beliebigen  Most  zugesetzt 
werden  dttrten,  und  2.  dass  eine  bestimmte  Hefe  nur  einem  Most  zugesetzt 
werden  darf,  welcher  aus  einer  Rebsorte  stammt,  die  schon  seit  längerer 
Zeit  in  derselben  Gegend,  aus  der  die  Hefe  stammt,  acclimatisirt  ist. 

Eberdt  (Berlin). 

Harehal,  E.,  Contribution  k  TStude  microbiologique 
de  la  matnration  des  fromages  moos.  (Annales  de 
la  Sociitö  beige  de  Microscopie.  Tome  XIX.  1895.  p.  29 
—55.) 

Verf.  isolirte  zunächst  die  Mikroben,  welche  boi  der  Reife  des 
„iromage  de  Herve"  (oder  Limburger  Käse)  eine  Rolle  spielen.  In  den 
allermeisten  Fällen  fand  er  vier  verschiedene  Arten:  ein  Gelatine  ver- 
flüssigender Bacillus,  der  als  Bacillus  cc  bezeichnet  wird,  ein  nicht 
verflüssigender  Bacillus  (/?),  eine  Hefe  (or)  und  Oospora  lactis« 

Der  Bacillus  a  bildet  schlanke,  sehr  bewegliche  Stäbchen,  deren 
Gulturen  auf  Gelatine  mit  denen  von  Bacillus  subtilis  eine  grosse 
Aehulichkeit  haben.  Eine  Analyse  der  mit  diesem  Pilze  inficirten  Milch 
ergab,  dass  Milchzucker  und  Fette  durcb  denselben  nicht  angegriffen 
werden,  dahingegen  wird  ein  Theil  des  Caseüns  ^i  kohlensaures  Ammoniak 
und  in  Salze  der  organischen  Fettsäuron  (Buttersäure  und  geringe  Mengen 
von  Valeriansäure  und  Essigsäure)  verwandelt.  Fast  die  ganze  übrige 
Menge  des  unlöslichen  CaseYns  ist  in  lösliches  Case'in  oder  Caseon 
umgewandelt.  Der  Bacillus  ist  aerob  und  gegen  saure  Reaction 
empfindlich. 

Der  Bacillus  ß  besteht  ans  langen,  sehr  schlanken,  unbeweglichen 
Stäbchen.  Xu  der  Milch  bewirkt  er  eine  theiiweise  Umwandlung  des  Milch- 
zuckers in  Milchsäure;  wird  durch  Kreidezusatz  die  schädliche  Wirkung 
dieser  Säure  aufgehoben,  so  kann  unter  lebhafter  Blasenbildung  der  ge- 
sammte  Zucker  in  Milchsäure  übergeführt  werden.  Diese  ist  optisch 
inactiv,  ausser  derselben  wurden  übrigens  auch  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  von  Essigsäure  und  geringe  Quantitäten  von  Ameisensäure  und 
höheren  Fettsäuren  gebildet.  Ausser  Milchzucker  wurden  durch  dea 
Bacillus  ß  auch  verarbeitet :  Saccharose,  Deitrose,  Lactose  und  Maltose, 
weniger  energisch  Stärke  und  Dextrin,  gar  nicht  Inulin.  Die  in  der  Milch 
enthaltenen  Fette  werden  durch  denselben  nicht  verändert,  ebenso  wenig 
die  durch  die  Sterilisation  der  Milch  geföllten  Caseine. 

Die  Hefe  or  besteht  aus  kugeligen  Zellen  und  wirkt  auf  keinea 
Bestandtheil  der  Milch  sehr  energisch  ein.  Nur  die  Caseine  werden 
partiell  peptonisirt,  und  ein  relativ  geringer  Theil  des  Milchzuckers  wird 
zu  Alkohol  verbrannt.  In  der  gleichen  Weise  wirkt  diese  Hefe  auch  auf 
Saccharose,  Maltose,  Dextrose  und  Laevulose,  nicht  aber  auf  Stärke, 
Mannit,  Dextrin  u.  a.  Aehnliche  den  Milchzucker  nur  schwach  vcr- 
gährende  Hefen  hat  Verf.  auch  aus  verschiedenen  anderen  Käsearteu 
isolirt. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


536      Technische,  Forst-,  ökonomische  and  pilrtnerische  Botanik    (Pilze). 

4us  vergohrenen  „frotnage  de  Herve^  ieolirte  Verf.  dag^en  eine 
als  Hefe  ß  bezeichnete  Hefeart,  die  den  Milchzucker  energisch  y«r- 
arbeitete.  Dieselbe  besteht  aus  ovalen  Zellen  und  hatte  nach  8  Tagen 
unter  Bildung  von  2^/o  Alkohol  und  Spuren  von  Ammoniak  und  Butter- 
säure  tVi^t  allen  Milchzucker  vergohreu.  Die  /9-Hefe  vergährt  ebenfalls 
energisch:  Saccharose,  invertirt  L;ictose  und  Dextrose,  während  sie  ohne 
Wirkung  ist  auf  Gummi,  Stärke,  Inalin,  Dextrin,  Mannit  u.  a.  Die  Yer* 
Buche,  aus  den  Culturen  der  ß-Hefe  ein  Lactose  invertirendes  Ferment  zu 
isoliren,  flihrten  zu  einem  negativen  Resultate. 

Eine  zweite  starke  Milchgährung  verursachende  Hefe  war  plötzlich 
in  der  Umgegend  von  Gembloux  bei  der  Butt  erberei  tung  aufgetreten,  die 
sie  ganz  erheblich  beeinträchtigte.  Sie  wird  vom  Verf.  als  ^-Hefe  be- 
zeichnet und  besteht  ähnlich  wie  Saccharomyces  Myco  derma  aus 
sehr  verschieden  gestalteten  Zellen,  die  im  Allgemeinen  cylindrisch,  bald 
gerade,  bald  gekrümmt  ein  dichtes  und  reich  verzweigtes  Faden  werk 
bilden .  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Saccharomyces  Myco- 
derma  aber  u.  a.  dadurch,  dass  sie  aus  der  verarbeiteten  Lactose  keine 
Epsigsfture,  sondern  nur  Alkohol  bildet. 

Hinsichtlich  der  physiologischen  Wirkung  von  Oospora  lactis 
konnte  Verf.  nachweisen,  dass  durch  dieselbe  der  Milchzucker  zum  Theil 
in  Alkohol  umgewandelt  wird ;  die  unlöslichen  Caseine  werden  energisch 
peptonisirt,  und  es  entstehen  merkliche  Mengen  von  Ammoniak  und 
flüchtigen  FettsHuren.  Hinsichtlich  der  Energie  der  Lactosegährung  ver- 
halten sich  übrigens  die  Culturen  verschiedener  Herkunft  verschieden. 
Ausser  Lactose  vergährt  die  Oospora  lactis  auch  Saccharose, 
Dextrose  und  Maltose,  kaum  merklich  Stärke,  gar  nicht  Dextrin,  Inulin, 
Gummi  etc. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  schildert  Verf.  sodann  den  Process 
der  Reifung  des  fromage  de  Hervc  und  zeigt,  wie  bei  denselben  die 
beiden  erstgenannten  Bakterien-Arten  und  Oospora  lactis  die  Haupt- 
rolle spielen.  Vorf.  hat  es  dann  auch  versucht,  aus  sterilisirter  Milch 
und  Keinculturen  der  genannten  Pilze  Käse  zu  erhalten ,  in  Folge 
mcthodis'  her  Schwierigkeiten  gelangte  er  aber  zu  wenig  befriedigenden 
Resultaten. 

Bei  einem  zweiten  als  „Cassette^  bezeichneten  Käse  fand  Verf.,  dass 
«ich  derselbe  in  einem  gewissen  Stadium  mit  dem  Mycel  zweier 
Mucorineen  bedeckt :  Oospora  crustacea  und  einer  neuen 
chokoladenfarbigen  Art,  die  vom  Verf.  als  Oospora  castanea  be- 
zeichnet wird.  Diese  spielen  aber  bei  der  Reife  des  genannten  Käses 
keine  Rolle,  vielmehr  wird  diese  fast  ausschliesslich  von  Oospora  lactis 
bewirkt.  Verf.  erhielt  denn  auch  aus  einer  Reincultur  dieses  Pilzes  und 
gekochten  Casein  ein  Product,  das  dem  fromage  de  Cassette  sehr  ähn- 
lich war. 

Zimmermann  (Berlin). 

Henry,  Ed.,  La  Vegetation  forestifere  en  Lorraine 
ptaidant  Tannöe  1893.  (Revue  generale  de  botanique.  Tome 
VIL     1895.    p.  49—70. 

Die   wesentlichen  Ergebnisse   der  Arbeit    sind  am  Schlüsse  folgender- 

maus^en   zusammengestellt : 
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1)  Die  ausserge wohnliche  Trockenheit  tod  1893  hat  in  Lothringen 
die  Vegetation  sämmtlicher  Waldbäume  (Laub-  und  Nadelhölzer)  in  ebenso 
augenfälliger  Weise,  wie  die  landwirthschaftlichen  Culturen,  beeinflusst. 

2)  Die  Holzproduction  eines  Jahres  hat  Werthe  geliefert,  die  zwischen 
30^/o  und    76^10  derjenigen  eines  normalen  Jahres  schwanken. 

3.  Die  Abnahme  in  der  Holzerzeugung  hängt  vomebmlich  von  der 
Wurzelbildung  der  einzelnen  Arten,  dagegen  nur  wenig  von  der  BeschafPen- 
heit  des  Rodens  ab. 

4.  In  Lothringen  wenigstens  haben  die  während  der  Vegetationszeit 
fallenden  Regen  für  die  Entwickelnng  der  Forstgewächse  grössere  Be- 
deutung als  die  Winterregen. 

Schimper  (Bonn). 

'Ooethe^  H.,  Handbuch  der  Taf eltraubencultur.  Mit 
Benutzung  des  Nachlasses  von  W«  Lauche^  weiland 
Königl.  Garteninspector  und  Lehrer  an  der  Königl. 
Gärtner-Lehranstalt  zu  Potsdam  im  Auftrage  des 
Königl.  Preuss.  Ministeriums  für  Landwirthschaft, 
Domänen  und  Forsien.  4^  XII,  235  pp.  Mit  30 
Farbendrucktafeln  und  150  Textabbildungen.  Berlin  (Paul  Parey) 
1894. 

Das  prachtvoll  ausgestattete,  grosse  Werk  behandelt  nach  einer 
iLurzen  geschichtlichen  Einleitung  Entwicklung,  Wachsthum,  Vermehrung 
und  Fortpflanzung,  Cultur  (ausgenommen  die  Weinbcrgscnitui)  und  Sorten 
des  Rebstockes,  soweit  sie  als  Tafeltrauben  Verwendung  finden  können, 
sowie  endlich  Feinde  und  Krankheiten  der  Rebe.  Es  gibt  somit  einen 
Ueberblick  nicht  nur  über  den  natürlichen  Entwicklungsgang  des  Trauben- 
Stockes,  sondern  auch  darüber,  was  aus  ihm  unter  der  Hand  des  Züchters 
geworden  ist  resp.  werden  kann.  Die  speciellen  Darstellungen  sind  durch 
30  sehr  schöne  Farbendnicktafeln  und  viele  in  den  Text  eingeflochtene 
sonstige  Abbildungen  prächtig  erläutert.  Ein  Eingehen  auf  den  speciellen 
Inhalt  ist  in  dem  kurzen  Rahmen  eines  Referates   nicht  möglich. 

Aderhold  (Proskau). 

Ebeliug,  Heinrich^  Der  Einflues  des  Gewichts  der 
Samen  auf  die  Körperproduction  von  blauen  und 
von  gelbem  Lupinen,  von  gewöhnlicher  Futter  wicke  > 
von  braunem  und  von  silbergrauem  Buchweizen. 
[Inaugural-Dissertation].     8®.     65  pp.     Leipzig  1895. 

Zwar  sind  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  des  Saatgutes 
und  des  Einflusses  dieser  Beschaffenheit  auf  die  Ernte  bei  verschiedenen 
-Cultnrpflanzen  ausgeführt,  aber  eine  nicht  geringe  Zahl  der  Pflanzenarten 
•entbehrt  noch  solch'  einer  Prüfung.  Verf.  versucht  über  die  obigen  Ver- 
hältnisse bei  einigen  weiteren  Grewächsen  Aufklärung  zu  schaffen,  und 
zwar  über  den  Einfluss  schwerer,  mittelschwerer  und  leichter  Kömer  auf 
die  Production  von  Körnern  bei  blauen  und  bei  gelben  Lupinen,  bei 
braunem  und  bei  silbergrauem  Buchweizen  und  bei  der  gewöhnlichen 
Futterwicke.  Bei  letzterer  ist  auch  der  Einfluss  auf  die  Production  von 
:grüuer  Masse  berücksichtigt  worden. 
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Leider  hatte  der  ganze  Versuch  unter  der  ungünstigen  nassen  Witte- 
rung des  Sommers  1894  zu  leiden,  welche  um  so  stärker  zur  Geltung, 
kommen  musste,  als  die  mit  Ausnahme  der  Wicke  nur  fttr  leichten  Bodea 
geeignete  Pflanxen  auf  bestem  Boden  angelMut  waren.  In  Folge  dessen 
Terlief  denn  auch  der  Versuch  mit  siiborgrauem  Buchweizen  und  blanea 
Lupinen  ganz  ergebnisslos,  wenn  man  nicht  noch  besonders  darauf  hin- 
weben will,  das8  die  Untersuchung  der  schweren  K5mer  der  blaneo 
Lupine  entgegen  den  sonatigen  Beobachtungen  einen  procentisch  höheren 
Proteingebalt  ergab,  aU  bei  den  leichten  Körnern. 

Auch  bei  den  anderen  Versuchen,  besonders  bei  den  reifen  Wicken^ 
zeigten  sich  die  Folgen  der  Witterungseinflttsse. 

Die  absolut  grössere  Menge  an  stickstofffreien  und  stickstoffhaltigen! 
Verbindungen  und  der  enge  Conncx  dieser  Stoffe  mit  den  Keimungsvor- 
giingen  spricht  unbedingt  su  Gunsten  des  grossen  Saatgutes. 

Die  Erzeugung  einer  grösseren  Masse  und  insbesondere  einer  grösserenr 
Menge  an  Eiweiss  in  dem  aus  grossen  Körnern  erzeugten 
Wickengrüofutter  läset  deutlich  den  höheren  Werth  dieses  Saatgute» 
erkennen,  macht  aber  auf  eine  Lücke  in  den  bisherigen  Forschungen  und 
Zächtungtmaassnahmen  aufmerksam,  da  sich  Ton  diesen  bisher  keine  auf 
die  Aufklärung  über  die  Wirkung  des  Gewichtes  des  Saatgutes  auf  die 
GrÜnfutter-  und  Henproduction  erstreckte.  Nach  den  Befunden  der  Wicko 
ist  der  Schluss  berechtigt,  dass  auch  für  die  anderen  Futterpflanzen,  haupt- 
sächlich die  Klee-  und  Luzernearten,  sich  ähnliche  Erfolge  ergeben 
werden,  und  dass  es  möglich  sein  wird,  durch  Auswahl  der  besten  Kömer 
höhere  Erträge  an  Futtermassen  zu  erzielen  und  weit  ergiebigere  Ge- 
wächse zu  züchten  als  bisher. 

Die  beste  Qualität  (d.  h.  mehr  schwere  Körner)  wird  nach  allen 
Versuchen  durch  das  grosseSaatgnt  erzeugt,  wie  ebenso  die  höchste  Quantität, 
denn  der  geringere  quantitative  Ertrag  der  Wickenköroerernte  nach 
schwerem  Samen  gegenüber  dem  mittelschweren  Samen  hat  sich  durch 
Auftreten  von  Rost  verursacht  erwiesen. 

Der  Grund  für  den  geringeren  Werth  des  mittleren  Saatgutes  gegen« 
Über  dem  grossen  liegt  entschieden  in  der  durch  einen  geringeren  Reserve* 
stoffvorrath  bedingten  geringeren  Widerstandsfähigkeit  der  ans  ihm  er- 
zeugten Pflanze  gegen  Unbilden  aller  Art,  im  gegebenen  Falle  besonder» 
gegen  die  nachtheiligon  Einflüsse  einer  extrem  nassen  Wifterung. 

Die  Wirkung  des  mittelschweren  Saatgates  bei  Lupinen,  Wicken  und 
Buchweizen  bezüglich  der  Güte  der  Ernte  überstieg  daher  meist  nicht 
oder  nur  wenig  die  Erträge  des  kleinen  Saatgutes,  übertraf  iu  Quantität 
dieselben  aber  meist  bedeutend,  ohne  jedoch  die  Höhe  der  Mengen- 
prodnction    grosser  Samen  zu  erreichen. 

Leider  ist  es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Saatgut  zu  Gemeug- 
futter  manchmal  recht  stiefmütterlich  behandelt  wird,  und  hierfür  die  aus 
anderem  Saatgut  ausgemerzten  leichten  Kömeni  noch  gut  genug  erscheinen. 

Jedenfalls  muss  unser  Sti-eben  darauf  gerichtet  sein,  Apparate,  welche 
die  Gewinnung  nur  der  schwersten  Kömer  im  Grossen  ermöglichen,  zu  er- 
iinden  bezw.  die  vorhandenen  Geräthe  zu  vervollkommnen.  Zwar  besitzen 
wir  bereits  heute  in  der  Getreidecentrifnge,  im  Trieur  u.  s.  w.  schon  sebx 
brauchbare  Werkzeuge,  sie  genügen  aber  sämmtlich  nicht  allen  Anforde* 
rangen,  die  man  an  sie  stellen    muss.      Mag    die    Realisirung   einer    der^ 
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artigen  idealen  SortirmaBchine  auch  mehr  Sache  der  Maschinenindustrie' 
sein,  80  ist  doch  die  Mitarbeit  und  Mitwirkung  der  Landwirthe  in  eigener 
Bethätigung  oder  durch  Unterstützung  der  Technik  in  Rath  und  That> 
dringend  erforderlich  und  nothwendig. 

E.  Roth  (Halle  a.  8.). 

Kowerski,  Stanislaas,  t.  Der  weisse  Senf  als  Stickstoff- 
verniehrer  des  Bodens.  [Inangaral-Dissertation]  8^  45  p^ 
Halle  a.  d.  S.  1895. 

Die  Beobachtung,  dass  manche  Pflanze  verhältnissmässig  niedrigere' 
Ansprüche  an  die  Düngung  als  andere  stelle,  ist  bereits  alt.  So  wusste- 
man  lange  Zeit  schon,  dass  nach  Klee  und  anderen  Leguminosen  die  Halm- 
früchte ohne  jede  Düngung  oft  ebensogut  standen,  als  nach  einer  reich*- 
lieh  bemessenen  Stallmistdttngung,  wogegen  dieselben,  um  kräftig  zu  ge- 
deihen, einer  Stickstoffdüngung  bedurften,  wenn  sie  nach  massig  ge- 
düngten Hackfrüchten  standen  oder  auf  sich  selbst  folgen  sollten. 

So  theilte  denn  ein  Hlubek  die  Pflanze  in  folgende  Gruppen: 

1.  stark  angreifende  Pflanzen.  Diese  entnahmen  dem  Boden  '/a  ihre» 
Emtebetrages :  das  sind  Oel-  und  Gespinnstpflanzen ;  auch  das  Kraut :  sie 
erfordern  eine  entsprechende  Stallmistdüngung. 

2.  Angreifende  Pflanzen.  Das  sind  die  Getreidearten;  sie  entnehmen 
dem  Acker  ^/s  ihres  Trockengewichtes. 

3.  Halbzchrende  Pflanzen :  Das  sind  Kartoffeln,  Rüben  und  zur 
Reife  gebrachte  Hülsenfrüchte;  sie  entnehmen  dem  Acker  Vs  ihres  Trocken- 
gewichtes. 

4.  Bodenschonende  Pflanzen  sind  alle  grOn  abgemähten  Pflanzen.. 

5.  Bodenbereichemde  Pflanzen  :   alle  Kleearten. 

Der  weitere  Ausbau  der  Landwirthschaftswissenschaft,  namentlich  die 
Entdeckung  der  Wirkung  der  Bodenbakterien  führte,  u  A.  Liebscher 
zu  folgenden  Schlüssen :  Die  auffallende  Thatsache,  diiss  es  mit  Aus- 
nahme Yon  Joulie  und  Frank  den  früheren  Experimentatoren  nicht 
gelungen  ist,  für  Nichtleguminosen  eine  Sammlung  freien  Stickstoffis  nach- 
zuweisen, lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  dieselben  die  Bedingungen 
für  ein  üppiges  Wachsthum   der  Versuchspflanzen    nicht   getroffen    haben» 

Wagner  äussert  seine  Ansicht  in  folgenden  Worten:  Der  Gerste,, 
dem  Roggen,  Weizen,  Hafer,  Mais,  Buchweizen,  Senf,  Rüben,  Spörgel^ 
den  Kartoffeln,  Karotten,  Rüben,  dem  Lein  ,  Hanf,  Tabak  und  voraus- 
sichtlich  allen  übrigen  Nichtleguminosen  ist  die  Stickstoffquelle  der  atmo- 
sphärischen Luft  (der  freie  chemisch  ungebundene  Stickstoff)  verschlossen.. 

Nach  Frank  assimiliren  sowohl  die  Leguminosen,  als  auch  die- 
Nichtleguminosen  freien  Stickstoff;  das  thätige  Princip  hierbei  sind  in* 
keinem  Falle  die  Bakterien,  sondern  das  lebende  Protoplasma  der  Pflanzen- 
zelle selbst;  die  Wirkung  der  Bakterien  in  den  Leguminosen  ist  nur  dio 
eines  Reizmittels,  durch  welches  die  stickstoffassimilirende  Thätigkeit  der 
Pflanzen  gesteigert   wird. 

Die  Arbeiten  Liebscher 's  Hessen  dann  den  weissen  Senf  als  Con- 
kurrenten  im  Stickstoffsammain  für  die  Leguminosen  auftreten.  Von  ihn^ 
wird  behauptet,  seine  Wirkung  auf  die  Stickstoftbereichemng  des  Boden« 
sei  zwar  nur  eine  mittelbare,  jedenfalls  aber  sei  sie  so  gross,  dass  sie 
für  die  Land wirth Schaft  von   höchster  Bedeutung  sein  könne.      Diese   Ber 
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bauptuiig  regte  zu  der  Arbeit  von  y.  Kowerski  an.  Es  galt  zu  prüfen, 
wie  sich  der  weisse  Senf  (Sinapis  alba)  bei  verschiedener  Stickstoff- 
•düngung  und  verschiedener  Bodenbeschaffenbeit  verbalten  werde.  Zum 
Vergleich  wurden  auch  Erbsen  sowie  ein  Gemenge  von  Erbsen  mit  Senf 
angebaut.  Der  Boden  dazu  war  verschiedener  Herkunft  Theils  stammte 
er  von  einem  Felde,  der  im  Jahre  vorher  sowohl  wie  in  früheren  öfters 
Erbsen  getragen  hatte ;  theils  wurde  er  einem  Feldwege  entnommen, 
welcher  selbst  kein  Unkraut  irgend  welcher  Art  trug.  Von  diesem  Boden 
durfte  man  sicherlich  vermuthen,  dass  die  stickstoffassimilirenden  Boden- 
bakterien entweder  gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Anzahl  und  in  ihrer 
Lebenskraft  vermindert  vorhanden  seien.  Beide  Bodenarten  bestanden  aus 
sandigem  Lehm.  Die  wasserfassende  Kraft  wurde  zu  28,82  Proc.  ver* 
mittelt. 

Auf  die  näheren  Durchführungen  können    wir  hier  nicht  eingeben. 

AU  Resultate  ergeben  sich  aus  der  mit  reichlichen  Tabellen  ver- 
sehenen Arbeit,  dass  die  im  Boden  vorhandenen  stickstoffassimilirenden 
Mikroorganismen  in  ihrer  Thütigkeit  durch  eine  Salpeterdüngung  be- 
günstigt werden.  Eine  auf  reichen  Boden  sich  rauh  und  kräftig  ent- 
wickelnde, mit  starkem  Aneignungsvermögen  versehene  Pflanzen  Vegetation, 
wio  die  des  weissen  Senfes  ist,  fordert  in  hohem  Grade  die  Thätigkelt 
der  Mikroben,  indem  sie  wahrscheinlich  die  Sättigung  derselben  mit  ge- 
bundenem Stickstoff  verhindert.  Der  weisse  Senf  an  sich  ist  keine,  elemen- 
taren Stickstoff  assimilirendo  Pflanze. 

Erbsen,  die  nur  biB  zum  Beginn  der  Bliite  sich  entwickein  und  auf 
stickstoffreichem  Boden  wachsen,  assimilircn  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  keinen 
freien  Stickstoff,  wenn  auch  ihre  Wurzeln  mit  Knöllchen  besetzt  sind. 

E.  Roth  (Halle). 


.Sellönfeldy  Max,  Lathyi^tiH  ailvestrU^  ihr  Anbau  und  ihr 
Werth  als  landwirthschaft  liehe  Culturpflanze. 
[Inaugural  -  Dissertation  von  Leipzig.]  8^  72  pp.  Halle  a.'S. 
181^5. 

Die  Resultate  ergeben,  dass  der  Gehalt  von  Lathyrus  sil- 
V  e  s  t  r  i  s  L.  an  Nährstoffen  ein  sehr  hoher  ist,  und  die  in  der  Litteratur 
in  den  letzten  Jahren  vielfach  darüber  erschienenen  Berichte  nebst  den 
dabei  angestellten  Analysen  auf  Richtigkeit  beruhen.  Die  erste  Anlage 
der  Waldplatterbse  ist  zwar  zur  Zeit,  wo  die  Preise  sowohl  des  Samens 
als  auch  der  Pflanze  noch  hoch  sind,  kostspielig,  doch  hat  der  Versuch  er- 
geben, dass  Körner  und  Setzlinge  bei  richtiger  Behandlung  gut  aufgehen 
und  anlaufen. 

Das  Wachsthum  ist  im  ersten  Jahre  langsam,  doch  wenn  die  richtige 
Entfernung  bei  der  Saat  oder  bei  den  Pflanzen  eingehalten  und  dem  Felde 
-die  uöthige  Pflege  zu  Thoil  geworden  ist,  so  liefert  Lathyrus  sil- 
vestris  li.    ein  gutes  und  kräftiges  Futtermaterial. 

Dasselbe  lässt  sich  sowohl  im  grünen  Zustande,  wie  als  Rauhfutter 
«Is  auch  im  eingesäuerten  Zustande  zweckmässig  verwerthen. 

Der  Niihrwerth  im  frischen  Zustande  setzt  sich  zusammen    wie  folgt: 

a)  Der  Stickstoffgchalt  schwankt  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst 
jswischen   0,95   und   l,05^'o  und  erreicht  im  Juli  mit  l,35^/o  seinen  Höhe- 
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pankt,    dem  sich  oin   proportionHlcr  Proteingehalt  von  5,94 — 6,5 9®/ o  und 
einen  Höhepunkt  von  8,44^/o  anschliesst. 

b)  Der  Eiweissstiekstoff  und  das  Reinproteiu  zeigt  Ende  Mai  ein. 
Gehalt  von  Ü,64^'o  resp.  4,03/%,  nimmt  im  Laufe  des  Sommers  wie  der 
Gesammtstickstoff  und  das  Rohprotein  bis  auf  0,73^/o  und  4,59^/o  zu,  um 
später,  aber  nur  im  geringeren  Maasse,  wieder  zu  fallen. 

c)  Das  Rohfett  beginnt  mit  0,69^/o,  steigt  bis  zur  Blüte  bis  auf  1,05^0,. 
um  dann  zum  Herbste  wieder  zu  sinken. 

d)  Die  Asche  und  die  Rohfasem  nehmen  von  Beginn  der  Vegetation 
bis  zum  Schluss  derselben  fortwährend  zu,  erstere  von  Ende  Mai  bis 
Anfang  August  von  0,81®/o  bis  l,87®/o,  letztere  dagegen  von  4,55^/o 
bis   13,7  5®/o. 

e)  Dasselbe  gilt  von  den  stickstofifreien  Extractivstoffen,  welche  mit 
3,54  beginnen  und  mit   ll,08^/o  enden. 

f)  Der  Wassergehalt  dagegen  verhält  sich  umgekehrt,  er  steht  im^ 
Frühjahr  mit  85^/o  am  höchsten,  um  in  den  späteren  Sommer-  und  Herbst- 
monaten bis  auf  50^/o  und  noch  tiefer  zu  fallen. 

Das  Stroh  repräsentirt  eine  noch  weiter  in  der  Vegetation  vorge- 
schrittene Probe  und  enthielt  obige  Stoffe  in  procentisch  grösserer  oder 
kleinerer  Menge,  je  nachdem  dieselben  zum  Herbste  steigen  oder  sinken,, 
und  sein  Gehalt  an  Nährstoffen  ist  anderen  Stroharten  gegenüber 
äusserst  hoch. 

In  den  Körnern,  die  als  Futter  zwar  nicht  zur  Verwendung  kommen,, 
sind  das  Protein  sowie  die  stickstofffreien  Extractivstoffe  am  zahlreichsten 
vertreten,  ersteres  mit  etwa  34,85^/o,  letzteres  mit  nahezu  50^/o. 

Robfett,  Asche  sowie  Rohfaser  treten  dagegen  mit  durchschnittlich 
l,23°/o,  3,47^/ 0  und  10,05^/o  bedeutend  zurück,  und  ebenso  auch  da» 
Wasser,  das  nur  ll,5^/o  aufweist. 

Geringe  Unterschiede  zwischen  den  in  der  Litteratur  enthaltenen 
Analysen  und  des  Verf.  Zahlen  sind  selbstredend  nicht  ausgeschlossen,  da 
hierbei  die  verschiedensten  Umstände,  wie  Bodeu;  Klima,  Düngung  und 
Witterung,  mitsprechen. 

Was  jedoch  die  Verwendung  der  Pflanze  als  Futter  anlangt,  so  gehen 
darüber  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Meinungen  sehr  auseinander.  Einige 
loben  die  Waldplatterbse  als  Futter  sowohl  für  Pferde  als  auch  für  das 
Rindvieh  sehr,  was  sie  auch  wegen  ihres  hohen  Nährwerthgehaltes  ver- 
dient. Andere  dagegen  behaupten,  dass  das  Vieh  sie  nicht  annehmen 
wolle,  fügen  aber  auch  hinzu,  dass  dieses  am  Boden  liegen  könne,  oder 
dass  das  Vieh  sich  erst  an  das  Futter  gewöhnen  müsse. 

Da  die  Pflanze  in  vielen  Fällen  mit  Erfolg  verwendet  ist,  ist  der 
Beweis  -als  gelungen  anzusehen,  dass  sie  ein  vorzügliches  Futter  liefern 
kann,  wenn  die  für  sie  besonders  passenden  Verhältnisse  vorhanden  sind. 
Dazu  bedarf  es  aber  längerer  Anbauversache  und  zwar  auf  den  verschieden- 
artigsten BodAnarten,  verbunden  mit  einem  längeren  Füttern ngsversuche- 
sowohl  bei  verschiedenen  Tbiergattungen,  als  auch  mit  verschiedenen  Indi- 
viduen, aber  Beachtung  seitens  der  Landwirthschaft  verdient  Lathjrus- 
silvestris  L.  sicherlich. 

E.  Roth  (Halle  a.  S.). 
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Strohmer,  F.^  Die  Zuckerverluate  der  Rüben  während 
ihrerAufbewahrung.  (Oeaterreichisch-ungarische  Zeitschrift 
ftir  Znckerindastrie  und  Landwirthschafr.    1895.    p.  685.) 

Die  vorliegende  Fragte  ist  uieht  neuen  Datums^  nachdem  dieselbe  achon 
«eit  Jahren  den  Gegenstand  vieler  Versuche  bildet,  ohne  dass  es  aher  bis  jetzt 
2U  einer  befriedigenden  Lösung  gekommen  wäre.  Die  Forschung  bat  sich 
auf  diesem  Gebiete  genau  so  auf  einem  Irrthum  befunden,  wie  seiner  Zeit 
jene  betreffend  die  Melassefrage,  bei  welcher  man  allen  Witz  und  Scbarf- 
•sinn  darauf  verwendete,  den  Zucker  aus  der  Melasse  möglichst  vollständig 
zu  gewinnen,  anstatt  nach  allen  Ursachen  der  Melassebildung  za  suchen, 
tim  hier  Mittel  und  Wege  zu  finden,  letztere  überhaupt  zu  vermeiden. 
Man  hat  auch  bei  vorliegender  Frage  eine  gründliche  Erforschung  der 
Ursachen  dieser  Verluste  unterlassen,  denn  in  den  Anschauungen  über 
diese  Ursachen  herrscht  selbst  in  den  letzten  Jahren  noch  keine  volle 
Klarheit.  Die  meisten  Anhänger  erwarb  sich  die  Anschauung,  dass  die 
Zuckerverluste  in  erster  Linie  durch  due  in  den  Mieten  eintretende  Treiben, 
d.  i.  das  Ansetzen  frischer  etiolirter  Blätter,  bedingt  sei.  und  man  wollte 
femer  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  Rüben,  welche  keine  frische 
Triebe  ansetzen,  auch  in  ihrem  Zuckergehalt  unverändert  bleiben.  Man 
•bemühte  sich  daher,  durch  Einhalten  einer  möglichst  niederen  Temperatur 
In  den  Mieten  das  Treiben  zu  vermeiden  oder  das  Ziel  sogar  auf  chemischem 
Wege  durch  Behandeln  der  Rüben  z.  B.  mittelst  Carbolsäure  zu  erreichen. 
Im  Jahre  1873  fand  Bodenbender,  dass  sämmtliche  Zuckerrüben  Kohlen- 
jsäure  in  wechselnden  Mengen  enthalten,  und  Heintz  zeigte  bald  darauf, 
dass  die  Quelle  dieser  Kohlensäure  in  der  Athmung  der  Rübenwursel  zu 
suchen  sei,  wie  er  auch  ferner  fand,  dass  die  Hauptursache  der  Zucker- 
Verluste  in  den  Rüben  während  ihrer  Aufbewahrung  in  der  Athmung  be- 
gründet und  die  Kohlensäure  ein  normales  Zersetzungsproduct  des  Zuckers 
ist.  —  Die  Anschauungen  von  Heintz  scheinen  nicht  allgemein  durch- 
j;edrungen  zu  sein,  wenngleich  auch  die  neuere  pflanzenphysiologische 
Forschung  dieselben  unterstützt.  Verf.  hat  nun  zur  Lösung  dieser  Frage 
Versuche  durchgeführt,  um  so  mehr,  als  Heintz  wohl  das  Vor- 
handensein des  Athmungsprocesses  dargethan,  nicht  aber  gleichzeitig  die 
Orössen  des  Zuckerverlustes  und  die  Gesetze  der  Athmung  ermittelt  hat. 
Die  Studien  wurden  an  Einzelrüben  in  einem  Respirationsapparat  durch- 
geführt, bei  welchem  der  Gang  der  Athmungsluft  durch  Gasuhren  genau 
regulirt  werden  konnte.  Die  Hauptresultate  aller  Untersuchungen  haben 
nun  ergeben,  dass  bei  gesunden,  normalen  Rüben  mit  einer  grösseren 
Kohlensäureausscheidung  immer  auch  eine  grössere  Zuckerzerstörung  ver- 
bunden ist,  durch  welchen  Umstand  der  Zusammenhang  der  letzten  £r- 
'echeinung  mit  der  Athmung  unzweifelhaft  dargethan  ist.  Während  der 
Aufbewahrung  verschwindet  aber  neben  dem  Zucker,  welcher  in  der 
Athmung  bis  zu  seinen  Endproducten  direct  verbrennt,  noch  ein  anderer 
Theil  des  Zuckers  und  ist  dabei  letztere  Menge  keineswegs  unbedeutend. 
Da  weitere  Versuche  d.  Verf.  bewiesen  haben,  dass  in  den  Athmungsgasen 
der  Zuckerrübe  ausser  der  Kohlensäure  keine  anderen  kohlenstoffhaltigen  Ver- 
'bindnngen  in  messbarer  Menge  vorhanden  sind,  so  ist  demnach  fUr  das 
Verschwinden  desjenigen  Zuckers,  der  nicht  in  der  Athmung  verbrennt, 
.«ine  andere  Erklärung  zu  suchen.  An  den  Uebergang  des  Zuckers  in 
;^ett  ist  in ,  der  Rübe  nicht  zu  denken,    weil  der  Fettgehalt    derselben  eio 
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^Eu  geringer  ist.  Verf.  legte  nun  an  der  Hand  der  neueren  Forsch ungs- 
^rgebnisse  der  Pflanzenphysiologie  dar,  dass  der  Rohrzucker  beim  Transporte 
der  Kohlenhydrate  in  der  Pflanze  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt  und  dass 
-er  nichts  Anderes,  als  eine  Wanderungsform  des  Stärkemehls  darstellt. 
Das  reichliche  Vorkommen  des  Rohrzuckers  im  Reservestoffbehälter  der 
Rübe  bedeutet  nur  die  relative  Unfähigkeit  dieser  Pflanze,  den  Conden- 
«ations-Process  zu  Ende  zu  führen.  Die  Rübe  lebt  während  ihrer  Auf- 
bewahrung weiter  und  bereitet  das  neue  Wachsthum,  wie  den  Ansatz 
-neuer  Blätter  u.  s.  w.  vor,  indem  ein  Theil  des  angehäuften  Zuckers,  der 
.zum  grÖBsten  Theile  als  Baumaterial  für  die  neue  Pflanze  zu  dienen  hat, 
langsam  in  jene  verschiedenen  Zwischenstufen  umgewandelt  wird,  aus 
welchen  er  dann  in  der  neuen  Pflanze  wiederum  als  Stärkemehl  nieder- 
gelegt wird.  Die  zu  dieser  chemischen  Arbeit  nöthige  Kraft  bezw.  Wärme 
liefert  aber  die  gleichzeitig  verlaufende  Athmung  und  dies  dürfte  sogar 
<ler  Hauptzweck  derselben  sein. 

Alle  Vegetations-  und  Lebensäusserungen  des  pflanzlichen  Organismus, 
«owie  alle  geschlechtlichen  Vorgänge  etc.  sind  an  Bewegungs-Erscheinungen 
des  Protoplasmas  geknüpft;  mit  einem  reicheren  Protoplasmagehalt  einer 
2elle  ist  auch  eine  grössere  Kohlensäureausscheidung  bezw.  intensivere 
Athmung  verbunden.  Garreau  und  P a  1 1  a d i n  haben  gezeigt,  dass  an 
Proteinstoffen  reiche  Fflanzentheile  besonders  energisch  athmen  und  ist  auch 
AUS  den  Versuchen  des  Verfs.  ein  solcher  Zusammenhang  ersichtlich.  Auf 
jeden  Fall  kann  die  Thatsache,  nämlich  die  Abhängigkeit  der  Athmungs- 
intensität  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  von  verschiedenem  Protoplasma- 
gehalt und  dadurch  auch  von  einem  verschiedenen  Eiweissgehalt,  nicht 
geleugnet  werden,  denn  man  hat  es  im  Pflanzenkörper,  genau  so  wie  im 
thierischen  Organismus,  mit  zweierlei  Eiweissformen  zu  thun,  dem  Circulations- 
eiweiss,  welches  in  den  Säften  gelöst  ist  und  in  welchen  sich  eigentlich 
der  Stoffwechsel  abspielt,  und  dem  Organeiweiss,  welches  die  Gewebe  mit 
aufbaut  und  hier  gleichsam  als  Reservestoff  angehäuft  ist  und  nur  dann 
.mit  in  den  Stoffwechsel  gerissen  wird,  wenn  das  Circulationsei weiss  zur 
Erhaltung  desselben  nicht  mehr  ausreicht.  Die  Athmungsintensität  der 
Rübe  und  anderer  Pflanzen  ist  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  in  erster 
Linie  abhängig  von  dem  Gehalt  an  vorhandenem  activen  circulirendeu 
Eiweiss. 

Marek  ist  der  Ansicht,  dass  die  wahre  Ursache  des  Rückganges 
im  Zuckergehalt  der  Rübe  weder  in  der  Sorte,  noch  dem  Boden  oder  der 
Düngung,  sondern  vornehmlich  im  Zuckergehalt  liegt.  Zuckerreiche  Rüben 
gehen  mehr  zurück  als  zuckerarme.  Verf.  bezweifelt  die  Behauptung 
Marek  s,  da  sie  im  directen  Widerspruch  mit  seinen  (Verf.)  Resultaten  und 
mit  dem  von  ihm  klargelegten  Wesen  der  Ursachen  des  Zuckerverlustes  durch 
die  Athmung,  deren  Intensität  durch  das  Protoplasma  in  erster  Linie  be- 
stimmt wird,  steht.  Zudem  hat  Pal  ladin  bei  der  Untersuchung  ver- 
schiedener Blätter  nachgewiesen,  dass  die  Kohlenhydrate,  also  der  Zucker, 
zwar  das  Material  für  die  Athmung  liefern,  jedoch  die  Athmungsintensität 
nicht  von  ihnen,  sondern  von  den  Eiweissstoffeu  bestinmit  wird ;  ist  einmal 
diejenige  Menge  Zucker  vorhanden,  welche  den  Eiweissstoffeu  bezw.  dem 
Protoplasma  gestattet,  ihre  Athmung  voll  zu  bethätigen,  so  bleibt  eine 
weitere  Zufuhr  von  Zucker  ohne  Einfluss. 
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Zur  Beantwortung  der  Frage,  wie  sich  die  Rffbe  beim  LuftabschlusB- 
verhält,  wurde  eine  gesunde  Rübe  in  reinem  Wasserstoffatrom  längere 
Zeit  beobachtet.  Anfangs  nahm  wohl  die  Kohlen säureabscheidung  allmälig 
ab,  um  sich,  mehr  oder  weniger  von  der  Temperatur  beeinfluast,  auf 
ziemlich  gleicher  Höhe  zu  erhalten.  Nach  15  Tagen  aber  zeigte  die^ 
Rttbe  deutlich  die  Symptome  der  Erkrankung  durch  Auftreten  trocken- 
fauler Stellen,  mit  welcher  ein  Wiederansteigen  der  Kohlensäureabspaltnng 
verbunden  war,  also  die  sog.  intermoleculare  Athmung.  Nebenbei  konnte 
auch  das  Auftreten  von  Alkohol  durch  den  Geruch  wahrgenommen  werden. 
Es  kann  also  auch  durch  Luft-  bezw.  Sauerstoffabschloss  die  Athmung 
und  damit  die  Zuckerzersetzung  nicht  hintangehalten  werden.  Ob  durch 
vermehrte  Zufuhr  von  Luft  die  Athmungsintensität  gesteigert  wird,  wurde 
nicht  festgestellt,  doch  ist  eine  wesentliche  Steigerung  kaum  wahrscheinlich. 
Verf.  will  aber  trotzdem  einer  starken  Durchlüftung  nicht  das  Wort  reden, 
denn  durch  eine  solche  erleidet  die  Rübe  einen  grossen  Wasserverlust 
durch  die  Verdunstung,  welche  immer  mit  einer  Concentration  des  Zell- 
saftes und  damit  des  Protoplasmas  verbunden  ist.  Letzteres  verlangt 
aber  für  seine  Functionsföhigkeit  einen  gewissen  Wassergehalt,  sonst  stirbt 
es  ab  und  gibt  dann  zu  Fäulnisserscheinungen  und  weitgehenden  Zucker* 
Verlusten  in  der  Rübe  Anlaes.  Bei  unverletzten  Rüben  nimmt  der  Sauer- 
stoff durch  die  Spaltöffhungen  der  Epidennis  und  die  zahlreichen  Gefässe 
des  Rttbenkörpers  seinen  Weg  zum  Protoplasma  der  Zelle.  Wenn  nun 
das  Protoplasma  die  Athmungsintensität  bedingt,  so  muss  auch  in  dem 
Falle,  als  dasselbe  freigelegt  und  dabei  nicht  getödtet  wird,  bei  ungehindertem 
Luftzutritt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  gewisse  Steigerung  der 
Athmungsintensität  eintreten.  Dies  war  auch  thatsächlich  bei  Versuchen 
mit  geköpften  und  halbirten  Rüben  der  Fall.  Geköpfte  Rüben  werden 
daher  bei  der  Aufbewahrung  einen  relativ  grösseren  Zuckerverlust  auf- 
weisen, als  ungeköpfte,  was  auch  thatsächlich  durch  die  Untersuchungen 
M  a  r  e  k  *s  und  Mittelmeiers  bestätigt  wurde.  Aber  auch  durch  eine^ 
starke  Erniedrigung  der  Temperatur  wird  die  Beweglichkeit  des  Proto- 
plasmas behindert  und  seine  Lebensthätigkeit  abgeschwächt,  so  dass  daher 
die  alte  Anschauung,  man  müsse  die  Rüben  möglichst  kalt  aufbewahren, 
um  den  geringsten  Zuckerverlust  zu  erleiden,  ihre  vollste  Berechtigung  hat«^ 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  nun,  dass  die  Zackerverluste  der 
Rüben  beim  Aufbewahren  auf  keine  Weise  aufgehoben,  wohl  aber  ver- 
ringert werden  können,  wenn  man  die  Rüben  unverletzt  so  aufbewahrt, 
dass  eine  ganz  geringe  Zufuhr  möglichst  kalter  Luft  die  zu  ihrer  normalen 
Erhaltung  nothwendige  Athmung  ermöglicht  und  durch  dieselbe  nicht  nur 
die  durch  die  Athmung  bedingte  innere  Wänneproduction  ausgeglichen,, 
sondern  auch  die  Temperatur  so  weit  herabgesetzt  wird,  das«  kein  Er- 
frieren und  daher  der  Tod  der  Rübe  eintritt. 

Stift  (Wien). 


Drnck  toh  G«br.  Qotthelft  In  Cfttacl. 
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